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Während die Bären fidh gut unter: 
halten, tritt der gefd)wollene Ge: 
minarift auf und entwidelt jimh gum 
Taſchenſpieler 
Bu as hatte man dem [chmalen und 
A (SN) gleichfam grau überpuderten Adolf 
SNA Griiter niemals zugetraut: als er 
BES) das Examen beitanden hatte, 
Ihwoll er an. 

Er befam aud fofort eine Stellung als 
Musbilfslebrer; er blieb in der Stadt. Seine 
nädjiten Befannten, die ihn darob allejamt 
icheel anjaben, behaupteten zwar, er hätte 
mit feinen Bibelfáuften feit Jahren gewiiblt, 
und foviel ftand feft: die Bibel hatte er 
feinen Borgejegten jehr gern bis dicht unter 
die Augen gehalten, und es hatte ihm auch 
fonft an der Klugheit der Schlange, von der 
in Diejem Buche allerlei zu lejen ijt, niemals 
gefehlt; aber daß er auch zupaden tónnte, 
das hatte niemand vermutet. 

Geine erfte tattráftige Handlung fiel wie 
ein Steinwurf in die Familie feiner Braut: er 
wollte heiraten. Er jaß ganz einfad) auf dem 
Küchenſchemel, zog feine Zwirnhandſchuhe 
aus, klopfie damit ein paarmal auf ſein 
Knie und fagte, daß die Zeit nunmehr ge: 
tommen fei. SHerwethe entgegnete ihm ere 
ftaunt und fadlid), man babe niemals von 
jo etwas gejprodjen, im Gegenteil — jedod) 
diejes Gegenteil lieg der gewejene, einft fo 
zahme Seminarift Durdjaus nicht gelten. Er 
verjteifte fih darauf, [hon vor Jahren feinen 
Entſchluß mitgeteilt zu haben, daß er þei- 
raten würde, fobald bie erfte Anftellung 
fame, und fei fie nod) fo gering. 

Nun, was hatte man nicht vor Jahren 
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gefagt! Herwethe wußte das nicht mehr. 
Er wußte nur, daß man fic allerjeits in 
einer jelbftverftändlichen, häufig genug mit 
Worten geftreiften Übereinkunft noch auf 
eine längere Wartezeit eingerichtet Hatte. 
Und von was — bitte — wollte der Herr 
Aushilfslehrer denn [cine Frau und viels 
leicht gar eine Heine Familie ernähren? Das 
fet ganz und gar feine Gade, und der Meijter 
tónne ruhig fein. 

Brigitte gwinferte ihren Schwiegerjohn 
beluftigt an. Sie waren merfwiirdigerweife 
von vornherein gute Freunde gewejen, ¿us 
nadjt in aller Ehrfurcht von feiten des bes 
[heidenen Geminarijten und mit einem Auf» 
wand von Gentimentalitat der Grau Bris 
gitte, dann aber fah man fie häufig in 
längeren Geſprächen, die einen vertrauten 


‘und zugleich erbaulidjen Eindrud madten. 


Das lag ſchon in der ganzen Art des Ces 
minarijten, der ihr mit der Teierlichleit 
eines Beichtvaters fein Ohr lieh. Er hatte 
ein flaches, durch Tugendhaftigteit gleidjam 
breitgebügeltes Geficht, ftreng zurüdges 
támmte, langlidje Haare, einen Hugen, bes 
herrſchten Mund und Augen, die jeder fuen: 
den Seele gefallen konnten, fei es nun ein 
junges Mädchen oder eine mitteiljame Ent: 
thronte. Dieje Augen waren das Bejondere in 
feinem Gejidt. Sie waren graublau und ganz 
durbfibtig. Man wußte nie genau, was 
fie jagen wollten. Außergewöhnlich tar und 
groß waren fie, fo flar, daß man glaubte,. 
jie tónnten nichts verborgen halten oder 
verdeden; Jah man jedod tief in fie hinein, 
dann waren fie bis zum Grunde hell grau: 
blau, und man war fo Hug wie vorher. 
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Sie waren aufnehmend, aber fie gaben nicht 
guriid. Gie batten alles erblidt, was bet 
Herwethes nad) der Riidfehr der Mutter zu 
fehen war, und das laufchend geneigte Obr 
hatte viele Antworten erhalten, denn als 
rechter Pädagoge verftand er zu fragen. 

Das Lächeln feiner Schwiegermutter ers 
widerte er nibt. Es ſchien ihm ungzeits 
gemäß. Seine durdfidtigen Augen rubten 
eine ganze Weile auf den ihren. ‘Herwethe 
[cob feine Arbeit zur Seite. „Ja, was foll 
denn das nun heißen?“ fagte er etwas 
ärgerlich, „Sie feben doh, dak wir Marie 
jet absolut nicht entbebren fónnen,” und 
fein Blid ging zu Brigitte bin. 

„Entſchuldigen Sie, Herr Schwiegervater, 
wenn irgend jemand ganz unentbehrlich ift, 
dann liegt eine ſchlechte Organifation vor,“ 
fagte Adolf Griiter, die Worte fehr Kar 
binftellend. „Wir miiffen überlegen, wie dem 
abgubelfen tit.“ Ä 

„Na, das wüßte ich Doch nicht —“ Hers 
wethe fuhr über feine grauen Loden. 

„Mancherlei müßte völlig umpgeftaltet 
werden. Sch meinerfeits wäre zu größtem 
(Entgegentommen bereit.“ 

„Entgegentommen tann nur Aufſchub 
fein,“ Inurrte der Meifter. 

„Dh nein,“ rief Brigitte, „es gibt immer 
viele Wege. Könnten wir nicht ¿ujammens 
giehn? Ein Mädchen nehmen. Einen Laden 
einrichten, wie früher?” 

„Zufammenziehn? Das verträgt fid nicht 

— jung und alt.” Serwethe ftand auf und 
holte feine Pfeife. 

„Es täme auf die Form des Bufammen« 
lebens an,” fagte der gewefene Seminarift. 

„Ja, das meine id) aud,” warf Bris 
gitte ein. 

„Aus dem Bunten Ramp ziehn?“ Hers 
wethe fonnte den Gedanfen laum in fid 
aufnehmen. Sollte er wirllid) wieder in 


- vas Leben hineingehn, das er weit von fid 


geldoben hatte und nur nod ganz griibs 
leriih und von fern betradtete? „Das geht 
nicht,“ fagte er, „es foftet auch zu viel, Ich 
tann nicht fo mir nichts, dir nichts ein Haus 
nehmen und einen Laden einrichten.“ Er 
30g aufgeregte Linien mit dem Mundftüd 
feiner Pfeife in der Luft herum. 

„Du fagit aud) gleid) das Alleräußerite, 
Qarli! Mir könnten ein Meines Häuschen 
mieten und in einem Vorderzimmer einen 
Verkaufsraum herrichten. Hier liegt alles 
übereinandergepadt, und die Uhren ftoBen 
fih an der Wand. Eine Werlitatt mit einem 
Berlaufsraum darin. Sagte ich denn Laden?“ 

„Bewiß, du fagteft Laden!” 

„But, gut dod, Karl, ich nehme es gerne 
zurüd. Uber das mußt du einjehn, unfer 


Sdwiegerfohn tann als Lehrer nicht gut hier 
im Bunten Ramp wobnen. Und wir alle, 
den? dod nur mal darüber nad — auf 
mid) nimm teine Rüdficht, auf mid fommt 
gar nichts an. Du haft mich aufgenommen 
— Adolf, Sie willen es — guter Gott!” Und 
fie lehnte den Kopf zurüd und fah beſchwö⸗ 
rend unter die Dede. „Niemals darfit du 
denten, daß ich für mich fpredje. Aber da 
ift zum Betjpiel Yvonne. Gie weiß gar 
nicht, wohin fie gehört. Im- Sommer ift 
fie mit einem Matrofen vom fábrentrog 
aus einfad) fortgefabren. Eine Ruderpartie, 
jagt fie. Ich: mußte ja fchweigen. Und 
Dod), gerade id): weiß id) nicht, wie es im 
Leben zugeht?” Gie zog einen tiefen Geufzer 
durch die Nafe und ließ ihn wieder verftrós 
men. „Es ift tein Wunder. Im Bunten 
Ramp groß geworden.” 

Herwethe war auf feiner Wanderung 
duch das Zimmer fteben geblieben und 
Ihaute fie aufmerffam an, aber die Frau 
jah befümmert aus und — man fonnte es 
nicht anders fagen — aud) ehrbar. Zwar 
war ihr Haar immer nod [chedig, aber das 
Geliht und der Körper hatten das Aufges 
dunfene verloren. Kráftig, faft behabig, nicht 
viel anders als eine jede Meilterin fab fie 
in ihrem Seſſel, der einft ihm gehört hatte. 
Auf dem Schoße lag eine angefangene Hand» 
arbeit, die Herwethe allerdings finnlos vor: 
tam, denn es wurde ein Puff aus gelráujels 
ter Seide mit vielen Troddeln. Aber das 
war nun mal Frauenzimmertran:. 

„Mit einem Matrojen?” fagte Griiter. 
„Ich war damals fon fort, und Marie 
bringt tcin Wort gegen Yvonne über die 
Rippen.“ 

«Ja, fie fagte es.” Yvonne hatte wirklich 
cine Meine, recht graffe Geſchichte erfunden, 
weil fie glaubte, dicfer Abend mit dem lets 
ten Tanz am Strom gehörte ihr auf eine 
ganz bejondere rt, und niemand folte 
bineinjehn. 

„Mit einem Matrofen — na!“ Adolf 
Griiter befam ganz fchmale Lippen. „Und 
eben jest fit fie bei den alten Männern 
vom Armleutehaus.“ 

„So? Gie hätten das Rind mit herein» 
bringen Tünnen.“ 

„Sch fam, um wichtige Dinge zu befprechen.“ 
Er ſchlug wieder leicht mit den Zwirnhand» 
ſchuhen auf fein Knie. 

„Bott, widtig! Man wird das ja nod 
beichlafen können, nicht wahr?“ Herwethe 
tlappte den Pfeifendedel auf und ſtocherte 
im Tabat herum. 

„Aber jelbitverjtändliy. Immerhin war 
es meine Pflicht, fofort mit Ihnen und der 
Grau Edywiegermutter zu [preben.” (Er 
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ftand mit gefrantten, cdigen Bewegungen 
auf, und jebt fab man deutlid), daß fein 
größter äußerer Glanz an feinem Sofjens 
boden und den Unterärmeln baftete. 

„Sie wollen dod) nicht etwa gehn, weil 
id nicht fofort Ja und Amen fage?” 

„Keineswegs. Sc bin überaus befchäfr 
tigt.“ 

„Ob nein, Gie effen mit uns. Marie muß 
bald tommen.” Brigitte war von vorn: 
herein jeder häuslichen Arbeit ausgewiden. 
Menn ihre Tochter fort war, rubte alles. 

„Auf Marie möchte ich allerdings gerne 
warten.” 

Die Drei verhielten fid) recht il. Der 
Steinwurf gog feine Wellen. — 

Draußen vor dem Armleutehaus, in den 
fiimmerliden Anjägen eines Gartens, fak 
Yvonne auf einer [chmalen Bant. Um fie 
ber ihre Bären und der neu Hingugefommene 
pathetifche und magere Mann, von dem nies 
mand wußte, woher er war. Er hatte cben 
das Armenred)t in der Stadt am Strome 
und fam, als alle Türen hinter thm ¿us 
geichlagen waren. Er verftand es, fid) Zus 
börer zu verfchaffen. Auch jet geftitulierte 
er lebhaft in der Luft herum, und das nahm 
fid) merfwiirdig genug aus, denn feine gids 
tilchen Arme waren wie lahme Flügel, die 
fic) nur nod in der Schulter bewegen lieben. 
Dazu fpreizte und frallte er die noch leid» 
lid gelenfigen Finger. Er erzählte eine 
Befhichte von feiner legten Frau, diefem 
alten Neff, wie er fic immer nannte. Gie 
fonnte aber unmöglich fo alt gewejen fein, 
denn er hatte gwifden feinem zweiundzwan⸗ 
gigften und neunundgwangigften Lebensjahre 
drei Frauen gehabt, und das, fo fagte er, 
hatte ihm die SeBbaftigleit verleidet. 

Die alten Männer faßen auf einer Art 
von Gtummeln, die bier und da aus dem 
gänzlich abgenugten Boden hervorjaben. Es 
war Mr Ehrgeiz eines jeden, einen eigenen, 
nur ibm gehörigen Gig zu haben, und es 
fonnte gejdchen, daß ein lauter Streit aus» 
brad, wenn irgendein Migtopf fih auf den 
falſchen Hoder fegte. Es waren immer nur 
vier in den Boden gerammte Beine, auf 
die ein Brett genagelt war, aber es war 
ein eigener Gig und es gab Teine Unters 
Ibicde, die den Eigentümern recht wichtig 
vorfamen. Wenn Hinnerts Sdemel zum 
Beilpiel blaue Beine hatte und auf Grot: 
jobanns Bretterfig mit grüner Farbe ein 
[welendes Herz gemalt war, fo war das 
noch längft nicht dasjelbe. Mertwiirdig aber 
war, daß fie auf diefe Weile alle einzeln 
berumbodten. Für die Schwerhörigen unter 
ihnen war das niht gerade fomfortabel. 
Es lonnte gejdehen, daß, je nach der Zus 
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jammenfegung der Berfammlung, die ganze 
Unterhaltung darin beftand, daß man fidh 
einen einzigen Gag in veridiedenen Varias 
tionen gegenfeitig zuichrie. Derartige Kleis 
nigfetten ftórten den Neubinzugelommenen 
nicht. Er faB und erzählte, vorgebeugt, im: 
merfort bin: und berrutfchend, einen Fuß 
um das Bein feines Schemels gejchlungen. 
Dabei genierte ihn offenbar ein Splitter, . 
Denn von Zeit zu Zeit bob er fih halb 
empor, ftrid) glättend über Brett und Hofe 
und dann fuhr er fort: , Ja, das Tann ich euch 
fagen, dieles alte Reff, fie hatte Zähne wie 
eine Harte, und wenn fie Dann morgens an 
meinem Bett ftand und immerfort rief: 
‚Thedor, fteh auf, mad), daß du ’raus Tommit, 
fher did) zum Bett heraus, du Salunte, 
und wenn fie Dann mit dem naffen Auf» 
nehmer fam und mir übers Beficht wifchte, 
mit einem QAufnehmer, mit dem fie, mit 
Erlaubnis zu fagen — nein, fo etwas tann 
man gar nicht fagen! — dann Hätte ich ihr 
am liebjten die Harte in Heine sehen ges 
Ihlagen. Wher was will man machen? 
Blei, fage id) end), Blei war ib. Blei! 
Es fing in den Beinen an und endete im 
Kopf. Und dann hatte id ein Gefühl, als 
ob jedes Haar einzeln mit Leim an das 
KRopftiffen getlebt wäre —“ 

„Einen Kropf hatte fie?” rief der hart» 
hörige Philipp. Man war an feine Zwis 
idenrufe gewohnt. 

„Ja, jaal” Thedor wintte ihm zuftim» 
mend und befchwichtigend mit feinem linten 
Flügel zu 

Ich dachte immer: bebft du jest den 
Kopf auf, dann bleibt alles tleben, aud) die 
Haut, und bleibft du liegen, wer weiß, was 
fie dir in den Hals ſchüttet! Das tat fie. Ihr 
tónnt es mir glauben. So'n Eimer Gpúls 
wajfer, darauf fam es ihr gar nicht an.“ 

„Ins Bett? Das ift dod nicht möglich,“ 
warf Yvonne dazwiiben. 

„Was ich fage!” und er bob anflagend 
und bejhwörend einen Flügel. „Glaubt 
thr, fo ein altes Reff hätte mein Bett ges 
achtet? Nein, fie achtete mein Bett nicht, 
fie achtete es überhaupt nicht,“ und feine 
Stimme |hwol an. „Habt ihr je ein Weib 
gefannt, das das Bett ihres Mannes nicht 
adtete? Seht mid an,” und er tat, als 
wollte er feine Kleider auf der Bruft aus» 
einanderreißen und die Wunden feines Her: 
gens zeigen, „lie kümmerte fih in teiner 
Weife um meine Lagerftdtte.” Und er ſchüt⸗ 
telte feinen geftrafften Finger, damit fie auf 
genau aufmertten, „Ihr müßt wijfen, um 
die Zeit war ich nicht übel, verflucht!" Und 
er tat, als zöge er einen langen Schnurr⸗ 
bart durd feine Ginger. „Auf den Rnien 
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war fie herumgerutfcht — was ich end) fage, 
auf ihren breiten, fejten Knien. Gie war 
ein tlidtiges Stüd. Man hätte nicht denten 
follen, daß fie nad) zwei, drei Jahren fo 
ein Neff wäre mit Zähnen wie eine Harte.” 

Einige Augenblide fah er nachdenklich 
vor fi bin. „Und wie endete es?” rief er 
plöglich mit überjchnappender Stimme. 

„Was fagte er?” Der Halbtaube beugte 
fih weit vor, fonnte fid) aber nicht ent: 
ſchließen, feinen Schemel zu verlaffen; Yvonne 
fprang auf und rief ihm ins Ohr: „Er jagt, 
er hätte ihr den Hals abgeſchnitten!“ 

Der Taube ftubte, dann ladjte er, die 
ganzen Bären ladjten. Hinnerf hob feinen 
Stod empor und fagte, zwijchen Würde und 
Sronie ſchwankend: „Dann hätte er nicht 
die Ehre, zwiſchen uns zu figen!” 

„Sa, wie endete es denn?” drängte 
Yvonne. i 

„Fräulein, es endete Häglich, äußerſt kläg⸗ 
lib, tann man wohl fagen. Gie verging 
fih an meiner Leiblichkeit.“ Cr hatte fich 
milde erhoben, den Schemel und feine Hofe 
vorlichtig abftreifend, denn irgendwo mußte 
er doch endlich den Splitter finden. Es jab 
jedod aus, als wollte er nad) all den langen 
Sahren nod) einen arg mißhandelten Körpers 
teil beruhigen. 

„Wat? Du olen Schlappijhwanz!” rief 
Sinnert wütend. 

„Glaube ja nicht, daß fo etwas ungeftraft 
geichehen tann,” jagte der Magere pathetilch, 
feine Handfläche vorweilend. (Es rollte in 
feiner Stimme. „Man foll ein Weib nidt 
anriibren, aber —“ Jebt ftand er auf und 
[ciittelte feine SFdujte, fein ganzer Körper 
begann zu beben und fih Trampfhaft zu 
winden, was dem Alten aber fichtlich großes 
Vergnügen bereitete, denn nun war er auf 
dem Buntte angelangt, wo er feine fhau: 
ſpieleriſche Fábigteit voll entfalten fonnte. 
Ganz ftumm, nur von einigen gurgelnden 
und quielenden Lauten begleitet, führte er 
eine Art Zweilampf vor, was um fo tomi: 
[cer wirkte, als feine Glieder dem glühen: 
den Willen nicht zu geborden vermodten. 
Der eingebildete Gegner war bald zu feinen 
Füßen, bald dicht an feiner Bruft und dabei 
tatjchte er bisweilen in die Hände, um die 
Gade recht anfdaulid) zu maden. Die 
Bären fahen ihm begeiltert gu. Thedor tobte 
fid) nad Herzensluft aus, dann hielt er inne, 
fah um fid, ftellte fih in Politur wie ein 
zweiter Napoleon und fagte geringichäßig, 
den hart gehenden Mtem zurüdhaltend: „Und 
alles das wegen einer Bagatelle, wegen 
eines Nichts, eines Stäubcdhens,* und er hob 
die Hand und jchnippte mit der andern die: 
Jes Stdubden fort, Die Kraft verließ ihn, 
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er fant auf feinen Soder zurüd und fab 
recht bleid) aus. „Eine klägliche Gadje war 
es,” fagte er leije, ganz verändert, und man 
fonnte nicht unterjcheiden, ob er von neuem 
Ihaufpielerte oder ob er zufammenfiel. 

Yvonne erhob fih. Es war Zeit, nad) 
Haufe zu gehn. „Na, dann gute Nacht für 
heute. Wenn morgen ein jchöner Tag ift, 
[hwagen wir wieder.“ Gie trug den Hut 
in der Hand, die Jade ftand offen. Ihre 
braunen Loden legten fid) baufhig um ihr 
blühendes Geſicht. 

Als jie am Haufe angelangt war, fah fie 
zum Torbogen zurüd. Marie tam gerade 
von der Straße ber hinein. Yvonne war: 
tete. „Ich tann dir was Hübfches fagen: 
dein Shag lauert mindeftens fhon eine 
Stunde lang auf did. Er ging bier übern 
Hof — na!” Gie ridtete fi ganz ftraff 
auf und madte feinen Gang nad. „Dein 
Dolfden ſchießt febr ins Kraut.” 

„Laßt ihn nur. Er bat fih lange genug 
gedudt. Zu mir ift er immer febr gut.” 

„Er weiß auh, was er triegt." Gie um: 
faßte die Schwelter. „Du, id) fage, wir 
wären gujammen in der Stadt gewefen. 
Adolf hat mid nicht gefehen, ich fap bei 
den alten Kerlen. Und wenn er mid ges 
jeben hätte, würde er den Mund halten?“ 

„Du mußt immer fdjwindeln!” Marie 
lachte. „Kannft ruhig fagen, dab du auf dem 
Hof faBeft. Den Rüffel fted” getroft ein.” 

„I, nee! Sd) bin nicht für die Ungemüts 
lichkeiten.“ 

Gie legten ab und gingen in die Küche, 
die ziemlich groß und feit Brigittes Heims 
kehr recht wohnlich eingerichtet war. 

„Es war dod jo voll in der Stadt, wir 
batten genug zu tun, um alles zu befoms 
men,” fagte Yvonne. 

Ihr Vater fah fic an. 
dem Armleutehaus.“ 

„Ich? Ad ja — vielleicht füff oder 
zehn Minuten.” 

Herwethes Augen wurden trübe. Brigitte 
gupfte an den Geidenpuffen, der Seminarift 
30g die Lippen wieder ganz fdymal, Yvonne 
jah von einem zum andern, dann fagte fie 
turz: „Es ijt eine alberne Klatjcherei von 
Adolf. Übrigens mag id) die Alten wirt» 
lid) gern,“ und fie [prah das Wort genau 
wie Frau Stöweſand aus, bet der fie bin 
und wieder eine Gtunde im Garten fab. 
Das made fic [don wieder fröhlih. „Würk— 
lid), Bater!” Cie fchlang ihren Arm feft 
um feinen Hals. ber der Alte war nun 
mal mißmutig. Es lag ihm quer im Dlagen, 
daß er Marie hergeben folte. Er wehrte 
Yvonne ab. 

„SH muß did) darauf aujmerljam mas 


„Du fapeft vor 
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den, dak du fo nicht von mir fpreden darfit,“ 
Jagte der Seminarift, feinen Rod glatt giehend. 

„Da batten wir eine Feine Probe,” meinte 
Herwethe trodden. 

„Was für eine Probe?” Marie, die fich 
fofort an die Arbeit gemacht hatte, fah auf. 

„Nun, dein Bräutigam meinte, wir tonne 
ten alle gujammengiehn — in eine größere 
Wohnung natürlich, und ihr —“ 

Der Seminarijt ſchnitt ihm buchftäblich 
das Wort ab, er ftredte feinen Arm aus 
und bieb ihn vor Herwethe durch die Luft. 
„Nein, Herr Schwiegervater, dieje Gade 
muß id) mit Marie befpreden. Ich war 
torrelt genug, zuerft zu Ihnen zu Tommen,” 
und er machte eine umfajjende Verbeugung, 
aud) zu Brigitte hin, die zuftimmend nidte. 

„Ja, was Denn? Was fol das?” fagte 
Marie, die ftets etwas Rlares und Sicheres 
hatte. „Ihr feid ja ganz geheimnisvoll.“ 

„Nach dem Effen, meine liebe Marie.“ 

„Meinetwegen. Das tann bald fein,“ 
und fie hantierte energijy am Herd herum, 
während Yvonne den Tijd) dedte und dabei 
lange, abwefende Blide aus dem Fenfter 
warf. Aus dem Bunten Ramp zien? Hm — 
das wäre nicht übel! Cs war gerade feine 
reputierliche Gegend. Alle ihre Belannten — 
na ja, auf die fam es ſchließlich nicht an. 
Aber wenn fie nun mal einen Scag hätte? 
Der Gymnaſiaſt damals wollte es gar nicht 
glauben. So einen wie Woolf nähme fie 
ganz bejtimmt nicht. Sie würde auch nies 
mals fo lange warten. Cigentlid) wartete 
fie ja jeßt fon. Gie jeufgte. Grete Hefters 
manns, die hatte es gut. Cie date an die 
Erzählungen, bei denen ihr immer ganz 
heiß wurde. Schließlich — hätte fie nicht 
aud) mit Hans Stöwefand eine teine Lieb» 
Ihaft haben können? Irgend etwas in ihr 
fagte nein und daß Hans zu gut dazu ges 
wefen wäre — fie beide. Ad), er war ja 
fort, man folte nicht daran denten. 

Und dann ftanden plößlich die langen 
Sabre im Bunten Ramp vor ihr, warm, 
nah, fröhlih! Die Aberſchwemmungen in 
der Mulde, die Steine im Strom, über die 
hinweg fie bis zum Hafen gejprungen war, 
ihre Epiele auf dem Hof, unterm Torbogen, 
die teine Rammer, von der aus fie die ganze 
Unendlichkeit gejehen hatte, in der fie fo 
vieles ftill mit ſich abgemacht, in der fie fih 
gebangt und bimmelhod geträumt hatte. 

Sie ſaßen recht einlilbig um den Tiſch 
herum, und es war merkwürdig, daß in Dies 
jer Stille alle Gedanten zu dem ehemaligen 
Seminariften gingen, grau bepudert, wie er 
war, denn jet hatte er fi wieder gang in 
fich felbjt guriidgegogen. Es gab aufgebras 
tene Snödel, die nun mal feine Lieblings 
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fpeife waren. Die geiftigen Dinge und alle 
übrigen Energien lagen jenjeits. Dod fein 
Knie berührte immerfort das feiner Braut, 
im bewußten Bemühen, einen innigen Kons 
taft mit ihr berzuftellen, und es muß gejagt 
werden, daß er ihr aufrichtig zugetan war, 
denn wenn er aud) fetnesmegs von Liebes» 
leidenfhaften geplagt wurde — man hätte 
fein Stubenlülen an feiner Glut braten tön: 
nen —, fo walte dod alles in ihm auf, 
was irgend walen fonnte, wenn er mit 
diejem tüchtigen, zufriedenen Mädchen beis 
fammen war. Go fap cr denn aud nad) 
Tijd) mit übereinandergefchlagenen Beinen 
da, hielt die Hand feiner Braut und fagte 
auch ihr, mit männlich) gedämpfter Zärt» 
lichkeit und gut und fider gewählten Worten, 
daß nunmehr die Zeit gefommen fet. 

Marie hatte [hon vertaltt fein miiffen, 
wenn ihr diejer Sprud) nicht gefallen hätte. 
Eine fo entſchiedene Willensäußerung hatte 
fte lange nicht mehr von ibm gehört; das 
job alles farblofe und alltägliche Gefaltel 
von ihrem warmen, guten Gefühl — gewiß 
wollte fie feine Frau werden, fobald es mir 
irgend móglid wäre; man müſſe nur alle 
Umftände genau bedenfen. 

Jetzt zeigte fic) zum allfeitigen Erftaunen, 
von dem nur Brigitte nicht erfaßt wurde, 
denn fie Hatte nicht umfonft die vertraus 
ten, erbaulicen Unterbaltungen mit ihrem 
Schwiegerjohne gehabt, daß der ehemalige 
3abme einen ganz feften, blanten Plan aus 
der Tafche 30g. Hatte er ihn erft hinein: 
geftedt, während man auf die Mädchen 
wartete, Herwethe verjtimmt ſchwieg, Bris 
gitte an den Troddeln berumbajtelte und 
die Uhren langjam genug weiterrüdten? 
Oder folte er ihn ſchon Jauber zuſammen⸗ 
gelegt mitgebradt haben? Das ließ fab 
nicht ergründen, denn in den durdhlichtigen 
Augen Stand es nicht gefchrieben. Zum Schluß 
feiner langen Rede hielt der gewejene Semi» 
narift auf feiner flachen Hand ein ganz biibs 
[des Heines Haus. Es lag am Mühlen 
brint, hatte ein niedriges Erdgeſchoß, in 
deifen vier fpiegelnde Fenſter man hinein» 
jehen fonnte, und darüber, von jchrägen, 
dunfelbraunen Ballen gejtüßt, baute fid 
das etwas höhere Obergejchoß vor, das mit 
einem roten hoben Dade zugededt war. 
Mer tonnte etwas gegen diejes angenehme 
Häushen vorbringen? Cs hatte zudem 
einen allerdings etwas engen Garten. Mehr 
ein Hof, auf dem aber eine geräumige Laube 
ftand, mit Ritter|porn und Gonnenglang zu 
beiden Geiten. Dieje Blumen ftanden eigens 
Yvonne zuliebe da. Es ſchien wenigitens fo. 
Adolf Griiter legte jedenfalls feinen Wert 
darauf. (Er wandte fih ganz gu ihr bin, 
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als er von ber Laube fprad, und er bes 


merite es mit Wohlgefallen, daß Yvonne 
febr aufmertjam ¿uborte.. 

Meiſter Herwethe befam eine fehr ruhige, 
gum Hof hinaus gelegene Werkſtätte; Bri: 
gitte erhielt Das angrenzende Zimmer lints 
von der Haustür. Hier konnte fie jeden 
Vortibergehenden feim — das floh aber nur 
ganz leicht hinein —, vor allem aber fonnte 
fie bier die Kundſchaft empfangen und all 
die Dinge erledigen, die einer gefdidten 
Meiftersfrau, die nidjts mit den Laften des 
Haushaltes zu tun Hat, fo gut anftehen und 
bie für die ganze Familie fo núslid) find. 
Denn unten in der Rúde wirtichaftete Marie. 
Das war ganz ohne Frage. Und neben der 
Küche, an der Straße, lag Herwethes Wohn: 
zimmer. Ein febr búbides, anjehnliches 
Bimmer. Auf fo etwas mußte man jest 
bedacht fein, man mußte unbedingt ans ges 
willen Berbáltnifien herausfommen. 

Und bier warf Brigitte cin, dak Hcrwethe 
wahrlih genug gearbeitet und gefpart 
hätte; er tónne fi und feinen Kindern 
ein fchönes Heim bereiten, wenn er nur 
wolle. Das Wort ,gejpart” fagte fie fchr 
deutlich. 

Herwethe lich das alles über fid bin: 
gehn. Wer hatte denn cigentlid) zuerjt von 
dem Haufe gefprodhen? Dod wohl Brigitte, 
wie? Oder irrte er fih? Und wenn er fih 
nit irrte, wie fam Griiter dazu, bis ins 
{leinfte hinein Belcheid zu willen? Er fonnte 
das nicht zu Ende denken, denn nun mußte 
er die Treppe binaufgehn, und lints jchliefen 
Brigitte, er und Yvonne, und redts wohnte 
das junge Ehepaar. Zwei Zimmer, nur 
zwei ganz einfadye Zimmer mit den älteften 
Möbeln ausgeftattet, die jet zwiſchen all 
dem Hausrat in der Dachkammer ftanden. 
Nein, eine Ausfteuer war unnötig. Wenn 
Herwethe durdaus wollte — es gab ja eine 
ftädtifche Sparfaffe. Man tonnte fih dahin 
einigen. Zwei Stuben, und dafür bejorgte 
Marie den Haushalt. 

Sept hatte Herwethe [Hon eher bemerken 
tónnen, wie es dem Wushilfslehrer möglich 
war, eine rau und vielleicht. jogar eine 
tleine Familie zu erhalten; aber er bemertte 
nur, daß viele Hände, aud) die feiner Heinen 
Yvonne, ihn langfam, langlam gegen die 
Wand driidten. Er hatte nichts mehr zu 
fagen. fiber feinem grauen Ropfe bauten 
fid) plóglid lauter ſchillernde Gebilde auf, 
er wußte jfelbft nicht wie. Das wuds eins 
fad aus den glatten Händen des Gemina: 
riften. Die drei Frauen fdauten entzüdt 
zu. Gie warfen immer neue farbige Bälle 
hinein. Sjeder hatte einen Extrawunſch, und 
der Seminarift erfüllte ihn großmütig. 


EIS —<——<E< iin < een 


Als Herwethe eine Weile nicht genau hin» 
gehört hatte und dann wieder zurüdtehrte, 
bing in QYvonnes Fenfter ein Bogelbauer, 
und man Jah Rafenranten wehn, Brigitte 


aber hatte eine rotjamtne Chaijelonguedede, 


und Das war fehr verwunderlich, denn es 
gab. nirgendwo eine Chaijelongue. Gerade 
wollte er dareinidylagen, da fah er zu feinem 
größten Erftaunen, und er fonnte nicht ein: 
mal fagen, zu feiner Freude, obwohl er es fid 
immer gewünjdht hatte, daß Yvonne eifrig 
auf Brigitte cinfprad). Der ganze Hof wurde 
umgeändert. Dod Darie beftand auf einem 
Streifen Suppengrün. Gut, das folte fie 
haben. Seht konnte man aufatmen .. 

Der Seminarift hatte für fidh felbft nichts 
verlangt.. Dennod [bien es Herwethe, als 
ob er und Brigitte alles an fih gerifjen hätten, 
denn das mit den Rofenranten und dem Vogels 
bauer, das tonnte man dem Kinde leicht geben. 
Mod) che diefe Ofterjtiminung abflaute — 
von der nur Herwethe ausgeſchloſſen war, weil 
er einen ftillen Kopf hatte und zu den queren 
Menjchen gehörte, die immerfort auf eine 
grüblerifche Art in fi) Hineinfehn und nicht 
in das fprießende Leben hinaus — noch che 
irgendeine von den bunten Blajen zerplatzte, 
die in der Küche herumflogen, ftand der ges 
wejene Seminarift mit einem ftarlen, an 
ihm ungewohnten Rud auf. Diefes Mal 
glänzten nicht nur fein Hofenboden und die 
Unterármel, nein, es ging fogar etwas Glän⸗ 
gendes, Triumpbierendes von feinen blab» 
graublauen, durdjidtigen Augen aus. Cs 
tam nicht von unten herauf, es ftand gleich» 
fam auf der Oberflddhe. Er, er fühlte fid 
als der Herr des angenehmen Häuschens 
am Miblenbrint. 

Er 30g feine Zwirnhandichuhe an, rajd, 
als müßte er feine Hände, die foeben ganz 
gründlich in den Angelegenheiten der Ffas 
milie Herwethe gewühlt hatten, vor andern 
Berührungen hüten. Tann reichte er fie 
herzlich feinem Schwiegervater hin und allen 
andern mit einer beredten, ermunternden 
Gebárde, die man nie an ihm gejeben hatte, 
gulegt feiner Braut, die aber fo animiert 
war, daß fie ibn bis zum Torbogen beglei: 
tete. Tas war lange nidjt mehr geichehn. 

Zur Berwunderung der alten Mauern 
tüßten fie fic) eine ganze Weile — — 

Das Affchen und der Kondor, die einen 
Abendausflug unternommen hatten — fie 
taten das häufig, weil die Sonne fie einigere 
maben genierte —, ſchwenkten gerade zur 
eriten Tür bin, da ftießen fie auf das zärt⸗ 
lide Paar. Gie ftiderten und ziſchten fid 
etwas zu. 

Als fie die Treppe hinaufgingen, fagte 
der Rondor mifbilligend: „Das war dod 
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die flaue, ausgelaugte Perfon, die Schweiter 
unferer Heinen Clevin?” 

„Sa, meine Liebe,” meirtte das Affchen, das 
übrigens einen Wnifettehaud verbreitete, 
„ausgelaugt, — von was? Dent an meine 
Sabrgánge in der unterften Rommodenlade: 
und id) — ich habe nod) Feuer im Bujen!“ 
Ele mederte und tippte auf ihre vordere 
Fade. 

Der Seminarift ruderte mit feinen Vibels 
fäuften zufrieden nach Haufe. 


Der übliche 


Die Linden zitterten nur ganz leije, und 
ein Goldregen fiel Bernteder. Die feinen 
leberigen Blättchen lagen auf den rotvioletten 
hohen Ropfíteinen, über die abfchiednehmen- 
des Sonnenlicht floB. Einige tändelten fpieles 
rifh in der Luft herum. Dann nahm fie 
der Abendwind, hob fie auf feine famtweiden 
Schwingen und ließ fie in das duntle Was 
fer gleiten. Da lagen fie dann auf dem 
ſchwankenden, ziehenden Blaufchwarz, das 
fie fanft fchaufelte und weitertrug. Wohin 
— wohin? Immer nur weiter. 

Vor einem dültern Schiff lagen fie wie 
eine fchimmernde Kette. Bon Zeit zu Zeit 
griff eine mächtige Eifenflammer in den 
Baud des Schiffes hinein und hob große 
Ballen heraus. Dann hörte man ein dumpfes 
Krächzen, als lachte ein teuflifches Ungeheuer. 
Es lahte nicht laut, das hätte die Menjchen 
ftören können; es frag, einem Molodh gleich, 
eine ganze Schiffsladung unerbittlich in fih 
hinein. Dicht neben ihm ftand der ältefte 
Speiher; er war ganz ſchwarz von Miter. 
Zudem hatte er eine mächtige Nafe. Aber 
er war bodgeredt, und zwifchen feinen 
Beinen [pazierte man in die Stadt hinein. 
Es rumpelte den ganzen Tag unter ihm 
hindurd), denn Wagen gab cs genug am 
Hafen. Kleine Handtarren mit Körben voll 
Fifen oder Gemüſe und mächtige Lajt: 
wagen mit ſchweren Brabanter Pferden das 
vor. Ganz ruhig, tad, Mad, tad, fegten 
fie ihre gottigen Beine mit den breiten, 
blanten Hufeifen auf das widerborjtige Pilas 
fter. Ihnen und ihren flobigen Wagen konnte 
nichts etwas anbaben. Um fie ber hüpften 
. die anderen, leichteren Fubrwerte. 

Ruhig wurde es nur tief in der Nacht. 
Und felbft dann fonnte man fih nicht ganz 
auf die Stille verlaffen, denn es fam oft 
vor, dah irgendein Haus an der Hafens 
ftraße einen unliebjamen Menſchen aus fih 
hinausftieß, was fidjerlid) ganz gerechtfertigt 
war, aber von den Betroffenen niemals ruhig 
aufgefaßt wurde. Oft genug rannten fie 
grölend und erboft gegen die alten Häufer 
an. Die verzogen nicht einmal ihre ver» 
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ſchlafenen Gefidter. Mer fo lange an der 
Safenftraße geftanden hatte, den fonnte nichts 
erregen. Übrigens waren die meiften von 
ihnen gaftlid genug, gaftlidjer, als den Blaus 
uniformierten recht war. 

- Da war aud das Café Delphin. Es lag 
behäbig und wohlgepflegt etwas abfeits 
vom Hauptverladeplag. In jedem Frühling, 
wenn die Linden anfingen, ihre feidenen 
Blättchen herausguroden, und durdfidtiges 
weißes Bewölt in unbefchreiblich feliger Cin: 
falt über den blauen Himmel dabhingog, 
richtete Meifter Schütte fein Geriift auf und 
ftrich Das ganze Café mit fetter, hellgrauer 
Slfarbe an. Dann lamen die Laden an die 
Reihe und fchließlich der Delphin. Er hing 
an einem fchmiebeeifernen Arm, und wenn 
der Sturm über die Ebene rafte und den 
Maften im Hafen die Köpfe aneinander|dlug, 
dann ſchwankte der Delphin bin und ber, 
bak es bligte. Aber cr mußte bligen, das 
war Meijter Schüttes Stolz. In jedem Früh. 
ling wurde er gründlich nachgejehen, und 
wo es auch fehlen mochte, an Baud, Kopf 
oder Schwanz: Meilter Schütte machte fih 
darüber her. Das überließ er feinem andern. 

Wenn dann alles fo weit war, dann rollte 
der Hausfnedht die Lorbeerbaume heraus 
und ftellte fie in regelmäßigen Abftánden 
vor die ganze front des Haufes Nun 
tamen die runden, mattgrünen Blechtijche 
und die eifernen Stühle mit den Metall» 
figen, die ausfahen, als wären fie aus gelbem 
Rohrgefiedt. Um diefe Zeit mußte der 
Haustnedt noch fdarf aufpafjen, denn die 
Sungens am Hafen bieben jedes jahr mit 
langen Meidengerten auf die Bledtifde. 
Man konnte, wenn man fi) zulammentat, 
mit geringen Mitteln viel Lärm verurjaden, 
und folde Dinge müjjen fein. Später, wenn 
erft regelmäßig die Gajte vor der Tür faken, 
gab ſich das von felbft. 

Sm Café Delphin war die Bore und 
Nadbórfe; es gab einen Billardfaal und ein 
Schreibzimmer; es war fo redht das Café 
der Handelswelt, ganz verichieden von den 
drei Raffeehaujern am Fildymarlt, die zus 
gleich Konditorei hatten. Gegen Abend ging 
es bier lebhafter gu als irgendwo font, 
denn man hatte es fidh angewöhnt, von der 
Straße aus Geſpräche mit feinen Belannten 
zu führen, die vor dem Café faBen. Go 
ftanden denn immer einige Gruppen laut 
redender Menſchen vor den runden Bled)s 
tijden, und der Kellner reichte bin und 
wieder ein Glas Bier über die [were eijerne 
Kette, dic an Sandfteinpfeilern befeftigt war 
und im Winter den Kindern als Sdchaufel 
diente. 

Man tann es fid denten, daß die jungen 
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Mädchen Teine Abneigung gegen das Café 
zeigten. Die Damen aus dem VBillenviertel 
und aus den maffigen Batrizierhäufern mußten 
fih zwar zurüdhalten, aber die ganze andere 
weibliche Jugend fchlenderte bis tief in den 
Herbit über den oberen Teil der Hafenftraße, 
und man blieb auh bin und wieder vorm 
Café Delphin fteben. 

In der legten Zeit, während die Golds 
bergen [don von den Linden Hinabtangten, 
waren Yvonne und Grete Heltermanns jeden 
Tag vor dem Café zu finden. Grete tiiBte 
[don einen andern, denn ihr erfter Shag, 
der furz nad Hans Stöweſand fortziehen 
mußte, hatte ihr eine zu [done Erinnerung 
daran hinterlaffen. 

„Haft du ihn jchon geſehen?“ fragte fie 
Yvonne, die in einem dunfelgriinen Herbftfleid 
neben ihr über die Straße fchritt — und fie 
meinte nicht den Neuen, der hatte feine Zeit 
vor dem Café zu figen, fondern einen Mann, 
der in unternehmender Haltung an einem 
der runden Tijche lehnte und eine Virginia 
raudte. Er hatte den Hut weit guriidges 
idoben, fo daß man den Anfaß feines glans: 
genden jchwarzen Haares fah. Tie duntlen 
Augen wanderten voll Intereffe umber. Das 
tráftige Sinn und der ganze untere Teil des 
Gefidtes, bis zu den Schläfen hinauf, war 
bläulich und ein wenig gepudert, Im übrigen 
war feine Haut gleichmäßig duntel. Er war 
etwa wie eine Gtalltnedtsfchönheit aus 
einem großen, recht eleganten Zirlus. Für 
die Bürgermädchen einer nördlichen Stadt 
fab er giemlid) ungewöhnlich aus. Er hatte 
etwas Südliches und Gtartes, 

„Am wievielten Tiſche figt er denn?“ 
fagte Yvonne. 

„Am vierten. Romm, wir gehn mal dicht 
vorbei.” Gie fdoben fih zwilchen einer 
Gruppe junger “cute und der eijernen Kette 
bindurd. Grete wurde gegrüßt, dankte und 
unterließ es nicht, ſchöne Augen zu maden, 
Hvonne fah nur zu den Tijden hin, und da 
erblidte fie den Fremden. Er lächelte ein 
wenig. Gie hatte ihn lange und aufmertjam 
angejehn. Die Spiten feines in die Höhe 
gezwirbelten Schnurrbartes hoben fih; man 
fah die träftigen Zähne. Als fie ein zweites 
Mal vorübergingen, gab er den Blid feft 
und heiß zurüd. Er tat das ftets, wenn ein 
hübfches Mädchen ihn anfchaute, und Yvonne 
war fehr biibid. 

„Wie findeft du ihn? (Er hat dir vors 
bin ſchon nadgefehn, als du ihn nod gar 
nicht bemertfteft.“ 

„Vielleicht auch dir.” 

„Nein, ich ziehe den fürzeren, wenn id 
mit dir gehe, und dann, du weißt Dod —* 

„Jta, das würde did) nicht ftóren.” 
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„Do, ganz gewiß. Diefes Mal — —* 
„Ja, diejes Mal und nádftes Mal und 

übernädhltes Mal!” 

„So bin id) nicht. Wirklich nicht. Wher 
der Tunlle ijt gum Verlieben, das fag’ 
felbft.* 

» 3d) glaube, er ift ein Ausländer.“ 

„Ah, bewahre! Ich gabe -ihn fdon 
Iprechen hören. Etwas anders als hier fpricht 
er ſchon, aber ein Ausländer ift er nicht.” 

Ob fie ihn ſchön fand, darüber tonnte 
Yvonne faum nachdenfen, denn als er fie 
angejebn hatte mit feinen ticrifden, Jaugens 
den, duntlen Augen, da überlam fie wieder 
jenes jehnfüchtige Zittern, das die Riiffe des 
Gymnafiajten in ihr gewedt batten. Es 
war ihr, als Hätte fie haftig jchweren, alten 
Mein getrunten. 

Nun gingen die beiden hin und her, und 
der Blid tam ihr ſchon weit entgegen, bes 
tajtete fie, wenn fie in der Nähe war, und 
lief thr den Rüden hinab, daß ihr matt und 
zugleich unfáglid) wohl wurde. Wie mochte es 
erft fein, wenn fie mit ihm fprad, wenn er fie 
anfaßte — wenn er mit ihr in dem duntlen 
Torbogen geftanden hätte? Als fie vorüber: 
gingen, fab fie auf feine tráftigen, gut ges 
formten Hände. 

„Wir ridten es fo ein, daß wir an dem 
Tijd ftehen bleiben — es madt Spaß,“ 
Jagte fie flüfternd. 

„Das kannſt du aud laut fagen, er hört 
uns nicht mehr. Da tommt ein Wagen mit 
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Klappern genierte.” Gie fehrten um. „Wir 
treten zur Geite.“ 

„sn dem Augenblid, als fie an dem Tiſche 
des Fremden ſtanden, platzte der Reifen 
eines Automobils, und Yvonne, die ſehr ers 
regt war, griff zurüd und ftüßte fid) auf die 
Blechplatte. 

Da legte fi eine Hand feft um die ihre. 
Gte fonnte fih niht rühren. Die fremde 
Hand prekte und zudte ein wenig, und dann 
war es Yvonne, als ob ihr Blut ftoßweije 
durch ihren Körper liefe. 

Der Mann war aufgeltanden und fab 
intereffiert dem Vorgang auf der Straße zu. 
Er hatte Yvonnes Hand vom Tijd) gezogen, 
ohne fie loszulaffíen. Jet ftand er dicht 
hinter ihr und drüdte die Hand, die fie ihm 
ganz und gar überließ. Einen WAugenblid 
hatte fie gezerrt, wollte frei werden, da war 
der Fremde nod) näher zu ihr bingetreten. 
Cie hörte, wie er den Kellner beranricf. 
Dann ließ er die Hand los. Die Mädchen 
gingen weiter, 

„Es ift doh zu dumm,” fagte Yvonne, 
verächtlich Durch die Nafe blafend, „er hielt 
meine Hand fet und ich lieh fie ihm.“ 
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Raum, daß fie wieder allein und unter 
den gemätlid umbertrottenden Menichen 
waren, fam ihr das Erlebnis unſchön und 
aud) gefährlich vor, denn fte fühlte immer 
nod cine Schwäche und diefe blutwarme, 
dunfle Sehnſucht, die fie in ftarfen Wellen 
burdflutete. Sie tamen an einem Mädchen 
vorüber, das weiß und rofa geſchminkt war, 
ftar? parfiimiert und auffallend gefleidet und 
das den Männern lauernd oder dreift in die 
Augen blidte. „So eine, die fann jeder Mann 
ruhig anfallen. Wie mag ihr wohl zumute 
fein? Gie Jäßt fih das bezahlen.” 

„Gott, Yvonne, nun bift du auf einmal 
ganz verdreht. Erft fol ich mit dir an ihm 
vorbeigehn, und nimmt er deine Hand, die 
du ihm dod hingehalten haft, dann wirfft 
du gleich den Kopf auf wie fo'n junges Fül 
len. Sekt wird es dod) erft luftig. Nichts 
braucht weiterzugeben, als man felbft will. 
Er fommt uns fider nad. Dreh’ did bloß 
nicht um.“ 

„gällt mir gar nicht ein.“ Sie hängte 
fit) in Gretes Arm. „Weißt du, ich habe 
oft Jo komiſche Vorftellungen. Metitens platzt 
irgend etwas dabei, und dann tommt was 
Scheußliches heraus. Als id) das Mädchen 
eben fab, ftand die Mulde mit dem Sdlid 
und all dem Unrat vor mir, und mitten 
drin Jab eine Iticfenfrdte und orgelte forms 
lid. Ihr Hals. wurde ganz ftramm und 
did. Born tam eine -Kugel heraus. Stell’ 
dir vor, die platte! Davon tann einem doch 
ganz übel werden.“ 

„Hä, jittejitt! Mie ellig!“ 

„Sa, und nun den!’ mal, was foldhe Mäd» 
den alles in fic hineinwürgen. Die find 
dod nicht gleich fo talt wie 'n Brett. Wenn 
fie alt find, haben fie ficher was von einer 
Riejenunte, die ganz mit —“ 

„Nee, nu hör’ aber auf.” 

„Ich dente aber über fo was nad,” fagte 
Yvonne eigenfinnig, „und du erzählit mir 
deinen Kram, dann fann ich dir auch meinen 
Kram erzählen.“ 

„Nachher, wenn wir unter den Sellen 
figen.” 

„But, aber’ eins muß id dir dod noch 
fagen: es fängt vielleicht ganz pläfierlich an.“ 

„Sicher.“ 

avian hat dod fo Gefühle — weißt du — 
wie fol id mal fagen: wenn man nidt 
ganz genau wüßte, bak es gemein ift — du 
mußt dir mal vorjtellen, das hätte dir nie 
jemand gejagt — dann tónnte man dod 
einfach mit fo einem Mann gehn, wie der 
Fremde da ift.” 

„Sch glaube, das tun viele.” 

„Nie — niemals würde ich es tun.“ Duonne 
30g ihre Hand zurüd und richtete fih auf. 


‘Gaden vor. 
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„Na ja — es ift dod) nicht alles gleich fo 
ſchlimm. Du fagft doch felbft, es fängt ficher 
pläfterlich an. Und weiter läßt man es eben . 
niht tommen.” 

„Es ift aber etwas Starkes da, id) dente, 
das tónnte einen mal überrennen.” 

„Dich nicht.“ 

„Bott! — — Mid) auch nicht. Ich meine 
bloß fo. Mit feinem Menfden tann man 
vernünftig darüber reden. Du bift wie die 
Müden,“ und fie [lug in einen wirbelnden 
Schwarm, der vor ihnen Herzog, „und unfre 
Marie, nein, weißt du, die ift [hon die reine 
Lehrerin, und id) dente and immer, wenn. 
man fie anjchnetdet, Dann fommt ein ganz 
diinnfliiffiger, hellgrauer Saft heraus.” 

„Otel dir Dod) nicht fo unappetitlide 
Sch babe jet genug davon; 
fo,“ fie 30g Yvonne vor ein Schaufenfter, 
„wenn er jet nit fommt, dann ift nichts 
mit thm Ios.” 

Gie hatten aber noch nicht lange geftans 
den, Da lüftete der Fremde feinen Hut. Es 
ging ein Ddistreter Friſeurgeruch von ihm 
aus. „Meine Damen, Gie geftatten wohl, 
dab id) mich Ihnen ein wenig anjdliege.“ 

„Dh, bitte!” fagte Grete fed, „weshalb 
nidt? Gie faßen ja fo allein vorm Café 
Delphin. Anſchluß ſucht ein jeder.“ 

„Eine weile junge Dame. Und wie denten 
Gie darüber, mein gnädiges Fräulein?“ 
Sie gingen weiter, und er blieb an Yvonnes 
Geite. 

„Mir ift es gleich," fagte Yvonne, über 
die ein leichter, lábmender Rauſch lam, in 
dem fie angenehm dahinjchritt. 

„Nur gleid)? Ob, ob, ich hatte gehofft, 
dem gnädigen Fräulein wäre es nicht voll. 
tommen gleichgültig.“ Grete ftieß fie in die 
Seite. Yvonne lahte. Gie konnte nicht ` 
anders, 

»Ginigen wir uns, meine Samen, wir 
wollen uns alle ein wenig amiifieren und, 
um den Vorja zu betráftigen, zunächft eine 
mal auf Körtings Terrajje gehn.“ 

„Sch glaube, dazu haben wir feine Zeit 
mehr —” Yvonne fab ihn jest [Hon uns 
befangener an, und fie fand ihn fön. 

„Ah was — Zeit!" Grete wurde luftig. 
Das war fie immer, wenn fie mit jungen 
Herren fprad. „Zu Rórtings ijt’s doch nicht 
weit! ‚Draußen, mein Liebling, tanzet der 
Tag,” begann fie leife und etwas faljd zu 
fingen. Gie hatte das Lied einmal von ein 
paar ausgelajjenen jungen Leuten gehört, 
die alle einen Kranz auf dem Ropfe trugen 
und mitten in der Sonne anf einer Mieje 
lagerten. icles Bild und das Lied war 
ibr immer der Inbegriff von etwas uns 
bändig Heiterem gewejen. 
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„Das Heine Fraulein bat recht!" fagte 
der Fremde, offenbar jehr entzüdt. „Darf 
id) fragen, wie die Damen heißen?“ fügte 
er, vertrauficher werdend, hinzu. „Ich meine 
nicht, ob Müller, Schulze oder Schmidt, ich 
meine die lieben, reizenden Vornamen.“ 

„Ic heiße Eulalia, “fagte Grete, den Kopf 
hin und her drehend. Gie ftrid) mit beiden 
Händen die Taille entlang und fniffte fie ein. 

„Scharmant, ſcharmant!“ fagte der Übliche. 

„Und meine Freundin heißt Yvonne.” 

„Ah, was Sie nidt fagen — Yvonne! 
Fräulein Doonne, ich wüßte einen befferen 
Namen für Sie, und id geftatte mir unters 
tántgít, Sie fo zu nennen.” 

„Wie denn?” Das Mädchen fah ihn 
wieder an. Seine Augen verfuchten tief in 
fie einzudringen. 

„Qorette,” jagte er, gefpannt abwartend. 

„Lorette?“ Auch Grete blidte naiv zu 
ihm Din. 

„Sa, jawobL” fagte er, aufgelöft vor Bes 
friedigung. „Sie miiffen willen, meine Das 

en, das ift ein franzöfiiher Sofenamen 
für die allerfchönften Mädchen.“ 

Yvonne ging in der Gloriole des lebten 
glühenden Sonnenſcheins. Ihr Blid Ichweifte 
über das Land dahin, denn man war am 
Ausgange der Stadt angelangt. Gie fab 
wahrhaft entzüdend aus wie eine erlefene 
Frucht, die nod) auf die legte Reife wartet. 
Mie immer, wenn fie aus den Straßen ins 
rete fam, hatte fie den Hut abgenommen. 
Shre braunen Loden hingen in die gerade, 
helle Stirne hinein und lagen auf den weid 
-gerundeten Wangen, ihr voller, febr roter 
Mund war nur ganz leicht geichloffen. Man 
fühlte, wie fehnfiidtig fie war. Sie wußte 
felbft nicht, wie ihr geſchah. War es die 
Sugend, die Sonne, der Duft der Ebene? 
Gie war wie verllärt und ganz glüds 
felig. 

„Wie — wie lange haben wir Beit 2 
fagte fie, Grete mit ihren großen Tindlichen 
Augen anfehend. 

„Dh, vielleicht einc. halbe Stunde, alles 
in allem.“ 

„Na dann!” Und fie lief den andern 
voraus den Weg hinauf, der zu Körtings 
Terraffe führte. 

Oben waren nur wenige Tifde befegt. 
Die dunkel gefleideten, meift älteren Leute 
ſaßen mit einer melandolifden Zufrieden» 
heit unter den breitblätterigen, [bon licht 
werdenden Rajtantenbdumen. 

„Ach, ift das fain, ift das ſchön!“ rief 
Yvonne, büdte fih und begann die aufgeplatz⸗ 
ten Hüllen nad) Raftanien zu durchjuchen. 

Der Fremde beftellte eine Flaſche Likör 
und drei Bläfer. Grete hatte fich bingefegt. 
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Monne häufte einen blanken braunen Haus 
fen von Kaſtanien auf den Tijd). 

„Na, und was ift jegt mit der Kröte?“ 

„Was? — adh — Unfinn!” Yvonne lachte 
und verjuchte mit vier Raftanien Ball zu 
fpielen. Die eine fici dem etwas gejchnie» 
gelten Herrn mitten auf den Kopf. 

„Ah entſchuldigen Gie, entfchuldigen Sie!” 
und fie fakte unwillfirlid nad feinem Arme. 
Er nahm ihre Hand und tüpte fie. „Sie 
reizende Lorette,” fagte er leife und ein» 
dringlid. 

„Und wie heißen Gte?” 

„Waldemar,“ rief Grete. 

„Herr Waldemar, Herr Waldemar!“ 
Yvonne lieh die Raftanien vor ihm auf den 
Tilh fpringen. Dann ſchwang fie fid ihm 
gegenüber auf die Bank Der Fremde hatte 
eingejchentt und fdob die Glajer hin. _ 

„Auf einen Rud,” fagte Grete, und fie 
tranten gleichzeitig. Sofort waren die Sur 
wieder gefüllt. 

„Aber nreine Damen, Sie verliehen: das 
noch nicht recht. Ein zünftiger Schnaps⸗ 
trinker — und das find wir dod felbftver: 
ſtändlich alle drei — der muß ſich nach jedem 
Glas tüchtig ſchütteln. Alſo los!“ 

Sie tranken, und jetzt hatte der Fremde 
eine fo drollige Art, ſich zu ſchütteln, „brr“ 
zu rufen und fic auf die Bruft und anf 
den Magen zu Hopfen, daB die — 
die letzte Scheu verloren. Sie machten 
ihm ſofort nach. Sie übten es fleißig a 
belamen rote Köpfe dabei. 

Einmal, als Grete ins Haus ging, um 
nach der Ube zu jeben, da der Fremde vor: 
gab, die feine wäre ftehengeblieben, nahm 
er wieder Yvonnes Hand, driidte und ftreis 
helte fie und fagte, daß ja alles nur um 
ihretwillen fei, und fie möchte dod lieb fein 
und jeden "Abend fommen. Nur vergniigt 
ſchwatzen wollten fie und weiter nichts. Und 
Yvonne verfprad es, denn fie fab in einem 
tlingenden Ranjden, das um die Baum» 
ftämme zog und fich in vielen farbigen Ver» 
Ichlingungen in den gelben Blättern verlor.. 
Alles um fie her duftete kräftig, hatte ets 
was finnlid) Greifbares, dem Leben Hins 
gegebenes. 

Bei Heftermanns war der Tijd nod) nicht 
einmal gededt, als bie beiden antamen. 
Das war jebt immer fo, denn die Mutter 
ging mit der Braut in der Stadt umber 
und mate Einkäufe, und der großmädhtige 
Gerber Seftermanns leitete dic Dämmer: 
[hoppen im Helen Rringel', cinem alten 
Wirtshaus, das zugleich die größte Báderei 
der Stadt Hatte. Hicr fab er, Donnerte über 
die Zeitläufte und liep feines Meniden 
Meinung auflommen. Dazu aß er weiße 


SS SESECSECISERES Sie, die ih nidt lenne BSaeza2323233<323 


‚ Meden mit Zungenwurft und Sllardinen, 
die er quer über die Schnitten legte und ges 
Ihidt mit jedem Happen Gtiid für Gtúd 
verfhwinden ließ. Dieje Zujammenftellung 
war jeine Erfindung Bisweilen beitellte 
‘ein Kleenbürger, der auch einmal im Hellen 
Kringel' vorſprach, gang laut eine Sefters 
mannsfdnitte. Dann glangte der ftarfe Kopf 
des Gerbers bis in die roten Nadenfalten 
hinein. Es tam vor, daß er diefe Beflilje- 
nen für einen Abend an den Stammtild) 
30g, aber die Rieinbiirger irrten fid), wenn 
fte glaubten, damit etwa eine Zahlung Hin» 
ziehen gu fonnen oder einen Auftrag zu er» 
balten. Go fleinlidy war Jeremias Hefter- 
manns nun wieder nicht. Rleinlidfett war 
überhaupt nicht feine Cigen|Haft, Doch wenn 
er nad Haufe tam, mußte das Ejjen auf 
dem Tiſche fein und jeder Hinter feinem 
Stuhle ftchen. Dieſe feine Eigentümlicdhleit 
hatten Grete und Yvonne, die häufig bei 
Heftermanns zu Wbend aß, zuerft darauf 
gebracht, unter den Fellen zu figen, denn 
von bier aus tonnte man genau fehen, 
wenn der Gerber, ein Kolok von einem 
Mann, von der Lehmfuble aus, an der 
das Gafthaus zum Helen Kringel‘ lag, 
auf den Ulmengraben bog. Diefe Allee 
gog- ſich ein ganzes Gtid am Geitens 
arm des Gtromes bin, und man fonnte 
gemiitlid) die Leiter bhinunterllettern und 
über den Hof ¿um MBobnbaufe gehen. Der 
große Schuppen war ganz und gar durd: 
fihtig. Vian hatte ihn aus ftarfen Brettern 
zufammengefügt, zwilchen dener breite Spals 
ten waren. Bon der Dede hingen die Fele 
berunter.. Gie Jollten trodnen und verbreis 
teten einen ágenden und halb fauligen Ges 
cuh. Niemand wäre es eingefallen, daß 
die beiden Mädchen gerade hier ihre ges 
beimften Dinge berieten. Gie hatten es fich 
in einer Ede leidlid bequem gemadjt und 
ein paar leere Gade fo aufgehängt, daB man 
fie nicht feben fonnte. Gie fafen und wijs 
perten von dem Fremden, und Grete meinte, 
Doonne wäre [din dumm, wenn fie fih fo 
etwas entgehen ließe, und dann beugte fte fic) 
vor und fagte ganz leije viele Dinge, die Poonne 
jtets von neuem erregten, aber man dürfte es 
nie fo weit tommen laffen, das wüßte fie ja. 
Die Felle [hwantten ein wenig bin und 
ber, einige rieben fih am Holz oder fie 
Inarrten. Es war Yvonne am Abend eigente 
lid) unbeimlih in diefem Raume. Wenn 
man unten ftand, jab es aus, als ob die 
Tiere lebten. Man fah ihre breit ausein: 
andergezogenen Formen. 

„Was dentit du, wenn mal eine anfinge 
zu brüllen, halb unterdrüdt, ganz in unjerer 
Nähe?“ 
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„Ach, Unfinn.” 

„Es tann ja ruhig Unfinn fein. Über 
eigentlich fredt Hinter allen Dingen nod) 
irgend etwas anderes, etwas Bejonderes.” 

„Das meinft du.” 

„Nicht ich allein. Es ift ganz unmöglid), 
daß mir allein das nur fo vorfommt.” 

„Es’ mag ja wohl fein, aber dann fann 
dir ja aud mal was Schönes einfallen.“ 

„Dir fällt fo viel Schönes cin, das glaubjt 
du gar niht. Aber das it nun komiſch: 
darüber fann id) nicht ſprechen,“ und fie 
fab lächelnd vor fid bin, 


Die junge Ehe endet mit cinem 
glutáugigen Hunde 


Es folte ja wohl nicht fein, und Yvonne 
madte fid) in ihrer Heinen Rammer Bors 
wiirfe, aber fie traf fih. mit dem Fremden. 
Meijtens war es febr luftig, aber bisweilen 
wurde fie and ftil. Dann fam er ihr nal). 
Geküßt batten fie. fth niemals. Aber er 
[prad von Küffen und Lieblofungen, und 
er tat es in einer Art, Dag man durd die 
Zärtlichkeiten Hindurchging und nachher nicht 
mehr ganz jaubcr war. 

. Bum Samstag nadmittag hatten fie einen 
Ausflug vetabredet. Cie wollten mit der 
Kleinbahn, die quer durch die Felder fuhr, 
zu Helgerffens Gajthaus, das in einem 
Nachbarorte lag. Es war allerdings ziem⸗ 
lid) weit, und man hatte am Abend teine 
Verbindung zur Stadt Hin, aber der fremde 
batte verjprochen, einen Wagen gu beftellen. 

Soweit war nun alles gut, und Grete 
war mit im Bunde. Gie fam in ihrem bib: 
iden neuen Minterfleid zum Bahnhof und 
trieb allerlei Unfug. Sie hielt einen Rofen» 
ftrauß in der Hand und begann von allem 
Anfang Duonne und den Fremden als ein 
jung vermábltes Paar zu behandeln, das 
auf die Hochzeitsreije geht. Sie wippte vor 
dem Ubteil herum, redete auch Herrn Walde. 
mar mit Du an und machte verwegene Ane 
Deutungen. 

Es gab teine Wagen zweiter Rlaffe. So 
faßen die beiden mit ein paar einfachen 
Landleuten zufammen, die das Manöver 
zunächſt gar nicht beachteten. Bis Grete 
auf das Trittbrett fticg, den Roſenſtrauß 
überreichte, ihnen ganz ausdrüdlich nod: 
mals Glid wiinfdte und ihre Arme abe 
[ciebnehmend und offenbar tief gerührt um 
Huonnes Hals [Hlang. Die hatte nun [Hon 
aus ganz anderm Holz fein mülfen, wenn 
diefes Theater ihr fein Vergnügen gemadt 
hatte. Gie ging eifrig darauf ein, trug 
Grüße auf, gab Anordnungen für die Woh- 
nung — fie würden ja nur einige Tage fort» 
bleiben — und benabm fid ganz fo, wie es 
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eine foeben getraute Frau ihrer Meinung 
nad) tun mußte. Gie [dmadtete den Übs 
ligen an, nannte ihn Schaf “und erftidte 
faft vor unterdriidtem Belädhter. 

Zwei Bauersfrauen waren [Hon nahe 
gujammengeriidt und fliúfterten ausdruds» 
voll miteinander. Der Herr Waldemar aber 
legte feinen Arm beligergreifend um Yoonnes 
Hüften. Es war ja herrlid), wie Ddiejes 
Madden, die Grete, feinen Wbfichten ents 
gegenfain. 

Als der Zug fih nad) den aufregenden 
Umftändlichleiten einer Kleinbahn in Bes 
wegung fete, hatte Yvonne fid ganz tn 
thre Rolle eingelebt. „Es war ein anftrens 
gender Tag,” fagte fie aufatmend, und fte 
begann von den ganzen Feierlichkeiten zu 
[preden und einige befonders ergreifende 
Wugenblide liebevoll zu jchildern. Die Bauern 
faben fie mit ihren ernften, gláubigen 
Augen an. 

„Ach, meine Lori,” fagte der Fremde halb 
unterdrüdt, „nun babe ich did) endlich für 
mid allein,“ und er beugte fic) vor und 
füßte fte. Die Bauern betamen dide Köpfe. 

Das hatte Yvonne niht erwartet, aber 
nun cs einmal gefdchen war und fo in 
Gegenwart aller, da bedrüdt es fie aud) 
nicht. Sie fand es teils luſtig und ſo, wie 
es in einem rechten Bühnenſtück ſein muß, 
teils aufregend und verführeriſch. 

„Ja, mein Lieber, wir haben uns,“ und 
ſie reichte ihm feſt ihre Hand, wobei ſie den 
Arm voll großartiger Herzlichkeit ganz Neil 
madjte. Die Bauern rúujperten fic. 

„So, mein Jüßes Rind, nun ruh’ dich ein 
wenig aus,“ fagte der Herr Waldemar und 
bradte feine Schulter in eine angemejjene 
Siebesftelung. Yvonne lehnte den Kopf 
leicht gegen ihn und ſchloß die Augen. Er 
ftreichelte ihr Beficht, den Hals, den Körper. 
Yvonne wurde das zu viel, fie ftich ihn an, 
aber er lich fih gar nicht ftóren. „Ift es dir 
nicht bequem, mein Liebling? Komm, tomm 
ber,“ und er breitete die Arme aus. Cin 
Bauer fpudte aus. 

„Ach nein — ich fige lieber aufrecht,“ fagte 
Yvonne, und aud der Übliche mußte wohl 
bemertt haben, daß er zu ſcharf ins Zeug 
gegangen war, denn er pafte fih ihr jest 
ganz an. 

Man konnte nicht reizender fein, als Herr 
Waldemar war. Er madte aus feinem 
hübſchen gelben Mante! ein Riidentifien für 
feine junge Frau, nahm Yvonne den Hut 
ab, ftrid) väterlich über ihre Haare, holte 
eine Tüte mit den fchönften Bonbons aus 
der Taſche und ftedte fie Dvonne einzeln in 
den Mund. Die Bauersfrauen jahen thre 
Männer an. 
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Er erzählte ihr tunterbunte Sachen, wußte 
mit hübjchen Schnurren aufzuwarten, fprad) 
fernig von feiner Militärzeit und innig von 
der Zulunft; furzum, er machte fih ungeheuer 
beliebt. Und Yvonne war allmählich ganz eins 
gelullt. Mun er nicht mehr hbandgreiflid) wurde 
und es bei Heinen Zärtlichfeiten bewenden 
ließ, war diejer weide Strom jehr angenehm. 
‚Wenn er nun wirklich mein Mann wäre?‘ 
dachte fie immer wieder. Bon diefer Seite 
hatte fie das ganze Abenteuer niemals an» 
gejehn. Es iiberfam fie das Gefühl unges 
beurer Wichtigleit ganz junger Frauen. 

„Sag’ mal, lieber Waldemar, ich glaube, 
wir haben feine gute Ridin gemietet.” Der 
volle Ernft der inhalts[dweren Frage ftand 
in ihren Mugen. Nichts konnte ‚eigentlich 
ihre Würde mehr befiegeln als ein folder 
Wusfprud, und auch die beiden Bauers: 
frauen faben fie verftändnisvoll an. 

nid, das laß nur meine Gorge fein,” 
fagte Waldemar, „ich miete uns einen erft: 
Hajligen Rod.” Und er ließ feinen Brillants 
ring jpielen. Außerdem hatte er eine fchwere 
goldene Kette über die Weite gezogen und 
eine Perle in der Krawatte. Die verſtänd⸗ 
nisvollen Augen wurden ganz groß. Der 
Bauer, dem die Verachtung im Sate jab, 
ftedte RY eine Pfeife an. 

„Lieber ejnen Diener und eine gute Rodin,” 
fagte Yvonne bejtimmt. Damit war diefes 
ernite Thema erledigt, und Waldemar fonnte 
gu erneutem Kofen übergehn. Diefes Gebiet 
ihien thm vertrauter zu fein. — 

Als fie dusftiegen, waren fie ganz in ihre 
Rolle veritridt. Waldemar reichte Yvonne 
den Arm. Ein ftolzes, wohlgemutes Paar 
g0g in das Dorf ein. Hinter ihnen ber ging 
der gefchlojjene Klumpen der Mitreijenden. — 

Man tonnte es nicht erwarten, daß Frau 
Helgerfien ihnen miftraute. Zudem tamen 
häufig einmal junge Paare aus der Stadt, 
und ihren Erfahrungen nad waren Herren 
mit gelben PBaletots und Ringen auf dem 
Heinen Finger ftets [plendid. Sie führte die 
beiden in das hübſche Zimmer zum Garten 
hinaus, vor deffen Fenftern bis zur halben 
Höhe Hafelgardinen gejpannt waren. Bon 
einer Boldleifte walten zudem nod geraffte 
Mulvorhänge mit Punkten hinab. Das Sofa 
war breit, hatte einen braunen Ripsbezug 
und angenehme Gruben. Auf den geichweif- 
ten Eden lagen wieder ftraff gefpannte 
Sälelarbeiten. Bei näherer Unterfudung 
bemerlte man, daß fie feftgenábt waren, eine 
Maßnahme, die ebenfalls den Erfahrungen 
ter Frau Helgerijen entiprad). Überhaupt 
war alles jehr folide und konnte ftürmifchen 
Unterbaltungen Trog bieten. Zumal der 
Tijd ftand Icywer und fejt vor dem braunen 
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-= Ripsfofa. Die blau und rot gewiirfelte Dede 
duftete von Frifche, .und es war nicht zu 
fagen, was Helgerffens Anna alles darauf 
ftellte. Kuchen, Waffeln, Brot mit und ohne 
Rorintben, Käfe, Schinten, eine Welle Butter, 
Sahne und eine mächtige Raffecfanne. Frau 
Helgerſſen felbft ftand eine ganze Weile vor 
dem jungen Paare und fah ihnen wohlges 
fällig zu, dann verabfdhiedete fie fih mit 
einer gewiffen Endgiiltigteit. — — 

Es war, als hätte der Tiblide nur darauf 
gewartet, denn nun begann er wie ein rechter, 
abgefeimter Ehemann feine junge Frau mit 
Morten und Taten in eine Sofaede zu tlem: 
' men. 

Zunächſt war Yvonne, der das Gpiel 
[don viel zu geläufig geworden war, gar 
nicht abgeneigt, ja, das Gange hatte bereits 
- etwas Legitimes. Aber dann erwadte fie. 
Herr Waldemar hätte vorlichtiger fein fol: 
len, aber er wollte es gar nicht. Er febrte 
feine ganze große Ginnlicfeit heraus. 
Mas folte bas Mädchen aud) machen? 
Sie war als feine Frau in diefes Haus ges 
tommen. Konnte fie jest plöglich fchreiend 
aus der Tür laufen? Oh nein, diefes Täub⸗ 
chen haite er feft zwijchen den Fingern. Es 
war glatter gegangen, als er gedadt hatte. 
Außerdem — Vorſicht? Gie fträubte fich 
und febnte fih. Das fannte er. 

Yvonne aber geriet in eine plößliche Ver: 
¿weifíung. Sie fah ganz Mar. Das war 
tein Spiel mehr. Mit einem Schlage hatte 
fie diefen Waldemar durchſchaut. Sie mate 
ſich mit aller Gewalt frei, und ehe der ſchöne 
Abliche fih deffen verfab, war fte unter dem 
Tiſch hindurdgefroden und hatte Jade und 
Hut ergriffen. Er fprang auf, ftellte fih vor 
die Tür und juchte ihr wütend Harzumadıen, 
daß er fein Sansnarr jet. 

Da erwies es fid), daß die Schönften wal: 
lenden' Gardinen ruiniert werden, wenn cin 
Menfd in Not ift. Yvonne rik ein Fenfter 
auf und fprang hinaus. Ein Gardinenfegen 
bing um ihren Fuß. Sie beadtcte es 
nicht. Gie lief auf ein Heines Gehölz zu, 
das jenfeits des Bartens lag. Da erft nahm 
fie den Mullfegen von ihrem Knöpfitiefel, 
und es fielen etliche Tränen darauf. — — 

"Sie fonnte fih gar nicht vorftelen, was 
der Mann jet maden würde. Zu Frau 
Helgerffen gehn? Hinter ibr berlaufen? 
Er konnte fic) Dod nicht wieder ganz eins 
fad) in dic Ripsgrube fegen. 

Bor allen Dingen mußte fie fich erft eins 
mal in Sicherheit bringen. Gie fab ein 
eines Kötterhaus und ging darauf zu. Born 
im Hofe ftand ein offener Eduppen, in dem 
aufgeſchichtetes Hola und allerlei Geräte 
lagen. Cie ging hinein und verltedte fid). 


Sekt mußte fie zu Fup nad Haufe gehn. 
Das war jhlimm Gie fannte den Weg 
nicht einmal genau. Die LanditraBe wollte 
fte nicht benugen, weil der Fremde fie 
dort mit einem Wagen überholen fonnte. 
Gie dachte voll Wut, aber aud) mit Schaden» 
freude an ihn. Was würde er maden? - 

Das war fehr einfad. Es fiel ihr nur 
nicht ein. Er öffnete das Zimmer ganz weit, 
drapierte die Gardine und ging nad) einer 
angemeffenen Zeit zu Frau Helgerjjen in die 
Küche. Er bezahlte, fagte, daß er fofort zu 
fahren gedächte, er würde felbft zum Fuhr⸗ 
mann gehn, feine Fran, diejer teine Wild: 
fang, wäre [hon vorgelaufen. Sie bielte es 
an jo fchönen Tagen niemals lange im Zim: 
mer aus. Und Frau Helgerjien late und 
nidte. 

Später fol fie fid dann mit Scheiben⸗ 
gartbinen begnügt haben und mit einer iio 
raffung am ODberfenfter. — — 

PDoonne aber ging in den Abend binein. 
Gte hatte lange gewartet. Die Bäume ftans 
den flodig und ftill vor dem grau verhanges 
nen Himmel, einige waren ganz flach bins 
geredt, als hätte man ein funftvolles Neg 
aufgefpannt. Unten niftete weiches Strauch⸗ 
wert. Man hörte feine Vogelftimmen und 
teine Menjchen. Diefer Weg ging abjeits 
der Straße, aber er war [din und ganz ruhig. 

Bisweilen [bien es, als madte er Raft. 
Dann mündete er auf einem Hof. Man fah 
in die Etälle hinein, aus denen der warme 
Dunft drang, ſprach ein paar Worte mit 
dem eifrigen Hund, lachte die Kleinen an, 
die vor der Tür herumtortelten, und ging 
ſacht um das Siibnervoll herum, damit es 
nicht erihrat. Wenn man aber aufichaute, 
fah man irgendwo ein offenes Hed, oder es 


.war aud mur cine breite Ausfahrt in der 


Umsäunung, und die liebe Wanderitraße 
langte nad) neuen Adern, Biifden und 
Weideflächen. 

Yvonne vergaß alles. Sie hatte fih dem 
friedvollen Wege ganz ergeben. Cs fien 
ihr, als ob fie den Boden gar nicht berührte. 
Cie jchwebte dahin, und allem entjtrömte 
ein berber, köſtlicher Geruch, der fih um fie 
ſchmiegte und fie trug. Ihr war zumute, als 
ob bunte feine Streifen, ähnlich den Luft» 
Ihlangen im Karneval, fie umfchwebten. 
Nur daß die unzähligen, in phantaftijchen 
Bogen fih Ichwingenden Linien durdhfichtig 


- waren und glánzten. Cie waren wohl die 


Kinder des Regenbogens. Wie das alles 
jptelte und heimlich jubilierte! 

Mo war diejer Herr Waldemar, wo der 
Wbendbrottijd tm Bunten-Ramp, auf den 
Marie bedadtig das Geſchirr ftellte? Ach 
nein, das war nidts für Yvonne. Nur wane 
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dern, wandern — wie als Rind. Die Sehn» 
fucht der großen Ebene wintte, fie fang ganz 
leife in der ftillen Quft. Yvonne adtete nicht 
genau auf den Meg. Tian mußte nur ims 


mer nad rechts berumbiegen, wenn eine Ab: | 


zweigung fam, das wußte fie nod von früher 
ber. Und fie tat es. Gie fragte aud mal 
an einem Gebófte, und man fagte ihr, dab 
fie in zwei und einer halben Stunde in der 
Stadt fein wiirde. Das war friih genug: 
fie war eben ungebührlich lange bei Hefter: 
manns geblieben. — 

Dod) die Straße machte mit der Zeit ganz 
abjonderliche Biegungen, und es wurde ret 
einjam. Zudem jchwebte etwas durd die 
Luft — es ftrid) bisweilen Dicht vor Yvonnes 
Mugen bernieder. Das fonnte dod noch 
niht die Duntelheit fein ? 

Yvonne wußte nicht, wieviel Uhr es war. 

Sie hörte ein leijes Rnaden im Gehölz 
und wandte fic) erjdredt um. Mar da 
jemand? Nein, fie. fah nidts. Aber das 
Lodere hatte fih zuſammengeſchloſſen. 

‚Bott, es wird ja dunkel,‘ dadte fie. 
Und als fie nun weiterging — fie glaubte, 
ihr Herz würde eilig falt — da hörte fie 
einen Schritt. Genau wie der ihre: tap, 
tap, tap. Gie wagte es nidt, fi um: 
zufehen. Rechts und linis begann Heide: 
land. Die wulftigen (Erhebungen hats 
ten feltjame Formen wie lauernd Hinges 
lagerte. Gie [chritt idjneller aus, und nun — 
fte hörte es ganz deutlid) — befchleunigten 
fic) aud) die Schritte Hinter ihr. Gie fühlte 
ein Kribbeln auf der Kopfhaut. Gleichzeitig 
fiel ihr ein, daß man fic abends auf der 
Heide nicht umwenden fol. Sie glaubte ja 
nit, was man fih alles erzählte. Dod, 
wer fonnte es denn fo genau willen? Über: 
al war Gcbeimnisvolles, etwas Duntles, 
Zweites, an das man nie binanreidte. 

Aber irgend etwas mußte geſchehn. Gie 
blieb mit einem Rud ftehen. Tap — ein 
einziger Schritt, Dann wurde es binter ihr 
til. Doch diefe Stille war unheimlich bes 
lebt. Es war furdhtbar, bier in der Ebene, 
auf der bámmerigen Straße, ganz allein zu 
ftehen, ftill wie eine Erftarrte und alles 
hinter dem Rüden auf h gufommen zu 
laffen. 

Yvonne begann zu laufen. Und ganz 
[nell lief cs hinter ihr her. Aber jegt war 
die Heide faft durchquert, es lamen Felder. 


Sie atmete auf, fapte fih ein Herz und blidte. 


ih um. Da fam ein dider, gelber Hund 
hinter ihr bhergezottelt. Die Zunge bing thm 
aus dem breiten, feuchten Maule, feine Augen 
glühten. Ganz lautlos fam er heran. Das 
fonnte der Schritt nicht gewefen fein. War 
es eine Verwandlung? Ihr graute. Gie 


glaubte ja all das nicht — eigentlich nicht — 
nein bewahre! Und dod. Go vieles wußte 
man nit... Der Hund war ganz nabe. 
Er jah Yvonne an. 

Sie hielt es nicht aus, fie ging fchnell 
weiter. Der Hund lief frag neben ihr ber, 
immer zwei Schritte zurüdbleibend, aber fie 
brauchte nur zur Seite zu ſchielen, dann fah 
fie feine gliibenden Augen. ‚Es ift ein 
Schlächterhund, dachte fie, um fih zu bes 
ruhigen. Was man einordnen fann, wird 
einfacher. Doh als fie diefes eine Mort 
dachte, öffnete fich ihr eine Welt, die von 
vergoffenem Blut dampjte. 

Und nirgends war ein Haus. Dies lonnte 
der rehte Weg nicht fein. Uber umtebren, 
wieder dur die Heide gehn — und der 
Hund neben ihr! OH, er würde fie nicht 


‚verlaffen, das fühlte fie. Kein Schritt tappte - 


hinter ihr ber. Go bing es alfo doch irgend» 
wie mit dem Hunde gujammen. Mie fett er 
war, und die gliibenden Augen! Gie hätte 
fich vor Grauen in die Erde vergraben mögen. 
Dazu begann es zu regnen, ganz leicht, ganz 
regelmäßig und ficher. In der Ferne ftand' 
ein fleines Haus. Das war Yvonnes eins 
gige Hoffnung. Es fonnte aber auch ein 
Haufen Heu fein oder etwas Whnlides. Als 
fte es faft erreicht hatte, Jab fie, daß es eine 
vorne offene, majfiv gebaute Kapelle war 
mit einer Betbant darin. Gie ging ohne 
weiteres hinein, mit gejchloffenen Augen. 
Hierher konnte der Hund ihr nicht folgen. 
Sie wollte es wenigftens nicht fehn, für eine 
furze Zeit nicht fehn. Und wirklich, als fie 
die Mugen öfinete, war fie allein. Gie fap 
unten auf der Kntebant, und über ihr war 
ein Heiligenbild. Sie konnte in der Duntels 
heit nicht criennen, wer es war. Gie bes 
treuzigte fih und fing an zu beten. Noch» 
mals auf die Straße gehn? Mein. Hier 
wollte fie bis zur Morgendämmerung ware 
ten, ganz gleich, ob man fih zu Haufe äng: 
ftigte. Sie ängftigte fih mehr. Neben ihr 
rajdelte es. Gie fah bin. Hingen da niht 
ein paar Fledermdufe? Aber die rafdeln 
doh niht. Er waren zufammengerolite 
welfe Blätter, die in Spinnweben bingen. 
‚So fann man alles ganz einfach ertláren, 
dachte Yvonne, fih aufrichtend. Da fah der 
glutáugige Hund um die Ede. Gie 30g fid 
zu einem clenden Häufchen zulammen. Eine : 
ganze Weile ftanden die Augen vor ibr, 
dann verjhwanden fie. 

Gie ftarrte immerfort zur Öffnung des 
Heiligenbáustens bin, aber er tam nidt 
wieder. Einmal war ihr, als fet jemand 
voriibergegangen. Dod fie hörte feine Schritte 
niht. Ganz vorfichtig Jah fie hinaus. Das 
war ja der Mann mit der fiebenfaden Peles 





tine und der Müße mit dem langen Schirm! 
— Gott, war das eine Macht! Und endlos, 
endlos zog fie fich bin. 

Als die erfte Helligkeit durch bie vielen 
Ihwarzen Schleier taute, machte Yvonne 
fih auf den Weg. Der Regen hatte aufs 
gehört, es wurde zujehends Lichter. Und 
die Stadt war gar niht fo weit entfernt, 
wie fie gedacht hatte. 


Der Mann mit der Pelerine 


Die Burg war Talt und ftil, tein Menſch 

ging über die Straße, der Bunte Ramp lag 
verödet. Die Haustüren waren verichloffen. 
Yvonne fehrte wieder in den Torbogen ¿us 
rüd und febte fi auf eine der [d)malen, 
fteilen Treppen, die in Das Innere der Burg 
führten. Hier war ihr wobler. Gte legte 
den Kopf an die Mauer und fchloß die 
Augen. Jemand fam von oben und tippte 
auf ihre Schulter. 
. „Mein gnädiges Fräulein?“ fagte eine 
febr verbindlide Stimme. Yvonne wandte 
fih um. Es war der Mann mit der Peles 
tine. „Sie batten mit mir gehn tónnen, 
aber id fab, Sie fürdhteten fic). Das wäre 
nicht nötig gewefen. Bitte —* er madte 
eine einladende Bewegung zur Tür bin, 
„tommen Gie. Gie werden fic) ertálten. 
Sch habe allerdings nur ein einfaches Abs 
En, in der Burg, aber Gie ents 
chuldigen das gütigft, niht wahr? Nur ein 
— Worte möchte ich mit Ihnen ſprechen. 
Ich intereſſiere mich für Sie. Jawohl. Bitte.“ 

| Yvonne war aufgeftanden und ging autos 
matifd binter thm ber. Diejen Weg tannte 
fte ja gar nicht! Er bog um immer neue Eden, 
und dann dffnete der Mann mit der Peles 
rine ganz geräufchlos eine verfragte, alte 
Tür. „So — da wären wir.” (Er blieb vor 
Bvonne fteben und rieb fich die Hände, dah 
es flapperte. „Bor mir brauden Gie fih 
nicht zu fürchten, mein gnädiges Fräulein,“ 
jagte er höflich und eindringlid. „Sehen 
Sie mid) an: ein alter Mann, aber Ihr 
Freund, Ihr ganz ergebener Freund.” Bei 
diefen Worten legte er die Hand, militärifch 
grüßend, an die unförmlihe Kappe. Er 
fief feine, graue Lederhandſchuhe und Lads 

iefel. 

„Etwas kahl ift es bet mir, nicht wahr?” 
Yvonne jah fiġ in dem Raume um. Er 
war völlig Icer. Jn einer duntlen Ede 
ynterichied fie einen Vorhang. Er ging ihren 
Bliden nad. „Ja, gnädiges Fräulein, da 
habe ich meine Requifiten,” er rieb wieder 
dle Hände, daß es flapperte. „Aber einen 
Stuhl tónnte ich Ihnen [Hon herbeifchaffen. 
Gelbftverftändlich.” Und er verſchwand hin: 
ter dem Vorhang und bradte einen präch⸗ 
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tigen, duntelvioletten Lebnfeffel heran, den 
er mit einer Hand trug, etwa wie andre 
Menfden eine FuBbant tragen. 

„Alfo bitte, jeßen Gie fih hierher und 
maben Gie es fic) redt bequem, Gie wers 
den fteife Glieder haben.” Als er ,fteife 
Glieder” fagte, glitt ein unmerflides Lächeln 
um feinen fdjmalen Mund. Yvonne blieb 
fteben. 

„Wer mit dem Üblichen einen Ausflug 
unternimmt, mein gnädiges Fraulein, der 
muß niht gar fo fpröde fein, der barf mich 
alten Mann ruhig einmal in meinem Zime 
mer bejuchen. Wher ih will Ihnen abjolut 
feine Vorwürfe maden, glauben Gie das 
nit. Es ift eben nicht anders: Sie nee 
men, was auf Ihrem Lebenswege liegt. Gie 


fénnen das nicht ändern, Gie nicht.“ Er 


ging im Zimmer auf und ab. Der lange 
Schirm bejchattete fein Beficht, die Pelerine 
reichte bis zu den Knien, die diinnen Beine 
waren mit einer ſchwarzen Tudboje befleidet. 
Er blieb vor ihr fteben, legte feine Hände 
ineinander und ftredte fie ihr entgegen, ohne 
fid) von feinem Plage zu rühren. „Ich liebe 
Gie auf meine Art,“ fagte er herzlich, „ich 
möchte Ihnen jeden Gefallen erweifen; Mäd« 
den wie Sie — ob, das ijt etwas Köftliches. 
Da ift ihre Schwefter Marie, eine treffliche 
Perſon, aber |pürt jie den Duft der Dinge? 
Mein, fie Hebt an ihnen feft. Gie gleiten 
darüber bin, feben ihr Glänzen, ihre Tiefen. 
Wie können Gie fic) freuen und wie lónnen 
Gie erzittern! Wie leben Gie! Go fchnell, 
fo fchnel. Mein gnädiges Fraulein, taus 
den Gie hinein, nehmen Gie alles. Nur 
nicht den Üblichen. Nehmen Gie! Gie ha» 
ben das Leben dod fo unbändig lieb... 
Und das wollte id) Ihnen nod) fagen, ganz 
befonders das: fpielen Cie. Nehmen Gie 
nichts allzu ernft. Tauchen Sie hinein, aber 
gehen Gie niemals unter. Mag tommen, 
was will, fajjen Sie cs mit feinen Fingern 
an, jpielend, jo daß Cie wirlli nur den 
Duft von all den Dingen haben... Und 
die Liebe — ja, mein gnädiges Fräu— 
lein, Sie müſſen mir ſchon geftatien, einige 
Morte darüber zu fagen — die Liebe ift 
nicht dazu da, daB man fie bis zum legten 
Tropfen auspreßt. Auch fáttigen niht. Das 
bat etwas unfaglid) Plumpes. Die Gebns 
fudht, der Glaube, der Rauſch der erften Um: 
armungen -— Das ift es, aber die Menjchen, 
die fo jchmierig am Dafein fleben, die bes 
greifen das nicht. Nein, fie wollen Wurzeln 
Ihlagen, und dann leben fie fic) dumm und 
grau und lahm ... Da ift einzig der In. 
telleft, Der die Beften eine Weile wie ein 
hübſches Gerippe aufrechterhält, aber ich 
tann Ihnen verlichern, das wármt nicht. 


16 


Das muß blühen, muß Fleifch und Blut fein, 
bingerijjen, ftrdmend bunt... Man folte 
es nicht glauben, was die Menfden alles in 
den Arm nehmen,“ er lachte tnarrend, „nur 
damit fie was zum Drüden haben, nehmen 
fte einen Befenftiel, einen diden Folianten, 
Beneralsihnüre, und einige nehmen fogar 
eine Briefmarfenfammlung. Cs ift zum 
Laden! Wahrhaftig! Aber wer fpielen tann, 
der lebt. Ach, darüber liege fih vieles 
lagen!“ Er ging mit langen Schritten auf 
und ab und 30g die Kappe tief über die 
Augen. „Und nod) eins: wer fpielen tann, 
der fpringt and) leicht über die dünne Schnur, 
Die diejes Leben von einem anderen trennt. 
Spielen Sie, mein gnädiges Fräulein, fpies 
len Sie! Ich werde Ihnen zufchauen; ich 
finde Sie febr ſcharmant. Mad den trágen 
Wänften, die mit allem tief vertuppelt find, 
was redjt folides Lebensfett anfegt, nad) 
denen ſchaue ich mid) nicht einmal um. Gie 
fallen eines Tages zur.Geite und follern in 
ihr Lod bincin. Aber es gibt Menfchen 
mit ſchlohweißem Haar, die wie Rinder [pies 
len. Ich fann den flirchterlichen Ernft nun 
mal niht leiden... Und wenn Ihnen eine 
mal wieder angft und bange wird, wie diefe 
Nacht, das [Hadet nichts, nehmen Sie es 
nur feft in die Arme, aber nichts foll haften 
bleiben, und nachher muß es ein grujeliges 
Marden fein. Sonſt nibts. Es ift aud 
weiter nichts. Alles wiegt leicht, alles.” 
Er fdlug die Pelerine feft um fih und 
blieb wieder vor Yvonne ftehen. „Sehen Sie, 
mein gnädiges Fräulein, es gibt ja Dinge 
— Liebe, Krankheit, Abſchied und mehr nod) 
— die legen fi oft wie mit Eijentlammern 
um die armen Menjchen. Sie tun mir leid. 
Gie fdnnen es nicht mit meinen Augen 
feben. Ich habe Gie eigens aus dem Tor: 
bogen zu mir heraufgeholt, um Ihnen zu 
fagen, daß alles leicht wiegt. Ich werde Gie 
daran erinnern, denn, bei Gott, Gie find 
Iharmant, und ich liebe Gic auf meine Art. 
Sd) werde nod) Ihr Freund, das weiß id. 
Bleiben Gie fo bewegt, wie Gie find, fafjen 
Eie alles mit feinen Fingern an, id) fagte 
es Ihnen fon. Und nun gebe id) Ihnen 
nod etwas zur Gtárlung.” Er verichwand 
hinter dem dunklen Vorhang. 
Yvonne bemerkte, daß das Zimmer gar 
fein Fenſter hatte, teine Lampe, teine Kerze 
nichts. Und doh war cs leidlich bell, 
e eine alte Kirche. Der Mann mit der 
Pelerine fam zurüd, verbeugte fidh) vor ihr, 
tlappte die Haden zujammen, fagte lächelnd, 
ih entjchuldigend: „Vian gewöhnt fih das 
Jo an, id) habe vor einigen Jahren febr viel 
mit Militär zu tun gehabt,” dann ftredte er 
feinen mageren Arm hervor und hielt Yvonne 
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eine geöffnete, fehr feine goldene Dofe bin. 
Darin lagen drei große, erlejen fchöne 
Pralines. 

„Bitte, greifen Cie zu. Hinter dem Üb⸗ 
lichen fann ich unmöglich zurúditeben.” Er 
lächelte. „Sch babe Ihnen da eine lange 
Predigt gehalten, mein verebrtes, [Hónes, 
gnädiges Fraulein, und Gie find dod) gewiß 
reht hungrig und müde. Diefe drei Pras 
lines werden Ihnen übrigens febr núblid 
fein. Die gebe id) nur meinen Lieblingen. 
Es madt Gie froh — Gie veritehen.“ 

Yvonne nahm und af. Cie lächelte. „Es 
ift ja tein ‚Kopf ab‘,“ jagte fie. 

„Nein, gewiß nicht. Sie werden fic) alle 
ſchnell beruhigen, auh der Herr Water. 
Übrigens ein jehr ehrenwerter Mann. Ich 
geleite Sie jet hinunter und, nicht wahr? 
Ruhig Blut!“ Er reichte ihr den Arm. Gie 
fühlte ihn kaum durch die -dide Pelerine. 
„Sie müfjen leider nod) ein wenig warten.“ 

„Das madjt nichts.“ 

„Bewahre! Bit Ihnen nun warm?“ 

„Oh ja, ganz wohl ift mir.“ 

„Dann geftatten Gie, dak ich mid vers 
abichiede, ehe die Leute tommen. Ich möchte 
Gie um Leinen Preis fompromittieren.” (Er 
reichte ihr die Hand, die in dem überaus 
feinen, mausgrauen, weiden Leder fab. 
Dann verbengte er Jich tief. , 3d) habe die 
Ehre, mein gnädiges Fräulein.” Wieder 
legte er die Hand militäriſch grüßend an die 
Müge. 

Yvonne hatte fih wieder auf die Treppen: 
ftufen gejett und die Augen gejchlojfen. 


Die Folgen des rojenroten Pralinés 


Die Milchlarre ratterte vor ihr her. Stim⸗ 
men Bortibergebender ſchlugen in den Tors 
bogen. Yvortne fah erjchredt um fih. „Habe 
ich geichlafen? Bewahre, nein!“ Es war 
ihr, als fpiirte fie noch den Duft des rofen: 
toten Pralinés. Es waren drei gewejen; fie 
jah es ganz genau: ein blaues, ein honig» 
gelbes — wie Ananas hatte es gejchmedt — 
und Das rojenrote, von dem ihr fürmlich 
leicht geworden war. Aber es würde ihr 
nicht einfallen, darüber zu fprechen. Über 
jo etwas nit! Sie hatte fehr bequem in 
dem vivletten Lebnitubl gejeffen, dod was 
der Main thr alles gejagt hatte — ob du 
mein Gott — das fonnte man niht behal: 
ten. Es war ſehr ermunternd gewejen, und 
es war ja aud ridjtig: alles ging fo Janell 
vorüber; man durfte das Leben niht uns 
nötig bejchweren, 

Co Schritt fie denn gang unbejorgt über 
den Bu ten Kamp, die Treppe hinauf und 
öffnete die Küche: tür. Gie dachte es fih 
ion, daß man nidjt abgeld)loffen Hatte. 
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Maria fap in dem Robrjejfel, das Geficht 
zur Schulter geneigt. Der erwachende Tag 
ftand ftumpf um fie ber. 

„Marie, du Hatteft zu Bett gehen follen,” 
fagte Yvonne und nahm ihre Hand. Da 
tam das Mädchen zu fidh. Cie umfaßte ihre 
Schweſter und preßte fie an fic. „Bott, 
Marie, und ich fagte diefer Tage noch zu 
Grete Heftermanns, wenn man dih an: 
fehnitte —“ Marie hielt ihr den Mund zu. 

„Richt jo laut, Duonne, der Bater!” 

„Ab, das nügt ja alles nichts. Mal 
fommt er dod. Jd) bin todmiide. Das 
fannft du dir überhaupt nicht vorjtellen, wo 
ih war! Auf der Landftraße! Ich fab in 
einem Rapellenhäuschen, und über mir ftand 
der Heilige Florian, den die Bauern immer 
bitten, er fol ihr Haus beifügen und lieber 
Das Der anderen anzünden. Du weißt dod), 
das ift der Heilige gegen Brandichäden.“ 
Sie lahte und redte fid. „Wenn ich etwas 
heiße Milh haben könnte, das wäre fein.“ 

„Ja — wie? Bilt du einfach fo davon: 
gelaufen?” Marie konnte fid) vor Staunen 
taum faffen. Das Mädchen hatte fie alle 
bis ins Mart geängftigt; nun tam fie ruhig 
nad Haufe und erzählte Tächelnd eine teine 
Geſchichte. 

„Das möchte ich gerade nicht ſagen. So 
ganz einfach war es nicht. Und zuerſt fuhr 
ich überhaupt mit der Bahn.“ 

Herwethe kam aus der Kammertür. Sein 
Geſicht war gelbgrau, das Haar in Unord⸗ 
nung. Er ſchritt auf die verſtummende 
Yvonne zu und umfaßte ihre Schultern. 
„Wo warſt du?“ 

Yvonne ſah zu Boden und tippte nervös 
mit dem Fuße auf. Es war ja fo über: 
tlüffig, daß fie fic) erregten. Gie hatte die 
beiden lieb, und da ftand fie nun als Miſſe—⸗ 
täter. 

„Sch war in Helgerffens Bafthaus. Das 
tennt ihr doch? Abends fuhr fein Zug zur 
Stadt zurüd, da mußte ich zu Fuß gehen; 
dabei verlief id) mid. Es fing an zu regs 
nen. Es war febr ungemütlich.“ 

„Und was glaubjt du, wie es für uns 
war?” 

„Ah, Bater!” Gic fah ihn an. „Ich 
habe in einem Heiligenhäuschen gejeffen und 
furdtbare Angſt gehabt.” Die Hand wurde 
loderer. „Und damit ihr es nur wißt: id 
war mit einem Herrn binausgefabren, den 
ich fo tennen gelernt hatte — von der Straße 
her.” Sie madjte fic) ganz fret und [mts 
telte. ih. „Ihr könnt mir nachher fagen, 
was ihr wollt, aber id) bin fo hundemiide. 
Laßt mid jet ins Bett gehen.“ Gie gähnte. 
„Sch babe nichts mit ihm gehabt. Ich bir 
ibm durdgebrannt.” Cie lächelte wieder. 

Beihagen € Klafings Monatshefte. 


fagit! 





„Das hab’ id) nun leid, diefe Obie fins 
nen mir geftoblen fein.” Sie dachte an die 
Morte des Mannes mit der Pelerine. 

„Kind, du weißt wohl gar niht, was du 
Das find ja alles jchwere, häßliche 
Dinge, und du tujt, als wäre es nur ein 
Spiel.“ 

"Gin Spiel? Ja — jebt, wo fie zurüd⸗ 
dachte, war es nicht viel mehr als das. Ihr 
alter Freund hatte recht: ein Märchen, weis 
ter nichts. Leicht, rofenrot — — fie gábnte 
wieder. „Bater, es tut mir ja nur fo furdt: 
bar leid um cuh — mir, mir ‚bat das nichts 
gelchadet.“ 

„Was fol id) denn nur mit dir anfangen, 
Doonne ? Einfperren müßte man did) —” 
Herwethe hatte fih erſchöpft hingelegt. 

Die Milchfrau tam. Yvonne wintte Mas 
rie gu. ,Cinfperren, meinft du? Lieber 
Vater, ich fage dir dod, die Üblichen find 
mir. verletdet. Meinetwegen können fie gelbe 
Paletots haben, Brillantringe und Uhrketten 
lo did wie ein Finger — Marie, befomme 
id bald warme Milh? — ich fehe mid nicht 
mehr nad ihnen um.” 

„Wer war der Kerl?” Herwethe jchlug 
wütend mit der Hand auf die Gejfellehne. 

„Das tann td) dir nicht fagen. Wir hats 
ten verabredet, unfere Hausnamen nicht zu 
nennen, weil das fo langweilig und ftetf ift. 
Er hieß Herr Waldemar, fo fagte er wenig: 
ftens, und mid) nannte er immer Lorette.” 

„Wie — was?!” Herwethe fprang auf. 

„Das ift Doch nicht fo ſchlimm. Cr hatte 
mid) ja auch Tulpe oder After nennen fönnen.“ 

„Ja, Tulpe und After hatte er dich nens 
nen fónnen.” Der ruhige Mann geriet ganz 
außer fich. 

„Nun trinkt beide erft einmal eine Taffe 
warme Mild, und dann geht Yvonne fofort 
zu Bett. Wir find alle viel zu müde und 
úberreizt für folche Unterhaltungen.” Der 
Meifter fah feine Tochter an. Klara Mohn 
fiel ihm ein — und Brigitte. Ja, Brigitte. 
Er fagte nichts mehr. 

NMonne trant ftehend die Milh, nahm 
lic) nod) ein Stüd Brot dazu und dann ging 
fie freundlich nidend fort. Sie ſchlief bis in 
den Nachmittag hinein. — 

Gegen aht Uhr fam der Hilfsunterlehrer. 
Er wiegte fich fürmlidy in überlegener Zus 
friedenheit. Was hatte er gejagt? Ruhig 
bleiben, jo hatte er gejagt! Kein Wufhebens 
maden! Das Mädchen würde [hon wieder: 
tommen, hatte er gejagt. Und war fie etwa 
nicht gelommen? Über man müßte eine 
Stelle für fie Judjen. Bald. Bis Neujahr 
wären alle ihre Rurje beendet. Zum erften 
Sanuar fdnnte fie eventuell bet Lohmeier 
eintreten; er hätte [fon Fühlung mit dem 
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Bureauchef genommen. Übrigens die erjte 
Epeditionsfirma ath Plage. 

Seit er das Haus am Mühlenbrint fd uns 
erwartet der Familie hingehalten hatte, wuns 
derte fih niemand mehr, wenn er hier und 
da fertige Pläne aus der Tajde 30g, ja, 
SHerwethe war es faft angenehm, daß diefer 
unf@einbare Seminarift fih zu einem fo tats 
träftigen Menfden entwidelt Hatte. Ihn 
madte Brigittes Anblid und ihr felbftzus 
friedenes Wefen ganz lahm. Mie in aller 
Melt tonnte es fein, daß fie, Brigitte, wie 
eine Gegelfregatte im vollen Wind durd) die 
Straßen gcg und huldreich alte Belannte 
grüßte, während er felbft fich ſcheu um die 
Eden drüdte? Mie war es möglich, daß 
die Tagesordnung fih langjam ganz nad) 
ihren Gewohnheiten umwmandelte, und vor 
allen Tingen: wie bradte fie es fertig, fih 
yreunde zu gewinnen? 

-= Gie febte ihn ins Unredt, er fühlte es: 
er batte fih zurüdgerogen. Jebt fragten 
fih die Menjchen fhon, weshalb? Wenn 
fie, Die Frau, allen frei und freundlich unter 
die Augen ging, weshalb verfrod er fid)? 
Wenn er fie ohne weiteres aufgenommen 
hatte, wenn der Geminarift von vornherein 
an ihrer Geite ging, ja, zum Rudud, fo 
. hatte das dod) feine guten Gründe! Go 
dachten die Leute, und Herwethe fühlte es. 
‚Nehmt es in die Hände, nehmt nur,’ dadte 
er. Er fonnte ja nicht unter fie hinaus» 
gchen und öffentli Klage führen. : 

Go war er denn au% gang miirbe, als 
gerade an diefem Tage der Herr Hilfsunters 
lehrer darauf beftand, man miiffe jest eine 
Entiheidung wegen des Hauſes treffen. 
Nehmt es, nehmt nur,‘ dadte Herwethe 
wieder, und dann fagte er es und wintte 
mit feinen langen, blaffen Händen. Nie- 
mand machte an dicjem frohen Tage Yvonne 
einen Vorwurf, als fie blühend, ganz aus: 
geſchlafen und voll Freundlichtert aus ihrem 
Zimmer tam. Man nedte fie fogar ein 
wenig. Nur der Bater [Hwieg. 

Am Abend nahm er Marie auf die Seite. 
„Blaubft du, daß uns Yvonne die volle 
Wahrheit gejagt hat ?” 

„Sa, das hat fie. Sie jchwindelt gern 
ein wenig, es verändert fih ihr aud) man: 
ches unter den Händen, aber fie lügt nicht. 
Sd) glaube, fie tann nichts dazu, dak fie 
nicht alles fo ganz lühl und gerade anjicht 
und wiedergibt; fie hat viel Phantafie.“ 

„Da magft du recht haben,” fagte Ser: 
wethe nachdenklich. 

Phantaſie, nein, jo war es bei Brigitte nicht 
gewejen. Yvonne hatte viel Ahnlichteit mit 
ihr, aber fie war doch von ganz anderer Art. 
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Der Möbelwagen rumpelte durd Pen 
Torbogen. Es waren [Hon breitere Wagen 
bindurchgefahren, einftmals. Und Reiter 
hatten fie linfs und rechts begleitet. Dest 
liefen nur die Jungens vom Bunten Ramp 
binterdrein und fdrien aus Leibestráften. 
Gte wollten dod mal fehen, wer den andern 
übertönte. Ihre Lungen mußten mehr.Kraft 
haben als ein Möbelwagen. 

Yvonne ging als legte aus der Wohnung. 
Die anderen waren am Mübhlenbrinf und 
bereiteten alles vor. Gie war bei den Ar: 
beitern geblieben und hatte mit ihnen ges 
[herzt. Einer mußte den Abzug dod) bes 
auffichtigen. Jebt Hatte fie Luft auf eine 
gute Taffe Kaffee. Und fie wußte aud, wo 
man fie betommen fonnte. Sie bog bei der 
legten Treppe ab und ging in die Burg - 
hinein. Der Kondor und das Affchen waren 
hocherfreut, als fie die Tür öffnete, „denn, 
meine Liebe,” fo hatte das Affchen immer 
wieder gejagt, „man darf die Menjchen nie 
nad) ihren WUrbeitsleiftungen beurteilen, es 
fommt alles auf ihren Dunftfreis an; diefe 
Yvonne fdmedte förmlich nad Jugend;“ 
und dann beledte fie ihre Diirren Lippen, 
30g fie ein und fchnellte fie wieder heraus, 
daß es einen fleinen Knall gab. 

Dod aud) der Kondor war ihr, foweit 
das mit ihrem etwas vertaltten (Semiitss 
leben vereinbar war, recht zugetan gewefen, 
aus dem ganz einfachen Grunde, weil Yvonne 
jede Lernbegier abging. Da Hatte fie jest 
zwei Elevinnen figen, aber Die eine drang: 
la.ierte fie nod) mehr als die andere. Der 
Kondor aber fap ant liebften auf feiner 
Stange, 30g den Kopf ein, Date an ehe: 
malige Jagdreviere und bewegte die Finger, 
halb im Traum. Es war ganz ihre Vici: 
nung, daß man die PMtenfden nicht nad) 
ihren Arbeitsleiftungen beurteilen folte, darin 
ftimmte fie wie in fo vielem ganz mit 
dem Üffchen überein, denn was hatte fie 
zum Bcijpicl von dem Muft von Blumen, 
den dieje beiden unleidliden Belchöpfe tag: 
lid) vor fid auftürmten? Berlauften fie ihn 
vielleicht? Mein! In ihrem Ärger ließ fie 
die Eltern der Lernbegierigen das Material 
bezahlen. 

Als Yvonne hereinfam, band fie gerade 
einen Vinrtentranz, eine Beichäftigung, Die 
fie ftets zu fnappen, ironijden Bemerkungen 
veranlaßte. 

„Sehn Sie her, Mademoijelle,“ teine ans 
dere Elevin hatte fie je jo genannt — „das 
tommt nun wieder unter Glas, Iuftleer,“ 
und fie hielt ihr Das Gewinde entgegen. 

»Luftleer,” wiederholte die Alte tihernd, 
„wie alles um diejes Lammeaen fein wird, 
wenn es erwadt.” Ihr Kleiner, ganz zu: 
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Cie, die id). 
fammengejhrumpfter Körper fap, wie das 
mals, als Yvonne ihre Lehrzeit durchmachte, 
mit Kiffen, Rollen und Puffs unterjtügt, 
aufrecht in dem Geffel, der von einer Shim: 
melfrufte überzogen war. Hinter ihr lebte 
immer nod) das [dwungvoll hingeworfene 
Tud, in deffen Falten ganze Staubjchidhten 
Tagen. 

„Kommen Gie, Mademoijelle ,. ich lege 
Ihnen. den Zweig in das lodige Haar,“ 
detlamierte Agathe, die ihr dürres Geftell 
erhoben hatte. 

Da aber redten fih vier Hände empor. 

«Tun Gie es nit, tun Gie es nicht!” riefen 
die Elevinnen ftarren Auges, „jonft heiratet 
Jie nie!“ 

Yvonne aber Iegte . den angefangenen 
Kranz um ihre Stirne und wiegte fic in 
- den Hüften. Die CElevinnen fabhen fte 
düfter an. 

„Mein Kind, nicht unter vierzig Jahren, 
was ich Ihnen fage, und dann mit einem 
Federhut.“ Das Affchen redte belehrend 
feine Rnodenfinger. 

„Vierzig? Ob jerum, jerum, fo lange 
fann ich gar nicht denten,“ fagte Yvonne 
und legte den Kranz auf den Tijd zurüd. 
„Aber ich dente an was anderes, Frau 
Biller. Raten Sie mal, was es ift: ſchwarz 
wie der Deibel, fiig wie die Liebe und heiß 
wie die Hille.” 
„Kenn' ih, tenn’ id! 

Siebe, wie wäre es damit?“ 

Die warf einen fdarfen Blid auf die 
Elevinnen, von denen man nur die Haare 
jab. Sie fagen Hinter Rornblumenbergen 
gebiidt, denn es ftand ein vaterlandijdes 
Fejt bevor, eine Angelegenheit, die die Damen 
Ziller ftets mit überlegenem Humor erfüllte. 
„Dan tann fie nicht einmal auf die Straße 
ſchicken,“ ſagte ſie laut, als ob ſie allein im 
Zimmer wäre. 

Die eine Geduckte redte den Kopf. Sie 
trug eine dicke Brille. Sie nahm ſie ab 
und putzte daran herum. Ihre Augen flogen 
zur Naſe hin zuſammen. 

„Ja,“ ſagte das Äffchen ebenſo ungeniert, 
„man muß nehmen, was kommt.“ 

Die Elevinnen aber ſchienen derartige 
Ausſprüche gar nicht zu beachten. Es waren 
ihnen offenbar Rätſelworte. 

„Wir wollen ſehen, was ſich machen läßt.“ 
Der Kondor ſchob ſich mit kargen Bewegungen 
zum Ofen hin, nahm den ewigen Leimtiegel 
herunter, hob die Kappe ab und legte einige 
Ringe auf die Offnung. Dann ſtellte ſie 
das Waſſer auf. Unten aus dem Schrank 
zog ſie einen Fettopf hervor. „Spritzge⸗ 
backenes,“ ſagte ſie lakoniſch. Das ſchienen 
auch die Elevinnen zu verſtehen; ſie ſahen 


Agathe, meine 





nicht kenne 


ſich einen Augenblick an. Dann liefen ihre 
Hände eilig weiter. 

Nun begann Agathe mit den merkwürdig 
Heinen, wie durch langen Gebraud) aoge 
webten Geräten herumzubantieren. te 
ſchlug, quirlte, rührte, wobei ihr Kopf lang 
aus der graugelben Kraufe hing und die 
hervortretenden Augen gefpannt in die braune 


Schüſſel faben. Jetzt tamen wieder etliche 
.¿ertnitterte Tütchen an die Reihe. Gie ftäubte 


rotes und grünlidhes Pulver in den Teig, 
rieb auf einem winzigen dDurchlöcherten Bled 
eine undefinierbare braune Frucht, ſchüttelte 
Ihlieglich ihre langen, Diirren Finger über 
dem Gangen ab, als fiele nun erft der rechte 
Gegen hinein, und dann fam der Fettopy 
auf den Ofen. Den Kaffee hatte fie mittler: 


‚weile in eine dide Kanne gegoffen und mit 


einem unterrodähnlichen Gebilde zugewidelt. 
Dann ging das Gprigen und Bijden auf 
dem Ofen los. Sjedesmal, wenn ein Gtüd 
fertig war, flog es in eine Scüffel mit 
Buder. Man hatte dem ruhigen Stangen: 
tier diefe Fertigkeit nie zugetraut. Gelbft 


die beiden Elevinnen drehten bewundernd | 


die Köpfe nad) ihr um. Der ganze Raum 
war in blauen Qualm gehüllt. 

„And mir ein Kirichwafler,“ zeterte das 
Üffchen. Sie hatte es fhon zweimal gejagt, 
aber Agathes Ceelentráfte wurden ganz von 
dem Fettopf hingenommen. 

Yoonne ging zum Schrant, Holte die 
Flaſche, hob ſie hoch empor und ſang nach 
einer Gaſſenhauermelodie: „Schönſie Frau, 
dies iſt fürs Herze, nimm es feſt in deinen 
Arm.“ | 

Niemand hatte das Klopfen gehört. Da 


. öffnete fih die Tür, und herein fam, auf 


breiten, glanzlojen Schuhen, eine edige Frau 
in einem hochzugelnöpften Beamtentleid. 
Hinter ihr fóritt eine längit erwaddfene 
Tochter, die [Hon*durd) viele Enttäujchungen 
gegangen war. Das fah man deutlich. Vian 
mußte ihr einen Lebensinbalt geben. Da 
verfiel man aufs Blumenmaden. Die Para: 
grapbengattin, die aus Mangel an Einblid 
und gutem Willen niemals einige freie Worte 
über das Leben mit der langlam verbittern: 
den Tochter ſprach, warf nur einen kurzen, 
empörten Blick in das Atelier der Damen 


Ziller, dann zog ſie ihr wohlbehütetes Kind 


zurück. Wortlos ging fie die Treppe bin: 
unter. 

Auf dieſe Weiſe hatten das Affchen und 
der Kondor die niemals wiederkehrende Ge: 
legenheit verſcherzt, in gute Kreiſe zu kom⸗ 
men. Das focht ſie aber nicht an. Sie 
wechſelten einen unausſprechlich beluſtigten 
Blid; die durchſichtigen Ohren bes Mff: 
chens zitterten vor Vergnügen, ihre ſchäbigen 
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Mugendedel tlappten auf und ab. Gie gob 
mit erftaunlider Gewandtheit ein Bläschen 
Kirſchwaſſer hinunter, während Yvonne einen 
tleinen Lifd aus dem Schlafzimmer Holte 
und neben ihren Gejfel ftellte. 

Die drei rüdten dicht zufammen. Das 
war jo recht eine Mahlzeit für den Kondor, 
der wegen feines fchlechten Magens ja nur 
ſchnabulierte. Bon Zeit zu Beit reichte 
Agatbe, obne fid) umgufeben, ftumm und 
talt, einen Teller mit zwei zu Hein gerates 
nen Riidlein den Elevinnen hin. 


Die Birtenzweige von Dlendal 


„Ja, fieh mal, der Hans Stöweſand!“ 
fagte Yvonne, die aus Lohmeiers Kontor 
fam und ihre Jade ſchwenkte, denn es war 
ein herrlicher Tag geworden. 

Die Baume am Bült, dicfer engen, ures 
alten Straße, redten ihre Arme fo ſehnſüch⸗ 
tig, daß fie fih an den Spitzen faft berührten. 
Es tam wenig Sonne zu ihnen. Ihre Blät: 
ter blieben immer ein wenig Hein, aber fie 
gitterten vor Wonne. Der Sommer war 
bier im Bült fo bald vorüber, da mußte 
man ibn mit allen Poren einfaugen. Es 
waren aud) nur vier magere Baume, und 
die ftanden vor einem ¿uriidtretenden Haufe, 
das einen ganz ſchmalen Vorhof hatte. Hier 
wohnte die Familie Rohmeier, und im unteren 
Gtodwert lagen die Büroräume Da waren 
der alte Rohmeier und feine ¿wet Söhne, 
von denen der jüngite, ein rechter Luftifus, 
Yvonne faft jeden Tag, mitten in ein Gee 
ſchäftsſtenogramm hinein, irgendeine Narres 
tet Ddiftierte, über die fie beide heimlich 
tigerten. 

Von den Damen op mete: war nie etwas 
zu feben. 

Hans Gtówejand hatte die Bäume, die 
Fenjter und die Haustür faft eine Stunde 
lang betradtet. Nun fam endlich feine 
Yvonne heraus. Cie war größer geworden 
und völlig erblübt. Ihre ſchlanken, runden 
Blieder bewegten fih leicht und frei unter 
dem hellen Sommerfleid. 

„Endlich wäre id) wieder da,” fagte Hans, 
„da mußte id) Sie doch gleich abholen. Sn 
der Nacht gefommen, ein wenig gelchlafen 
und aufgebügelt, und bier ftehe id.” Gie 
batten einander die Hände gereicht und 
laben fi frohgemut in die Augen. Die 
des jungen Gecfahrers [hienen gang bell zu 
fein, und aud) das Haar, das einen filbe: 
rigen Blanz hatte, denn feine Haut war tief 
gebräunt. | 

„But fehen Sie aus,” fagte Yvonne, und 
es madjte ihr gar nidyts, daß fie nie was 
von ihm gehört hatte; nun er vor ihr ftand, 
war er der alte, liebe Kerl. Hans fonnte 
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es nicht über die Kippen bringen, was er 
von ihr dabte. Er hatte fie Tag für Tag 
berbeiaezaubert, aber jie war ja viel jchöner. 

„Meine Mutter wäre faft umgefalen, als 
id) tam,” fagte er, mit Yvonne weitergehend. 

„Nanu? Hatten Gie denn nicht gejd)ries | 
ben?“ 

„Do, aber die Karte fam vor get 
Stunden an.“ 

„Mit dem Schreiben haben Gies nicht 
febr eilig, was?” 

„Ich dente aber febr viel.” 

Yvonne fchnalzte ein paarmal mit der 
Zunge und late. Hans verhielt fih ganz 
til. Da fah fie ihn an und wußte, dab 
etwas fehr Schönes gelommen war: 

Gie gingen über den Markt und betrad: 
teten alles jo erfreut und eingehend, als ob 
fte es zum erftenmal fáben. Blumen, Früchte, 
Gemúje und wieder Blumen, wohin man 
blidte. Gie lamen aus all den vielen Gare 
ten der Ebene. Um wenig Geld fonnte man 
einen ganzen Arm voll haben, Melfen, Rofen, 
Glodenblumen und Rejeden, Ritterfporn 
und Alelei. Und wenn man meinte, nun 
tónne gar nichts mehr tommen, dann ftans 
den fie in langen Reihen auf dem Boden, 
in warmleuchtende Tontöpfe gepflanzt: Fuchs 
fien, Geranien, Heliotrop und Monatsrös: 
den. Sie drängten fid) dicht bis zum Käufer 
bin, wollten mitgenommen fein, waren fo 
befcheiden, daß das ármite Jungfráulein fie 
nod auf fein Fenfterbrett ftellen fonnte. 
Und wenn man aufblidte von der feidens 
bunten Woge, die am Nande des Plages 
brandete, Dann fah man unter großen, auf 
gefpannten Leinenjdirmen die Marttfrauen 
in ihrer Burg von Obft und Bemüje fteber. 
Birnen, Gurten, Kirihen, hohe Körbe mit 
Bohnen, gelb und grün, und Kräuter allers 
art, daß es eine Luft war. Tauben liefen 
zutraulich mit ihren roten Füßchen über das 
Pflafter. Sie nidten, trippelten, nidten, als 
hätten fie eine Spirale in dem feinen grauen 
Hals. Wie ftolg trugen fie ihre buntſchil⸗ 
lernde Bruft, wie flint gingen ihre runden 
Augen. Und dann flogen fie, eine ganze 
Schar, gegen das Goldblau des Himmels 
und lichen fic) auf dem reichen Vildwerl 
der Liebfrauenfirde nieder. Yvonne fah 
ihnen nad), und die ganze Gommerfeligfeit 
lag auf ihrem Gefid)t. 

„Das ift bod) ſchön, dab Ste gerade im 
Sommer tommen — wir maden jet weite 
Ausflüge. Das Büro ſchließt [Mon um feds 
Uhr. Sekt babe id) ja nur wenig Zeit. 
Gigentlid) müßte ih nad) Haufe laufen.“ 

Aber fie ging nicht. Gie ftand immer 
wieder vor den riejigen, DuftendDen Sträußen, 
und Dabei erzählte fic Hans von ihrem neuen 
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Bimmer, dem tleinen Gartenplak — und er 
müßte fih alles anjeben. 

Hans, der ein Jahr lang unter Männern 
gelebt hatte, war ein wenig unbebolfen und 
fehr, febr glüdlih. Er begleitete Yvonne 
“gum Mühlenbrint. Er meinte, er tónne ja 
gleich warten, wenn fie nur turze Zeit fort: 
bliebe, aber da fah fie ihn an, als müffe fie 
über all der Herrlichkeit erft einmal ein 
wenig zu fih feloft tommen, und fo reichte 
er ihr die Hand und ging. 

Bon diefem Tage an gab es teine freie 
Stunde, die Yvonne niht mit Hans ver: 
brachte. Sogar der junge Lobmeter fing an, 
ihr Sage zu diftieren, wie: „Wenn man auf 
der grünen Bant am Fluſſe fist, glaubt man, 
fein Menſch tónnte durch die Büſche fehen, 
aber man hört bisweilen einen Ton, als 
wenn eine Rub ihren Fuß aus einer Pfübe 
zieht.” Nun, das war eine Dreiftigteit, denn 
etwas derartiges war niemals zu Hören, 
aber Yvonne jaß gerne mit Mutter Stówe: 
fand und Hans auf der, Bant hinter ben 
Feuerlilien — von Bülchen lonnte gar feine 
Rede fein —, und Wilm Lohmeier fchoß 
des Abends mit ein paar Freunden in 
einem Hegattaboot vorüber, denn fie trais 
nierten, und es fonnte fein, wie es wollte, 
er jab zu ihr bin und zog ein nárrifoes 
Geſicht. 

Hans hatte es bemerkt. Als er ſie nach 
Hauſe brachte — der junge Lohmeier hatte 
an dieſem Abend ſogar genickt und gewinkt, 
denn fie batten die Ruder gerade eingezo» 
gen — bat er Yvonne einen Umweg mit ihm 
zu machen. Yvonne wußte, was er ihr fagen 
wollte, und das war ihr von Herzen lich, 
denn Hans follte nicht glauben — ja, was 
folte er eigentlich nicht glauben? Gie hatte 
das niemals in Worte gefaßt, alles war nur 
Gefühl, ein fehr zartes und inniges Gefühl, 
das man nidt berühren durfte. — 

„Meine liebe Yvonne,” fagte er, denn fie 
waren in der kurzen Zeit ganz vertraut mit: 
einander geworden, „meine liebe Qvonne.. .“ 
und es war vorerit [chwer, andere Worte 
zu finden. Gie gingen zwijchen hohen Gar: 
tenbeden, Durch deren Türen redts und 
lints ftumme, glühende Sommerpracht leuch⸗ 
tete. eines Menjchen Stimme war zu 
hörten, denn die Garten lagen ganz abjeits, 
vor dem Tore, fern vom Strom, an dem 
jest die vielen Tanglofale fic rüfteten, bie 
Lidtergirlanden zu entzünden. „Du haft 
mir einmal gefagt, daB du einen Gymna: 
fiaften getúBt haft. Es war mir jehr jchwer, 
das zu hören“ Er nahm ihre herabhän: 
gende Hand. „Aber jekt wäre es mir nod) 
viel ſchwerer, wenn id) wjßte, daß du mit 
diejem und jenem fpielteft.” 


„Du denfit wegen dem Lohmeicr, dem 
Mindhund —“ 

„So? Er ijt ein Windhund?“ 
beugte fih vor und late. 

„Ja, was tann id) dazu, wenn er immer 
Unfinn maht,“ und fie erzählte von feinen 
Diltaten, Doch nicht ganz genau. Gie |prad) 
lange und lebhaft, um fih mit einer Wehr 
zu umgeben, denn der Duft aus den Bärten 
und die Sonnenwärme, die zwiſchen den 
Heden ftand, batten etwas Beraujchendes, 
dem fie am liebften ihre Arme weit geöffnet 
hätte. Es zirpte leife und zártlid aus dem 
fatten, prangenden Laub, und bisweilen 
mußten fie einen Zweig zur Geite biegen 
oder Dicht nebeneinander gehen, denn aller: 
lei Rantenwert wollte fie einfangen. Hans 
jah immerfort auf ihren Mund. Er fühlte 
es längit, dap Wilm Rohmeier nicht einmal 
ein Zipfelchen feiner Yvonne fefthielt. Sie 
gingen immer langfamer, und Yvonne ers 
zählte nur noch, damit Hans ihr Herz nicht 
hörte. Ganz einfáltige und trodene Sadyen 
erzählte fie, die gar nichts mit dem Som» 
merabend und ihrem warmen, jungen Blute 
zu tun batten. 

Da blieb Hans ftehen, umſchloß ihr Bes 
ficht mit beiden Händen und fagte: „Jest 
geht es nicht mehr,“ und er Tüpte fie fo, 
wie er es in hundert Nächten heiß gewünfcht 
hatte. „Hat dich jeßt [Hon jemals ein Mann 
getúBt?“ fagte er, als Yvonne ihm nod hins 
geriffen an der Bruft lag. 

„Nein, niemals — nur du.” 

„And nur mid, bórft du cs, Yvonne, nur 
mid) darfit du küſſen —“ Und weil fie un: 
fähig waren, viel zu fpredjen, jo fagten fie 
fic) alles in der einen Sprache, die mitten 
aus dem Herzen fommt und feine Worte 
braucht. 
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Herwethe und das Unterlehrerpaar faben 
es nicht ungern, daß Yvonne Hans Gtówe: 
fands Freundin war. Man fprad nidt 
von einem Verlóbnis, denn Hans mußte 
ja bald wieder fort, aber fie galten dod) 
ſtillſchweigend als einander verjproden, und 
das war gut fo, denn nun würde Yvonne 
nicht mehr fuden und tändeln und ins 
Blaue hinein mit irgendeinem Menſchen 
auf und davon gehen. Marie nahm ihre 
junge Schwelter fogar beifeite und fprad 
von ihrer Berantwortlicdteit und ihren ſchö— 
nen Pflichten. 

„Schöne Pflichten?” fagte Yvonne und 
fie dehnte die Morte ganz ungebiihrlid und 
höchſt erftaunt. „Wenn es mit Pflichten 
losgeht, dann fann man fchön einpaden. 
Schön ijt nur, was blüht und ftrömt und 
gar nicht anders tann;” und als ihr diefe 


Hans 
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Morte tamen, ganz Ähnlich denen, die der 
Mann in der Pelerine gebraucht hatte, da 
jah fie die ganze Welt von goldenftem Gelb 
liberftrablt, und fie fagte eilig und unvers 


mittelt, ihrer Schweiter Arm umfafjend: 


„Haft du ſchon mal Ananas gegeffen? Wenn 
du es nod) nie getan haft, dann mußt du 
es mal verjuden. Es fchmedt und riet — 
wie fo id) nur gleich fagen —” fie ließ den 
Arm los und fah entzüdt in die Luft hinein, 
„ja, wie Lebensfiille, wie das Ganze, weißt 
du, das Köftlicde — Honig gehört aber aud 
irgendwie dazu.” 

„Wenn man dich nicht tennte, Yvonne, 
dann folte man wirklich oft denken, du 
wáreft ganz verdreht. Was fol das nun 
wieder heißen?” 

» Dd, nichts.” Yvonne fah lächelnd vor 
fih bin. „Es fiel mir nur fo ein. Glaubjt 
du niht, daß Bater uns mal Ananasbowle 
anfegt? Hier in der Laube?” 

„Bater — uns? Aber Yvonne! Wo 
dentft du Hin?“ 

„3a, wo dente id) bin. Das magfit du 
wohl jagen.” Gte lief davon. 

Sie wollte zum Fluß und mit Hans nad) 
Dlendal gehen, immer ftromaufwárts. Es 
war herrlich! Gie batten fih ausgedadit, 
daß nur die bequemen, ergebenen und träus 
menden Menſchen mit dem Fluffe gehen 
mögen, fie aber, fie wollten ftiirmen, gegen 
den Strom, es folte braujen. 

Es war gar nicht mehr fo lange Zeit, 
dann fuhr Hans wieder auf feinem heimat: 
lichen Vieere, das aud ihr eine große Mes 
lodie Jang, in der nichts von Trennung und 
Trauer war. Gie liebten es gemeinjam. 
Sjeder gab fein ganzes Gefühl an die Liebe 
des andern bin. Die Kraft ihrer Herzen 
war fo ungebrodjen, daß fie Leid nidjt eine 
mal abnten. Gie hielten fid) umfaßt und 
gingen über den Miejenpfad, und fam ein 
Schiff ftromauf, dann jubelten fie und gingen 
eine ganze Weile neben ihm ber, und glitt 
es talabwärts, dann fchauten fie fih nicht 
einmal nad ihm um, denn es fam ihnen 
müde und alt vor. Es dauerte fie nur, daß 
in diefem Sonnenglalt tein Sturm hervor: 
brechen fonnte, gegen den man antámpfen 
mußte. Alles war viel zu wenig, viel zu 
eng für fie, und Yvonne meinte, nur ein 
einziges Mal möchte fie ſich wie ein Vogel 
über das ganze Land [chwingen, und wäre 
es nur, um jeden Fled Erde zu fehen, auf 
dem fie jo unfáglich glúdlid) gewefen waren. 
Sie könne es fic) nicht anders vorftellen, 
als daß fie alle zu Rofenwundern würden. 

„Aber jebt gehen wir durd) den Birken» 
wald von Ylendal, den du nod) garnicht kennſt, 
meine Yvonne, und wir gehen weiter, und 





da gibt es einen Plagg, der wird der aller: 
Ihönfte für uns fein, aber frag’ mid) nicht.“ 

Das hätte er gar nicht zu fagen bras 
den, denn Yvonne fragte niemals. Gie 
wollte nur wiffen, was fih von felbft wie 
Blüten vor ihr öffnete. 

Der Wald war wunderlid) weiß, ganz 
wie aus einem Marden. Es gab da eine 
Allee, wenn man an der hinunterfah, dann 
verwirrte fih der Blid. Jeden Augenblid 
fonnte etwas Geltjames hervortreten. Alles 
flimmerte, Ein großer Rabe flog vor ihnen 
ber. Er 30g weite Rreije, fete fiġ auf 
einen ſchwanken Aft, fo dab er fih federnd 
zur Erde bog, und famen fie näher, dann 
erhob fih der Rabe und zeigte weiter den 
Weg. Tas Grün flog von oben feidig 
binab. 

„Warſt du nod) nie im Wald von Ylen: 
dal?” fragte Hans immer wieder, und es 
war jo wie damals, als er fie fragte, ob fie 
je einen Dann gelüßt hätte, nur daß in 
feinen Liebestojungen jet all die Wünfche 
von taufend einfamen Gtunden brannten. 

Der Wald veränderte fih. Gie [dritten 
über Buchenlaub und Moos. Die Stämme 
waren glatt und grau mit famtenen, [Hwarz- 
grünen Streifen, und die Sonne legte ſchön 
gezadte, breite Wundertafeln vor fie bin. 
Immer dichter ftanden die Baume, und dann 
fam ganz unerwartet eine goldene Mieje 
mit vielen Slumenfdpjen und blühenden 
Gráfern. Jenfeits, faft im Wald verborgen, 
war eine Jagdhütte Nicht mehr als ein. 
Unterftand. Cie gingen hinein. 

Hans war früh am Morgen im Wald 
von Dlendal gewejen und hatte die ganze 
Hütte mit Birlengweigen ausgeichlagen. Gie 
jentten zur Mitte hin ihre Köpfe. Hier und 
da drang Gonnenlidt durch Die Bretter: 
wand und fpann einer leuchtenden Streifen 
durh das Grün. Der Türöffnung gegen: 
über war ein breites Lager von Gtreu. 

Hans ftellte einen Birfenbujd) vor die 
Tir, durd) die die ganze Mieje hineinjah. 
„I bin nur nod) jechs Tage bei dir, und 
dann miiffen wir uns für eine lange Beit 
trennen,“ fagte er. 

Draußen flútete ein Pirol, die Bienen 
jummten über den Blumentöpfen. — — — 

Sie waren nun jeden Tag unter den 
Birlenzweigen von Ylendal Dod) als fie 
das legtemal im Dámmern über den Wie: 
jenpjad gingen, ftromabwárts, da war es, 
als zögen ftarte und dunkle Fäden fie heim: 
lid) in cin Tal hinein. 

„Vergiß mid nicht, meine Yvonne,” fagte 
Hans, „es wird mehr als ein Jahr dauern, 
bis ich heimkehre. ‘Bebalte mid) lieb, wie 
du mich heute lieb hatteft.” 
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Und Yvonne umiblang und küßte ihn. 

Als fie am legten, [hon einfam gewors 
denen Wirtsgarten voriiberfamen, fester fie 
fih nod) einmal ganz dicht beijammen, denn 
in der Naht mußte Hans abreifen, um den 
Ozgeanfahrer zu erreihen. Dies war ihre 
legte Stunde. 

„Es wird mir furchtbar fchwer,” fagte 
Sans, und fein braunes Gelicht fah fabl und 
ernft aus, als ftrömte alles Blut in fein 
junges Herz, das fic) vor Abſchiedsweh 
taum faſſen fonnte. „Ich fürchte immer, 
du biſt nicht dieſelbe, wenn ich zurückkomme.“ 

: Duonne war nicht fähig, Leid zu tragen, 
folange feine Arme fie umfingen. „Ich liebe 
dich, ich werde dich immer lieben,“ mehr 
lagte fie nicht. 

„Du gabft mir damals die Blumen, ich 
will dir aud) etwas geben.” Er nahm das 
große, altmodifche Elfenbeinmedaillon von 
ihrem Hals. Es Hing an einem ſchwarzen 
Samtband. 

Hans öffnete es, nahm das Bild ihres 
Baters heraus und gab es ihr. „Sted’ es 
eiit, hier fol nur ein Andenken von mir fein, 
und du mußt es immer tragen. Wenn es 
dir bei Tage nicht möglich) war, dann trag 
es nachts. Gieh her, meine Yvonne — 

Er rif ein Blatt Papier aus feinem No: 
tizbud, fehnitt einen jchmalen Zettel davon 
und fohrieb im Dunteln auf der unebenen 
Tiſchplatte nichts als die Worte: ,VergiB 
deinen Hans niht.“ Dann ſchloß er das 
Medaillon und hängte es ihr um den Hals. — 

Spät in der Naht ging er über den 
Drühlenbrint. Er blieb vor dem jtillen Haufe 
ftehen. Oben an das Flurfenfter trat eine 
weiße Geftalt und beugte fih hinaus. - 

„Leb' wohl, mein Liebling!“ 

„Auf Wiederjehen — leb’ wohl!“ 

Er ſchwenkte feine Müge, an der ein Heiner 
Birkenzweig von Ylendal ftedte. 


Fahrten ins Dunfel 


An jedem Morgen ging Yvonne mit Mut- 
ter "Stówefand zur Frühmeſſe. Um die 
Häufer ftand ein gefrorener blaulider Dunft, 
denn es war bitter talt, jo falt, daß die 
Hunde nur nod ganz blechern Häfften und 
die Karrenräder fteif über all die Heinen 
harten Budel [prangen. Die Fubrleute faBen 
wie dide Klöße auf ihrem Brett; fie hatten 
ihre Pelgmiigen mit den Obrentlappen tief 
in die Stirne gezogen und fonnten nicht ein: 
mal mehr Guten Morgen fagen. Yvonne 
aber rief jeden an, den fie tannte, und da 
fie immer Freundfchaften auf der Straße ge: 
ſchloſſen hatte, zumal morgens, weil es fonft 
viel zu langweilig gewejen wäre, zum Bureau 
zu gehn, fo nidte man ihr oft zu. Der eine 
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oder andre nahm aud wohl die Pfeife aus 
dem Munde und brummelte etwas. Dann 
jab Mutter Stówejand ihre zukünftige 
Schwiegertochter prüfend von der Ceite an, 
denn fie tonnte es gar nicht begreifen, daß 
das Kind immer nod) fo munter war, trog: 
dem die Nachrichten ausblieben. 

„Mudder, it fin nu mal fo "nen Quidftert,” 
jagte Yvonne dann wohl, „un tf glóv dat 
nich, dat unfen Hans wat quer fiimmen is.“ 

„Nee nec, min Döchting, if meine ja man. 
Ummer dent id): van Dage, van Dage —“ 

„Mudder, un wenns nu wiirtlid) nod 
gehn Dage dauert — is aud) nid) jlimm.“ 

„Nee, nid) flimm, aber dat legg fid up 
mine Buorft.“ 

„Dit deiner Bruft, das hat aber nichts 
mit Hans zu tun. Da muß td) den Herrn 
Ganitätsrat holen.“ 

„Rot bin, Rot her — fe verfteihn alle 
nix. Mat if weit, dat weit il. Dat tródelt 
bier,“ und fie ſchlug mit der Hand, die wie 
eine Belzfauft ausfab, auf ihre Bruft. Aber 
fie war nicht zu bewegen, des Morgens hin» 
ter ihrem Kachelofen zu bleiben. Und wenn 
der Mind fchnitt, daß man glaubte, Das 
Blut müßte aus den Baden fpringen: Mut: 
ter Gtówejand ging zur Frühmeſſe in die 
Liebfrauenkirche. Gie hatte Das gelobt, das 
mit ihr Sohn gefund heimfehre, und feit der 
erwartete Brief ausgeblicben war — es fam 
ja ohnehin nur jelten eine Nachricht —, guns 
dete fie jeden. Morgen vor der Madonna 
von der immerwährenden Hilfe eine gewcibte 
Kerze an. 

Yvonne war nicht glaubig fromm, fie 
hatte nur eine innige Hinneigung zu den 
ihönen Zeremonien, und werth fie, faft im 
Halbfdlaf, am frühen Morgen in der hohen 
braunen Bant fak, die von Alter jchwarz 
glänzte, dann hielt fie eine Zwielprache mit 
den bunten Heiligen, die rings um den Chor 
ftanden. Da war bejonders der heilige Ces 
bajtian, der jung und efftatijch ausjah, dem 
vertraute fie an, was fie der alten Frau 
nicht fagen durfte. Auch fie trug mande : 
Pein, aber nicht immer, denn wenn Briefe 
ausblieben, fo wollte bas nod) gar nichts 
fagen, da fte ſicherlich von gelben nachläſ⸗ 
figen Indern in einer fleinen Gchaluppe, 
von deren Form und Bauart fie ſich die vers 
ichiedenften Borftelungen madıte, an Land 
geholt wurden. Gie hatte fid) niemals jehr 
eingehend und prattijd) mit Hans über diefe 
Dinge unterhalten; fie hatte ifm nur vers 
fproden, fih nicht zu fürdhten: Unregels 
mäßigteiten fämen immer vor, und fie tónnte 
fid) felbft jagen, daß fo ein Danıpfer wie 
der „Barbarofja” nicht fo mir nidts dir 
nichts unterginge. Das würde man zudem 
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fofort erfahren. Das wäre ja leine „Anne 
Hiddingjell“. So. fah fie denn ziemlich uns 
befdjwert in der ſchwärzlichen Bant, dicht 
vor dem Ständer mit den brennenden Ker- 
. gen, denn die Madonna von der immer: 
währenden Hilfe hatte einen Heinen Neben» 
altar, und es gab immer einige Frauen, die 
ihr opferten; es gab jo viele Gebrejten, man 
mußte nur einmal unter die niedrigen 
Dächer fen. 

Aber daran dadte Yvonne niht. Gie 
beobachtete jeden Morgen, welche Kerzen 
wohl am jchnellften herunterbrannten, und 
fie war der Meinung, daß die Frauen die 
Madonna betrogen, die diefe, Durchlichtigen 
zerfließenden Lichter brachten. Da war 
Mutter Stówefand anders; ihre fejte Wachs⸗ 
terze überdauerte alle. 

Das Schönſte waren die Lieder. Cie 
famen farbig, in Wellen und Baden durd) 
das breite Mittelfhiff, und dann ftanden 
fie beichwörend oder lobpreifend vor dem 
Hochaltar. Yvonne fang niemals mit, das 
hätte ihre Borftelung zerftören lönnen. 

Menn fie den Tag fo begonnen hatte, 
dann blieb fie für lange Stunden gegen 
Kümmerniffe gefeit. Nur einmal war fie 
recht bedrüdt. Ter !Briefter hatte ein langes 
Gebet gefproden, und obgleich fih thre Ges 
danten jchweifend in fernen Regionen er: 
. gingen, fielen ihr Morte ins Ohr, die ihr 
widerfinnig Hangen, und gleich hinter diejen 
Morten, die fie gerufen hatten, war ein dü⸗ 
fteres Bild. Die Anrufung lautete alfo: 
„Dh du Schlüjfel Davids und Zepter des 
Hauſes Ifrael, der du öffneft, was niemand 
Ichließen, und jchließeft, was niemand öffnen 
tann, tomm und führe aus dem Rerfer den 
Gebundenen, der da fißet im Finſtern und 
im Schatten des Todes.“ 

Der da jag, war Hans. Go febr fie fih 
miibte, fie fonnte tein anderes Geſicht 
jehen. — — — 

In diejer Zeit fiedelte fie ganz zu Frau 
Stöweſand über, die, wie fie fagte, gar nicht 
- vecht auf dem often war und eigentlich 
nidts tat, als auf ihren Jungen und auf 
den Frühling warten, denn „met de Blóm: 
tes tómmt de guete Tied,” meinte fie, und 
wenn fic draußen etwas pflegen lönnte, dann 
würde ihr [ihon wohler werden. Als aber 
die Schwalben um die Liebfrauentirde ſchoſ⸗ 
fen und immer nod fein Brief fam, da war 
aud) Yvonne völlig verzagt. Ste hatte zwar 
durd) den alten Herrin Lohmeier erfahren, 
daß der „Barbarojfa“ auf der Heimfahrt 
und in beiter Ordnung fet, dod das war 
tein Troft, wenn man jeden Tag wartet. 
Es ging nid)t um das Shiff, Das war wohl 
beil und gejund, es ging um den Geliebten. 
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Wn dem erften fchönen Sonntag wanderte 
fie nad Diendal und holte Birtenzweige. 
Die Knoſpen waren gerade erft aufgefprungen, 
die Blátterhindden ganz zart und hilflos. 
Man mußte die Zweige fofort heimtragen 
und in Waſſer ftellen, denn fie durften nicht 
wellen, Tas wäre eine böfe Vorbedeutung 
gewejen. 

Der Heine Garten am Strom war nod 
ganz voll Sonne, als fie hbeimtam. Die alte 
grau hodte am Boden und rupfte wilde 
Schößlinge aus. Alles folte fo blant fein 
wie in jedem Jahr. Yvonne half ihr, dod 
jie tonnte ber Mutter tein frohes Wort fagen, 
denn fie war bis zum Waldrand gegangen 
und hatte zur Jagdhütte hinübergefehn. 

Da faken zwei ganz eng umfchlungen, 
ganz ineinander verloren. 

War es möglich), dah die Hütte leer,. mos 
drig und talt war? Yvonne wollte es nicht 
jebn. Nur junge Zweige holen, fie pflegen, 
ihren Duft jpüren, immer wieder, bis Hans 
von neuem ein ganzes frifches Bündel in 
die Hütte hineintrug. — 

Gegen Abend fetten fic) die Frauen auf 
die Bant am Strom. 

grau Ströwejand hatte ein graues, langes 
Tuh um die Schultern gefdlagen. Sie fah 
aus, wie eine, die im Warten erftarrt ift. 
Yvonne blidte immer wieder mit einem graus 
figen Gefühl zu ihr hin. Da fam ein Machen. 
Gtromabwárts. Man fah keine Ruder und 
fein Steuer. Er trieb dahin. Als er am 
Garten vorüberglitt, wandte fih die Geftalt, 
die Darin fap, den beiden Frauen zu und 
grüßte. Gte verbeugte fih ganz tief.” Das 
war ja der Mann mit der Pelerine. Yvonne 
hatte ihn ganz vergeffen. Sie nidte erfreut 
zu ibm hinüber, hätte ihn gern geiprochen. 
Sie drehte fic) fchnell gu Frau Stöwejand 
hin, die auf den Fluß blidte. 

„Mutter, der uns da eben grüßte, den 
tenne id gut. Er hat cin Zimmer in der 
Burg.“ 

„Wer hat uns gegrüßt 2” 

„Haft du ihn nicht gefehn? Er fuhr doh 
diht am Garten vorbei!” 

„Nein, fein Menfd fuhr am Garten vor: 
bei; id fah dic ganze Zeit auf die Boote; 
id) zählte fie, weil ich an was daie —“ 

„Ach Mutter, da ift er ja nod.” Cie jah 
den Strom hinab, aber der Nahen war 
verfhwunden. Vielleicht hatte der Mann 
irgendwo in der Nähe angelegt. Die Weis 
denbüjche hingen [Hon jftraff und ftart mit 
toten Zweigen über den Strom. Alles war 
vol Saft und glüdhaftem Atmen. 

Wie hatte dod) der Alte gejagt? Man 
folte es nicht fo [hwer nehmen, nidt an 
allem tleben. Und auch die Liebe — fie war 
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ja wohl nicht dazu da, daB man fie bis zum 

legten Tropfen ausprefte. Die erften Um: 

armungen, die erfte Inbrunft, das war ihre 
größte Herrlichkeit. 

. Und fie fah nicht mehr die graue Mar: 
tende, fie lag unter den Birlenzweigen von 
Ylendal, der Pirol flötete, und die Bienen 
jummten über der Wiefe. 

8 8 
Je mehr die Bäume ſich rundeten, je höher 
die Sonne ſtieg, je wohliger die große Ebene 
ihr entgegenblühte, um ſo weicher wurden 
aud) die Träume, die Yvonne Tag und 
Nacht bejubten. Sie fonnte nicht immers 
fort auf ihren Schmerz ftarren, fo aufrichtig 
und groß er war. Dort Hinten, wo. Strom, 
Himmel und die endlofen Wiefen ineinander» 
floffen, wo die fremde Welt begann, da 
mußte nod) ein anderes Leben fein, das 
über die Menfcden in diefer alten Stadt 
lachte, die auf eine gabe und wunderliche 
Art immer nur in fich felbft hineinblidten 
und in ihre Gaffen. 

Set fonnte man [Hon die Wochen zählen, 
bis der „Barbaroffa” einlief und eine Nad: 
rit fam. Und eines Morgens traf fie ein. 
Frau GStöwejand lag nod unter ihrem 
großen Federbett, denn es fror fie, trog all 
der Sonne. Yvonne brad den Umjdlag 
auf und las, aber fie fonnte es nicht laut 
fagen, was in dem Briefe ftand, deshalb 
reichte fie der Mutter, die unruhig zu thr 
binjchaute, die Brille und das Blatt, auf dem 
nur ganz kurz gejchrieben war, daß ihr Sohn 
Hans in Kalfutta an Land jchwer ertrantt fet. 
Man hatte thn im Spital laffen müſſen und 
jest erjt erfahren, daß er geftorben wäre. 

Die Alte lehnte fih fteif gegen Yvonnes 
Arme und jagte mit einer dünnen, abwejens 
den Stimme: „Ich habe die legten Monate 
die Kerzen für feine arme Geele geopfert.“ 
Dann friimmte fie fich zur Seite und [chluchzte, 
troden, ftoBweije. Sie tonnte nicht weinen. 

Yvonne aber warf fih auf den Boden, 
und ihre Tränen flofjen fo lange, bis fie fid) 
vor Erſchöpfung auf das alte Ranapee legen 
mußte und einjchlief. 

Es war gang fonderbar: feit diejem Tage 
war fie mit einer innigen Klarheit Hanjens 
Kiebfte. Sie fah auf die Zeit der Ungewiß⸗ 
beit und des Martens zurüd wie auf eine 
lange Qual. Jest hielt fie ihn ganz allein 
an ihrem Herzen, und das war gar nicht fo 
bart und grauenbaft, wie die Menfchen wohl 
glauben modten. Gie verfcharrten ihre 
Toten und ftanden an Gräbern. Yvonne 
hatte das Leid nicht gelebt; fie hatte nur 
vom Leid gehört. Ihr Liebjter lebte in diefem 
blühenden Sommer. Er folte in Indien 
liegen. Gie fonnte fid) das nicht vorftellen. 


Alles, was fie jab, war eine grele Stadt 


‚unter einem tiefblauen Himmel. Hans ging 


durch die fremden Ctragen. Die Krankheit 
fam ihm entgegen, ganz körperlich. Gie fah 
nicht báBlid aus. Gie war ein Jingling 
wie er. Er wußte nichts von Gefahr. Gie 
ritten gemeinfam vor das Tor, das rot und 
mit bunten Malereien bededt war, voll von 
yJabeltieren. Und auf der gelbbraunen Ebene 
hoben die Rofje ihre Hufe und jtürmten 
geradeswegs ins Unendlide hinein. Er war 
in feine Heimat zuriidgetebrt; fie fühlte es, 
Er gehörte ihr, ganz und gar, ihr allein. 
Hier lebte er, überall dort, wo die Rofens 
wunder waren. Cin paar Wochen lang 
Hatten fie über der Erde gelebt, inniger 
gelebt, als taufend andre. Das konnte nie: 
mand töten und einicharren. 

So ging fie in Träumen umber und pflegte 
die alte (Frau, der wirklich ein Sohn geftorben 
war, der nichts mehr gehörte, denn Yvonne 
bejaß ihn ganz. — — 

Als der Winter tam, meinte Mutter Ste 
wefand, man folte nur einmal nachjebn, 
ob der Blak neben ihrem Johann felig aud 
gut in Ordnung wäre, denn fie gedädhte nicht 
mehr aufguftehn, jondern fid) in aller Er» 
gebenbeit auf einen chriftlihen Tod vor: 
zubereiten. In Yvonne lehnte fih nichts 
dagegen auf; es ſchien ihr nur natür: 
lib, daß trante Mtenjdjen fortgehn wollen. 
Mit der Zeit verwirrten fih die Gedanken 
der alten Frau. Immer wieder fagte fie zu 
Yvonne — und fie fah dabei ganz verfchmißt 
und gemiitlid) aus ihrer Jtadthaube —: „Dat 
is alens man nur fonen olen Gnaf. He was 
'n Ulenfpeigel, unj’n Hans, 'n olen niidliden 
Hupper was bei, 'n Springintfeld. De tómmt 
trügge. Mat if die fegge, min Därnten.“ Und 
Yvonne befprah ausführlich mit ihr, was fie 
alles zu feinem Empfang vorbereiten wollten. 

Eines Morgens, als fie in das Schlaf» 
zimmer trat, um fid) zu verabichieden, ehe 
fie zum Bült ging, fah das freundliche Ges 
ficht ganz befonders gut und ruhig aus; da 
wußte fie, daß das legte Band zerjchnitten 
war, was fie noch an diefe greifbare Welt 
der Erinnerungen fnüpfte. Set waren zwis 
Ihen ihr und Hans nur nod ihre Gedantfen, 
denn feine Briefe hatte fie Fängft verbrannt; 
jie waren viel zu wenig für ihr weites, 
großes Gefühl. Nur den Zettel im Mes 
daillon fonnte fie nicht vernichten. Sie nahm 
ihn von Zeit zu Zeit heraus und las ihn: 
„Bergiß deinen Hans nicht.“ 

Tann lächelte fie. Nein, fie fonnte ihn 
nicht vergeffjen. Lebende konnte man vers 
gejjen, aber nicht den einen, einzigen Ges 
liebten, der mitten aus der Liebe forts 
gegangen ift. (Schluß folgt) 


Su tat Adol? 


on 


Molksganzes oder Cinzelperjönlich- 
teit? Was ift wirfjam in der 
MEE Beichichte? Die Frage ift wäh» 
ye rend der legten Menſchenalter oft 

E geftelt worden und wird weiter 
geftellt, obgleich jie im Grunde genommen 
müßig, foweit fie Grundlage von Partei: 
anfchauungen wird, fogar Ichädlich ijt. Gte 
läßt fi in allgemeiner Form gar nidt 
beantworten. Bollsganzes und Cingelper: 
—— hängen in ihrer Wechſelwirkung 
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unauflöslich miteinander zuſammen wie Leib 
und Geele. Eins fann ohne das andere 
überhaupt gar niht I Betätigung gelan: 
en. Das gilt für Böller, die in republitant: 
den oder jogenannten freiheitlichen Staats: 
ordnungen leben, nicht weniger als für mon: 
ardijd) zufammengefaßte. Die unmittelbare 
Gegenwart zerftreut darüber jeden Zweifel, 
jofern geichichtliche Erfahrung niht aner: 
fannt werden möchte: Miljon und Lenin, 
Clemenceau und Lloyd George! Es gilt 
nicht allein von der Staats», jondern aud 
von der a ee Map und Art der 
beiderjeitigen Wirkung find ftets nur auf 
Grund der in Frage fommenden Einzellage 
zu beftimmen. 

Dafür ijt die Perfönlichkeit Guſtaf Adolfs 
ein geradezu klaſſiſches Beijpiel. 

Er gehört zweifellos zu den bedeutendften 
Erfheinungen der Weltgeichichte.e Im Zus 
jammenbang mit Staats: und Volksgeſchichte 
gibt es niemanden, der über ihn zu ftellen 
wäre, weder in bezug auf Fähigkeiten nod) 
auf nachhaltige Wirfung, bejonders wenn 
man in Anſchlag bringt, in wie jungen 
Jahren er aus dem Leben jcheiden mußte. 
In feiner vollen GróBe ift er bisher faum je 
gewürdigt worden, weil man fih die Bes 
— nicht klar machte, unter denen 
le Aufgabe zu Idjen hatte, die er fih 

telte. 

Bor ungefähr neun Jahren richtete ein in 
‚hödhfter Stellung tätiger Mann an mid) die 
rage: „Nicht wahr, Guſtaf Woolf war dod) 
ein Glaubensheld; er ift Doch allein um fet: 
nes Glaubens willen in den Krieg gezogen?“ 
Ich konnte nur mit nein antworten, weiß 
aber nicht, ob meine Verſuche, die Vernet: 
nung zu belegen und zu ertláren, vollen 
Erfolg gehabt haben. Cie liefen darauf 
hinaus, daß es Blaubenshelden in dem vor: 
ausgejegten Sinne unter Herrichern nie ges 
geben babe, überhaupt nicht geben fonne; 
Guftaf Woolf fet gwar ein überzeugter evan: 
gelijder Chrift gewejen, würde aber nie 
daran gedacht haben, in Deutichland einzu» 
greifen, wenn nicht die Lage feines Landes 
das verlangt hätte. 

Die Lage feines Landes! Das damalige 


bindung als durdy danijdhe Gewäſſer. 


Dr. Dietrich Schäfer 


Schweden war niht das Schweden unferer 
Tage. Zwar beberrichte es Finnland, hatte 
au in Guftaf Majas legten Jahren an der 
gegenüberliegenden Küfte von Eitland Fuß 

efaBt; Reval war ſchwediſch geworden. 

ber der ganze Süden feines gegenwärtigen 
SHerrfchaftsgebietes gehörte ihm nicht, Die 
jüdlichen und fúdwejtlimen Küſtenlandſchaf⸗ 
ten: Shonen, Bletinge, Halland, Vigen 
(Bohus); fie waren danifdes Land oder ges 
hörten zu Norwegen, das feit 1536 wie eine 
Provinz von Dänemark regiert wurde. Von 
der Nordfee war Schweden faft vollitändig 
ausge|dloffen; nur mit ber en den 
beiden Mündungen des Göta- Elf gelegenen 
Injel Hifing berúbrte es gerade die Gewäſſer 
des Rattegat. Dazu war die Injel Botland 
in däniſchen Händen und gegenüber an der 
eſtniſch⸗ Iivländifchen Küfte Gjel und Dagö 
mit den Nebeninjeln. Mit dem offenen 
Meere hatte Schweden alfo taum eine nn 

n 
aud) nordwärts hatte es den Dänen wieder 
in der Flante. Denn Jämtland und Her: 
jedalen, die fi) von der Einlattlung des 
Meraterpafjes, der heute die Cijenbahn von 
Drontheim nad) Öfterfund (Stodholm) trägt, 
gegen den Bottnijchen Bufen hinab erftreden, 
ee — zu Norwegen. Es tft zu verfteben, 
daß Schwedens Herrfcher bis zu Buftaf Adolf 
bin in der europäiſchen Polilik nichts galten, 
,odneefinige”. Hatte das Land bo auch 
in jet anderthalb Jahrhunderten, von der 
Gefangennahme des Medlenburgers Albrecht 
durch die große Margarete bis zur Thronbe: 
fteigung Guftaf Walas (1389—1523) taum 
einen anertannten König gehabt. 

Und nun war es, als Gujtaf Adolf, eben 
fiebjehnjährig, nah dem Tode feines Baters 
Rarls IX. im Dezember 1611 die Regierung 
übernahm, nod) in bejonderer Not. Der Ral» 
martrieg tobte. Der Danenfinig Chriftian IV. 

atte jchwer laftende N errungen. Im 

ften war Kalmar, im Welten Elfsborg, 
die efte an der Stelle, wo GBultaf Adolf 
Gotenburg gründete, in feiner Hand, Dann: 
haft bat der jugendliche Herricher die weitere 
Verteidigung feines Landes geleitet; er 
mußte doh 1m April 1613 den Frieden von 
Knärdd Schließen. Elfsborg blieb in Fein: 
deshand; Cchweden war ganz von der Jord: 
jee ausgefchloffen. Eine Million Taler folte 
bis 1619 gezahlt werden, den unentbehrlichen 
Bla zu lójen. Das königliche Tafelfilber 
ijt in Die Münze gewandert, der [d weren 
Verpflichtung zu genügen. Damals entftans 
den die großen, vieredigen ſchwediſchen 
Kupfertaler als binnenländiſches Zahlungs» 
mittel, die ee nod) in Mufeen gezeigt 
werden. Kupfer erzeugte das Land genügend. 
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Dánemart war aber ‘nidjt der einzige 
Gegner gewejen, gegen den Schweden im 
gelde geltanden hatte. In Rufland tobten 
nach dem Wusiterben der Rurits die Un« 
ruben, die durch den Namen des faljchen 
Demetrius gefenngeidnet fmd. Sie hatten 
Gelegenheit geboten, den uralten finniſch⸗ 
ruffiichen Streit über die Newa und ihr 
durchaus von Finnen bewobntes Stroms 
gebiet gum Wustrag zu bringen. Von Nows 
gorod ber, das den Berluft feiner Selbftáne 
digkeit gegenüber Moskau nod nicht ver: 
Ichmerzt hatte, wurde Karl IX. angeregt, 
jeinen zweiten Sohn Karl Philipp als Mits 
bewerber um die Zarenftelung eingreifen 
in lafjen. Guftaf Adolf hat fid aus diejen 

irren nicht jo ohne weiteres zurüdziehen 
lónnen; im Frieden von Stolbowa, der Ins 
germanland gegen Verzicht auf Nowgorod 
den Schweden zuſprach, haben fie erft 1617 
ihr Ende gefunden. Unter Karl XII. ift der 
wichtige Befig hundert Jahre Ipäten an 
Peter den Gropen wieder verloren gegangen. 

Go hatte Buftaf Adolf ſchwerſte Anfangs» 
jahre. Geine Herrihaft war aber nod) weis 
ter belaftet, geradezu in Frage geltellt durch 
das Verhältnis zu Polen. Gultaf Majas dret 
Söhne, Evid XIV., Johann II., Karl IX., 
waren thm nacheinander in der Herrihaft 
gefolgt, nah dem Tode Johanns (1592) 

arl IX. aber unter Nichtachtung der gels 
tenden Erbfolge. König Johann war vers 
máblt gemein mit einer Tochter des polni: 
iden Königs Sigmund I. Ihr Sohn Gigs 
mund IN. Auguft war im Stammland feiner 
Mutter 1587 ¿um Künig gewählt worden. 
Er hätte in Schweden feinem Bater nad: 
folgen miijjen. Schon Johann MI. Hatte 
aber, beeinflußt von feiner Gemahlin, nad) 
Wiederaufridtung des Katholizismus in 
Schweden geitrebt; fein Sohn war als pole 
nijcher un eifriger Anhänger des alten 
Glaubens. Er ift trogdem in Schweden 
nn anerfannt, aud) gefrönt worden. 

a aber die Berluche, Schweden gum Ratho: 
lizismus zurüdauführen, jegt mit vermebrter 
Kraft fortgejegt wurden, ift es unter der 

ührung des Ontels zum offenen Wider: 

and gefommen, der durch die Abwejenheit 
es Doppeltónigs begünitigt wurde. Die 
Schlacht bei Stångebro (in der Nähe von 
Linlöping) Hat 1598 gegen ihn entichieden. 
Karl wurde Regent, im Jahre 1600 durd) 
Unerfennung der Stände König. Da Gig: 
mund III. Auguft mit et polnijcher 3ábigs 
teit in der Behauptung von Aniprüchen an 
einem Recht — ergab ſich ein dauern⸗ 
der Kriegszuſtand zwiſchen den beiden Rei— 
chen. Er hat Guſtaf Adolf veranlaßt, nach 
— des Friedens mit Rußland gegen 

olen vorzugehen; Livland iſt von ihm ers 


obert, der Krieg an die Weichſel ae age 


worden. Polniſche Maht bedeutete für 
Schweden und feinen König eine fortgejeßte 
Bedrohung. 


Unter diefem Gefidtswinfel hat Guftaf 
Adolf die europäifche Lage gejehen, wie fie fidh 
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zur Beit des beginnenden Dreißigjährigen 
Krieges entwidelte. Die Niederwerfung Bohs 
mens ger Habsburgs Maht und die 
ihres glaubenstämpferifchen Trägers. Ferdi: 
nand Ill. bot Polen und feinem Sigmund 
Auguft Riidhalt. Geit der Schlacht am Weißen 


Berge bewegte. Buftaf Adolf der Gedante, 


wie dem Ratjer und der Liga begegnet wer: 
den fonne. Cr bátte gern die deutiden 
evangeliichen Füriten, die Union, ins Feld 
gebradt, bemühte fih aber vergeblich... An 
den böhmilchen koa fih der pfälziſche und 
an diefen der niederſächſiſch-däniſche Krieg. 
Chrijtian IV. 30g aus, die Stellung feines 
Haujes in den norddeutidhen Bistümern zu 
lidern. -Es waren Verfude vorausgegans 
en, eine Verbindung alfer proteftantijdert 

adte, eine ,evangelifde Allianz” ‘hergus 
ftellen. Gie hatten fo wenig Erfolg gehabt 
wie die gleichen Bemühungen von fatho: 
liicher Sette. Guftaf Adolf hat den Beitritt 
nicht abgelehnt, thn aber an Bedingungen 
gelnüpft, von denen er wußte, daß fie nicht 
erfüllt werden würden. Niemals hätte er fid) 
berbeigelaffen, im Gefolge des Dinentónigs 
ins Feld gu rüden, nicht nur feiner Berfon, 
jondern auch feines Landes wegen. Im 
Nachbarreiche war der Traum einer flandis 
navijden Union unter Dänemarks Führung 
nicht ausgeträumt; er hätte Wirklichkeit 
werden lónnen, wenn die Macht Chris 
fttans IV. allgujehr wudbs. Als fie den 
vereinten Heeren der Liga und des Raijers 
erlegen war, erlegen vor allem, weil Chri: 
jttan IV. in feinem Bertrauen auf englijde 
Hilfe bitter getäufcht wurde, war der Augen: 
blid getommen, wo der Schwedentönig felbft 
eingreifen — wollte er ſich und ſein 
Volk vor Schaden bewahren. „Wir müſſen 
ihnen in Stralſund begegnen, oder fie wers 
den uns in Gtodbolm aufjuden!“ Mit 
diejen Worten hat Gujtaf Adolf die Lage 
premian, als Wallenfteins Heer mit 

un von Liibed und Gtralfund die 
ganze deutſche Dftfeeküfte in Händen hatte. 
Es ijt — worden über ein ges 
meinſames Vorgehen der beiden nordiſchen 
Mächte. Aber dafür war jetzt Chriſtian IV. 
ſo wenig zu haben wie früher Guſtaf Adolf; 
er dachte niht daran, dem 18 Sabre jún: 
geren Nachbarn, dem Könige der nicht nur 
verhaßten, fondern veradteten Schweden, 
das Schwert zu überlaffen, das ihm aus 
der Hand geichlagen war. Er flop zu 
Zübed feinen Frieden mit dem Kaifer; er 
hätte ihn niht ohne irgendwelchen Land: 
verluft und ohne Zahlungen erlangt, wenn 
Wallenjtein nicht den ſchwediſchen Gegner 
hätte erftehen jeben. An Guftaf Adolf ift 
die Berfuchung herangetreten, fih mit Mal: 
lenftein über eine Aufteilung Dánemarts zu 
verjtändigen. Der Erwerb der Landjdaften 
bis zum Gunde war ein altes hwe 
dilches Anliegen. Es ijt ihm dod nicht allzu 
Ihwer geworden, fid) durch folde Ausficht 
nicht verloden zu laffen. Anderjeits bat 
aud CEbriftian IV. niht Bundesgenoffe der 
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Maht werden mögen, die ihn foeben nod) 
u einem Infeltónig gemacht hatte. Beide 
icchteten als Endergebnis die fatferlicde 
und fatholifde Allgewalt, die fih drohend 
u erheben ſchien. Buftaf Adolf hat fic ents 
8 ihr allein entgegenzutreten. 

Irgendwelche Ausſicht Hilfe hatte er 

dabei zunächſt noch nicht. Auch Chriſtian IV. 
atte fe deuticherjeits nur in befdetbDenem 
abe gefunden, allerdings durch eigene 
Schuld. Seine Beftrebungen, deutjche Biss 
tümer für Angehörige feiner Familie zu ges 
winnen, batten führende niederſächſiſche Fürs 
en auf die Geite der Gegner getrieben, 
eine bürgerfeindliche Politit ihm die Städte 
zu Feinden gemadt. Gie fühlten fih, als 
die Raiferliden und die Ligiften im Nor: 
den vordrangen, in der Zwangslage, „ent: 
weder dánifd) zu fterben oder fatholijd zu 
verderben”. Bon Buftaf Adolf drohten den 
deutihen Standen zunächſt Teinerlei Ders 
artige Gefahren. Gie zu tätigem Eingreifen 
zu bringen, bat trogdem größte Mühe ges 
madt. Der eigene Schwager, Georg Wils 
beim von Brandenburg, mußte mehr ges 
zwungen als gewonnen werden, und nicht 
anders war es mit Johann Georg von 
Gadjen. Beide Kurfürften hatten feit dem 
Beginn der deutfchen Wirren ihre Aufgabe 
mehr darin gejeben, fih vor dem Sturme 
au beugen als ihm zu trogen. Die Heineren 
tände wagten unter dem Drud der faifer: 
lich sligiftiihen Macht nur ganz vereinzelt 
eine andere PBolitit. Gie handelten damit 
durchaus im Cinne ihrer Landftande, ſowohl 
der "Bürger wie des Adels. Die Engherzig: 
teit und Befdrantthett, der Rirchturmsgeiit 
Diefer Kreije, waren [hier unglaublich. Bers 
einzelt ift in der Berteidigung von Haus 
und Herd heldenhafter Mut bewiejen wor: 
den, für Das Allgemeine, die Befamtbeit des 
Volles oder aud des evangelifchen Glaubens 
findet fih nur verfhwindendes Verftändnis. 
Liibed, Hamburg, Bremen, die führenden 
Hanjeftädte, haben während des ganzen 
—— Krieges keinen Feind in 
ihren Mauern geſehen; Guſtaf Adolf haben 
fie ſich nicht angeſchloſſen. Bon den Bres 
mern, die fih fernbielten, weil fie für den 
Handel nad) Bergen, damals Hauptnahrungs» 
quell der Stadt, fiirdjteten, jchreibt Bultaf 
Adolf einmal: „Ste find zu Stodfijden ges 
worden.“ 

So war der König zunädjft allein auf 
die eigenen Kräfte angewielen, und da liegt 
eben ein Moment feiner Bröße, das taum 
[harf genug betont werden tann. 

Auf dic engen Grenzen des ſchwediſchen 
Reiches ift einleitend bingewtejen worden. 
Deffen damalige Bevólterungszab]! ftand aber 
auch in ganz anderer Weije hinter der gegen: 
wärtigen zurüd, als das in Deutichland der 
Fall war. Alles, was nórdlid) von Gamts 
land und Herjedalen, dem norwegijden Bors 
ſprung, liegt, heute faft wichtigſte wirtjchaft» 
lide Grundlage Schwedens, fiel Damals 
völlig aus. Schwediſche Männer wohnten 


dort oben taum. In ganz Europa gibt es 
feine Gebiete, die feit dem 17. und 18. Jahr: 
hundert fo an Bevólterung und Anbau zus 
genommen haben wie dieje Gegenden und 
das auf der anderen Gette des Bottnijden 
Bulens liegende Finnland. Aud) die eigent: 
lihe Kraft des Reiches, die Landimaften 
von den jmaaländilchen Wäldern bis zu ben 
Rupfergruben der „Täler“, war unendlich 
viel Ipärlicher angebaut und bewohnt als 
zur Die ſchwediſche Statiftit ijt die ältefte 
uropas. Berechnungen, die auf große Zus 
verlajjigtett Anſpruch machen können, begzifs 
fern die gejamte ſchwediſche Bevdlferung um 
die Scheide des 16. und 17. a Fr a ne 
auf 6—800 000, von denen ziemlich ein Biers 
tel auf Finnland tam. Cie übertraf damit 
wohl um etwas die.von Brandenburg: Preu: 
Ben, ftand aber hinter der des Herzogtums 
Bayern oder des Kurfürftentums Sachſen 
zurüd. Das Herzogtum Württemberg, das 
dod) eine führende Stellung in Deutichland 
nicht einnahm, zählte ziemlich zwei Drittel 
der Bewohner Schwedens. Dazu war zwei: 
fellos damals in Deutjchland, entiprecdhend 
der ergiebigeren Natur, erheblich ‚größerer 
Wobhlftand verbreitet als in Schweden. 
Wie hat es aber Buftaf Adolf vermont, 
mit fo geringen Mitteln der enropdifden 
Entwidlung — denn das ift Dod der Er: 
folg feines Eingreifens gewejen — eine neue 
Wendung zu geben? In der Beantwortung 
diejer Frage liegt der Schlüffel feiner Bröße. 
Schon das erfte Auftreten des eben ins 
Sünglingsalter hinüberwachſenden Herrichers 
läßt die überragende Begabung erfennen. 
Er weiß den Erfordernillen des Krieges nad) 
allen Richtungen bin gerecht zu werden, 
trifft militärisch und politifd) durchweg das 
Richtige. Der um elf Sabre ältere Axel 
Dxenitjerna, zweifellos einer der begabteften 
Gtaatsmánner aller vine und einer der 
een Diener jetnes Landes, deffen 
edeutung allein [bon die Tatjache fenns 
eichnet, dak er nad) dem frühen Ableben 
femes Königs deffen Politik bis gum vollen 
Ende des Krieges erfolgreich cuiden 
vermochte, bat fic) ihm alsbald eng ange: 
ſchloſſen. Es gehört zu den [Hónften und 
Ipannendften Hergängen der Beichichte, wie 
dieje beiden Wanner zulammen arbeiten, 
fih ergänzen, einander ftügen und ſchätzen, 
beide von feinem anderen Gedanten erfüllt 
als dem an Schwedens Bröße. Bor des 
Königs Einfiht und Willensfeitigteit bat 
fein Rangler unbegrenzte Hodadtung: „Wer 
meinen Herrn täufchen will, der muß jelber 
tommen.” Er getraut fih, gujammen mit 
feinem Herrn „den Fuchs zu überfuchjen“. 
Go ſchreibt derjelbe Oxenjtjerna, der feinen 
Sohn belehrt: „Nescis, mi fili, quantilla 
scientia mundus regatur!" (Du weißt nicht, 
mein Sohn, mit wie wenig Berftand die 
Welt regiert wird). 
Guftay Adolf war zugleich Staatsmann und 
eldberr. Dak beide Obliegenbeiten eines 
taatslenfers fidjer in einer Hand liegen, 





ift immer Borausfegung voller Herrichergröße. 
Sn Schweden el das innere Regis 
ment bejondere Gaben. Es gab damals 
wohl taum einen zweiten europätichen Staat, 
in dem das Bolt in gleicher Weife nicht nur 
regiert, jondern geleitet werden wollte. In 
den Neichsftänden waren Adlige, Geijtlide, 
Bürger und Bauern nebeneinander vers 
treten. Gie waren gewohnt mitzujpreden. 
Guſtaf Adolfs Vater und Großvater haben 
es veritanden, auf den Reidstagen das 
Mort zu führen, und verdanten dem einen 
großen Teil ihrer Erfolge. Guftaf Woolf 
übertraf fie beide. Seine Neichstagsteden 
paden. Gchwediihe Männer waren von 
jeher begetfterungsfabig.  Diejer König 
wußte on das Vaterland ans Herz zu 
legen. Gelbjt der legte empfand, was das 
Ganze aud) für ihn bedeute. Es find ans 
dere Hergänge, als fie fic) damals auf deut: 
hen Land: und Gtädtetagen abzujpielen 
egten. Schiller, über deffen Geſchichts⸗ 
fchreibung moderne Siftoriter gern die Naſe 
rümpfen, bat recht, wenn er fagt: „Stolz 
auf diejen König gab der Bauer in inne 
land und Gotland freudig feine Armut hin, 
veriprigte der Soldat freudig fein Blut.“ 
Bereitihaft, Rriegsopfer zu bringen an 
Leib und Gut, war aber die unerläßliche 
Morbedingung erfolgreichen Eintretens für 
Baterland und Glauben. In den Kriegen 
mit Dänen, Ruffen und Polen hatte Bujtaf 
Adolf fein Bolt daran gewöhnt, diefe Tus 
end zu üben. Es bat ihm niht allzuviel 
ühe gefoftet, von der Notwendigkeit des 
„deutichen“ Krieges zu überzeugen. Cine 
lt und gerechte Gefeggebung, eine 
wahre Wufterverwaltung hatten ihm Ver: 
trauen erworben, batten erreicht, daß Jelbit 
während der Kriege, die ja nad) dem erften 
gegen Dänemark auswärts geführt wurden, 
as Land fih wirtichaftlich gehoben, bejon: 
ders [tddtijdes Mejen, a und Vertebr 
ich entwidelt hatten. Dazu verdantte er 
eine fricgerijdjen Erfolge einem anderen 
3erfahren, als jonjt in Europa üblich war, 
einem Verfahren, das zugleich das Bolt felbft 
viel unmittelbarer am Kriege beteiligte, als 
es jonjt bei auswärtigen Kriegen der Fall 


war. 

Chriftan IV. war nicht mit Landestindern, 
jondern mit deutſchen Söldnern ins Feld 
gezogen. Dänen waren nur in Gejtalt eines 
geworbenen Leibregiments vertreten. Das 
erforderte Zahlungsmittel, die Guftaf Adolf 
nur in beſchränktem Umfange zur Verfügung 
ftanden. Bis auf feine Zeit hatte Schweden 
einen Krieg außer Landes taum je geführt. 
Für die Landesverteidigung hatte, wie über- 
all, algemeine Wehrpflicht beitanden. Bujtaf 
Adolf hat fie allen feinen Unternehmungen 
dienitbar gemacht. Sein Heer, Neiterei wie 
Fußvolk, febte fid) aus Landestindern zuſam— 
men. Die Einrichtung ift nod) nicht fo tn fejte 
Ordnung gebradt worden, wie es fpáter 
unter: Karl XI. gefchah, aber fie beftand. 
Und Guſtaf Adolf fonnte fid) auf diejes 


l Guftaf Adolf 29 


peer verlafjen. Als er nod) hoffte, Chris 
ian IV. zur era a eranziehen zu 
tónnen, hatte er auf der Landesgrenze eine 
— mit ihm. Den Zweifeln des. 

anenfontgs jeßte er ftolz die Überzeugung 
entgegen: „Ich will mich wohl verpflichten, 
mit meinen Reitern, obwohl fie teine [Hónen 
Pferde haben, eine der beiten Riirajftertom- 
panien zu chargieren, die es in Tillys oder 
Wallenfteins Armee geben könnte” In 
einem ſolchen Heere ließ fih auch ganz ans 
ders Mannszucht Halten als in den aus 
aller Herren Rändern zujammengelaufenen 
Söldnerſcharen. Beim Fortgang des Krieges 
in Deutjchland hat fid) das Syſtem gegen: 
über dem wachjenden Bedarf an Leuten 
allerdings nicht aufredht erhalten laffen, 
vollends nad) Guftaf Adolfs Tode niht. 
Mas in der zweiten Hälfte des Krieges 
unter dem Namen der „Schweden“ ging, 
beitand zu immer tleineren Teilen aus Ran: 
desangehörigen. 

Go ijt Guftaf Adolf mit 15000 Mann 
gegen Kaifer und Liga, die Deutichland von 
einem (Ende bis gum andern beherrichten,- 
ins Feld gezogen. Er. hatte [hon in all 
den — Jahren ſich die er— 
denklichſte Mühe gegeben, die deutſchen Fürs 
ſten zu einer feſteren Haltung zu bringen. 
Seine „eigenhändigen Briefe“ belegen das 
ujammen mit zahlreichen andern Yltten: 

liden. Gie ar zugleich ein redendes Zeug: 
nis für die Kraft der Sprache, über die er 
aud) in deutſcher Zunge verfügte; er trifft 
in feinen Ausführungen durchweg den Nagel 
auf den Kopf. Belonders fudte er die Für- 
ften zu beftimmen, ihre Lander friegsfertig 
zu madhen. Es war eine Beit widerwär: 
tigiter und hohliter Proßerei und Vólerei 
von den Hoftreijen herab bis in die Stände 
der Adligen und Bürger hinab. Buftaf Adolf 
ſchrieb 1623 an feinen Better Adolf Frieds 
rid von Medlenburg: „Euer Liebden tann 
leit aus dem Landvolf 2000 Mann frei: 
ben, der Bruder ebenfjo, der Herzog von 
——— wohl mehr. Ein Schiff kann des 

ahres nicht viel mehr koſten, als manch 
Bankett einem Euer Liebden unterweilen 
koſtet, und wäre doch Euer Liebden mit einem 
mehr als mit dem andern gedient. Es 
möchte Euer Liebden jemand einbilden wol: 
len, als wenn das Landvolt nicht zum Kriege 
tauget; laffen fih jolcdhes ja von den Stop: 
fprechern nicht einbilden; glauben mir, der 
ich táglid die Probe davon nehmen muß, 
daß, wenn fie wohl geführt und tommans 
diert werden, mit ihnen mehr denn mit der 
Goldatesta auszurichten ijt.” Er hat ver: 
gebens verſucht, zur Nachahmung des eigenen 
Beilpiels zu bewegen. 

Gujtaf Adolfs deutiche Erfolge find welts 
betannt. Gie find aud) Welterfolge. „Retter 
des Proteftantismus” haben tbn ſchon die 
Zeitgenojjen genannt; die Nachwelt hat den 
Ruhm in vollem Umfange anerfennen miiffen. 
Auch wer folde Leijtung niht als Ruhm 
gelten lajjen will, muß doch, will er anders 
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gerecht urteilen, der Tat an fih die Ehre 
eben. Un der Spike der nach Lage und 
Ditfsmittetn unbedeutendjten europätjchen 
at bat er dem Erdteil neue Bahnen ges 
wiejen. Es ift thm vorgeworfen worden, er 
habe in Deutfdland die eigene Madjt auf: 
richten wollen. An Beweijen dafür fehlt es 
volljtandig; aber wenn es wirklich jo ge: 
wejen wäre, jo fann man darin nidts Ta: 
delnswertes und fein Unglüd für Deutjch- 
- land erbliden. (Es hätte dentidher Nationa: 
lität gewiß nicht zum Schaden gereicht. Ein 
deuticyer Kaifer, der zugleich König von 
Schweden gewejen wäre, hätte Deutihland 
jo wenig ſchwediſch gemadt wie das Haus 
Hannover England, die Wettiner Polen, 
die Habsburger Spanien deutih. Vian 
tónnte fagen, ohne das ſchwediſche Eingreifen 
wäre Ferdinand ll. ein wirklich Det idad 
Kaifer geworden, hätte aljo Deutfchland ges 
einigt. Mielleicht! Ratholifdhe und protes 
ftantijche Geſchichtsauffaſſung werden über 
die beiden Möglichkeiten wohl taum jemals 
zu — Urteil gelangen. 
enn fih jo die Frage hinüberſchiebt auf 
das Gebiet der Belenntniffe, fo war Guitaf 
Adolf, anders als eingangs bemerkt wurde, 
doch wohl ein Blaubensheld, der Verneinun 
ließe lid) eine Bejahung zur Geite ftellen 
Gewig! Buftaf Adolf wäre nie in den deut: 


du fingen gilt es, fag'? 
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Dergäßen wir zumeift? 


T 


Mein Lieb, nicht den, nein nein! » 
Mein Lieb, nicht den, laß fein! 
Uns einft verbunden, dod) Stunden gehn aus und ein. 


Das §riibjahr faugt den Sonnenguß, 

Der Hain ein fiebelfiridh — 

So viel wir Füßten, weldjen Ruf 

du lüfen gilt es, fpridy? l 
Mein Lieb, nicht den, nein nein! 
Mein Lieb, nicht den, o nein! 

Um alles Süße, das alle Winde leihn. 


' Das Zweigwert fiber Aug’ und Brau’ 
Durchs Neg den Himmel weit — - 
Und weld) Ding unterm Himmelsblau 


Mein Lieb, Geburt nicht, nein! 


| Mein Zieb, den Tod nicht, nein! 
Die Liebe gebunden an Stunden einft mein und dein. 
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[chen Krieg gezogen, wenn er und fein Land 
ih nicht gefährdet gefühlt hätten dur% das 

nwadjen tatholijder Macht, und das bes 
ruht legten Endes auf den evangelijden 
Überzeugungen, die beide vertraten. Die 
beiden Beweggründe el ih gar nicht 
voneinander trennen. einer von ihnen 


wäre für fid allein zur Wirkung gelangt, 


Guſtaf Adolfs Verdienft und feine Leiftung 
werden Durch dieje er le in, teiner 
Meije berabgejegt. Es ijt einmal nidt anr 
ders, bei allen großen geſchichtlichen Bor: 
ängen müſſen reale und ideele Antriebe 
ineinandergreifen. Nur Perfonlidfeiten, in 
denen fie nebeneinander ftart find, erheben, 
jofern ihnen die erforderliche Begabung und 
Willensſtärke nicht verjagt ift, fid) zu außer: 
gewöhnlicher Größe, zu wahrhaft gejdidts 
lider Bedeutung und aud) dann nur, wenn 
die Überzeugungen, die fie vertreten, fittlide 
Reredtigung haben. Darüber entjcheidet 
aber nicht der augers jondern Der 
Gang der Jahrhunderte. Napoleon gehört 
nicht unter die Gropen trog der Bucht 
und der Bieljeitigkeit feiner Anlagen. Der 
Retter des Proteftantismus war groß, der 
Größte, den fein hochbegabtes Bolt der 
Welt gefdentt hat; er war. groß, weil 
er zugleich glaubte und die Welt um fid 
verftand. o 
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Jn Umdidtung von Alexander von Bernus 


Vorfriiblingslifte das Gras entlang 
Wehn wo wir gehn im Tag — 
Soviel wir fennen, weldjen Sang 
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Ar gies war her Ramila qa ein 
anger, ¿úber Rampf, um die innere 
KA Berung in einen äußeren Beruf 
umwandeln zu können, ein Rampf, 
der die Kräfte der frijdeften Sabre 
lud), niemals 
von -Sorgen und Mangel loszufommen. Bis 
in die legten Jahre von Kleinlichfeit und Vers 
ſtändnislo mid) benagt, wider: 
willig a annt, heimlich beneidet, fonnte 
er vom Schidjal wenig mehr als zehn Jahre 
für > fein —— erhalten. Und das 
Schlimmſte: aud) nad) der italieniichen Reife 
der ffüchtereichiten, me je ein Deutjcher nad 
Goethe gemadt hat, nur die trübe Fort: 
ſetzung äußerlich ärmlichen Dajeins bis 
zum da Ende. Eine zweite Hölder: 


Na) E 
OL DA 


ee 


O 
graufam mißbrauchte, und der 
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lin: Natur durdduldet ein Hölderlin- Leben, 
beide gleich ftart und empfindjam in ihrer 

Runjt, beide gleich webrlos gegen die Bes 
leidigungen des Tages. Wie ein unbegreif: 
lihes Wunder glänzt über diejem Grau Die 
volle, unbetiimmerte he tel des Genius, 
vertiindet er |pielend leicht feine Ertenntniffe 
und CEntziidungen. Aus feiner tiefiten 
Menſchlichkeit aber weht ein Saud von 
Bitterteit des Gemiits, deffen Zauber wir 
nicht = entrinnen vermögen. Es ift nicht 
ohne Gefahr, Blehen einen Romantiler zu 
nennen, denen er der Zeit nad) ¿ugebórt. 
Begriffe diejer Gattung haben immer nur 
ungefähre Bedeutung. Je fefter Männer 
von Bledens Rang in ihrer Zeit ftehn, dejto 
weniger gehört ihr Berdienft nur ihrer 
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Periode, defto leuchtender heben fih ihre Er: 
rungenſchaften mit der Entfernung herauf. 
Mob! aber beja er die Empfindungsfeinheit 
und die Melancholie, die viele Romantiter 
ihr eigen nennen, und er hatte ja auch die 
ganze Tragif auf fih zu nehmen, welche dem 
%benteurer des Geijtes auf feinen Entdeder: 
pfaden droht. 

Seine Bewunderer, wenige zu feinen Leb: 
zeiten und wenige nad) feinem Tode, haben die 
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geſchenkt hat. — 
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Wusnahmeftelung 
des Meijters, dieuns 
nod heute vor den 
fojtbaren Blehen: 
jammlungen der 
Nationalgalerie die 
Entjtehungszeit der 
Werte vergeſſen 
läßt, wohl geſpürt; 
ihre Zahl war nur 
immer garzugering. 
Immerhin haben 
wir ihrem leiden= 
ſchaftlichen Eifer, 
bejonders Dem des 
Berliner Bantiers 
Brofe, zu danten, 
dah jo viele Merte 
und die wenigen 
Dokumente einiger: 
maen zujammens 
ehalten worden 
fino. Theodor fon: 
tane jpürte 1882 
Blechens italieni: 
ihes Reijetagebud 
auf, bat aber feinen 
Plan, das Leben des Meijters zu jchreiben, 
nicht zur Ausführung bringen tónnen. Erft 
3.6. Kerns verdienitvolle Biographie, die 
1910 erjdien, fate den gejammelten 
Shag in ein einziges großes Bild ¿ue 
fammen, das mit einer Fülle neugefun: 
dener Werte und Daten der Deutichen 
Kunft einen ihrer beiten Maler erft recht 
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Pilger im Klofterbof 


inf Bahre nad) feinem Tode, am 
19. November 1845, jchrieb feine Witwe 
folgende Erklärung nieder: „Blehen reijte 
1823, die erften Tage im Juni, nad) Dres: 
den und der Amgegend und tam Anfang 
September zurüd. Den 4. Oftober 1828 
reijte er nad) Italien und fam den 20. Novem: 
ber 1829 zurüd. Die eriten Tage im Juni 1835 
reilte er nah Paris und fam 9. oder 10. Juli 
zurüd. Ich weiß nicht, daß mein Dann 
anderweitige Reijen gemadt hätte.“ Bet 
der großen Diirftigteit authentijcher Mad: 
ridjten wäre man gern geneigt, dem Blatt, 
deſſen Urjchrift fic) erhalten hat, dokumen— 
tarijden ert zuzuerfennen. Leider tann 
davon teine Rede fein: die Liidenhaftigfeit 
der Angaben läßt fih eigentlich nur mit der 
Hinfalligfeit der Frau ertláren, die, obwohl 
damals crft im Alter von 53 Jahren, dod) 
nur nod) zwei Jahre zu leben hatte. Denn 
jeit fie im Jahre 1824 dem erft jechsund: 
zwanzigjährigen Künjtler ihre Hand gereicht, 
mußte jie genauer als irgend jemand wijjen, 
daß jede Reife für die Schaffensfrajt gerade 
diejes Genius ein Jungbrunnen war. Im 
Anblid der Natur fand er da Die gang: 
lide Entijpannung von allen —— 
und das reine Entziiden tiefſter Verſenkung 
flutete, ſein ganzes Weſen ergreifend, reſtlos 
in Die Geſtaltungen jeiner Hand. Das waren 
die Quellen, aus denen er feine lebendige 
Friſche immer wieder jchöpfte, und aus denen 





Privatbefig 


jie auch uns unvermindert entgegenraujd)t. 
Die Tage der Reifen waren für Carl Blehen 
die einzig glüdlichen und wirklich freien 
Tage eines von allen äußeren und inneren 
Nöten falt verjchütteten Lebens. Glücklicher— 
weile bat Blehen, der fonft feine Werte 
felten zeichnete, fih auf Reifen, mitten in der 
Glut der Produftion, oft die Muke genom: 
men, den Ort und fpáter aud das Datum 
zu verzeichnen. Mit deren Hilfe vermögen 
wir Die Lifte Der Frau Blehen zu vervoll: 
tändigen. 

Nur die Dresdner Reije, die, wie Kern 
nachgewiejen hat, von enticheidender Be: 
deutung für das Werden des Künjtlers ge: 
wejen War, hatte in der Zeit vor ihrer Ehe 
gelegen. Zum erjtenmal hatte Blehen dort 
bei Friedrich und Dahl, die als Revolutio» 
näre galten, ftiinftlerijd) freie Luft geatmet. 
Die Studien, Die er dort gemalt hat, zeigen 
ihn allerdings als dantbaren und gelehrigen 
Schüler, offenbaren aber gleichzeitig ftarte 
eigne Empfindung und Beobadhtung, Jowohl 
im breiten GFarbenvortrag wie in Der Be: 
handlung der Lichtprobleme. Auf den phan: 
taftijd) geformten grauen Gandjteinen der 
Sächſiſchen Schweiz jpielen plögliche Sonnen: 
fleten, die breiten Ausblicke in die Hügel: 
flächen des Elbtals werden von wedjelnden 
Beleuchtungen eines ftart bewegten Himmels 
belebt. Bejonders die Studien der Zeit find 
jhon auffallend ficher, nie jpiß und ohne 
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jede Angftlibteit. In den ausgeführten 
Werten malt er das mannigfade Grün des 
Laubwerts zwar nur mit Grün, aber in fo 
merfwiirdig Durchleuchteten, jchwebenden 
Tönen, dak man fdwer das Geheimnis 
diejer zauberhaften Mache ergründet. Auch 
die reine Landſchaft ijt ihm fhon damals 
von einer daratterijtijdhen Schwermütigfeit 
erfüllt. Die Burgen: und Ritterromantif, 
duch Hoffmann und Weber Algemeingut ge: 
worden, hielt ihn ftart im Bann. Bei Blehen 
war die Empfindung für das Unheimliche 
und Gebeimnisvolle niht, wie bei zahllojen 
Mitläufern, bloße Mobdeftimmung, fie be: 
tundete den natürlichen Ausdrud eines Teils 
feiner jelbjt. Daher die Hartnädigfeit, mit 
der foldje Borjtelungen bei ihm wieder auf: 
tauden und ihren trüben Zauber üben. 

In den folgenden Berliner Jahren ent: 
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faltete Blehen auf Grund feiner Erfah: 
rungen eine jehr vieljeitige Tätigkeit: feit 
1824 war er aud), um jeinem Leben eine 
Heine materielle Bafis zu geben, auf Schintels 
Empfehlung Deforationsmaler am neuge: 
gründeten Königjtädtiihen Theater ge: 
worden. Diejem Beruf verdantte er viel, 
trogBdem miBgúnitige Rrititer ihm nod [ange 
gang mißverjtändlid gewaltjame Effekte, 

obeit und Flüchtigfeit vormarfen — Kugler 
Ichreibt vom Blechenjchen Barod. Seine von 
Natur zarte Begabung wußte fid) mit dem 
Raum, dem Licht, dem Rahmen energijdh 
auseinanderzujegen. Schinkels ſchöne Deto: 
rationen haben im wejentlichen feinen Ein: 
Rub auf ibn gaan, wie dieſer ja aud als 
Maler nicht die Lehren aus dieſer Geite 
feiner Tätigteit gezogen hat. Jm Juni 1827 
mußte Blehen bereits aus dem Verband des 
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Altes Gebäude am See 


Theaters wieder fcheiden. Aus dem Jahre 
1828 ftammt ein fleines Olbild mit den 
Felſen von Rügen. Unter den zahlreichen 
von diejer Reife herrührenden und forgfáltig 
mit dem Entitehungsort bezeichneten Gtizzen 
und Studien trägt teine ein Datum; vielleicht 
ijt die Reife, von Frau Blehen vergejjen, 
während der Theaterferien gewagt worden; 
denn diefe Stellung muß ihm bejonders ficher 
erichienen Jein weil er fih aud) im Ver: 
trauen auf fie verheiratet hatte. Für die 
Ausjtellung von 1828 malte er das Semnonen: 
lager, das viele Vorſtudien erheilchte. Jeden: 
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falls zeigt, die Zeit der Dftjeereife den 
jungen eilter bereits im vollen Befit 


aller techniichen Mittel. Er wählt fie mit 
unfehlbarer Sicherheit je nad) dem Bilde, 
das er aus der Natur vor fih herausholen 
will. Der Strid) ift bald weich, bald wild 
und tráftig, aber immer von äußerjter Be: 
weglichkeit und voll von Empfindung. Wenn 
in |päteren, trüben Tagen, im Oftober 1838, 
a Blehen fih von einer Arbeit ihres 

atten mit den Worten trennte: „Die Schiffe 
und das Meer hatte er fo gern,“ fo ftammte 
des Riinjtlers Neigung [hon von diejer Reife. 
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Faun im Schilf Sammlung Miljter, Berlin 
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Erftaunli ijt es, mit 
wie beicheidenen Mitteln 
er das langjame Abebben 
der Gee an den flachen 
Strand wiedergibt, die 
Bewegungen der Wellen, 
ihr Anjchwellen und Über: 
jhlagen, das Schweben 
und Gejdiitteltwerden 
der Schiffe, wie Rahen 
und Gegel flar in Der 
Luft ftehn. Die bei wei: 
tem widhtigften Arbeiten 
entftandDen in der Ge: 
end von Stubbentammer. 

leen hat das Gliid ge: 
habt, die für die deutjche 
Küfte ungewöhnlich male: 
riihe Gtrede bei febr 
ftiirmijdhem Wetter zu 
jehen. Das Erlebnis hat 
das empfänglihe Gemüt 
des Malers aufs tiefite 
erregt. Die in wahrem 
Fieber gejchaffenen Blät: 
ter bredjen ganz mit dem 
zarten Strid), der die an- 
dere, andädtig nad) al 
fende Geite feiner Kunſt 
ift, und geben den wilden 
ampf von Wolfen und 
Wafer über dem Meer 
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Im Part von Terni 


vor den Rreidefeljen mit all der Wildheit, 
deren Zeuge er war. Es find außer der 
erwähnten Landfchaft in Olfarben lauter 
Blätter in Aquarel. Grauer Gilberdunft 
a die Szene ein. Die Bäume auf den 

eiteln der Höhen find nur nod) blajfe 
Scyattenbilder. In den Fernen der tojen: 
den Majjer, von Ddiijteren Lüften umijpielt, 


támpft ein Schiff. Wolfen, zerfegt und 
Ichnell wieder neu geballt, jagen über den 
Himmel. Mit einem Schlage mag ihm 
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das ungeheure Ungeſtüm, mit dem er dieſe 
Dinge plötzlich ſchildern mußte, um ſie ganz 
zu erfaſſen, die Größe ſeines Könnens ge— 
zeigt haben, nachdem er ſo oft aufs Jorg: 
jáltigfte und liebevollfte wie nur je etn 
deuticher Zeichner das organijd) gebundene 
Kleinleben der Dinge geſchildert hatte. Sider 
find ihm bier jeine Erfahrungen als Theater: 
maler zu Hilfe gefommen, aber von Routine 
fann bei diejen Blättern auch nicht im ents 
fernteften die Rede fein. 
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Siittenwer! bei Neuftadt: Eberswalde 


Kern neigt zu der Anficht, Blehen könnte 
in Rom irgendwie mit Arbeiten Turners be: 
fannt geworden jein, da un einige farbige 
Kühnheiten des deutichen Meijters ſchwer er: 
Härlich feien. Die Möglichkeit an fid) tann 
man gelten laffen, aber die voritalienilche 
Entwidlung Blechens führt bereits jo weit, 
dak irgendein entjcheidender Einfluß dort 
nicht yr eingetreten fein tann. Der Meg 
u den Errungenjchaften des genialen Eng: 
anders war von Blehen bereits betreten. 
Der Unterjchied ift leider nur der, Daß 
Turner dod) einige Menjchen fand, die an 
feine Zunft glaubten, bei ihm ausbielten und 
nn die Mittel zur Arbeit ſchafften. Das 
ift Dem unglüdlichen Blehen in bejchämender 
Meife verjagt geblieben. Am meijten für 
ibn übrig hatte noh immer Der vielge: 
ſcholtene Staat, der ihm das einzige gab, 
was er zu geben hatte: eine trodne Brofejfur. 

Am 1. Oftober 1828 kündigte Beuth durch 
eine Zeitungsanzeige an, daß der Verein der 
Runjtfreunde im preubijdhen Gtaate das 
Semnonenbild angefauft habe. Der Kaufpreis 
betrug nebenbei 250 Taler! Gleich darauf 
reifte Blechen nad) Italien. Das Land hielt 
vollfommen, was er fidh von ihm verjprad). 
In Italien vollendete er fih. Italien gab 
thm Anregung und Gtoff für fein ganzes 
Schaffen, und er blieb doh immer frei und 
unabhängig wie je. 

Die fünfzehn Monate, die er für diefe 
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Reife verwenden fonnte, gleichen einer uns 
geheuren Ernte. Geine Arbeitskraft grenzt 
ans Fabelhafte. Die Haren Formen in der 
Fülle des jüdlichen Lichts wirken auf ihn 
wie eine Erlöjung, mit offnen Sinnen gibt 
er fid) den fremden Typen bin, die er fiebt, 
dem Bolf, den Tieren, und vor allem natürlich 
der Landidaft, den Baumgruppen mit ihren 
ungewohnten Reflexen und farbigen Schatten. 
Unzählbar find die Zeichnungen, in denen 
er [don jeßt die tiinftigen Bilder fiebt, zu 
deren Vollendung ihm nur die Zeit x 
eine Unmalje Notizen zu Einzelheiten fol 
ihm das Gedächtnis ftüßen. Häufig find 
aud) FFarbennotizen mit tengehalten. Rom 
und Jieapel mit ihren Umgebungen nahmen 
die meilte Zeit in Anjpruch, Doch bat er 
die Motive zu einigen feiner wichtigiten 
Bilder fid) aus fleineren Städten geholt. 
In Rom traf — die deutſche Künſtler— 
kolonie gerade in lebhafter Bewegung. Im 
Oktober hatte Kronprinz Friedrich Wilhelm 
von Preußen, ſchon damals eine große Hoff— 
nung der deutſchen Künſtler, Rom beſucht, 
und ihm zu Ehren war in Bunſens Palaſt 
Caffarelli eine große Ausſtellung deutſch— 
römiſcher Künſtler veranſtaltet worden. 
63 Künſtler waren mit 200 Arbeiten vertreten: 
Neue Unternehmungsluft regte fih, und 
der am 28. Januar ausgefertigte Aufruf 
zur Gründung einer Bejellichaft trägt aud 
Blehens Unteribrift. Won den andern 
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nennen wir, um den Kreis, in den Blehen 
trat, zu fennzeichnen, Thorwaldjen, Rod, 
Reinhart, yá tid), Dräger, Schnorr, Wilh. 
Schirmer, Ahlborn, Preller, Nerly, Catel. 
Die Griindung erfolgte allerdings erft lange 
nad) Bledens Abreije, Ende November 1829, 
und teilte das Schidjal jo vieler deutſch— 
römijcher Hoffnungen — bald jammerlid zu 
zerrinnen. Blehen, der zeitlebens ein guter 
Ramerad gewejen fein muß, unterhielt, feiner 
völligen künſtleriſchen Unabhängigkeit zum 


Trog, einen lebhaften Berfehr mit feinen- 


Sunjtgenofíen. An den theoretijchen und an: 
dern Gtreite: 
reien, die un: 
ter den rómi: 
hen Künft- 
lern nie febl: 
ten, bat er 
lich gent 
nicht betei— 
ligt; man 
hätte e ge: 
genjeitig 
\chwerlich 
veritanden, 
und außer: 
dem wußte 
Blehen ja 


Auf der Wanderichaft 


großer Mufmertijamteit muß er die Galerien 
Roms durchichritten fein, bejonders der Bil: 
der Der großen Landjchafter wegen, Claude, 
Pouſſin ujw. In feinen Skizzenbüchern finden 
fich eine ganze —— — nach 
deren Bildern. uch nach eines Lebenden 
Werk hat er Notizen gemacht, nämlich nach 
— Schinkel. In ſeiner Malerei hat ſich 
Blechen zwar auch von ihm nicht beeinfluſſen 
laſſen, aber die wundervoll klare und reine 
Perſönlichkeit, als ſolche vielleicht am meiſten 
Schiller ähnlich, hat dauernd auf Blechen 
gewirkt. In früheren Jahren machte ſich 
das nicht nur in der Wahl der Stoffe geltend, 
ſondern auch in den mit gleicher Liebe er— 
faßten beiden Welten des Schönen, des 
griechiſchen und gotiſchen Ideals. Daß Blechen 
in Rom wieder ſtark an ihn erinnert wurde, 
war nur natürlich; in der Lifte der Berjonen, 
an die er aus Rom Grüße bejtellen fol, ijt 
Schintels Name der erfte. Die Riidfabrt 
ing über arnt, Terni, valle’ Perugia, 

loreng, Pija, Spezia, unabláffig arbeitend. 
Gegen Ende des Jahres 1829 langte Blehen 
wieder in Berlin an, beladen mit einer uner: 
hörten Fülle von Vorarbeiten. 

Er wird faum geahnt haben, wie wenige 
Jahre thm nod) in voller Kraft zu Jchaffen 
vergónnt fcin follten. Das verwegene Ge: 
Ichlecht der Berliner, wie Goethe es nannte, 
hatte fo gut wie gar fein Berjtändnis für 
das Schöpferiſch-Künſtleriſche; es verlangte 
Wirklichkeit. Die beiten Berliner Maler, 
Krüger, Menzel, find den Gefahren eines 
banalen Realismus nicht entgangen. Weh 





[sSsSsSsSsssessssssse] Walther Unus: Carl Blehen DIrI:3 337373333 ZT 


dem, der mit der Gabe des Dichters in die 
nüchterne Rolonialjtadt verjchlagen wurde. 
Berade heute, wo es von Lobpreijern der 
Bormárztultur, des Biedermeiertums wim- 
melt, die fih vom Schein der Gemütlichkeit 
täujchen laffen, muß man das jagen. Das 
Schidjal des einen Blehen jtraft die ver: 
logene Schönfärberei graujam Lügen. Es 
gab eigentlich nur einen Mäzen: das fünig: 
liche Haus. Und das ging mit feinen Inappen 
Mitteln noch febr jparfam um. Tian lefe 
Shadow nad, mit weld ausführlicher 
Wichtigkeit er über die Bejuche des Mon: 
archen in den 
Wusftelun- 
en berichtet. 
ede Bemer: 
fung, jede 
Stimmung 
des Königs, 
der Doch 
nur mäßiges 
Kunſtver⸗ 

ſtändnis 
hatte und 
eigentlich we- 
jentlih aus 
Prlichtgefühl 
fam, wurde 
jorgjam auf: 
$ 





Privatbefig gehoben. Das 
olf emp: 
fand Ddiejen Zujtand als ganz in Ord: 
nung. Die allgemeine Armut und ein [on 
damals exiftierender äußerlicher Patriotismus 
taten das Übrige, ihn bejtehn zu lajjen. Die 
Entfaltung einer künſtleriſchen Perjönlichkeit 
fonnte überhaupt nur dann erfolgen, wenn 
jie den Bediirfnijjen des Militär: und Be: 
amtenftaates entgegenfam, wozu Sledens 
Kunſt fih natürlich in feiner Richtung eignete. 
Uralte deutjche Fehler machen fih aufdring: 
lid) breit, die Überſchätzung des bloßen 
Fleißes, eine Art Chinejerei. Das Bürger: 
tum, wenn es wirklich jammelt, bevorzugt 
Bilder fleinen und Heinjten formats, wie 
fie aud) Blehen in ziemlicher Zahl gemalt 
hat — bei ihm wurden es freilich oft Juwelen 
voll wißiger Kedheit. — — — 

Blehen begann feine Arbeit mit dem un» 
geheuren Fleiß des Genies. Dak es ihm 
wirtichaftlich Ichlecht ging, wijjen wir aus 
einem wichtigen Schreiben an Beuth; ein 
Jabr jpäter wurde er an die Runjtafademie 
berufen. 

Aus dem Dezember 1832 befigen wir 
einen Bericht über feine Lebrtátigfeit, in 
der er bedeutende Erfolge erzielt hat. Die 
Haupttätigfeit des Künjtlers bejtand aber in 
der Ausbeutung der Schäße, Die er von 
den Reifen eingeheimjt hatte. Die Repro: 
duftionstraft feiner malerijden Cnergie 
grenzt ans Unglaublide Wir haben in 
mehreren allen neben dem Bild nod) die 
erite Anregung, die Notiz, die ihm als Un: 
terlage dienen mußte und die uns mehr als 
dürftig erjdeint. Bei genauem Vergleichen 
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Zwei Madden am Strande 


noen wir, daß der Meifter fih bis ins 


einfte an die Skizze cen bat, die oft 
nur aus ein paar Bleijtiftitridjen bejtebt. 
Es ijt alfo der Beweis, daß das Bild, das 
wir heute haben, [hon Damals, als er den 
Bleijtift anjegte, völlig fertig vor feinem 
Beifte ftand. Wir haben aber damit auch 
eine Erklärung für die tiefe Wirkung, die 
feine Arbeiten haben, fie entitammen nicht 
nur dem flüchtigen Reiz des Augenblids, 
auch wenn fie die Mittel der momentanen 
Erihheinung mit allem Glanz und Gefuntel 
ausnugen, wie nie ein Maler zuvor; fie re: 
den von Der reifen Kraft und Überlegenheit 
eines Mannes, der mit feinen Pinjeljtrichen 
ugleid) eine Weltanicyauung vermittelt. 
arum gelang ihm and, faft möchte man 
jagen, nebenbei, die malerijche Eroberung 
der Dart. 

Die Feinde feiner Kunſt waren nicht ver: 
ftummt. Wir find ein bißchen erftaunt, 
als den erbittertiten unter ihnen Franz 
Kugler zu finden. Der Angriff oder viel- 
ehr die giftitrogende Beſchimpfung, Die 
er in einer Der erften Jiummern feines 
„Mujeums“ auf Blehen entlud, muß diejen 
tief getroffen haben. Er bat dies Ver: 
breden am heiligen Geift der Runft nicht 
mehr dadurch) gutmachen können, daß er 
vier Sabre fpáter, aljo zu einer Zeit, da 
Bledens Ceele fih ihr Recht auf Verzweif: 
lung bereits felbft genommen hatte, von dem 
„in feiner Art fo einzigen Vieifter” schrieb 
und jelbjt in den leichten Skizzen endlich 
„ſcharfe Naturwahrheit und jene eigenttim: 
lich herbe, aber ftets ergreifende Stimmung 
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findet, welche überall feinen Leiftungen zu: 
grunde liegt.“ Ähnlich ging es Blehen mit 
dem — Raczynski, der ſich um den 
lebenden Künſtler nicht viel gekümmert hatte; 
während er bei ſo vielen Nullen den Mäzen 
ſpielte und Kaulbach ſeinen „teuerſten, gött⸗ 
lichen Freund” nannte, berichtet er in ſeiner 
Runftgeihichte, daß fih Schwermut des 
Meijters bemädhtigt habe, und fügt völlig 
verjtändnislos hinzu: „und dod) follte ihn 
fein Talent vor folder Gemütsjtimmung 
bewahren.“ Und wenn Schadow Blehen 
einen „unvergleichlichen Gtizzierer” nennt, 
jo wijjen wir aus anderen Äußerungen und 
aus feiner Rritif an Denzel, wie er über das 
Sfigzieren dachte. 

tinnert man fic), wie lang ein Jahr 
voll von Sorgen und ohne jede Anerfennung 
trog leidenjdaftlidjter Produktion ijt, zumal 
wenn man die Unfunjt ringsumber lorbeer: 
go einherftolzieren fiebt, jo wird man 
Bledens Ausdauer nur bewundern können. 
Kleine Reifen werden ihn immer wieder er: 
friiht haben. Im Auguft 1832 war er in _ 
Halle; wir bejigen eine genau bezeichnete 
Bleijtiftitudie vom Biebichenftein. Im Herbit 
1833 fuhr er in den Harz. Es war die | 
legte Reife, auf der er energiji arbeiten 
tonnte, Kern will ſchon auf thr die erjten 
Zeichen zunehmender Schwermut bemerten. 
Sicher ijt, daß die nordiiche Atmoſphäre ihn 
wieder ganz in ihren Bann gezogen hatte. 
(Er bejud)te das Jljetal, Den Broden, Wer: 
nigerode, Das Celtetal, bejonders lange 
weilte er im Bodetal, dejjen jchiefrige Granit: 
flippen ihn immer wieder zum ‘Feithalten 
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reizten. Aber auch die jo merfwiirdig ver: 
\hiedenen Charaktere der anderen Teile des 
Nordharzes wurden in zahlreichen Blättern 
notiert. Es findet fih auf ihnen noch man: 
cher Beweis guter Reifelaune, zugleich tau- 
hen freilich aud) Ritter und Wönche und 
unheimliche Stimmungen wieder auf. Erit 
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Privatbefit 


im Jahre 1835 begann langjam und unab: 
wendbar der Zufammenbrud). Gein um ihn 
und die Witwe bochverdienter Duzfreund, 
hd Runjthandler Safe, nahm ihn nod) mit 

Paris, aber das alte Mittel, ihn durch 
Rei ijen aufzubeitern und zu neuer Produttion 
anzuregen, hatte feinen rechten Erfolg mehr. 
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Blid auf Dächer und Garter 


Unerbittlid rollte fein Schidjal dem Ende 
entgegen. 
teje lebte Periode brachte noch eine 
Epilode von grotester Tragif. Bettina von 
Arnim Hatte Werte des Künjtlers gejebn, 
von feinem Schidjal gehört und bejchloß, ihn 
zu retten, der leider längjt nicht mehr zu 
retten war. Es entjpann fich zwijchen der 
Gattin, einer gewiß mäßig gebildeten, aber 
ehrlichen, jorgenden und nicht vernunftlojen 
tau, und der tatendurjtigen, vom reinften 
deal fanatifierten Baronin unter Sadjes 
Bermittlung ein 3weitampf um den fiechen, 
völlig gebrochenen Mann. Bettina, vorein: 
enommen, herrſchſüchtig, von ihren eignen 
bantafien über die Wirklichkeit völlig ge: 
täujcht und zu hochmütig, je mit Frau Ble- 
chen jelbjt in Verbindung zu treten, ftellt die 
unberechtigte Forderung, den Kranten mit 
ihm völlig unbetannten Perjonen auf Reifen 
zu ſchicken. Frau Blehen, verjchüchtert, ver: 
grämt, immer in Geldnot, widerjegt fidh mit 
Recht, Bettina droht und preßt mit allen 
Mitteln, ihren Willen durdzujegen. Statt 
der geplanten Kur in Gajtein kommt ſchließ— 
lid) eine Heine Reife, wohl nad WMiepers: 
dorf, zujtande, natürlich ohne Erfolg. Nach 
fünfjährigem Leiden erlöjte ihn der Tod. 
Ein großes Verdienft hat aber Bettina 
doch: in einem Brief an ihren Freund Beth: 
mann Hollweg fand jie Worte über Blechens 
Werf, wie fie jchöner und tiefer nie ge: 
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jchrieben werden können, wie fie nur das 
Genie in begnadeten Wugenblicden jchreibt. 
Sie lauten: „Die Bilder, die er: in feiner 
legten Zeit gemalt und worauf eine große 
Abjpannung folgte, waren mit jo gewaltiger 
Phantaſie, die, tm Zügel gehalten und der 
Natur treu fih anjchmiegend, das Unmög: 
liche auf die Leinewand zauberte. In jedem 
Heinen Begenitand jpiegelt fih die Auf: 
regung des Gemiits, in dem Die Natur 
wiiblt, um ihm begreiflich zu werden; dabei 
ijt alles aufs innigfte mit Fleiß und Demut 
vollendet und in der Harmonie wie in einem 
Neg gefangen; unmöglich ift es, höheres 
Genie in irgendeinem Runjtwerf jest leben: 
der Riinftler zu entdeden.” Dann jchildert 
jie die allgemeine Berjtändnisloligfeit, der 
er begegnete und die ihm Zweifel an fih 
jelbft einflüfterten und ihn mit fih entzweiten, 
und fährt fort: „War es optijdher Betrug, 
daß er Die Welt fo ihaute, war er’s allein, 
dem die fühnen Maſſen, die er auf die Berge 
und Feljen pflanzte, jo edel und groß er: 
Ihienen? — Und das Liht, das aus feinem 
Pinjel ftrdmte, folte das bloß Fiktion fein 
und teine Wahrheit? — Dieje Streitfragen 
haben ihn gewaltiger ergriffen, wie wohl 
feinen andern, denn fein Alles ftand auf 
dem Spiel, denn er war ganz durddrungen 
vom Geift feiner Runft, es hatte fein an: 
derer Ytebengwed Pla in feiner Seele.“ 
Und diefe Worte waren lauterfte Wahrheit. 


-e — — 


Waſſerlilien 
en von nn Fiſcher 






ſich im Trentenfee der Himmel 
gerne fpiegeln mag? Die blaue 
Ok Farbe hat das Waller, aber es 
REDE Ichillert dod) immer grünlich durch, 
und was die Tiefe birgt, das fann niemand 
jagen. Der Hüttel, der Fábrmann, könnte 
was davon erzählen, aber er fchweigt. Sit 
ein fonderbares Gewächs, derfelbige Hüttel, 
und die Leute haben ihn nicht mögen. Hat 
fih eins mit Miderwillen feinem Maden an: 
vertraut, wenn er bat gerade miijjen über 
den Gee fahren. Denn die Augen find ihm 
grän gewejen wie das Waller, wenn es 
triigerijd) fchillert, und wenn es zuweilen 
unbeimlid) von unten herauf gurgelt, fo hat's 
eine Sibnlidfeit mit des Hüttels Stimme 
gehabt, die als miBgeftimmte Lauten ges 
Hungen hat. Und was der Gee im Grunde 
verjdweigt, daß er auch zuweilen nichts 
Gutes finnen mag, das ift mit feinem Fähr⸗ 
mann ebenfo gewefen. Der Tag hat ihn 
gut gefannt, weil er darin herumgeftiegen 
ift, aber die Nacht noch beffer, weil er darin 
verfdwinden fonnte. 

Dod) war der Hüttel gejcheit genug, dab 
er fi nichts aus dem Gerede der Leute 
machte, die nichts Beljeres zu tun haben, als 
dem Nebenmenichen etwas anzubángen, was 
ihm nicht zur Bier gereicht. Daß er geſcheiter 
war als alle die Dickköpfe, die ſich ihre eiges 
nen Gedanfen über ihn madten, das hat er 
gewußt. Und feinen Gee hat er gern ges 
habt; der war ihm das Liebjte. Nicht nur 
die gewaltigen Berge haben fih darin ges 
fpiegelt; auch er hat es am liebiten betrachtet, 
wenn das flare Wafer ihn fein Schatten: 
bild hat ſchauen laffen. Dasfelbe bat fih 
nicht vor ihm geflirdtet; aber Kinder hat’s 
doch gegeben, die eine Scheu gekriegt, wenn 
fie ibn erfeben haben. 

Dazu hat er ſtill gelacht. | 

Nur ein Bub, der Benz, der hat fich vor 
nichts gefürchtet und ift ihm zugegangen, 
bat mit ihm geredet, als wenn nidts Be: 
fonderes an ihm wäre. Und das hat dem 
Hüttel gefallen. Er bat ihn dafür aud 
mit etwas bejdentt, was gar felten war, 
nämlich mit Gteinlein in allen Farben, rot, 
grün, blau. So ift der Bub mit ihm gut Freund 
geworden, bat fih aber auch zu einem Kleinen 
Mädel gut geftellt, das dem Nachbarhaufe 
angehört und Gerda gebeiBen bat. Der 
haben die ſchönen Cteinlein wohl gefallen, 
wie er fie ihr gezeigt hat, und fteht nicht 
lang an, weil fie nur mit den Augen darum 
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gebeten bat, fo gibt er fie ihr alle. Er hat 
ihr damit eine Freude gemacht; aber gejagt 
hat fie es nicht, daß ihr damit etwas Gutes 
geichehen ijt. Sie bat fic nod) im Haus: 
garten die Steine von ihm fo legen laffen, 
Daß fie einen Sled Erde eingefäumt und 
dasjelbige Land mit einer bunten Ringmauer 
eingelchloffen haben. Und die Gerda ift 
mitten drinnen auf einem Gdemel wie auf 
einem Thron gefeffen, und er hat draußen 
bleiben müffen und nidt bineintommen 
dürfen. Das befiehlt fie ihm an, und er 
bat ſich's gefallen laffen. Hat aber mit ihr 
über die Mauer hinweg geredet und gefragt, 
wann er zu thr bineinfommen wird Dürfen. 
Denn auf dem Schemel, was der Thron war, 
fet Pla genug für zwei zu figen. 

„Richt tommit herein, Benz. Du ftebft 
beffer draußen,“ fagte fie, und ein Laden 
machte ihr Geſichtlein noch lieblier, als es 
fchon war. 

„Sa, Warum denn?” 

„Ich weiß nicht, warum; ich weiß nur, 
daß ich es fo mag und nicht anders: id) will 
da allein in meinem [Hónen Schloffe jigen, 
und du fannft draußen bleiben.“ 

„Und wenn ich mit Gewalt bineinfomnr’, 
was dann?“ 

„Dann lady” id) dich aus, weil du nicht 
bitten fannft.“ 

„Und wenn id bitten tat!” 

„Tas tannft nicht.” 

„Und wenn ich Doch damit anheben tät?” 

„Wär’ immer zu wenig.“ Und das Mägp- 
lein lachte bel auf. 

Das verdroß den Benz gewaltig, weil es 
wie Spott Hang, war aber nidt fo, jondern 
eine Luftigteit von dem Mägpdlein. Er aber 
ließ feinem Ärger Lauf, der den Meg in den 
up nahm, und diejer zerjtórte die ganze bunte 
Ringmauer mit einigen Tritten. „Sebt haft 
es,“ rief er, „und fannjt figen bleiben. Ich 
tomm’ dir nimmer hinein.“ 

Damit nahm er herben Wbfdied von dem 
Mägdlein, das nod) heller lachte als zuvor, 
obgleich ihm die Tränen in die Augen famen, 
ob der erfahrenen Unbill. 
8 88 88 

‚Sie modte ihn lange nicht anfeben, und 
er erlitt es wie einer, den es nichts angeht. 
Inwendig war ihm doch übel zumute, daß 
das liebe Mägdlein ihm nicht mehr die 
lichten Augen zugejchidt hat, die gelacht haben 
wie der Sonnenglanz im Gee. Mit der Zeit, 
wie fie heranmudjen, bat jich’s ein wenig 
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gelegt, was als Unfriede aufgeftanden ift, 
und fie haben wieder miteinander die Zwies 
iprade gefunden. Gie ift eine ftolge Schön» 
beit geworden, die in ihrem ſchlanken Leib 
einen Chag von Liebreiz geborgen und fid 
feft und ficher bewegt hat als eine, die ihren 
Willen in der Geele getragen hat. 

Und er hat das wohl erfannt, und eine 
beimlide Bewunderung ift in ihm aufge 
ftiegen, aber gezeigt bat er es ihr nicht. 
Der weibliche Cinn jedoch, der alles ahnt, 
was ihm zugute fommt, der bat auch ges 
merkt, daß fih der Benz härter ftellt, als er 
ift. So war die fchöne Maid zufrieden, daß 
fie ihre Herrfdaft, wenn aud nicht fichtlich 
über ihn ausübte, jo Dod mit einer geheimen 
Kraft, der er fic nicht entziehen tonnte. 
Und er war dod fonft jelbftandig genug und 
galt etwas bei der Ortsjugend, weil and 
er einen fejten Willen bervorfehren fonnte, 
den er in fic trug. 

So gejchah es, daß fih diefe Ortsjugend 
an ihn wendete, als fie Vorkehrungen traf, 
die Jobannisnabt mit einem fröhlichen 
Tange am Ufer des Gees zu begehen. 

Diefe ftellte fih aud) mild und ruhig ein 
mit jhimmernden Sternen, die jedod von 
dem vollen Mond überglänzt wurden, der 
- am Ddunfelblauen Himmel leudhtete. Und 
dazu gab es noch bunte Lampen, die von 
Menſchenhänden aufgeftedt wurden, jo daß 
die Nacht faft um ihr Net fam, fid in 
Schatten zu Hiillen: 

Go begann der Tanz der Jugend in voller 
Fröhlichkeit, zu dem die Rnappentapelle eines 
benachbarten Bergwertes aufipielte; und 
wie die Malzermeijen ertónten, [bien der 
ebene Grund in Wohlbehagen unter den 
ichwebenden Tritten zu erzittern. Auch der 
Gee, der in filbernen Wellen jchimmerte, 
ihien gleichfalls fidh im Tange zu wiegen, 
wie er fih gemejfen von feiner duntleren 
— in gleitender Bewegung ab: 


aire der Hüttel fap auf der Bant vor 
feinem Häuschen und blidte hinaus. Ihm 
war es, als wenn ein wunderjamer Garten 
mit filbernen Blumen aus dem Geegrund 
erbliibte, und der Mummelduft, der daraus 
einherzog, hatte etwas Trauliches für ihn. 

Aber fo allein zu figen, das hat er viel: 
leicht doh niht mögen. Denn da fommt 
der Benz daher, der feine Obmannſchaft hat 
derweil im Rüden laffen, um vom Gee die 
frifhe Nachtluft zu gewinnen. 

„Haft ſchon viel getanzt?“ fragte der 
Hüttel, der plóblid vor ihm auftauchte. 

„Hab’ das meinige getan. Und was 
madft denn du, Hüttel, in der Johannis» 
nadt? Zählit die Blühwürmel, die umein: 
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ander fliegen und ihr grünes Seelenlicht 
leuchten laffen?” 

„Nein, ſelbiges tue ich nicht. Und was 
für ein ſchönes Dirndl hat denn dir das 
Geelenlityt zuleuchten laffen? Etwa die 
Gerda? Die ift doch die feinfte unter allen.“ 

„Mag fein; aber unfer beider Wollen 
gehen v.rjchiedene Wege.“ 

„Können dod) einmal auf einem Kreng: 
weg zulammentreffen. Meinft nicht, Benz?“ 

„Wär ein Kreuz für fie und vielleicht 
für mid aud. Wenn wir uns finden follen, 
da muß ſchon ein großes Suchen von beiden 
Geiten anheben, und das geſchieht gewiß 
nicht.“ 

„Wer weiß, Benz! Der Menich hat leicht 
einen Lehrer, von dem er fein Wilfen ber: 
nimmt, und Der fit inwendig und madt 
fih nicht fichtbar. Go hat auc) der Gee fein 
Miffen, und das Maffer fagt’s niemand 
anderm, als nur eben ihm.“ 

„Vielleicht aud dir ein wenig, Súttel, 
gelt?“ 

„Kann fein, vielleiht aud) mir. Man 
muß nur die Seiden deuten können, die es 
als Schrift auffegt. Wär’s dir gegeben, 
alles zu lejen, was dir beftimmt ift, fo 
tónnt's auch geichehen, dab du deine Geel” . 
um der Gerda ihre verlaufen tátjt.” 

„Nie. Red” keinen Unfinn, Hüttel!“ 

„Wenn mir der See etwas erzählt, fo fag’ 
id nicht: Waller, red’ keinen Unfinn! Denn 
dasfelbige bat feine Tiefe, und alles, was 
geichieht, tommt aus der Tiefe. Der Gee 
bat feine eigene Geel’. Warum folt ihm 
das, was einer Menjchenjeel’ bejtimmt ift, 
fremd fein?“ 

„Die Red” pabt mir heut gar nicht zur 
Sobannisnadt. Sch hab’ vorher den Tanz 
hinter mir gelajjen, um ein bijjel mit mir 
allein zu fein. Jetzt geh’ ich wieder, und 
bift bei Troft, Hüttel, jo bedanf’ dich beim 
Gee, der ihn dir gibt.” 
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Damit tehrte der Benz wieder auf den 
Tanzboden zurüd, den er verlajjen hatte. 
Dort gab fih das junge Bolt der Ergöß: 
lichteit bin, wie es feine Art war, und aud 
die Eltern erfreuten fih als Zufchauer daran. ' 

So fand Benz alles in fröhllicher Ordnung 
und fab die Gerda Ddabingleiten in einer 
Anmut, die ihre Geftalt vor allen anderen 
hervorhob. Gie tangte mit dem Vejtel 
Egerter, einem jungen Dianne, dejjen Eltern 
fih erft vor kurzem in der Drtichaft am Gee 
angeliedelt hatten, um als vermögliche Leute 
den Feierabend ihres Lebens in Ruhe zu 
genießen. Er bemertte aud, daß fich der 
Veftel bejonders um fie bemühte und aud 
nad) dem Tange thr beflifjen zu Dienjte 
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ftand wie einer, der fid) um ihre Gunft be: 
warb. Als Benz fic) aber dadte: ‚Was 
gehts mid an?', da tónte im Herzen drin 
ein feines Stimmlein, das fid als Hausgeift 
meldete und wijperte: „Mich gebt's an, denn 
ich weiß beffer, was du willft, als du felber.” 
Und es 30g ihn zu ihr bin, weil fie gerade 
allein ftand, und er fagte: ,3ft die Unter: 
haltung nad deinem Ginn, Gerda, fo foll’s 
mid freuen. Denn id) babe aud daran 
a müffen, daß fie zuftande gefommen 
it.“ 

„Freilich, did) haben fie zum Meiſter über 
den Tanz gemadt, aber ein Tangmeifter bijt 
nicht. Du feierft ja, während die andern 
den Boden weich treten und den Raum in 
der Luft geringer maden.” 

„Dem kann leicht abgeholfen werden, mein 
Fraulein. Ich erlaube mir, Sie um den 
nädjlten Tanz zu eriuchen.”“ 

Sie verneigte fih vor thm. „Sehr ſchmei—⸗ 
chelhaft, mein Herr. Aber ich bedaure, der 
nädjlte Tanz ift [hon vergeben.“ ` 

Und da die Gpielleute wieder mit der 
Meije anboben und der Beftel dabereilte, 
liep fie fic) von ihm zum Tang führen und 
[djwebte wieder anmutig dahin. Aus zus 
rüdgeneigtem Köpfchen traf den Beng now 
ein fpöttilcher Blid, der jedoch von einem 
fleinen, guten Lächeln gemildert wurde. 

Er aber dabte fih: ‚Ich tann auh ohne 
dich beitehen.‘ Wein er ließ all die Mads 
dengeftalten an fih vorbeigleiten, und teine 
darunter leuchtete ihm fo entgegen wie die, 
deren jchlanter Leib von Beitels Arm um: 
ſchloſſen war. 

Uber da tauchte doch eine auf, die war 
wohl garter, [mächtiger als die ftolze Maid; 
doch fie neigte fo lieblich ihr Köpfchen, als 
fie im Tange dahinichwebte, ihr Leib im 
weißen Kleide wellte jich jo tindlid) madden: 
baft hinab bis zu den feinen Fußknöcheln, 
daß etwas wie ein ftiller unbewußter Zauber 
fie umfloB. Ihr Blondhaar, das den Sei: 
tel befidngte, traufte fih im weißen Naden 
auf und erjchimmerte zeitweilig in prac: 
tigem Goldglanze, wenn es vom Licht der 
Rampen getroffen wurde Er wußte nicht, 
wer fie war, und fannte doh alle Mädchen, 
die der Ortſchaft angehörten. Gie mochte 
fremd fein. 

Aber auch von diefer Betrabtung rif fih 
Benz gewaltfam los; er wollte fich jedem 
Mädchenreiz entziehen, um er felbft zu blei- 
ben. Da gejdah es, daß der Tanz zu Ende 
ging und Gerda ihn zu fih beranrief. Er 
mußte Folge leiften, und fie fagte: „Ich will 
die beiden Herren, die jich vielleicht hon 
tennen, nod) näher befannt machen. Hier 
Herr Benz Arnicher, ein Freund von Kind: 


beit auf, den muß ich zuerjt nennen. Und 


da Herr Veftel Egerter, mit dem ich heute 
als mit einem guten Tänzer befreundet 
wurde.” Gie gab fic) dabei wie eine Fürjtin, 
die fich ihrer Macht über Untertanen bewußt 
ift, aber gegen alle milde, weil das ihrem 
Stande ziemt. Der Benz wollte fih aud 
niht dagegen als Gpielverderber ftellen; 
denn er merfte wohl, wie trog Fürſtentums 
der Schalt heimlich aus ihr ladte, und nahm 
die Dargebotene Hand des Veftel. | 

Dod fprad er: „Du haft das Redt, 
Gerda, Freundſchaft zu ftiften, weil du die 
Macht dazu halt. Die liegt in deinem guten 
Willen, und weibliche Gutheit ift immer 
etwas Rojtbares, das wir achten miifjen.” 

„Wirklich, Benz? Aber für fo etwas Koft: 
bares ift dein Lob billig.” 

„Ich fann’s auch verteuern, wenn deine 
Gelbftihägung jo zunimmt, daß fie meiner 
Bewunderung derfelben gleicht.“ 

„Sehen Gie, Herr Vejtel, das ift feine 


Höflichkeit! Meine Selbſtſchätzung ift fo bes 


[ceiden, daß fie nur zufrieden ift, wenn man 
fie gar nicht erwähnt.“ 

Der Beitel gab einige unbedeutende Worte 
Dazu, die die Richtung des begonnenen Ge: 
Ipräches nicht änderten. Denn beide fuhren 
fort, miteinander zu wörteln, jo daß beim 
Benz die Gereigtheit wie ein verborgener 
Funke herausſchlug, den fie mit Jchalthaften 
Tropfen bejprengte, um ihn zu dämpfen. 
Und-dem Beftel, der meinte, als dritter mits 
zutun, ihm fehlte das Galz, um feine Rede 
Ihmadhaft zu maden. Er erreichte damit 
nur, daß dem Benz eine leife Erbitterung 
gegen ihn aufitieg, der er vielleicht Luft ges 
madt hätte, wenn nicht eine neue Erſchei⸗ 
nung auf den Plan getreten wäre, die alles 
änderte. Das war die zarte Maid, die er 
vorher fo zierlich im Tange gefeben, daß ihr 
Leib wie aus einem Nojentelche heraus fih 
zu entfalten fchien. Und die wurde jest 
von Gerda als Fräulein Seldi angefprochen 
und war Beitels Schwelter. 

Jebt ftanden alle wie in trauterem Per: 
eine beieinander, und fie bildeten bald ¿wet 
Paare: Beftel mit der Gerda und Benz mit 
der Geldi, jo Dag diefer, als eine neue Weile 
anbob, dem Borbilde der beiden anderen 
folgte und mit der Seldi tangte. Damit 
war die Johannisnadt, das Felt der Jugend, 
aud) für ihn tein Becher mehr, aus dem er 
Trübnis jchöpfte, fondern aus dem er dod) 
etwas wie Frohſinn trant. 

Epáter dauerte diejes Verhältnis an. Es 
war ein Vierblatt, das fid) ineinander fand, 
als wären fie gujammengewadjen, was doch 
der Wirklicfeit widerjprad. Denn zwiſchen 
Benz und Gerda war in der Widerjade 
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he eine geheime Anziehung; aber die Seldi 
war ein holdes Bejchöpf, und von ihrer 
mädchenhaften Zurüdhaltung ging etwas 
aus, was den Benz unlichtbar weich ums 
[miegte, fo daß die Sehnſucht nad) der 





Sichtbarkeit dieſer Umibmiegung in ihm. 


erftarfte. Und er konnte ihre Liebe gewinnen, 
das wußte er, wenn er fie mit feften Willen 
an fih heranrief, um fte fejtgubalten. Freilich, 
fie war vermöglidher Leute Kind, und das 
fonnte ein Hindernis geben, obgleich dem 
Benz das Hauswejen daheim auch nicht zu 
beengt war. Der BVeftel hatte es auh jchon 
angedeutet, dab um feine Schweiter nur ein 
reicher Freier tommen dürfe, foweit er ein 
MWörtlein mitzureden hätte. Er felber glaubte 
fih um fo ficherer um die Gerda bewerben 
zu tónnen. Diefe aber hielt ihn in ange» 
meffener Entfernung, obgleich er ihr nicht 
mißfiel. 

Aber es waren jekt zwei Paare, die in 
die Sonne ihren Schatten warfen, wenn fie 
einbergingen, jedoch den Tag dabei niht 
verungierten. Und fie gingen am liebften 
am Ufer des Gees, wenn die Sonne am 
. Abend in den leife bewegten Wellen eine 
Saat von fdimmernden Goldblumen auf: 
geben ließ. Die hoben fih aus der bläus 
lichen Fläche feitlid empor, während der 
Geijt der Ruhe mit traumhaften Schwingen 
über dem Waſſer jchwebte. Sie tamen aud 
oft an Hüttels Häuschen vorbei, der feinen 
jungen Freund Benz und mit ihm die ganze 
Geſellſchaft grüßte, und faBen auch zuweilen 
auf der Fährbank nieder, die einen guten 
Ausblid über den Gee bot. 

Mit dem Hüttel ward zuweilen ein Wört- 
lein eingefädelt, das fih zu einem Geſprächs⸗ 
faden ausdehnte, der nicht zu bald riB. Der 
Alte wußte mandes bunte Zeug in die Rede 
einzuweben, das den anderen gefiel. Und 
als der Benz es vorbradte, daß er als 
Heiner Junge [hon von ihm Gejdidten und 
Maárlein gehört hatte, die gar nicht uneben 
waren, da baten fie ihn, daß er wieder mit 
etwas anheben möge, was einem Márlein 
ähnlich fehe. Wenn er ihnen etwas auf: 
tilche, fo wollten fie fic als gute Bäfte dazu 
verhalten und den Abend loben, der dazu 
einlade. Go ließ fih der Hüttel nicht all: 
gulange bitten und begann mit feinem 
— 


8 

= gor langer Zeit if der Gee aud) ſchon 
an feinem Gelände von Dörflern befiedelt 
gewejen und find fih gut geftanden dabei. 
Denn der Grund hat damals [Hon viel ge: 
tragen, fo wie heute. Und da ift einer gar 
groß und friſch einhergefchrilten, der ift als 
Junger fon auf freiem Bauernhof ge: 
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ſeſſen; hat ihm nichts gefehlt als das eine: 
ein Weib, das ihm hätt’ wirtſchaften ges 
bolfen. Er hätt’ nur zugreifen mögen, war’ 
ibm bald eine hängen geblieben, die fauber 
genug war und aud) was Ausgiebiges mit: 
gebracht hätt’. Aber er war einer, der ganz 
aus der Art geichlagen war; bat mehr 
finniert als gefproden und ift lieber allein 
gewefen mit dem ftillen Gefellen, der er 
war, als mit Anderen, wenn fie auch luftig 
Juhhei! gejchrien haben. 

Derfelbige bat Luitold geheißen. Nun 
Bat er doh eine alte Muhme gehabt, die 
bat ihm geraten, er folle jet im Winter in 
die Spinnftuben geben, wo alle die Dirndl 
fleißig beieinander figen, und aud) die Buben 
nicht dabei fehlen und fih geihäftig machen. 
Da fol er auch fic nad einer umjchauen, 
ob fie thm gefallen tät. Nutzt's nichts, fo 
Ichadt’s aud nichts, und er könnt’ dod an 
die Rehte tommen und feinem Haus ein 
Weib zuführen, wie fih das für den Mann 
einmal fchielt, den der Herrgott dazu in die 
Welt gejegt hat. 

In der Weil’ ift die Zured’ ergangen und 
bei ihm doch haften geblieben; denn er geht 
jegt richtig mit einbrechendem Abend in die 
Spinnftube. Haben da die Dirndl vor Ber: 
wunderung aufgefdrien: „Schaut’s, wer da 
fommt! Der Luitold! Ma, jo was! Kommt 
der ee und ift Dod) Draußen 
flares Wetter.“ Saben ibn aber dod alle 
gern gejehen, und mande hat fih gedacht: 
scat’ er fid gu mir fegen und mir wenn 
aud ein bijjel den Midel verwirren, id 
bielt’s aus.‘ 

Er hat fih alle gut angefdaut, ift aber 
feine darunter gewejen, deren Bildnis ihm 
hätt’ im Herzen haften mögen. Gest fieht 
er aber nod eine, die er vorher nicht bes 
merkt bat. Die fit ganz allein in der Ede, 
und von der ift etwas ausgegangen, was 
ibn verlodt bat, hinzugeben und fie näher 
angujdjauen. Da fieht er eine Maid, die 
ihr Köpferl über das Spinnrad geneigt hat, 
und ift ihm gar lieblicy fiirgefommen. Es 
war ein feines Wejen in ihrer ganzen Hals 
tung, und wie er fie jet anredet: „„Bilt 
fleißig, Dirndl,“ und fie aufichaut, da ift in 
ihren Augen etwas wie ein Zauber gelegen, 
der ibn gletd) gepadt bat und nimmer bat 
loslajjen mögen. Und wie er fie nad) dem 
Namen fragt, fagt fie, dak fie Luitgard 
heißt und niht ganz im Dorf daheim ift, 
jondern weiter draußen. Er bat fie nicht 
mehr verlajjen, und wie der Heimweg ers 
gangen ift und die Dirndl fih haben fittiglich 
von den Buben begleiten laffen, da ijt er 
mit ihr gegangen. Gie hat’s ihm nicht ver: 
wehrt; aber wie fie zur Wegjcheid’ tommen, 
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da fagt fie: „Weiter darfit nicht mitgebn, 
Luitold.“ Und weg war fie, eh’ er hätt’ 
was einwenden mögen. 

So ift er mit ihr allmählich vertraut ges 
worden und hat erfahren, daß fie verwaift 
ift und allein in einer Hütten hauft, die fie 
thm niht bat angeben wollen, wo fie liegt. 
Denn er bat fie beim Heimgang von der 
GSpinnftuben immer nur bis zur Wegjcheid’ 
begleiten dürfen und nicht weiter. Aber fie 
bat fih mit ihrem ftillen Weſen in folcher 
Lieblichleit vor ihm gezeigt und fih ihm fo 
ins Herz gezaubert, daß er jest fein Blüd 
nur in ihr bat finden mögen und nirgends 
anderswo in der Welt. Hat deshalb nicht 
länger gefragt, was ihre Herkunft fet, fon: 
dern fih gedacht: fie zeigt’s in ihrem holds 
jeligen Gefidt, daß alles redt, was an ihr 
und in ihr ift, und bat fic) in der Kirchen 
mit ihr einjegnen laffen und fie als fein 
Weib heimgeführt. 

Die Leut’, die fih Darüber ereifert haben, 
die hat er reden lafjen, wie der Tag lang ift, 
und war glüdjelig mit ihr. 

Im Hausftand ift jet alles viel beffer 
gegangen als früher. Ales hat gedeihen 
mögen, und fie bat fid) fleiBig gerührt und 
mit den Händen geichafft, daß es eine Freud’ 
war. Dabei ift fie immer wie ein aus: 
erwähltes Weib gewejen in all ihrer Liebs 
lichleit, und der Luitold bat den Tag ge: 
lobt, wenn er fid) geneigt bat, und den 
Morgen, wenn er angehoben hat. 

Nur eines tft ihm niht recht zu Ginn 
geftanden. Gite bat immer einmal einen 
Tag abwejend fein wollen. Den bat fie in 
ihrem vorigen Heim zugebradyt, um dort 
das Andenken ihrer Eltern ftil zu feiern. 
So war ihr Bericht. 
ihr niht von ihm verwehrt worden; aber 
einmal bat er fie Doch gebeten, den Brauch 
um feinetwillen aufzulafjen. Das war ein 
ftiller Blid, mit dem fie ihn anjdjaute, der 
ibm ins Herz gedrungen ift; aber fie bat 
ihm den Gebhorjam geleitet. 

Mur ift jest ihr Geficht bleich geworden, 
und die Holdjeligtett darin hat abgenommen. 
Sest fommt ihn die Reue an, daß er fih 
gegen ihren Willen gelehrt hat, und er läßt 
Jie wieder nad auswärts geben, wie ehender. 
Hat aber felber nie mitgehn dürfen. Lieb 
ift ihm das Ganze dod) nicht gewejen; das 
bat er einmal feiner alten Muhme zu wiffen 
gegeben. Und fie verjteht fih gleich darauf 
und hat die Gade niht geheuer gefunden. 

Nicht mitgehen dürfen, das war ihr zu: 
wider; Denn wo das Weib ijt, da tann der 
Mann aud) immer dabei fein, hat fie ges 
meint. Und gibt ihm einen Rat und dazu 
Farnjamen, der ihn unlichtbar gemadt hat. 


Eine Zeitlang ift es 


Wie nun ihr náditer Ausgang war, ift 
er ihr gefolgt. Gie geht vor ihm ber, dabei 
bat fie fih fo lieblich gehalten, daß ihm jeder 
Schritt, den fie madt, ihren Leib in nod) 
mädchenhafter Schönheit vor Augen gebradht 
hat. Und fie geht zum Gee, und wie er ihr 
folgt, ijt ihm alles fremd fürgelommen. Das 
Waſſer hat in goldenem Licht geflimmert, 
das alles in Herrlichkeit getleidet hat, und 
der Himmel hat in fo jchönem tiefem Blau 
berabgeleuchtet, wie er es nod) nie gejehen 
bat. Die Wellen des Gees haben füh dazu 
geraujdt, daß es wie ein Lied mit vielen 
Stimmen geflungen bat. Und da tut fih 
auf einmal eine weiße Marmorftiege im 
Waſſer auf, wo fein Weib wie auf trodenem 
Boden hinuntergeht, und er folgt ihr. Tas 
bat eine Zeitlang gedauert, und dann auf 
einmal fieht er einen Garten, darinnen Die 
Ihönften Blumen geblüht haben, und mitten 
drinnen ift ein herrliches Haus geftanden. 
Das bat eine weite offene Sáulenballe ge: 
habt, worin auf goldenem Stuhl ein Mann 
jigt mit langem grünem Bart. Der hat 
die Harfe vor fi), und wie er das Weib 
von der Oberwelt tommen fiebt, jo hebt er 
an füße Weijen zu jpielen, die wundervoll 
gellungen haben. Alsbald füllt fih Die 
Halle mit Fräuleins, die ein feines grünes 
Gewand getragen haben, und von denen 
eine jchöner als die andere war, bis die 
Luitgard fick) zu ihnen gejelt; da war fie 
die ſchönſte von allen. Und haben einen 
Reigen gar lieblich getanzt zu den füßen 
Harfentönen, fo daß es ein überaus Holdes 
Bild gegeben bat, das den Luitold mit Bers 
wunderung erfüllte. Ift aber allen unfid)ts 
bar fo lange dort geftanden, bis die Luitgard 
von ihren Gejpielinnen herzlichen Abſchied 
nimmt wie aud von dem alten Wed, der 
gebarft hat, und den Riidweg in die Ober: 
welt antritt. 

Da ift thr der Luitold wieder gefolgt, bat 
aber im Garten eine der hohen Mummellilien 
abgerijjen, die mit wunderjam weißem Kelch 
geblüht haben. Da ift etwas wie ein {driller 
Klang laut geworden, jo daß fih die Luit: 
gard jchier erjchredt umjchaut. Da fie aber 
nidyts bemertt, bat fie den Weg weiter be: 
Ichritten, und beide find wieder auf der 
Dberwelt angelangt. Dort bat er eine 
tiirzere Kehr genommen und ift früher da: 
beim angelangt als fie. 

Gie fommt daher fo boldjelig, daß ihm 
das Herz fajt ftillgeftanden ift vor Web; aber 
er bat gemeint, was er jeßt von ihr weiß, 
das hätt? thm die Lieb’ zu ihr vertrieben, 
bag fie nimmer da ijt. Und fragt fie mit 
finjterm Gelicht, wo fie gewejen ift. Cie 
antwortete ihm, Dag er es eh wijje. 
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„Sa. Und ich hab’ aud gejehen, wo du 
warft,” fagte er ihr. 

Da ift etwas wie eine Rerwunderung über 
fie gelommen und vielleicht auch wie ein 
leichter Schreden. Aber fie faBt fih raſch 
und fagt mit einem lieben Lächeln: „Bilt 
mir mit deinen Gedanken nachgegangen, 
jo ift’s recht. Denn id) den? aud immer 
an Did, wenn ich nicht bei dir bin.“ 

„Nicht blog in Gedanfen, fondern in 
Wirklidfeit bin id dir nachgegangen,“ rufter. 

Und jegt fühlt fie etwas wie ein Web in 
lid und jagt: „Das tann nidt fein.“ 

„Richt? Dann fhau her! Kennit du das?” 

Und er zeigt ihr die Mtummellilie, die er 
im Geegarten abgebrodt hatte. 

Da ift fte blak geworden und hat gefeufgt: 
„Seht werden wir bald auf immer gejchieden 
fein.“ 

Gie it auch nicht lang mit ihm unter 
einem Dad) geblieben; am nächſten Morgen 
war fie entjdwunden. Da ift aber aud 
alles, was er an Blüd bejeffen bat, dahin 
entjdjwunden. Er bat ih im Hausweien 
um nichts mehr fiimmern mögen, fondern 
alles ijt in dem einen Gedanken verſchloſſen 
gewejen: ‚Ich fel’ fie nimmer wieder.‘ Und 
der eine Bedankte hat thm alles verleidet, 
was außer demjelben war, und war dod 
das größte Leid. Und immer bat's ihn zu 
dem Gee gezogen, wo er ihr Damals auf der 
Marmorftiege gefolgt ift. Hat aber die 
Stelle nicht finden können. 

Einmal dod, wie er im Mittagsfonnens 

[dein traurig am Ufer dabingebt und fie im 
Gedanten gerufen bat, die ihm doch das 
Siebfte auf Erden war, da haben die Wellen 
angehoben im Goidglanze zu leuchten, fo 
daß ein wunderbarer Schimmer davon ausges 
gangen tft. Und dann haben fie fih immer 
leuchtender bewegt, und es war ein goldiges 
Aufundniederflimmern, als wenn fie einen 
Reigen anheben täten, und aus all der Prat 
erhebt fih der Oberleib feines Meibes, und 
die weißen Arme haben fih ihm entgegen: 
gebreite. Da ift die Sehnſucht ſtürmiſch 
über ihn getommen, und er hat fih, um von 
diejen Armen umfdyloffen zu werden, in den 
Gee gejtürzt. Wlan bat jodann nie mehr 
etwas von thm gejehen, denn fein Leib ift 
nimmer zum Vorſchein gefommen. 
& 8 88 
Go ging die Geldidte zu Ende, und die 
andern jchwiegen eine Weile, ein jedes mit 
feinen eigenen Gedanten, fo daß der Hüttel 
mit diefem Stiljhmeigen den Lohn einftridh. 
Tann gaben fie Dod) ihre Zufriedenheit mit 
der Mrt zu erfennen, wie er das Wiárlcin 
vorgebradjt hatte, und verabjchiedeten fid) 
nad) einigen Zwijchenreden von thm. 
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Die beiden Paare hielten fi) auf dem 
Heimwege zulammen; dod gab es nod 
immer eine beimlihe Querverbindung 
zwilchen dem Benz und der Gerda, die fih 
in unbewußten Schwingungen nicht dem abs 
weijenden Verftande, wohl aber dem emp» 
fangenden Gefühle mitteilte. Gie waren 
aber beide zu febr in fich geichloffen, um fid) 
eines dem andern zu eröffnen; wogegen die 
Geldi als ſchmiegſam zartes Mejen in [chier 
findlicher Lieblimfeit fic) Teiht an dem 
Ihroffen Benz Hinanranfen fonnte. Gie 
war aud gejcheit genug, um feine Art zu 
veritehen und ihm ein wenig im Scherz und 
mehr im Ernft ein Spiegelein vorzubalten, 
worin er fid) betradten fonnte. Denn er 
gefiel thr; fo folte er ſich felber auch gefallen. 
Das ging aber nur, dadte fie fih, wenn er 
heller in den Tag blidte, als er es gewöhn- 
lid) tat. Und dies Wunder folte das Spier 
gelein bewirlen, das fie für ihn herrichtete. 
Das war in den Worten enthalten, die fie 
mit verftoblen [Himmernden Augen zu ihm 
iprad): „Wie ſchön ift’s, wenn eins ein biffel 
Sonnenlicht in fih trägt! As ich ein Heines 
Kind war und man mir gejagt bat, daß 
die Blumen in unjerem Garten wachen, 
weil die Sonne es will, da bab’ ich meine 
Händlein gefaltet und zu ihr gebetet: Liebe 
Eonne, laß mid auch wadjen! Diefen 
Wunſch Hat fie mir aud getreulich erfüllt. 
Und wenn id jekt einem Freunde etwas 
wiinjde, wie Cie es find, Herr Benz, fo ift 
es cin Trant von lauterem Sonnenlicht, um 
das Herz zu erbellen. Wären Gie etwas 
beiterer, fo wär’ ich nod fröhlicher, als ich 
bin. Und da fih gleich und gleich gern ge» 
jelt, fo würden wir nod) lieber beifammen» 
fein, als wir es jebt find. Was jagen Gie 
dazu? Ift das nicht ein wenig töricht ges 
Iprodyen und doh auch ein Kleines bijjel ges 
Icheit ?“ | 

Dazu erglänzte es ihm aus tiefblauen 
Augen fo traulich, und die findlich-mädchens 
hajte Gejtalt neigte fid) thm fo zart entgegen, 
daß er fie hätte umfaljen und an fein Herz 
drüden mögen. Das geſchah aber nidt; 
dod) erwiderte er ihr: „Ich will zu Ihnen 
in die Schule gehn, Yräulein Celdi, und 
lernen, wie man glüdlich wird. Ich glaube 
auh nicht, dak ich einen bejjeren Lehrer je 
finden könnte, als Sie es find. Cie miijfen 
nur Geduld mit mir haben, wenn id) mid 
zuweilen wie ein ſtörriſcher Knabe gebe, 
Denn "Ihre liebe Zartheit wird mid) gewiß 
feiner machen, als td) bin. Meinen Gie 
nicht 2” 

„O, ih bin ja gar nicht fo grok, dab ich 
zu Ihnen binaufgelangen fann, Herr Benz. 
Und der Lehrer muß doch über dem Sdhiiler 
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fein, gelt? Ich geb’ mid, wie id bin; das 
ift mein Wefen. Und will Ihnen gut fein; 
darin liegt mein ganzer MVerftand. “Die 
rechte Güte aber will nichts für fich, fondern 
nur für den, der ihr nahe ftebt. Aber in 
die Schule nehme ich Sie auf, wo der Lehrer 
gerade fo viel gibt, als er empfängt. Nein, 
fogar im Handumdrehen find die Rollen ge: 
taufcht, und Sie find der Lehrer und ich bin 
die Schülerin.“ 

Das gefiel dem Benz, wie fie fo friſch 
Daberredete, und die Worte aus dem rofigen 
Kelche ihres Mundes fchienen ihm tauig zu 
fein. Da mußte er fic hüten, daß er nichts 
davon verjehüttete, obgleich er fie hätte ume 
[lieben mögen, um den Duft näher ein» 
guatmen. Wher fo wurden die beiden immer 
befreundeter; und eins hätte es nicht ges 
fcheut, Das andere die Freundſchaft in Liebe 
fühlen zu laffen. Doc) ftand da immer der 
Veſtel Dagegen, der fih für feine Schwelter 
einen vermöglicheren Mann wiinibte, als 
es der Benz war. Und der hätte feinen 
Schritt weiter machen mögen als einen, der 
auf eigenem Grunde fußte. 

Dod hielten die zwei Paare treulich zu» 
einander, und fie machten aud gern Aus» 
flüge auf dem Gee. Die gejchahen derart, daß 
jedes einzeln in feinem leichten Maden fag, 
der wie ein williges Rop dem Zügel fo der 
Lenfung des Ruders folgte. Und da gab 
es Wetteifer, weem fic die Wellen des Gees 
am leichteſten zerteilten; denn der fonnte 
am fchnellften rudern. Da war wohl Benz 
mit feinen ftarten Armen allen voran, und 
wer ihm am nddjten folgte, das war die 
Gerda. Bejtel mußte fonad mit feinem 
Schweiterlein die Hinterhut bilden, was 
hingenommen wurde, weil es nicht zu ändern 
war. Das gab oft Kurzweil und Gcherz, 
dem auch die Ntederei als zartes Spitzen⸗ 
gewebe zuweilen angehängt wurde. 

Go gefdah es auh an einem befonders 
warmen Gommertage, daß die Jugend zu 
Hüttel tam, der ihnen die Maden verwahrte, 
mit dem Wunſche binauszufabren, da fih 
der Abend wohl kühl anlajjen werde. Sn 
den Augen des Hiittel lag etwas wie Ver: 
wunderung, und er jprad: ,Hinausfabren 
wollen die Herrichaften heute — ijt das aus: 
gemadt ?“ | 

naga,” erwiderten fie einftimmig. 

„Und wenn ein Wetter fommt?” 

„Wir feben teins,” hieß es. 

„Was man fiebt, das ijt jon da. Was 
fid) aber nod) aufhält, um fich Zeit zu laffen, 
das fommt um jo gewijjer zum Biel. Der 
Gee jagt nod) nichts; dod) jpiirt ers, daß 
er heut wird aufgeriibrt werden und daß ihm 
das Herz in jeinem Wafferleibe beben wird.” 
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Mar das eine Marnung fiir das junge 
Volt, fo ward fie nicht befolgt. Hüttel 
mußte die vier Fahrzeuge von den Pflöden 
lójen, wobei er Unverftändliches murmelte. 
Gte ftiegen ein, jedes in fein Schifflein, und 
gaben ihm mit dem Ruder die Schwingen, 
um über die Geefläche dabingufliegen. Aber 
das Wafjer blieb nicht lange eben. Ein 
Wind tam einher, der begann es zu tráufeln 
und war doh nur wie ein Dienfttnabe, der 
von feinem Herrn ausgejchidt wird, eine 
Verrichtung anzubeben, die der Herr jelbit 
zu Ende führen will. Doch diejer hüllte fich 
nod in ein dunkles Woltengewand, jo daß 
er nicht fihtbar ward. Er zog aber immer 
näher, bis er über Dem Gee wie ein más 
tiges Ungetiim ftand. Da ward aud) von 
dem Schatten, den er warf, das Licht der 
Sonne ausgelöjdht. 

Der Benz merkte zuerft, daß es auf dem 
Majjer nimmer geheuer fet. Denn jest be: 
gann es aud) zu faujen, als wenn fih der 
Sturm eine Anzahl Pfeifer beftellt Hätte, 
die ihm zu feinem Reigen aufípielen folten. 
Und es war ein furdtbarer Tanz, den er 
mit den Wellen anbob, die hoch empor: 
Íprangen und ein tiefes Tal zur Geite gu 
riidliegen. Mit züngelnden BVligen jäumte 
der Sturm fein dunkles Gewand und fandte 
die Drommeten des Donners aus, die fic zu 
dem fchrillen Pfeifen des Windes gejellten, 
wozu nod) die Geijterftimmen im ftrömenden 
Regen fangen. 

„BZurüd ans Ufer!” jchrie der Benz. „Es 
ift höchſte Zeit.“ 

Die Heimfahrt ward aud verjudt; es 
ging aber ſchwer. Die Wellen des Gees 
ftráubten fih Dagegen, und wie der Mint 
treifte, bildeten fie Wirbel, die den Maden 
tiidijd) drehten, fo daß er das Bewußtfein 
verlor, vorwärts zu ftreben. Das geſchah 
der Gerda ihrem Fahrzeuge. Das drehte 
fih im Kreije, tauchte auf und unter und 
neigte fih jähe gänzlich zur Geite, jo dap 
die Snfafjin ins Waller fiel. Da ertónten 
entjegte Schreie von den andern. Veſtels 
Naden war in der Nähe; doch er war des 
Sgwimmens nur fehr jhwach tundig und 
getraute fih nicht, ihr zur Hilfe beizufpringen. 
Da war aber der Benz, der weit vorauszog, 
¡Hon im Waſſer, ſchwamm auf die Gerda 
gu, die fid) nur notdürjtig über den Wellen 
hielt, aber deren Kraft [bon erlahmte, fo 
daß fie jet und jeBt zu finten vermeinte. 
Aber der Benz fam zu rechter Zeit heran, 
ergriff fie und barg fie in Beitels Machen, 
der zunächſt war, worauf er auf feinen eige: 
nen zujhwamm,. der fih im Kreije drehte, 
fich hineinſchwang und wieder Bejig von 
ihm ergriff. 

4? 
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Veftel hielt die faft bewußtlofe Gerda auf 
feinen Knien und fonnte nod die Ruder 
gebrauden, um den beiden andern zu folgen, 
die voraus waren. Go entgingen fie Dod 
dem Unbeil, und da fie fih dem Ufer náberten, 
wo die Wellen weniger ftiirmijd gingen, da 
erlangte aud) Gerda das Bemußtjein wieder 
und erfannte ihre Lage. 

„Du Haft mid gerettet, Beftel,“ flüfterte 
fie. „Ich danke dir.“ Und fie ſchloß ihre 
Arme um feinen Hals und tüpte ihn. 

Da fehlte ihm die Kraft, nein zu jagen, 
daß nicht er fie gerettet habe, fondern ließ 
es gefchehen, daß fie ihm dankte. Und da 
Benz ſchwieg und fie aud) in der Meinung 
beließ, daß Veltel fein Leben um das ihrige 
gewagt babe, fo tat fie bald darauf, was 
jie ihm bisher ftets verweigert hatte: fie ere 
widerte feine Liebe mit der Neigung, Die 
aus der Dankbarkeit entftanden war, vers 
lobte fih mit ihm und ward zur beftimmten 
Zeit fein Weib. 
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Dieſer Hochzeit folgte bald eine zweite; 
denn Benz vermählte ſich mit der Seldi, 
da Veſtel jetzt nichts gegen dieſen Ehebund 
einzuwenden hatte. Die Schwäger lebten 
auch in Eintracht, und es fehlte ihnen nichts 
an allem, was ins Leben Behagen bringt. 
Benz war in feinem bürgerlichen Gewerbe 
Baumetijter, und es waren zwei [Hmude 
Zandhäufer, die er auf gemauertem Crd: 
gefdjoffe in gierlidhem Holze zimmerte, wo 
die Ehegatten, jedes in dem feinen, wohnten. 
Nur der große Garten, der dazwilchen lag, 
war gemeinjam. Ta ward der Zaun abs 
gebrodhen, der ihn einft in zwei gefonderte 
Gebiete fchied, und fie fonnten fih traulich 
in der Abendkühle darin ergehen oder aud) 
das Bartenhaus als Aufenthalt benugen. 

Veſtel war glüdlich, das jchien offentundig 
zu fein, und die Geldi blúbte in ihrer Weib: 
lichteit erft recht auf. Sie hätte auch gegen 
jeden ein feindliches Gefühl gehabt, der fich 
einfallen ließe, gegen Benz etwas Mißfälliges 
zu verlautbaren. Schon fein fefter Tritt 
jagte ihr: er ift anders, als andere Männer; 
und wenn er auch nidt mit feinem Kopf 
über Ddiefelbigen binausragte, fo hatte er 
fein Herz am rechten Fled und ftand darin 
feinem nad). 

Beide Ehen erwiefen fih auch in Jahres: 
frift als gejegnet, und beide Mütter erfreuten 
fih, eine jede ihres lieben Knäbleins, das 
ihnen der Himmel gefdenft hatte. Das 
fräjtigere von beiden war das braune Knäb— 
lein, das den Benz zum Water hatte; wos 
gegen das blonde des Veſtel zierlicher und 
jhmadtiger war. Gie wudjen gedeihlich 
heran, und als fie drei Jahre alt waren, 


fonnten fie [don miteinander traulich fpielen 
oder auch fih Tedlich balgen. 

Die Mütter, die oft über einer weiblichen 
Arbeit gemeinjam im Gartenhaus faken, 
faben dem Treiben der Rnáblein vergniigt 
zu, denen ein weiter Rajen genug des 
Raumes bot, um fic darauf zu tummeln, 

Go geſchah es einmal wieder, daß die 
Büblein erft fpielten und dann handgemein 
wurden, was in eine Heine Balgeret auslief. 
Da hatte die Seldi ihre Freude daran, wie 
ihr bandfeftes Rnáblein das andere glimpfs 
lid) behandelte, ihn geradezu jchonte, Daß 
ibm nichts Allgugrobes widerfahre. Und das 
andere madte fih das zunuße und fagte, 
als es über jeinem Gegner am Boden lag: 
„Hab’ dih geworfen.“ 

Und die Gerda lahte hell auf und rief: 
„Sa, der meine ift halt der Ctdrfere. Er 
hat aud einen ftárteren Bater, als dein Bub, 
Seldi.“ | 

Das verdroß diefe aber gewaltig, daß ihr 
Mann an Kraft gegen ihren Bruder zurüd« 
ftehen follte. Gie fannte ja beide und ers 
widerte nun darauf etwas fpißig: ,Umges 
tebrt ijt bei dir auch gefahren, gelt, Gerda? 
Nein, mit dem Vater meines Buben tann 
fih der deinige gar nicht meſſen.“ 

Auf diefe Rede gab es eine fcharfe Wider» 
rede, und von beiden Frauen hielt jede den 
Strang feft und ließ ihn niht fahren. Das 
Gerede wirrte ihnen den Ginn, und es gab 
allmählich böjes Blut, fo daß das Wohl: 
verhalten der einen zu der andern Riffe bes 
tam und fie gar nicht mehr ſchwägerlich zu: 
einander ftanden. 

Da rief Gerda, um in ihre Gade das 
Recht wie ein leßtes Ciegel einzudrüden: 
„Wer hat mid damals mit Gefahr feines 
Sebens gerettet und fich als tiibner ftarter 
Mann erwiejen? Beftel! Das wird dir wohl 
zum Beweis genügen, daß er hoch über dem 
deinen fteht?“ i 

Da ertlang von ihrer Gegnerin ein Laden, 
das fie niht anders als Hohn deuten konnte, 
und fie rief jet erzürnt: „Schämft dich 
niht? Was ladjt Y" 

Und der anderen war der bedadte Sinn 
abhanden gefommen, denn fie erwiderte: 
„Soll td nidt laden? Du meinft, der Veftel 
hat did) gerettet? Da bift du betrogen. Ges 
rade der Benz wars und niemand fonjt.* 

Kaum daß diefe Morte heraus waren, 
bereute fie es ſchon; denn fie hatte ihrem 
Manne verjprechen müffen, niemals den 
Verlauf des damaligen Ereignifjes au vers 
lautbaren. 

Und die Gerda war wie vom Donner ge: 
rührt. Gn ihrer Betroffenheit ging ihr ein 
Lidt auf, das alles erbellte, ohne daß fie 


NS Sesso: Wallerlilien Bese22323233233333323332 


zu zweifeln und fragen braudjte. Die erften 
Morte, die fih auf die Lippen drängen 
wollten, waren allerdings: ‚Das ift nicht 
wahr, du lügft!‘ Aber die Lippen zitterten 
und blieben verfdloffen, als tónnten fie 
diejen Worten nicht DurdlaB gewähren. 
Tenn das Licht, das in ihr plóslid aufitieg, 
war wie eine Enthüllung ihres eigenen In» 
nern, in dem eine Stimme geheimnisvoll 
ertönte: ‚Ja, fie hat recht. Der Benz war's. 
Wie hätt? es auch anders fein mögen?‘ 
Und fie erſchrak beinahe, als in dem Leide, 
das fie empfand, etwas wie Freude auf: 
taudte, daB es fo war. Gie blieb nod) eine 
Weile ftil und in fih verjunten, dann fagte 
fie: „Ich glaub’ dir’s, Seldi, was du gejagt 
baft. Und jeßt reden wir gar nimmer das 
von. Alles bleibt zwijchen uns beiden, und 
fein anderer fol etwas davon erfahren.” 

So geihah es aud. Denn Beftel erfuhr 
nichts davon; fie hielt ihm die Lüge nicht 
vor, mit der er fie erworben hatte. Gie 
vertebrte mit ihm ruhig in gewohnter Weije; 
allein fie war trant für ihn und lehnte jede 
Gemeinihaft ab. Darein mußte er fih fügen 
und es als Trübung feines Ehehimmels 
hinnehmen in der Hoffnung, daß wieder 
Klärung eintreten werde. Die ließ warten. 

Ganz anders aber verhielt fie fic gegen 
Benz, wenn aud) mit feinem Worte, das 
ihm deuten fonnte, was in ihrem Innern 
vorging. Ihr Blid jedoch hatte feine Sprache, 
die ihm rätjelhaft erfchten, ihn beunrubigte, 
fo daß er deffen Inhalt mit fih trug über: 
all, ohne zu willen, warum. Es war, als 
wenn eine geheime Glut in dielem Blide 
leuchte, der Ausdrud fudte, um ein Herz 
zu entlafler, das davon erfüllt war. Und 
die Laft iiberfam ihn, die, wenn fie gleich 
nicht meBbar zu fajfen war, doh ein Gewidt 
hatte, das ihn bedrüdte. Dabei begab fih 
etwas Nätjelhaftes: Die Gerda wandelte 
fih vor feinem Blid in eine findlide Ge: 
ftalt, die allen Ienzhaften Zauber an fid 
trug, und dod) leud)tete in den Augen die 
reiche Weiblichkeit, die in thm Liebe ausfáte, 
um Liebe zu ernten. 

Er war in einen Bann geraten, dem er 
nit entrinnen fonnte. Alles was er als 
Knabe unbewußt in fih trug, daß es nur 
etwas Schönes gäbe, und das fet die Gerda, 
alles das lebte in ihm wieder auf, und wenn 
er es zurüddrängen wollte, überlam es ihn 
mit Macht. Und ohne daß beide Morte mit: 
einander getaujcht hätten, gingen unfidjtbare 
Boten zwilchen ihnen hin und ber, die ihnen 
das geheim zuflüfterten, was fie ohnehin im 
Herzen trugen, aber fih felbft nicht zu ge: 
fteyen wagten. 

Go war der Benz gefangen und fonnte 
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gegen fih felbft antámpfen, um wieder fret 
zu werden; aber das gelang ihm fd)werlid. 
Es haufte der Zwiejpalt in thm, war aber 
nur mit feinem geteilten Wollen der Diener 
einer einzigen Herrin, der Sehnſucht, die 
ibm gebot, was er nicht laffen tonnte. Go 
erfdien er auch der Seldi fonderbar ver: 
ändert, und fie mußte fürdhten, daß er frant 
fei. Bon dem Kampfe in der Tiefe zweier 
Herzen wußte aber niemand etwas außer 
den beiden, die ihn in fic) trugen. Und fie 
wußten aud) nicht, ob eins den Einblid in 
das Geheimnis des andern befige. 

Das war dem Benz wie ein neuer Früh: 
ling, der wohl mit Bliiben anbob, aber dod 
ein Lied fang, in deffen Süße die Trauer 
zugrunde lag. Er wollte jedod ftart fein 
und allem entgehen, was ihn mit Sehnſucht 
umwirrte. Dazu wollte er einmal gänzlich 
mit fih allein fein, um mit fih zu rechten 
und felber ins flare zu fommen, und faßte 
den Entichluß, in den Gee hinauszufahren. 
Er fam zu Hüttel, fand ihn aber nicht da: 
heim, löfte demnach felbft den Nahen vom 
Pflode und fuhr hinaus, 
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Es gligerte in den Wellen golden, und 
das Bild der Sonne glänzte ihm in leifer 


Bewegung entgegen. Dod fonderbar, aus 


dem kühlen MBafjer, wo es feine Wärme 
verloren hatte, umwob es ihn heiß, fo daß 
jeine Empfindung Jonnig durMftrablt wurde. 
Da ward der Gee zu einem goldnen Spiegel, 
aus dem ihm das Antlig einer Frau ent: 
gegenblidte, die er als Rind gefannt hatte 
und die fich in fein Herz einlebte, jo daß es 
jelig davon durdhfchauert wurde. Und ob 
er fic) dagegen ftráubte, es aufzunehmen, 
geichah es Doch, daß es immer mehr heraus: 
wudbs wie aus einem magilchen Spiegel 
und fic) zu einer ganzen Gejtalt ausbildete, 
die in der Welle wie in einer goldenen Wiege 
lag; denn fie war ein Kind und Weib in 
einem. Ihr Lächeln war lenzbaft wie in 
unberiibrter Friiche, und die Nöte, die ihr 
Antlitz durdhaudte, war die eines Kindes, 
das aus dem Schlaf erwadt ift. Ihr Leib 
jedoch blühte in der zarten Fülle des Früh- 
fommers, und die Schönheit der Beftalt war 
die Sichtbarkeit der Geele, die feine Sebn: 
ſucht zu fih rief, fo daß er nicht mehr fid 
angehörte, jondern ihr. Er meinte, er müjje 
dem Bild im Wafer folgen, um es redt 
nahe zu haben, — als er fig ermannte und 
den Maden wieder dem Ufer zuwendete. 
Er war [hon weit draußen im Gee ge 
wejen, wo er mit fid) allein jein wollte, aber 
er war’s nicht: er war zu zweien und jehnte 
fih nach der Einheit diejer zwei Seelen mit 
der ganzen Kraft, die der jeinigen eigen 
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war. Go fam er traumjelig ans Ufer, band 
den Maden feft und fah nad) dem Hiittel, 
der nicht zu finden war. (Er trat in das 
Haus, um ihn dort zu fuchen. 

Die Stube war leer, aber eine Tür deutete 
auf ein zweites GelaB bin. Auch in diejes 
trat er ein. Das war mit wohnlichem Gee 
rate wie eine Schlaflammer verfehen, was 
alles zurecht ftand, nur der Hüttel fehlte. 
Und wie er fih umjchaute, um zu feben, ob 
er nicht in einer Ede zu finden wäre, da 
bemerfte er nod) eine Tür, die fic) faum 
von der Wand unterfdied. Er öffnete aud 
diefe und trat ein. 

Verwunderung iiberfam ihn, und das Herz 
ftand ihm ftill, um gleich darauf ſtürmiſch 
zu erbraufen. Es war ein Gtibel, das 
berrlich geglänzt hat. Die Wände waren 
mit bunten Steinen und Mujdeln eingelegt, 
fo daß fie gar fremdartig und pradtig ges 
[chienen haben, und Teppiche mit feltfamen 
Farben waren auf dem Boden und aud 
auf Pfühlen gejpreitet, die faft als toftbar 
gelten fonnten. Und im Gtiibel ftand die 
Gerda und kehrte fid) um, da fie nod) die 
Wand betrachtet hatte, als die Tür auf- 
ging, und fie den Tritt deffen hörte, der 
bereinfam. 

Gie blidten fic) beide wortlos an; aber 
von den Augen flutete es in ſehnſuchtsvollem 
Reudten einander zu, fo daß fie von einem 
Ather wie von einem Lidtmantel umbiillt 
wurden und fih nahe fühlten, gänzlich nahe, 
Herz an Herz, obgleich fie noch entfernt von 
einander ftanden. Doch wie ein Blig eins 
ſchlägt, hielten fie fich umfchlungen, eng in 
die Arme gepreBt, und die Lippen fuchten 
und fanden fih inbränftiglich in einem langen, 
atemraubenden Ruffe. 

Dann erft Hang es ihnen in dem einzigen 
Morte: Gerda! Benz! fo jeelenhaft tief, daß 
die Arme wieder beider Leib Herz an Herz 
feffelten. Wie fie da bereinfamen und fid 
fanden, das ward nicht gefragt. Sie waren 
da, eines in den Augen des andern ver: 
funten, und das war genug. Die Empfin: 
dung war fo iibermddtig, dab die Morte 
Dagegen gering erjchienen. Doch weil die 
Schwere des Blüdes auf Benz allgufehr 
laftete, fo löfte fih die Empfindung in ihm 
Dod) in der Rede auf, die er zu ihr fprad: 
„Gerda, ich weiß nicht, wie mir gefchehen 
ift. Sch gehöre mir nicht mehr an, fondern 
nur dir. Ein Leuchten ift von dir über 
mid) gefommen, das hat mid wie eine 
Strablenfeffel an dich gebunden. Und wenn 
fid) meine Augen abwenden wollten, bab’ 
id) did immer mit dem Herzen gefudht. 
Dann bift du mir erblüht, wie damals als 
Kind; und wie der Tuft einer erjchlojjenen 


Rofentnofpe, fo habe ich deine Geele eins 
geatmet, die mir deinen Leib gu dem bes 
gebrteften Gute der Welt machte. Und jest, 
da ich dih Halte, ftrómt unnennbares Gliid 
auf mid ein. Wir gehören uns an. Das 
ift mit Feuerfchrift in mein ganzes Mejen 
eingejchrieben, und alles andere ift aus 
meinem Gedddtnis gejhwunden. ch ents 
finne mid nur, daß ich dih immer geliebt 
und es nicht gewußt Hab’. Und du? Du 
bift ich), denn id bin du. Was fagft du? 
Sag’ ja. Du tannft nicht anders. Gag’ ja!“ 

Die Wangen waren ihr von jäher Nöte 
überflutet, und die Geligteit in ihren Augen 
Íprad zu ihm, nicht fie jelbft. Ihm aber 
war es, als blide er, wie draußen auf dem 
Gee, in einen goldenen Spiegel, daraus ihm 
ein wunderbares Frauenantlig erglangte, das 
feine Sehnſucht zu fih rief, die ftiirmifo 
raujdte. Und ihr bolder Leib erblühte ihm, 
daß ein Leben in beider Herzen erquoll, die 
geeint fein mußten, wenn nicht beider Leben 
welen folte. Doc in der Einigung mußte 
fid) ein Frühling auf beide herabjenten, der 
den Duft von Zauberblumen erihloß und 
beide mit einer großen Liebe bejeligte. Und 
da er feine Frage nod einmal wiederholte: 
„Was fagft du, Gerda? Sag’ jal’, da flüfterte 
auch fie mit tiefem Gebnjudjtsblide: , Jal” 
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Wis der Hüttel heim fam, da fand er den 
Schlüffel zur Haustüre in der Nifche unter 
der Schwelle und fperrte auf. Sein Stübel 
hatte Frau Gerda befidtigt, das wußte er, 
da er fie dazu eingeladen, und fie hatte den 
Schlüſſel dorthin gelegt, wo er nad) Brauch 
liegen folte. Cr trat ein, blieb aber nicht 
lange in der Stube, fondern etwas rief ihn 
hinaus an den Gee, den er kurz vorher auf 
dem Heimweg befahren hatte. Es lag da 
ein Segelſchiff tm Waſſer, das ein fremder 
Herr benubt hatte, jolange er bier weilte. 
Es war größer als irgendeines der heimis 
[chen Schiffe, mußte aber mit einem Schaden 
behaftet fein, da fein Eigentümer es dem 
Hüttel gegen ein geringes Entgelt übergeben 
hatte, als er die Gegend verlieh. 

Diefes Schiff befichtigte der Hiittel fest 
aufmerffam. Es war hübjch gebaut und bes 
fab aud) eine Kajüte, die wohnlid war und 
zur Nachtruhe dienen konnte; nur war's im 
Ded verjehrt und fonnte deshalb dod als 
trant gelten. Jn dem Blide aber, mit dem 
er es betrachtete, lag nichts von einer ärzt— 
lichen Hilfeleiftung. Es gefiel ihm gerade 
fo, wie es war. (Cr war zufrieden, und in 
der Meinen Rajiite war's ihm wohlig wie in 
einem laujchigen Neft. Er fummte ein Lied, 
das jeltfam Hang. Etwas wie der Gang 
der Wellen, wenn fie Dabinraufden, tónte 
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daraus, und als Rehrreim tam etwas heraus, 
das dem einförmigen Schalle glich, den die 
Wellen beim Anklatſchen an das Ufer hers 
vorbringen. Es lag eine Sprade im Liede, 
die das Schiff verftand; denn es ließ fih 
vom Waffer luftig fchaufeln, als wár's ein 
Reigen, den es anheben wollte, und es 
bauchte einen Duft von Mummeliilien aus, 
die der Hüttel voll einfog. Und war ihm 
das Schiff wie ein Kind, das er gern mit 
feinem Siedel in den Schlaf fingen wollte, 
fo liep fic) dasfelbige nicht einlullen; und 
weil es teine Füße hatte zu firampeln, fo 
ſchaukelte es fih Hin und ber zum Zeichen, 
dab es wad) war. 

‚Ra, meinetwegen,‘ dachte fih der Hiittel, 
‚bleib munter!‘ 

Er wollte es auh nicht hergeben, als fih 
Käufer dafür fanden, die es in den Gtand 
fegen mochten, wieder mit gejundem Leibe 
auf den Wellen zu fdwimmen. Auch dem 
Benz, der einmal Ddiefelbe Abficht hören 
fteß, hatte er es verweigert, jedod) mit der 
Zujage, daß es fpáter wohl zu einer Vers 
einbarung gwifden ihnen fommen tónnte, 
womit er fic begnügen möge. 

Sa, der Benz lebte jest in einer ganz 
anderen Welt. Wie die befdaffen war, das 
bat er im Herzen gefühlt, aber es feinem 
zeigen mögen. Es war ein Leben in Licht 
und Nacht, in Leid und Freude, aber dod 
im Zwielpalt, der dem ganzen Leben feindlich 
war. Wenn er die Gerda nur gefehen bat, 
fo wars ein Freudenfeft, und ihr war’s 
bei feinem Anblid nicht anders. Aber das 
Feſt mußten fie beide im [tien feiern und 
mußten lernen, fih zu beherrſchen, auf daß 
es vor anderen fein Yirgernis gebe. Ob 
nicht doch cin Lidtitrabl von diejer Herzens: 
freude durdhichlüpfte und es verriet, daß da 
in zwei dunklen Rammerlein die Liebes» 
tergen brannten, das wäre nicht gänzlich zu 
verneinen gewejen. Denn Seis Antlit 
war trüb geworden; fie ahnte etwas, wenn 
fte auch nichts wußte. Ihr Mann war nicht 
derfelbige zu ihr, der er früher gewefen war. 
Etwas wie ein Leid hatte ihn befallen; er 
mußte frant? fein, aber wie diefe Krankheit 
bieß, das wußte fie nicht. Gie konnte aud 
feinen Arzt befragen, denn Benz ftand dod 
auf feinen Füßen ftarf wie vorher. 

Es war ein herzinniges eft, das die Lies 
Senden feierten, wenn fie fic) jaben; aber 
das Leben ward nicht hell davon. Und daß 
es eine Schuld gebe in aller Monnejeligteit, 
die fie zueinander trugen, das war wie ein 
ftilles Lampden, das zuweilen aufleuchtete 
und ihnen die Trauer zeigte, die auch im 
Herzen daheim war. Sie fonnten nicht mit: 
einander leben, da alles doch ftürmijche 


Sehnſucht war, was in ihnen podte, und 
es nur eine Beltimmung für fie gab: vers 
einigt zu fein, wenn nicht im Leben, fo im 
Tode. Diefe Empfindung war eine Glut, 
in der jeder Bedankte verglomm, jo daß fie 
die Übermacht in beider Wefen erhielt. Und 
ob fie gleich Dagegen fampften und die Schuld 
fih auch darin groß vor Augen ftellte, [wand 
Dod alles, außer dem einen, daß fie fih ans 
gehören mußten, wenn nicht unter den bers 
genden TFittichen des Lebens, fo des Todes, 
Das war ftarfer als alles andere, und wie 
eine innere Haft, die fie nimmer voneinander 
loslöjen ließ. Und weil diejer allerftärtiten 
Empfindung die Sonne widerf[prad, dic den 
Tag erbellte, fo wollten fie der Macht ans 
gehören, die fte auf immer vereinigte. Das 
batten fie RH in leidvollem Glide zugejagt, 
und die Tränen, die ihr Herz beichwerten, 
wurden gu einem erlóften Quel der Freube, 
als fie es fih gelobten. Nur war der Meg 
in die Nacht noch zu finden; der follte allen 
ungejehen bleiben. — 
8 8 8 

Da war es ſonderbar, wie das Schiff zu 
Benz eine ſtumme Sprache führte. Es kam 
ein Wiſpern aus dem Segel, als wollte das 
mit dem Winde Zwieſprache führen, der ſich 
zugelegt hatte. Aber der Benz meinte doch, 
es gelte ihm und lautete: Komm! Ich 
werde dich dorthin bringen, wohin du magſt.“ 
— Und wenn es knarrte, um die Kette wies 
der einzuwinden, an der er befeftigt lag, fo 
war's ein Brummen, das nod immer Bes 
finnung barg. Was das Ende fein muß, 
das wiffe es, das Schiff, genau. Und es 
war, als ob es das Lied des Hüttel bebals 
len hätte, um es dem Benz allein verftänds 
lich zu fagen. Es ift beftimmt, daß gejchehen 
muß, was nidt anders fein fann. Zaudern 
hilft nichts, als den Tag verlängern, ftatt 
ihn zu verkürzen. 

Nebft foldem Raunen, das die Liedweife 
in fih barg, atmete das Schiff nod einen 
Duft wie von Wafferlilien aus, der von 
der Tiefe erzählte, wo fie daheim waren. 
Da gäb’ es einen immerwährenden Frübs 
ling, und der Himmel fpiegle fic fo gern 
im Waſſer, weil aud ihm ein folcher Früh» 
ling eigen ift, nur daß die Lidtblumen dort 
Sterne heißen und nicht Majjerlilien wie 
im Gee. Aber wenn die Zeit entichwinde, 
gab’ es Dod nur etwas, das fih gleich bleibt, 
ob oben oder unten: dasjelbige heißt Ewig: 
teit; und zwei Geelen, die fic) gänzlich vers 
einigen, gehören ihr an und nicht der Zeit, 
die tommt und geht, wie alles, was auf 
Erden ijt. So war der Sinn des Benz fein 
geworden, daß er vernahm, was er fonft 
nicht gehört hatte. Und er gewann das Schiff 
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lieb und tam zum Hüttel mit der Anfrage, 
ob es ihm fon feil wäre? Er möchte, wie 
ſchon vorher, es aud) jegt taufen. 

Der Hüttel hatte diesmal nichts eingue 
wenden. Was in feinen Augen lag, das 
hätte teins erraten mögen. Die waren wie 
die Dämmerung gwifden Nacht und Tag, wo 
auch noch fein Ding recht fichtbar ift, Jondern 
den Schleier trägt, der ihm gugewadfen ift. 

Der Hüttel hatte nichts Abweifendes vor: 
gebradt. Nur fagte er: „Das Schiff ledt 
Waller und tät’s gar unbändig. Ich hab’ 
ihm aber einen feftgefiigten Mtaulforb an: 
gehängt. Da muß es das laffen, was es fo 
gerne modt’: ſich mit Waſſer volltrinten.” 

„Und wenn du ibm den Mtaultorb abs 
nimmjt, was dann, Hiittel g” 

„Dann ledt es langjam, aber ficher.” 

„Wie lang, meinit?” 

„Ra, fo ein paar Stunden braudt’s fdon, 
bis es dh vollgejogen bat. Und dann geht 
es dorthin, wohin es will: in den Grund. 
Aber man tann es herridten laffen, daß es 
wieder ganz heil wird. Dann ijt’s wie ein 
braver Gaul, der fih fein lenten Täßt.” 

„Ja, ich werd’ es zu meinem Bebraudhe 
berrichten laffen, Hüttel. Zu was tät ich’s 
denn fonft dir abtaufen!” 

„Mir ift’s recht,“ betam er zur Antwort. 

Sie wurden demnach handelseins, und 
Benz erhielt um einen angemejfenen Preis 
das Schiff, das ihm jest auch wirklich zu 
Dienfte ftand. 

Go war der Weg dorthin gefunden, wos 
bin er gehen wollte. Und diejes Gehen: 
wollen hatte zum Begleiter ein Mülfen, das 
fih in ihm fejtgefegt hatte und heimijch ge: 
worden war, wie ein Hausgenofje, der das 
Redt dazu hat. Alles aber, was in ihm 
war, fonnte er mit einer teilen, die es für 
fih nahm, als wäre es ihr eigen, jo wie 
das feine. Das war die Gerda. 

Sekt, da der Weg gefunden war, fehlte 
nod die Zeit, ibn zu bejchreiten. Da traf 
es fih, daß aud) diefe fih einftellte. Eine 
reiche Tante der Geſchwiſter Vejtel und Seldi 
war gejtorben und hatte die beiden zu Erben 
ihres Bermögens eingejegt. Das gab ihnen 
einen bedeutenden Zuwachs zu den bereits 
vorhandenen Mitteln, das Leben annehmlich 
zu gejtalten. Gie mußten denn, um dem 
Gejege Genüge zu leilten, fih in die Stadt 
begeben, um fic) vor dem Bezirksgerichte als 
die Erbberechtigten urfundlid) auszuweifen, 
und traten demnad) gemeinidaftlid) die Reife 
dahin an. Das war die Zeit für Benz, um 
mit der Berda eine andere Fahrt anzutreten, 
deren Beginn und Ende gleich war. 

Sie aber hat nod) von ihrem Kinde Abs 
[died genommen. Hat fic vor feinem Bett: 


lein bingefniet und es um Berzeihung gc: 
beten, daß es ihm die Mutter nehme. Aber 
es muß fein, es geht nicht anders. Hat das 
Ihlafende Büblein nod) geküßt und es mit 
dem Kreuze gefegnet und dem heiligen 
Sduge Gottes befohlen. Dabei find ihr die 
Babren vom Antlige gefloffen. Aber als fie 
draußen den Benz an der bezeichneten Stelle 
traf, da bat fie ibm ein heiteres Geficht ges 
zeigt. Er folte nichts von ihrem Leid ere 
fahren; er folte deffen ficher fein, daß fie 
freudiglid) mit ihm dorthin gehe, wohin er 
die Fahrt antrete. 

Und er hatte ja auch einen ähnlichen Abs 
[died genommen, wie fie, und an ihm war 
es, die SFeftigfeit eines Mannes zu zeigen, 
der feines Entjchluffes ficher ift. Und diefe 
zeigte er ihr aud. Alſo haben die beiden 
in der Nacht beim Scheine des jpäten halben 
Mondes das Schiff bejtiegen. Er fette fidh 
ans Gteuerruder und lentte es in den Gee. 
Der Nabtwind füllte das Segel mit tráf. 
tigem Saud) und zog es in die Ferne. 

Da bat fid nad) bejtimmter Zeit ein an: 
derer Hauch gemeldet; es war der, den der 
Morgen vorausiidt, und ein jchwaches 
Frührot hat ihm den Meg gewmiefen, auf 
dem er herfommen fol. Wher die Dámme: 
rung bat doh alles mit ihrer grauen Hülle 
bededt, und etwas wie ein Schein ift auf 
den dunklen Häuptern der Berge erglommen. 

Da erfdien eine Geftalt am Ufer des 
Gees, die blidte hinaus. Es war der Hüttel. 
Er redte fih auf, als könnte er, wenn er 
höher wüchje, weiter hinaus übers Majfjer 
bliden. Und er murmelte etwas, das wie 
ein Lied Hang. Es waren Töne, die den 
Schatten eines Sanges gaben, und wie eine 
Antwort fam ein leiles Flüftern vom Gee 
ber. — Die Majjerlilien jhmüden fih und 
bereiten in blendender Weike das Bett, 
das nod leer ijt. Sie durdyduften es mit 
dem Atem ihrer Blumenberzen und find 
gliidlid, daß fie es tun tónnen. Die Liebe 
und der Tod find eins und feines ftárter 
als das andere. Wer kann ihnen wider: 
jtehen? Und wenn fie fich vereinigen, ift 
das Leid des Lebens entjchwunden und das 
Blüd des Sterbens geblieben. 

Und das Mturmeln des Hüttel und das 
Flüjtern des Gees waren ein Gleicdhtlang, 
als verjtünden fih beide von alters ber. Da 
brad ein Lichtftrahl über die Berge ber, 
der Himmel flammte rötlid) auf, und fein 
MWiderjchein erglänzte weit draußen im 
Waller. Da redte fih der Hiittel nod) höher 
empor, als wäre feine Gejtalt wunderjam 
gewadjen, und das Ende feines Liedes 
Hang in den Tönen aus: Um zwei Seelen 
reicher ift Der See geworden, als er früher war. 
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FS eitdem id) an diefer Stelle zuletzt ECT 

ICH) von den fünjtlerijchen Ergebnijjen | t IZIEVER T: FRANISTYRT: 

5) und Grlebnijjen der Ddeutjchen 

A, Theater außerhalb Berlins vor 

par nunmehr rund zwei Jahren im 

größeren Zuſammenhang jprechen konnte (im 

Jahrgang 1918/19 Heft 5), hat fih vielerlei 

in der Phyſiognomie des Theaterwejens im 

Reihe — mehr nod) fogar als in Berlin 

jelbft während diefer Zeit — geändert: in 

funltorganijatorifher wie in rein künſt— 

lerijcher Beziehung. Die Revolution brachte 

die Aufhebung der polizeilichen Benjur 

— leider aber nicht gleichzeitig an deren 

Stelle die fo dringend, bejonders für 

die Prüfung von Theaterftüden benötigte 

Schaffung einer literarijchen Sachverſtän— 

digentammer. Gie verjchaffte den Bühnen: 

tíiinftlern u. a. die Erfüllung eines jo bered- 

tigten Wunjches, wie es die in Jämtlichen 

anderen Berufen längjt geregelte Möglich— igurinen zum ‚König der Dunklen Rammer von 

feit einer beiderfeitigen Kündigung des Ver: nenn Tagore. Entwürfe von Ludwig 

trages gegenüber der früher am Theater Sievert. Schaujpielhaus, Frankfurt a. we. 

üblichen einjeitigen Berechtigung auf feiten 

der Direltoren war. Gie bradte den | früheren Refidenzftidten den Übergang 
ihrer bisherigen Hoftheater 
unter manchmal recht ſchwie— 
rigen Umjtänden in die Ver: 
waltung Des Gtaates, Die 
Diejer als Landestheater, meijt 
mit Unterftiikung der Städte, 
weiterführt. Gie brachte nad) 
einer Üibergangszeit mit oft 
radifalen Künjtlerräten bie 
fih im allgemeinen vollzie= 
hende Mitwirfung der geſetz— 
lihen ‘Betriebs: bzw. Ynge: 
ftelltenrate. Und ausnabms: 
los alle Theater vom größten 
bis zum fleinften find endlich 
durch Die gewaltigen Lobnbe: 
wegungen in Mitleidenjchaft 
gezogen worden, welde von 
den großen Arbeitnehmerver— 
bänden des Theaters mit 
Hartnädigfeit in Fluß gehal: 
tem worden find. Won ein: 
Ichneidender Bedeutung tft aud) 
der Achtitundentag für den 
Betrieb der deutichen Thea: 
ter geworden, injofern, als 
leine Einführung vielfach die 
Einitellung einer erhöhten An= 

Turmbild aus dem.Rónig der dunklen Rammer‘ von Rabindranath Taz zahl von Bühnenarbeitern for: 

gore. Entwurf von Ludwig Sievert. Schaufpielhaus in Frantfurta. WM. Derte, Das bedeutet an einer 
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größeren Provinzbühne einen 
jährlihen Mehraufwand von 
rund einer halben Million 
Mart allein für jolche Arbeits: 
tráfte gegenüber dem Herbjt 
1918. Won der ungeheuer: 
lichen Steigerung aller Roften 
für Deforationen, Kojtüme 
ujw. braucht man nicht erft 
zu Iprechen, 

„Manche Erfparnis wird 
jicherli im Laufe der Zeit 
nod) möglich fein, wenn erft 
die großen Bühnenleitungen 
und ihr Bublitum fic) von ge: 
wijjen Luxusanjpriicen ver: 
gangener Zeiten entjchiedener 
als bisher befreit haben wer: 
den, wenn anderjeits aber 
aud) die Biibnentiinftler ge- 
rade an führenden Bühnen 
manchmal noch bereitwilliger 
als in den legten Jahren zu 
einer Gteigerung ihrer Ars 
beitsleiftungen fih bereitfin: 
den werden. Miele deutjche 


Theaterbetriebe, jelbitin Klein» 
jtadten, franfen nod immer Bühnenbildentwurf von Ludwig Sievert zu Schillers ‚Maria Stuart‘ 
daran, dak fie über zwei (11, Aufzug). Schauipielhaus, Frankfurt a. M. 


volle Berjonale — für Oper 
und Schaujpiel — aber nur über ein eins | ziges Haus verfügen, jo Dak Die eine der 
beiven Truppen während Der 
Hälfte der Zeit unbejchäjtigt ift. 
Sn jolden Fallen fudt man 
neuerdings an mebreren Orten 
durch die Hinzunahme eines zweis 
ten Gpieljaales — 3. B. in den 
vielfach vorhandenen Stadthallen 
die Zahl der Woritellungen 
und damit die Einnahmen zu ver: 
mehren, zumal der Drang zum 
Theaterbejud) — vor allem in 
der Oper — in Deutjchland immer 
noch febr ftart ijt. Aber dies hat 
wiederum eine Organijation des 
Bublitums zur Worausjcegung, 
wenn der Zwed erfüllt werden foll. 
In diejem Sinne wirten drei Ver: 
bande: der chriltlich:deutiche Bib: 
nenvolfsbund (mit dem Sit in 
Frankfurt a. M., Generaljetretár 
IB. €. Gerft), Der dem Theater bis- 
her fremd oder gar feindlich gegen: 
übertretende Gruppen ertolgreid) 
zu gewinnen ftrebt; der Berband 
der Molfbühnenvereine auf der 
Grundlage jozialiltijcher Weltan— 
ſchauung (Eiß in Berlin, General: 
Jetretár Dr. Meftriepte) undder 1916 
gegründete, paritátifd): neutrale 
Theaterfulturverband (eigentlich: 
Verband zur Förderung Deutjcher 
Theaterfultur, Gig in Heidelberg, 
Generaljetretár: Dr. (Ernjt Leo: 
pold Stahl). Tiejer hat fih ins: 
bejondere auch die Schaffung von 











Gerda Müller als Elifabeth in Schillers Maria Stuart‘ vo a : | ba 
Sdaujpielhaus, Frantfurt a. M. künſtleriſchen Wanderbühnen für 
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theaterlojeStädte 
zu einer Haupt 
aufgabe von weit- 
tragender Bedeu: 
tung gemadht, 
über welde an 
dieler Stelle nod) 
einmal gejondert 
geiprochen wer: 
den darf. 

Das riejenhafte 
Anwadlen der 
Ausgaben unfe: 
rer deutjchen 
Bühnen hattena= 
túrlid zur böjen 
Folge, daß die 

Eintrittspreije 
außerordentlich 
erhöht werden 
mußten. Auch hier 
erbliden die Be: 

jucherorgani- 
lationen eine 
Pflicht, Durch die 
Edaffung von 
Theatergemein- 
den Zutritts⸗ 
eat 
bieten und 
gleich die wirklich 

Yu celeb 
gen und Auf: 





heitliches Runft: 
bedürfnis zuſam— 
menführt, zu ver: 
einigen, 

Die Näteherr: 
Ihaft hatte man: 
ches deutſche 
Theater an den 
Rand des Abs 
grunds geführt. 
Gie ijt Derzeit 
im großen und 
ganzen vorüber 
— hoffen wir: 
endgültig. Am 
jdwerften Hatte 
wohl das Münch: 
ner National: 
theater gelitten, 
wo der aus den 
Reihen des Ver: 
jonals bervorge: 
gangene und von 
diejem ſelbſt ge: 
wählte Unten: 
dant, der Ehau- 
fpieler Victor 
Schwanneder, 
bald die Flinte 
ins Korn warf 
und fein Amt nie: 
derlegte. Gein 
Nadjolger als 


ntabmewilligen, na Loffen als Maria A ‚Balfio Pener danena 
n‘ 
die ein (wenig: von gilbeim Shmibtbonn Künitlertheater, München. der Bayriſchen 


ftens relativ) ein: (Aufnahme Jof. Baul Böhm) Staatstheater ijt 
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| 
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| 
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Das Abendmahl in der Baffion* von Wilhelm Sdmidtbonn. Künftlertheater, Münden 
(Aufnahme Jof. Paul Böhm) 
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Gebeimrat Dr. Karl Zeif 
vom 1. September 1£20 
ab geworden, der in einer 
Befanntmadhung an die 
Viitglieder des Nationale 
theaters die ‚Egmont‘ 

orte „Sicherheit und 
Ruhe! Ordnung und Frei: 
heit!“ und das folgende 
programmatijd) bedeut— 
jame Belenntnis an den 
Beginn feiner Arbeit legte: 
„An Stelle der Mitbeftim: 
mung tritt in gewijjem 
Sinne die Mitberatung. 
(Es ift nit Gade per: 
jönlichen Ebrgeizes, es ift 
Ihrer aller Intereffe, wenn 
id) der Meinung bin, daß 
der oberite Leiter, der die 
heute nicht eben beneidens: 
werte Kaft der Berant: 
wortung trägt, auch die 
Freiheit des Entjchlufjes 
haben mu.“ 

Der Name von Karl 
Zeiß ſchafft unferer Be: 
trabtung den erwiinfd): 
ten Ubergang von unferem 
Rúdblid auf das orga: 
nijatorifche zu dem auf 





F. Broderfen als Miedebopf in den 
*Vogeln von Walter Braufels. National: 


— ünden _ 
(Aufnahme Jof. Paul Böhm) 





das künſtleriſche Geprage 
des derzeitigen Ddeutjchen 
Theaters im Reiche. Es 
hat fid inawijden voll: 
zogen, was fid lange vor: 
bereitete: die Dezentrali: 
jation der großen Thea: 
tertulturarbeit in Deutjd): 
land gegeniiber ihrer nabe: 
u völlig zentralijtifchen 
 ihrung dur) Berlin. 
Heute tann die Überwin— 
dung Berlins als allein 
führender Theaterſtadt 
aud) nicht mehr durd 
Regieperjónlidteiten wie 
Leopold JeBner, Ludwig 
Berger, Karlheinz Martin 
bintangebalten werden, 
für welche es übrigens 
bezeichnend ijt, daß fie alle 
niht auf dem Boden Ber: 
lins, Jondern in der, einft 
ad)! fo veracdhteten , Bro: 
ving” ihren fünftlerijchen 
ia durd)ge: 
maht haben. Ja, zwei 
von ihnen entitammen 
gerade jenem heute viel: 
leicht beiten Nährboden 
der Biihnenfunft, dem 








Liefl Neumann als Donna Clara, Grete Jacobjen als Donna Ines, Carl Hans Müller als Don Ramon, Max 
Sóred als Don Pedro in ‚Don Gil‘ von Tirjo de Molina. Kammeripiele, München. (Aufnahme Holdt) 
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Ea ye als Donna 
uana in ‚Don Gil‘ 
von Tirjo de Molina. 
Kammeripiele, Mün- 
den. (Hufnabme 
Hans Holdt) 


Siidweften. Qud- 
wig Berger hat in 
jeiner Waterftadt 
Mainz, Karlheinz 
Martin aus frei: 
burg i. B. hat in 
grantfurt a. Di, 
und cin vierter der 
heute führenden 
„Berliner“, Ernit 
Segal, in Wies- 
baden fid) zu 
einer leitenden 
Perjonlidfeit des 
Theaters durdge- 
tungen. Der Süd- 
weiten Deutſch⸗ 
lands war immer 
gutes Theater: 
land, und es be: 
durfte nur nod) 
eines weiteren tráj: 
tigen Anjtoßes von 
Dr. 3eiB, nahdem 
er, leider nur für 
wenige Jahre, Ge: 
neralintendant der 
Vereinigten Stadt: 
theater in Frant- 
furt a. Mt. (wo be: 
reits ein Privat: 
theaterdireftor, 
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Bühnenbild aus Goethes ‚Fauft. Inſzeniert von Ernit Hardt 
eutihes Nationaltheater, Weimar. (Aufnahme Gunny 


Artur Helmer, als eifriger Vortámpfer für Die 
Süngften bejonders Georg Kaifer wirkte) gewor- 
den war, um diejem Landſtrich eine außerordentliche 
künſtleriſche Bedeutung zu verbürgen. Zeiß ficherte 
fih führende Männer der ee in Rihard 
Weichert (der fein Nachfolger als Schaujpieldireftor 
wurde) und der Biihnenbildfunjt in Ludwig Sievert, 
die beide vom Nationaltheater in Mannheim fa: 
men. Unter Zeißens Oberleitung haben auc) Gujtav 
garung, den er vorfand und der fih zu einem 
— der jüngſten Dramatik ausbildete, wie 
Walter Brügmann, deſſen Eigenart die Stilkomödie 
(von Molière über Holberg zu Shaw) bejon: 
ders liegt, ihre bejondere „Note“ gefunden. Am 
Frankfurter Schaufpielhaus war es auh, wo unter 
Zeiß fi das wundervollite, von teiner Berliner 
oder anderen Bühne zur gleichen Zeit in folder 
Zujammenjegung übertroffene Enfemble fand und 
im Laufe weniger Jahre vollfommen —— 
abgeſtimmt wurde. Man gibt heute auch in Berlin 
zu, daß ſich hier ein eigener Darſtellungsſtil in 
dieſem „Frankfurter Expreſſionismus“ heraus— 


Sein radikalſter Vertreter iſt Guſtav Hartung, 
der im Herbſt 1920 zum Intendanten des Darm— 
ſtädter Landestheaters ernannt wurde. Er begann 
ſeine dortige Tätigkeit mit einer Inſzenierung der 
Jungfrau von Orleans', auf die er mit überrafben 
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der Wirkung diejen explofiv-ftatuarijmen 
Darftellungsftil anwendete. „Erfüllung“ 
der Worte in Gejte und Geijt, Steigerung 
des Spiels in eine verinnerlichte Ba: 
thetif, — Architektonik in Bewe- 
ung, Ton, Bild — dies erreichte ſeine 
Regie im Verein mit ſeinem begabten 
Bildkünſtler Pilartz. Gewiß wirkt der 
ſchroffe Wechſel zwiſchen den wie aus 
der Piſtole geſchoſſenen „Auftritten“ 
der gleich Puppen auf die Bühne ge— 
worfenen Geftalten und ihrer Erſtär— 
rung in manchen Augenblicken ge— 
zwungen. Aber auch außerhalb des 
eigentlichen dramatiſchen „Expreſſio— 
nismus“ der Unruh, Kornfeld ujw. 
gibt es Werte, die jolhem Gtilgejeß 
¡id willig fügen. 

Der andere Oberregijjeur von eik, 
Richard Weichert, wurde, wie gejagt, im 
Herbjt 1920 deffen Nachfolger in Frant: 
furt. Wud er eröffnete mit Schiller. 
Seine Neuinjzenierung von ‚Maria 
Stuart‘, welche die einzelnen Gejtalten 
des Gtaubs der Tradition entfleidete, 
vermenjchlichte das Wert, ohne es etwa 
zu verweichlichen. 

Meicherts jicheres Stilgefühl, jeine 
* volltommene Beherrihung des fan- 
jpielerijden Materials erwies aud) feine 
Uraufführung des Königs der dunflen 
Rammer von Tagore (Buch bei Kurt 
Wolff), die trog aller muſikaliſchen und 
deforativen Untermalung niemals in 





Bühnenbild aus Shakeſpeares Biel Lärm um nichts‘ 


Nationaltheater, München. (Aufnahme Holdt) 


die nabeliegende Gefahr geriet, opernhaft | Hartungs Leitung, die Frankfurter Urauf: 


zu wirten. 


Zwiſchen den Spielzeiten ftand, noch unter 





Bühnenbild aus dem ,Rónig' von Hanus Johſt. Rammerfpicle, München 


(Aufnahme 





of. Baul Böhm) 


| führung des zweiten Teils von Fri von 


Unruhs dreiteiligem Gejdledht': Blas, 


einer Komödie von 
großem Ausmaß 
und fühnem Wurt, 
die an Klarheit 
der ſzeniſchen wie 
der ſprachlichen 
gorm allerdings 
wejentlich hinter 
dem eriten Teile 
zurücbleibt (Bud) 
bei Kurt Wolff). 

Bon National: 
theater in Mann— 
heim ift ebenfalls 
über einen eigen: 
artigen Berjud) der 
Rlajfiter = Inize: 
nierung gu berid- 
ten. Dort ijt im 
größten Saale der 
Stadt — dem 
Nibelungenjaale 
der Hojengarten 
Feſthalle — eine 
große Schaubühne 
auf einem Stufen: 
podium ohne Vor: 
bang, nur durd 
Scheinwerfer be: 
leuchtet, eingerid): 


SM 
|) 


PETS SS SSIS SS — 


tet worden. Den erften An: 
toß zur Benußung Ddiejes 
Mafjentheaters gab Ferdi: 
nand Gregori, als er feiner: 
zeit Intendant in Mannheim 
war. Jebt hat Oberregijjeur 
Hanns Lok dort ‚Julius Cás 
jar‘ in einer den Schauplaß 
eben nur notdürftig andeu: 
tenden Dekoration eindruds: 
voll infzeniert. 

Das Badilhe Landes: 
theater in Karlsruhe bat 
‚Warbed‘ von Hermann Burte 
erftmals auf die Bühne ge: 
bradt. Burte verjucht fih 
hier im Stile Gbhafejpeares, 
indem er gewiljermaßen einer 
ungejchrieben gebliebenen 
Fortiegung von ‚Richard III.‘ 
nadbolt. Shafejpearilierend 
ijt bereits Die Gejtalt des 
Chorus, die — recht entbebr: 
lid) und in vielfach wenig 

uten RKnittelreimen — vor 
jedem Atte im wejentlichen 
die Vorgänge berichtet, welche 
nachher die Handlung nod): 
mals daritellt. Bei dem Berjud, gewijjer: 
maßen „im alten Gtile” zu komponieren, 
ijt Burte nun aber die Blutfülle der Be: 
ftalten des Vorbilds jhuldig geblieben, wah: 
rend er auf der anderen Geite durch Ddiejes 
Hineinjchlüpfen in ein fremdes Kleid vieles 
vom eigenen Beiten einbüßt. Einzelnes 
ift poetiſch ftarf, aber fortgejegt wird unter 
ot eee Ballajt Menjchliches unter-, ja 
elbft erdriidt. Zu einem großgearteten 
Austrag der Ideen fommt es in dem Drama, 
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Biibnenbildentwurf von Emil Feigerl zum ‚Wächter unter dem 
Galgen' von Meismantel. 


Stadttheater, Bochum 


das ibm um Macht oder Ohnmadt, nicht 
um Recht oder Unrecht geht, jo wenig wie 
zu einer bei irgendeiner Bejtalt des Stüdes 
reftlos padenden piychologijchen Geftaltung. 
Der weiche, zartgemutete, durch den lud) 
jeiner jchweren Vergangenheit belaftete, bier 
als edjtbiirtig angenommene Marbed, der 
den Erfolg jelber aus den Händen läßt, da 
er den Krieg ablehnt und Waffenlieg ver: 
ſchmäht, bleibt uns fo fern, wie der allzujebr 
aus der Theaterfonvention geborene typijd 
real engliſche König 
Heinrich VII. Dian ent- 
behrt ‘Burtes reiche 
Gabe des plajtifd)jen 
Sejtaltens, feine Eigen= 
art in Gprade und 
Ideen, jein jfonft fo 
binreifendes Tempe: 
rament. 
Das Württember: 
alas Landestheater in 
tuttgart, das in Ml- 
bert Rehm einen ein: 
eborenen jüngeren 
ntendanten und in 
Fritz Hol einen ftil: 
fundigen neuen Ober: 
regijjeurerbielt, brachte 
das neuelte Drama 
feines Dramaturgen 
Wilhelm von Schol 
heraus: ‚Der Mettlaut 
mit dem Schatten‘, der 
auch jeinerjeits dem 





Bühnenbild aus Sdillers Aig ss von Trleans‘ 


Als Legendenfpiel neu inzeniert vor Dr. 
(Aufnahme Selma Genthe) 


. Rronadher. Stadttheater, Leipzig 


eute verbreiteten, bei 


feititellbaren Hang zur 
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Simeon Imhof als Vivie in Shaws Lu'tfpiel 


rau Warrens Gewerbe. Stadttheater Mainz 


Myſtik nadgibt (Bud) bei Georg Müller). 
Er verjudt hier, die geheimnisvollen dichte: 
riihen Schaffensvorgänge in einer Verbin: 
dung von Vifion und Realität fiinjtlerijd 
auszudeuten. 

Im Theatermejen Bayerns hat das legte 
Jahr feine überragenden Taten jehen lajjen. 
In —— holten ſich die Kammerſpiele 
ihren größten Jahreserfolg mit der altſpa— 
niſchen Komödie ‚Don Gil von den grünen 
Hojen' von Tirſo de Molina (Georg Müller), 
die ein überaus graziöſer Zuwachs zu dem 
ſo ſpärlich verſehenen deutſchen Unterhal— 
tungstheater iſt. 

Für die Nationaltheater Münchens war 
die letzte Spielzeit begreiflicherweiſe eine Zeit 
des Übergangs — vor Zeiß' Dienſtantritt. 
Man entſinnt ſich gern des geglückten Ver— 
ſuchs einer ganz clownhaften, in Dekora— 
tionen, Koſtuͤmen, ja Perücken, wie in den 
Bewegungen gejucht anti=realijtiichen In- 
\aenierung von Gbafejpeares Viel Lärm 
um nichts‘ unter Dr. Otto Liebſchers Regie, 
wobei nur Kornfelds aufdringlide Muſik 
ftörte. Keinen weitreichenden Erfolg hatten 
Dagegen die paar Uraufjührungen der Staats: 
theater. ‚Der Weg zur Macht‘, eine Sapo: 
leonfomödie von Heinrid) Mann, hat einen 
geiltvollen Dialog (Kurt Wolfi). Georg 
Raijer war am Refidenztheater ebenfowenig 
Glid mit feinem ‚@eretteten Wlfibiades' 
(Kiepenheuer) bejchieden — neun eindruds: 
armen Szenen aus dem Dajein von Miti- 
biades und Gofrates — wie in Franffurt a. De, 
(Neues Theater) mit dem jchwachen, über: 
aus gequälten zweiten Teil von ‚Bas‘, der 
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alfo der dritte Teil der ,Roralle: ift. Der 
fünftlerijche Charafter ijt Uniform geworden, 
der , Stil” gehordt der „Mathematit”, jagt 
Bernhard Diebold. 

Miehr politiiche als fünftleriiche Aufmerk— 
jamteit fonnte das zweite Drama des als 
Führer der Münchner Rateregierung befannt 
ewordenen Ernit Toller erregen, Majje 

tenjch‘, das am Nürnberger Stadttheater 
gejpielt wurde. Es ift eine recht ohnmadtige, 
wenn auch perjönlich nicht unjympatbifde 
Auseinanderjegung mit den Ideen der He: 
volution (Buch bei Kiepenheuer). 

Auch die tleineren Bühnen Süddeutſch— 
lands find teilweije mit ehrlichem Eifer be- 
* geweſen, die eine Uraufführung, die 
ie wg einer neuen Abmachung des Dent: 
Iden Bühnenvereins mit dem Verband der 
Bühnenjchriftiteller jährlich zu veranjtalten 
gezwungen find, nicht — oder mindejtens 
niht ausſchließlich — unter örtlichen, fon: 
dern künſtleriſchen Belichtspunften auszumáb: 
len. Go bat ein begeijterter junger Anhänger 
des (Exprejfionismus, Hans rante, mit 
jeinem, im Tone nod) unfreien, aber inner: 
lid) bewegten, temperament= und talentvollen 
Drama von Revolution und Menjbenver: 
briiderung: ‚Opfer‘ (Geiffert in Heilbronn) 
am Heilbronner Stadttheater, der wertvolle 
Lyrifer Emanuel von Bodman am Kon: 
jtanger Stadttheater, dem der gebildete Di- 
reftor Dr. Max Krüger vorjtebt, mit feinem 
Künftlerdrama Donatello: zu Worte tom: 
men tónnen (Julius Bard, Berlin), deffen 
Wert weniger in der artiltilchen Haltung des 
Etoffes als vielmehr im formal:jpradhlichen 





Hede Eciden als Königin im ‚König‘ von Hanns 


Jobit. Stadttheater Mainz 





— — > 


.......................©. midtbonn. 
Reiz liegt. Das Stadttheater Freiburg i. Br. 
a dem feinjinnigen Lyrifer und Erzähler 
ax ittrid) Gelegenheit gegeben, eine 
humorvolle Komödie ‚Adams RR 
jo etwas wie einen traveftierten ‚Enoh Ar: 
den‘, zuerjt auf der Szene zu zeigen. 
Belsnberen literariichen Eifer entwidelte 
das Stadttheater in Heidelberg dant feinem 
Oberjpielleiter Paul PeterB. Won den bei: 
den Uraufführungen hatte die der ‚Schönen 
Melufine‘ von Ernſt Wadler, eines Volts: 
ftüds mit wenig leuchtfräftiger Sprade, das 
dem alten deutſchen Bolfsbud) folgt, we: 
niger Wirkung als die zweite: ‚Der Tod 
und die drei Fraulein’ von Otto Herpel, dem 
äh ed der Zeitjchrift „Das neue Wert”. 
in moderner Totentanz, der aus drei Varia: 
tionen über das gleiche Thema beiteht. Im 
Stoff ijt es nicht unabhängig von Hofmanns: 
thals ‚Tor und Tod‘; in ber poetijchen 
Form neigt es allzu willig zu 3ugeftánds 
nijfen an den literarijchen Tagesausdrud. 


Während Herpel in den beiden erften Spie: 
len das Individuum im Verhältnis zum 
Tode zeigt, wird dann im dritten eine Ge- 


jamtbeit, das ganze Dorf, ihm — 
geite t. Ein Drohender Dammbrud gibt 
ie nad Halbe und Engel gewiß an fid 
nicht mehr neue Handlung ab, in welder 
die Grundidee der Dichtung aber am flarften 
bervortritt. Alles Volt jamt dem Geijtlicen 
verjagt vor dem drohenden Tod, auch der 
Deichmeilter. Aber feine Tochter bringt ihr 
Leben zum Opfer für die Allgemeinheit. 
„Zebensgemeinihaft aus dem eilt“, die 
höher ftebt als alle Bluts: und Rafjengemein- 
Ihaft, ijt Herpels allgemeiner Zielgedante. 

it nicht weniger als drei durchweg 
redt unvollfommenen Dramen fam Klabund 
auf die Bühne. Das Stadttheater in Bajel, 
das in der Spielzeit 1919/20 Ernſt Lert (jebt 
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Bühnenbild nad dem Entwurf von Hans Gróninger aus dem ,Gefdlagenen' von Wilhelm 


Deutihes Schaujpielhaus, Hamburg 
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Operndireftor in Frankfurt a. Mt.) leitete, 
führte yates Brautfabrt' auf (Erich 
ReiB). Er bezeichnet es als „luftig ernjthaft 
Spiel”, und es ijt ein Schwanf auf ernftem 
Untergrund, der offenfundig an Sternheims 
Komödien „aus dem bürgerlichen Helden- 
leben” orientiert ift. Dazwilchen ift er aber 
mit billig: fomijden Späßen etwa im Stile der 
Thoma:, Moral” durchjegt, und im dritten 
Att wird es von einer Iyrijch geftimmten Sze- 
nengruppe abgelöjt, die weniger als Wider:, 
denn als (etwas billiges) Geitenjpiel wirft. 
Das Grundthema, das über der Verultung 
des Rleinftádtertums faft aus dem Auge 
verloren wird, ift ein Lob des ſüßen Tits: 
tuns. — Das Nationaltheater in Mann— 
ode jpielte Rlabunds ‚Totengräber‘, ein 
leines, Jubjtanglojes Versgeſpräch zwilchen 
drei Männern am Grabe einer jungen 
Toten. Alles ohne Spannung, aber voll 
Stimmung. 
Das frühere Hoftheater in Hannover, 
jegt Opern- und Schaujpielhaus genannt, 
as rc in den Beli der Stadt 
übergehen wird, hatte, ebenjo wie das von 
Raffel, früher fo gut wie fein fiinftlerijd- 
literarijdes Cigenleben geführt. Nun er- 
hielt Hannovers Schauſpiel in dem Ober: 
— Dr. Rolf Rönnecke einen friſchen 
und beweglichen Führer. Hier kam Klabund 
mit einem dritten Stück: ‚Nachtwandler‘ zu 
Wort (Eric) Reik). War das erjte Stück 
grotest und das zweite Inrijd, fo ift das 
dritte beides gujammen und nod) einiges 
andere dazu: manchmal naturaliftijd, mand: 
mal ganz im Symbol verharrend. Ein Stil: 
zwitter. Das Thema ijt aud) bei Rlabund — 
aber: und abermals nun abgewandelt, ohne 
doch starker Variation sugänglic) zujein —: der 
junge Menſch. Silvius, der Nachtwandler, mit 
der Klage: „Achtzehn Jahre machen müd“, 
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Bühnenbild aus Gerhart Hauptmanns ‚Hirtenlied‘. Infzenierung von Ernft 
ationaltheater, Weimar. (Aufnahme Edner, Weimar) 


Havdt. (Deutiches 


entführt die Gebeimratstodter Cornelia, 
jucht 2 mit ihr miibjam durchaujchlagen, 
wird in Strindbergichen Waterichaftsgmeifem 
irre an ihr, vergiftet fie und will fidh felber 
töten. Es ift auch da wieder der ſymbo— 
liiche Gelbftmord, den man jchon von den 
Autobiodramen der vee und Hermann 
von Bötticher (‚Hexenjabbat‘) aus tennt. 
Indem Gilvius in den Spiegel ſchießt, tötet 
er fein felbftiiches Ich. Aus dem zerjchmet- 
terten Glas tritt der „gelbe Herr“ — Die 
PBerfonifitation des Monds, der das Liebes: 
paar zujammenführte — und gibt dem 
neugewordenen Gilvius „Berhaltungsmaß: 
regeln“. Er ruft in ihm die Pflicht zum 
Dienen wad), zur Unterwerfung unter die 
Gemeinidajt. 


Bliden wir von Renken aus nod) nord: ' 


und oftwárts! In Hamburg find die „Ram: 
merjpiele“ unter Zeitung von Erich Ziegel 
— faſt eine Spezialbühne für Wede— 
ind geworden. Als die wichtigſte Hamburger 
Uraufführung der Spielzeit 1919 bis 1820 
darf man die des ‚Geſchlagenen‘ von Wil: 
helm Scmidtbonn (Deutiches Schaufpiel: 
gans, Bud) bei Rurt Wolff) herausgreifen. 

ie Schmidtbonns einfache Rriegsberimt: 
eritatterichriften Einzel: Beobabtung und 
Einzel: Erfabrung — Allmenjchlichkeit zu ent: 
loden wußten, A wird aud) bier aus der 
Tragödie eines durd) Abſturz erblindeten 
yliegers ein modernes Menſchenſchickſal von 
einer ftarten und unwiderltehlichen Ul ges 
meingültigfeit offenbart, bet der es tm 
Rahmen eines Ehedramas wieder einmal 
um den 3wiefpalt gwifden Berufsdajein 
und innerem Menſchentum gebt. 

In Königsberg hat durd) die unerquid: 
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lichen  MBerbálts 
nijfe am Gtadt: 
theater das Nene 

Schaujpielhaus 

bejondere Bedeu: 
tung erlangt, das 
früher Jeſſner lei- 
tete und jet Ri: 
dard gl 
ner Hier fand 
ie Uraufführung 
des ‚Chrifto: 
pher: des jungen 

Deutihböhmen 

Diegenjchmidt 

ftatt, eines frei 

nad Der alten 

Legende geichaf: 

fenen Gpieles in 
einem halb alten, 
halb neugeitlicen, 
gewollt uneinbeits 
lihen Stile, der : 
auch die bayrilche 

Mundart für Die 

Titelgeftalt nicht 

verjhmäht. Es 

ijt etn fjchlichtes, 
volfstiimlides 
religiójes Schaufpiel, das befte an Wert 
und Wirkung feit Hofmannsthals Jeder: 
mann‘. 

Bon den großen Bühnen Sadjjens ftehen 
heute in Leipzig das Stadttheater unter 
feinem fortichrittliden Schaujpieldireftor 
Dr. Alwin Rronader und das private Shau: 
ipielbaus (Direktor pee Viehweg) in nug: 
bringendem künſtleriſchem Wettbewerb. Das 
legtere erwarb fid ein tiinftlerijbes Ver: 
dienft, als es den großen plattdeutjchen 
Dramatifer Stavenbagen mit Mudder 
Mews‘ wieder ans Liht gog. Seine Ur: 
aufführungen waren ein innerlich nicht über: 
geugendes, aber immerhin einige neue Hoff 
nung für den Dichter wedendes Drama mit 
¿wet Perjonen: ,Jenfeits' von Walter Hajens 
clever (Buch bei Paul Cajfierer), das ue 
mit Offultismus und Spiritismus operiert, 
und eine jpätnaturalijtiiche Kleinigteit Max 
Jungnidels in feinem üblichen Stile: ‚Kirche 
pfennigs‘ (Bud) bei Wiechmann). Das 
Stadttheater bot neben Carl Hauptmanns 
‚Mufit: eine unterhaltliche Grotesten:Serie 
von Wilhelm Stüdlen mit ausgezeichneten 
Einfällen: ‚Der Papierreifen‘ (Dreimasten: 
verlag, Berlin). 

Das Dresdner Schaufpielhaus (Staats: 
theater) ift nicht mehr fo originalitätenfreudig, 
wie es zur Zeit von Zeiß und im erften Jahr 
von Dr. Wollfs Dramaturgentátigteit war. 
Wie Darmitadt, hat aud Dresden Knut 

amjuns fiihner Gejtaltungsfraft die Mög: 
lichfeit der Entfaltung gegeben. Gein ‚Spiel 
des Lebens‘ (Albert Langen), der naturalifti- 
¡hen Periode entitammend, wächſt durchaus 
über die Wirklichkeitsichilderung jener Epoche 
hinaus. In diejem leidenjchaftlichen Drama 
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einer nordilchen Lulu von 1896 vollzieht fich 
deren fiberwindung, wie, jenjationeller und 
künſtleriſch taum gleich an, in Deutjchland 
etwa um diefe Zeit in Wedelinds ‚Erdgeift‘. 

Einer der ftártiten Biihnenerfolge der 
Spielzeit war Hanns Jobft mit feinem 
‚König‘ beichieden (Langen, München). Wäh: 
rend Hajenclever, Rornfeld, Georg Kaifer, 
felbft Unruh enttäujchten, zeigt einzig diefer 
Süngfte fih auf gutem Wege. Er ſchuf die 
Tragödie eines wahrhaft königlichen Königs, 
eines jugendlichen 3Jdealiften auf dem Throne, 
der an die Stelle des formalen Redts die 
Kraft der Geele 
und des eigenen 
Gefiibles fegt 
(einer Figur, die 
in mandem an 
Ludwig Il. denten 
läßt). Er, der mit 
feinem ®olte lebt 
und leidet, ſchafft 
Chaos und lud, 
ftatt Ordnung un 
Gegen. Empörung 
aus der eigenen 
Familie und aus 
dem Bolte Kane 
ibn ins Elend. Wn 
innerer und dues 
rer Mirtung, an 
Kraft der Sprade 
und der Idee, tann 
faum ein ¿weites 
neues Wert diejes 
Bühnenjahres fih 
mit dem Johſtſchen 
meſſen. 

n Thüringen 
wirken vor allem 
zwei Bühnen eif- 
rig im Sinne einer 
modernen Thea: 
tertultur: das 
Reußiſche Theater 
in Bera (Leitung: 

is 
prime + ie 
er ere Für 
es fic) nicht neh: 
men läßt, jenes 
auch weiterhin zu 
betreuen, und das 
jest „Deutiches 
Nationaltheater” 
betitelte, frühere 
oftheater von 
eimar (leitung: 
der Dichter Ernft 
Hardt). Im Sze: 
nijden ftrebt man 
bier nad einer 
moglia dip 
chen, lahen De: 
foration; fajt alle 
neuen Deforatio- 
nen bejteben in: 


folge der Mtaterialnot, wie übrigens aud 
anderwärts 3. T., aus Papierhängern. Als 
Uraufführung |pielte man hier das (bereits 
ältere) ‚Hirtentenlied'‘» Fragment von Ger: 
hart Hauptmann, das inbaltlih an Die 
Werbung Jatobs um Rahel antnüpft. Ja: 
fob ijt der arme Riinftler, dem Rahel die 
—— feiner künſtleriſchen Ideale be- 
eutet. 

Ein Theaterbezirk, der in den letzten 
Jahren beſondere Bedeutung gewann, iſt 
das Induſtriegebiet, an deſſen Ei ie in 
Diifieldorf, am (privaten) Schaujpielhaus, 





Alice Verden in Julius Meier-Grafes Schaufpiel Reine Farbe‘ 


Dresden, Staatstheater. (Aufnahme Herzfeld) 
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fih Louije Dumont betanntlid) bereits feit 
pl als zehn Jahren eifrig um die Pflege 
ernjthafter Biibnentunft bemüht, wenn es 
ihr aud) mehr auf Griindlidfeit der Bor: 
bereitung als auf die Bejonderheit der Auf: 
gaben antam. Gerade der Neuinizenierung 
großer Klajjiter, die Dem Südweſten hervor: 
ragend gelang, blieb am a ti Shau: 
ipielbaus, joweit es fih überhaupt daran 
wagte, die Überzeugungstraft verjagt, wäh- 
rend Gpielerifches und Rapriziójes vielfach 
reizvolle Lö— 







mantel (Uraufführung ebenfalls in Bochum, 
erjchienen in den Büchern vom Kreuzweg 
im Patmos: Verlag in Würzburg). Er fapt 
die Geſchichte von dem dalmatinijden 
Bauernfnaben, der nah Byzanz tam, Rang= 
ler wurde und im Elend endete, als ,Tra: 
gúdie eines Volkes‘, des deutjchen Volkes 
(der Kanzler bedeutet das alte Reich), und 
aus dem Bolte heraus fieht er feinen Netter 
tommen. Sm bejegten Gebiete find der Bühne 
nationale Aufgaben von bejonderer Bedeu- 

tung erwad): 


ungen er: secceccccovocoos ............... e jen. Hier 
x : : batu. a. das 
ndenleß: : : Gtadttheater 
ten Jahren : ; in Bonn, 
nd nun drei : : weldes fid) 
junge unter: ; : gwedmabi- 
nehmungs: £ ; gerweije auf 
freudige Jn: ; ¿ Das Godau: 
tendanten, ipiel bes 
die Doktoren ſchränkt, 
Johannes einen ſchönen 
Maurach am Aufſchwung 
Stadtthea— genommen. 
ter in Dort⸗ Sein Leiter 
mund, Gala: hat es zu 
din Schmitt einer vor: 
am  Gtadt: bildlichen 
theater in Univerjitäts- 
Bodum und ftadtbühne 
Duisburg, zu entwideln 
Willy Beder : :  veritanden, 
am Gtadt: : : jowohl was 
theater in : : den Gpiel: 
Diiffeldorf : : plan wie die 
(bisher in : : Art der Bor: 
Eſſen) emfig : ¿ bereitungans 
an der Ar ; > geht. Der 
beit, Det s : ntendant, 
neuen Biib: ; Erila Meingaft vom Deutihen Schaufpielhaus, Hamburg : Dr. Albert 
nenfunjt in : (Aufnahme Bieber, Hamburg) : Filcher, ift 
aAA CA I - AAA A E a GLS 
den Tiujen niverlitäts: 


bisher vernadlájfigten Bezirk Geltung zu 
veribafjen. as nad) dem Kriege er er: 
öffnete Stadttheater in Bochum |pielte zu- 
erit ,Beaumardais und Gonnenfels' des 
jungen Berliners SHeinrid Eduard Jacob. 
Das geiltige Ringen der beiden Titelfiguren 
bildet den Inhalt des anregenden und tlu- 
gen, komödienhaft hiſtoriſchen Schaujpiels, 
das auf einer wahren Begebenbeit beruht, 
der Enthüllung eines großen, von Beau: 
mardais infzenterten Schwindels. Gegenüber 
jtehen fih der Abenteurer und der Pflichten: 
menjch, der Franzofe und der Quaſi-Preuße 
wenn aud) aus öjterreichiichem Haus und jü- 
diſchem Gebliit (Bud) bei ©. Fijder, Berlin). 

Geijtvoll, aber ein wenig blutleer und 
allzuftart im Gymbolijden fidh verlierend, 
jo daß feine eigentlichen Abjichten ohne die 
ihm vom Autor beigegebene Erläuterung 
von einem unvorbereiteten Hörer taum er: 
fannt werden dürften, ijt Der Wächter unter 
dem Galgen‘, ein Drama des unzweifelhaft 
begabten fatholijdhen Dichters Leo Weis: 


leftor tätig. — Fallen wir in wenigen Sägen 
ujammen, was Diejer Überblid über das 
beaterjabr im Reihe — etwa in der Beit: 
Ecol der fnapp anderthalb as vom 
ommer 1919 bis zur SJahreswende 1920 
auf 1921 — ſchon im einzelnen berichtete! 
Eine Fülle von Arbeitsfreude ift überall an 
den Bühnen außerhalb Berlins am Werte, 
Überfommenes zu hegen und mit frijchem 
Blid der Jugend neu zu erfajjen. Und groß 
ijt auf der anderen Geite vielfad) aud 
die Luft, die lebende Generation von den 
Reifiten bis zu den Süngiten mit offenem 
Arm und williger Tat zu empfangen. Aber 
die Vertreter des nod) vor zwei Jahren 
mit jo frohen Hoffnungen empfangenen 
Jüngſten Deutichlands‘ haben mit geringen 
Ausnahmen heute die Erwartungen ent: 
täuſcht. Die Revolution und ihre Folgen 
haben viele Geijter in Deutjchland zur Stel: 
lungnahme aud) in dramatijcher Form ge: 
reizt. Starte bleibende Dichtung aber ift 
davon faum eine einzige. 
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Zr S volution ift Entwidlung, Revolution 
©. Ummwälzung, Umiturz. Arztliches 
\ 9 Willen und ärztliches Können bes 
—XX finden fid) gegenwärtig in einer 
Periode unaufhaltjamer fruchtbrin» 
Ben: Entwidlung wie nie zuvor. Und 
od) erlebt der Träger diejer Entwidlung, 
der ah eine Revolution, eine Ume 
wálzung feiner Lebensbedingungen, die ihn 
an den Wurzeln feines Dajeins trifft und 
mit Vernichtung bedroht. 

Mag man die Sozialilierung des Arztes 
ftandes für berechtigt halten oder nicht: be 
vollzieht fih unaufbaltiam. Die ganze große 
Malte des arbeitenden und erwerbenden 
Volles, nicht nur das früher fogenannte 
Proletariat, unterliegt der Krantenverfiche- 
rungspflidt. Die Arzte, mit wenigen Aus: 
nahmen von Spezialiſten, Rranfenhauslettern 
und Univerlitätsprofefjoren, ftehen trog freier 
Arztwahl in Lohn und Brot der Kaffen. 
Die individuellite aller Riinfte, die art the 
Sunft, wird fchematijcher Mafjenbetrieb, der 
fih in vorgejchriebenen Bahnen bewegt. Sie 
tft in Gefahr, von ihrer ftolzen Höhe früherer 
en zum tednifden Handwerk berabzus 
inten. 

Ift dazu ftreng wiſſenſchaftliche Ausbil: 
dung nöttg, ein überaus teures Gtudium, 
das fid) — von Ausnahmen abgelehen — 
niht mehr verzinft? Genügt nicht eine turze 
techniſche Schulung volljtandig? Ja, der „uns 
gelernte” Arbeiter, der gut verdient, wird 
es ganz felbftverftändlih finden, daß and 
der ne Heilfiinjtler feines Lobnes 
wert ift. 

Werden die Krantentaj[en daran fefthalten, 
nur ,approbierte” Arzte zuzulaffen? Im 
Elberfeld veranitaltete kürzlich der „Feldes 
verein“ eine große Kundgebung, bei der 
unter dem Stihwort: „Die Ausbeutung des 
Volles durch die Medizin“ wilde Reden für 
die „Parität der Heilmethoden“ gehalten 
wurden. Ausdrücklich wurde, „damit die 
Bahn für den Tüchtigen fret werde“, bie 
Zulajlung der Vertreter der Naturbeiltunde 
zur Rallenpraxisgefordert. Der — IS» 
nad)weis durch langjährige praftijde Er» 
fabrungen, gediegene Renntniffe und große 
Erfolge feien weit mehr wert als die ftaatliche 
Approbation eben von der Hodjdule ents 
laffener Theoretiter. 

Henmungs: und fdranfenlos wádbft das 
erwerbsmäßige Rurpfujdertum. Das guts 
láubige und harmloje Publifum überlege 
fdo die Kojten der ins Maßloſe wadjenden 
Rurpfufderreflame. Die Taufende, die Hun: 
derttaufende, die fie verjchlingt — man vers 
geffe nicht die heutigen unerbórt hohen Ans 
zeigenpreife — wer bezahlt fie? Der Krante, 






der Davon überzeugt ijt, daß die hohen Mehr: 
foften gegenüber der legitimen ärztlichen Bes 
Handlung fih durch einen größeren Heilerfolg 
einbringen. 

Als in der liberalen Ira nad dem glans 
end gewonnenen deutjch-franzöfiichen Kriege 
te bis dahin vom Polizeiftaat bevormundete 

und überwachte ärztliche Tätigkeit freigegeben 
wurde, meinte der damalige nationalliberale 
Bährer und |pätere Ginangminifter Miquel 
ei Gelegenheit der Beratung der Reihs. 
gewerbeordnung: Die gewerbsmäßige Frets 
gabe der Heilbehandlung müſſe unterbleiben, 
wenn zu befürchten fet, daß dadurd ein 
¡dáblides Rurpfujdertum großgezogen werde. 
Er jelbft eae dieje Belorgnis niht. Der 
hohe Stand der allgemeinen Voltsbildung 
in Deutſchland fchließe jedoch eine ſolche Ges 
fahr aus! — Idealiſtiſche Utopie! 

Wie ftebt's heute? Gerade feit jener Zeit 
bat die medizinische Wiſſenſchaft einen uns 
vergleidliden Aufihwung genommen, den 
aud) der verheerende Weltfrieg nicht aufgue 
halten vermod)t bat und der jetzt unter den 
denkbar unginitigften äußeren Bedingungen 
mit aller Kraft wieder einſetzt. Der willen» 
Ichaftliche goroet orang läßt fich nicht tots 
lagen. Und im vollen Gegenfag dazu 
nft die allgemeine Einfchägung der per 
funft als Wiſſenſchaft immer mehr. Nicht 
bloß bei der großen Maffe, fondern gerade 
aud) bei den Togenannten Gebildeten. „Da 
bört man,” jagt Dr. Rihard Rod, „von 
einem Arzte fpreden, der ein großer Ges 
lebrter fet, aber zu dem man fein Vertrauen 
fave oder umgetebrt von einem, der wohl 
ein großer Gelehrter, aber ein febr guter 
Arzt fet. Oder ein Srantenbauspatient 
äußert, die Ärzte behandelten ihn nicht, fons 
dern ftudierten an ihm. Oder das gebildete 
Publitum rennt in tollen Haufen zu irgend» 
einem Wunderdoftor.” 

Seder Menich möchte gejund fein, jeder 
liebt fein Leben, 

Ich an mich einer bezeichnenden 
feinen Geſchichte aus meiner Jugendzeit. 
Es war die politifch äußerft gefpannte Zeit 
des preußilchen Berfajjungstonflittes. In 
meinem Heimatdorfe regierte auf dem Schloſſe 
eine febr vornehme alte Gräfin, die — ges 
mp aus reiner Herzensgüte — ihre Unter: 
gebenen, ihre Freunde und Verwandten mit 
ihrer ärztlichen Laientunft beglüdte. Im 
Dorje prattizierte jchlicht und recht ein alter 
tet der nur einen Fehler hatte: er war 
linfsliberal, Das war damals bei allen 
Gutgefinnten ebenfo anrüchig wie jpäter der 
Verdacht fogialdemotratijder Neigungen. 
Die Gräfin betam eine Lungenentzündung 
und ließ den verfemten Dorfarzt rufen. 


70 ESSSSSSEE Geh. Rat Prof. Dr 


Diefer drüdte fein Erftaunen aus, wie er zu 
der Ehre tomme. Die Gräfin erwiderte er: 
regt: ,Ja, Herr Doktor, ich werde dod nicht 
der Ho möopathie zuliebe fterben!“ 

Go ijt’s aud) heute nod. Wenn bei einer 
falfden Lage des Kindes die arme Mutter 
in ihren Wehen und in ihrem Web fih windet, 
dann hilft tein naturbeiltundiger Latendoftor. 
Es muß der wifjenfchaftlich ausgebildete Arzt 
fommen, da aud das Willen und Können 
der nur a gelbhulten Hebamme vers 
fagt. Oder Mutter und Kind find verloren. 
Der Weltkrieg hat insgefamt zehn Millionen 
Todesopfer gefordert. Wie groß wäre die 
Vernichtung wertvolljten, tráftigiten Lebens, 
wenn die YWrmeen von Freund und Feind 
nur mit einfeitig homöopathiſch ausgebildeten 
Arzten ins Selb gezogen wären! Wer will 
diejen grotesten Bedanten ausdenfen? Wund⸗ 
behandlung und Seuchenbekämpfung find nur 
mit Hilfe einer willenjchaftlich gebildeten und 
techniſch geſchulten Arzteihaft möglich. 

Unfer homdopathifder Kollege tft immer: 
di Arzt. Er hat anatomijche und phyſio⸗ 
ogiſche Kenntniffe. Befigt er Erfahrung, 
Menſchenkenntnis und guten Willen, fo tann 
er auf dem eng umgrenzten, aber unter den 
Kranten weit verbreiteten Gebiete der Funt: 
tionsjtörungen gewiß viel Gutes ftiften. Und 
wenn die Naturheilvereine unter Vermeidung 

rober und eigentlidjer Pfulcherei in Rrants 
fitsiaden a cel die Verbreitung gefunder 
gienifcher Anfchauungen im Wollte. bes 
Ihränten wollten, wenn fie es fic zur Auf» 
gabe machten, Truntfucht, Ausichweifungen 
und alle naturwidrigen Lebensgewobnbetten 
zu befämpfen, dagegen Luft und Licht in 
die Wohnungen und Waller an die Körper 
zu bringen, kurz den naturgemäßen Faktoren 
einer gejunden Lebensweije Geltung zu 
verjchaften, dann würden fie der Voltswobl: 
fahrt dienen und ein wahrhaft gutes und 
robes Werf vollbringen. Statt allen find 
Re die Brutftätten chlimmiter Flee ches 
Der gewerbsmäßige Laienbeiltiinitler aber 
will lediglich auf leichte und bequeme Art 
Geld verdienen. 

Er fpetultert auf die Reichtgläubigleit und 
den Unverftand der Maffe. Mundus vult 
decipi. Die Welt will betrogen fein. Das 
ift uralte Weisheit. Die Pfychologie diefer 
Vorgänge ift oft und eindringlich gejchildert 
worden. Gie liegt auch offen genug zutage. 
Schließlich tann man niemand hindern, fein 
Geld nublos zu vertun und dabei nod) Leben 
und Bejundheit aufs Spiel zu fegen. Gos 
eben leje id) tn einem Zeitungsbericht über 
die Verhandlungen eines Ytaturbheilvereins 
den fundamentalen Gag: Der freie Menſch 
müſſe in der freien Republif über feinen 
eigenen Leib verfügen können. Wir Ärzte 
halten uns nod immer an das alte nil no- 
cere als das höchſte ethijde Gebot ärztlichen 
Handelns gebunden. 

„Schärfiten Proteſt“ erhebt der Natur: 
bcilverein gegen die Quedjilberz und Gal: 
varjanbehandlung der Syphilis durch die 
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„Schulmedizin“. Außere Gründe allein, fo 
Ihwerwiegend fie find, erklären das alles 
niht. Fallen wir das Problem etwas tiefer. 
Mir afademifden Lehrer find den Studies 
renden, die fih unferer Führung anvertrauen, 
dem Gtaate, der uns anjtellt, und Dem Bolte, 
von deffen Steuern die Univerfitdten ers 
halten werden, den Nachweis fhuldig, dab 
die Medizin, wie wir fie lehren, auf dem 
richtigen Wege ift. 

Durch die jahrtaufendealte Befchichte der 
Medizin zieht fih der Gegenſatz zwijchen 
ärztlidem Willen und ärztlihem Können. 
„Obwohl dem Wortlaut nad nur Heil» 
tunft,” fagt Virchow, „hat fih die willen» 
idaftlige Medizin immer die Aufgabe ges 
ftellt und ftellen miijfen, die einige Lehre 
vom Menſchen zu enthalten.“ Aber vor der 
Medizin als Wiffenfdaft beitand [hon die 
Medizin als wenn auh nod jo primitive 
Runft. Im Anfang war nicht das Willen», 
fondern das Helfenwollen. Schon der Urs 
menjd hatte das Bejtreben, fih felbft zu 
belfen und den Ceinen in Leibesnöten bets 
gujtehen. Er zog den Pfeil aus der eigenen 
Wunde und pflegte den Stammesgenofjen 
in Rranthett und Fieber. Früh bemadtigten 
fih die Priefter dieſer primitiven Heilkunſt. 
Dann entwidelte fic) ein bejonderer Pirgtes 
ftand. ber auch er blieb anfdnglid auf 
die rein erfahrungsmäßige Heiltunft eins 
geftellt. Erft verhältnismäßig jpät regte ſich 
der Erfenntnisdrang, die Krankheit, die man 
befampfte, in ibrem Mejen zu begreifen. 
Zur Setltunft fam die Heilfunde, die Lehre 
vom gejunden und tranten Menjden. Aber 
beide Geiltesrichtungen gingen untrennbar 
verbunden und weder tatjächlicy nod begriff. 
lich gefchieden nebeneinander her. Erft der 
neueren Zeit blieb es vorbehalten, die Mes 
dizin als reine Willenjchaft zu poftulieren, 
Reine Wilfenichaft hat teine TNebenzwede. 
Die Ertenntnis, das Mijjen ijt Gelbitzwed. 
Go faBte der junge Virdow' im Beginn 
feiner reformatorijden Tátigteit die Medizin 
auf. Sie war ihm Anthropologie, die Summe 
alles Wijjfens vom Menjdjen. Die bewußte 
Tendenz, neue Heilmittel und Heilwege zu 
finden, gehört nicht zum Mejen der Anthros 

ologie als Wiſſenſchaft. Cie ift der Auss 

b eines tief in der menfdhlichen Natur 
wurzelnden rein praftijden Triebes, zu hels 
fen, zu heilen, dem unglüdlichen, körperlich 
und feelijd) gejchädigten Mitmenſchen beis 
zuftehen. „Nur ein guter Menjd) tann ein 

uter Arzt fein,“ fagte der große Klinifer 
Stothnagel. Das ift im prattiſch-ethiſchen 
Sinne gemeint und hat mit Ertenntniss 
¿weden, mit wiljenjchaftlich:anthropoloaiichen 
Forihungen gar nichts zu tun. Die Viedis 
gin als reine Wiffenjdaft im Sinne Virchows 
hat die Aufgabe, das Wejen der Rranthetten 
zu erfennen. Tas tit nur auf dem Boden 
der Vaturwillenichaft möglich. Tas ftebt 
heute feft. In der Geſchichte der Wiedizin 
verfilzen fidh religiöje Vorjtellungen, philos 
jopbijte <pelulationen und willlürliche 
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Ableitungen von irgendwelchen fernliegens 

den Prinzipien der gerade herrſchenden Welt- 

anfdauung mit edt naturwiflenichaftlichen 

Beobachtungen zu Ichwer entwirrbarem Ge: 
t 


echt. 

Hippofrates befdrieb die tranthaften Er: 
Icheinungen einfad und in einer für feine 
Beit und die ihm zu Gebote ftehenden Hilfs» 
mittel mujtergiiltigen Weile. Seine rein natur: 
wiffenfdaftlide Empirie ging jpäter wieder 
verloren. Die jpetulative Richtung des Er» 
fenntnisdranges überwog. Es fommen bie 
rd der großen Gnftembildungen in der 

edizin. Gte find, wie wir behaupten diirs 
fen, unwiederbringlich vorbei. Wir willen, 
daß das Mejen der Krankheit weder von 
der Erbjünde abgeleitet, noch intuitivephilos 
ſophiſch erfaßt werden tann. Wir willen, daß 
niht die fehlerhafte Mifchung der Säfte, 
wie die Humoralpathologen fie fih dachten, 
an allem Unheil jchuld ift, noch daß die 
Batterien allein das Mejensgebeimnis der 
KRrantheiten in fic tragen. Die Krankheit 
ift ein Borgang, der eine ganz bejtimmt ges 
artete Rörperverfajjung des von ihr befallenen 
Einzelwejens zur Sorau je Bund bat, ein 
Vorgang, der nicht von jelbit entjteht, fons 
dern zu feiner Entwidlung eines Anftoßes 
von außen, im gewöhnlichen Sprachgebraud) 
„Urjache“ genannt, bedarf und bei dem 
Kur bejtimmte Bedingungen vorhanden 
ein miijjen, wenn die Auslöfung der Krant: 
beit erfolgen foll. | 

AU das ift feititelbar nur mit Hilfe der 
Prenger Methodik der exatten Naturwiffens 

aft. Das gilt nicht erft für heute. Schon die 

te ſyſtematiſche MDiedizin verdantte ihre 
wirlliden TFortichritte im Willen vom ges 
funden und franfen Menſchen echt natur: 
wiffen|daftliden Crfenntniffen. Das : 
und 17. Jahrhundert faben eine PBertode 
grober anatomijcher Ber) hungen, und mit 
er Entdedung des Bluttreislaufs durch 
rwey begann die exafte Phyliologie. Durd 
ein Befchrei der Duntelmánner unter den 
Sirzten und Gelehrten jener Zeit ließ diefe 
Groftat naturwiffenfdaftliden Forſchergei⸗ 
ftes fich unterdrüden. 

Aber daneben tauchten die Verjuche, die 
Medizin fpefulativ zu erfaffen, immer wie: 
der auf. Dan ijt der Rampf entjchieden. 
Medizin als Willenichaft ohne naturwiljen: 
I&haftliye Grundlage gibt es niht. Ohne 
Kenntnis der chemiſchen Grundbegriffe bleibt 
die Gerologie, die Lehre von der Reaftion 
des Körpers auf die Balteriengifte durch Bil: 
dung von Schußftoffen, unverjtändlidy. Das 
mit nidjt genug. Auch die trantheitsauslöfen» 
den Faktoren felbft find legten Endes che: 
mijd=phnyfifalifder Natur. Von der grob 
mechanischen, unmittelbar lebenvernichtenden 
Mirtung des Hochirequenzjtromes oder der 
Gewebrtugel bis zu gewijjen Giften, die in 
faft unvorſtellbar Heinen Mengen tödlich find 
— immer handelt es fih um Faktoren, die dem 
Experiment unterliegen, nad) Maß und Zahl 
feltitell bar und darum verftändlid) find. 
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Anatomie und Phyfiologie find die biolo⸗ 
giſchen Grundlagen der Medizin, Chemie 
und Phyſik die großen, ihr unentbehrlichen 
Hilfswitlenfchaften, zu denen die felbft biolo» 
gif und chemiſch-phyſikaliſch begründeten 
entfernteren Doftrinen, wie — und 
Botanik einſchließlich der Cntwidlungse 
geſchichte, hinzukommen. Wud) die Pſycho⸗ 
logie, ſoweit ſie nichts anderes iſt und ſein 
will als Gehirnphyſiologie, darf nicht vers 
geffen werden. 

Sede exatte Wiſſenſchaft hat ihre ftrenge 
Methodif. Die durd) Beobadtung und (Ex: 
periment in de rod Ichließlih ganz uns 
liberjehbaren Tiengen feftgeltellten Einzel: 
beobadtungen und Tatjadhen müllen zu 
höheren Einheiten (Regeln, Geſetzen) zuſam⸗ 
mengefaßt, dem ordnenden Denten unter: 
ot und dadurch gedäcdhtnismäßig bes 
hberrihbar gemacht werden. Die naturwifs 
En aftlige Ertenntnistritil, wie fie von 

en Jteueren Morig Solid vertritt, ift auch 
für den mediginijden Forſcher, wie für jeden 
Naturwiljenjchaftler nötig und nüglich, wenn 
aud) leider nicht für alle angenehm. Phi⸗ 
lofopbie im Sinne der fpeftulativen Intuition 
ift fie nicht. Eine foldye hat mit der reinen 
medizinischen Willenihaft nichts zu tun. 
Ebentowenia wie die Religion. Dabei be: 
beiteht feineswegs ein ausfchließender Gegen: 
lag. Biele der größten Naturforjder waren 
gottgláubige Chriften. Aber es fehlt für 
eine a Auffaſſung jeve Neibefläche. 

Gilt aud von der Heillunft, was wir 
uneingejorántt von der Heiltunde verlan: 
gen, die rein naturwiljenichaltlich exatte 
Einftelung? Das ift die fchwerwiegende 
Trage, um deren Beantwortung nod heute 
gerungen wird. 

Wenn wir uns eine furze Überficht zu 
verichaffen juchen über das, was die meDdis 
ziniſche Willenichaft in den beiden legten 
Menichenaltern — losgelóft von aller Gpe: 
fulation — tatſächlich geleiftet hat, fo ergibt 
lich ohne weiteres, daB alle großen (Forts 
ſchritte in der Erfenntnis zugleich die The: 
rapie bereichert, dak das Willen aud das 
Können gefördert hat. 

Im Bordergrunde fteht die Chirurgie mit 
ihren erftaunliden Leiftungen, die richtig 
einzufchäßen nur der vermag, der die elens 
den 3ujftánde vor faft 50 Jahren nod) ger 
jeben bat. Auch die alten Chirurgen waren 
große Meijter, vollendete Anatomen, geniale 

echniler. Aber ihre Rejultate waren tm 
angen und großen trojtlos. Cine einfache 
mputation ım Rranfenbaufe (ich erinnere 
an die alte Berliner Charité!) war unter 
allen Umftänden lebensgefábriid. Cine 
Bauh: und Bruftdhirurgie gab es nid. 
Warum? Weil es fo gut wie unmöglich 
war, die jefunddre Wunpdinfeltion zu ver: 
meiden, an der die glüdlich Operierten ftar: 
ben. Da fam die befreiende Tat Lifters, 
die anfänglich antijeptiide, dann afeptiiche 
Mundbehandlung Midt vergejjen follten 
wir Deutichen in unjerer Yuslandsbewuns 
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derung und nationalen Bejcheidenheit, daß 
Ignaz Semmelweiß 30 Jahre vor Lifter 
in der Geburtshilfe dasjelbe geleiftet bat. 
Er erfannte die infeftiófe Urfache des mar: 
berijden Rindbettfiebers und hat durch die 
Ausbreitung feiner Lehre Taufenden und 
Abertaufenden junger Mütter das Leben 
gerettet. Die jtreng willenjchaftliche Ves 
ganang und praftiiche Ausgeſtaltung der 
eimfreien Geburts: und Wundbehandlung 
aber verdanten wir erft der Battertologte. 
Robert Kohs Marmorftandbild auf dem 
Luiſenplatz in Berlin ift das Denfmal eines 
- der großen Wohltäter der Menjchheit. Spas 
tere Jahrhunderte werden eine „Siegesallee“ 
unferer größten Naturforjcher errichten, die 
den reinen Geijtesheroen, wie Luther, Rant, 
Goethe, Beethoven, an Bedeutung als Füh: 
rer der Menfchheit nicht nachitehen. 
Der Siegeszug der Balteriologie, Ddiefer 
jungen, kraftvollen Experimentalwijjenichaft, 
urd) die ganze Welt ift in unjer aller Gee 
dähtnis. Der Traum der beiten ärztlichen 
Köpfe der legten Jahrhunderte ift in Er» 
— gegangen. Wir kennen die Ätiologie, 
ie Entſtehungsweiſe der IJnfeftionstrant: 
heiten, und haben gelernt, ihnen vorzubeugen. 
Nur durch das exakt naturwiſſenſchaftliche 
Tierexperiment iſt dieſer Fortſchritt, deſſen 
Früchte wir jetzt ernten, möglich geweſen, 
und unzählige Mütter, denen das Behring: 
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vom Tode rettete, haben dantbar anerfannt, 
dak ein junges Menfdenleben wohl einiger 
Kaninchenopfer wert ift. Der Melttrieg aber 
hat den ſchlüſſigen Beweis fiir die enorme 
Bedeutung des prophylattifden Mugens ges 
führt, den die Bakteriolodte dem tampfenden 
Heere draußen und dem Darbenden Bolte 
zu Haufe gebradt bat. — Der Entdeders 
raufd in der bafteriologifden Ära war fo 
groß, daß er die führenden Forjcher dazu 
verführte, allzu einfettig im lebenden (Er: 
reger allein das beitimmende Weſen des 
franfhaften VBorganges zu feben. War das 
aud) mehr eine theoretifde Frage im Sinne 
reiner (£rtenntnis, fo bing doh aud prat: 
tijd nicht wenig von der Stellungnahme zu 
diejem Auffafjungsproblem ab. Die medi: 
ie Ertenntnistritit ift auf dem beiten 
Wege, diejen Dentfebler ausgujdalten. Der 
Anteil, den der erfranfende Organismus 
felbft generell und individuell an der Krant- 
heitsentjtehung und am Rranfhettsverlanf 
nimmt, wird niht mehr verfannt. Tie 
Konititutionsforfchung ftedt fic) das Ziel, 
aud) diefe Geite des äußerſt verwidelten 
Borganges, den wir Krantheit nennen, nicht 
nur bet den Infeltion-trantheiten, fondern 
in der gelamten Yathologte der exaften 
naturwifjen|daftliden Unterfuchung nad) 
Maß und Zahl zu untermerfen. Ja, wir 
find auf dem beiten Wege, erblich-konſtitu— 
tionell veranferte Krankheitsanlagen frübs 
zeitig zu erfennen und auf diefem Wege der 
fo notwendigen Vorſorgetätigkeit des Arztes 
beim einzelnen Kinde Die Tur zu öffnen, 


Das Rriegsjabr 1870 war das Beburts» 
jahr der heute völlig umgeftalteten und neuges 
ſchaffenen rg a pel und -pathologte. 
In raltlojer Forſcherarbeit ift eine Lotalifas 
tionslehre des Gehirns gefdaffen, die uns 
gleich der fpefulativen Phantaſtik Balls auf 
Itreng realem Boden ftebt. Auch vieje neue 
Wiſſenſchaft hat den Beweis ihrer pratti: 
hen Wertigkeit und Verwendbarkeit lángjt 
TR Dit fie Doch fogar imſtande, unter 
dem Schuß der Aſeptik dem Weiler des 
Chirurgen den Meg zu weifen zur Entfers 
nung des Krankheitsherdes aus dem Gehirn, 
dem Dentorgan des Menjchen, das bis das 
bin ein abfolutes noli me tangere (ein Rühr— 
mich⸗ nicht an) war. Das ift echtefte taufale 
Therapie! 

Ich übergehe, als dem Laien doch nicht 
veritändlich, die tiefeindringenden Herzitudien 
mit Hilfe der Eleftrotardiograpbie und ähn: 
lihe Unterjudungen mit Hilfe ftreng exalter 
phyfitalijder und chemiiher Methoden, um 
gleich auf die ungeheure Bedeutung hingus 
weijen, die das Röntgenverfahren in der 
Medizin fich erobert hat. Auch Röntgen ift 
ein Mann, den wir Teutjchen mit bereds 
tigtem Stolze den unjern nennen. Gein 
perjönlicher Name ift in der ganzen gebils 
deten Welt zur Sadjybezeichnung geworden, 
und faft täglich betommen wir in der Sprech: 
ftunde auf die Frage, um was es fih handle, 
von dem Patienten die prompte Antwort: 
„Ik möchte mir röntgen laffen.“ 

Offenbar maht der anfcheinend fo geheims 
nisvolle Borgang der Röntgenaufnahme in 
dem verduntelten Kabinett mit den wunder: 
baren Maſchinen einen ungeheuren Eindrud 
auf die naive Volfsjeele. Fauftilche Zauber: 
fünfte ſcheinen uns zu umgauteln, und dod) hans 
delt es fig um Maßnahmen aus der exattes 
pen aller Wiffenjdaften, der Phyſik. Über den 

tagnoftilchen Wert des Rúntgenverfabrens 
ijt tein Wort zu verlieren. Es ift bereits 
völlig unentbehrlich geworden, und teine 
chirurgiſche oder innere Flint, fein großes 
Krantenhaus ijt ohne zureichende Róntgens 
einrichtung denkbar. Die neuerdings aus: 
gebildete Tiefenbejtrablung erwedt bereds 
tigte Auslichten auf Heilwirfungen, die biss 
ber völlig utopilch erichienen. Das verdanfen 
wir der reinen, ftreng exatten Wiſſenſchaft. 
Ebenfo wie die elettrijdjen Wellen vorhanden 
waren, ehe Galvani am Buden der Froſch— 
ſchenkel ihr Tajein entdedte, hat auch Röntgen 
die K- Strahlen nicht erfunden. Wher nachdem 
lie, bis dahin für die menichlichen Ginne 
latent, an ihren Wirkungen erit einmal ers 
fannt waren, fete die raftloje Forſchung 
ein. Und was hat fie daraus gemacht! Ter 
menfchliche Geift hat dieje gewaltige Natur: 
traft gebándigt und feinen Zweden dient: 
bar gemadt. ber ihre Unwendung zu 
Heilzweden ift nur für Den möglich, der eine 
ftreng phyſikaliſche VBorbildung und eine 
ftreng wiſſenſchaftliche Edjulung befigt. Der 
Rurpfujder, der ohne Kenntnis und ohne 
Beherrjdung der Yljeptit feinen MVlitmens 
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[chen den Baud) aufichneidet, begeht ein 
Verbrechen und verfällt auch in der freiften 
Republif dem Staatsanwalt, Die Tiefen- 
beitrahlung in der Hand des „ungelernten“ 
Arztes oder gar des Laientiinftlers ijt ebenfo 
gefährlich und verwerflich, glüdlicherweile 
aber auch unmöglich, wetl beide mit dem 
u nichts anzufangen wilfen. 

as leßtere gilt Kir den Latentiinjtler aud 
vom Mtagen|dlauch, der bei Vergiftungen les 
bensrettend wirkt und der die Lehre von den 
Magentranfheiten völlig umageftaltet bat. 
Die Anwendung der Rontgendurdleudtung 
läßt die Magentálle, die der operativen Be: 
handlung sugängig und bedürftig find, mit 
col —— völlig unbekannten Sicherheit 
eſtſtellen. 

er Lungentuberkuloſe, der verheerendſten 
aller Volksſeuchen, ſtehen wir nicht mehr, 
wie vor der Entdeckung des Tuberkelbazillus 
durch Koch, mit den Händen in den Hofen: 
taſchen ratlos gegenüber. Als ein auf wii» 
ſenſchaftlicher Technik beruhendes Heilfahren, 
das nur in der Hand des nie Gegen 
ftiften tann, nenne ich die Anlegung des 
_túnftliden Bneumothorax. 

aß die Lehre von den Nierentrantheiten 
durd die Anwendung neuer, ftreng exalter 
Unterfuchungsmethoden eine weitgehende 
Umgeftaltung erfahren hat, will ich nur turg 
erwähnen, weil das mehr auf dem Gebiete 
des ertenntnismäßigen Willens liegt, wenn 
auch die günftigen Folgen für die Therapie 
feineswegs fehlen. 

Kurz binweijen will ich ferner nur auf die 
großen Fortjchritte, die Das ärztliche Willen 
und Können auf dem Gebiete der Augen- 
beilfunde, der Rebltopf: und Ohrenheilkunde 
in den legten Jahrzehnten gemadt hat. 
Wenn diefe überaus wichtigen er 
unter der Konkurrenz der Afterbeillunft we- 
niger gu leiden haben wie andere Gebiete 
der Medizin, fo ift das begreiflich. Gelbft 
der blindgláubige Anhänger einer völlig ab: 
nungslofen Laientunft verjpürt wenig Net- 
gung, feine foftbarften Sinnesorgane, feine 
Yugen oder fein — den Eingriffen tech⸗ 
niſch ungeſchulter Ignoranten auszufegen 
oder fie unter Anwendung homöopathiſch 
indifferenter Mittel verkümmern zu laſſen. 

In dieſer kurzen und nichts weniger als 
vollftändigen Überſicht des Neulandes, das 
die es Medizin in den legten 
Sahrzehnten durd) exalte Forjdung erobert 
fe darf zum Schluß die Lehre von den 
ogenannten endofrinen Driifen, d. bh. den 
Drüfen ohne Ausführungsgang, nicht fehlen, 
die plößlich, faft Iprunghaft in den Gelidts- 
treis der wiſſenſchaftlichen Empirie gerüdt 
find. Bu der Zeit, als wir Alten ftudierten 
war von ihnen noch faum die Rede. Die 
Schilddrüſe, deren Vergrößerung als Kropf 
befannt war, fpielte in der Phyſiologie noch 
eine bejcheidene und gänzlich unklare Rolle. 
Von den Jiebennteren erfuhren wir gelegentlich 
einiges in Der Alinit bei der Boritellung 
eines ¡falles der feltenen und merkwürdigen 


Bronze-Rrantheit, die der englilche Arzt 
Addilon 1855 befdrieben und mit der frant: 
haften Zerftörung der Nebennieren in ur: 
ſächlichen Zuſammenhang gebradt Hatte. 
Die Zirbeldrüje, der Hirnanhang, die Neben: 
Ihilddrüfen, die Thnmusdriije, die in den 
anatomijden Lehrbüchern ein unbeadftetes. 
Dafein führten, waren uns taum dem Namen 
nach befannt. DaB dem in den Darm ent: 
leerten Gefret des Pantreas eine febr große 
Rolle bei der Verdauung zulomme, war 
längjft feftgeftelt. Won einer inneren Getre: 
tion diejer Driije, d. h. von einer Abjonde: 
rung wichtiger Stoffe unmittelbar in Die 
Blutbabn, war teine Rede. Seit Jahr: 
taufenden wurde die Raftration der männlichen 
Haustiere zu wirtichaftlichen Zweden vors 
genommen. Der Arzt kümmerte fih wenig 
um die Bedeutung der Gefdledtsdriijen für 
die Entwidlung des wachſenden Tieres oder 
Menfden, und die Eunuchen als Harems» 
wächter oder päpftliche Distansfanger waren 
ibm bóditens Material fiir Aneldoten und 
Ihlehte Migbe. 

Sekt willen wir auf Grund durdaus 
exatter Feftitelungen, daß es fih bei den 
endofrinen Driifen um a e Organe 
handelt, deren Funttionsausfall oder Über: 
Mon) bzw. fehlerhafte Leiftung (Dys: 
unttion) zu fdweren Schädigungen der 
Körperölonomie führt. Wichtig ijt dabei 
die Ertenntnis, daß, ebenjo wie das Nerven: 
{ftem ein funttionell ¿ujammengebóriges 
Ganzes Ddarjtellt, die Drüjen mit innerer 
Getretion in ihren Funktionen genau aufeins 
ander abgepaßt und eingejtellt find. Die 
Wiſſenſchaft bezeichnet das als Korrelation, 
Beziehung der Driifen aufeinander, deren 
Mirtungen teils anregender, teils hemmenber 
Natur auf die großen Organe und Organ: 
infteme des Körpers, auf das Zellenleben 
des ganzen Organismus ein äußerft feines 
Spiel der Kräfte ermöglichen, von deffen 
Bräzifion bei aller Verwideltheit wir uns 
taum eine Borftelung madden tónnen. nr 
ift es wirtlich wie bei einem Mebermcijters 
tüd, wo ein Tritt taujend Fäden regt, die 
Sifflein (die Wiſſenſchaft nennt fie Hormone) 
heriiber, hinüber fchießen, die Fäden ungeſehen 
fließen — nur viel tomplizierter. Dab Std: 
— in dieſem unendlich verwidelten Bes 
triebe vorfommen, ift nicht grade erftaunlid. 
Piel erftaunlicher ift die Tatlache, daß beim 
normal veranlagten, gefunden Menſchen das 
unheimlid) fompligierte Gpiel der Kräfte 
unter der Schwelle des Bewußtjeins fiH fo 
völlig glatt und reibungslos vollzieht. 

Go tjt denn der Gewinn der neuen Lebre 
für die Pathologie febr groß. Aus dem 
jhon falt unüberjehbaren Haufen von zum 
größten Teil noch zufammenhanglojen Einzel: 
tatjaden und Beobachtungen treten einige 
marfante Krantheitsgruppen deutlich hervor. 
Auf Stoffwechlelftörungen, wie die gefiirdtete 
Zuderfrantheit, mit deren Rätſel viele 

orjchergenerationen mit heißem Bemühen 
lich abgequalt haben, fällt von der Hormonen: 
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Iehbre aus ein ganz neues Licht, und das 
Geheimnis der Bajedowichen Rrantheit Härt 
fih. Eine andere, mehr wunderlidhe Krant 
bett, die Atromegalie, bei der neben anderen 
Symptomen die Hände und Füße eines volls 
ausgebildeten Menfden unheimlich zu wachjen 
beginnen und die Belichtszüge unförmig fich 
verdiden, findet in der Funttionsftórung 
des Hirnanhangs (Hypophyſis) ihre natürliche 
Ertlárung. Die Forjdungen Steinadhs, die 
jo gewaltiges Auflehen erregt haben, liegen 
auf dDiefem Gebiete. Die kritiſche Wiſſenſchaft 
warnt bei aller Unerfennung der hohen Bes 
deutung der (Experimente des Wiener 
Forſchers vor übertriebenen Hoffnungen auf 
die verjüngende Wirkung, die beim vers 
brauchten Xebegreije in un durch Antegung 
der die männliche Kraft — 
Pubertätsdrüſe ſoll herbeigeführt werden 
können. Aber die ans Wunderbare grenzenden 
Erfolge, die wir beim Myxödem, einer 
ſeltſamen, mit Hautverdickung, hochgradiger 
Körperdegeneration und geiſtigem Verfall 
einhergehenden Erkrankung durch Schild⸗ 
drüſenverfütterung mit Sicherheit erzielen — 
die faſt verblödeten Kranken leben unter 
unſeren Augen geradezu wieder auf und 
werden neue Menſchen — laſſen den Glauben 
an weitere Erfolge auf dieſem Gebiete ges 
rechtfertigt erſcheinen. 
ieder muß betont werden, daß es ſich 
bei dieſen nur in einzelnen Beiſpielen ans 
edeuteten therapeutijden Erfolgen um 
aBnabmen handelt, die nur auf dem Boden 
der willenichaftlichen Heilfunde, der Medizin 
als biologiſcher Anthropologie, erwaiglen 
fonnten. Was weiß die auf bloße äußere 
Erfahrung eingeftellte Naturheilmethode der 
Raten von diefen Dingen? 

Die Streng naturwiſſenſchaftlich begründete 
Erweiterung und Bertiefung unferes Wiffens 
von Leben und Krankſein ijt Tatjache und 
läßt fih nicht wegdisputieren. 

Ebenfo tlar zutage liegend und greifbar 
find die therapeutijden Erfolge, die auf 
diejen Boden zum Heile der leidenden 
Menjchheit erwadfen find. Und das shale a 
aus niht bloß ſekundär, gewillermaßen a 
Nebenprodukt der wiſſenſchaftlichen Forſchung 
über die on ai des natürs 
lichen le Ci Das Behringſche Heils 
ferum gegen iphtherie, die Ehrlichiche Gal: 
varfanbehandlung der Syphilis verdanten 
ihre Ausbildung der zielbewußten, mit eijerner 
Konfequenz durchgeführten, unmittelbar auf 
diejen praftifhen Zwed eingejtellten Exs 
perimentalaıbeit der beiden gentalen Forſcher. 
Woher der geradezu fqnatijche Hak, mit dem 
befonders die Ebhrlichiche Methode von den 
Naturheilfundigen verfolgt wird? Die Kritif 
an der Galvarfanbebandlung bejorgt Die 

anz fachlich eingeftelte mediziniſche Willen: 
‘Hatt felbft. Wenn ich fehe, daß ein an 
luetifcher Aortitis (Entzündung der großen 
Schlagader des Körpers) leidender Mann von 
feinen überaus heftigen, Ddireft lebenbes 
drohenden, äußerſt jchmerzhaften ftenotar: 


Geh. Rat Prof. Dr. Friedrid) Martius: 


dilchen Anfällen durd eine mit aller gebotenen 
Vorſicht durchgeführte Salvarjanbehandlung 
befreit wird, jo tann mid) aud) das wildefte 
Geſchrei der Naturheilvereine nicht abhalten, 
den náditen ent/predenden Kranten ebenfo 
zu behandeln. 

Ih frage gang allgemein, woher bie 
wadjende Abneigung gegen die „Schul⸗ 
medizin“ überhaupt? 

Daß die jebigen inneren Zuftände, die 
radifale Umwálzung aller politijchen und 
fozialen Pan ule fúr die legitime Mebizin 
— fagen wir vor ttig — nicht günftig find, 
liegt auf der Hand. Ich brauche darauf 
nicht nod) einmal zurüdzutommen. Indeffen 
haben wir es hierbei mit äußeren Verbálte 
nilfen zu tun, wie fie eine wild gárende 
Übergangszeit mit fih bringt. Auf die be- 
redtigten Forderungen der neuen Zeit 
werden auch wir Ärzte uns einrichten müljen 
und den felten Glauben an den Idhließlichen 
Gieg der Vernunft dürfen und wollen wir 
nieht aufgeben. | 

Damit ift aber die prinzipielle {Frage 
nicht gelóft. Woher tommt das Mißtrauen 
gegen die wiſſenſchaftliche Medizin aud bei 
den Gebildeten, die Hinneigung zur medi» 
ziniſchen Geftiereret und Aftertunjt jelbft in 
afademijden Kreifen? Sa, es gibt nidht 
wenige Yirgte, die ernüchtert von den Çr- 
dde der Praxis an ihrer wiſſenſchaft⸗ 
lihen Bildung irrewerden. Die einen — 
und es find nicht die fchlechteften — nehmen 
ihre Zuflucht zu einer abwegigen Richtung, 
die völlig unwiflenihaftlid nur Glauben 
verlangt wie die Homöopathie; die anderen 
finten, wenn aud) mit etwas böjem Bewiffen, 
zum geldverdienenden Handwerker herab. 

Dr. Rihard Rod), ein geiftig hochitehender 
Arzt, hat fich kürzlich in febr tiefgründigen 
und fcharfiinnigen Erörterungen, an denen 
wir Kliniter nicht Pori apen dürfen, mit 
der Frage beſchäftigt, ob die Medizin grund» 
fägli und ihrem Mejen nad überhaupt 
ein Teil der Naturwillenichaft fet. 

Er tommt wörtlich zu dem Schluß: „Die 
Naturwilfenichaft ift (deshalb) zum a ea 
ärztlichen Denfens ungeeignet.“ Ja, er be 
hauptet, „daß die Heilkunde nicht Natur: 
wiſſenſchaft, überhaupt nicht Wiflenfchaft fein 
tann“. Was ift fie denn? „Die Medizin i 
die Tätigkeit des Mtenfden, das in Krank - 
heiten Nüßliche zu tun.“ „Ihr Zwed ift 
nicht Erfenntnis, jondern Befriedigung eines 
Bediirfniffes. Gie will tranten Menſchen 
nügen.” Das will allerdings die ehrliche 
Homöopathie und die nicht ledigli Aus» 
beutungszweden dienende Naturheilkunde 


aud). 

Uber ift die offizielle, die fogenannte Sul» 
medizin darum unwillenfchaftlih, weil fie 
nicht rejtlos die Krankheiten heilen tann und 
weil fie nicht ausichließlich auf das Können, 
fondern aud auf das Willen eingeftellt 
ft? Offenfichtlich liegt eine Verwechſlung 
von Heilfunde und Heillunft vor. Rod 
identifiziert beide Begriffe. Was er von 
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der einen, der Heilfunft, mit Recht bes 
bo tet, nämlich daß fie nicht reftlos wiffen- 
lich abgeleitet werden tónne, hält er 
von der anderen, der Heilkunde, für bewiejen. 

Wie wir feben, ijt die Zweiteilung der 
Medizin in Wiſſenſchaft und Runft uralt in 
der Gefdhidte der Medizin. Zu allen Zeiten 
waren fie eng miteinander verflochten. Je 
nad) Neigung und Anlage betonten bie 
führenden großen Arzte bald mehr die eine 
Seite ihres Berufes, bald mehr die andere. 
Robert Row war {or ausſchließlich Ex: 
perimentalforjder, Behring und 
waren es auch, aber daneben viel mehr wie 
Rod) therapeutifch eingeftellt. Sachlich laffen 
iih beide Geiftesriftungen niht trennen. 
Hier miiffen wir fie, um zur Klarheit zu 
tommen, begriffli und theoretijch ftreng 
auseinander halten. 

Sm Fauft lefen wir: 

Der Geift der Medizin ift leicht zu fallen; 

Shr durdftubiert Die groß’ und kleine Welt, 

Um es am Ende gehn zu laffen, 

Wie's Gott gefällt. 

Das ift et Mephiſtopheliſcher Hohn auf 
die Richtung in der Medizin, die nur Ers 
tenntniswiflenichaft fein will und darum 
fcheitert. Hüter, der frühere Greifswalder 
— Chirurg, ironiſierte dieſe Richtung, 
ndem er ihre Vertreter ſagen läßt: tage 
uns nidt mehr frante Menſchen behandeln, 
fondern laßt uns ausfdlieplid nad der 
Wahrheit auf dem Gebiete der menjchlichen 
Krankheiten an der Hand der Naturforjichung 
ringen; erft mit der Wahrheit, welde wir 
jo erringen, werden wir dem Wienfchen: 
eichlecht wirklich nügen können.“ Obgleich 
elbjt begeifterter und erfolgreicher Natur: 
forfcher betonte Hüter mit aller Schärfe, 
daß dem Rliniter und Arzt in erfter Kinie 
die dringende Not der Praxis auf der Seele 
liege. „Wenn uns,” jagt er, „die Natur: 
forſchung den faufalen Zufammenhang der 
sera dl aufgetlárt, wenn 
die Naturforjchung die prognoftijden und 
therapeutijden öglichleiten und Wahr: 
icheinlichleiten zu objettiven Gejegen getlárt 
hätte, ja, dann wäre der Arzt aus aller 
Not befreit.“ Aber eine folde tm ftrengften 
. Sinne des Wortes reftlos rationelle Heil- 
tunft gibt es nicht und wird es nie geben. 

Der geringen Zahl der Forfder und 
Bahnbrecher fteht die große Maffe der prats 
tizierenden Arzte, in Deutjchland allein über 


dreiBigtaufend, gegenüber. Und von einem 
Arzte verlangt das bilfefuchende Publikum 
mit Recht, dak er die Dinge nicht gehn 


läßt, wie’s Gott gefällt, jondern Daß er ein- 
greift und hilft. 

Die Willenihaft hat Beit. Sie wädhlt 
langjam und wird nie fertig. Jede neue 
Entdedung zeitigt neue Probleme. Bei aller 
Energie der Forichertätigleit miiffen — und 
tónnen wir ruhig und geduldig abwarten, 
bis ihre Früchte reifen. * die Heilkunſt, 
die helfen und heilen ſoll, gibt es keine 
abwartende Beſchaulichkeit. Ihre Hilfe muß 


hrlich 


zu jeder Zeit, gleich, unmittelbar geleiſtet 
werden, wenn ſie in Anſpruch genommen 
wird. Das war ſtets ſo und wird immer 
ſo ſein. Der verwundete und kranke Menſch 
will und kann nicht warten. Mit der Aus: 
fit, daß die Willenichaft fpáter vielleicht 
einmal — tem Meni tann vorausfagen 
wann — ein radilales Mittel gegen fein 
Leiden finden wird, ift ihm nicht gedient. 
So geht er zum Wunderdoltor, denn ber 
behauptet, alles heilen zu können. Wenn 
man vom Arzt verlangt, daß er einem die 
Schuhe flide, fo lehnt er das ab. Nicht 
nur, weil er Belleres gu tun bat, fondern 
weil er ehrlich genug if qu efteben, daß er 
das nicht tann. Der heilkünſtelnde Schulter, 
der als Handwerfer verfradt ift, verdient 
als Naturarzt, wenn er die Dummheit aus: 
rg verteht, viel leichter und beffer fein 
rot und ihm fällt es gar nicht ein, zuzu⸗ 
geben, daß er von der Gade eigentlich nichts 
verftehe. Im Gegenteil. Die Behauptung, 
daß er es beffer verftehe als der zünftige 
Arzt, ift ja gerade die Borausfegung feiner 
Wirkſamkeit. Der Krante glaubt ihm und 
der Glaube macht felig. Man dente an die 
Gejundbeteret der christian science. 

Wud) jede von Ärzten ausgehende Get: 
tiererei muß den feften Glauben haben und 
erweden, über ein unfeblbares Prinzip zu 
verfügen, von dem die Schulweisheit fih 
nichts träumen läßt. Nur fo ift die Hombo: 
patbie pſychologiſch zu verftehen. Folgeridtig 
bat denn auch Hahnemann ausdriidlid be: 
hauptet, daB die ee tebe richtig ges 
circa Mittel unfeblbar jede Krankheit 
eilen. 

Ein felfenfefter Glaube wird durch Feine 
gegenteilige Erfahrung erjchüttert. 

Die täglich fid) wiederholende Tatjache, 
daß der an vorgefdrittener Schwindſucht, 
an inoperabelem Karzinom, an jchwerer 
perniziöjer Anämie Leidende in der Behand: 
lung des Kurpfufchers ebenfo ſicher — meift 
ſchneller — ftirbt als im Rrantenbauje, nügt 
gar nichts. Schon beim náditen Fall wie» 
der verjpridt der Rurpfulder die Heilung, 
der — Arzt niht. Es tft menſch⸗ 
lich begreiflich, Dak der Krante, der fi am 
den Strohhalm klammert, dem „Wunder: 
manne“ glaubt. Das entſchuldigt den Kran⸗ 
ken und ſeine Angehörigen, aber nicht den 
ba er. aa nimmt eine [chwere 
Gewiſſenſchuld auf fih. Denn der Krante 
hätte, nicht in allen, aber in vielen Fällen, 
nod gerettet werden ftónnen, wenn die 
Diagnofe frühzeitig, im Anfangsftadium ges 
ftelt worden wäre. Das tann der willen» 
Ihaftlich geichulte Arzt, der Kurpfuſcher nicht. 
Die Diagnole des Schäfers Alt aus den 
Nadenhaaren und die Augendiagnoje des 
Lehmpajtors find Unfinn. Soweit wenig: 
ftens folte der Schulunterricht die Grund- 
agen des naturwiſſenſchaftlichen Denkens 
geben, daß jeder einen Begriff bekommt von 
der Unwandelbarkeit der ee Mud) 
die ftreng religiös eingeftelte Weltanjchau: 
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ung folte das zugeben. Gott bat teine 
Naturgefege gefdaffen, bie jederzeit will 
tilelidh durchbrochen werden können. 

Die Heillunft, die zeitlich der Heilfunde 
voraufging, hinkt dieſer jebt nad, in uns 
ferem naturwiffenfdaftliden Zeitalter erft 
ret. Immer bat man verfudt, nament: 
lic) in den Zeiten der großen medizinifchen 
Syftembildungen, die Therapie unmittelbar 
aus der en Rranthettslebre reitlos 
abzuleiten. Go entitand immer wieder eine 
„Schulmedizin“ im eigentlichen Ginne des 
Wortes, die autoritative Bolmadt pa fih 
in Unfprud nahm, die ihre Regeln Ihema: 
tifch übertrug, = Regeln, die fo feft ftan: 
den, daß Abweichungen von denfelben Runft: 
pars waren, ja vom Schulfanatismus zum 

erbrechen geftempelt wurden. 

Gerade die rein naturwillenjchaftlich ein» 
geitellte Medizin felbft ift es geweien, die 
unter prinzipieller Se Ua jedes Autori- 
tätsglaubens mit dem Wahn einer ein far 
allemal fertigen Heitunft radifal und für 
immer gebrochen bat. 

Die moderne, willenichaftlide Therapie 
nimmt das Gute, wo fie es findet. es, 
was wir an ven faufalen Heilmethoden 
befigen — und es ift, wie wir faben, nicht 
wenig — verdanfen wir ber exalt natur: 
wilfenjchaftliden Empirie. Uber darüber 
hinaus rechnet die heutige Medizin, wie fie 
an den Hochſchulen gelehrt wird, völlig un: 
voreingenommen mit allen Heilfattoren, von 
denen rein erfahrungsgemäß die Menjchheit 
weiß. Gite rechnet mit dem Falten Majjer 
ebenfo wie mit der geeigneten Diät, mit der 
Mafjage ebenfo wie mit ciner chemijchen 
Beeinfluffung der Organfunttion, d. h. mit 
Meditamenten, mit Regelung der ganzen 
Sebensweife ebenjo wie gegebenen Falls 
mit der Beeinfluffung der Pſyche in der 
Hypnoſe oder beffer durch ſachgemäße ges 
duldige Badfuggeftion. 





März. 
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Von Gans Schwarz . 


Wir fdreiben März. Vernubter brauner Ries. 
Es fdneit gelind auf einen Tifh von Hola. 
Schmilzt ... teöpfelt rund vom Rand 

Auf leere Stühle in verwafhnem Grün. 

Dom Vorjahr modert nod das Laub im Steig. 
Das Wolkenliht i unerträglich grau. 

Es ift fo blendend, dah das Auge ſchmerzt ... 
Das wünfht iH einen grünen Rafenplas, 

Ein buntes Kaffeetud, viel Deildenrud 

Und weiße Zähne, die ein ſchöner Mund 

In bliihendem Gelächter bliden läßt. 


Hier liegt ein großes Feld der Erfahrung 
und bes rein individuellen Rónnens für den 
einzelnen. Der große Forfcher ift eine Aus» 
nahme, ein Bnadengeichent für die Mtenfd- 
beit. Der tüchtige ärztliche Techniler ver: 
dantt feine Erfolge der naturwiljenichaftlich 
EDEN EN Schulung. Der bedeutende Arzt 
wird als folder geboren. 

Der Gegenfa von Homöopathie und 
Allopathie ift túnftlid gemadt. CEs gibt 
dem inneren Mejen nad nur eine und un: 

eteilte Medizin und die ift naturwiffen: 
R aftlid) eingeftelt. Die Homöopathie ift 
abwegige Geltiererei. 

Das Bild, das die Naturheillundigen 
von der vielverläfterten „Schulmedizin“ zu 
entwerfen für nötig halten, um ihre eigenen 
3wede zu fördern, ift ein Bopanz, der nicht 
exiftiert, und der gewerbsmäßig die Dumm- 
beit ausbeutende Rurpfufder tft — bis auf 
wenige ¡deologifd) : verdrebte Ausnahmen 
— ein bewußter Betrüger. Go möge denn 
der Sjünger der edlen — ſeiner 
Wiſſenſchaft treu bleiben. Wehe der Menſch⸗ 

eit, wenn die Medizin wieder in Spelu. 
ation, Aberglauben oder robe unwifjen: 
ſchaftliche Empirie guriidjinten folte. Alles, 
was wir von wirklich fanjaler Therapie be» 
Jigen, verdanfen wir — von wenigen Zu: 
nn abgejehen — der Willenfchaft. 
nd wenn fie uns in der Not der Praxis 
leider nur zu oft im Gti läßt — wir 
willen, daß gegen den Tod fein Kraut ge: 
wachſen ift — fo bleibt dem lebenserfahrenen, 
warmberzigen, fittlid) bodftebenden, auf» 
opferungsbereiten Arzte dod) noch ein großes 
Feld frudjtbringender Tátigteit. 

Das große Publitum aber lerne mehr 
naturwifjen[daftlid denten, Dann wird es 
immer mehr zu feinem eigenen Mugen gegen 
die verlodenden Irrlehren der Aftermedizin 
gefeit fein und den guten Ürzten das Ber» 
trauen entgegenbringen, das fie verdienen. 
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Anders Zorn in Mora. Von Chrijtian Bergitrom 







ASin paar Monate vor feinem Tode 
DE hatte der Maler Anders Zorn eine 
Schar deuticher Kinder auf feinem 
of zu Gajt. In den deutichen 
eitungen ftand zu lejen, wie freund: 
lich der ſchwediſche Künftler die Kleinen bei 
fih aufgenommen und bewirtet habe. Hell: 
dugio, breitfchultrig und voll lachenden 
Lebens ftand er vor der Tür und freute fidh der 
utunlichen Geſellſchaft, die fih rote und runde 

aden holen wollte, und niemand abnte, 
daß fih fein rüftiger Tag [jhon dem Ende 
uneigte. Damals wie fpáter bei feinem 
ode ijt nachdrüdlich betont worden, dak 
Borns Bater ein deutjcher Bierbrauer aus 
YWiirgburg gewejen fei. In der Tat war 
Zorn ein Deutjcher, fo deutſch, daß er ein 
vollfommener Schwede wurde. Er Ichlug 
nad) feiner Mutter, der dalefarlijden Magd, 
die auf der Brauerei bejchäftigt war, weiber 
jein Water vorftand, und vielleicht hatte er 
darum Blüd, denn man fagt ja, daß die 
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Jungen, die nad) der Mutter geartet find, 
die ficherfte Anwartjchaft darauf haben. 
Schweden genießt in Deutichland den Ruf, 
das einzige Land gewejen zu fein, das wäh. 
rend des Krieges, ungejtórt Durch eine feind- 
jelige Minderheit, eine freundliche Neutralität 
bewahrt hat. Das hat ficherlich auch triftige 
politilche Gründe gehabt. Aber die Menge 
ift nie politijd und läßt fic) immer williger 
von Stimmungen als von Überlegungen 
leiten. Und in der Tat befteht zwiſchen dem 
Deutjchen und dem Schweden eine wichtige 
Berwandtichaft. Sch dente dabei nicht daran, 
daß beide Völker zu den Germanen gerechnet 
werden; Die gab Abtunft verliert 
jid im Dunkel der Jabrtaujende, und der 
Deutjche hat viel fremdes Blut in fih auf: 
enommen. ch dente an den Trieb in die 
eite, der den jchwedilchen Soldaten nad) 
München und in die Ukraine, den Deutjchen 
an den Ginai und auf die Krim geführt 
hat. Ich dente an den Trieb in die Weite, 


U. 
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der den ſchwediſchen 
Künitler aus Der Enge 
eines Seimatlandes 
in die Fremde lodte, 
wo der Weltruhm zu 
erjagen war. Diejer 
Trieb hat Shwe: 
den eine jelbwachjene 
ſchwediſche Talerct 
getoftet. Gewiß gab 
es tiidjtige Riinftler, 
aber fie sogen, jenad) 
dem Gtand der ge: 


ſchichtlichen Entwid: © 


ung, nad Düſſel— 
dort, nad) München, 
nad) Rom, nad) Paz 
ris. Im günftigiten 
sal malten fie 
ſchwediſche Stoffe in 
der fremden Art, und 
es ift ſehr bezeichnenDd, 
daß Anbers Zorn 
fein erftes Olbild an 
das Luxembourg- 
Mujeum verkaufte. 
Zorn bat fih nie 
in Deutjchland auf: 
gehalten. Bielleid)t 
mied er das Land 
feines Vaters, wothm 
Verwandte wohnten, 
in der Bejorgnis, es 





Rinderbildnis 
Gemálde von Anders Zorn in der Sammlung 
Thorjten Laurin in Stodholm 
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modte einen wie: 
jpalt in feine Seele 
tragen. Wer leine er: 
ften und empfanglid- 
ven zwanzig Jahre 
m Herzen Schwedens 
verlebt bat, der ijt 
gut ſchwediſch gewor: 
den, mag auch jein 
Dalefarlijdes Blut 
mit mainfranfijdem 
gemilcht fein. Trog: 
dem jchwieg Der 
Deutiche in ihm nicht. 
Es jcheint mir, als 
ob er grade wegen 
feiner deutjchen Mb- 
tunft nicht bloß der 
glangendjte, fondern 
aud) Der 
ſchwediſche 
werden konnte. Für 
ſeine Augen hatte die 
3ufalls: oder Wahl- 
Heimat des Baters 
mit ihrem Menſchen— 
iblag und ihrer 
Landſchaft noch den 
Reiz des Bejonderen. 
Er verliebte fih nicht 
wie feine Vorgänger 
in das Siebengebirge 
oder die Siebenhügel: 
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ftadt, in die Bier- 
feller: und Ge: 
hidtsmalerei 
lindjens oder 
das Tateinijche 
Viertel von Paz 
ris. Er führte 
durch viele Jahre 
ein unrubiges 
Wanderleben. Er 
fam nad) Spanien 
und Algier, nad) 
Ungarn und Der 
Türkei. Er wurde 
leßhaft in Lon: 
don und in Paris. 
Er madte, wie 
Karl XII. feine 
friegerijchen, fo 
feine fünjtlerijchen 
Eroberungszüge, 
um fic den Welt- 
ruhm gu erwerben. 
Aber er febhrte 
immer wieder in 
Die Heimat zurüd, 
wo er feine Frau 
gefunden hatte, 
und blieb endlich 
in Mora, nicht 
weit von Utme: 
land, wo er im 
Jahre 1860 gebo: 
ren worden war. 
Als Anders 


| 





Bildnis von Mona, der Mutter, fowie der Schwefter von 
Anders Zorn. Nadh einer Zeichnung von Anders Zorn 


Zorn geltorben 
war, veraníjtal: 
tete die Berliner 
Nationalgalerie 
eine Ausſtellung 
feiner Radierun: 
genund offenbarte 
Damit vor einem 
größeren reife 
von Runjtfreun- 
Den, was verbált: 
nismäßig wenige 
gewußt batten: 
daß Diejer große 
Dialer einer der 
bedeutendjten Ra- 
Dierer gewejen ijt, 
der mit der ftreng: 
ften Bejchräntung 
auf das us: 
Drudsmittel Der 
Linie die fráf: 
tigíten und man: 
nigfaltigiten Wir: 
fungen erzielte. 
Einige bisher un: 
veröffentlichte 
Beilpiele  Diejer 
innerlich) reichen 
Kunft find diejen 
Beilen beigegeben 
und beweijen, wel: 
her Zartheit und 
Tiefe der in feinen 
Bildern flotte, ja 
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Mad dem Bade 


' Gemälde von Anders Zorn in Thorften Laurins Sammlung tn Stodholm 


ftiirmijde Meifter fähig war. Auch in 
jeiner Bruft wohnten zwei Geelen. Er, der 
Sohn der Magd, febnte fih danad, ein 
Meltmann zu werden, und er wurde es; 
die Könige und Gewaltigen der alten und 
der neuen Welt — [te danad), von 
ibm gemalt zu werden. Und der in allen 
Landen angejehene Meifter jchuf die ergrei: 
fenden Bilder feiner Mutter und feiner 
Großmutter, und wenn das ein |chöner 
Zug fkindlicher Liebe und Dankbarkeit ift, jo 
itreift es an eine zwar jehr liebenswürdige, 
aber beinah deutjche Sentimentalität, daß er 
jein Geburtshaus von Utmeland nad Mora 
verpflanzte, wo es im Laufe der Jahre um: 
gebaut und erweitert wurde. 

Das Haus von Anders Zorn ijt ein 
Mujeum zu Ehren des Künjtlers geworden, 
und es verdient, auch hon als Bauwerf, 
jo erhalten zu bleiben, wie es ijt. Mit fühnem 
Dachgebält erhebt es fih zwilchen den Birken 
der Gemuld. Um das Hauptgebäude, den 
Ihlichten Kern, haben Borns Runftfinn und 
Sammlerfleiß allmählich altertümliche Bau: 
ten angehäuft, bis der ganze ausgedehnte 
Hof, launiihem Zufall und ehrwürdiger Über: 
lieferung entjprungen, fertig DdDajtand. Wer 
den Hof von ter Landjtrage durch die Garten 
tür betritt, erblidt lints vom Roſenplatz 
einige gewaltige Granitblóde. (Es find die 
Grundfteine des Moramujeums, das Zorns 
Heimatliebe hier zu errichten beabjichtigt 
hatte. Viitten im Hofraum fteigt aus einem 


Blumenteld) des Riinjt: 
Iers anmutige Brun: 
nenfigur ‚Das Vior: 
genbad‘, ein Mädchen, 
dejjen fefte Finger fray: 
tig den Shwamm um: 
allen, dem riejelndes 
ajjer entftrómt. Das 
Eßzimmer ftammt aus 
dem mütterlichen 
Gruddbhofe, ein niedri- 
er Raum; die rolen 
alten ruhen einzig 
auf dem grünen Bret: 
terlager. Der Haus: 
la jelbft hat es mit 
anzen⸗, Frucht» und 
Blumenmotiven aus: 
emalt. Wud Die 
öbel hat er felbft ent- 
worfen, und fie find 
in Schweden unter dem 
‚Zornmodell‘ 
befannt geworden; 
bäurijche Überlieferung 
eint fich mit modernem 
Bediirinis. Gewebe 
und Teppiche zeugen 
für die Blüte, m der 
| diefe uralten Volts: 
! | fünfte noch heute in 
Schweden ftehen. Alt 
ijt die Wanduhr, alt 
find Rriige und filberne 
Kannen, Rupfergeráte und Tópfereten auf 
den Tijden und in den Schränten. 

Wir fteigen die Treppe hinauf, die Wand 
ift mit alten Hausgeräten, Waffen und Reit: 
zeug geldmiidt. Wir treten in die Halle 
und bliden ftaunend zur Dede empor. Elf 
Meter über unjern Häuptern vereint laser 


woe 
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an dem Trägerbalken des Firſts ihre Flächen 
in einem ſpitzen Winkel. Der vollſtändig 
ſichtbare Dachſtuhl wirkt im Verhältnis zu 
der gewaltigen Höhe beinah ſchwächlich, und 
mancher zünftige Baumeiſter hat über Zorns 
Kühnheit den Kopf geſchüttelt und gemeint, 
der erſte Sturm werde dieſes Kartenhaus 
erſchlagen. Es hat über zwanzig ſchwediſche 
Schneewinter ausgehalten und fteht nod 
unerjehüttert da. Ein gewaltiger offener, 
Herd erwärmt die Halle. Neben dem Herd 
der Wintel mit breiten Bánten, auf denen 
gewebte alte Kiffen liegen. Ein herrlicher 
Blak zu vertrautem Gejprád), zu einfamer 
Träumerei! Die Wände bejtehen aus Blod: 
wert. Schmale, niedrige Fenſter mit blei- 
gefaßten Scheiben laffen ein jpärliches, wohl: 
tuendes Licht ein. Die Wände find zum 
großen Teil mit alten Wandteppiden und 
gewebten Tapeten bekleidet. Ein alter dale- 
farlijder Schranf, der aud) auf einem Selbjt: 
bildnis Zorns zu feben ijt, enthält fojtbare 
Rleinigfeiten aus allerlei Zeiten, zurück bis 
auf Tanagra. Bildwerte aus der Antike 
und dem Mittelalter, ein Abguß des Grips: 
holmer Gujtaf Waja:Reliefs, ein phanta= 








Bildnis 
Gemälde von Anders Zorn 


Anders Zorn in Mora 


ſtiſches Bild von Karl Larſſon, die Bildniſſe 
von Mutter und Großmutter in der bunten 
Bauerntracht des Heimatwinkels. Unter 
dem Firſt, eine Wendeltreppe höher, befindet 
ſich die Kleiderkammer mit ihren Schätzen 
von Dalekarliertrachten und Bauernmale— 
reien. Zorn war ein eifriger und geſchickter 
Sammler, aber ohne die Eigenſucht eines 
ſolchen. Denn es kam vor, daß er einem 
armen Landsmann zuliebe ſeine Kleider: 
tammer pliin= 
derte. Daß 
der ordentlich 
und nicht in 
ſtädtiſchem 
Plunder her— 
umlief, ſchien 
ihm wichtiger 
als fein Mu— 
ſeumsſchatz. 
Ich ſprach 
von den zwei 
Seelen 
Zorns. Gie 
offenbaren 
Wr aud in 
einem Haus, 
denn neben 
Diejen Räu— 
men im Gtil 
einer febr ge: 
pflegten 
Bauerntultur 
bat er fic 
andere es 
della ie 
ürden Mann 
von Welt 
die richtige 
Umgebung 
bildeten, 
Geine Werk: 
ftatt in einem 
Blodhaus 
mit uralten 
Möbeln und 
verworrenem 
Hausrat und 
einem Dürf: 
tigen Boden= 
raum verriet 
davon nod 








Stolz Schwedens; er war ein mildherziger 
Mann, der alle die Wohltaten, die er jelber 
in feiner Jugend von verjtändigen Lands: 
leuten erfahren hatte, mit Sunes an 
Bedürftige zurüdzahlie, Gleich einem Bauern: 
tónig jaß er al Mora, hochgeehrt und dod) 
von jedem als jeinesgleiden angejehen. Er 
richtete gwijden fih und dem Wolf teine 
äußerlichen und künſtlichen Schranken auf. 
Was ihn vom gemeinen Mann fo gut wie 
vom vor: 
nehmen oder 
reichen ſchied, 
war einzig 
der Adel jet: 
nes Genies, 
den er mit 
Gelbjtbe: 
wußtjein und 
ohne Eitelfeit 
trug. Aber 
dann wieder, 
nahdem er 
gejtern mit 
dem Nadh: 
barn in ein: 
ahem Ge: 
prád) über 
etter und 
Gaatenftand 
¿ujammenges 
jejjen und an 
diejer ſchlich— 
ten Unter: 
haltung fein 
Genüge ges 
funden hatte, 
denn er wußte 
wohl, Daß 
diefe anſchei— 
nendgeringen 
Dinge ſehr 
widjtiq und 
ehrwürdig 
—7— kam 
rinz Eugen, 
Der ausge: 
zeichnete 
Landſchafter, 


Beſuch. 
ie Welt 
drang in ſeine 


nichts, wohl Einſamkeit, 

aber der Gas Anders Zorn und Frau und Zorn 
Ion im Stil Radierung vom Jahre 1890 von Anders Zorn haßte fie nicht, 
des 18. Jahr: jondernfpirte 


bunderts, die Schlaf: und Fremdenzimmer 
mit den Gemälden von Rojlin, von Hiller: 
ftcóm und Prinz Eugen, Norditröm und 
Larjjon. 

In diejer Umwelt lebte und malte Anders 
Born. Cr liebte es, die altertümliche, fin: 
genae Mundart Daletarliens zu ſprechen. 

r jaß mit bäuerlichen Nachbarn zu Tijd. 
Seder fannte und liebte thn. Er genoh eine 
Wolfstiimlicfeit wie fein anderer taler 
feiner Heimat. Denn er war nicht bloß der 


mit empfindlichen Ginnen die Anregungen, 
die von außen famen und innere Kräfte 
wedten. Er war fein Bär, der über Bor: 
nebmbeit und Lebenstul.ur als läppijchen 
Land brummte. Er jah die Schönheit aud) 
diejer Art zu fein und ergab fid) willig ihrem 
Reiz und Duft. Nicht dag er mit der verwun: 
derten und befangenen Hodadtung des 
Bauern vor der geiltigen und forperliden 
Überlegenheit gepflegter Herren und jchöner 
Damen geftanden hätte. Er felber war 
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ſtiſches Bild von Karl Larfjon, die Bildniife 
von Mutter und Broßmutter in der bunten 
Bauerntradt des Heimatwinfels. Unter 
dem Firſt, eine Wendeltreppe höher, befindet 
ji) die Kleiderfammer mit ihren Schäßen 
von Dalefarliertrachten und Bauernmale: 
reien. Born war ein eifriger und gejchidter 
Sammler, aber ohne die Eigenfudt eines 
jolhen. Denn es fam vor, daß er einem 
armen Landsmann zuliebe feine Kleider: 
tammer pliin= 
derte. Daß 
der ordentlich 
und nicht in 
ſtädtiſchem 
Plunder her: 
umlief, ſchien 








Stolz Schwedens; er war ein mildherziger 
Mann, der alle die Wohltaten, die er ſelber 
in feiner Jugend von verſtändigen Lands: 
leuten erfahren hatte, mit ola an 
Bediirftige zurückzahlte. Gleich einem Bauern: 
fonig jaß er rig Mora, hodgeehrt und dod) 
von jedem als jeinesgleichen angejehen. Er 
richtete zZwilchen fid und dem Bolt feine 
äußerlichen und tiinftlimen Schranken auf. 
Was ihn vom gemeinen Mann fo gut wie 
vom vor⸗ 
nehmen oder 
reichen ſchied, 
war einzig 
der Adel ſei— 
nes Genies, 
den er mit 


ihm wichtiger Gelbjtbe: 
als fein Vins: wußtjein und 
jeumsidas. ohne Eitelkeit 
Ich ſprach trug. Uber 
von den zwei dann wieder, 
Seelen nahdem er 
Borns. Gie gejtern mit 
offenbaren dem Nach: 
Wr aud) in barn in eins 
einem Haus, adem Ge: 
denn neben präch über 
diejen Räu— etter und 
men im Stil Gaatenjtand 
einer ſehr ge: zujammenges 
pflegten jejjen und an 
Bauerntultur diejer ſchlich— 
bat er fid) ten Unter: 
andere ges haltung fein 
debate die Genüge ges 
ür den Mann funden hatte, 
von Welt denn er wußte 
die richtige wohl, Daß 
Umgebung dieje anſchei— 
bildeten. nend geringen 
Geine Werk: Dinge jebr 
ftatt in einem widtig und 
Blodhaus ehrwiirdig 
mit uralten int fam 
Möbeln und rinz Eugen, 
verworrenem der ausge: 

Hausrat und zeichnete 
einem Dürf: Landſchafter, 
tigen Boden: gu Bejud. 
raum verriet ie Welt 
davon nod) drang in feine 
nichts, wohl Cinjamfeit, 
aber der Ga: Anders 3orn und Frau und Zorn 
lon im Stil Radierung vom Jahre 1890 von Anders Zorn haßte fie nicht, 
des 18. Jabr: | ſondern ſpürte 


hunderts, die Schlaf- und Fremdenzimmer 
mit den Gemälden von Roſlin, von Hiller— 
ſtröm und Prinz Eugen, Nordſtröm und 
Larſſon. 

In dieſer Umwelt lebte und malte Anders 
Zorn. Er liebte es, die altertümliche, ſin— 
en Mundart Dalefarliens zu jprechen. 

r fap mit bäuerlichen Nachbarn zu Tiſch. 
Seder kannte und liebte ihn. Er genoß eine 
Bolfstümlichkeit wie fein anderer Maler 
feiner Heimat. Denn er war nicht bloß der 


mit empfindlichen Sinnen die Anregungen, 
die von außen famen und innere Kräfte 
wedten. Gr war fein Bär, der über Bor: 
nebmbeit und Lebensful:ur als läppijchen 
Land brummte. Er fah die Schönheit aud 
diejer Art zu fein und ergab fih willig ihrem 
Reiz und Duft. Nicht Dag er mit der vermun: 
derten und befangenen Hodadtung des 
Bauern vor der geiltigen und forperlicden 
Überlegenheit gepflegter Herren und jchöner 
Damen gejtanden hätte. Er jelber war 
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mühelos in die Geſellſchaft hineingewachſen. 
Aber wer ſeine Bilder und vor allem ſeine 
Radierungen betrachtet, fühlt, welches 
Vergnügen Anders Zorn an der Eleganz 
Sead Und dennoch: ſchließlich fiegte der 

auer, der Eigenbródler. Fünf Meilen 
von Mora liegt Wopsmor, am Gee zwilchen 
Wald und Bergen. Dorthin flüchtete er 
fih, und dorthin durfte ihm niemand fol: 
en außer feiner Magd Ida, die ihm im 
Freien Modell ftand. Hier war er ganz 
eins mit der Natur und mit feiner Arbeit, 
und von e tebrte er gefräftigt in ein zwie— 
ipáltiges Leben zurüd, das fein ftarter Riinft- 
lerwille zu einer prachtvollen Einheit gebäns 
digt hatte. Als der Tod den Sechzigjährigen 
hinwearafite, war es für die ſchwediſche Runit 
ein erfchütternder Berluft. In Deutjchland 
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aber wurde man wieder einmal an die Zu: 
jammenbánge zwilchen den beiden Vóltern 
erinnert, die tiefer begründet find als in be: 
redjnenden politiſchen Rückſichten. Seit den 
Tagen Bultaf Adolfs find ſchwediſche Män- 
ner nad) Deutjchland gefommen und gute 
Deutihe geworden. Geit den Tagen der 
Hanfe find deutſche Männer in Schweden 
eingewandert, und Deutjchland fann ftolz 
darauf fein, wieviel fie geleiftet haben. Auch 
Bellman, der volfstiimlicdfte ſchwediſche 
Dichter, ftammte von Deutjchen ab, wie Zorn, 
und dem einen ift es gleidh dem andern ge: 
lungen, ohne jchwedilches Bolfstum aufzu: 
geben über die Grengen des Heimatlandes 
zu wirfen und namentltd aufdeutjichem Boden 
ohne viel eigenes Werben Liebe und Ruhm 
in reicher Ernte Davonzutragen. 
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Der Geftionsrat Dr. Otto Schober: 
ledyner fab nod) eine Weile beim 
geöffneten Klavier und fah durchs 

— Fenſter nad dem Stubenring 
hinab, deſſen grüne Bäume im leichten Wiener 
Frühlingswinde rauſchten. Aber dieſes Baum⸗ 
rauſchen duckte ſich in Dr. Schoberlechners 
Seele tief vor einem großen Kummer. Ein 
Kummer, den er ſchon jahrelang trug, der 
ihn aber noch nie ſo über die Maßen gequält 
hatte, wie an dieſem Frühlingsmorgen, der 
allerorten mit Vogelſang und mütterlichem 
Windesſtreicheln Friede und Verſöhnung 
predigte. Der Dr. Schoberlechner hatte ſich 
heute ſchon in aller Frühe, als die Sonne 
erſt den Stephansturm am Kopf padte, die 
fiebente Ginfonie von Anton Brudner ges 
fpielt. Das Scherzo, in dem die kleinen Laufe: 
engel über die Simmelswieje tanzen an 
einem Frühlingsmorgen, der nod) viel jchöner 
war als der heutige, hatte er wiederholt, und 
immer deutlicher und geprägter hatte fid 
ein feliges GenieBerladeln um feinen Mund 
geihlungen. Dann war er eine Weile im 
ftilen Nachloften ruhig verblieben. In 
diefer Verjunfenheit hatte er ab und an den 
Kopf gehoben und die Wände entlang geichaut. 
Und endlich hatte fein Blid auf dem Bilde 
gebaftet, darauf ein Heiner Herr mit langem 
Kinn: und zigarrengefärbtem Schnurrbart 
zu feben war, deffen turze Beine energijd) 
die Pedale des vor ihm ftehenden Flügels 
traten. Den Dr. Schoberlecdhner überrann es 
Schuldbewußt-falt, als die bherrijden, großen 
Augen auf ihn niederblidten. Was der 
droben wohl gejagt hätte zu des Geltionss 
rats gegnerijher Morgenandadht? Unter 
dem 3wange der großen Augen, die nod) 
immer ftrafend niederjahen, legte Der 
Dr. Schoberlechner die Finger abermals auf die 
Taften. Das Brahmsfde Standden formte 
fih. Als der wundervolle, weiche Schluß 
verflungen war, da fahen die Augen [Hon 
um ein bedeutendes freundlicher drein, und 
als nun gar die erjten Tatte des B:Dur: 
Konzerts fid) daranſchloſſen, da nidte das 
Zöwenhaupt beinahe jo gütig wie damals, 
als der Dr. Schoberledner als Obmann des 
Altherrenverbandes dem Meifter Johannes 
die Ernennung zum Ehrenmitglied des atas 
demilchen Gejangvereines in Wien überreicht 
hatte, Aber ohne daß er es wollte, ging des 
Gettionsrats Spiel wieder in das Brucknerſche 
Scherzo über, und am Ende phantafierte 





er die beiden Motive fo ineinander, daß er 
erjchredt innebielt. Dann fab er ganz ruhig 
und fah in den Frühling hinaus. „Friede 
und Verſöhnung“ fangen die inten, „riede 
und- Verfóbnung” ranfdten die Baume, 
„Friede und Verſöhnung“ — ja, und nidts 
anderes tangen der Tanz auf der Engels» 
wiefe und die nadtweiden Allorde des 
Ständchens. Beide predigten fie Frieden, 
der Heine Glattrafierte und der mit dem 
langen Gott: Baterbart. Predigten, fangen 
aneinander vorbei und wollten nichts wijfen 
einer vom andern. Wenn man dem 
Dr. Brahms vom Brudner anfing, ging er auf 
ein anderes Thema über, und wenn im 
Banntreije des alten Schullehrers der Name 
des noblen Doftors fiel, belam das große 
Kind einen roten Kopf, bieb ein paar Notens 
blätter auf den Tilh und jchrie: „Laßt's 
mi aus mit dem da!” Das hatte dem 
Dr. Schoberlechner jehr wehe getan, denn das 
Raufen und Neidhammeln gehörte ins 
Minijterium, wo er, der Ceftionsrat, mit 
feinem Chef manchmal einen Strauß aus» 
fodt. Aber fein Conntagsland, das anhub, 
wenn er zu Haufe das Klavier aufmadte, 
und das erft wieder erlojh, wenn der 
medaillenreihe Portier: „Hab’ die Ehre, 
Herr Geftionsrat” dróbnte, das folte rein 
fein von allem Zwilt, weil es der Himmel 
war. In diefem Himmel waren dod gewiß 
genug MBoltentbrone gejchichtet, und ſowohl 
für den Meilter Anton wie für den Dr. Jos 
hannes war nod) je einer übrig, von wo aus 
jie auf die Herde, fo man Verehrerſchar 
nannte, berunterfpuden fonnten: Ja, das 
tonnten fie, auch auf den Dr. Schoberlechner, 
ja, nur einander follten fie in Rube laffen 
und fi hin und wieder die Hand reichen! 
Die beiden Großen trugen freilich nicht die 
größte Schuld. Hüben und drüben wurde 
geſchürt und Zwilchenträgerei geübt. Die 
Brahmitaner erzählten ihrem Herrgott, dab 
der andere feine Lieder ertliigelt genannt, 
und die faljchen Jünger des Kleinen Himmels» 
jtiirmers brachten diejen in Harnijd, wenn 
fie thm berichteten, daß der Feine über die 
Wagnerianer gejchimpft hatte Aber mußten 
fih die zwei Überlebensgroßen dadurd bes 
einflujfer laffen? War das ihrer würdig? 
Wenn der alte Brudner fo widerborftig war, 
dann hätte der Dr. Schoberledhner ihn am 
liebjten an den Ohren genommen. Beim 
Dr. Brahms hätte er das nicht zu denten 
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gewagt. Denn den verehrte er nur wie 

etwas Unerreibares, wie einen fernen Bater. 

Den andern aber liebte er wie ein Kind. 

Melher ron beiden indes feinem anbetenden 

Herzen näher ftand, das hätte er nicht fagen 

tónnen. In dem Augenblid fhon gar nicht, 

da er auf beide wütend war. 

Er vergaß fogar, den Böfendorfer Flügel 
zu fchließen, als er fih zum Gehen anfdicte. 
Dann wanderte er über den Ring, Durd) den 
Volfsgarten, in dem der große Frühling eine 
extrafeine Filiale aufgefchlagen hatte. Der 
Dr. Schoberlechner aber fah das alles nidt. 
Ja, er trug den Gedanten an feine zweite 
verbotene Welt fogar in die fühlen Räume 
des Minifteriums, und die Alten des Herrn 

Sektionsrates tamen heute zu kurz. Er fab 
zur Dede auf und feilte an einem feinen Plan. 

Als er heimging und über den Wildprets 

marit fam, auf dem das Gafthaus ‚zum 

roten gel‘ ftand, erhielt mit einmal der 
feine Plan feine Krönung. Und den ganzen 

Tag über hatte der Dr. Schoberlechner die 
Viſion von zwei Wolfenthronen. Darauf 

faßen zwei alte Herren, der eine mit einem 
glatten Geficht und einer rieligen Nafe, der 
andere mit einem mächtigen Gott-Baterbart; 
die reichten über taufend auf fleinen Molten 
reitende mufizierende Engel weg einander 
die Hand. 

8 88 88 
Der Haushofmeifter des Belvederepalaftes 
hatte [Hon am erjten Tage daran gezweifelt, 
daß die babsburgifhe Hausmadt Dielen 
Schlag überjtehen werde. Was nur Sr. Majes 
ftät eingefallen war, dem verrüdten Mufi« 
tanten zwei der [Hónften Zimmer als Woh⸗ 
nung einzuräumen! Is ob’s für den ein 
Häufel in Gringing niht auch noch getan 
bätte. Wud) dem Univerfitátslettor Anton 
Brudner war diefe failerlie Gnade am 
Anfang gar niht recht gewejen. Er hatte 
vor dem Hausmeilter mit weitem Schwung 
den Zylinder gezogen, weil er ihn für einen 
Hofrat gehalten, und war in den erften 
Tagen immer auf den Soden gegangen, weil 
er fic) nicht getraut hatte, mit den Gtiefeln 
den blanten Partettboden zu betreten. Aber 
fangjam gewöhnte er fic) an die neue Um: 
gebung, und als zum drittenmal das jonnen: 
überſchienene Stüd Alt-Wien, das der Gte: 
phansturm beberridte und tein Schlot ver: 
unzierte, ihm im Morgenſchimmer durch das 
Fenſter glangte, da hatte es mit einmal in 
feiner Seele zu Klingen begonnen, und diefes 
Klingen hatte nad) außen gedrängt in die 
Finger[pigen, bis der kleine Meifter am 
Harmonium fak und in den immer helleren 
Tag binausjubilierte. Als der Katai auf 
dreimaliges Pochen teine Antwort erhalten, 


endlich die Türe geöffnet und bem neuen 
Bewohner fubmiffelt ins Ohr gefdrien hatte, 
ob er nicht aufräumen dürfe, wäre er vor 
Entfegen faft umgefunfer. 

„Schaun's daß S' abfahren, Sie blöder 
Hallawachel!“ hatte der verrüdte Mufitant 
gejagt. Es war unerbórt! 
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An dem [Hónen Friihlingsabend fah An: 
ton Brudner in Unterhofen auf dem Fenfters 
brett. Das eine Bein ließ er hHinausbaumeln, 
und Dderjelbe legte Connenftrabl, der das 
Kreuz auf dem Domturme goldig erftrablen 
lieb, lieh) auch der Glape des Kleinen feinen 
Abendſchimmer. Allerdings war diefe nicht 
fo ruhig wie das Kreuz, denn der teine 
Meifter nidte und [chlug mit den Armen 
immer erregter den Talt. Als es an der 
Türe Hopfte, [drie er guerft: „Raus!“ Dann 
aber fah er, daß es nur der Dr. Schober: 
lechner war. Für einen Augenblid unter» 
brad er feine Tattierbewegungen und wintte 
den Belucher ans Fenjter, biipfte auf den 
Drebftubl, der vor dem Harmonium ftand, 
idlug ein paar Akkorde. „Dös is für die 
Flöten!“ fchrie er Dagwijden. „Und dds da 
für die Bofaunen! Mat? Die dudeln immer 
bóber, immer höher, alleweil höher auf, 
alleweil aufi!“ Der Toni Brudner ſchmiß 
den Kopf, den der freundliche Strahl jeßt 
verlaffen hatte, in den Maden und blidte 
verzüdt zur Dede auf. 

Dann hielt er inne, und man hörte die 
Vögel aus dem Park, die ihr Abendlied bes 
gannen. Der Meifter laufchte: „Die fingen 
aa aufi, alleweil aufi.“ 

Brudner fdwieg, bis die Vögel ver: 
ftummten; dann fpann er den Faden feines 
Themas weiter. Endlich ftand er auf, 30g 
das baummwollene Taſchentuch aus dem Schoß: 
rod, der brett über einem Lehnſtuhl bing, 
wilchte fid den Schweiß von der hoben, 
tablen Gtirne, reichte dem Ceftionsrat die 
Hand, fagte ,Servus!” und trat ans Fenfter. 
Dr. Echoberlechner folgte ihm. 

Ein füdlich> milder Abend fpann feine 
Schleier, breitete fie mütterlich über die hohen 
Bäume, in deren Laub verborgen wieder 
die Vögel fangen, und fiber die zierli ge: 
formten Bostetts, in denen Stiefmütterchen, 
Narzilfen und Levtojen ihr buntes Mejen 
trieben. Cine Weile blidte Brudner ftill 
hinaus, dann kehrte er fih um und fragte: 
„Na, gefallt’s dir?” 

„Befallen ift wohl fein Ausdrud. Wenn 
das fo weiter geht wie nad) die erften Tatt...“ 

Der Kleine hob die Arme und ſchwenkte 
fte in Etitafe: „Aber, dds is do nur der 
Anfang! Dds fommt [Ho no ganz anderſcht! 
Beim Adagio Ha’m nur die Geigen zu reden, 
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da wir i amal ganz wad, pagbwad, waßt, 
und in Scherzo mad) i a Plagiat, ja. Wapt 
bei wem? Bei dem Finferl, das vorhin da 
draußt fo fchön gefungen bat.” Brudner 
fpigte den Mund wie zum Kuh und pfiff 
ein Motiv. „Aber beim Finale, da tommer 
die Pauten wieder, die Poſaunen und die 
Hörner, da wir i den Ladeln die Schadel 
eindreichen, daß P willen, wer Der Brudner 
is! Du, i fag dir, dds wird was wern! 
Wenn dds auka kommt, dann fónnen's gar 
nix mehr reden. Aa der Hanslid net. Und 
der, du waßt fho wer, der wird paff fein, 
und Gift und Gal” wird er fpuden. Gift 
und Gall'!“ 

Der Dr. Schoberlechner ärgerte fih, dab 
fein Herz jo aufgeregt tlopfte, und Jagte mit 
unficherer, gepreßter Stimme: „Sei net bös, 
Toni, ich glaub halt alleweil, dem Brahms 
tuft unredht. Schau, ich tenn ihn doh. Biel- 
leicht verfteht er dich nit, das geb ich zu. 
Aber neidig, naa, neidig ift er dir nit!” 

Die Scharfe Halennafe des Kleinen fuhr 
burds Duntel dem Dr. Echoberlechner faft 
ins Gefidt: „Hat er an Urijah? Wer is 
denn’s EdoBtind von der Preg und dem 
dalteten Publitum? I vielleicht? Berichten Y 
unter Runftnacdhrichten, dab i auf die Sommers 
friijh gangen bin? Schreibt der Ralbed über 
mi und meine Beziehungen zur Klara Schu⸗ 
mann a Feuilleton? Was? Drei Zeilen 
über mei ‚Te Deum‘, wie ihr’s aufgeführt 
babt’s, dds is alles!” 

Der Dr. Schoberledner würgte: „Das 
willen wir ja, Toni, daß du nod) immer 
unter Gebühr eingeihägt wirft, und das 
weiß fogar der Brahms!” 

„Sp jo, dbs weiß er, Dds weiß er, und 
dds is ihm wohl jehr unangenehm! Biel: 
leicht bat er Mitleid mit mir. I will la 
Mitleid, i brauch tan's! J pfeif auf die 
blöden Ariftotraten und die dalfeten Runfts 
fabrifanten, i wag fho, was an mir is, i 
brauch überhaupt fan Menjchen!” 

Eine lange Weile war Stille. Der Mond 
ftieg auf, ließ die Rarlstirdentuppel erglangen 
und ftreichelte Brudners Glage. | 

Der Dr. Schoberledner atmete fchwer, 
feßte gum Gpreden an, fdjwieg und fagte 
endlih: „Toni, du bijt zu viel allein ges 
feffen, du mußt wieder amal unter bie 
Leut!“ 

„Js brauch kane Leut,“ knurrte der kleine 
Gigant. 

„Aber ſie brauchen dich!“ Der Hofrat 
Weber hat nach dir gefragt, und der 
Dr. Steindachner, und der klane Germaniſt, 
weißt, der vom A. G. B., der das Golo im 
Te Deum gelungen bat.” 


Brudner dadte nad. „Ab, der da; dds 
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is a liabs Biirfdel, den möcht i fho wieder 
amal febn. Jn der Stimm liegt a Bold.“ 

„Na, fiehft es! Die tommen jebt jeden 
Camstag in einem Wirtshaus in der innern 
Stadt zufammen, dort gibt's ein Pilfner, 
fag ich dir! Und heute is grad Camstag.” 

„aA Pilfner, dds war nit ohne. Eisbier?“ 

„Na, Kellertemperatur, atturat fo, wie 
du’s haben willjt.“ 

Brudner finnierte: „Na ja, i braudet 
jeen fho amal an bürgerlichen Ausgang. 
Wie haft denn dds Wirtshaus?” — 

Dem Dr. Echoberlechner veridlug’s für 
den Wugenblid den Atem. Jetzt tam’s. 
Mit der harmlofeften Stimme, die ihm zur 
Verfügung ftand, antwortete er: „Am Wilds 
pretmartt; der ‚rote Igel‘ is’.” 

„Der rote Igel Ter rote Igel." Mit 
einem Rud drehte fid der im Mondlicht 
tragende Kopf: „Dös is do, da fommt do 
der da hin! Was fallt denn dir ein?” 

„3 bab ihn no nie dort g’jfehen. Und 
überhaupt, und überhaupt,” (ein rettender Ges 
dante), „der is do [hon vorige Wochen nad) 
Sil g’fahren. Haft du’s denn net ges 
leſen?“ 

„Na, i lies den Quatſch net, i bab was 
B’icheiters 3’ tun.” Die fharfe Nafe ragte 
forjhend vor wie ein Geierfdynabel. „Waßt 
du dbs fiher? Kannjt mir dós bei deiner 
Ehr und Geligteit beſchwören?“ 

„Bei meiner Ehr und Geligfeit!“ 

„Und das Piljner, fagft, is gut?” 

„Ih bab in meim Leben nod) fan foldes 
trunten!“ 

„Bom Bier verftebft mehr wie von ber 
Muſik.“ 

„Ja, ja, zieh dich nur an!“ 

Nun kam ein plötzliches Leben über ben 
Kleinen. „Wo hat denn der galonierte 
Hoftrottel meine Hoſen hingeben!“ Bruckner 
taſtete jeden Stuhl ab, langte unter's Bett, 
in alle vier Ecken, endlich riß er den Schrank 
auf. „In Schranken einil G'hört mei Hoſen 
in Schranken? Haft ſcho fo was g'hört?“ 
Er hüpfte in das weite karierte Beinkleid, 
zog fluchend die Juchtenſtiefeletten an, bürſtete 
den Rock, zog ihn an und wieder aus, weil 
er die Weſte vergeſſen hatte, hieb dem 
Dr. Schoberlechner ein ſchwarzes zerknülltes 
Etwas in die Hand und heiſchte: „Bind' 
mirn Gdjlips, mir is’ fho 3’ finfter.” Dann 
firth er hen Zylinder nad) der vertebrten 
Ceite glatt, und endlich war er jo weit. 

Ter Poften präfentierte, als fie durds 
Tor traten. Brudner fagte: „Habe die 
Ebre!”, bing fih in Schoberlecdyner ein und 
pfiff das Leitmotiv des Scherzo aus feiner 
neuen Ginfonie. | 
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Wenn den Toni Bruder [päter einer ges 
fragt hätte, wie denn das möglich gewejen 
fet, hätte er teine Auskunft geben können. 
Als er in der Türe des Mirtshaujes ftand 
und gerade oben am Präfidium des jchöniten 
Tiſches den mit dem langen Bart und 
dem beneideten üppigen Haupthaar gejehen, 
da hatte er in der jähen Erkenntnis über 
des Echoberlechner niederträchtige Meineidigs 
teit für einen Augenblick bie flare Übers 
legung verloren. Und eben diejen Augenblid 
hatte der Schuft benubt, ihn an den Tijd 
zu fchleppen. Auch der Dr. Brahms war 
ein wenig fonderbar berührt gewejen, aber 
er hatte fid) einen Rud gegeben und den 
neuen Gaft, als der Geftionsrat ihn práfens 
tierte, liebenswiirdig willfommen geheißen. 
Der Toni Brudner hatte tein Wort gejagt, 
jondern nur eine Berbeugung gemadt, die 
fehr falt und arrogant gemeint war, aber 
nur jehr unbebolfen berausfam, und die 
rote Wut war ihm bis in die Stirne hinauf: 
geftiegen, als er das flüchtig huſchende Kächeln 
des Feindes bemertt hatte. Als der Schobers 
lechner ihn an feine Geite ziehen wollte, gab 
er ihm einen NRippenftoß und feste fidh ans 
unterfte Ende der Tafel, neben den Heinen 
Tenor aus dem A. G. V., der neulich das 
Solo im Te Teum fo fhön gejungen hatte. 

Bas nun folgte, war nicht eben gemütlich. 

Der Hofrat Weber und der Dr. Gteins 
dabner fragten den Meilter Brahms mit 
liebenswiirdiger Indistretion nad feinen 
neueften Plänen, worauf diefer, Der Das Aus⸗ 
fragen von den Journaliften her gewohnt 
war, zweideutig liebenswürdige Auskunft 
gab. Der Dr. Schoberlechner jprad) einmal 
zu Brahms hinauf. und einmal zum VBrudner 
hinunter, fab auf fpigen Nadeln und erhielt 
vom Präjidium kurze und vom Rontrarium 
gar feine Antwort. Ter Toni Brudner fab 
über den Freund weg, als wäre er nicht 
vorhanden, und ſprach überhaupt nichts. 
Die jungen Muſikſchüler um ihn herum 
dudten fih wie Schalale, wenn zwei Lówen 
einander drohend umfretjen, und tamen, um 
thre beichäftigungsloje Scheu gu bannen, dem 
Meifter Anton Gange und Halbe vor. Der 
Hofrat Weber und der Profeffor Steins 
Dadner faßen als brave Wodjutanten zu 
feiten des gewaltigen, Brahms Meifter 
Sobannes fab zuweilen, wenn er den 
Rauh aus feiner Zigarre blies, gerade: 
aus vor fih bin, ſcheinbar nad) den tunft: 
vollen blauen Ringen, in Wahrheit aber 
rubte der Blid auf der hohen Stimme feines 
Gegeniibers, das aber diefes Intereffe nicht 
gu vergelten fhien. Nachdem Brudner ins 
grimmig ein paar Krügel getrunten hatte, 
befjerte ih feine Laune, und er war bald in 


ein lebhaftes Geſpräch mit den jungen Leuten 
vertieft. Ater mit dem einen Obre laujchte 
der Toni Brudner angeftrengt nad dem ans 
deren Lijdjende, fo daß ihm fein Wort entging. 
Die ruhige, gemefjene Art des Feindes erregte 
feinen Grol: ‚Wie er gejchwollen daher: 
redt! dachte er manchmal oder brummte 
es in unverftändlichen Lauten vor fih hin. 
„Und wie ihn die Teppen anräucdhern! AH 
was, die tónnen mi gern hab'n! Mas gebt's 
mi an!” i 

Es war mittlerweile halb gehn geworden, 
bie Speijeftunde des berühmten Stammgajtes 
des ‚roten Sgels'. Langſam ſchlich der Ober: 
tellner heran, ftand eine Weile hinter des 
Schönbärtigen Geffel, wartete eine Bejprächs» 
pauje ab und ftedte ihm mit einer rhythmijds 
gleitenden Bewegung die Gpeijelarte zu. 
Brahms ftudierte fie mit norddeutider 
Griindlidfeit. In die allgemeine Stille hinein 
Hang die tiefe Stimme: „Bringen Cie mir 
ein Bejelchtes mit Kraut und Knödeln!“ 

Brudners fabler, mächtiger, jchon etwas 
biergeröteter Kopf drehte fic) mit einem 
Iharfen Rud, daß die Hafennafe fih drohend 
gegen den Vieifter Brahms wandte: „Sehn 
©’, Herr Profefjor, dds is der angige Punkt, 
in dem mir aaner Meinung fan! Herr Ober, 
bringen ©’ mir aa a G'ſelchts!“ 

Die Studenten [adten, der Dr. Schober: 
lechner lächelte unficher, der Hofrat Weber 
fuhr aus feinem Nadjfinnen auf. Leije Abs - 
webr regte fid in Brahms. Was wollte der 
dort unten? Cine Anbiederung in Diefer 
orm? Die ohnedies ftets nur einen ſchmalen 
Epalt weit geöffnete Tür, die zu feiner 
Geele führte, näherte fic ein gut Etüd dem 
Schloß. 

Brudner ärgerte fid); eigentlich über fih 
felbft, Hatte er’s notwendig gehabt? Nun 
würde der da oben am Ende glauben, er 
wolle den erften Faden jpinnen. fiel ihm 
Dod) niht ein! Daß der Brahms aber fo 
ein getránttes Gefid)t machte, war überflüffig. 

„S hab halt g’mant, mir fan in an Wirts: 
haus und net in an Calon!” fagte er mit 
gedämpfter Stimme gu den jungen Leuten. 
„J vertrag all’s, nur tane Leut, die fan 
Humor hab’n. Hab i recht?“ 

Der Árger in Dr. Johannes’ Herzen 
hatte fih gelegt und war einer leifen Uns 
ficherbeit gewichen. Hatte er nicht Doch dem 
andern unrecht getan? Erüberhörte die Frage 
des Dr. Steindachner, ob die Schläger bei 
ihrem diesjährigen Konzert feine ‚Liebestreue‘ 
fingen werde, und fuhr erfchredt auf, als der 
Hofrat Weber ans Glas fchlug und für ein 
paar Minuten um gütiges Gehör bat. 

Dann begann diejer falbungsvoll ru fpres 
den: ‚von einer weibevollen Stunde, da 
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diefem Haufe Heil widerfabren fei. Fernen 
Gejdledtern vielleicht würde diejer Tag ein 
Gedenttag fein, ein Tag des Friedens und 
der Verjóbnung. Zwei Giganten deutjcher 
Kunft Jäßen an ihrem Tiiche, die bisher eins 
ander ferne geftanden, ja die, man finnte 
faft fagen, Feinde gewejen feien. Heute 
aber, jo hoffe er, fo hofften mit ihm alle 
anwejenden Freunde und Berehrer der bei- 
den Groben, würden fie einander die Hände 
reihen und allen Groll vergeffen. Auf diefe 
Ihöne Stunde der Berjóbnung erhebe er das 
Glas.‘ Ganz allein ftand der Hofrat Weber 
und hielt fein Bierglas hod; feiner erhob 
fic, teiner ftieß mit ihm an. Tem Dr. Gho: 
berledner brach der AngftifweiB aus, der 
Dr. Steindadner fah von unten herauf wie 
ein geprügelter Dadel dem Brahms ins 
Geſicht, das immer eifiger und unbewegter 
wurde, einer der jungen Leute fagte halb: 
laut: „Der alte Herr Weber wird alle Tag’ 
blöder.” 

Da ward dem Hofrat zumute, als hinge 
er allein mit feinem Bierglas zwiſchen Sims 
mel und Erde im luftleeren Raum, fefter 
umflammerte er das Rriigel, als fet es fein 
lester Halt, fagte: „Entſchuldigen don!” 
und ließ fih langjam wie ein niedergehender 
Ballon in den Geflel gleiten. Zum Glide 
brachte der Kellner die Speifen. 

Der Toni Brudner teilte einen Knödel 
und fagte: „Wann aner a Bie is, bleibt 
er a Bied, da tann ma nix madhen.” Als 
er den Knödel jpießte, blidte er auf 
und mußte dem Brahms mitten ins Belicht 
jehben. Und aud) der mußte den Blid ers 
widern, denn er führte gerade eine mit Kraut 
vollgehäufte Babel zum Munde. ‚Gott bes 
biite uns vor der Tattlofigteit unferer 
Freunde‘ ftöhnte innerlich) der Meifter Jos 
hannes. Und. der Toni Brudner jagte in 
Gedanfen noch einmal eindringlich vor fih 
hin: „Wann aner a Vieh is, bleibt er a 
Vieh, da tann ma nix maen!” Jn ihrer 
verjchiedenen Mundart aber bedeutete es 
dasjelbe. Und in diefem Augenblid abnte 
es einer vom andern. Über beider Gefid)t 
glitt ein Lächeln. Dann blidten fie rafd) 
wie ertappte Günder wieder auf ihre Teller 
nieder. Johannes Brahms ließ feine Abs 
ficht, die er nach der Rede des Herrn Weber 
gefaßt hatte, nad dem Effen heimzugehen, 
fallen, bejtellte ein frijches Bier, zündete fih 
eine Regalta media an, die er fonft nur 
an Sonntagen raudhte, und wurde gelprddig. 
Er ließ fogar den in weidhe Reue einge: 
widelten Hofrat nichts entgelten und begann 
mit dem langlam fih wieder Aufrichtenden 
und den beiden anderen Herren einen Dis- 
put über moderne Runjtbeftrebungen. Dabei 


aber richtete er manches Wort an feinen 
Werehrern vorbei nad dem unteren Ende 
der Tafel, wo fein tleiner Kollege den Stu: 
denten einen anfdauliden Bortrag über 
Rontrapunttit hielt, wobei er, das frijche 
Lidtud als Notenblatt benüßend, über: 
mäßige und reine Intervalle gegeneinander: 
ftellte. Als aber Brahms den Übermodernen 
den Vorwurf machte, daß fie die alten [Mbs 
nen Bejeße vernadlajfigten, und daß es ohne 
Regel und Form feine rechte Runft gäbe, 
da ſchwang fih der table Kopf mit einem 
Cag nad dem Präfidentenftuhl und nidte 
lebhaft: „Dös will i manen, dós Hat [Ho 
der Wagner g’jagt in die Meilterfinger.“ 

„Sind Sie denn noch immer ein jo fanas 
tilher Wagnerianer, Herr Brudner?“ 

„Na, was fol + denn fonft fein? Dös is 
do heut jeder anftándige Menſch!“ 

Brahms lächelte fein, die Wirkung feiner 
Morte vorfühlend: „Das haben dod Gie 
nigt notwendig. Geniigt’s Ihnen denn 
nit, daß Gie der befte Brudnerianer 
find?” 

Für den erften Augenblid war der Toni 
Brudner fpradlos, dann aber teimte das 
alte Bauernmißtrauen in ihm auf. ‚Er 
frozzelt dil zijchte es in ihm. Spähend mit 
vertniffenen Augen fah er nach feinem Gee 
genüber, grub feine Blide in das vornehme 
Geliht. Aber wie böje er auch forfdjen 
modhte, er las nidjts daraus als Ehrlichkeit, 
ein wenig menſchliche fiberlegenbeit viels 
leicht, aber unanfedtbare fiinftlerifde Ads 
tung. In gehobener Stimmung tranf er den 
Jungen einen Halben vor und mahnte: 
„Laßt's euch net flan triegen von die mo» 
dernen Rattenfánger! Bleibt’s brav!“ 

Der Dr. Edoberle ner folic) gu bem 
Heinen Tenor hinunter und bedeutete ihn, 
die Studenten möchten fid) auch ein wenig 
zu Brahms hinauflrgen von wegen der Pas 
ritát. Deifen feiner Spiirfinn aber durch» 
ihaute des Celtionsrats Wbfidt; er wintte 
lácjelnd ab: „Bleiben Sie nur unten beim 
Meifter Brudner. Die Jugend hat er dod 
ganz gepadhtet!“ 

- „Weil die Laufer von der Mufil no nix 
verftehen und i ihnere Bieripaffetteln mite 
mad auf-meine alten Tag, nit wahr?” 

„Weil Sie nod immer jung find,” fagte 
der Meifter Johannes, und in jeiner Stimme 
ihien ein Klang feiner wehmiitigiten Lieder 
gu zittern. 

Es war fpát geworden; die Kellner [tells 
ten [Mon die Seſſel auf die Tifche, der Mars 
tör umfreifte den Tilh mit einer abtungss 
volen Mahnung. Brudner hángte fih in 
zwei feiner Edhiiler ein, als fie ins ¿rete 
traten. Tann madte er fic frei, entblößte 
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das Haupt, ließ es vom Wind umfpielen, 
ſah gu den Reliefs der Paterstirde auf, dieim 
hellen Mondlicht ein freundlichegefpenitilches 
Leben gewannen, und blidte in den nachts 
blauen Simmel, den die unendliche Fülle 
- der Sterne überglänzte. Dann gingen fie: 
er im reife der Studenten, Brahms voraus 
mit den älteren Herren. Der Meifter Jo: 
hannes fab fih zuweilen um, blieb endlich 
fiehen und erwartete die Hadfolgenden. 
Die Studenten bogen nad der Jofepbftadt 
ab. Mit frohem Händeſchütteln verabſchie⸗ 
deten fie fih von Brudner, mit ehrfurchts⸗ 
vollem Müpenziehen von Brahms. 

„Sehen Cie, für mich bleibt bloß die Ach» 
tung übrig; die Liebe empfangen nur Gie!” 

„Na, und was is denn mit der Liebe 
von die fchönen Damen? Für wen is denn 
die referviert?” wehrte Brudner ab, und 
Brahms lachte ein wenig melandyoliidy. 

Mud) der Hofrat Weber, deffen Würde 
nod immer durd etwas Schuldbewußtjein 
getrübt war, verabjchiedete fih auf dem 
Karlsplag, und beim Schwarzenbergdentmal 
bogen Gteindadner und Gdhoberledner 
nad der XNandftraße ab: Brudner und 
Brahms waren allein. Es war feltjam, 
daß fie beide wie befreit aufatmeten, und 
daß fih dann doch wieder etwas Betlem- 
mendes auf ihre Bruft legte. Brudner 
wandte jid) nad) der Heugajje, und ohne es 
eigentlich zu wollen, ging Brahms mit ihn. 
Eme Weile war tiefe Stille. Gelten nur 
huſchte ein fpát Seimtebrender an ihnen 
vorüber wie ein Schatten, ohne fie zu ftóren. 
Nichts war zu hören als Meifter Johannes’ 
feft ausgreifender Schritt und Ddarein ver: 
mengt dazwijchenichlagend der Bauerntritt 
von Toni Brudners Gtiefeletten. Der ftols 
perte auch zuweilen über einen Stragenjtein, 
denn er blidte unentwegt nad) aufwärts 
zum überreich beftirnten Himmel. Und da 
ftieg plóslid in ihm die Frage auf, warum 
er heute das erft jegt jo gang genoB. Weil 
ihn die andern geftört hatten. Und der jest 
neben ihm ging? Der ftörte ihn nicht. Jos 
hannes Brahms fühlte das Nachtraufchen 
ber Partbáume, das ihn zur Rube fang wie 
ein Wiegenlied und ihn ganz tief in fid 
bineinlanfden liep nad) verborgenen toft- 
baren Klängen, wie ihm dies nur in den 
fegenvollften Stunden geſchah. Je länger 
der Toni Brudner zum Himmel aufjab, 
defto libermadtiger wuchs feine dbrángende 
Geligtett und ward endlich fo gewaltig, daß 
er fie nicht mehr ganz in fic) verichließen 
fonnte. 

„Dö Sterner, dd Sterner!” 

Behutfamer halten Meifter Johannes’ 
Schritte, und endlich fchwiegen fie ganz. 


Nun folgte er Brudners himmelfuchendem 
Blid. Langjam, zögernd entrangen fidh die 
Morte: „Sehen Gie, das Gefühl hatte ich 
bei den erften Tatten Ihrer Giebenten.” 

„Was, was, dö tónnen S'?“ Brudner ftand 
der Miund offen. 

„Ra, erlauben Gie, id) bin dod ein mufi: 
falijder Menih! Damals hab’ ich's gewußt: 
Wenn Sie fchaffen, ſchauen Gie immer auf: 
wärts. Die Pojaunen, die fteigen gerade: 
wegs in den Himmel hinauf.“ 

In den Himmel hinauf! Das Wort, das 
Mort! Es war ihm felber nicht jo zum Bes 
wußtjein gefommen, aber jegt wußte Bruds 
ner, dieles Golo, es war ein Gebnfubtss 
lied nad) einer anderen Welt. AU feinen 
Schmerz, all feine Enttäufchung hatte er das . 
rein gelegt. In den Himmel hinauf! Das 
war’s. Keiner hatte es nod) verftanden. Und 
der, gerade der mußte es ihm jagen! 

Brahms hatte einen Augenblid gejchwies 
gen, denn in feiner Bruft tobte ein [tiller 
Kampf. AU feine Berfchloffenheit baumte 
fih auf gegen den Zauber diefer verid)wies 
genen Nachtſtunde, die gut und hilfreich 
war und ihre Arme breitete, allen Echmerz, 
alles Sehnen aufzunehmen und zu hüten 
vor den Menfchen des Tages. Und die 
Nacht fiegte. Brahms fuhr fort: „Und feben 
Gie, Brudner, deshalb haben Gie die Jus 
gend für fih, die Jugend, die nad) den 
Sternen ſchaut. Jd hab's verlernt. 3d) 
blide nur beftändig in mid hinein, ich fann 
nicht mehr anders!“ 

Brahms fentte den Kopf in leife aufíteis 
gender Befennerjdam und ging fdneller 
weiter. Brudner an feiner Geite. Gie 
traten durd das Tor in den Bart. Der 
Pojten prajentierte vor dem Bewohner. 
Auf des Kleinen Belicht fiel der legte Strahl 
des vergehenden Mondlichtes. Celtiam ges 
weitet waren Brudners Augen, gleich denen 
eines erites Ertennen anftaunenden Kindes, 
Wie aus einem inneren Zwange heraus 
fprad) er jedes Wort: „Bei Ihnen is dds 
eben anderjht. Gd haben Ihnere Sterner 
einwendig!” 

Mit einem Rud blieb Brahms ftehen. 
Schatten auf Schatten fant vor feinem Blid. 
Gein ganzes Mejen lag vor ihm in gedámpf: 
ter, aber lauterer Klarheit. AU feine Zwei» 
fel löften fih, fein Schmerz erftarb, fein 
Sehnen nah Fernem, Berlagtem wurde 
mild und wehlos. Im reinften Scheine lag 
der Reft feines Weges. 

Der Mond war untergegangen. Im 
Jpdrlidjeren Lichte fah Brudner, wie eine 
Hand nad) ihm tajtete. Er [hob den By: 
linder in die Linte und legte die Rechte in 
die des anderen. (Einen QAugenblid nur. 
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Dann ging Brahms ohne Gruß. Brudner wárts der Stadt zu. Ganz langfam. Hielt 
fah ihm noc) immer nad, als er [hon lange oft im Scyreiten inne und blidte zu ben 
durd das Tor ins Unjidtbare geihwunden hellen Fenftern des Edloffes auf. Und 
war. über beider Suben und Danten leudhtete 
Brahms ging langlam die Straße abs ber legte Gegen der erblajjenden Sterne. 
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Gethjemane. Bon Rihard Schaukal 


Im Garten, den er liebte, nod einmal 

Am fanften Bad war er dahingegangen, 

Bis ihn des Olwalds Schatten ftill umfangen: 
Da fakte Furt ihn an vor feiner Qual, 


Und bingeftredt zu Bott: „Nicht meine Wahl” 
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* Rief er, „laß gelten, Vater, und mein Bangen * * 
* Bor dieſem Kelch! Ich will mein Los empfangen.“ * x 
* Und dreimal war's, daß er ſich ſo empfahl. * * 
* y Die drei, die er, daB wachend fie verweilten, o A 
A y Mit fidh genommen, fand er ftets im Schlaf, K A 
A - Und fchmerzlich rief er: „D, das Fleiſch ift ſchwach! — i A 
K + — Nicht eine Stunde!” ... Dumpfes Lármen traf + i“ 
E * Das Ohr der Lauſchenden. Die Büſche teilten * % 
* * Sich rauſchend. Flackern flog im Bach. * % 
a E Und Judas trat heran: „Ich grüß’ dich, Vieifter” * 
K + Und tiigte, den er niemals nod) berührt. + % 
% * „Freund,“ ſprach der Herr, „was hat dich hergeführt?“ * Y 
x * Und jenem ſtockt' das Wort. Ein Knecht doch, dreifter + ( 
$ * Als der Verräter, rief: „Sohn Gottes heißt er * 3 
* * Und König ſich der Juden! Seht, was ihm gebührt!“ A 
Y Doh ihm zuvor jah nad) der Scheide fpiirt de # 
s Petrus, das Sdwert dem Taumelnden entreißt er; y Y 
* Zornübermannt ſchon hat er's hochgeſchwungen. * * 
+ Gebietend hemmt ihn Jefus, und zur Menge + A 
+ Gewenbdet, die in Scheu vor ihm entweidt: A 
* „Wen ſuchet ihr? Und wer hat euch gedungen? dl 
y Bin id) ein Mörder, bag ihr mit Gedrange K 
a Bei Nacht bewaffnet mid im Hain befchleicht ? Y 
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Táglid im Tempel fab ich euch inmitten 

Und lehrte end) und feiner griff nad) mir; 
Nun aber feid ihr wie nad einem Tier 

Auf meiner Fährte durd den Bach gefchritten! 


Allein es fet!” Dann bat er ftumm gelitten, 
Daß fie ihn banden. Es gefdah mit Bier: 

Als bänge Cäumnis Fährde, ſchien es [óier. 
Und teine Hand hat mehr für ihn geftritten. 


Mie wenn die Herde, da der Hirt gefchlagen, 
Eid) jab zerftreut, fo war die Schar zerftoben. 
Und bloß ein Jiingling folgt’ thm ſcheu von fern. 
Den fabten fie. Da lieh er ihren groben 

Fäuſten das feine Kleid, das er getragen, 

Und floh in Haft und nadend feinen Herrn ... 
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Vom modernen 


anztaumel! Unendlich viele haben 
den Kopf geichüttelt, haben geichol: 
ten, geeifert, angelämpft gegen 
dieje Welle der Tanzluft, die über 
Deutſchland gegangen ift. Und 
Shelten, Eifer, Kampf hatten ihre volle 
—— Ein Volk, das körperlich, ſee— 
liſch und wirtſchaftlich zuſammengebrochen 
iſt, dürfte in ſeiner ſchwerſten Zeit ſich nicht in 
einen derartigen Taumel hineinreißen laſſen. 
Es war faljd), daß die Deutſchen in allen 
Kreifen faft trantbaft von Diejer Wut er: 
griffen wurden. ber, wie alles, hatte auch 
dies feine Zujammenhänge mit der Zeit. 
Die Luft am Tanz wurde nad) der langen 
eit der Cntbehrungen wad. Mad der 

tile juchte man Lärm, nad) dem Tuntel 
£igt. Und dann: die Heinen Freuden, die 
wir früher wie Nidelmünzen als felbjtvers 
ftändlich hinnahmen, die Schlagiahne, das 
Scyweinstoteleit, die Tafje Schololade, das 
hübſche Band und das gute Bud), fie waren 
unerſchwinglich geworden, während die Cor: 
en des Alltags fih báuften. Aber der 
$ an war verhältnismäßig bilig. Ihn 
fonnten fidh viele leiften. Und wurde wirt- 
lid) fo viel mehr getanzt? Bewiß, früher 
tanzte man abends, — aber man aß vorher 
ein großes ‚Diner‘ mit einem langen ‚Menü‘, 
Und dann brannte das Licht bis zwei, und, 
wenn es einmal drei wurde, hieß es ent: 
ſchuldigend: Die Zeit vergeht ja jo ſchnell 
beim Walzer. Dest fällt das Refteilen um 
aht Uhr aus, und die legte Bahn fährt um 
elf Uhr. Dit es da unbedingt zu verurteilen, 
wenn man um fünf Uhr zum Tee ſchon 
tanzt? Und zum lebten: ein wenig ift es 
ein Nefrolog, den ich [d)reibe. Denn die 
Tanzwelle verebbt allgemad). Nicht daß die 
modernen Tänze [don im Eterben lägen — 
nein, dazu haben fie fich ein zu weites Feld 
erobert. ber man ift etwas 
tanzmüde geworden. Die Tanz: 
ſchulen leeren fih. Die Zeit war 
aud) bier das befte Heilmittel. 
Die den Zorn hatten, werden den 
Tanz niht bejiegen, jondern der 
Tanz befiert jich jelbft durch fein 
Zuviel. 

Ein gut Teil des Zorns gegen 
den Tanz richtete fich nicht das 
gegen, daß mun tanzte, jondern 
dagegen, wie man tangte. Und 
da muß man zugeben, daß wie 
an fajt allem in der Gegenwart 
o auc) an den modernen Gejell- 
haitstänzen jchwer gejündigt 
worden ijt. Eine Unzahl Men: 
chen, die nicht begreifen, daß 
Tanz fein Sport, jondern eine 
Funk ijt, Haben jich ihrer bemäch— 
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tigt, und gwar mit einer folden Behemeng 
bemáotigt, daß fie in jedem Gaal, wo ges 
tanzt wird, die Runft des Tanzes mit ihren 
ungelenten Beinen tottreten, mit ihren uds 
telarmen erjdjlagen. 

Da find einmal die „Schwerarbeiter“ 
des Tanzes, die die leichte Runjt jo unends 
lid) ernft nehmen, die jeden Ed)ritt aus 
ihrem Körper herausholen müſſen, denen 
man es auf dem Geſicht ablejen tann, wie 
fie die Tempi zählen. Dieje Leute vers 
derben den Tanz von vornherein in feis 
nen yea ALLA fie nehmen ihm bie 
Viufit und die Schmiegjamtfeit, fie machen 
eine Grotesfe aus thm, machen fid) felbft zu 
einer fomijden sigue, die nad) dem Ab: 
tlingen tec Muſik an der Wand J und 
mit dem Taſchentuch über die Stirn fahren 
muß. Den Typ des Schwerarbeiters auf 
dem Parkett findet man unter beiden Ge— 
ſchlechtern; männlich iſt er häufiger. 

Da find zum andern die „Wilden“. Sie 
verwandeln den Tanz in ein Lauf: oder 
Hajdejpiel, in eine Heßerei oder Hopferei, 
machen aus der Andadıt ein Tohuwabohu, 
aus dem Tanzjaal ein Tollhaus. Gie vers 
wedjeln Schnelligfeit mit Tempo und 
Schwungfraft mit Rhythmus. Gie [hießen 
immer liber geftedte Grenzen hinaus oder 
bleiben hinter geforderten Leijtungen zurüd. 
So maden fie den Tanz zu einer Farce. Und 
leider bilden grade fie die Majje der Tanzen» 
den; fie füllen die Gale, verderben das Bild, 
laffen die wenigen Paare, die wirklich tanzen 
tónnen, — jehr oft das Paar, — unter dem 
wirbelnden Wirrwarr ihrer migverftandenen 
Bewegungen veridwinden. Gie find Die 
——— am Tanz. Den Typ dieſer 

ilden findet man unter beiden Gefdleds 
tern; weiblich iſt er häufiger. 

Und nun denke man ſich die Kreuzung 
eines Schwerarbeiters mit einer 
Wilden! Sie lachen! Aber die 
Erſcheinung iſt alltäglich. 

Da find zum legten die „Ero: 
tijden”. Gie find metit harmlos 
ür das Bild des Tanzes, aber fie 
ind gefährlich für feinen Ruf. 

n jeder Runft will die Frotit 
art angefaßt werden, gleich, ob 
n der Vialerei und Bildhauerei, 
ob auf der Bühne oder im Wort 
eines Liedes, eines Romans. 
Nur in der Zartheit wirkt [ie 
tiinjtlerijd) und deshalb muß fie 
auch zart bleiben in der Runft 
des Tanzes. Gie dem Tanz ganz 
nehmen, wäre faljd, denn wenn 
3. B. in der „Begegnung“ des 
menuet a la reine, diejem Zueins 
anderneigen der Körper, der Herr 
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nicht etwas Forderndes, die Dame nicht etwas 
Hingebendes in ihren Haltungen ausdrüden, 
Jo geht diefem Tanzbilde der Sinn und das 
mit der Reig verloren. Ser Úbertriebens 
Erotische im neuzeitlichen Tanz wahrt aber 
die Grenzen nicht und tötet damit die Feins 
beiten. Er fol beim Altmeifter Goethe nach⸗ 
lejen: , Mud bier,” fteht in ‚Der Tänzerin 
Grab‘, ,erjdeint der Triumph der Kunft, 
weldye die geheime Ginnlidteit in eine 
höhere verwandelt, fo daß ron jener taum 
eine Spur mehr zu finden ift.“ Alſo bitte: 
Mäpigung und Zartheit! Man trägt die Erotif 
niht auf die Straße. — Den Typ dieler 
Erotijden im Tanz findet man unter beiden 
Geſchlechtern, und er ift etwa gleichmäßig 
unter rn und Gewábrende verteilt. 
Tieje drei Arten der Ciinder gegen den 
Tanz, die mit ihrem Arbeiten und mit ihrer 
Wildheit nur das Nichtbeherrichen der For: 
men übertönen wollen, haben die Eduld 
daran, Daß weite Kreife gerade der Bebildeten, 
alfo derer, auf die man Wert legen muß, ſich 
egen den Ausbau der Tanztunft gewandt 
ha en, ihr .feindlich gegenüberftehen. „Ich 
habe den Fox⸗trott einmal gejehen, da hatte 
ich genug!" Das ift die allgemeine Abferti: 
gung: Uber die Verurteiler haben eben nur 
ie Grotesfe, die Farce gejehen, dargebracht 
von jenen Stümpern.” Wenn fie in einen 
Gaal von Könnern geblidt hätten, würde 
ihr Urteil anders lauten. Go aber bilden 
fie eine Mauer gegen den Berdammten, 
wollen die Pforten der Bejellichaftsfähigkeit 
vor ihm verjchließen, ftoßen ihn damit in 
das Reid) des Berbotenen, Heimliden und 
- verhindern, daß er fic) über feine Kinders 
frantheiten hinwegentwidelt, lid) abjchleift 
und in die allgemeine Lebensform einordnet. 
Mit einem ftritten: „Nie — nie!” wird der 
moderne Tanz nicht ausgerottet, nicht auf die 
Bühne zurüdverwiejen, niht auf Bars und 
öffentliche Tanzläle bejchräntt. Er wird dod 
den Weg des Walzers gehen, der zum Teil 
fein Uriprung ift und der in den Anfängen 
des Dreivierteltaltesebenjo verpönt, jo wenig 
gejellichaftsfähig war wie jegt der ¡foxstrott, 
der aber dann Fico doch durdjfegte, weil die 
Jugend ihn haben wollte. Wud) der Walger 
rief bei feinem erften Erjcheinen Tanzepide: 
mien hervor genau wie heute der Fox⸗trott; 
aud ihn tanzte man überall, zuerjt heim: 
lid), dann öffentlich; jedes Alter verjuchte 
ih an ibm; nie bat Wien, —— aber auch 
erlin, Paris und London ſoviel Tanzlehrs 
anſtalten gehabt wie nach ſeiner Geburt. Noch 
1887 läuft Friedrich Albert Zorn in ſeiner all: 


emein anerkannten Tanzgrammatik gegen: 


ihn Sturm: „Will man folgerichtig urteilen,“ 
fa te er, „lo ift jede Walzerſtellung unſchick— 
id); nur die Mode, diejer unerbittliche, uns 
begreifliche Defpot, tann unfer Urteil, unfern 
Geldmad mitunter auf garg unerflärliche 
Weile irreleiten.“ Und fo dadten Damals 
alle die, die gern von den bejjeren Zeiten 
ihrer Jugend |prachen — heute aber heipt es, 
wenn vom Fox-trott gejprochen wird: „Ja, 


unfer guter, alter Walger, das war nod 
etwas Golides.“ 

Der Grund der damaligen Berurteilung 
des Walzers ift der gieiche, der Heute zur 
Verurteilung der modernen Tänze führt: Das 
Nicht: Rebherriden der Materie durch die 
Maſſe der Tänzer. Auch damals hat es die 
drei gejchilderten Günderarten gegeben. Gie 
find uns in zahlreichen Karitaturen fibers 
liefert. In ebenfo zahlreichen Spottbildern 
gehen die en gegen den Fox:trott, 
die Rags, den Tango, den Jazz auf unfere 
Kinder über und werden von ihnen beladt 
werden, wenn fie fih [hon lángft aus diejen 
Tangen neue gejchaffen haben. Denn aud 
im Tang ijt alles nur eine Fortentwidlung. 

Urjprünglid) wurde der Walzer nur 
rechts berumgetanzt unter ſcharfer Inne- 
nung des Dreivierteltattes, (Es wurde: 

ins, zwei, Drei; eins, zwei, Drei gezählt 
und gebopft und geichleudert, angetanzt und 
gewültet, bis jedem der Rhythmus ins 
Blut übergegangen war. Da wurde der Walzer 
ruhiger, und um 1900 fingen die Paare 
an, den Walzer auszubauen und in der Bes 
wegung des Redhts und Lints zu wedfeln. 
Mud) da erhoben fih zuerit Stimmen der 
MiBbilligung, aber weil das Tanzbild, nads 
dem dieje Neuerung fdynell und gut erlernt 
war, ruhig blieb, wurde die neue Form an» 
ertannt. Gie wurde dann durd) eine nod 
rubigere verdrängt: durd) den Bolton, in dem 
der Dreivierteltatt ſynkopiert wurde. 

Denjelben Gang madıte der Polta duró. 
Er war wegen feiner bopfenden Unruhe 
[Sen aus den Bualjálen der Gefellfdaft 
ajt völlig verdrängt, als er etwa 1904 tn 
der veränderten Geftalt des reiche ſich 
in ruhiger, gleitender Form und dem Wechſel 
von rechts- und linfsherum wieder einſtellte. 
Aber auch ſo erſchien er für einen wirklichen 
Geſellſchaftstanz nod) zu unruhig, zu jchleus 
dernd; deshalb nahm man ihm ein ganzes 
Tempo und wandelte ihn in den One⸗ſtepp um. 

Bofton und One:jtepp En ceed nun 
das Parkett bis zum Kriege faft ausichliegs 
lid. Gie find Schöpfungen des Wunjches 
nad) Ruhe im Tanz, was fih mit dem Begriff 
der Zartheit im Grundzuge dedt. Bei der 
ferneren Weiterentwidlung muß daher los 
giiherweie an der Rube in erfter Linie 
teftgeLalten werden. Mer gegen fie verftóBt, 
verjúindigt fid am Tanz. — Eins foll Hier 
nod) eingelchaltet werden: Die Urjprünge 
Diefer beiden grundlegenden Tänze find, wre 
aus ihrer Entwidlung hervorgeht, aljo nicht 
englijd) oder anglo-amerifanijd, jondern 
beruhen auf dem deutiden Walzer und dem 
böhmifdyen, aber dod) wohl [hon damals 
völlig deutih gewordenen Volta, . 

Die ruhigen NRundtänze des Bolton und 
One:ftepp in ihrer jchlidhten Einfachheit ge 
nügten bald den Tänzern nicht mehr. Gie 
begannen nod) mehr als vorher auf die 
Mufit zu laujhen, auf den Rhythmus zu 
achten. Der Wechſel zwilchen rechts: und 
lintsherum wurde diejem angepaßt, und als 
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die Romponijten ihre Tanzweifen der Weſens⸗ 
art der umgeformten Tänze mehr und mehr 
anjchmiegten, wurden in den Rundtanz Fis 
uren eingelegt. Dieje begannen mit offenem, 
eligen und HintereinandersTanzen, wuds 
en fih zum Gleiten, zum ‚run‘ aus, [hufen 
den ‚Mogelchritt. Gie beeinflußten dabei 
wejentlich die Haltung der Hände und Arme; 
das ‚Führen‘ der Dame, das [Hon beim Red)ts: 
und Lintsmedfel an Wichtigkeit gewonnen 
hatte, wurde eine Runft für fih; die Hand 
des Herrn mußte aus der Lage im Kreuz 
óber hinaufrüden, um dre Partnerin ficherer 
eiten zu können. Bei allen Figurentangen 
blieb aber Ruhe die Hauptforderung, ja der 
Reiz der Tanzfunit. Nach thr wurden und 
werden die Leiftungen im Bojton und im 
Onesftepp gewertet. Deshalb mußten die 
exzentrifchen Tange wie Griz 3ly-bear, Turteys 
trott, Dontey:trott, Beacod:glide vom Bartett 
verdammt werden und Eintragsfliegen bleis 
ben. Gie find fon 
a verjhwunden. 
n die Folge diefer 
„wilden“  exzentris 
Jochen Tange werden 
nun Tango und Vias 
xixe gerne von denen 
eingereibt, Die ges 
en die neuzeitlichen 
Fane antámpfen. 
Aber zu Unrecht, denn 
dieje beiden wirtlic; 
wunderjchönen Tänze 
haben aud) die Rube 
um Leitmotiv. Als 
as Figurentanzenim 
Bofton und Onesitepp 
fidh weitere Kreije ere 
obert hatte, tönte 
plöglich eine mert: 
würdige Muſik auf, 
feltiam getragen und 
Dod von einem fo ftarten Rhyihmus, daß fih 
aud) der Nichttänzer zu wiegen begann, wenn 
er die Töne hörte. Es war die Weile des ars 
Benin. den Tangos, von dem man erzählte, 
as er in dunklen Höhlen in Buenos-Aires 
zwilchen Mejjerfteereien getanzt würde, Aber 
der ftarte Rhythmus befiegte diejen jchlechten 
Ruf. Die Tänzer verlangten, den Tango 
tennen zu lernen, und er fam, gegen feine 
Urjprungsform veredelt, aufs Bartett. Mit 
feinen jechs bis act Figuren zeigte er eine uns 
erwartete Reidhbaltigteit, die allerdings ein 
großes Beherrjchen der Glieder und ein auss 
geprägtes mujitalijdes Berftändnis forderte. 
Wie diejer Tanz aufgefaBt werden muß, geht 
am flarjten daraus hervor, daß die beiten und 
echteiten Tangos in Moll gefdrieben find. 
Salt gleichzeitig mit dem Tango tam die 
Mtaxixe oder richtiger: die Vréfilienne nad) 
Europa. Aud fie tft ein Figurentanz, aud) 
fie fordert Rube, wenn fie richtig, d. b. ſchön 
getanzt werden will, und fie ift nod) jchwerer 
als der Tango. Auch fie ijt natürlich für 
den Tanzjaal veredelt worden. Der Grund: 
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[chritt der Mtaxixe ift ein Two⸗ſtepp⸗Schritt; 
wie man überhaupt fagen tann, wenn and 
etwas gewagt: der Tango ijt der Figuren: 
tanz des Bolton, die Maxixe der des Stepp. 
Die Runjt beider Tänze ift das Einfchmiegen 
der Figuren in die Muſik und das ruhige 
Verbinden ber einzelnen Figuren in ftändis 
pm Medel zu einem fließenden Tanz. — 

Is Tango und Maxixe mehr und mehr 
Gemeingut wurden, nahm man einzelne 
Tanabilder aus ihnen in den Bofton und 
den Onesftepp herüber und erweiterte Damit 
an wieder diefe Tänze. 

nd nun tomme id zu dem Gchwervers 
brecher, über den am beftigíten geſchimpft, 
am meilten geredet und der am leidenjchafts 
lIichiten getanzt wird. Der Fox=trott ijt es. 
Mit wilden Gagen fprang er in den Tange 
faal hinein, aber es dauerte nicht lange, fo 
war er bejánftigt — wenigitens von allen 
ernften und guten Tánzern. Was an ihm 
reizt — nad) Tango 
und Mtaxixe reizte — 
ift, daß es fidh bei 
thm um einen neuen 
Run dtang handelt, 
der mit feinem Bier: 
vierteltaft etwas gang 
- Neues bietet. Seinem 
Tempo laffen fich neue 
und alte Figuren eins 
paffen, und fein Tang 
gibt der Phantafie 
und der eigenen Er: 
ndungsgabe jo viel 
ptelraum wie er. 
Dabei bat er etwas 
Luftiges, Mutwillis 
ges, Rindlides, das 
dem Bolton und dem 
Tango fehlt. Ich 
fonnte ihn nun be 
Ichreiben, etwa ans 
fangen Die Grundſtellung ift diefelbe wie 
eim One:ftepp; der Herr beginnt mit dem 
linten Fuß, er Hebt ihn, ftredt ibn ein wenig, 
indem ... — aber nein, diefe Tänze kann 
man nicht beichreiben, man muß fie fühlen. 
Es gibt Menſchen — und das find die echten 
Tänzer — dic hören die Fox=trott: Melodie 
und neben auf und tanzen FFox-trott. Warum 
gelingt ihnen dies? Weil fie nicht Fox:trott 
tanzen wollen, jondern nad) feinem Rhyth⸗ 
mus überhaupt tanzen, d. h. melodijch gleiten, 
fih von der Melodie tragen laffen. 

Go ijt es bei all den Tänzen, die fo ftar? 
— werden. Nur die Fühlenden, 
die Muſikaliſchen, die Khythmiſch⸗Veranlagten 
können ſie wirklich tanzen, ſie werden ſich 
ganz der Melodie fügen, und ihnen werden 
auch im Tanz neue Bilder einfallen, die ſie 
faſt ungewollt der alten Figurenfolge in 
ruhiger Schönheit einfügen. Ihr Tanz 
wird Rhythmus und Kunſt fein. Bes 
ſchreiben, einpauken laſſen ſich die Tänze 
nicht. „Wenn ihr's nicht fühlt, thr werdet’s 
nicht erjagen!” 
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Die Elugen Kleider 
Von Horeies, Freiherrn von Miindhhaufen 


Alte Rieider, Güte und Schuh 

Werden allmahlid) völlig wie du, 

Die Stiefel ehn wie an deinen Füßen, 

Dein outlernt fadyte aud ohn: did) grüßen, 

Deine hanoſchuhe winfen wie du von fern, 

Und dein Rod a gradezu feinen 
eren. 


Meulid), nad) einer Flaſche Burgunder 
Celaufíhte id) mal den Rieiderplunder 
Und gudte, verfiedt in der Garderobe, 
Ihm zu, wie auf einer Theaterprobe. 


Die ſchwarzen Kandfchuhe, mitieiderblaßt, 

Bielten ſich innig- ſchmerzlich umfaßt, 

Der eine murmelte mit Tränenbliden 

€twas wie ,wármfles Seinfleid ans. 
—s- Orfiden,” 

tind der andere fang mit Trauergefidt: 

„Jefus, meine Zuverſicht!“ 


Der $rad wollte offenfidtlid) beweifen, 
€r Fönnte nun felber auf Vorträge reifen, 
War auf dun Stuhl hinaufgeftiegen, 
Verbeugung, — láffiges Armelbiegen, — 
tind das oberfte Rnopflod) donnerte friſch: 
„Gere Paftor, a Sie, The Abend» 


Die Sardereiter-Stiefel gar 

Senanmen fidh äußern angreifbar, 

In kavalleriſtiſchem Tatendrang 

hingen fie fiber der Liegelang, 

Stiefen die Sporen in Polfter und Drähte, 
Daf aus den Löchern das Roßhaar webte, 
tind die alte Liegelang ächzte dabei 
Dos Galoppfignal für die Reiterei: 
„Schenkel ran, Schenkel ran, 

Laß ihn laufen, was er kann!” 


Am meiften hat mid) der Intellett 

Meines guten blauen Anzugs erſchreckt. 

€r fihwebte die Wendeltreppe hinunter, 

Die Hofenbeine wedelten munter 

Über den Riesweg im Zwingergärtdhen 

Bin zum Poſchwitzer Gortenpfortden, 

Und es wurde mir fonnenflar, 

Daß er auf dem Wege zum Stammiifd) 
war. 


Natürlich hatte er unterdeffen 

Den GBartenitläffel daheim vergeffen. 
Ern ſchüttelte er den Rragen heftig 
Und fluchte aufergewöhnlicd, deftig, 
Dann fprad) er und dre:te ärgerlid um: 
„Ih werde nod) wie der Alte dumm!” 


Obgleid) id) dazu verfiohlen genidt, 
Bob’ id) ihn dod) zurúd geſchickt 
Und habe ihm dabei aufgetragen, 
Meinen p. p. Kleidern zu fagen: 


„Gut! Abernehmt alfo ihr fortan 
Alles das, was id) fonfl getn! 

Pruntt an Höfen in Orden und Schnallen, 
Laft eud) die längfien Diners gefallen, 
Rein umber, le Sedichte vor, 

Laft eud) bellatkhen wie ein Tenor, 
Argert euch fiber die ¿Olanten Pferde‘, 
Wenn ich mal eingezogen werde, 
Tragt die Mühfal der Sadereifen 

Und erfühnt euch, fie dann nod) zu preifen, 
Sabrt Difiten in qualvoller Menge, 
Stiirzt euh in der Bafare Bedránge, 
Kurz: Da fie end) fo gut gefällt, 

Gebt alfo immer hinaus in die Welt, 
Spielt meine Rolle nur immerzu | 

— Ohne Ropf, ohne Herz dazu 

Babt ihr es leichter als ih im Leben, 
Nur Seridt müßt ibe einmal geben!” 


Alfo, id) hatte nun endlid Rub, 
Schloß dreidoppelt die Haustür zu, 
War, erlöfl von dem Menſchenbrei, 
Endlid) allein und endlich frei! 
Linbefdyreiblid) felige Zeiten 

Sab id) traumbajt vcrübergleiten. 


Sern aus der Welt her Fang es im Taft 
oe ob.. wer.. 603 .. bagt, => 
Jd will die Deutung nicht grade bes 


ſchwoͤren, 
Aber id) glaubte Regieren zu hören! 


Und dazwifchen drafd einer Zinkblech breit, 
— Ja ja, die Pflicht der Oeſelligkeit! 


Aud) vernahm id) fern ein Seheul und 
Cequiel, 

Einer haute dem anderen ins Geni, — 

Das war das Edo der Politik. 


Sisweilen ein Rafpeln ee — (Sáf- 
0 
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tind als drei Monat waren verfiridjen, 
Ramen die Kleider zurückgeſchliven, 
Zerknutſcht und ſchmutig, in Reue und Pein 
Wedelten fie zur Haustür herein, 

Nur die lederne Hofe fagte voll Grimm: 
„Das war fhlimm!” 


Als der $rad am Gelände fidh raufgeharft, 
§rug id): „Wer hat euch denn entlorot, 
Wer merkte denn Ichließlidy den Widerfinn, 
Daf} the nur Hüllen ohne was drin?!” 


Ein Armelſchwung, — fo ein all» 
gemeiner — 
,Oemertt?! — Sewahre! — 
Gemerkt hat’s Feiner!” 
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«seres vom Büchertiſch⸗ 


Bon Karl Ötrocker 
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g-uftav Frenffen legt ein Bud 
R) Grübeleien vor, an dem er fünf» 
ehn Sahre gearbeitet bat. Das 
rftaunen über diefe lange Werde: 
zeit mindert ie ein wenig, wenn 
man bei näherem Zuſehen findet, daß es 
Tagebuchhaufzeichnungen find, aber wobls 
veritanden: Die eines ernften und aufmerte 
lamen Beiftesmenfchen, der nicht über gleiche 
ültige Dinge Bud) führt, fondern über Er« 
ebnijfe, die ihn zum Nachdenken anregen — 
und die jeBt den Lefer zum Nachdenken ans 
regen. Unfcheinbare Begebenheiten im Leben 
feiner nordijden Bauern, Selbjtbetradtungen, 
Refeftüde, Eindrüde der politijchen, wirt» 
—* literariſchen — nine folgen 





ich in buntem Wechſel, ohne Zuſammen⸗ 
ang, aber der Dichter hat recht, wenn er 
dieſen Zuſammenhang in einem Geleitwort 
dennoch feſtſtellt als die „Seele“ des Vers 
[offers und als Gefamtdarftellung feines 
ebens mit jeinen Begebenheiten und Bes 
miibungen, feinen Plänen, Liebhabereien und 
Leiden. Das Bud umfaßt die Jahre 1900 
bis 1905, und da Srenfjen im Vorwort von 
dreiBigijábrigen Aufzeichnungen fpricbt, fo 
dürfen wir wohl nod) einen zweiten Teil 
erwarten, der die befonders wichtigen Bors 
friegs=, Kriegs und Umiturggeiten enthält. 
Aber [fon diefen erjten Teil wird niemand 
ohne ——— und innere Bereiche⸗ 
rung leſen. as mir von jeher das Wert: 
vollite an Frenſſen war: feine tiefwurzelnde 
Stammeszugehörigteit, feine unerjchütterliche 
Treue und Liebe zu we Randsleuten, 
eine ftete Gorge um fie und ftete Hilfs» 

reitichaft in allen ihren feelifden Nöten, 
tritt aud) Bier zutage: Geelforger ift für 
thn der rechte Name und Ehrenfdmud. Ich 
glaube, wenn Frenſſen einmal geltorben ift, 
wird das, was er jo gern feine Geele nennt, 
mit dem Nachtwind um die Hütten und 
Kirchen, um die Firfte und Fenfter feiner 
Heimat ftreihen und leile an die Türen 
poden, wird trauernd im Raudfang fragen 
nad dem Scidial feiner Dithmarſchenſöhne 
und etöchter (nicht zu vergeffen). Diejer 
gug tiefer Heimatliebe, den er in den ‚Drei 

etreuen‘ am bejtimmteften in epijde Form 
ebradt bat, erfreut bejonders in der erften 
pati des Buchs, wo Frenfien nod mehr 

aftor als Literat ift. an darf ihm ges 
wif feinen Vorwurf daraus machen, daß er 


fein Pfarramt fdon in verhältnismäßig 
jungen Jabren, nad dem Erfolg feines 
‚Jörn Uhl‘, aufgegeben bat, aber vielleicht 
lagen die. ftärteren Wurzeln feiner Kraft 
bod) in dem einjamen Marjchboden feines 
Kirdhipiels zu pemine In jener frühen 
Beit Icheint der Dichter das auch empfunden 
gu haben. Go finden wir hier nad den 
‚Drei Getreuen‘ eine Aufzeichnung, in der 
Frenſſen offen befennt, daß ihn der Ruf 
eines Tidens und Freytag mehr Icde als 
der eines Kleilt, Ludwig oder Hebbel, fogar 
als der eines Keller und Storm. Er meint, 
daß unfer einfadyes Bol? die Bücher „aller 
diejer Leute teils nicht verftebt, teils, foweit . 
es fie verftebt, nicht aufnimmt und nie auf: 
nehmen wird. Die Geifter biefer Dichter 
find zu vornehm, zu apart, zu volfsfrembd, 
zu vollsanders“. Das ftimmt natürlich bei 
dem Stadtſchreiber von Zürich, der immer 
mit feinem Bol? lebte, wenn auch in feiner 
eigenen, infichgelehrten Art, ganz und gar 
nicht, wie denn Frenſſens Urteile über große 
Dichter und Menſchen I: befremdlich 
tingen. Belanntlich find feine beiden Ver: 
Juche, Jefus und dann Bismard epifdy dar: 
ujtellen, aud) miglungen. Aber in einzelnen 
Beobadtungen und Urteilen gibt er gerade 
über diefe Perjönlichkeiten in dem vorliegen: 
den Bud viel Eigenes und Feſſelndes. 
Scharf und dod nicht ungerecht beurteilt er 
den legten Ratfer. Es widerftrebt einem 
eute, wo jeder Lausbub fih wichtig vors 
ommt, wenn er dem Entthronten hinter» 
räds einen Fußtritt verfegen tann, auf diefe 
männliche Rritit Frenfjens einzugehen, gerade 
wenn man jelber mit dem Dichter Damals, 
d.h. feit Bismards CEntlaffung, ungefähr 
einer Meinung gewejen ift... 

Frenffens .Griibeleten' (der Titel dedt 
den Inhalt niht ganz) verdienen nachdenk⸗ 
lihe Lejer. Shr Erfreulichftes fcheint mir 
das nad und nad) fih berausid)álende 
Befamtbild des Rerfajfers, das man in feinem 
anderen feiner Bücher fo getreu und mannig: 
faltig mit feinen tleinen Schwächen und 
großen Borgiigen ertennt: das Bild eines in 
tiefer und abgewogener Weltauffajlung wur: 
abla 4 Mannes mit wärmiter ethifcher 

mpfindung, eines unweigerlich deutſchen 
Dannes von gleihhmäßiger Bertrautheit 
mit Erde und Himmel, von ausgebreitetem 
Weltgefühl. Nicht ins Schwärmerifche, rein 
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Speenhafte fteigt dies Weltgefühl empor, 
wie bei Hölderlin, den Erdbewohnern ſchließ⸗ 
lich unfichtbar verjchwebend, es haftet an 
der Heimaterde und faugt aus thr feine 
Kraft. Bezeichnend jagt er einmal: „Wenn 
id) den Sternenhimmel febe, erinnere td) 
mid, daß mein Grofvater die einzelnen 
Gternbilder fannte, weil er im Winter um 
drei Uhr morgens zum Drejchen ging und 
für fi) und feine Arbeitsgenoffen die Zeit 
beftimmte. Sch fehe fie Durd)s Dorf gehen 
und búre ihre ſchweren Geſpräche, in die 
zuweilen ein Klang von Humor und ¿us 
weilen von Büte auftaudte, wie ein Licht 
in dem fchweren Dunfel.” Wlan verftebt 
vieles von der zurüdhaltenden gededten Art 
des Erzáblers Frenſſen erft ganz, wenn er 
berichtet: „Ich habe mit meinen Eltern nie 
Zärtlichleiten gemedyjelt und ich habe aud) 
nie mit ihnen über religiöje Dinge ge: 
jproden ... Und dabei waren wir Die 
beißelten Menjchen.” Wenn man das ges 
baltvolle Bud) zu Ende gelejen bat, verftebt 
man auch, weshalb der Dichter jo früh fein 
Pfarramt verlaflen bat trog feiner tiefen 

eimatliebe. Er war innerlich von jedem 

ogma fdon gänzlich losgelóft. Nur die 
Perjon des Hetlands in ihrer Unvergleid: 
lichteit bleibt thm das Heilige, fie umfaßt 
er mit nanzer Liebe (wie in einer eingefügten 
febr ſchönen Weihnachtspredigt glanzhell aufs 
leuchtet), faft alles andere wirft er nad) und 
nach über Bord als unnötigen Ballaft feines 
Dichterjchiffleins. Man tann ja aud unbes 
amtet ein Prediger der Liebe fein. 

Ein beamteter. ift Nithbad-Stahn, 
der Pfarrer an der Berliner Raijer- Wilhelm: 
Gedächtnis: Kirche, aber auh er begegnet 
uns, wie öfters fdon, auf den fchattigen 
Waldpfaden des Helifon. Geine tiihne und 
warmberzige Erzählung An Alle, die er 
eine „Sage aus unjeren Tagen“ nennt, rantt 
fih um die hohe Gejtalt eines modernen 
Propheten und Werlünders. Cine Kriegs» 
grille. Seinem Helden, Johann Babtifta 

bnfrted, Frieder genannt, begegnen wir 
auf nädtliher Flucht in die Cindde des 
Hochgebirges. Er ift as Nicht 
aus Feigheit. Er bat jogar Proben hervor: 
ragender Tapferkeit abgelegt und das Eiſerne 
Kreuz eriter Klaffe erhalten. Aber bisher 
a es fidh fo gefügt, daß er nie im Jabs 
ampf einen Menſchen zu töten braudhte. 
Endlid) fommt es aud) dazu. Bei einem 
Sturm auf ihren Schützengraben ſchlägt er 
mit dem Bewehrtolben einen eingedrungenen 
Sranzofen nieder. Eine Stunde ift er mit 
dem Toten allein, und in diejer Stunde ere 
sey ihm das zertlaffte, feine Gefidt des 

tlaltenden, daß es ein menjclicer Bruder 
war, den er erichlagen bat, ein feiner Menſch 
von hoher Kultur und edlem Weſen. Da 
padt thn das Grauen des Kainfludhs. Er 
läuft davon. In einem einjamen, hod: 
elegenen Gebirgsdörfchen findet er Unters 
unft, wird priefterlicher Lehrer der winzigen 
Gemeinde Elendsbad) und erläßt mitibr einen 
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Ruf an Alle, in dem er ¿um Weltfrieden 
auffordert. Natürlich ftößt er damit nicht 
nur auf Mibderfprud), er wird aud ausgeladht 
da ſchon andere Leute zu gelegenerer Zeit au 
diejen Gedanfen gefommen fein follen und 
niemand gerade d.e Gemeinde Elendsbad) 
als die Lichtquelle Ddiefer Weltcrleuchtun 
anfehen will. Schließlich erfährt man au 
in der Gemeinde, daß er feine Fahne im 
Gtid) gelaffen bat, fo verliert er den Boden 
unter den Füßen — auch innerlich, er wird 
unficher, erfennt feine Pflicht, fih bet der 
Truppe als Deferteur zu melden. Als er 
aber an die Front fommt, wird gerade die 
legte Schlacht geichlagen, niemand adptet 
mehr auf ihn, mit weißer Friedensfahne 
dringt er nod) ins feindliche Hauptquartier, 
wo man ihn für einen Narren hält und ges 
fangen nimmt. CEntlajjen, tehrt er nod) eins 
mal in fein Bergdörflein zurüd, flüchtig und 
in nädhtlicher Heimlichkeit, und entidwindet 
im Ungewijjen, im Cisnebel des Hoch» 
gebirges. 

Wahrſcheinlich hat Nithad» Stahn diefe 
Erzählung [hon während des Krieges, 
während des Ciegeslaufes unferer Heere ges 
plant und entworfen. Das madt ihm 
Ehre, wie denn diefe Friedensflange, die 
aus einer höheren Welt zu tommen feinen, 
unvertennbare Zeugen einer reinen Liebe und 
hohen Gefinnung find, darum auh empfangs 
lihe Herzen finden werden. Dazu kommt, 
daß das Buch erjtaunlid gut erzählt ift, 
namentlid) im erften Teil, Der als novellif.is 
ihes Viufter gelten tann. Wher der zuerft 
frifdy und bell wie em Bergquell fpringende 
auf der Erzählung gerät bald ins Ver: 
landen; er tebrt in Krümmungen zu ehes 
maligen Ufern zurüd, und vieles, was ane 
fangs geworden Ichien, Icheint ipáter gemacht. 
Und im A: gar ijt diejer pazififtifoye 
Aufruf an We von feiten eines Deutichen 
fehl am Ort und fehl an der Zeit. Er hätte 
vor dem Kriege oder während unjerer Siege 
fommen miijjen, um Embrud zu madhen. 
Wenn ein Geprügelter ruft: „Das Prügeln 
muß abgeſchaſft werden, es ift abſcheulich,“ 
jo muß befürchtet werden, daß diejer Ruf 
unter jolden Umitánden niht gerade viele 
u ernfier Nachdentlichteit veranlagt ... Mit 
Karten Befremden nur tann man eine [chiefe 
gefchichtliche Einftelung der Kriegsurſachen 
(S.50) mit einer gleichzeitigen Berherrlidun 
des Franzojentums lejen. Wo lebt Nithads 
Etabn? Weiß er nicht, daß gerade die flare 
Ichauenden und warmberzigen en 
heute die erbittertjtien Gegner des Franzojens 
tums find und fein müjlen, weil nod) niemals 
in der Weltgejchichte ein Rulturvolt einem 
anderen gegenüber ein jo maßlojes Haß», Wuts 
und Radegefiihl, noch niemals einen jo radis 
talen Vernichtungswillen betundet und in 
Taten umgejegt hat? 3d dente viel zu hoch 
von Nithack-Stahn, um diefe geichidhtliche 
Entgleilung irgendeiner anderen Urſache 
guguidreiben, als der, dak er in Weltdingen 
ein Träumer ift, ein „großes Rind” (im beiten 
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Sinne gemeint), Das wird durch nähere 
Betrabtung feines Helden Johann Babtifta 
Dhnfried überzeugend beftátigt. Diejer Edel: 
menjd), der jahrelang fic) tn den blutigen 
Schlachten des Krieges ausgezeichnet hat, 
befommt es plößlich, als er bei der Bäuerin 
im Gebirge eine Mieje abmáben fol, nicht 
fertig! Er hält die Genfe in jchlaffen Händen 
und blidt auf die Grajer und Blumen nte: 
der, auf die Schafgarben und weißen Sterne, 
„die thn fo unschuldig anbliden”. Das Ge: 
fühl ijt an fih nicht lächerlich, fondern Bei- 
den eines feinen Menichen. Wer von uns 
hätte nicht ſchon einmal feine Hand, die eine 
Ihöne Rofe bredden wollte, aurüdgezogen, 
um heimliches Blumenleben nicht zu jtdren, 
um dies felige Bild der Schönheit im Som: 
merlaub nid)t zu zerreiBen? („Dufte mir 
vom Stamm,” jagt Othello) Aber: eine 
Mieje nicht máben aus Mitleid mit den 
Gráfern — er tut es nicht! — ftreift dod 
bedentlid) an das, was man Schwadjlinn 
nennt. Goll denn die faftige ando 
ftatt zum zweitens, zum drittenmal Blüten 
zu treiben, den ganzen Sommer über in 
diirren Samen und trodnen Halmen dabine 
Oden? Folgerichtig müßte Balthajer Ohne 
fried den ganzen Herbft hindurch flennen und 
den ganzen Winter hindurch heulen um die 
vielen toten ,Bliimelein”, ftatt t9, auf den 
neuen Frühling zu freuen. Die Natur bes 
dient fih des Todes, um mehr Leben, um 
immer Jugend zu haben. Wenn Babtifta 
Obnfried das nicht zu ertennen vermag, oder 
nicht erfennen will, taugt er. ſchlecht zum 
Perfiinder. 

Yn die Lebrerzeit Obnfrieds wird man 
erinnert, wenn man Bon den tiefen 
Nöten des Hans Schaffner lieft, die 
Wilhelm Eduard Gierfe uns erzählt. Auch 
der junge Hans Schaffner, der Sohn eines 


raubborjtigen nervójen Ctationsporftebers, - 


der von einem Zuge überfahren wird, wirkt 
in einem entlegenen Dörflein fegensretd) -als 
Lehrer. Auch er findet die Zuftände dort 
höchſt verwabrloft, Und gerade wie Ohn- 
fried gewinnt fid) aud) Hans Schaffner zus 
erft die Liebe der Kleinen und wedt ihren 
Zerneifer, um dann aud) die Broßen in der 
Kirche durch feine Predigten zu fördern und 
zu erheben. Aber dem engbrüjtigen Schul: 
rat gefällt feine weltfrohe Auslegung Des 
Bibelwortes nicht, dag wir allgumal ver: 
dammte Sünder feien, er rüffelt ihn, vergällt 
ihm fo feine Arbeit, und Hans verläßt das 
Dorf, um auf der Univerjität weiter zu 
tudieren. Dort geht es dem Mittellojen 
@leht. Trog vieler Nachhilfeitunden und 
literarijcher Arbeiten vermag er fich taum 
über Wajer zu halten, oft [heint er am 
Ende zu fein, dod) rafft er fich immer wieder 
auf. Dies Ringen und Kämpfen, ein ewiges 
Hin und Her, Auf und Nieder, macht den 
eigentlichen Inhalt des Büchleins aus. Ein 
gam und Frauen treten in fein Leben, 

aria, das edle, geliebte Weib, gebtert ihm 
einen toten Sohn (während er im Kino 
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Klavier ſpielt) — ſchließlich aber, als er nur 
— auf ſeine Muſe hofft, vermacht ihm ſein 
ſterbender Freund ein Vermögen, und er 
findet eine andere Lebensgefährtin ... Fried» 
rid) Lienhard bat dem Critlingswert ein 
Geleitwort mitgegeben. Er hat gewiß recht, 
wenn er jagt, dak der Lejer den Hauch des 
Erlebten fpúren werde (obwohl viele jcharfe 
Gegenjage darin fonjtruiert erjcheinen) — und 
wir wollen in die Wünſche, die er Gierte 
auf den Meg gibt, gern einftimmen. Nur 
tónnte man dem jungen Anfänger feinen 
Ichlimmeren Dienft erweijen, als wenn man 
diefen Verfud als gelungen bezeichnen wollte. 
Gierte befennt, daß er jeinen „Roman“ in 
wenigen Tagen niedergeichrieben habe. 
Schlimm genug. Man merkt diefer fti zen» 
baft umrijjenen Erzählung das Flüchtige, 
Zujammengeraffte an, ſchiefe Beobachtungen, 
jogar liederlicher Satzbau (Nachweije ftehen 
zu Dienften!) ftören. Der Ruhm eines Künft- 
fers wird nicht Durch bajtiges Hinwerfen, 
jondern durd) energiiches, teine Mühe jcheuen: 
des Formen gewonnen. Nad diefer erniten 
Mahnung wollen wir dem frijden und emp: 
Dane Talent gern mit Lienhard ein 
röhliches Blüdauf! zurufen. 

Das ijt bei eee von 3obeltik nidt 
mehr nötig. omit noch nicht gejagt fein 
fol, daß fein neuer Roman Die von Shes: 
big nun (etwa gegenüber dem nad) Gtoff 
und Anlage ähnlichen „Die Junter“) einen 
Aufitieg bedeute. Der beliebte Erzähler hat 
fih bier freilich eine erheblich ſchwierigere 
Aufgabe geftelt. Er will den Adel oder, 
beitimmter gejagt, die große und alte mär: 
kiſche Adelsfamilie derer von Schebi im 
Wirbel der Revolution und im erften Werden 
des neuen republifanijden Deutſchlands 
ſchildern. Sehr geichidt und fpannend, mit 
dem ficheren Griff eines geübten Romanciers 
fegt das Wert etn. Gerade am 9. Jovem: 
ber 1918 feiert die familie von Schebitz in 
einem großen Hotel Unter den Linden zu 
Berlin die Hochzeit von Elgar von Schebiß, 
dem zweiten der fünf Brüder, von denen 
vier den bunten Rod tragen. So werden 
wir über die — ältniſſe ſchon in 
der Kirche und beim Hochzeitsdiner, das 
hinter verhangenen Fenſtern jtattfindet, unter: 
richtet, und gwar in der angenehmiten Weile, 
denn nirgends tit Zobeltig behaglicher und 
liebenswiirdiger, als wenn er ein Diner bes 
\chreibt. Strahlenförmig laufen von diefer 
Verjammlung der Familie am Schidjalstage 
Deutichlands die Schidfale der einzelnen ihrer 
Mitglieder aus, um am Schluß, aud das 
ift techniich febr hübſch gemadbt, zu einer 
anderen Schebig:- Hochzeit tn eben dem Hotel 
genau ein Jahr fpáter, alle wieder zu vers 
einen. 
felten Füßen, die oe bel bis auf eine, 
„Kuſine Afta”, die hübjche freie Abenteurerin, . 
das enfant terrible für den ältejten der 
Brüder, den forreften Rarlfrig, was ihn nicht 
hindert, fih in fie zu verlieben. Alta hat 
lich als Lebrerin durchſchlagen miijfen, wird 
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Gte ftehen jegt fchon wieder auf : 
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Redattionsjefretárin bei einem Spartitijten: 
blatt und geht ſchließlich zu den Boljchewiften 
nad) Mtostau, nahdem fie vorher fih mit 
einem alten Unterjtaatsfetretár verlobt hatte, 
der ihr aber zu langweilig und pedantifd 
ift. Durh Alta bat Otto, der vierte der 
- Brüder, die Tochter eines reichen Kriegs: 
gewinnlers fennen gelernt, die er am Schluß 
eheliht; Axel, der dritte, heiratet eine 
Rrantenjchweiter, die früher Schaufpielerin 
war, fie wird Filmdiva, er ihr Getretár; fo 
tft aud) der verjorgt. Elgar, deffen Hochzeit 
wir zu Beginn mitmaden, hat das väterliche 
But im Ojten übernommen, während der 
Bater felbft fich mit dem Vorwerk begnügt. So 
aben alle Schebite wieder fejten Fuß gefaßt 
m demofratilchen Staat bis auf den jüngiten, 
einen Kadetten, der gleih zu Anfang bet den 
GtraBentámpfen in Berlin gefallen ift. 
Hanna, die einzige Tochter in der Familie, 
hat ein febr romantijdes Verhältnis mit 
einem polnijden Grafen, der aber während 
der Oftmarttámpfe ermordet wird; fie führt 
dem Bater die Wirtichaft im SHeidevorwert. 
Ja, fie find alle merfwiirdig gel wind wieder 
verjorgt, die Schebiße, tte baben fih gar 
urtig in die neuen Verhältniſſe gefunden, 
ogar der torrette Rarlfrig ift bei Der neuen 
Regierung Exzellenz geworden. Freilich 
liegt Die Stage nahe, ob diefe Schebiße denn 
nun 1919 wirklich teine tieferen Nöte und 
Sorgen hatten als die: fo [hnel wie möglich 
wieder an gut ededter Tafel zu Be — 
Hl: ft der Roman, bis auf einige 

apitel in der Mitte, die nicht fonderlich 
feffeln, weil die hier gejchilderten Perjonen 
uns. innerlich wenig bejchäftigen, mit der 
alten Farbigkeit und flotten Sicherheit un: 
feres liebenswürdigen Erzählers, mit feiner 
ganzen Heiterkeit und feinem großen re 
wollen gejdrieben. Er wird ficher viele Refer 
finden. 

Als Taturmertwiirdigteit wollen wir 
einen Autor folgen laffen, der von diejem 
wie überhaupt von jedem Wohlwollen (es 
fet denn das gegen feine eigene Perſon) nicht 
die geringfte Spur aufweilt: Karl Stern: 
heim. Dies literarifde Ruriofum, das nur 
aus Bosheit, Eitelkeit und Geſchäftsklugheit, 
unter Ausichaltung auch der allerbejcheideniten 
Herzenseigenjchaften, zujammengefest fcheint, 
a ih jeßt in feinem ‘Bud Berlin oder 

ufte Milieu die Stadt Berlin als Ziel 
jeiner ágenden Laugelpriger vorgenommen. 
Das follte uns an fich ſchon recht fein, denn 
gerade wir, die wir, ohne in Berlin geboren 
gu fein, dort leben („an diefe Balcere ge: 
ettet,” wie don Refjing ftöhnte), tennen 
die Sünden und Láderlid)feiten der Reichs: 
hauptjtadt — neben ihren Vorzügen — zur Ges 
nige und wünjchen ihm von Herzen den rechten 
AUrttophanes oder Juvenal. Nur gerade Karl 
- Eternheim ijt als lester berufen zu dDiefem Umt 
und Ynathema, nidjt nur weil er literarijch 
alles Berlin verdanft (man weiß ja wie...), 
fondern vor allem, weil er gerade in feiner 
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Perion alle Auswüchſe, Fehler und Rächer: 
lichleiten des Berlinertums in erjchredender 
Reintultur vereint. Und obwohl mande 
treffende Bemerkung fällt — bei einer folden 
Riejenfcheibe muß man ja treffen —, mand 
Icharfer Hieb auf Bürger, Arbeiter, Adlige, 
Juden, Zollern, Runft, Literatur und Preile, 
fühlt man doch bald, dak das Banze zu bes 
wußt auf einen jchiefen Wintel mit jchmaler 
Blidjpalte eingejtellt ift und ganz beftimmte 
perjönliche Zwede verfolgt — einjeitig, ent: 
jtellend verfolgt — um irgendwelche Übers 
ir Jaci zu haben. 

efer, die einen Hausſchatz guter deutfcher 
Erzählungen lieben, feien auf eine foeben 
erjchienene Sammlung ansgewáblter Romane 
von Ottomar Entingbingewiejen, die in 
vorzüglidyer Ausfiattung vier der beiten Ar» 
beiten Entings enthält, eingeleitet von einem 
veritändigen Vorwort Paul Ridels. Mir 
brauden an diejer Stele taum etwas zur 
Empfehlung des hübſchen Sammelwerts an: 
zufügen, denn Enting ift unferen Lefern 
wohlvertraut. Geine Werte vermögen ge 
rade in jegiger Zeit zu innerem Einklan 
zur Beruhigung und Feftigung, fchließli 
zur humorvollen Betradytung der Dinge beis 
utragen und fo, wenigitens in der Stille und 
tn Der Geele, ein wenig den Boden gu neuem 
Frühling bereiten zu Bel en. 

In gang anderer Wetfe vermag das ein 
Bud, dejjen Anzeige wir nidt unterlaffen 
wollen, obwohl fie des zu Ende gehenden 
Raumes wegen nur kurz fein fann. Ein tnapp 
gufammenfajfendes Wert über Deutſche 
Geſchichte, das in einem handlichen Bande, 
bis auf den heutigen Tag durchgeführt, alles 
Wiffenswerte, alles Wichtige und Entider 
dende enthält, das gejchrieben ift mit allem 
Rüftzeug des Hiftoriters, aber aud mit 
Harem Blid für die Gegenwart und, was 
befonders wichtig jcheint, mit warmem vater: 
ländiſchem Gefühl. Prof. Dr. Heinrich el 
durd) defjen frühere Werte fhon der ernite 
Mille einer Erziehung zu nationalem Denfen 

eht, ijt der Berfaffer. Er fah einer folchen 
cie des Stoffs gegenüber feine Hauptauf: 
gabe darin, die richtige Auswahl zu treffen, 
das Wichtige hervorzuheben und den Su 
fammenbang der Vergangenheit mit der 
Gegenwart hiftoriich möglichſt tlar zu machen. 
Das ift ihm vortrefflid) gelungen. Wolf 
möchte mit diefem Bud) jedem Deutſchen gue 
rufen: „Ertenne dich felbft! Ertenne Die 
Stärken und die Schwächen deines deutiden 
Volkstums! Begeiltere dich getroft für die 
vielen Ddeutfchen Helden des Geijtes, der 
Arbeit und der Pılicht, für die Helden des 
Krieges, der Wijjenfchaft und der Religion, 
betämpfe die 3eriplitterung im Innern, die 
Nertrauensieligfeit gegen alles Fremde.” 
(Gerade die Griinde unjeres Zujammenbruds 
find mit meijterhafter Klarheit und unerbitts 
lihem Ernft der Kritit aejchrieben. SR 
diejes Buch! Tie deutihe Geſchichte i 

heute unfere befte Lehrmeijtertn. 
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AUbnormitätenihau von Hermine Moos — Der Bildhauer Edmund 

Moeller — Aus dem Signet:Wettbewerb des Bundes der deutſchen Ge: 

braudsgraphifer— Rleinigfeiten aus dem Reid) der Mode — Shmudvon 

SR er Bultate unjern Bildern — en Land deut— 
riedens” 
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Sy eaan meine Herrichaften! Hier heute noch auf Oftoberfeft und Vogelwieje, 
find zu jehen die größten Wunder der mag nicht mehr mit dem gleichen erftaun: 
Welt: das Kalb mit drei Beinen und zwei lichen Erfolg bet uns, feben läßt, hat die 
Chwänzen, fowie Lionella, das Barenweib, Münchner Küniilerin Hermine Moos in 
geiltreich beobachteten Figürchen 
nachgebildet, in Pappe und Blaiti: 
lin, in Stoff und federn. Das 
Hiibjde der Wuffajjung ift, dağ 
die Künitlerin nicht bloß jatirijd 
vorgeht. Sie mat fih luftig über 
diefe an fid) ogg La Berjuche, 
Die Yteugier der Menjchen anzu: 
loen, aber fie weiß, diefje Poſſen— 
reißer und ihre Herren haben aud) 
ein Necht zu leben, und es ift am 
Ende hübſch, wenn man Diejes 
fragwürdige Recht nicht mit über: 
triebenem Ernft wahrnimmt. 









eS 

Mit jungen Jahren zur Meijter: 
Ichaft gereift ift der Bildhauer 
Edmund Moeller. 1885 in 
Neuftadt im damaligen Gadjen: 
Coburg geboren, bejuchte er Die 
an jeder Hand mit fieben Fingern. Das muß dortige Gnduftries und Gewerbeſchule. Mit 
man gefehen haben, das muß man beigewobnt 17 Jahren fam er in eine Bildhauerwertitatt 
haben! Uradne, die Spinne mit dem Men: nad) Diifieldorf. Ein Jahr fpáter ging er auf 
Ihenfopf — fie tann Gedanten lejen und die Dresdner Runjtafademie underbhielt, aber: 
Ihweigt. Hede, das Miannweib, oberhalb mals nad) einem Jahre, den Rompreis. In 
bártig wie NRübezabl, 
unterwärts zart wie 
ein fünfzehnjähriges 
Mädchen. Spielt mit 
dem Reifen und fingt 
Bak. Ruth Sylvia, 
die tátowierte Jungs 
pu hat ihren eigenen 
Namen auf dem lin: 
ten Dberichenfel. Auf 
dem Riden feben die 
Herrichafteneineland» 
tarte von Yfrita bis 
zu den Quellen des 
Nils, auf der rechten 
Schulter Napoleon bei 
Bellealliance, auf der 
linten Erzherzog Rarl, 
der Sieger von Afpern! 
Hereinjpaziert, meine 
Herrſchaften! Mur zehn 
Bienntge! Die Bor: 
ftellung beginnt ſo— 
fort”. Dieje Abnor— 
mitätenſchau, wie 
wir jie alle aus freund: 
lichen Rindertagen tens 
nen und wie fie ih E Mbnormititenfid)an von Hermine Moos 63 
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Rom hielt er fih über fünf Jahre auf. 
Reifen führten ihn nah Griechenland, 
dem Orient, nad) Jtordafrifa. Ein Staats: 
auftrag zu einem Brunnen für Crim: 
mitſchau veranlaßte ibn, nach Deutjchland 
zurüdgufehren und fih in Dresden nieder: 
ara Dort jchafft er auf den mannig: 
altigften Gebieten, fo daß unjfere Wbbil: 
dungen nur andeuten tónnen, was er 
tft und fann. Gar nichts zeigen wir 3. B. 
von feiner reichen Wirkjamteit als Mteifter 
eg Wohl aber ijt auch an diejen 
Proben zu erfennen, was Moellers 
Hauptitarfe ijt: äußerſte Vereinfachung 
und ftártite Bejeelung der Form. Moeller 
ift fein lauter, fondern ein inniger Rünftler, 
und gerade deshalb gelingt thm aud, eine 
jelbjtverjtändliche und jehr herzliche Frób: 
lichfeit auszudrüden wie etwa in Den 
Figürchen der Tänzerinnen, die er mit 
Jtotwendigteit und dDennod) wie im fiber: 
mut auf ein paar in ihren ae pee 
zu den fie trónenden Gejtalten außer: 
ordentlich Flug abgewogene Pfeiler ftellt. 
28 88 88 


Jeder, der im faufmannijden oder ine 
duftriellen Leben ftebt, weiß die Wichtigkeit 
des Hauszeichens, der Marenmarte, des 
Signets ſchlechthin, zu ſchätzen, aber nur 
wenigen ift bewußt, wie ſchwer es halt, 
ein einprägjames, tiinftlerijd) vollendetes 
Zeichen zu — ja ſogar zu wählen. 
Darum darf der Signet-Wettbewerb, 
den der Bund der deutſchen Ge— 
brauchsgraphiker ausgeſchrieben hatte, 
mitſamt dem Ergebnis auch außerhalb der 
engeren Zunft der Plakatfreunde, die 
davon in ihrer vortrefflichen Monats: 
Ichrift „Das Plakat“ gehört haben, auf 
allgemeine freundliche Beadtung hoffen. 
Als Preisridter amteten Lucian Bernhard 
und Bruno Baul. Gie fiebten aus 93 Ein: 
jendungen von hohem Durdjdnittswert 
16 Entwürfe heraus, von denen wir 8 ab: 
bilden. Als Sieger ging Carl Edulpig 
in Berlin hervor. In engite Wahl tamen 
die Arbeiten von Max panog und Karl 
Michel, ebenfalls in Berlin. Der Michel: 
ide Entwurf erſchien fiinftlerijd als der 
befte. Gegen ihn fprah der Einwand, 
daß er einen gewiljen firchlichen oder 
freimaurerijchen Einichlag aufweije. Gegen 
Hertwigs reife Schriftlöjung regte fih das 
Bedenten, dak fie auch mit anderen Bud): 
ftaben möglich fei und Daher wahrjcheinlid) 
bald zahlreidhe unerwünſchte Nachahmun— 
gen fände. So wurde endgültig Schulpigs 
Zeichen zur Ausführung gewählt, vellen 
Schrift zwar niht rejtlos befriedigte, fur 
den aber der padende Zug jprach, der jo: 
wohl die Graphit gut verjinnbildlicht, wie 
dem Rampfcharafter des Bundes ange: 
paßt jcheint. 
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88 88 
eins OEE Die phantajievolle Berliner Runjtge ; a : 
: er : ‚wertlerin Rate Ruppel bat eine An: + Tänzerin. Statuette $ 
s von Edmund Vocller $ : A è N 
: U: zahl jehr reizuoller Giirteltafden ges ¿"9 Edmund Moeller 5 
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arbeitet, die fid) auch als febr prattijd er: 
wiejen haben, denn die Tajchennot der 
Frau ijt alt, und wenn in einer, fo 
haben’s in dieſer Hinfiht die Männer 
bejjer. Dieje Handgeftidten Gürteltajchen 
werden zu Haus: und Gportfleidung ge- 
tragen und da fie ſehr bunt find, lichten 
fie ein einfaches dunkles Kleid jehr munter 
auf. Natürlich gibt es diefe Tajchen in den 
verjchiedenften Farbenzujammenjtellungen. — 
Das andere Bild auf ©. 103 — es ftellt 
übrigens die Filmidaujpielerin Lo Wedekind 
dar — zeigen wir als Beilpiel eines jehr ein: 
fachen und hübjchen Gtrapentleides für den 
Frühling. Es ift lila und mit weißer Moll: 
jtideret nad) einem Entwurf von Leifer be: 
lebt. Die Gamtfappe ftammt von Elfa Klett. 


& 8 88 

Die ſchönen Sd muditiide auf ©. 104 ver: 
danten wir der Goldſchmiedewerkſtatt 
von $. J. Wilm in Berlin. Im Jahre 
1917 hat das in der Jerujalemer Straße ge: 
legene Gefchäft feine 150. Jabresfeier be: 
gehen können. Haus und Runjt haben fih 
durch fünf Gejchlechter vererbt, ein Zeichen, 
daß der Gegen bürgerlicher Überlieferung 
auch in dem jchnellebigen Berlin nod) nicht 
erlojchen ift. Erhalten hat jich in dem zur: 





Nebzieher. Brunnenfigur. Bon Edmund Moeller 
Dresden, Mtinijterium des Innern 


eit unter der Fünftlerijchen Leitung von 
Kr. Haberl ftehenden Haufe die bejondere 
Vorliebe für edle Steine. Ale Entwürfe 
gehen von den Steinen aus, die zur Verfü— 
gung ftanden. Wir zeigen zwei altgoldfar: 
bene Ringe mit feinen Emailbildern, von 
denen Der eine mit einem leichten Rand in 
Platin und Diamanten umgeben ift. Unter 
Den Anhängern ift einer mit drei rechtedigen 
Labradorfteinen hervorzuheben; ihr bläulich- 
rötlich fpielendes Licht ftebt gut zu dem 
Mattgold und den Diamanten. Ein anderer 
zeigt einen von Alois Meg gemalten Ma: 
donnentopf, rötlicy-braun auf goldenem 
Grunde. Die beiden Gemmen fteben weiß 
auf Hellbraun und Grün. Den Abſchluß 
bilden eine Berle und ein bläulich- weiß ſchim— 
mernder Calcedon. 

8 


eg 

Profeſſor Heinrih E.Linde- Walther 
ijt Liibeder von Geburt und ftammt aus 
einer Wpotheferfamilic. So reid) und man: 
nigfaltig jein Schaffen als Bildnismaler und 
“andidafter, Jowie neuerdings als Illuſtra— 
tor ijt: dem Titelbilde diejes Heftes glaubt 
man angumerfen, daß fein Schöpfer ein 
Niederdeuticher ift, und zwar einer, der für 
Ihrullige Ráuze eine jonderliche Liebe heat. 





tt BR , 60 deg 
eJ  Mutteraruppe. oe GOcm bod) El MBumnigel: hat er es getauft und damit in 
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L Entw. ll. Entw. Carl UL Entw. IV. Entw. Heinz Keune V. Entw. 


Georg Breitwiefer Sdhulpig (gewählt) $. Tb. Hoyer 
Ca ac 


die ſeeliſche Nachbarichaft Mil: 
helm Raabes gerüdt. Zwar 
auf den erften Blid hat es 
nidts von der fic) oft ins 
Schnörklige und Kraufe ver: 
lierenden Altertümlichteit des 
braunfchweigijchen Alten. Mir 
erbliden ein flott hingeftrid;e: 
nes Bild mit zarten farbigen 
Reizen. Aber wenn man tiefer 





o 


Max Hertwig 

(engfte Wahl) 
Kriege fakte er den Entichluß, 
nad) Deutidhland, wo ihm 
nod heut die Mutter lebt, 
zurüdzufehren, und jo bat er 
fih jegt in München nieder: 
gelajjen. Der Künjtler meint, 
daß es bei uns troß allen pos 
litijhen Wirren dod am beiten 
ijt, und auch unire Malerei 
ericheint ihm im Kern gefund. 





fieht und vor allem fühlt, fpirt Y Entw. Baul Sühmann d.I. Mas fehlt, ift, wie er meint, 


man das gerubjame, das nie: 
derdeutjche wir an Ta: 
bafraud) und Kaffeeduft, an 
einem guten Buch und einem 
bequemen Stuhl, einem treuen 
Radelofen und dem trau: 
lihen Gang einer alten Uhr. 
— Den oft gemalten Borwurf 
eines Goifisuntergangs bat 





leichter Gejchmad, fonnige 
arbe, und darin hat Funk 
lich jelber zu vervollfommnen 
bemüht. So wichtig ihm die 
Zeichnung als grundlegende 
Geichidlichkeit für den Maler 
ericheint, jo lebhaft er den 
Akademien beipflichtet, wenn 
jie im Unterricht bejonderen 


der Dijfeldorfer Eduard vi. Entw. Walter Hartung Wert darauf legen — feine Meis 


Schloemann in feinem Ge: 
mälde ‚Bernichtung‘ (zw. ©. 
8 u. 9) ins Symboliſche zu 
fteigern verftanden. Das Bild 
lebt von einem greener 
Kampf agwijden Lidt und 
Duntel und wirft wie ein er: 
greifendes Heldenlied. — Auf 
feftlichen altſchweizeriſchen 
Überlieferungen gründet ſich 
Hans Beat Wielands 
‚Einläuten des Frühlings‘ (zw. 
©. 16 u. 17), ein Werf, das 
mit feinen frijben, bunten 
arben all die Fröhlichkeit at: 
met, mit der der Menſch die 


ute Jahreszeit empfängt. — ersunsunnunnen 


reilich, das ernfte Gedächtnis 
an Leiden und Gterben geht dem Muf- 
erjtehungsjubel voran. Franz v. Stud 
hat den unvergänglichen Vorwurf der ‚Rreus 
igung' (zw. ©. 24 u. 25) auf feine Art ge- 
kalter mit dem jichern Ginn für einpräg- 
jame Wirkung, der ihn auszeichnet. — Das 
liebenswiirdige Bild zw. ©. 48 u. 49 ftammt 
von einem Paler, der lange in Amerika 
tätig gewejen ift, und ftellt eine Deutſch-Ame— 
rifanerin dar. In Neuyork hatte der 1866 
in Hannover geborene Wilhelm Funk 
fein Hauptquartier aufgeichlagen. Bon dort 
aus unternahm er jeden Sommer Reijen 
nad) London oder Paris, aber jhon vor dem 
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VI. Entw. Rarl Michel 
(engite Mabl) 


gung gebt doch dahin, dem 
Bilde, ganz unabhängig von 
der Varjtellung, durch wirkt 
fame Beleuchtung und Farben: 
gujammenjtellung eine eins 
drudsvolle Wirkung zu ver: 
leihen. Das ift ihm auch mit 
dem hier wiedergegebenen 
Bildnis gelungen, deffen rei: 
zenden (Segenftand man über 
dem tonigen 3ujammentlang 
des Ganzen leicht zu vergeffen 
geneigt ijt. — Die Wiedergabe 





ons 5 der farbigen Gteinzeihnung 

Aus Dem Signet-Mettbewerb * m~ ron mQ e 

des Bundes der deutiden : JW. O. /2u.73 1 außerordent« 
Bebrauhsgraphiter : lid) gut gelungen. Der Pros 


eeecseeeeseesee! fejjor an der hamburgifden 


Runftgewerbejchule Bert: 
Hold Claus hat den Blumenmartt vor der 
Vifolaifirdhe in Hamburg abgebildet. Mun: 
derhübjch hebt fid) das bunte Gewimmel von 
Blumen und Menſchen gegen den fteil aufs 
tragenden und in einen nebligen Mantel ges 
hüllten Turm ab. — Das tráftige Bildnis von 
Anders Zorn (gw. S. 80 u. 81) begleitet 
die Erinnerungen an den verftorbenen Meifter, 
Einem andern und dem Herzen aller Deuts 
en nabejtehenden groben Toten huldigt 
die farbige Oljtudic zw. ©. 88 u. 89. Gie ift 
ein Wert von Frang v. Defregger, der 
am 2. Januar sS5jábrig entidlafen ift. Sn 
der von Sojenberg für unſern Verlag ges 
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NE getan. — Endlid) nod) ein paar Worte über 
— das Bildwerk gw. S. 96 u. 97. Der Münchner 
Ferdinand Liebermann hat mit der 
ſparſam und zierlich bewegten Mädchengeſtalt 
einen exotiſchen Tanz anziehend dargeſtellt. 
Man beachte, wie anmutig die Füße geſetzt 
ſind, wie die Hände leiſe, aber beredt ſprechen, 
wie die Neigung des Kopfes eine ganze 
Fülle von Empfindungen verrät. Hier iſt 
Leidenſchaft, gebändigt durch Kunſt. 
28 


& BR 

Mit einiger Bejyámung lieft und be: 
trachtet der Deutiche ein Buch, das der 
Heimatverlag Oberidlefien in Gleiwik ber: 
ausgebradt hat. Es heißt „Oberjcdhlejien, 
ein Land deutſcher Kultur“ und ift 
unter den vielen Schriften, die im Kampf 
um die Erhaltung Diejes wichtigiten Ge: 
bietes beim Deutjchen Reid) erjchienen find, 
eine Der eindrudsvolliten. Jeder Deutjche 
weiß, daß das uns mit den verwerflidjten 





E Haustleid mit Gürteltajchen be 


ihriebenen Monographie ift fie mit mehreren 
andern wiedergegeben und beweilt, welch ein 
Meijter der a e und der Stimmung De: 
fregger gewejen ijt. Seine Bejchichtsbilder 
und Bauernftúde, die ihm zu einer Volts: 
tiimlidfeit ohnegleichen verbalfen, haben 
nicht jedem Zeitgejchmad ftandgebalten. Dian 
Hat fte aufgepubt gejcholten. Heute — und 
nicht bloß unter dem verjóbnenden Eindrud 
des Todes — Denft man gerechter auch über 
jie, Die unter oberflächlichen Nachahmern 
Ichwer gelitten haben. Was aber jeder Rritif 
penoe jaiten hat und jeden Geſchmack be: 
riedigen wird, das find die ganz Ichlichten 
zuftändlichen Schilderungen einer Wirtsjtube, 
eines Bauernhofes, einer Bergwieje. Hier 
en Defregger, ohne an den Erfolg zu denten, 
a, ohne die Abjicht, Großes zu Jchaffen, das 
Bejte geleiltet, was dem Riinjtler möglich 
ift: er hat für fic) gemalt und fith felbft genug A Friibjabrstleid E 
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Gewaltmitteln ftrittig gemadyte Land für 
unjre Mirtidaft und damit für das Wohl 
jedes Einzelnen unentbehrlich ift. Wher wie 
wenige find fic) Darüber tlar, daß es dort 
nit bloß Indujtrieftádte, Hochöfen und 
Roblengruben gibt, jondern daß aud in 
diejem von feinem ergnügungsreijenden 
aufgejuchten abwegigen Wintel unjre deutjche 
Rultur von alters her und bis in die jüngjte 
a ein bodenjtändiges Heimatrecht bat. 

a jeben wir mit Staunen prunfvolle ba: 
tode Rirden, wie fie in Franfen oder 
Bayern nicht jchöner gebaut worden find, 
erfahren von Neiße, wo fid) Humanismus 
und Renaifjance dichterifch, wiſſenſchaftlich 
und tiinftlerijd) in eigener Art durchgeſetzt 
und ausgelebt haben, wo die Spuren Fried— 
rid) von Gallets und Eichendorffs nod) un: 
verwilcht geblieben find. Guftav Freytags 
ernjte deutſche Gejtalt taucht auf. In Karl 
Adalbert Herrmann lernen wir einen reig: 
vollen Biedermeiermaler tennen, und auch 
in jüngjter Zeit find Oberjdlejien Dialer 
wie Miinzer und Gegieth, Bildhauer wie 
Dammann bejchieden gewejen. Wer weiß 
von den Fayencen und Mojalifen aus Bros: 
tau, Gleiwig oder Ratibor? Oder von der 
Gleiwiger Eijengießerei, für die Meijter wie 
Ralide und KiB die Entwürfe lieferten? 
Matiirlid) bejdrantt fih das mit jehr vielen 
Bildern geihmüdte Werf nicht auf dieje 
reinfulturellen Betrachtungen. Induſtrie, 
loziale Fürjorge, Kirche, Schule, Bildungs: 
pflege und nicht zulegt die Spradhenfrage 
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Edmud aus der Goldjchmiedewerlitatt von $. J. Wilm in Berlin 


werden behandelt. Aber gerade unjre Lefer 
wollten wir vornehmlich darauf hinweiten, 


‚daß unjer deutjcher Geiit, unfer deutjches Herz 


auch in Oberjchlejien jchlagen. 
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Endlich möchten wir die Leſer noch auf ein 
neues Werk des Verlages Velhagen & Rlafing 
aufmerkſam machen: die „Inſel des Frie— 
dens” von Lely Kempin. Aud dieſes 
Buch zeigt die Verfaſſerin wieder in ihrer 
einzig daſtehenden Eigenſchaft als Dichterin 
und Lichtbildkünſtlerin. Es iſt ein Seitenſtück 
der früher herausgekommenen „Heiligen 
injel“, die für viele ſchönheitſuchende Geelen 
eine wahre und reine Erquickung bedeutet 
hat. Diesmal freilich ſchwimmt die Inſel 
nicht in der blauen Oſtſee, ſondern die grauen 
Fluten des Wattenmeeres beſpülen ihre Ufer. 
So ſchreibt Lely Kempin im Vorwort und 
fährt dann fort: „Ebbe und Flut kommen 
und gehen im ewigen Wechſel, und dieſes 
Werden und Vergehen drückt dem Land— 
ſchaftsſtrich einen leiſen, — Stem: 
pel auf. Wer das Watt fennen gelernt, ihm 
ins Herz gejchaut hat, der vergißt es nie.” 
Lely Kempin ift diefer ſeheriſche Dichterblid 
zu eigen, und jo hat fie eine Heine Bejchichte 
gelhaften, Ihön, bel und dod von leifer 
hwermut umjpült, und ihre meifterbaften 
Bilder illuftrieren nicht bloß, empfangen aus 
demjelben Gefühl wie das Wort fpinnen fie 
die Stimmung der Dichtung weiter und be: 
genen die Erzählung wie eine haudhzarte 
uſik. P. W. 





Verantwortlich: Erich 
Alle Rechte vorbehalten. 
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(Ein Fragment aus dem NadlaB) 


Ausfahrt 
Has Menjchengewühl und Magen 
gerajjel der Stadt und ihr miides, 
Merauchumſchleiertes Leben blieb 
NED) Hinter uns zurüd. 

Sch fuhr, am legten Morgen im Monat 
April, mit meiner Frau und meinen 3wil: 
lingen hinaus in den fühlen, feufchen Früh: 
ling der Berge. Wir atmeten auf, als der 
jagende Friibzug, von blaffen, phantaftiich 
wedjelnden Dampfgebilden umflogen, an den 
legten Lagerhaujern der Ctadt vorüber: 
faufte und mit einem raujchenden Eijenlied 
hinausglitt in das fräftig auflebende Grün 
der Felder und in den |profjenden Lebens» 
traum des Waldes. 

Neben dem Zuge ging ein zauberhaftes 
Meigen über die jpannenhohen Bräfer hin, die, 
fo jung fie waren, [fon einer höheren, ihnen 
unerflarliden Gewalt geborden mußten. 
Mir ſchoß der abjonderlihe Einfall durd) 
den Kopf: welche Vorjtellung fid) die Gräfer 
eines Bahndammes von einem Eijenbahn: 
zuge maden müßten, wenn fie denken tönn- 
ten? Und warum follten fie nidt denten? 
Man muß ihnen nur nicht gleich die Vers 
nunft . eines Bhilojophicprofefjors zutrauen, 
Sit Vernunft — fei es die höchfte oder die 
beſcheidenſte — nicht eine, Eigenjchaft des 
Lebens? Und die Gräfer leben doch! Denn 
fie blühen. Und Blüte ift Gefühl der Freude. 
Und wäre in den Grájern nicht der Wille 
zu diefer Freude, fie wären nicht fo töricht, 
eine Blüte zu treiben, zu lieben und fich zu 
vermehren, nur um für das Rindvieh Futter 
zu fchaffen. Aber muß,. wo Gefühl und 
Wille fic) äußern, nidjt auh Bewußtjein 







und Vernunft vorhanden fein? Warum 
jollten alfo die Grajer nicht denten tónnen? 
Auf ihre Meife? Und wenn fie eine Art zu 
denten haben — welche Borftellung madjen 
fie fih von einem Eifenbabnzug, deffen Luft- 
ftrom ihr erfcehredenes junges Leben wohlig 
ſchmeichelt oder jchmerzhaft zu Boden drüdt ? 
Gie mögen da wohl Ähnliches denfen wie 
manhe Menfden, die hinter einem Gelents 
rheumatismus den Bott vermuten, der feine 
Geſchöpfe züchtigt, hinter dem Gewinn eines 
großen Lofes die zärtlihe Klugheit eines 
gnädigen IBeltenlenters. 

Es jagte der Zug an Jaftig grünenden 
Gaatádern vorüber, auf denen die bunten, 
finnlojen Lappen der Hafenjdeuden wune 
derlich gaufelten. Daß fic) der Hafe etwas 
dentt, wenn er vor folh einem wehenden 
Unfinn davonrennt, das wird auch der Meife 
nicht bejtreiten, der die Vernunft als ein 
Vorrecht der Menjchen zu bezeichnen liebt. 
Uber diefe Hypotheje vom geiftigen Vorrang 
der Menjchheit ijt allzu jubjeftiv, um ver: 
läßlich zu fein. Vielleicht halten wir die 
Tiere nur deshalb für unvernünftig, weil fie 
zahlreihe Torbciten unterlajjen, Die Der 
Menſch nicht vermeiden tann. Wenn ein 
Hafe nad menjdlider Art zu denten vers 
mag, wird er dem Menſchen fo etwas wie 
Vernunft nur dann zutrauen, wenn er ihn 
Rüben verjpeijen und in einem RKleefeld 
Ichlafen fieht. Für den Hafen wäre alfo der 
Landjtreicher der einzig vernünftige Mend. 
Und ein denfender Hafe muß dod aud) Bhans 
tajie bejigen und tranfzendentale Vorftelluns 
gen haben. WBermutlich ift dann die Wilds 
ſcheuche in der Hajenreligion fo etwas Ähn— 
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lides wie der Teufel, an den der Hafe 
glaubt, nur nicht jo ausdauernd, wie die 
Menfden an dem vor Jabrtaujenden erfuns 
denen Teufel hängen. Aus quälendem Huns 
ger und neugieriger Überlegung, welche die 
Eltern aller philoſophiſchen Errungenſchaften 
find, muß dem Hafen eine Epoche der Auf- 
tlárung bervorwadjen. Dann gelangt er 
zu der wertvollen Erfenntnis: warum die 
meiften und abjchredendften Scheuchen ges 
rade in die beiten Gelder gejegt werden, auf 
denen der Klee am fiigeften gedeiht. Und 
wenn fih ein freigeiftiger Hafe mit ſpöttiſch 
zudendem Näschen forglos niederdudt in 
den Schatten fold) eines überwundenen Irr⸗ 
tums, deffen finnlofe Lappen ungefährlich 
‚über ihm weben, rühmt er behaglich jdymau: 
fend den Gegen aller willenjchaftlichen 
Forfdung. Freilid), den Schred vor dem 
Habicht und die Angft vor dem Fuchs ges 
wöhnt fic) aud) der klügſte Hafe niemals ab. 
Da hilft tein Hafenverftand. Tas find duntle 
Urfragen im haslichen Dafein, legte Lebens» 
rátjel, für deren Ldjung fein Darwin und 
Hädel unter den Hafen geboren wird. 

„Kinder,“ fagte ich lachend zu den Meinen, 
„lebt dod: die Wildjcheuche im Feld da drü⸗ 
ben gleitet mit hölzernem Bein ins Weite, 
und der Hafe, der da wie rajend neben dem 
Bahndamm herzurennen ſcheint, bleibt immer 
vor unferem Fenſter und tommt nicht vom 
Fled. Es ijt aljo eine objettive Wahrheit: 
daß der Hafe unbeweglid) ijt, während die 
Mildicheuche laufen Tann. 
lung folder Wahrheiten ſchwingen wir uns 
zu philoſophiſcher Weltbetrachtung auf und 
wollen das Wejen Gottes und die Gefege 
der Ewigteit erforjchen.“ 

Meine Frau, die gerade das Handgepád 
nachzählte, hatte nicht auf mich gehört; die 
beiden Kinder aber faben mid) verwundert 
an und ládclten hilflos. Da gudten fie 
wieder zum Fenſter hinaus, weil es da 
draußen viel Schönes und Merkwiirdiges zu 
feben gab. 

Die Bauersleute, die fih tn den Feldern 
von der Arbeit aufgerichtet hatten, um Dem 
Zuge nachzubliden, [hienen unbeweglid im 
Grün zu ftehen und dod wie auf unfidht- 
baren Räderfchuhen zu laufen, mit rajender 
Schnelligteit. Eine Bappelallee ging in der 
Ferne [pazieren und begann fic) zu drehen, 
als wollten die legten Baume zur Abwechi- 
lung einmal die erften werden. Und ein 
Kirchturm, der über fein in Duft getauchte 
Baumtronen berauslugte, [bien von der 
Luft befallen, feinem Dorfe davonzulaufen 

und dem Pfarrer none der vermuts 
lid im Landtag fab. 
Seht ftieg die Suiblonne. Nar herauf über 


Durdh Samm: 


einen langgeltredten Waldtamm. Ein Funes 
fein und Gligern, ein leuchtendes Sichfreuen 
tam in alle Dinge diefes Morgens. Und 
da fagte mein vierzebnjábriges Mädel, mit 
ftrengem Glanz in den Augen und mit einer 
Salte auf der Stirne: „Man weiß dod, daß 
eine Wiefe im Frühling grün ift. Mber 
wenn man binfiebt, meint man immer, das 
wäre eine ganz andere Farbe, eine, die viel 
ſchöner ift als alle Farben, die man tennt 
Woher tommt das, Papa?” 

„Dieſes Leudtende, das du nicht nennen 
fannft, ift die Friiblingsfreude im jungen 
Leben der Natur. Und ift die Jugend in 
den Augen, mit denen du das anfiebft.” 

„Ih? ... Giebft denn du das nit 
mehr?” . 

Meine Frau lahte. „Weißt du denn 
nibt, was für ein Rindsfopf Papa nod) 
immer ift? Der fieht doch alles nod mit 
den gleihen Augen wie vor vierzig Jahren.“ 

Unter einem Laut des Entzüdens ftedte 
mein Bub den fladsblonden Kopf zum 
Sjenfter hinaus. Der Zug war in eine 
breite Waldgaffe hineingeglitten. Auf den 
Grájern neben dem Bahndamm lag nod) 
der Tau wie graue Geide. Die gleich; 
mäßige Wand des zwanzigjährigen Fichten» 
beftandes Dämmerte in blaugriinem Schatten. 
Aber die taujend feinen, ſchlanken Wipfel, 
von denen fih einer an den anderen fchmiegte, 
waren von der Sonne angejtrablt und [chin 
merten gleich zarten Goldtreuzen. Und da 
ichrie mein Bub wie verrüdt: „Papa, ein 
Reh! Ein Reh!” Und weil er einen anderen 
Vater, Großvater und Urgroßvater gehabt 
haben müßte, um in feinem jungen Blut 
nicht ſchon die Fieberfreude an der Jagd zu 
fühlen, fragte er natiirlid: „Blaubft du, daß 
es ein Bod war?“ 

„Wie fol ich das willen? Du haft dod 
mit deinem Budel das ganze Fenfter vers 
pflaftert !“ 

„Oh, bitte!” Über die ſchmächtigen Mans 
gen flog ihm ein heißes Rot. Und er lehnte 
ſich befdheiden in den Winkel am Fenfter 
zurüd. Set konnte id) hinausguden, Aber 
wo war das Reh? 

Doh wir fahen nod viele. Ruhig wei» 
dend ftanden fie im Graſe gwifden Bahn- 
damm und Wald, nod in ihrem grauen 
Mintertleide, zerzauft und mager nad) allen 
Entbebrungen, die eine harte Gchneezeit 
ihnen aufgezwungen. 

Durd) [Hidtern grünende Buchenwälder 
dampfte der Zug hinaus in freies Gelände 
und über biigelige Wiejen hinunter in das 
weite Geetal. Ein filberweißer, bis in Dufs 
tige erne gedehnter Waſſerſpiegel. Und in 
feiner Mitte war eine Gtelle, die überfät 
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ſchien von unzählbaren gligernden Lidtern. 
Weit draußen fah man Gegelbarfen — wie 
Schwäne, die woblig ihre Flügel in die fon: 
nigen Lüfte redten. Und es mußte and) 
ion ein Dampfſchiff ausgefahren fein; denn 
über den Waſſerſpiegel zog fih eine Tange 
Raudfahne Hin, die in der Frühlonne an» 
zujehen war wit ein Flug von Millionen 
leuchtender Rojenblátter. An beiden Ufern 
die grünen, fröhlichen Hügel. Mit diejem 
durchfichtigen, fmaragdenen Frühlingsgrün! 
Aus Heinen Wäldchen ragten die roten und 
braunen Dächer der Villen Heraus. Und 
über den lichtgrünen Hügeln träumten die 
dunklen Forjte — wie | hwermütige Attorde 
nad) einem heiteren Lied. Und in der ferne, 
von Sonne umduftet, von einem Traum 
aller Farben umwoben, grüßte ein zauber: 
james, filberzartes Gebilde, von dem man 
nicht wußte, wo es begann und wo es en: 
dete, feujd) und weiß, feltiam durdwirtt 
von blauen Rätjeln, 
mit dem blauen, 


Zur Redten des Pfades Hob fih der ge: 
hbügelte Wald, von harzigem Duft erfüllt. 
Unter den laublojen Buchen, an deren Zweig: 
ſpitzen die Rnojpen erft zu ſchwellen began: 
nen, war der Waldgrund rot von den welfen 
Blättern des vergangenen Jahres. Dod) 
hinter dem grünen Dunfel der Fidten ſchim— 
merten weiße Rielenblumen von abenteuer: 
lichen Formen: große Schneeflede, zu denen 
die Sonne nod) feinen Weg gefunden. Bald 
hier und wieder dort der fehnjudtsvolle 
Schlag einer Ringdrojjel oder das träume: 
riſche Gezwitſcher eines Bergfinten. Ein 
erfter Schmetterling — ein Trauermantel, 
der den Winter überjtanden — gaufelte eine 
Meile vor uns her, mit ungejchidtem Flug, 
als hätte er nod) was Gtarres in den Flü— 
geln. Um zu raften, ließ er fih auf einen 
Selsblod nieder. Gang nahe famen wir. 
Und jaben, daß er in nervöjer Unruh die 
Fühler bewegte. Die ausgebreiteten Schwin« 

gen zitterten Ieis; 


| = 377 — — ihre ſchönen Farben 

leuchtenden Himmel — — ADD Ze waren beſchädigt, 
verſchwiſtert: die AGO A A EEA und aus einem Der 
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ren Hil geworden. wohl vom Bik einer 
Mein Bub nahm Gidedje, die nad) 


die 3willingsidwe: 
fter auf feinen Schoß. 
Und meine Frau 
legte den Arm um 
meinen Hals. Noch 


eine ftundenlange 
Reife durd Glanz und Frühling. Dann 


hielt der Zug. Lärm und Gedránge. Und 
dann diefe ftille, ſchöne Magenfabrt über 
die fteile, vielgewundene Bergjtraße hinauf, 
vorüber an einjamen Behöften, in denen die 
Arbeit noch zu ſchlummern jchien, vorüber 
an [chweigenden Wäldern, in denen nur die 
Fichte grünte, vorüber an bräunlichen Wieſen— 
gehängen, auf denen blaßpvioletter Rrofus, 
gelbe Primeln und jene fleinen, weißen, 
zärtlichen Sterne bliibten, die einen törichten 
Namen tragen. Id) habe fie ,Traumwitts 
den” genannt, nur jo für mid. Manchmal 
hat man feine fleinen Liebhabereien. 

Der frijd) von den GSchneebergen nieder» 
wehende Luftzug fühlte die Mtittagsjonne, 
als wir den Wagen verließen, um auf fat: 
tigem Fußpfad durch den Bergwald hinauf: 
gufteigen. 

Zur Linfen des Weges raujchten die Gis: 
wájjer in tiefer Gelstlamm, aus der ein 
zartes, bläuliches Dunften und Dampfen fih 
herauffraujelte in die Sonne. Und mand: 
mal jah man über eine jdwigkende Fels: 
wand hinunter in weißes, von purpurnem 
Schatten umfchleiertes Gebrodel. 





diejem gaufelnden 
Leben bungrig ge: 
worden. Ich be: 
trachtete feine. ¿ers 
ftörte Schönheit und beugte das Gefidt im: 
mer näher. Dod als der Falter meinen 
Atem fühlte, flog er auf, überjchlug fid) im 
Gegaufel und fiel am Wegrand in das 
Heidefraut, gwijden deffen Grün die Blüten 
leuchteten gleich roten Blutstropfen. 

Mich befiel die Verjuchung, diejem leiden: 
den Leben die Ruhe zu geben. Wenn ich 
ein Bejchöpf, fet es Menſch oder Tier, von 
unbeilbaren Schmerzen gemartert fehe, tónnte 
id aus Erbarmen immer zum Mörder wers 
den. Es ilt gut, daß ich fein Arzt geworden. 
Da hätt’ ich an mand einem gequálten und 
verlorenen Menjchen getan, was ich dem 
Falter da im Heidelraut tun wollte. Dod) 
das geſchah nicht. Mein Sub flang feinen 
Arm in den meinen. „Papa! Da drüben! 
Mie friedlich und jchön das ift!“ 

Wir ſahen ein Bild, bet dem ih an 
Meifter Leibl denten mußte. Der würde 
das vielleicht gemalt haben, wenn er's gee 
jehen hätte. Auf einer Kichtung, über deren 
Grün Bie Sonne durch das Bezad der Fid- 
tenwipfel mit goldigen Richtern hereinjpielte, 
ftand ein verwittertes KRapellenhäuschen, 
halb in Sonne, halb im Schatten. Auf der 
Betbanf vor bem vergitterten Altárden 
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tniete eine alte Bäuerin, ärmlich gefleidct, 
gefrümmt und mager. Der Saum des ges 
blumten Ropftudes überfchnitt ein häßliches 
Geliht — und dennod) haite das unfchöne 
AUntli etwas Schönes: diefe ftill ergebene 
Sprache des Leidens. Und das Weiblein 
betcte mit verjunfener Andadıt. 

Mein Bub zog den Hut herunter. 

Als die Bäuerin unjere Schritte hörte, 
blidte fie Iangjam auf und befrengte das 
Beliht. Cid) fteif bewegend, febte fie fid) 
auf das Knichreit der Betbant hin, rüdte 
beffer in die Sonne und legte die Hände 
auf die blaue Schürze. 

„Mutterl, feid Ihr frank gewejen?“ fragte 
meine Frau. 

Die Alte fchiittelte den Kopf. Doch mit 
einem Geufzer betrachtete fie ihre Ddiirren, 
wachsbleihen Hände Dann fah fie lang» 
Jam in der fonnigen Runde umber und 
jagte: „Belt, heut habts es guat derwifdt! 
Weard wohl fein fein, heut, der Tag!” 
Ihre Stimme Hang müd und bitter. Aber 
man merkte: fie wollte etwas Freundliches 
fagen. Dabei ftredte fie die trámpfigen 
Hände vor, damit fie ganz in der Sonne 
wären. 

Mir wanderten weiter dur) den von 
Duft erfüllten und vom flötenden Droffels 
iblag belebten Wald. Und mein Mädel, 
das einen großen Strauß von roten Grita: 
blüten gejammelt hatte, jah mid) an: „Papa, 
warum bijt du fo ftill 2” 

„Weil ich an einen Schmetterling dente.” 

Da Hang das Jauchzen meines Buben. 
Der war jhon zum Waldfaum gefommen 
und hatte den freien Blid in die Berge bes 
grüßt. 

Auf dem Waldrain, der von Erilablüten 
feurig brannte, lichen wir uns nieder. 

Zwiſchen den duntlen Mauern der fteis 
genden Fichtenwälder fah man hinaus in 
die blaue Weite des ftundenlangen Hod): 
tales. Nirgends war ein Haus zu jehen. 
Ein dunkler Waldriegel verdedte das ente 
fernte Dorf, von dem nur der glimmernde 
Kirchturmknauf herauslugte über den Wipfel: 
famm des Waldes. Wo diefe fleine, vers 
goldete Kugel funtelte, war etwas in dem 
Wilde wie ein geheimnisvoller Mittelpuntt, 
wie ein Zauberbrunnen, aus dem mit leud: 
tenden Garbenftrablen und in wunderjam 
geihwungenen Linien alle Schönheit der 
Ferne emporftieg in die blauen, fonnigen 
Lüfte. Hunderte von teilen Waldgraten, 


einer neben und hinter dem anderen, ſchwan⸗ 


gen fid) aus dem unfidtbaren Taltejjel in 
die Höhe — tief grün der erfte, und der 
fernfte von duftigem Blau — und je höher 
jie ftiegen, deſto garter wurden fie in der 


garbe, bis ihr Grün und Blau fic vers 
wandelte in ein filbernes Grau, in ein 
blühendes Weiß. Und wo es jo weiß und 
gleißend fdimmerte, flieg aus Fidtenges 
hängen und Latfchenfeldern das fteil ges 
türmte, von Schnee umgoffene Felsgebirge, 
das, Zinne hinter Zinne, in die Ferne hinauss 
30g mit einem Glang, den das Auge nicht 
lang ertrug. 

Ih fprang aus tem blühenden Kraut. 
Das brennende, talte, lodende Bild diefer 
fernen Schönheit im Schnee da droben 
hatte eine Ungeduld in mir entzündet, 
daß ich mit dem Rutider, als wir wieder 
im Wagen faken, in cin erbittertes Worte — 
gefedjt geriet, weil cr die Gáule ſchlafen 
liep, ftatt fie laufen zu machen. Und als 
wir das Dorf erreichten und mein Jáger 
vor dem Wirtshaus mit freundlichem Gruß 
zum Wagen bertrat, fragte ih gleich: „Feſtl? 
Können wir heut noch hinauf?“ 

Der Sylveſt lächelte in feiner widerfprudss 
lofen Art. „Bal © d Nacht net ſcheichn? 
Is alwei beffer, mier fan in der ruah 
Iho droben. Und morgen ſchiaßen mer an 
Hoh(n)! Der Hat feine fünf gichaarten Fes 
bern... dö fan wia em Teifi feine Hórndln. 
Und falgen tuat'r wia narrijd.” 

Um den Hahn war's mir nicht, fondern 
um die Nacht da droben im Schnee, um den 
Morgen in feinem weißen, eifigen Feuer! 
Aber dem Felt! flüfterte ich zu: „Sag’ meiner 
Frau nicht, daß wir im Schnee übernachten 
müffen! Gag’ nur, da droben ftünde eine 
Sagdhütte mit gutem Ofen!” 

Der Sylveft jdmungelte. „reili, d Frau 
is allweil a bifferl ängftle. Aber gar fo 
guat weard’r net fein), unfer Ofen beut 
nacht.“ 

Meine Frau beredete ingwifden mit der 
Kellnerin den Speifezettel für die verfpátcte 
Mahlzeit. Es wurde gemütlich in der Stube. 
Und während wir agen und ſchwatzten, lag 
die Sonne fo [Hón über den Fenftergefimien, 
dah fih die Adlerflaumen auf den grünen 
Hütchen meiner Kinder fein in der Wärme 
zu bewegen begannen. Das ift ein mert: 
würdiges Ding: fold) eine tote Feder, die 
in der Wärme aufzuleben fdeint und ihre 
weißen Flaumfáden bewegt, als wäre ein 
Gefühl von Wohligkeit in der vertrodneten 
Geele ihres Kiels. Alles tot Erjcheinende 
hat etwas Unfterbliches in fig. Und ich bin 
jo töriht, zu glauben: daß diefe jcheinbar 
toten Glaumfedern in der linden Fenſter⸗ 
wärme fid) tráumend der ftolzen Sonnen: 
flüge erinnerten, die fie einft mit dem Adler 
madten, auf deffen Leib fie ihr Leben lebten. 

Wm Tiſche war es heiter geworden. Ter 
yejtl Hatte immer gleich wieder ein leeres 
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Glas. Und meine Frau mahnte: „Halten 
Sie fih ein bifjerl zuräd, Feftl! Ihr beide 
müßt heute noch hinauf in die Jagdhútte.” 
Bei dem Wort ‚Jagdhütte‘ fing der Syiveft 
fo furdtbar zu lachen an, dab ihm meine 
Frau für den Reft der Mahlzeit das Wein: 
glas nicht mehr füllte. Ich fagte einmal: 
„So [dent doc) dem Felt! ein!” Aber meine 
Fran erwiderte ernft: „Der muß did) Doch 
führen!“ 

Bis wir den Kaffee getrunfen hatten, war 
es vier Uhr nachmittags geworden, und id 
rüftete mich ¿um Bergitieg. „Toan S’ Eahna 
fet warm anlegen!” flüfterte mir der Feftl 
gu. „D'Nacht da droben weard faumaffi 
talt.” 

Sch ftreifte die Gdyneidertünche des Kul: 
turmenſchen ab, ſchlüpfte in das grobe Wolls 
zeug des Bergjägers und nahm die Biidfe 
aus dem Futteral. Als ich marjchfertig in 
den Hof trat, ftand der Fejtl vor der Hauss 
tür, mit einem didgemáfteten Ungeheuer von 
Rudjad auf dem Budel. „Feſtl? Was haft 
du denn da?“ 

„Was mer die gnädig Frau alles eins 
padt bat! Daß dem Herrn nix abgeht! 
Scholaladi und Opiumtropfen fan aa drin. 
Da ton's gehn, wie's mag! Grob oder fein! 
D'Frau hat an alles dentt.” 

Da gab’s feinen Miderjprud). Wenn ich 
im Gorgenberzen meiner Frau feinen Vers 
dacht weden wollte, mußte der Feſtl diefe 


zwanzig Pfunde. auf feinem Rüden eine 


Meile fchleppen. „Droben beim Leitner: 
bauer lönnen wir den Rudjad einftellen!” 
flüfterte id) Dem Jäger zu. Und da begannen 
dem Feftl die nußbraunen Augen fo merfs 
würdig zu leuchten, daß ich an das ſchmucke, 
runde Mädel denten mußte, das ich im Leit: 
nerhofe [hon ein paarmal gejehen Hatte. 
„Feſtl? Hola? Mir fcheint, da brennt’s 
unter dem Dadftubl?" Er ladte, daB ibm 
die ftarfen, weißen Zähne gwijden den bärs 
tigen Lippen berausblintten. 

Mir wanderten los, durch das lange Dorf 
hinaus, id) in gemächlichem Schritt zwijchen 
den plaudernden Zwillingen, und meine 
rau voran mit dem Feftl, der ‚für die 
Sagdhütte noch allerlei Ratſchläge betam: 
wie der Tee aufzugießen wäre, damit er 
nicht bitter würde — und daß der Feſtl fih 
vor dem Gdlafengeben nod überzeugen 
folte, ob das Dfentürchen gut gejchloffen 
und die Klappe richtig geftelt ware. An 
diefe Ichtere Vorfchrift Iniipfte meine Frau 
eine längere Auseinanderfegung über bie 
unliebenswürdigen Eigenfchaften des Kohlen» 
oxydgaſes. 

Der Feſtl berubigte fie: „Da haben S’ 
toa Surg, gnä Frau! Wn Oxyd friagn mer 
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foan, den merkt ma fho, bal'r zum ftinten 
anbebt.” 

„Aber wenn man in der Hütte [opláft...” 

Wieder ſchmunzelnd, gudte der Jäger über 
die Schulter nad mir zurüd. „No, gar fo 
viel fchlafen wear i wohl nct heut nat! 
Da will i [ho aufpaffen aufn Herrn.“ 

Der Wald begann. Ein froftig hauchen⸗ 
der Schatten fiel über uns her. „Da wird 
es zu kühl für die Kinder,“ fagte meine 
grau, „wir miifjen umkehren.“ 

Wenn id) von den Meinen Abſchied nehme 
— und gilt es aud) nur die Trennung für 
einen Tag, für eine furze Nacht — fo tommt 
immer ein Augenblid, in dem es mid) wie 
talte Ahnung durchzuckt: irgend etwas ges 
[dieht mit mir, und unfer ſchönes Zufammen: 
leben zerreißt mit diefer Stunde! Dicfer 
Gedante gibt meinem Abfchied immer eine 
unerlättliche Zärtlichkeit. Wher nie nod) war 
diejes Ahnen und Mahnen fo ftart in mir. 
gewejen, wie bei diefem Abjchied, als ich die 
Meinen am Waldfaum umarmte, in dem 
faltblauen Abendfchatten, der froftig über 
uns Herhaudte. Schon war das legte Wort 
geiprochen. Uber ich zögerte noch. „Bleibe,“ 
ihrie cs in meinem Herzen, „geh nicht!” 
Ürgerli über diefe wühlende Torheit in. 
mir, [hob ich mit dem Ellenbogen die Büchſe 
hinter den Rüden und fprang über die Straße 
hinaus und einem Fußweg zu, auf dem der 
Feſtl [Hon vorausgegangen war. Als id 
mid) umgudte, war [hon der abendduntle 
Wald um mid) her, und ich fah die Meinen 
nimmer. Etwas wie eine ftablerne Rlams 
mer jpannte fih um mein Herz. 

Uber da fing der Feftl, der beim Steg 
am Bade auf mich gewartet Hatte, fein 
luftiges Schwatzen an. Und die Waller da 
drunten in der Felsſchlucht raujdten und 
trontmelten und braujten. Der Steg ſchwankte, 
als wir hinüberfchritten, und aus der Schlucht 
dampfte grau ein zarter Nebel herauf. Ein 
Ihmales, goldflimmerndes Lidtband der 
Sonne zudte noch fchräg durch eine Lüde 
der Wipfel. Dann diefer tiefe, ftille, falte 
Schatten. Und über fteile Serpentinen be: 
gannen wir den Aufítieg. 

Eine Weile jpürte man feinen Hauch im — 
Walde. Dann plößlich ftrich über das Ges 
hing ein fráftiger Luftftrom herunter, ber 
etwas Föhniges und Schwüles hatte. Und 
diejer laue Windhauch trug mir einen wun: 
derjamen Duft entgegen. Erft meinte id: 
das wäre der Wohlgeruch der gelben Bergs 
aurileln, die dort oben auf fonnigen Gcs 
hängen [don zu blühen begannen! Aber 
die Auritel duftet anders. Der Moblgerud, 
der mir fo ſchwül entgegenwebte, hatte etwas 
Sremdartiges und Unerlldrlides, etwas 
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Herbes und dennoch ſchwül Beraufchendes. 
Sn alle Sinne fuhr mir das — wie eine 
Lodung, die id nicht zu deuten wußte. Und 
weil fih jeder Anreiz meiner Nerven immer 
gleich) in gautelnde Bilder verwandelt, hatte 
id die vifionáre Vorftellung: irgendeine der 
geheimnisvollen Tiefen der Bergnatur hat 
fid dort oben aufgetan, ein Atemzug ihres 
rätjelhaften Lebens ift bis zu mir gedrungen 
— und ich gehe da irgendeinem Wunder: 
baren entgegen, wie es außer mir nod) nie 
ein Menih erlebte. 

Wie feltfam! In der duftenden Sdhwiile, 
die mid) umwebte, rann mir ein Fröfteln 
über die Schultern. Und was in mir zu 
zittern begann — das war wie Todes» 
ahnung! Wie das Vorgefühl: dort oben er: 
wartet did) etwas Schauerliches und Grauen- 
volles. 

Ah, Torheit! — Was mid dort oben er: 
wartete, war eine berrlice Friblingsnadt 
¡im Schnee der Berge und unter den funtelns 
den Lidtern der Ewigfeit. 


Walpurgisnadt 

Wir ftiegen und fliegen. Immer fteiler 
wurde der Ddmmerige Waldweg. Mand: 
mal, wenn der Wald [Hludbtig wurde, ges 
rieten wir in Schnee. Oft brachen wir cin 
bis an die Hüften herauf. 

„Droben auf der Leiten weard’s fho wies 
der beffer!“ tröftete der Feſtl. „Da bat 
d'Sunn den ganzen Schnee ſcho gfrefjer.” 
Und als wir wieder einmal rafteten, fagte 
er: „Daß’s heut gar a fo ſchwüal madt! 
Kunnt fein, daß mer an Föhn triagen. Dis 
waar - zwider. Frieren taaten mer freili 


weniger in der Naht. Aber mitm Hobh(n): - 


fala hätt's den Teifi. A gipalfigs Vieh, fo 
a Hohn)! Unferoans is zum Gjpuft allweil 
um fo liaber aufglegt, wia wärmer als ma’s 
hat! Aber fo a Hob(n)! Dem weard’s Hearzl 
allweil am hoaßeften, bal der Schnee glitt 
vor lauter Ralten. Da tunnt ma glaubn, 
daß DLiab bei uns Menſchenleut ebbes 
anders waar, als wia bei die Bicher. Aber 
i woaB net... funft find i toan rechten 
Gciedunter. A Hirjh, a Gams, a Füchſl, 
a Spielhoh(n) oder a Bua ... bal ma dürjti 
weard aufs Weiberl, macht halt a jeds die 
gleihen Sprüng.“ 

Wir hatten eine freie Kuppe erreicht, auf 
der fih gegen Welten ein weiter Ausblid über 
das langgejtredte Waldtal öffnete. Und da 
zeigte fic) ein wunderjames Naturbild, das 
meine Blide fejfelte. Die Sonne war ſchon 
gefunfen. Dod) der weltliche Abendhimmel 
brannte awijden den blaugrün überhauchten 
Schneezinnen in gitronengelbem Feuer. Und 
wie ein gewandter Rauder eine lange Kette 


garter Ringelden vor fih hinbläft, fo Hauchte 
die weltliche Tiefe Kleine, tugelige Wöltchen 
über den glühenden Himmel herauf. Wenn 
fie erfchienen, waren fie grau, jedes mit einem 
farmefinroten Glutftreif geläumt. Aber je 
höher fie ſchwebten, um fo mehr flog diefer 
leuchtende Rotglanz über die ganzen Wölt- 
den bin, fo daß fie jchließlich wie fliegende 
TFeuerfloden anzujehen waren. 

Während id ftumm hinaufblidte zu diejem 
[himmernden Abendwunder der Lüfte, fagte 
der Feſtl mit einer Bellommenbeit, die fidh 
an diejem gejund ausgewachſenen Menſchen 
drollig anbórte: „Satra Tei! Es weard 
bod) ebba ’s wilde Gjaid net ausfabren 
bent in der Nacht?“ 

Die dine Stimmung des Augenblids 
zerfloß mir. „Aber Feftl! Das tann dod) 
nit dein Ernſt fein? An folden Unfinn 
glaubit du Dod Hoffentlich nicht?“ 

»Laffen wir's gut fein! Über fo was mag 
t net ſpötteln.“ Sich betreugend, tappte er 
weiter. „Hoffentle Iriagn mer a friedjame 
Nacht da droben!“ = 

Wir hatten nur eine turze Maldftrede 
nod) zu durchwandern, um die Hodwiejen 
des Leitenbofes gu erreichen. 

Da börten wir das Gellapper eines 
Górittes auf Meinem Gerd. Wir blieben 
jteben, gudten und bordten. Im Duntel 
des Waldes tauchte die ſchwarze Silhouette 
eines alten, gebeugten Meibleins auf. Als 
die Alte uns ftehen fab, jhien fie feltfan: 
verwundert zu jein 

„Buaten Abend!” grüßte der Jäger. 

Und die Alte fing zu fichern an, als hätte 
für fie diefer ernfte Gruk etwas Romifdes. 
„At jegerl, der Sylveſt!“ Hang es luftig, mit 
dem Gemummel eines zahnlofen Mundes. 
„Tummel di, Bua! Heut fummft wia ge: 
wunſchen!“ Wieder fichernd, humpelte das 
gebeugte Weiblein durd) den Wald hinunter. 
Und war verfdwunden. 

„Was is denn jet dös für vane?” fagte 
der Fell. „Und was für a Zuig für a 
narrets Dd dabergredt hat! Und dös Glad- 
ter, dös ſchepprige! ... Teifi, Teift, dö gfallt 
mer net! ... Was muak denn dos fiir vane 
fet(n)? Zum Leitner gheart’s net eini. Da 
haben s’ lauter junge Lent unter Dad. Die 
Bäuerin is gfturben vor dritthalb Jahr. Und 
’s Linerl is earft zwoa Jahr aus der Feier» 
tagsichul!... Dds Weibsbild muah a Fremde 
fei(n)! Und was fuacht denn a Fremde bei 
der Naht auf der Leiten beroben?... 
Teifi, Teifi! Dö gfallt mer net.“ 

„Aber Feftl! Das tann dod keine Fremde 
fein. Gie tennt did) doY. Und Hat did 
beim Namen genannt.“ 

„So vane woah alls! Heut is die richtige 


Pasa aa a — re 


Naht für fo was. Bal vane fahrt, fahrt 
S heut!“ 

„Feſtl? Haft du einen Schlud über den 
Durft getrunten?“ 

„Sö miiafien ja willen, was i gfchludt 
hab! Sö haben’s ja zahlt. Vier SchöpperIn! 
Na, na! Da bin i fo nüachtern, daß i kumli— 
‚zieren tunnt! ... Aber laffen mers guat 
fein! Sö fan a ftudierter Herr. Di willen 
als! Im legten Summer is aa fo oaner 
dagwejen mit vier Augen. So a Moafter 
Botanifus mit der greanen Bledbiidfen. 
We StäudIn hat’r abitragen vom Berg. 
Und auf der Höferalm, hinter der Genn: 
hütten, hat’r a kloawunzigs Kerjchbampflanzl 


gfunden. Und dem TFörftner hat’r verzáblt, — 


es münkt a GSturmwind den Kerſchkern 
600 Meter auffitragen haben von der Ort: 
Ihaft bis auf d'Alm. Der Förftner hat 
glabt. Und der Moajter Botanitus hat die 
ganze Gad bhaartloan einigfchrieben in fein 
Búabl. Ja! ... Der Höferer Hiiaterbua 
hätt’s eahm jagen finna, wia’s zuagangen 
is, daß auf der Höferalm a Kerſchbam hätt 
wadjen mögen!“ 

Mir hatten den offenen Wiejenhang er: 
reicht. Und der Feſtl deutete mit Dem Berg: 
ftod zum Ddámmerig exblajjenden Himmel 
hinauf. 

„Schaugn ©’ auffi! Wo fans’ denn jest, 
Entere unfduldigen WölterIn ?“ 

Das war nun wirklich feltjam! Bon jenen 


langen Kolonnen der mit Glut gejäumten 


MWölthen war taum nod ein Hauch in den 
Liiften zu jehen. Nur ein paar zarte Nebel: 
bänder zogen fih durch den matten Glanz 
des Himmels und zerflojjen jpurlos in 
Luft. 

Ein erfter Stern begann zu flimmern, fein 
wie die Spibe einer Goldnadel. Und der 
Nahtwind hauchte Fühl von den ftahlblauen 
Schneefeldern herunter. 

„Bal mer foan 
Sturm net friagn, 
haben mer Ruah 
heut naht!” ſagte der 
yeftl. „Und 's Bjaid 
is bingfabren, i 
woah net wo! Aber 
wann ’s ebba um: 
tehren möcht, fo 
tadas der Sturm 
zeitli anmelden, daß 
mer uns richten 
tinna.” Während 
er auf Die grauen 
MWiefen hinaus: 
ſchritt, blidte er 
über die Schulter 
zum Wald hinunter. 
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„Dö bat mer net gfallen. Runnt fi leicht 
verfprengt haben von der Fahrt!“ 

„Aber Feftl! Hör’ doch endlid) auf mit 
diejem unfinnigen Gejd)wefel!” 

„Anlinn? ... Schaugn mer liaber, daß 
mer zum Leitenhof ummifommen. I fied) 
toa Liacht nimmer in die Fenfter. ’s Linerl 
weard do net am End fho liegen? Simi 
Cafra!“ Er madte flinte Schritte. 

Und während ich im Duntel hinter ihm 
hertappte, fragte. id): „Feſtl! Glaubft du 
wirklich an Hexen?“ 

Eine Weile jcehwieg der Jäger. „A fo a 
Frag! Dós fummt mer für, wia wann mi 
vaner fragen taat, ob i ans Brot glaab... 
wann i grad geffen hab!“ | 

„Halt du denn [hon eine Hexe gejehen?“ 

„Dö da drunt waar net die earfte. Bei 
mir Dahoam in der Schwarzenau is vane 
gwejen. Dö bat ma d’Muchenanderliejl 
(Elifabetb, die Tochter des Nepomuf Andreas) 
gboafen. So a Weibsbild fo a gipalfigs. 
Un Schnauzer hat’s ghabt als wiar a Wacht: 
moafter. Ale Tag hat fi dbs Weiberleut 
rafieren müaſſen. D’Leut jagen, von bie 
TeifisbufferIn taaten d’Haar a fo wachlen. 
Und a Hebamm bat s’ gmadt, dMuden: 
anderliefl, Und wia von meine vierzehn 
Gid)wijter ’s jüngfte auf dD’ Welt tumman is 
... jelbigsmal bin i fho fufgehn Jahr alt 
qwejen ... da hat mi der Bater um d'Muchen— 
anderin gihidt. A Dunnerstag is gwejen, 
a ganz a richtiger Werktag. Und wiar i 
abitumm zur Muchenanderliejl und einiſchau 
in d’Stuben, is toa Menſch net da. ‚Höi! 
Muchenanderin!‘ jchrei i allweil. Wher nix 
tiiahrt fi im Haus. Und auf der Dfenhöll 
haben drei ſchwarze Ragen gichlafen. ‚Ita,‘ 
dent i mer, ‚da gehlt!‘ Aber wiar i [do 
auſſi will zum Haus, tummt dD’Muchenander: 
liejl grad von der Rellerftiagen auffi. Und 
weigwollene Handſchuah bat |’ anghabt.“ 





Der Feftl ver: 
jtummte. 

Ih wartete im» 
mer auf Die Forts 
jegung dieſer abs 
jonderliden Ge» 
ibidbte. Aber der 
Jäger jagte fein 


Wort mehr. Endlich 
fragte id: „Nun? 
Und?“ 

Langjam drehte 
der Feſtl das Ges 
jit. „Dös weard 
wohl gnua fci(n)! 
Weißwollene Hand: 
iguab! Jn der 
Kellergruaben! An 


112 ESSSSS5S5::255 Ludwig Ganghofer: Beesza22222333322: 


em Werktag! Und fo vane! Und wiar i hoam⸗ 
tumma bin, hat der Bater um d'Hebamm 
ltaber zwoa Gtund nad) Bárwies ummi: 
almidt!... Simi Teifi Satra!” Dieler Fluch 
galt aber nicht der Muchenanderliefl, fone 
dern der ver[dloffenen Haustür am Leiten» 
bof. Dod flint hatte der Feftl auch den 
matten Lidtidhein gewahrt, der hinter der 
Hausede um die nod) unbelaubte Hede 
gitterte. „Bott fei Rob und Dant! ’s Liner! 
bat no Liadt in der Rammer.” 

„Ihr Rammerfenfter fennft du alfo?” 

„Bal der Menſch Augen bat, jchaugt’r fi 
d'Welt halt a biff an. Aber denfen brau: 
den S’ Eabna nix! Go weit bin i no net 
mitm Linerl.“ Er feßte den ſchweren Rud: 
fad auf die Hausbant. „Da! Guadjen ©’ 
augi, was mer droben beim Fuier brauchen! 
Derweil fag ts der Linerl, dab P den Rudo 
fad einibolt ins Haus.“ 

Er verjhwand um die Ede, während ich 
die Rotweinflafde und den Mettermantel 
aus dem Rudjad herausframte. Das war 
bald gejchehen. Und weil der Feftl nicht 
fam, ging id) ihm nad um die Hausede und 
fah ihn vor einem Heinen, rot erleuchteten 
iyenfter fauern. Ter Grasboden dampfte 
memen Schritt. Und der Feltl hörte mid 
nicht tommen. Er gudte in die Rammer, 
wie ein Biifender ins Himmelreid. Über 
feine Schulter fonnte ich in die Heine, helle 
Etube fehen — und fah ein aufgededtes 
Bett mit rot und blau farierten Kiffen, 
ein Ungeheuer von weißem Ofen, auf der 
Ofenbank einen Leuchter mit brennender 
Kerze und mitten in der Stube eine junge, 
mollige Dirn in langem Hemd, über das die 
Ihwarzen Zöpfe wie zwei dide Kohlenftriche 
- Yinunterliefen. Das Mädel ftand mit dem 
Rüden gegen das Fenfter. Und plóslid 
machte die blintweige Nachtwandlerin eine 
groteste Bewegung — als möchte fie Cans 
can tanzen oder fid) mit der großen Behe 
hinter den Ohren fragen. Das Hemd plus 
derte, und etwas Schwarzes fam über den 
Kopf des Mädels gegen uns heriibergeflogen 
und fiel mit fchwerem Klatjch auf die Dies 
len. Flint wie ein Wiefel drehte fih das 
Liner! um — fah am Fenjter das Geficht 
des Jägers, tat einen gelenden Schrei, fuhr 
wie irrfinnig auf den Ofen zu und puftete 
das Licht aus. | 

Das rote, belle Fenfter war ein ſchwarzer 
Fled geworden. Und aus der finfteren 
Stube fonnten wir nod das Äüchzen der 
Bettlade hören. 

Ganz leife late der Feſtl — und in 
diejem feinen Lahen war die Freude eines 
@liidliden. Dann podte er ans Fenſter. 
„Linerl! Auf der Hausbank liegt a Nudjad! 


Gelt, bift fo guat und holft'n eini? Morgen 
in der ruah fumm i nader.“ In der 
Gtube fein Laut. Und der Feſtl wollte 
gehen. Jetzt fab er mich erft. Er fchien es 
mir nicht übel zu nehmen, daß id) diefes 
weiße Nachtgeheimnis mit ihm teilte. Denn 
er lahte wieder und zog mich um die Ede, 

Bei der Hausbank fragte id: ,Glaubjt 
du denn, daß fie verftanden hat, was du da 
getufchelt haft?“ | 

„DÖ hat zwoa Ohrwaſcheln wiar a Mäu⸗ 
feri!“ Er nahm meinen Wettermantel über 
die Schulter. „Sebt aber flint! Anderthalb 
StünderIn haben mer no auffi.” 

Der ganze Himmel funfelte von Sternen. 
Und die Frühlingsnadyt war fo talt gewor: 
den, daß der Miesboden, über den wir Hine 
aufftiegen, zu gefrieren begann. 

Noch ehe wir den Wald erreichten, hör: 
ten wir Drunten in der SFinfternis das 
Quiekſen der Haustür. „Belt? Auf Entern 
Nudfad fallt heut in der Nacht toa Reif.” 
Dann erinnerte der Feſtl mit feinem Worte 


mehr an das weiße Bild, Das wir Durch das 


Heine Fenjter belaufcht. Hatten. Dod immer 
[waste er, während wir durd) den duntlen 
Wald hinauffletterten. Es war wie das 
übermütige Wortgejprudel eines Menjchen, 
der bei guten SFlafchen fab, noch nicht bes 
rauſcht ift und dod) [don |pürt, Dab ihm die 
Sinne wirbeln. | 

Bon aller Trunfenbeit ift Freude und 
¿úrtlides Hoffen die ſchönſte. Und diefe 
Truntenheit ift jchöpferifch. 

Gonft war der Felt! gerade fein über: 
mäßiges Rirdenlidt. Cin gefunber, grad 
zugreifender Burjd. Aber während wir 
da hinaufllommen durd den finfteren Fidh: 
tenwald, fagte er fo Huge und fein empfuns 
dene Worte, wie id fie von Feſtl nod nie 
gehört Hatte. | 

Sd fonnte mir dicfes Lebenswunder, das 
im Feftl wirkte, ungefähr ¿ufammenreimen. . 
Er ijt dem molligen Linerl [don lange gut 
gewejen, dod) über das crite Bepläntel noch 
nicht binausgelommen. Und da führte ihn 
ein gliidlicer Zufall an das rote Fenſter⸗ 
hen, jut in dem Wugenblid, in dem das 
Kinerl, deffen Herz! wohl auch ſchon ein bib- 
den warm geworden war, eine Frage an 
bie Zukunft richten wollte und den Pantoffel 
warf. Und als das Mädel fic) umbrebte, 
um zu jehen, wie ber Pantoffel fiel, lachte 
an der Fenfterideibe Das heiße Gefidt des 
Seftl. Und nun ift die Sahe mit den beis 
den fertig. Gegen den Sprud der Walpure 
gisnadt gibt es keinen Zweifel. Das weiß 
der Feltl, und drum fann er froh fein und 
aus dem trunlenen Wirbel eines ficheren 
Gliúdes jo feine Dinge heraus[dwagen, wie 


— —— — — 








LEILA RAS 


fie feine andre, nücdhterne Stunde des Lebens 
in feinem bejcheidenen Gehirn erwedt hätte. 
Mas wäre der Glaube an Bott und Teufel 
wert, wenn man noch Bedenken hätte, fos 
bald von den beiden einer ein willlommenes 
Wort verfündet? Und für das Bolt fpridt 
der Teufel immer eindringlicher als Gott 
der Herr. Der Teufel des Volles hat Hors 
ner und einen grauslichen Gchweif, ift aber 
dod) von jenen dunflen Mächten eine, die 
häufiger das Gute fdjaffen als das Böſe. 
Dem wilden Bejaid zum Troße wird fid 
der Feftl an diefe unheimliche Walpurgis» 
nat fein ganzes Leben lang mit Freuden 
erinnern. 

Mir waren in Schnee geraten. Der nahm 
nun aud fein Ende mehr. Wn manchen 
Stellen trug er uns; dann wieder brachen 
wir ein, fo tief, Daß es einen heißen Rampf 
foftete, um die Beine frei zu befommen. 

Mis es den Feſtl wieder einmal bis an 
den Baud hineinriß in diefes gabe. Grau, 
fludjte er lachend: „Himi Teit Gatra! Und 
Buttermili, gib Fuier! Heut wuBt i mer 
ebbes Beffers, als in der Nacht zum Hoh(n)» 
falz auffitraxeln.” 

Der Wald ging zu Ende, und es began: 
nen die offenen, von Frühlingslawinen ver: 
Ichütteten Latjchenfelder. Nun hatten wir 
auf den hartgefrorenen Schneemafjen ein fo 
leichtes Aufwártsiteigen wie über fteinerne 
Stufen. . 

Mie ein ftiles Wunder lag die. falte, 
fternbligende Nacht über dem endlofen 
Schnee. Dod) der Weg verlangte aufmerts 
fame Augen. Zwiſchen dem hartfnolligen 
Lawinenſchnee tauchten ſchwarze Löcher hins 
unter in das Gewirr der verſchütteten Lats 
ſchen. Und dieſes achtſame Hinſpähen auf 
den Grund ermüdete ſchließlich die Augen 
ſo ſehr, daß mir alle Nähe und Ferne, ſo 
oft ich den Blick erhob, unter grauen 
Schleiern zu fließen ſchien. 

Etwas Ahnliches mochte auch der Feſtl 
an ſeinen Augen merken. Denn er brummte: 
„Völli blind kunnt oaner wearn!“ Häufig 
blieb er ſtehen und deckte für eine Weile die 
Hand über die Augen. So tat er wieder 
einmal. Und da fing über uns in den dunts 
len Lüften ein wunderlicher Ton zu fingen 
an. Er begann wie das feine Miauen eines 
Kätzchens, wurde wie das Schnurren eines 
riejenbaften Raters, wie das vibrierende 
Alingen einer diden Gtahlfaite, wie ein 
bebender Glodenton. Und während mir 
etwas Eiliges Durds Leben guctte, griff der 
Seftl unter einem ftammelnden Flud nad) 
meinem Arm und rib mid cin paar Sprünge 
auf die Geite. i 

Nicht weit von uns ein [d)metterndes 


Das wilde Jahr ES2333333233384 113 


Riatiden. Und wir faben aus dem Schnee 
eine Funkengarbe herausfabren, wie fie aus 
einer Eſſe fährt, wenn der Schmied die 
Eifenftange in die glühenden Kohlen ftößt. 

Dann wieder die dunkle Nacht, diefe traus 
mende Stille. 

Und der Feftl fagte lahend: , Sekt hätt 
der Teifi unfer Liacht bald ausblaſen.“ 

Sd fragte: „Haft du denn gejehen, wie 
der Stein geflogen tam?” 

„Bott bewahr! Mber gebuldi ftehn bleis 
ben fon ma ja do net. Der Menih maht 
halt an Hupf in der Noat. Derwiſcht'r ’s 
richtige Plagi, fo ton’r von Blüd fagen. 
Kummen ©’! Mier haben nimmer weit. 
Da droben is an überhängets Wandl. Da 
boden mer fiber. Und da hab i geftern a 
fammods Plagl ausgidaufelt. Und hab an 
—— Holz auffitragen, daß mer fuiern 
inna.“ 

Ein paar hundert Schritte noch über ſtei⸗ 
len Schnee. Und unſere Quartierſtelle war 
erreicht. Gleich einer ſteinernen Muſchel 
wölbte ſich eine ſchwarze Felswand über 
einen kreisrund vom Schnee geſäuberten 
Platz heraus. Ein kleiner Holzſtoß war da 
aufgeſchichtet, und ſeitwärts im Schnee lag 
noch ein klotziges Gewirr von dürren Aſten 
und Latſchenknorren. 

„So, jetzt fan mer dal In unſerer Jagd⸗ 
hütten! Jetzt muß i glei bifolgen, was mer 
d'FFrau Dotter auftragen hat: muah d'Stu⸗ 
ben lüften, a Fuier machen, an Tee aufs 
giaßen und d'Ofenklappen richtig ſtellen!“ 
Während er ſich vor dem Holzſtoß nieder⸗ 
kniete und ein Zündholz anſtrich, legte ich 
unter der Wand mein Jagdzeug ins Trots 
tene, 30g den Wettermantel an und fniipfte 
das Tafchentudy um den von Schweiß übers 
tonnenen Hals. i 

Dann ftand id eine Weile mit gejchlofs 
fenen Lidern, um die Augen ruben zu laffen. 
As id fie auffhlug, züngelte unter dem 
Aftgewirr des Holzſtoßes ſchon ein tleines, 
bläuliches Flämmchen. Ich lehrte diefer ers 
wadenden Helle den Rüden und blidte hinaus 
in die ftille, talte Naht. Wie fchön das 
war: diejes milde, tontraftlofe, blaugraue 
Sneinanderjdwimmen aller Nähe und Ferne! 
Die aus den Lawinenmajjen herausgretfene 
den Latichenzweige zeichneten abjonderliche 
Arabesten über den Sdhneegrund. Und in 
der Tiefe floffen die blaufhwarzen Wälder 
mit breiten Wogen hinunter gegen das 
duntle Tal der Menſchen und fdwammen 
drüben ruhig wieder in die Höhe bis zu dem 
filbergrauen Gemäuer der von Schnee ume 
gojjenen Verge. Da drüben waren bie 
grauen Grate, 3aden, Kuppen und Binnen 
wie cin endlojes Gilbermeer, überwölbt von 
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einer Wunderglode der Finfternis und des 
Lichtes, umfchloffen vom reinen Himmel der 
teufchkalten Frühlingsnacht mit ihren taufend 
großen und traftvoll brennenden Gternen. 

Go groß und ftrablend fieht ein Menih, 
der nur die Nächte der Dunftigen Tiefe tennt, 
die Sterne niemals leubten. In klarer 
Nacht auf einjamer Höhe diejes glangvolle 
Gefuntel zu fdauen — das ift wie ein 
Rauſch, den Teine Sprade fdildert. Da 
wird dir alles ewig Weite zu einer wunder: 
famen Nähe. Gefühle durchſchwimmen did, 
fo mädtig und ſchön, wie du fie nie emps 
funden. Und Gedanfen durdguden dein 
Hirn, fo kühn und leuchtend, wie du fie nie 
gedadt. Unerſättlich blidft du hinauf zu 
den hellen Feuerzeichen der Ewigteit, Der 
beilige Schauer des Wunders durdfiebert 
dih. Und dennoch fühlft du alles Unbe. 
greifliche als ein Leichtverftändlidhes. 

„Herr Dotter, toan ©’ Eabna fet net vers 
küahln! Rumman ©’ her zum Fuierl!“ 

Das Mort des Jägers wedte mid) aus 
dem Rauf meines Schauens. Wie ein 
grauenbaftes Ungeheuer ganfelte mein 
Schatten über die rot erleuchtete Schnee: 
flähe. Ich wandte mid um. Und fab eine 
raufdende Flamme hod binauficlagen in 
die Steinmufdel der überhängenden els: 
wand. Und jah den Jäger auf der Erde 
figen, von grellroten Lichtern übergojjen, 
nicht einem Menſchen ähnlich, fondern einem 
gefpenftigen Weſen gleichend, das halb aus 
ſchwarzer Naht und halb aus [trahlender 
Blut gebildet war. 


Feuer im Schnee 


Es dauerte lang, bis ich meine Sinne 
wieder nüchtern zufammenfand und mit dem 
Feſtl Ihwagen fonnte. Und da fam nun 
bei der Rotweinflajde ein gemütliches Blan: 
derftündchen. Das heißt, fo ganz gemütlich 
war die Gade dod niht. Während man 
auf der einen Seite vom Feuer halb geröftet 
wurde, Jdjauerte in der anderen Hälfte des 
Rebens die Kälte der Schneenacht. Aber 
diefes Sigen beim raufdenden Feuer hatte, 
aller Pein zum Troße, dod) viel Schönes! 

Im Rontraft in diefer lodernden Helle 
ihien die Naht um uns Herguliegen wie 
ein enges, ſchwarzblaues Gewölbe, durch 
deffen Wände fein Blid mehr hinausdrang 
ins Weite. Und von der Höhe fielen, gleich 
einem mdrdenbaften Regen, große, in allen 
Farben bligende Diamanten herab in das 
Feuer, zerfchmolzen mit fingendem Zifchen 
im Gewirbel der Flammen und verwandel- 
ten fih zu wunderliden, aus weißem Dampf 
gebildeten Elfengeftalten, die fih allen Tang: 
bewegungen des Feuers anjchmiegten. ' 





Taumelnde Bedanten wirbelten mir durd 
Hirn und Geele, während ich bineinblidte 
in diefes Munderfpiel des Feuers. — Dürre 
Afte, die da verbrennen? Wailertropfen, 
die der fihmelgende Schnee von der Fels: 
wand niederfallen läßt? — Jn meinen 
ſchauenden Träumen fah ich einen leuchten» 
den Lebensreigen, Geburt aus Gluten, ſehn⸗ 
ſüchtiges Haffen und Dürftendes Sichjuchen, 
barmonijbes GSichpaaren der Gegenſätze, 
liegenden Tod unter lodernden Geligfeiten 
und neu erflammendes Leben, 

Um biejes haffende, Tiebende, lebende Bes 
gaufel der fliegenden Feuergeftalten |pannte 
lih im Salbtreis der hohe Schneewall wie 
eine goldfuntelnde Glutmauer. In der 
Muſchel der Felswand jchimmerte das 
feuchte Gejtein von allen Geheimniljen der 
Farbe, jede Linie zitterte in Glanz und jede 
Form erſchien bewegt, als wäre aud in dem 
ftarren, falten Fels ein Ichlummerndes Leben 
wad geworden, das die Wärme fühlte, ih in ` 
Sehnſucht erſchloß und in Freude zu brens 
nen begann. Und wenn der Felt! einen 
neuen Latidenalt mit diirren Nadelzotten 
ins Feuer legte, walte erft ein dider Qualm 
durch die Flammen, gleich einem Vorhang, 
der fih vor ſchönen Bildern ſchließt; dann 
plötlich war die Flamme wieder hell und 
durch das lodernde Feuer webte ein márs 
dHenbaft ſchönes Funkenſpiel. Won den tau: 
fend Nadeln des Gegweiges, das da zu bren- 
nen begann, verwandelte fih jede in ein 
traftvoll bligendes GSternden. Und wie in 
beiliger Stunde die Begeifterung mit taufend 
Seuerfunten durh das Leben eines zur Frei: 
beit erwachenden Voltes fliegt — fo ging 
der wundervolle Flug Ddiejer in Meifglut 
aufbrennenden Sternchen durd die lodernde 
Flamme und wehte hinaus in das jchwarze 
Blau der Nadıt. 

Der Feftl tat einen tiefen Atemzug: „Co 
ebbes Schöns, wia dós is! Toan ©’ mi net 
auslachen, Herr Dotter! Aber bal i fo einis 
ſchaug in a Guierl, wia’s wabert und ſchnauft 
und jtredt fi und freut fi... da muaß i 
mer allweil denten: fo a Fuierl is ebbes 
Lebendigs. Und grad fo ebbes, wia ’s 
Fuierl, hab i einwendi in mir. Und ’s 
Fuierl und t, mier fan zwoa Briiader. Bloß 
daß halt a jeder a wengl anders aus: 
ſchaut!“ i 

„And weißt du, was id glaube? ... Sd) 
glaube nidt nur wie du, Daß dieſes frób» 
lid) lebende Feuer zu dir und mir ein Bru: 
der ift, der geboren wird, ein Weilchen fih 
freuen darf und fih wieder verwandeln 
muß in etwas anderes. Ich glaube aud, 
daß alle Dinge der Natur, ob fie uns als 
atmende Beichöpfe oder nach törichter Mens 
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jhenmeinung als tote Rlumpen erjcheinen, 
etwas Gleides in fic) haben und treue, 
ähnliche Bejchwilter find: mag’s nun ein 
Bolt in feinem Lande fein, oder ein Bienen 
ſchwarm in feinem Korb, ein Menjch in feis 
nem fteinernen Haus oder ein Hirjd im 
freien Wald, ein freijender Stern am Sim: 
mel oder ein rollendes Gandforn im Bade, 
das raujchende Wafjer oder das Feuer, an 
dem wir uns da wärmen in der Sdnce: 
naht. Es gibt nichts Totes, lieber Sylvejt! 
Alles lebt!“ | 

Der Jáger fog an feiner Pfeife, blies 
einen Rauchfaden gegen die Flamme und 
nidte mit dem rotiiberfladerten Kopf. „Ja 
ja! Bal vaner einijhaut in a Fuierl, da 
fallen eahm gern fo 
narriſche Saden 
ei(n). Und ma bat 
a reid dro(n)!” 

Ich zündete mir 
an einem glühens 
den Zweig eine fri- 
jhe Zigarette an, 
und der Feltl Iullte 
tráftiger an jeiner 
Pfeife, in der Die 
duftende Glut [Hon 
auf die Neige ging. 
Dann plötzlich jagte 
er nachdenklich: „A — 
Baaml und a 
Bleaml! Gi wol, 
da glaub i dro(n): 
dds muaß lebendi 
jei(n)! Weil’s wach: 
jen tuat und in der. 

Sruahjahrszeit 
jei(n) Bluah bat. 
Aber fo a Stoan? Der net wadbft und net 
bliiaht? Und der fi net riiabrn fo(n), wann 
er net gitößen weard? Go ebbes fo(n) ja 
do toa Leben net haben?“ 

„Du fagit doch felber: was wádft und 
blüht, muß leben? Aud) die Steine blühen.“ 

Eine Weile gudte mich der Feftl beim 
Geflader des verfintenden Feuers priifend 
an. Dann legte er ein paar Latjchenfnor: 
ren über den Glutftog. Und während die 
Flamme wieder aufloderte und der Flug 
diejer [Hónen, weibblikenden Sternden neu 
begann, tlopfte der Jäger feine erlojdene 
Pfeife aus und jdmuggelte fid) behaglid in 
eine breite Schrunde des überhängenden 
Selfens. 

„Sag’, Feſtl? Haft du nicht im vergange: 
nen Sommer einen Sergfrijtall gefunden?“ 

„Ei wol! Und hab ’n, weil ’r jo glanzi 
war, daboam ins Herrgottswinterl auffis 
gftellt.“ 
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„Schau, Feſtl, diefer glänzende Rriftall 
war bliibendes Gejtcin. Unzählbare Jahre 
hat der graue Stein gebraudt, um Dieje 
wundervolle, funfelnde Blüte zu treiben. 
Und während diefe Blüte aus ihm heraus» 
wuchs, muß der Stein etwas Schönes und 
Reines empfunden haben, jonft hätte er fo 
Ihön nidt blühen, etwas jo Reines und 
Vollendetes nicht bilden können.“ 

„Herr Dotter!“ Der Jäger zog vor der 
Bruft den Mantel ftreng gujammen. „So 


ebbes Austiftelts laß i mer net einreden. 
Wann der Stoa(n) jo ebbes Glanzigs auki- 
ihiabt ... no ja, dós is halt jo a Ratuar» 
traft, wia ma jagt.“ 

„Naturkraft? Ganz richtig, Feftl! Aber 
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ift Denn das Wachs: 
tum einer Pflanze 
etwas anderes, als 
jo eine Natur: 
traft'? Und was da 
in der Flamme gliibt 
und fih bewegt?” 

„No freili, ja! 
So a Fuierl! Dös 
fludert wia d'Nar— 
retet in der Men: 
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Ihenjeel! Und a 
Baam und a 
Bleaml? Spüart 
d'Sunn wiar i, 


braudt fein Hoam: 
ftand, fei(n) Mahl: 
zeit und jei(n) Trunk. 
Und jo a feins Vie: 
heri im Wald, a 
Droajdtl, a Fall, a 
Gams und a Hirſch! 
Go ebbes is freili 
Iebendi, afrat wiar i. Der Pfarrer jagt freili, 
a Vieh waar ebbes anders als wia ber 
Menih ... und dab bloß der Menſch an 
unfterblinge Geel bat. Aber i glaub’s net 
rest. A Gams und a Hirjch muak aa fei(n) 
Paradeis haben, wo’s allweil Summer is, 
mitm ſchönſten Bloamagnug. An ungredte 
Bertoalung fürs Lebendige funnt i unjerm 
Herrgott net guatraun. Was a jdlagets 
Hearzl hat, is a Herrgottsfind. Hat net a 
jeds fein Schroa in der Liab und fein 
Sdroa in der Moat? Gan P net alle grad: 
jo aus Fleifhd und Boaner gmadt wiar 
Ss und wiar i? Und haben P net Bluat- 
lauf und Hearz und Gfpüarjinn? Und a 
riiabrjams Hirnfajtl und an gjunden Ber: 
ftand? I fag Eahna, d'Viecherln im Wald, 
dö denfen oft gjcheiter als wia die trant: 
haften und birnverdrabten Menſchenleut. 
Hat net an Adler die bejjern Augen als i? 
Findt net a Hirſch in der ftodfinitern Nacht 
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fein Weg und tlaubt fi die ajunden Kräutln 
aus die giftigen auki? Und heart net a 
Spielhoh(n) auf hundert Gang a Blattl abi- 
falen? Müaſſen da d'Viecherln mit ihrene 
Ihärfern Sinn net diemal gicheiter fein als 
wia d'Menſchenleut, dd Speltifer brauchen, 
auf Hundert Gang loan Loatermagen nims 
mer earn und allen Dred einifrejfen? 
Serrgottjafra! Oft fho bab i mer dentt: 
äugen möcht i fonnen wiar an Adler, winden 
wiar a Hirſch und an Spuarjinn haben wiar 
a Fuds! Nader waar i der Gideitefte uns 
ter die Menfdenleut. Und tunnt mer ebbes 
derbaufen. Und funnt dem Liner! a nobels 
Leben hermachen.“ Cr hufdelte fih in feis 
nen Mantel und lahte zártlid. „Ob ’s 
Sinerl wohl aa fo viel an mi denten muab, 
heut nadt?” | 

Nur nod) das NRaufchen des Feuers und 
das fingende Bepraffel der gliibenden Late 
ſchenäſte. 

Die Märchen der tauſend Nächte huſchten 
in buntem Figurenwirbel durch meine Ges 
danken. Ich ſah in bleicher Mädchenhand 
einen Zauberſtab, fühlte etwas Brennendes 
auf meiner Stirn, als hätte man mir viele 
Tropfen einer heißen Flüſſigkeit ins Geſicht 
geworfen — und ich mußte der wunderlichen 
und grauſamen Qualen denken, die in jenen 
Märchen den zu Tiergeſtalten verwandelten 
Menſchen angedichtet werden. 

Ein Tier fein? Und dabei empfinden 
und denten tónnen als Menih? Ob das 
wirllid) eine Qual und Marter wäre? Oder 
eine Freude, die fih nicht ahnen läkt? Ein 
Gewinn? Eine Fülle des Erfennens? 

Celtjames Unbehagen úbertam mid) plö" 
lid. Es war mir, als hätte ein Unfichtbarer 
mit einem Stäbchen an meinen Hut getippt. 
— Seht wieder! — Ich mußte laden. Von 
der Kante des überhängenden Felfens war 
ein Tropfen Schneewaffer auf meinen Huts 
rand gefallen. Auch unter meinem Gig bee 
gann es ein bißchen feucht zu werden; der 
jchmelzende Schneewall fandte feine Gider- 
fäden aus; eines von diejen feinen, funtelns 
den Wafjerfchlänglein trod fogar hinein in 
die Glut, fing zu giiden an, verwandelte 
fic) in ein fchlantes, fylphidengleiches Molt: 
Icin, umarmte die Flamme — und war ver: 
Ihwunden. 

Sind nicht die Márd)en der taujend Nächte 
aus taujend Feuern aufgeftiegen, bet denen 
unter dem Gternenglanz der Miifte Die 
ichlummerlofen Rarawanenleute faucrten, 
während fern der Löwe brüllte und nab im 
Duntel die Hyäne ſchlich? 

„Feſtl?“ 

ns Was?“ Er ſchien bereits ein Nicker— 
chen gemacht zu haben. 


„Möchteſt du ein Tier fein? Ein Fuchs? 
Oder ein Siri? Oder eine Gemie?“ 

„Wann’s mi bet der Schöpfung troffen 
hätt, daß i ins Tierifche einigraten waar... 
warum denn net? Die Haben’s aa net 
Ihledhter als unjeroans.“ 

„Sch meine, ob du ein Tier werden mids 
tet? Du glaubft dod an Hexen. Und an 
das wilde Gejaid! Und wenn nun fo ein 
Unbetmlider tame? Und würde dich in ein 
Tier verwandeln? Welde Tiergejtalt wäre 
dir Die liebſte?“ 

„Herrgottjafra, Herr Totter! Seht laffen 
S' es aber guat fein mit fólene Reden! 
Jn fo vaner Naht!” Er beugte fih aus der 
yelsgufel, jpähte gum Himmel hinauf und 
widelte fid) wieder in feinen Mantel. „Bott 
fet Lob und Dant! D’Stearn glanzen in 
aller Ruah. Heut in der Naht ziahgt nix 


mehr auf. Und jeg ſchlafen CS’, Herr 
Dotter!” 
„Aufziehen?“ 


„est Ichlafen © amal. Es geht fho 
bald auf Zwölfe. Um Zwoa müaffen mer 
aujft übern Lahner. A fünf Minuten nad 
Drei fangt der Hob(n) zum falzen an.“ 

„Aufziehen? Was foll denn aufziehen? 
Ein fo verjtändiger Menfd) wie du tann 
Dod niht im Ernft an diefen Unfinn vom 
wilden Jäger glauben?“ 

»U(n)jinn? Go fo? ... Guat Nacht!“ 

„Aber Feft!! Die Gage vom wilden Ge: 
jaid ift Doch aud nur ein Märchen wie jedes 
andere. Diefe Märchen ftammen aus Zeiten, 
in denen die Menſchen nod) fo dadten, wie 
Kinder denten, die von der Welt nichts 
wiffen und alles Unerfldrlide den paar 
Meinen Vorftelungen anpajfen, die fie [Hon 
befigen. Wenn Kinder die Weihnadtsfreude 
tennen lernen, feben fie hinter allem, was 
ſchön ift, einen fliegenden Engel. Und weil 
Kinder Angſt vor großen Hunden haben, 
machen fie alles, was fie fiirdten, gum Mau: 
wau. Genau fo hat es die Menfchheit in 
ihrer Kinderzeit gemad)jt. Damals, vor 
Sahrtaufenden ...” 

Der Yager tat einen ſchweren Echnaufer. 
Ruhig ſaß er in feinem Mantel gegen die 
Felswand gelehnt, mit dem Hutrand jo tief 
über den Augen, dak unter dem ſchwarzen 
Schatten nur der blonde Flaum feines Kins 
nes nod) im roten Glang des Feuers leud: 
tete. Schlief der Feftl fhon? Oder verftand 
er fi ein bißchen aufs Heucheln und ftellte 
fih nur fchlafend, um mid zum Schweigen 
zu bringen — weil er von ,foldjen Dingen“ 
nichts hören wollte, „in fo einer Naht”? 

Aber ich ſchwieg nicht. Während ich unter 
dem Mantel die Hände um das Knie ges 
Ihlungen hielt, war es mir ein wobliger 
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Reiz, fo vor mich binzureden, mit balb: 
geichloffenen Augen in die wandeljüchtigen 
Sebensformen des Feuers hineinzuträumen 
und die menfchlichen Vergangenbeiten, von 
denen ich plauderte, wie ein in Flammen 
jpielendes Theater vor mir zu |chauen. 

Für den Feftl fuchte ich Morte, die er ver: 
fteben fonnte. Dod meine Phantafie ging 
ihre eigenen Wege. Ich fprad) für den 
Sager. Und fah dabei hundert Dinge, von 
denen ich ſchwieg — Dinge, die im Spiel 
des Feuers nut für mich allein zu wogendem 
Leben erwachten. — E 

Wer jchürt das Feuer im Schnee? Das 
ener vor meinen Füßen? Es wádft und 
wádit. Und fhlägt über alle Wälder und 
Berge hin. Und fjchlägt empor bis zu den 
Sternen. Und wird cine riejenmächtige 
Flamme, die fid) windct und balt — und 
lich rajend dreht — eine Kugel aus brennen» 
den Lüften, fo unermeßlich groß, daß eine 
tubelos fegelnde Schwalbe diefen Feuerball 
nicht umflóge! In taufend Jahren nicht! Er 
wirbelt und jdwebt. Schneller, als ein auf» 
geſcheuchter Falle zu jagen vermóbte, wirs 
belt er bin durch finftere, talte Räume. Und 
gebordt dod einem Gefege, zieht endlos 
immer wieder die gleichen treifenden Wege, 
wie gejeljelt an die unlichtbaren Ketten cines 
mächtigen Bezwingers. Wo wohnt er, diefer 
Starte? Wie hoch ijt feine Stirn? Gind 
taujend Meere das Feuchte in feinen Augen? 
Mie groß ift die Goble feines Fußes, um 
den die brennenden Welten tanzen, wie 
Gonnenjtaubden in einem Viorgenftrabl? 

Und fieh, ein Wunder! Bon allen unzähl: 
baren Wundern das beiligfte und jchönfte: 
eine Geburt! Bon dem wirbelnden Feuers 
balle bat fic) ein brennender Ring gelöft. 
Er reißt entzwei und verwandelt fih in eine 
flammende Kugel. Wie ein glühendes Sand» 
torn neben einem lodernden Berge, fo fiebt 
diejes Rind an der Geite feiner Mutter aus. 
„Geh deiner Megel” jagt die Mutter und 
jchleudert das Kind hinaus in die Weite 
und hält es dennod) feft in Liebe und zieht 
es an unfidtbarem Bängelband im Kreile 
nad) ihrem zärtliden Willen. 

Und wieder ein Kind aus glühendem 
Shobe — Kind um Kind — die Schwanger: 


Ihaften diefer fruchtbaren Mutter Flamme 


währen nur einen Atemzug der Ewigtcit. 
Mir Menſchen, die wir die Uhr mit ihren 
vierundzwanzig Stunden erfanden, nennen 
das: unzählbare Jabrbillionen. Und das 
Jiebente diejer Kinder — oder das taujendjite ? 
— das ift die Erde, Menſch, auf der du 
wohnen wirft, um did) als „Krone der 
Schöpfung” zu fühlen und Bötter zu formen 
nad) deinem (Ebenbilde, Götter mit Nafen« 


löcdhern, mit Haaren in den Ohren und mit 
Inurrenden Gedármen im Bauche — mit 
allen Dingen, die du felber haft, mit deinen 
guten Eigenjchaften und deinen fchlechten. 

Die Flammen raufhen und wogen — 
das brennende Rindlein Erde will Mutter 
werden und gebiert den Entel Mond. Der 
ift zu Mein geraten für diefe große Welt; 
ein Atemzug — dann friert er fon und 
ift falter und fdlafender Stein geworden, 
bis eine Flamme nad Bonen ihn wieder 
weden wird. 

Und immer nod) brennt die Mutter Erde, 
Aber fiehft du das Schwarze auf ihrem Glut» 
gefidjte? Trauert fie um ihr talt gewordenes 
Kind? Hilt fie die glühende Stirn in duntle 
Loden? Und fie gebiert nit mehr. Die 
müde Mutter wird unfruchtbar, damit fie 
frudjtbar werden tann, um das winzige 
wimmelnde Leben zu ernähren, das fich eine 
zuniften und in irrfinnigen Maſſen zu vere 
mehren beginnt auf ihrem geduldigen Leibe. 

Durd) Jabrmillionen um ihre Brüfte her 
ein grauenvoller Kampf des Ertaltens: ein 
Brüllen, Tonnern und Bliken in rublos 
jagendem Gcwólt, ein Ccdhladentreiben auf 
gliibenden Wogen, wadjende Feljen, ein 
Steinzerſchmelzen und Verfinten, das Steigen 
neuer Berge — fodende Meere, die das 
Land ver|dlingen — und dampfende Läns 
der, die emportauden aus vertiihlenden 
Fluten. 

Und ehe die Ruhe fam, war [don das 
Reben da: die Pflanze und das Tier — in 
ihrer Kindheit eines ganz dem anderen ábns 
lib. Und die gemeinjame Mutter, aus der 
fie famen, war geformt wie die UrgroBmutter 
Sonne, geformt wie die Broßmutter Erde: 
ein Riigelden! So winzig, dak neben ihr 
die Gpige einer Nadel wie ein Berg ers 
jcheint. Und diefes winzige Riigelden hatte 
ein puljendes Herz, einen Kreislauf jeiner 
Rebensfäfte und [Hwimmende KRnöchelchen! 
Und war die Urahne der Bejchwifter Sotras 
tes und Raffael und Goethe, die Urahne des 
Maftodon und der Eintagsfliege. Und trug 
jhon alles Kommende in fih eingeſchloſſen: 
Völter und Wälder, jede Wahrheit und 
Schönheit des Dajeins, Elend und Freude, 
Gejundheit und Leiden, alle Marden des 
Lebens und al feine Torheit! 

O Menih! Der du immer an etwas glaus 
ben mußt! Glaube dod an die göttliche 
Größe diefes winzigen Ewigfeitswunders! 
Sn teinem Glaubensbud), das Menfchen: 
hände frigelten, findeft du einen Gottesbes 
weis, der fo überzeugend ift, wie diejes für 
unbewaffnete WMenjdenaugen unlichtbare 
RKiigelden! Diejes Urmiitterden alles atmene 
den Lebens auf der Erde! 
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Mie entitand es? 

Als Vermwitterungsproduft der Erdrinde? 
Mus einem Zujammenrinnen cdhemilcher Eles 
mente? lus einem Gpiel des Zufalls? 
Nein! Die taujendfältigen Lebenswunber, 
die diefem Keim entwuchjen, find zu herrlich 
und zu groß, als daß ein Zufall fie hätte 
erzeugen können. Es gibt feinen Zufall im 
Bereiche der Natur. Alles Gejdebhen ift das 
Kind einer zwingenden Urjache, die Folge 
von Bejeten, deren Heimat überall ift. Gie 
wohnen in jeder Himmelsferne und leben 
in jedem Staub auf unferen Schuhen. Gie 
"find das Herz und Hirn der Welt, find die 
Geele aller Heiniten Dinge, durchdringen und 
erfüllen alles Fefte, find die zündende Kraft 
des VliBes und die Farbenwunder im Nord: 
licht, find Liebe und Miderjtand, find Gattis 
gung und Cebnjudt. | 

Wurde das irdilche Leben erfdaffen, als 
die Erde zu altern begann und ihre Flam: 
men ſchon halb erlofden waren? Erjchaffen 
in dem Ginne, in dem ein Dichter diejes 
- Mort verftand — jener große Dichter, deffen 
praftijcher Bruder den Namen Aaron trug? 
Das irdilhe Leben — von Gott erichaffen? 
Diefe Vorftellung erjdcint wie Láfterung. 
Er, der Ewige, dem nur das Ewige ent: 
jtrdmt, tann mit fih felbft in feinen Wider: 
[prud) geraten, tann nicht erjdaffen, was 
zeitlihe Grenzen hat. Flöſſe aus feinem 
Willen cin Werk, das vergánglid) wäre, fo 
müßte die Bergdnglidfeit eine von feinen 
Eigenfchaften fein. Und wenn er enden 
tónnte, müßte er einmal begonnen haben. 
Was wäre vor ihm gewejen, was könnte 
nad ihm tommen? Wenn fein Leben und 
Wert nicht ewig wäre, könnte er felbft nicht 
fein und wäre nie gewefen. Und nidts bes 
ftúnde. Sch aber fühle den heißen Atem des 
Feuers, das da brennt im Schnee, und fühle 
hinter meinem Naden den kühlen Hauch des 
Felfens. Ich fühle, ich bin, ich lebe. Das 
ift nicht mein Belig. Es ift der feine! Ich 
bin ein Teilchen, das Ganze ift er! 

Nie gleicht etn Ganges feinem Teile, fo 
wenig, wie ein himmelhober Berg mit ſchnee⸗ 
umgojjenen 3innen und mit dem Wunder 
feiner grünenden, von Leben dDurdwimmelten 
Frühlingswälder dem fteinernen Splitter 
gleicht, den mein Nagelſchuh bei einem rajden 
Tritt vom tablen elfen ſchürft. Doch diejer 
Splitter ift Stein von einem Stein des Bers 
ges, Ddiejes Splitters Art ijt eine von des 
Berges taufend Eigenjchaften. Und weil ich 
fühle und atme, muß Odem und Empfin: 
dung aud) in ihm fein — doh von allem, 
was mid) durchzittert, fo verjchieden, wie 
Sturm und Blanz und Raufdjen des Vieeres 
verihieden find vom Fall und Rinnen eines 


Regentropfens. Und weil id) Icbe, lebt aud 
er! Rann da ein Totes in ihm wohnen? 
Weil er in allem ift und alles in ihm, drum 
muß aud) alles Beltehende ein Lebendiges 
fein. Wes muß leben! Miles, alles, alles! 
Und was da Leben beißt, muß unvergäng: 
lich fein, war immer da, wird niemals enden. 
Was das lallende Rindermäulchen der Menfd: 
beit als Beburt und Tod benennt, als Bliiben 
und Welten, als Funte und Aſche, — das 
ift nur wunderfame Phaſe des immer Leben: 
den, nur Wedfel und Wandel in einer ewigen 
Miederfehr, die uns um fo widerfinniger. 
und unmöglidher erfcheint, je mehr wir ahnen, 
daß fie Wahrheit fein muß! — 

Das Feuer im Schnee, das Feuer vor 
meinen dampfenden Schuhen will in Glut 
verjinfen. Und der Jäger rührt fic) nicht. 
Und will die Flamme niht ſchüren. „He! 
Feftl! Mir werden frieren müſſen!“ Er rührt 
fic) ein bißchen und brummelt was — ih 
glaube, das hieß: „Geh, Linerl, mad's 
Fenfter auf!” Ich zerre lachend ein paar 
von den |chweren, weißumfrorenen Latſchen⸗ 
älten über den Schneewall herunter, der um 
Armslänge zurüdgewidhen ift und eine 
gligernde Rrujte befommen bat. Geprajjel 
und Krahen, Dualm und Dampf — und 
wieder die reine, wehende Flamme mit den 
bligenden Gedanfenjternden. 

Wie wunderbar fhön das ift: diefes frifd 
gendbrte Feuer, diefe neu erwachte, heiß ver: 
júngte Freude! 

Schöne Flamme! Wie oft [Hon warft du 
in grauen Schlummer verwandelt und bijt 
wieder auferftanden als fröhliches Feuer? 
Wud) du bift nur ein Teildden des Lebens, 
das nimmer endet und nie entitand! Dein 
eriter Funke, den ich glimmen jab, war fein 
Beginn, war eine Mitte — wie aud das 
winzige, von Schwangerjchaft gerundete „Urs 
mütterchen“ des irdiſchen Lebens eine Mitte 
war und fein Beginn. Hatten wir Mikro: 
ffope, die noch milltonenmal |darfer zeigen 
als die ſchwachen Glajer, die wir fchleifen 
lernten — jenes winzige Riigelden müßte 
lih weiten zu Welten eines Lebens, [bon 
jo vielgejtaltig und reid) an Wundern wie 
die Schönheit, die aus Goethes Augen 
ftrahlte und aus feinem pochenden Herzen 
Hang. Geit immer und ewig war Ddiejes 
Leben da — war auf und in der Erde, als 
fie noch brannte in raufchenden Flammen. 
Und war jdon da, als die Erde nod im 
Schoß der Mutter Sonne feimte. Und war 
Ihon da, als diefe Sonne nod, ich weiß 
nidjt wo und id) weiß nidt was gewejen ift. 

Dente td) nod mit wadenden Sinnen? 
Oder jchlafe ih? Fliegen finnlos meine 
Träume? 
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Nein! 

Sn der Glut, die das große Feuer auss 
ftrdmt, fidern mir die Schweißperlen über 
die Augenlider, und deutlich fühle ich, wie 
heiß die Sohlen meiner Dampfenden Schuhe 
find. Und völlig Har ift der Gedanfe in 
mir: Wenn jet, wider Feftls Erwarten, 
etwas aufzöge in diejer [Hónen Schnee⸗ und 
SFeuernadt, und ein jäher Windftoß [Hlige 


diefe große Flamme gegen uns ber, nur für. 


die Dauer weniger Gefunden, fo müßten wir 
beide in dem Felſenloch erftiden und vers 
brennen, der Feſtl, der vom Linerl tráumte, 
und ich, der ich Bott und fein Leben zu 
ahnen fue. . 

Und da fol ich als Menſch, dem [Hon 
der abfprigende Phosphor eines Schwefels 
bólabens auf der Hand eine fchmerzende 
Blafe zieht — da fol ich mir denten können, 
daß es Formen eines Lebens gab und gibt, 
das fi) wohl und fröhlich fühlt in einem 
Meer von Flammen — fo, wie die Forelle 
im frifhen Bergbad und wie ein Adler in 
der reinen Höhenluft? Formen eines Lebens, 
das unter brütenden Gluten Myriaden von 
Jahren in wechjelnden Geftalten überdauert 
— fo, wie das Eijen in Rotglut tommt, in 
Weißglut, und [chmilzt, in leuchtenden Dampf 
verwandelt wird und fid) dennoch wieder 
verdichtet in faltes, ftarres Eifen — Formen 
eines Lebens, das, nach Bonen in wehenden 
Flammen, fic mit der Kühle befreundet und 
nad unermegbaren Wandelftufen zur Zelle 
wird, zur Ulge und zum Wurm, zur Pflanze, 
zum Tier, zum Menjchen? 

Srrfinniger Gedante! Wher diefes unmög⸗ 
lid) Edeinende hat das ruhige Lächeln der 
Wahrheit. Es muß fo fein! Oder es wäre 
fein Leben da! Und nichts beftiinde! 

Warum muß ib an Siegfried denten? 
An ne „Kampf mit dem Drachen“? 
An viele, viele Märchen? Und an ein wun: 
derfames Bild von Arnold Bödlin? 

Der Drade? Ein Fabeltier? Eine Aus» 
geburt der fpielenden Menfchenphantafie? 
Mir von heute erforfchten, daß es in der 
Vergangenheit des irdijchen Lebens fliegende 
Riejenedfen gab und ungeheure Tiere, die 
für eme erichrodene Maus wie wandelnde 
Berge waren. Ift das nicht ein Beweis, 
daß in den Märchen der Menfchheit neben 
träumender Torheit aud ein verläßliches 
Riiderinnern an die Zeiten vor Jabrmil: 
lionen ift? Und gibt es nicht aud Märchen 
von Teuergeiftern und glühenden Gala: 
mandern? 

Ich weiß, diefer Bedante ift ein Rind der 
Flamme, die da lebt und lodert vor mir im 
Schnee. Doch die Wiffenfdaft von der Ents 
widlung des Lebens auf Erden erforfchte 


dieje Wahrheit: daß jeder Embryo eines 
Menfden unter dem Herzen feiner Mutter 
lüdenlos alle Hauptitufen der Entwidlung 
durchzumachen hat, die das tierifche Leben 
auf Erden durdywandern mußte — von der 
Zelle zum Wurm, vom Wurm zum Fije, 
vom Fife gum Säugetier, vom Gáugetier 
gum Menjden. Aber ein werdendes Menz 
fchenleben beginnt dod nicht in der Eizelle? 
War es niht vorher [Hon vorhanden? Im 
Leben der Mutter, im Leben des Baters ? 
Und ift bie Zeugung im Fieber der Let: 
denfdaft nicht eine Lebenswandlung in 
Gluten? ` Ä 

Gieh, da fährt nun wirklich ein raufchen« 
der Windftoß fiber die Felfenfdale hernieder, 
die uns [hüßt, und drüdt die Flamme zu 
Boden und peitjcht fie von uns fort. Und 
dichter Qualm überwirbelt den ftrablenden 
Schein. Und über den fchattenden Rauh 
hinweg vermag id für die Dauer weniger 
Gefunden eine weite Mufchel des ftahlblauen 
MNadhthimmels zu fehen, mit einem Gewime 
mel von feurig bligenden Sternen. 

In meinem Gebirne zudt die Vorftellung 
bimmlifcher Entfernungen und bimmlifcher 
Zahlen auf — ein Bild, um den Verftand 
eines Menſchen [Hwindeln zu madjen! Uns 
faßlich weit find diefe Sterne von uns ents 
fernt, unzáblbar ift ihre Menge. Und dens 
noch gehören fie nod) zu dem gleichen, wan: 
dernden Gternenvolte, in dem unfere Sonne ' 
mit ihren Kindern wie ein Häuflein Staub 
im Sandmeer der Sahara ift. Und diefes 
ganze, ungeheure, funtelnde Sternenvolf der 
Milchſtraße ijt wieder nur ein Winziges im 
ewigen UL Da droben dámmern matt» 
leuchtende Nebelfloden, nicht größer als ein 
weißes Flaumfederden von der Bruft einer 
Taube. Und das find wieder Millionen von 
Sonnen, wieder immenje Sternenvdlfer. 
Und diefe Millionen von Sonnen find nur 
die großen Türme in den uniiberfehbaren 
Himmelsftddten. Zwifchen jdiefen brennen» 
den Sonnen fchwirren Milliarden von ers 
Iofchenen Sternen, von Planeten und Mons 
den, die unerfpähbar für uns find, weil das 
erborgte Licht ihrer wecdhjelnden Tage zu 
ſchwach ift für die weite Reife bis zu ben 
Augen der irdijden Menjden. Und all diefe 
erlofchenen und brennenden Ratfel der ewigen 
Ferne leben! Gie miiffen leben! Gind fie 
Geſchöpfe? Wenn aud Geſchöpfe von ans 
derer Art, als wir es find — fo dod von 
Lebensgluten durdftrdmte Mejen mit Bes 
fühl und Willen, mit Schmerzen und Gren: 
den? Oder find fie die rollenden, von im: 
menjem Sleinleben durdwimmelten Blut: 
tigeldjen in feinen Adern, in feinem Ges 
hirn, in feinem Herzen? 
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:. S$ lann nimmer weiterdenten! Ich bin 
wie trunfen von einem Zauberwein. Die 
Bilder meiner Träume brennen und gaus 
tein. Boch bei diejer wirbelnden Truntens 
beit ift fet und ſchön in mir ein Glaube. 
Wie muß er groß fein und reid) an unlöss 
heren Rätjeln, reich an ftrahlenden Herrlich: 
täten! Er! der Eine und Ewige! Der alles 
Lcbende in feinem Leben hegt! Die fromme 
dacht, die ich ihm reiche aus den Scdyau: 
meines trunfenen Herzens, ift betloms 
menes Bewundern, ebrfiirdtiges Staunen, 
träumendes Aufwärtsihauen zu den Feuer: 
ftätten feiner Höhe. Und ich fühle: anderen 
Gottesdienft begehrt er nicht! 
+ Und während id) fo bete, hängt mein 
Blid viel lieber am dunteltiefen Blau des 
Himmels, am leer erfdeinendDen Raume 
gwifden den ewigen Lidtern, als am Fun: 
telglanze der großen Sterne. Denn diefe, 
das weiß ich, find wirbelnde Flammen. Und 
wenn id) aud) ahne, daß eine taufendfältige 
gülle des Lebens in ihren freijenden Gluten 
walen und wogen muß, fo find dod) diefe 
Bilder eines Lebens ik Flammen meinem 
Herzen fo ferne wie meinem Faſſungsver⸗ 
mögen. Tod zu den: ftahlblauen Tiefen, 
die leer erjcheirten, blid’ id) empor mit zärts 
licher Gebnjudjt. Da freijen und blühen die 
Milliarden erlojchener Erden und Monde. 
Und da fie Dunfel wurden, begannen fie zu 
dämmern in allen Farben jenes Lebens, das 
wir Menfchen begreifen: tónnen, weil wir es 
teilen mit ihnen. Weil alles im AU ein 
einziges ift, muß auf ihnen ein Bleiches ges 
ideben fein, wie auf unferer Erde. Cin Crs 
ldfden und Erftarren, ein Keimen und Ere 
grünen, ein erjtes Blühen und ein wingiges 
Gewimmel des gewandelten Lebens in der 
Kühle. Keime, die feit Ewigtciten fdon 
unzählige Diele allen Bejtaltenwedjel des 
atmenden Lebens dDurchichritten, um wieder 
heimgufehren in die Flamme — nun bes 
gannen fie den Jaubertreis des rublos fid) 
Geftaltenden von neuem zu Durchichreiten. 
Keime, die unfaßbare Zeiten in Gluten ges 
dauert hatten, begannen fih durd) taufends 
fáltige gormen emporzuwandeln bis zur 
Rebenshöhe jenes Kügelchens, das in bes 
wimpertem Hdutlein einen pochenden Herz: 
fern und freijende Lebensjäfte umfchließt. 
Es faugt feine Nahrung und wädjlt, hat 
Willen und Gefühl, empfindet Licht und 
Wärme — träumt von Scyönheit, da es 
Farben bildet — und ‘hat fein Gefdledt, 
das reifend fih reizen [abt und lieben, zeugen 
und gebären muß. Gie batten ftrebjame 
Kinder, Ddicle winzigen Viiitterden! Und 
ihre Entel da droben, auf diejen Milliarden 
jdwefterlider Erden, wurden Alge und 
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Wurm, Kraut und Sdalenfrebs, Sdhadtels 
halm und Knorpelfiſch, Baum und Cénges 
tier, Lilie und Menſch. 

Blumen und Menfden? Dort oben im 
dunklen Blau? In den leer erjcheinenden 
Weiten des Unendliden? Go aberwigig 
diejer Gedanfe jcheint — er muß der Mabrs 
beit nabefommen. | 

Da droben mögen Blumen blühen von 
anderer ¡form und Farbe, als die Rofe und 
die Lilie. Aber es miiffen Blumen fein, 
lieblidje Kinder eines Frühlings, mit Duft 
und Schönheit, mit Blatt und Kelh, mit 
judendem Blütenftaub und jdwellendem 
Schoß. 

Und die „Menfchen“ dort oben? Dieje 
Myriaden von Gefchöpfen, die uns gleichen 
müffen in allem Wejenhaften des Lebens ? 
Gie brauchen einander, wenn fie Belenner 
oder Keper find, niht Hunde und Schweine 
zu fchelten; fie brauchen nicht Veteranen» 
genofjenihaften und Gittlichleitsvereine zu 
gründen; brauben den Gpiegel und die 
Krinoline nicht erfunden zu haben; brauchen 
fih nicht zu ſchminken und zu tätowieren an 
Leib und Geele. Gie tónnen andere Tor: 
beiten treiben, die wir Menſchen auf der 
Erde in Iranten Stunden nod nicht zu ers 
finnen vermodten. Aber Blut und Herz 
müfjen fie haben, Gehirn und Nerven, cine 
Mirbelfáule und Glieder, Organe für das 
Licht, Gefühl und Empfindung, Bewußtfein, 
Erinnerung und Willen. Gie müffen leiden 
und jaudgen — ob [chweigend oder mit 
tlingendem Schrei — fie miijjen hungern und 
ih fättigen, dürften und nad) dem Trunte 
Juden, müffen von Edónbeit wiffen und 
Sehnſucht haben, miifjen lieben und haſſen, 
Männchen und Weibchen fein, müjlen Kins 
der zeugen, Kinder gebáren, ihre Kinder in 
Zärtlichteit umidblingen, mújjen blühen und 
altern, ihrer Lebensphaje müde werden und 
in Aihe zerfallen, um fid) zu verwandeln in 
ein Neues. 

Blid id) empor zu diefen dunklen Tiefen 
des Himmels, fo mödjt’ id) die Arme ftreden 
und fchreien: „Geſchwiſter! Befchwilter!“ 
Sd liebe fie. Und ich weiß: fie träumen 
aud von mir und meinen irdijden Brü- 
dern. 

“Der grelle Schein der nahen Flamme bes 
ginnt mich zu blenden, und vom Raud der 
feuchten Aſte brennen meine Lider. Ich 
muß die Augen ſchließen. Und nun ift alles 
duntel. 

Nein! 

Kleine, ftrahlende Sonnen wachſen in der 
yinfternis, [fimmernd in fanften Farben, 
rot und gelb und grün und blau und purs 
purdunfel. Gie ſchwimmen und [d)weben, 
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fteigen und finfen, rinnen zufammen in ein 
einziges mildes Licht. Das ift ſchön! Und 
ein wobliges Gefühl durdriejelt meine Blie- 
der. Mir ift, als hätt’ ich bitter gefroren — 
id weiß nicht wann. Jebt aber ftrahlt mid) 
eine fanfte Wärme an und läßt mid atmen 
in GúBigleit. Und immer dent’ ih nod an 
unfere Gejchwifter im leeren Blau. Und 
einen von den Brüdern aus der Heimat des 
Unendliden — einen von Dielen Brüdern 
fann ich feben, fo deutlich, als hätt’ ich die 
Augen offen. Er gleicht mir. Nein! Ganz 
anders ift er. Und feine Züge vermag id 
nicht feftgubalten. Immer verändert fih fein 
Geſicht. Seht hat er zwei Nafen, jest bat 
er die Augen dort, wo wir die Ohren haben, 
jest bat er nur ein einziges Auge auf der 
Stirne, groß und drohend, gleich Dem Ange 
des Riejen, den Odyſſeus blendete. Nun 
wieder fieht er mid) mit ernften, ruhigen 
Lichtern an — mit Augen, die ich [Hon 
Bundertmal gefehen habe — mit den Augen 
eines Wildes im Walde. Lebt aud er in 
der Wildnis? Gein Gewand ift grob aus 
Felen genäht. Und weiße, bläulich ſchim⸗ 
mernde elder, von denen es fühl zu mir 
beriiberwebht, erheben fih hinter dem Manne 
zu fteilen Höhen. Wohnt mein Bruder auf 
einem erlojchenen Planeten, der um eine 
Ewigfeitsminute jünger ift als die Erde und 
die Gletſcher der Eiszeit nod) nicht über: 
wunden bat? 

Nod immer fieht mein Bruder von 


Irgendwo mid ruhig an. Und fieh, er tann . 


aud lddeln! Und nun beginnt er zu [pres 
ben. Sch verftehe feine Sprache nicht. Gie 
bejteht aus wunderlichen Lauten, die dem 
Lallen eines Kindes gleichen, aus hurtig 
wedjelnden Grimaffen, aus flinten Bes 
wegungen der Hände, aus tattmagigem 
Stampfen der Füße. Daß ich ihn nicht vers 
ftebe, das [heint ihn zornig zu machen. Aus 
feiner Kehle quillt ein dumpfer Laut. Diefen 
gleichen Laut vernahm ich einmal von einem 
großen Affen, den in einem Tierpart die 
Kinder nedten. Mein Bruder greift im Zorn 
nad einem Eistlumpen und fchleudert ihn 
nad mir. Ich wende mih lachend, das Eis 
zerichellt auf meinem Rüden, und ich fühle, 
daß mein Mantel talt und feucht wird. Und 
nun veriteh’ ich plößlich die Sprache meines 
Bruders. Er fagt: „Du dummes, unvers 
nünftiges Tier!” Dann geht er feinem Haufe 
gu. Diejes Haus ift eine Höhle im Felfen. 
Der Eingang ift [hwer verjchanzt mit uns 
bebauenen Blóden, deren Enden anzujehen 
find, als wären fie von einem Biber mit 
hundert Biffen abgenagt. Mein Bruder 
muß auf und nieder flettern, um in fein 
Heim zu tommen. 


Mud ich bin in der Höhle. Mie tam ich 
herein? Sch weiß es nicht. Und ich bin 
fein Menih mehr. 3d) bin ein funtelnder 
Bergtrijtal, befinde mid in einer Gteins 
fchrunde des Felfenlodes, in einem urgeite 
lichen Bößenwinfel, der mit wunderlid ger 
bildeten Blumen, mit Raubtierzábnen und 
mit den fladjtirnigen Schädeln erjdlagener 
Menſchen fromm geihmüdt if. Und id 
bin als Bergkriftall fein Ding für mich allein, 
bin nur Teil eines Gangen: id) ftede als 
glänzender Nabel im Baud einer menſchen⸗ 
ähnlichen, plump aus Mammutbein geſchnitz⸗ 
ten Gottfigur, die fehr deutlich ein Mann 
ift und dennod) weibliche Brüfte beſitzt. Und 
es wundert mid) nicht, dab ich dente und 
empfinde, obwohl ich ein toter Kriftall bin, 
und daß id) höre und fehe, obwohl id) weber 
Augen nod Ohren habe, nur eine glatte, 
fchimmernde, harmonijd) gebildete Oberfläche. 
Dod) diefer Schimmer ift matt, von Rauh 
gebräunt, mit Ruß beflogen. Ich fühle das 
Beißen diefes Raudes in den Augen, die 
id) nicht beige. Gang nahe vor mir, dicht 
unter dem Gotteswintel, ift eine Feuerftatt, 
auf der eine verfintende Flamme züngelt, 
während der Tag nod) in die Höhle jcheint. 
Und diefes Feuer fpricht zu mir: „An diefer 
Gtätte brenne ich feit dreihundert Jahren, 
Tag und Naht! Immer nährten fie mid) 
mit Fleiß und Andacht. Sieben Gefdledter 
wärmten fid) an mir. Der Urahn holte mid 
von einem Waldbrand, den der Blig ent: 
zündete, Doch meine Stunden find gezählt. 
Noch eh’ der Morgen graut, bin id) erlofden. 
Dann wirft du frieren in dem Gotte, deffen 
Teil du biſt!“ 

Sch friere fchon jet. Mich fchauert. Und 
da ift mir, als befame id plößlich meine 
men dliden Augen wieder. Ein ſchwarzer 
Schatten bewegt fid) vor der tleingewors 
denen Glut. Und diefer Schatten legt friiche 
Aſte über die roten Kohlen. Ein fröhliches 
Geprafjel. Die Heine Flamme wird wieder 
groß. Ich atme wohlig auf — und zwiſchen 
dem Feuer und mir gewabr' ich ein ſchwarzes 
Haupt und ein ſchwarzes, Ichiefgerüdtes Hits 
lein mit einer Spielhahnfeder drauf. „Sol 
Brennt ſcho' wieder!” fagt der gelpenitige 
Schatten, der an Meifter Federlcin erinnert. 

Wogender Qualm, der alles verfchleiert. 


Dann wieder die große Höhle im fladernden 


Feuerſchein und mit den jchrägen, blutroten 
Gonnenftrablen, die über die Blockverſchan⸗ 
zung des Höhlentores hereinbrennen. 

Mein Bruder von Irgendwo erhebt fich 
von den Sellen feines Lagers und geht zum 
Tore. Mit ihm fein Weib und zwei ſchlanke 
Mädchen. Und eines von den Mädchen trägt 
mit Vorficht eine fteinerne Schale, nein, es 
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ift ein Anochenbecher, der einft im Leben ein 
Gehirn umidlof. 

Ein junger Knabe mit mánnlid erns 
ften Augen bleibt bei der Geuerftdtte zurüd 
a rollt drei große Holzblöde über die 

lut, 

Der Mann, fein Weib und feine Töchter 
fleigen zum Bord der Torjchanze hinauf. 
Der rote Glanz der fintenden Abendjonne 
ift Schön um dieje vier Duntlen Menfchen ber. 
Das fclante Mädchen fchleudert aus der 
Rnodenfdale ein Sylüffiges in die brennen» 
den Ybendlifte. Und die beiden Töchter, 
das Weib und der Mann erheben mit einer 
Gebárde des Flehens die nadten Arme. In 
rhythmiſchem Gingfang rufen ihre rauhen 
Stimmen fiebenmal die gleiche Silbe: „Dooi!“ 
Verfteh’ ich recht? Es ift ein Laut, der an 
„Rogi” und „Elchim“ erinnert. 

Bottesdienft ! 

Meine Gefdwifter beten zu einem guten 

Gotte des niifliden Lichtes — und fie 
trauern, da er mit dem fintenden Tage vers 
Ichwindet. 
- Und nun begreif ich, weshalb mein friftal- 
lenes Leben in die Nabelhöhle des geſchnitzten 
Gottes eingefhmolzen wurde. Weil meine 
glafigen Flächen glänzen! Drum find fie 
ein Symbol des ſchöpferiſchen Lichtes. Sieh 
nur: vie Religion meines Bruders von 
Irgendwo ift Poefie! 

Und mein Bruder ift auh ein Künftler! 
Ein Künftler, der in Sehnſucht Schafft! Denn 
beim fladernden Feuerſchein, der grell die 
Höhle Durchflutet, feb” ich an der Felswand 
große Bilder, deren eingemeißelte Linien mit 
verichiedenen Farben ausgeftrichen find: Gee 
ftalten von beiljhwingenden Jágern, große 
Mammuttópfe mit geringelten Stoßzähnen, 
Höhlenbären, Renntiere, Anuerodjen und 
wilde Pferde, die nicht Hufe, fondern Zehen 
baben. 

Meine Geſchwiſter verfdlieBen die Wöl⸗ 
bung des Tores, tommen zur Feuerftatte, 
ſchälen fid) aus den Pelzen und beginnen 
ein Mahl. Sie fchweigen. In ihren Ges 
fichtern find die Zeichen einer giellofen Gorge. 
Diefe Sorge redet bang aus den Augen des 
Meibes und der Ichlanten Tódter. Der 
iann fcheint ruhiger; wo er fih niederläßt, 
da legt er zu feiner Linten einen fteinernen 
Hammer bin, ¿ur Redten ein fteinernes 
Beil. 

Mit einer fteinernen Gäge zerreißt das 
nadte Weib einen übelriechenden Fleiſch— 
flumpen. Und gierig verjchlingen meine Gee 
[d)wifter die roben, eflen Biffen. 3d) will 
ihnen raten: „Siedet das Fleiſch in Waller! 
Bratet den Renntierriiden am Feuer!“ Dowd 
meine Stimme ift nur ein feines Klingen. 


Das hören und verftehen meine Gejchwifter 
nit. Und dennod jcheinen fie feine Ohren 
zu haben. Bei jedem leifeften Geräufche, 
das aus der Naht da draußen durd) die 
Torſchanze hereintönt, zuden fie auf und 
laufen. Und immer greift die Fauft des 
Mannes nad) dem fteinernen Beil Und 
während fie fo laufchen, unbeweglid, gligern 
im brütenden Feuerjchein die Schweißperlen 
auf ihren nadten Leibern. 

Mas fürchten meine Gefdwifter? Den 
Cinbrud) reißender Tiere? Das Tor ift feft 
veribanzt, tein Bär reißt diefe ſchweren 
Blöde nieder. Was fiirdhten meine Ges 
Ihwifter? Ihre Brüder? Welde Weiber 
juden und Rnedte brauchen? Noch gibt es 
niht Menfchen, die in Scharen tommen. 
Sie haufen einfam. Und es fteht nur im: 
mer einer gegen einen. Und mein Bruder 
von Irgendwo ift ftarf. Und gewohnt, zu 
fiegen. Gieben zertrümmerte Männerjchädel 
ſchmücken als frommes Weihgeſchenk den 
Wintel des Gottes, in dem ich glange. 

Mas fürdten meine Geſchwiſter? 

Den unfictbaren Schred der finfteren 
Naht! 

Zitternd laufden fie dem Dumpfen und 
Unbegreifliden, das auf Rieſenſohlen die 
elfen der Höhle umſchreitet. Das wird ein 
Raufden und Saufen, ein Heulen und Preis 
fen, als flóge ein wildes Gejaid durch die 
Rüfte diejer ſchwülen Gommernadt mit dem 
Cishaud der Gletider. 

Sch teile die Sorge meiner Befchwifter. 
Sch bin ein glangender Gtein und fühle 
bod alles mit ihnen. Meine Schimmer: 
flächen zittern, id) friere vom Haude des 
Gijes und ſchwitze unter der Schwüle des 
Föhns. 

Diefes Braufen und Rauſchen wädhft. 
Meine Gefdhwifter hüllen die GBefichter in 
die langen, zottigen Haare, werfen ſich zu 
Boden und lallen fiebenmal die gleiche Silbe: 
n Wuuua!“ 

Gottesdienft! 

Meine Gefchwifter von Irgendwo vers 
fuhen mit Demut und Gebet den böfen 
Geift der Finfternis zu verjöhnen: den Teus 
fel der Nacht. 

Der Sturmwind dróbnt und [diittert. 
Und was tft Ddiefes Polternde? Das 
Gtiirzen einer ausgejchmolzenen Gletſcher⸗ 
wand? Das Rollen gewaltiger Findlingss 
blöde? | 

Meine Gefdhwifter fuchen Schuß und 
Hilfe bei ihrem guten Gotte des Lichtes. 
Cie reißen ihn und mih aus dem fromme 
geihmüdten Gotteswintel. Und das ſchlanke 
Mädchen, das in der Abendglut dem fets 
denden Gott das Opfer brachte — die Pries 
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fterin — rigt unter murmelndem Gingfang 
mit [darfem Gteinfpitter die |dywellende, 
von Heinen Narben bededte Bruft. Sie gibt 
dem Gotte zu trinten, läßt die roten, köſt⸗ 
lichen Perlen des jungfräulichen Blutes in 
die Beinfdrunde träufeln, die dem gefdnig: 
ten Bilde als flaffender Mund unter die 
Stumpfnafe gefchnitten ift. 

Das Toben des Sturmes wadft. Náber 
und näher prajleln und donnern Die ftiirs 
genden Eismaffen. Und der Gott ift diejes 
füßen, grauenvollen Truntes noch nicht fatt 
und will nicht helfen. Ich möchte fchreien: 
„Du! Mein Ganges! Hilf diejem glaubigen 
Rinde, das für dich blutet!” Doch es will 
fein Laut aus meinem gláfernen Leibe. 
Und da flafft [Hon unter donnerndem Kras 
den die Wölbung der Höhle entzwei; Ciss 
blöde: wie Berge ftiirgen auf uns nieder, 
eine fchneeweiß jchäumende Wafjerwoge 
raufcht heran und jpült die ſchweren Blóde 
der Torſchanze wie Federchen davon. Ich 
fehe meinen Bruder von Irgendwo nod) 
angellammert an einen tanzenden Baum. 
Und im Raufden der Fluten hör’ id) eine 
grimmig fludende Stimme: 

„Himi Safra! Und Buttermilli, gib Zuier! 
Was is denn ieh dbs?” 

„Was ift ges 


Ich lale fchlaftrunfen: 
Ihehen?“ 

„A Mordsbroden Lahnſchnee is abigruticht 
über d’Felsgufel und bat mer ’s balbete 
Fuier derdrudt,* 

Während ich dente, glaub’ ich zu verfins 
fen und verliere meine menjdliden Augen. 
Und ohne Augen feb” ih eine wachjende 
Flamme. Größer und größer wird fie, 
fommt immer näher — ich fehe einen ſchwar⸗ 
gen Riejen, der auf einem glühenden Roffe 
reitet wie Der wilde Jäger — und da ift 
mir diefe faujende Glut jdon fo nahe, daß 
ein Zipfel meines Mantels zu glimmen bes 
ginnt. Und der Felt! jchimpft, gerdriidt den 
Funten in feiner Fauft, und — — 

Und das alles war nur ein Traum! Ein 
Traum, den ich träumte vor dem ffeuer im 
Schnee! Das weiß ich jet. Denn id bin 
erwadt. Und habe die Augen offen. Nur 
rühren tann ich mich nicht. Ich fie regungss 
los in der Felsgufel. Mein Kopf hat wies 
der feine offenen, tlar und deutlich Jehenden 
Augen. Aber von den Schultern abwärts 
ift mein ganzer Körper wie von kaltem 
Glas. Und durd biejes Kalte, Bläferne 
meines Lebens rinnt mir jáblings ein grauen» 
voller Shred. 

Denn mir und dem Feftl gegenüber — 
binter der durdlichtigen Flamme — fit mit 
gtinjendem Bartgelicht ein Dritter. 

Der gefällt mir nicht! 


Die wilde Jagd 

Bet feinem Anblid machte ich die Wahre 
nehmung, daß gláferne Dinge behaart find. 
Denn ich fühlte, daß auf meinem gláfernen 
Leib unzählbar viele Härchen waren, und 
fühlte, daß id) diefe Harden unter unbehag» 
lihem Reize ftráubten. Dabei iiberfam mid 
die Ahnung, daß fih um dieſes Dritten 
wilen etwas höchſt Unangenehmes mit mir 
ereignen würde. 

Sab der Feltl diefen verdädhtigen Frems 
den nicht? Oder erjfdien es dem fonit fo 
abergläubijchen Jäger als eine ganz natür: 
liche Gace, daß diejer Dritte fo plötzlich bet 
uns war? Mie aus den braufenden Lüften 
gefallen? Und wie war diejes andere möge 
lib: daß fold) ein fanfender, pfeifender 
Sturm über die Felsgufel binfubr; und daß 
ich dennoch keinen Zufthauch |pürte und daß 
die Flamme vor meinen heißen Schuhen 
ruhig brannte? 

Die belebende Wärme, die ich an den 
Sohlen meiner NagelfldBe empfand, [lid 
fein herauf. durh meinen ganzen Körper, 
der feine gläjerne Gtarre verlor. [egt 
fonnte id) die Beine bewegen, jest aud) die 
Hände Mur mein Rüden war nod eine 
talte Glasfldde. Auch hatte ich die Emp: 
findung einer.feuchten Bafis. 

Der Fremde lächelte heiter, fo oft fein 
rechtes Auge meinem prüfenden Blid bee 
gegnete. Gein lintes war nicht zu feben. 

Ih wurde ruhiger, als id) das barmlofe 
Gebaren meines Jägers bemerfte. Gemüt: 
lid) hodte der Feſtl in feinem Felswinkel, 
ftopfte fic) eine frijche Pfeife, fagte: „Mit 
Verlaub?“, zog ein gliibendes Zweiglein aus 
dem Feuer, brachte den Tabat in Brand 
und blies den Knafterdampf in die Flamme. 

Ich flüfterte: „Feſtl? Siebft du ibn niht?” 

„Ei wol! Mir tuat’r nix. I laß eahm 
fein Rijdpeft. Aber Sö, Herr Dotter, fan 
© a bibl fürfihtil Auf Eabna tunnt’r’s 
ebba fharf haben! Weil SG’ allweil jöllene 
Sachen reden! In fo vaner Nat!" 

Der fremde lachte ſpöttiſch. 

Er hatte die Geftalt eines hageren, hoch» 
gewadjenen Mannes. Alles an ihm war 
jo grau wie fein langer Bart. Un breitem 
Ledergiirtel, wie ihn die Hodjtouriften gum 
Unfeilen tragen, hing ein funtelndes Hift: 
horn. Und einen altmodijden Hut trug er 
ihief über den Kopf gezogen, mit breiter 
Schlappe, die fein lintes Auge bededte. 
Diejer Hut, auf dem er fofett ¿wei Raben: 
federn ftedten hatte, war verdächtig, denn 
die breite Huttrempe warf keinen Schatten. 
Das bleiche Gefid)t des Fremden blieb ims 
mer ſcharf beleuchtet. Und einer eigentüm« 
lichen Beidäftigung gab er fih bei feinem 
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fpdttifden Laden hin. Er hielt feine Hände, 
um fie zu wärmen, bis über die Ellenbogen 
ins Feuer. Ihm fdien das gut zu befom: 
men. Dir aber wurden die Hände fo heiß, 
als befäme id) brennende Wunden rings um 
alle Finger. Dann — wie man lange Reit: 
ftiefel auszieht — zog er feine beiden Beine 
aus dem Leib Heraus, ftedte fie in die 
glamme hinein und drehte eins ums andre 
im Feuer langfam herum. Was er da tat, 
erfhien mir nicht ungewóbnlid. Es wuns 
derte mich nur, daß diejer Fremde, bevor 
er ih an unferem euer fo Hauslid eins 
richtete, nicht um Erlaubnis fragte. 

„Sie!“ fagte ich geärgert. „Ich an Ihrer 
Stelle würde wenigitens Guten Abend wiin: 
cen, wenn id) mid) zu fremden Leuten fee 
und das Feuer fo ausgiebig benüße, für Das 
andere das Holz zulammentrugen.” 

„Sie, Herr Dofter! Toan ©’ 'n net trat: 
gen! Den!” 

Der Fremde fiedte ruhig feine [din ges 
wärmten Beine wieder an den Leib und 
madte mit ihnen ein paar Bewegungen wie 
ein aus dem Gattel gejtiegener Steiter, der 
lange auf dem Pferd gefejlen. Tann fragte 
er mit einer Stimme, die ein fammetduntler 
Bariton war: „Wieviel fte trugft denn du 
zu diejem Feuer 9” J 

Während er ſo fragte, fiel es mir auf, 
daß er nicht nur einen ſchattenloſen Hut 
hatte, ſondern auch ſelbſt keinen Schatten 
warf. Hinter ihm war die Schneeböſchung 
vom Feuer genau ſo rot beleuchtet wie rechts 
und links von ſeinen Ellenbogen. Aber 
mehr noch, als dieſe Wahrnehmung mich 
irritierte, verdroß mich die Unverſchämtheit, 
mit der dieſer Kerl mid) duzte. „Sie! Ich 
kann mich nicht erinnern, daß wir beide 
Bruderſchaſt miteinander getrunken hätten?“ 

Der Fremde lachte. Und mein Jäger 
meinte: „Dös fon i mer aa net guat dens 
ten. Mo der Gottfelige dahoam is, [Hentt 
ma toa Krüagl Bier nimmer ein.“ 

Freundlich nidte der Fremde dem Yager 
zu. Dann fah er mich an und lachte wieder. 
Ein mertwiirdiges Laden! Denn der Kopf 
mit dem groten Schlapphut biipfte bei dies 
jem Laden immer ein bißchen von den 
Schultern weg und fegte fic) dann wieder 
richtig auf den Hals. 

Ic, fagte gereizt: „Bon einem Menfchen, 
bei dem der Verftand niht feitjigt, tann 
man höfliche Umgangsformen niht erwars 
ter. Cine Vorftelung ift aud gar nicht 
mehr nötig. Sd) bin auf Ihren Namen 
nicht neugierig. Aber gwifden Menjchen, 
die am gleichen Feuer figen, müſſen wenig» 
ftens die einfadhften Dinge Hargeftellt wers 
den.“ 


BE<E<Z<E<E<E<c<—— SSS 


Er lächelte. „Bitte?“ 

„Warum werfen Gie leinen Schatten ?” 
„Weil ich durdhfichtig bin.“ - 

„Das ftimmt!... Aber da geftatten 


Gie wohl, daß ich einen logiihen Schluß 
ziehe ?“ 

Ein vergnügtes Grinjen. „Und das 
wäre?“ 


„Hätte Ihre CErfdeinung etwas Mates 
rieles, fo müßten Gie trog Ihrer Durchs 
fidjtigfeit einen Schatten werfen. Tas ift 
aber nicht der Fall. Und das beweijt, daß 
Gte gar nicht exiftieren! Damit ift die Sade 
wilfenjchaftlid für mich erledigt. Adieu! 
lind wenn ich ſchon die Exiftenz von Ges 
ipenftern für möglich halten tónnte ... Gte 
find ja aud tein Gejpenft! Gonft wären 
Gie fon lange niht mehr da. Oder haben 
Gte nibt gehört, daß ich fagte: a dieu! 
Wenn Sie nicht Franzöſiſch verftehen follten, 
ertláre ich Ihnen, daß diefes Wort ein fpáts 
geborener Bruder der älteren Gefdwifter 
Ziu, Zeus und Deus ift und foviel wie Gott 
bedeutet. Wenn Sie alfo ein Befpenft wären, 
müßten Gie beim Klange Diefes heiligen 
Wortes mit Geltant verduften.” 

„Über, Herr Dolter!” Der |Feftl nahm 
die Pfeife aus den Zähnen. „Wo haben S' 
denn Enfern Veritand! Mie fol denn unfer 
Herr Nachber vorm Wörtl Gott derichreden! 
Wo er dod quaft felber amal a Herrgott 
gwejen ift!“ : 

„Wasss? Der! Ein Gott?“ 

„Höll Safra! Und Buttermilli, gib Futer! 
Herr Dotter! Haben S' mer ebba heut nel 
jelber verexpliziert, Daß der Gjaidmoafdter 
nix anders waar als wie an altdeutjcher 
Herrgott, der aus der Mod tummen is?“ 

Da begann der Fremde höhnifch zu lachen. 
Dann ftredte er fih Durch die Flamme gegen 
den Jäger bin und fragte: „Hat er das 
gejagt?” 

„Ja, DES hat'r glagt !” 

Ich wollte reden, aber die Stimme blieb 
mir in der Kehle fteden. Denn auf dem 
Kopf des Fremden hatte fih der Eblapps 
hut ein wenig verjchoben. Und ich fab, daß 
der Kerl an der Stelle, wo fih bei wirklich 
exiftierenden Gejchöpfen das linte Auge bes 
findet, eine große, dunkle Höhle hatte, in 
deren Tiefe etwas Rotes glomm und fun: 
telte, Das alles andere eher, nur fein Auge 
war. Die Einne begannen mir in Grauen 
zu wirbeln. 

Und der Fremde fragte: „Das mit dem 
Gott, der aus der Mode fam? Wirklich? 
Das hat er gejagt?“ 

"Jal Aber willen ©, Herr Nadbber, t 
bab’s net glaubt! ... Ter Herr Dotter Hat 
mer balt fo von die Menidenleut vor hun» 
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derttaufend Jabr verzáblt, Wo d'Leut im 
Veritandvermögen no’ gwejen fan wia Kin» 
der, dö nix anders net gwiBt haben, als 
daß alles Guate von die fliageten Engerin 
tummt, und daß in der Nacht die groaßen 
Hund beißen. No ja, und fo haben fi 
d'Menſchenleut in der Heidenzeit an ¿wies 
ſchlächtigen Herrgott ausftudiert, der im 


Sunnaglanz als Enger! umanandgflogen - 


... hat'r gjagt, der Herr Dotter ... ja, 
und bei der Macht hat der Liabtgott die 
ſchiache Geitn außidradht und is a beifwil: 
der Hund woarn und hat Wauwautan 
ghoaßen, den dD'Leut allweil bölen haben 
hören, wann der Wind gwaabt bat.” 

Ich lallte: „efti! Nein! Go hab’ ich dir 
das nicht gefagt!” 

„No ja, und wia nad) der Heidenzeit a 
Hriftlatholiicher Herr Pfarr tummen is... 
fagt der Herr Dotter ... da haben d'Leut 
ihren alten Glauben in an Aberglauben vers 
maſchkeriert und haben aus’m alten Herrgott 
Wautan an [diadhen Goaſcht gmadt, der 
als Gjaidmoajter umreiten muß in der 
Nacht, wann a Wetter ausfahrt! Ja, fagt 
der Herr Dotter, und d’Leut fan no allweil 
fo dumm und glauben ans wilde Gjaid! 
Und alls is bloß a Ytatuarkraft, fagt'r und 
es gibt toan Gejaidmoafter!“ Der Teltl 
ficherte, und während er mir einen herzen» 
den Puff mit dem Ellenbogen verjegte, 
¿winterte er dem Dritten jchelmifch zu: 

ied jagen denn naher Sie, Herr Nad: 
ber?” 

Der Fremde betrachtete mid ernft mit 
feinem rechten, jchönen, bimmelduntlen Auge. 
Mir war unter diejem Blid nidt wohl zu: 
mute. Und plóglid erhob fic das lange, 
durchſichtige Mannsbild, ohne die Beine zu 
bewegen — fo, wie eine figende Marionette 
an ihrem Draht in die Höhe gezogen wird. 
Die beiden Rabenfedern flatterten. Und da 
war der Fremde fo groß, daß id) an ihm 
binauffchauen mußte wie zur Höhe eincs 
Berges. Und feine rollende Donneritimme 
fragte: „Menſchlein? Wer Din id)?" 

Unter der Glut feines Blides glaubte ich 
verbrennen zu müffen. Dod) mein Rüden 
war falt und lahm. Jn meinen Schläfen 
tobte der Pulsſchlag, und das Herz ham: 
merte mir wie irrjinnig gegen die Rippen. 

. Der lächelnde Rieje beugte fih grau zu 
mir herunter. „Menjchlein! Get nicht eigens 
finnigl Das Leugnen ijt eine häßliche Sage. 
Belenne! ... Bin id) der wilde Jäger?“ 

Sch big die Zähne übereinander und 
knirſchte: „Nein!“ 

Erihroden ftotterte Feftl: „Herr Dotter! 
Toan S’ Eabna überlegen, was ©’ reden.. 
in fo vaner Nacht! Und wenn er [Ho dais!” 


Der Niefe winfte mit einer baumlang 
gewordenen Hand dem Jager zu. „Lab thr 
nur! Gr wird fih fon auf das Rechte bes 
finnen.” Dann beugte er fth wieder zu mir: 
„Du fiehft mich Doch?“ 

„Es jcheint fo.“ | 

„Alſo? Was bin ich nad deiner Meis 
nung?” 

„Ein materiell nicht Exiftierendes! Ein 
bildlider Ausdrud irrender Menjchenjehn: 
fubt! Go riejenbaft du feheinft — du bift 
doch nur das winzige Teilchen einer großen 
Narretei! Nur cine Kleine Epielart von 
jenem wejenlofen Lebensibred, der zur Pein 
der Menjchen unfterblich fcheint!” 

Der Feſtl war mauerblaß geworden. 
„Herr Dolter! Herr Dotter!” 

Und der Riefe ftredte fih. Er griff nad 
feinem Hifthorn. — Und blies. — Ein 
Klang, der in der Nacht die Berge drdhnen 
mate. 

Und es war von diefem drdhnenden Hall 
in meinem Blut ein dbumpfes Saufen, als 
ich wütend aus der Felshóble jprang: „Herr! 
Als Pächter diefes Jagdgebietes brauch’ ich 
nicht zu dulden, daß Gie durch vehementes 
Trompeten die Hirjche meines Reviers bee 
untubigen!” 

Der Graue fette das Hifthorn ab. „Sorge 
dich lieber um dich felbft anjtatt um deine 
Hirfhe! Die tennen mid.” Und da blies 
er [bon wieder. Und der Klang feines 
Hornes ging wie ein mächtiges Braujen 
durch die Lüfte der Nacht, in der alle Sterne 
erloichen waren. 

Ter Feſtl gab dem riefigen Trompeter 
mit angjtumjchnürter Stimme freundliche 
Morte: „Herr Gjaidmoafter! Machen ©’ 
toane Gejdidten! Der Herr Dotter, hat alls 
weil no’ Vernunft angnommen! Und dens 
len © an fein Frauerl dahoam! Und an 
dd guatn Kinder!” 

Etwas Heißes und Kaltes zudte mir 
quälend durd) Das Herz. Und ich [brie aus 
Reibesträften: „Laſſen Ste doch endlich dies 
jes Blafen fein! Das ift unvernünftig! 
Was hat denn das für einen Swed?" - 

Er nahm das Hifthorn halb vom Munde. 
„Du irrſt dih, Menſchlein! Ich blaje nicht. 
Mas du zu hören glaubit, das ijt meine 
Stimme. Und ich rufe die Meinen.“ Er 
ladte, daß mir von diefem Dröhnen alle 
Knochen fumjten. Und ſchrie: „Hoi, huſſa, 
hoooohl“ 

Und ich, in Grauen und Wut: „Das alles 
exiſtiert ja nicht! Wenn ich Sie jetzt beim 
Kittel faſſe, greif' ich in die Luft! Und 
dieſes Fürchterliche ift verſchwunden!“ Ich 
machte einen taumelnden Schritt und ſtreckte 
die Fäuſte — — 
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Da taudjte der. graue Nieje den rechten 
Arm in die Flamme und warf mir eine 
Handvoll Feuer ins Geficht. Und frie: 
„Hoi, buffa, hoooh! Cin edel Wild allbie! 

Hut, bola! Heb, heb, heg, beb, heb, eg...” 
Ich fuhr mit beiden Händen nad) meinen 
Augen und glaubte an Haut und Haaren 
zu brennen. Aber das war fein Gefühl des 
Schmerzes — es war ein wunderliches Emps 
finden rings um meinen Leib herum, in 
meinem Blut, in meinen Musfeln und Sehnen. 
Meine Kleider brannten nicht, dod) der [teins 
graue Lodenmantel, den ich trug, [Hrumpfte 
Jo fejt zufammen, als follte er eine zweite 
Haut für mid) werden. Berfchärft die Nabe 
der Todesftunde alle Sinne? Meine Augen 
faben fo ſcharf, als wäre die finftere Nacht 
zu Dämmerndem Morgen mit wundervollem 
Tarbenihimmer geworden. Intenfive Ges 
rüche, liebliche und widerlide, ftrómten mir 
bei jedem Atemzug in die Nafe. Ich rod 
den Duft aller Griiblingstrduter, die da 
drunten im Walde grünten, fühlte den köſt⸗ 
lichen Moblgerud alles rinnenden Waſſers 
in der Nähe und merkte deutlich, wie grauens 
voll der Fefil an Leib und Kleidern ftant. 
Und meine Ohren! Was meine Ohren alles 
hörten! Die Stile der Naht fchien wie 
verwandelt in rublojen Lärm, der [Hón und 
Ihredlich war. Alle Dinge der Erde jchienen 
Ton und Klang zu haben. Und in den 
Lüften ein Toben, Braujen und Rauiden! 
Sch hob die groß gewordenen Augen und 
ipábte. War diejes Braufen der Lebensatem 
abenteuerlich geftalteter Wolfen, die ich da 
droben fliegen Jah? Können fliegende Wolfen 
belen wie große Hunde, fradgen wie Raben 
und Eulen, wiehern wie ricjenbafte Roffe, 
freien, pfeifen, flappern und lármen wie 
hundert Jágertnebte auf einer wabnfinnigen 
SHebjago? Und fann ein Hifthorn tingen 
wie fieben Donner, deren Schläge fid) vers 
mifden ? 

Doh nicht die geringfte Regung von 
Shred befiel mid. (Es war nur die eine 
Empfindung in mir: „Da mußt du die Beine 
rühren und dDruntenim Wald Tedung fuen!” 
Und id) wußte ganz genau, daß ich fchneller 
zu rennen vermochte als Pferde und Hunde. 
Der erite Sab, den ich machte, ging von der 
Seuerftelle hoch im Bogen über den Schnee» 
wall hinüber und wurde über zehn Meter 
lang. Das Gefühl der Kraft, die meine 
Musteln und Sehnen ftrammte, war fo froh 
und ftolg in mir, dab id) laden wollte — 
doch diejes Laden wurde in meiner bezotteten 
Kehle zu einem kurzen, dDumpftönenden Laut, 
über den id) mid wundern mußte. Und 
feltfam war mir aud) diejes andere: dab ich 
nit nur mit den Füßen, fondern aud mit 


den Händen fprang! Das [bien fi als 


-berrlider MVorteil zu erweijen, als eine 


mächtige Steigerung meiner rafenden Glieder: 
tráfte. Den Kopf zurüdgepreßt in den Naden, 
mit vorgeftredter Male jhon den wunder: 
vollen Duft des rettenden Waldes riechend, 
mit jeitwärts gedrehten Augen alles Nahe 
ſchnell erfennend, fo ftiirmte ich mit rafenden 
Sprüngen über das fteile, von Steinklötzen 
und Latfchenbüfchen durdwirrte Lawinen: 
feld hinunter, ohne viel zu denten, dod) 
furdtlos, aller Kraft bewußt, die mein ges 
fundes Leben erfüllte, 

Hinter mir die heulenden Hunde und die 
Ihnaubenden Roffe, die gut nad frijdem 
Regen rohen. Gie flogen wie der Wind. 
Dod meine Kraft war jchneller als fie. Mit 
hoben Fludten überjprang ich die Klüfte im 
Schnee, warf mid mit fefter Bruft durd 
alles Geflecht der Latiden, und flinter als 
die Gteine, bie der fraftvole Aufiprung 
meiner Füße und Hände hüpfen und fdwirren 
madte, jaufte ich fteil hinunter über die braun 
aus dem Schnee berausgejagerten Rippen 
des Berges, den ich in allen Schrunden und 


Furchen fannte, wie ein Rind die Züge der — 


Mutter fennt. Da fperrte eine baumbobe 
yelsvand meinen Meg. Ich ftubte einen 
Augenblid, Doch flint eripähte ich jedes kleinſte 
Rafenfledlein im Geftein, jede Kante des 
yelfens, und in jdiefem Gaus — mehr ein 
Gtiirzen, als ein Springen — fuhr id mit 
vorgeltredten, ftahlharten Fáuften über das 
fteile Bewänd hinunter und erreichte wieder 
guten Boden. Aber jener Augenblid des 
Zögerns hatte mir die hegende Meute bis 
diht an die Haare gebrabt. Schon fielen 
die grauen Hunde wie quirlende Nebel über 
mich her, [Hon war mir das Pfeifen, Braufen 
und Brüllen [prungweit Hinter den Ohren 
— dod in hundert bejcehwingten Fluchten 
gewann id) den bergenden Wald — o woblige 
Geligleit, die mid) durdftrómte! — und 
war in Sicherheit. 

Mit Schnauben und Heulen faufte das 
irrgeratene Heer der Hebenden hod über die 
raufchenden Wipfel hinüber, während die 
Wucht meines Leibes mid) im Schuß der 
Bäume nod eine Gtrede talwärts trieb, 
Eine wunderfame, blauviolette Dämmerung 
war vor meinen Augen, fo hell in der Nacht, 
daß ich jeden Wit und Knorren fah und immer 
freien Durchweg fand, ohne mit meinem 
Körper einen Baum zu ftreifen. Allmählich 
wurde das Fagen meiner Glieder zu kurzem 
Galopp, zu gemütlihem Trollen, zu bes 
dddtigem Sdritt. Was gefdehen war, bes 
timmerte mid nimmer. Ic) wußte, daß ich 
geborgen war in meiner grünen Heimat, 
ficher vor jeder Gefahr, Das Heer der 
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Wiitenden braujte fern in den Lüften. Ich 
laujóte ruhig, fand meinen gleichmäßigen 
Atem wieder, und bei feinem Gezitter meiner 
Nafe fog ich wohlig alle Starten Düfte der 
hellen Nacht in mich hinein. Go ftand id 
lange, faft unbeweglih. Und plöglich wußte 
id): da drüben in der nahen Didung ift eine 
herrliche Zagerjtätte, troden und windjicher, 
ferne von allem, was mir widerlid) ift. 

Rubigen Sdrittes 30g ich durch die blau: 
violette Dämmerung der Waldnadt. Mor: 
gebeugten Kopfes Ichlüpfte ich lautlos unter 
das Gezweig der jungen Fichtendidung und 
fand meinen fchönen, wohlbefannten Lagers 
plag. Ich drehte mich ein paarmal, ſcharrte 
mit den Händen auf der fühlen Erde, ließ 
mich auf die Ellenbogen nieder und fentte 
meinen Leib zu behaglicher Raft. 

Es fiel mir auf, daß ich fonft in folh einer 
ungewöhnlichen Gliederlage nie zu ruben 
pflegte: mit den 
Armen und Beinen 
unter dem Bauche, 
die vorgejtredte 
Reble auf einen 
Moosbudel geftiitt. 
Dod es war in mir 
die Empfindung, als 
hätt’ id) durch alle 
Zeit meines Lebens 
noch nie jo gut und 
föftlich geraftet wie 
in Ddiejer fcheinbar 
unbequemen Gtel: 
lung, in diejer bell: 
Ihönen, blauvioletten, von leijen, rubclojen 
Geräuſchen erfüllten, von Hundert wobl: 
befannten Stimmen durdfliifterten Wald: 
nacht! 

Es dauerte nur furze Zeit, und da fchlief 
id jhon — zuerft mit offenen Augen, deren 
dichtbewimperte Lider eine geraume Weile 
¿winterten und blinzelten, bevor fie fih völlig 
ſchloſſen. 

Und während ich ſchlummerte, wußte ich 
alles, was rings um mich geſchah. Ich hörte 
den fauchenden Flug eines Waldkauzes; ver— 
nahm die flinken Sprünge einer Spitzmaus, 
die aus meiner Nähe flüchtete; wenn etwas 
raſchelte, wußte ich genau: das war ein Käfer 
im Mooſe, ein fallender Zweig oder der 
Schleichtritt eines Fuchſes, der ſich nicht in 
meine Nähe wagte und in der Gier ſeines 
Hungers bitter dunſtete. Aus dem Nadel- 
hügel eines Wmeijenvolfes quol ein ange— 
nehmer Geruch und ein ruheloſes Sumſen 
heraus. Zu einer zärtlich redenden Muſik 
vermiſchte ſich das tiefe Brummen der ſacht 
bewegten Baumſtämme mit den Seufzern 
ſterbender Aſte und dem fröhlichen Geflüſter 





der von friſchen Trieben bedeckten Zweige. 
Und dieſen hundertfältigen Stimmenklang, 
der dem ruheloſen Leben der Nacht ent: 
ftrömte, unterjchied ich deutlich im jchönen, 
mádtigen Raufchen der gejchwellten Früh- 
Iingsbäche. Und dennod war mein Schlummer 
feft und erquidend. Und während ich im 
Schlafe wohlig atmete, empfand ich den 
ftarfen, fiiBen Duft einer großen Wafferfläche, 
die fern im Walde lag, fühlte den Würz» 
hauch einer grünenden Weide und rod die 
Herrlichkeiten des fommenden Morgens. 


Bergfrühling 
Ic erwadte. Bom fernen Dorfe tönten 


‘wie etwas Ytahes die Glodenjdlage der 


dritten Torgenftunde. Ging die Turmubr 
falſch? Denn es war fchon heller, veilden: 
blauer Tag um mich ber. Aber feltjam! 
Nod immer glangten viele Sterne am Himmel. 
Größer, als id) fie 
je in der Nabt ge: 
jehen. We wie 
ftrablende Fackeln, 
jeder fo ftart und 
feurig, wie fonit 
nur der Morgen: 
tern im Hochjommer 
brannte. 

Und weld ein 
Leben in  Diefer 
wunderjamen Mor: 
genbelle! Weld ein 
Strom von foftliden 
Diiften! Weld ein 
Gtimmengewirr im Walde, in der Tiefe des 
Tales, auf den Höhen der Berge, in der Erde 
und in den Liiften! Hatten denn alle Baume 
eine Stimme, jedes Kraut, jeder Faden des 
Moojes? Und diefes herrliche Klingen aller 
Bade! Und diejes glodenjdhine Gejumm, 
das in der Luft zu fliegen jhien? Was 
war denn das? Gpielte da irgendwo ein 
unfidtbarer Mufitus auf einer Cellofaite ? 
Smmer näher fam es. Nun flog ein großer 
Nachtjcehmetterling an mir vorüber und vers 
Ihwand. Was ich vernommen hatte, war 
das Geſchwirr feiner Flügel. 

Und gleich wieder ein anderer Laut, bei 
dem es mid heiß durchzuckte. Geltjan! Ich 
tenne doch den Falggejang der Gpielhähne, 
weiß aud, daß man den Malzertatt ihres 
Grugelns weit zu hören vermag. Doch wenn 
lie blajen, das hört man nur auf drei=, vier: 
hundert Schritte. Gibt es denn Gpielbábne, 
die fo tráftig blajen, Dak man fie über eine 
ganze Megftunde von der verjchneiten Falz: 
alm herunter birt bis in den tiefen Tal: 
wald ? 

Talzalm? Ich Taufchte fchärfer, mit vors 





dt 
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gelegten Ohren. Und die Gade ftimmte: 
der Hahn, den id falzen hörte, blies und 
grugelte da droben auf dem fernen, fteilen 
Schneefeld! Und — Herrgott! — das war 
bod) mein Hahn! Den ich heut in ber 
Morgenfrühe ſchießen wollte? 

Wo bin ich denn nur? Wo iſt denn das 
Feuer, die Felsgufel, der Feftl?. Ich wollte 
vom Boden aufſpringen. Doch mein ſchwerer 
Leib blieb ruhig liegen und tat nicht, was ich 
wollte. Nur mein Kopf erhob ſich, und die 
tlappenden Ohren verſcheuchten eine ſchrillende 
Mücke, die mir ans Auge wollte. 

Wieder machte ich einen krampfhaften 
Verſuch, mich zu erheben. Es gelang mir 
nicht. Waren meine Glieder gelähmt? Und 
hatte ich keinen Willen mehr? Nur noch ein 
. traftlos denkendes Gehirn? Mas ift denn 
nur mit mir? Und dieſer wunderflüſternde 
Wald, in dem ich wohlig ruhe? Wie bin 
ich denn nur vom Schneefeld da droben eine 
ganze Stunde weit heruntergekommen in 
dieſen zaubervollen Wald? 

Und der Feftl in der Felsgufel, vor den 
KRohlenftrünten des erlofchenen Feuers, nicht 
weit vom falzenden Hahn? Wie der Feftl 
fludjen wird! Und fih jorgen, wenn er mid) 
beim Erwachen nimmer an feiner Eeite findet? 
Er wird nicht wagen, memen Namen zu 
ſchreien, um den Hahn nicht zu vergrämen. 
Und wird immer an meine Frau denten, 
weil er dod) weiß, wie ángftlid fie bei aller 
Herzensjorge um die Ihrigen ift! Und wenn 
der Feſtl im erjten Schreck etwa heimrennt 
und jagt zu meiner Frau: „Der Herr Dottor 
geht ab!” Herr, du mein! Da muß id 
bod gleich hinauf! Und muß dem Felt! fofort 
ein Zeichen geben, wo ich bin! 

Sd wollte judgen. Über es quol fein 
Laut aus meiner Kehle. Ich fpannte alle 
Kräfte, um mich zu erheben. Wein Leib 
blieb liegen. Und obwohl id) an allen Bliedern 
das Gefühl eines tóftlimen Wohlbehagens 
hatte, war dod) eine Dumpfe, an Verzweiflung 
grenzende Stimmung in mir, und durd) 
meine wirbelnden Ginne zudte die untlare 
Erinnerung an grauenvolle und dennod) 
ſchöne Träume, deren fchleierig huſchende 
Bilder id) nist Halten, nicht fallen, nicht 
deutlich Ichauen fonnte. 

Da ftand ich plößlich auf. Das war eine 
beige Freude. Ich wollte mid vollends 
aufridten. Dod) ich blieb mit den ftarren 
Fäuften auf der Erde. Sch wollte jchreien, 
wollte haftig bergaufwärts fteigen, dod 
ftumm und ruhig 30g ich im vetldenblauen 
Morgen quer durd den lebenden Wald 
hinüber. In aller Haut meines Körpers 
war ein feines Juden. Und id) wußte: um 
diejes Juden zu fiiblen, wanderte ich zu 


meinem Morgenbad. Und immer blieb 
diefes unfaßbar Zwielpältige in mir: das 
ruhige, behaglihde Fühlen und Handeln 
meines Traftvollen Körpers, und daneben 
diefe taumelnde Verftörtheit meinesgequälten, 
ratlofen, jeder Willensregung beraubten 
Geijtes. 3 

Es war ein wetter Meg, den ich auf tief» 
verftedten Waldwegen wanderte, unter einem 
Strom von Düften, umflüftert und umlärmt 
von hundert Stimmen, die mir verftándlid 
waren und Dennod fremd. Und immer 
ftárter wurde der Moblgerud der großen 
Wafferflade, der ich entgegenzog. Sch näherte 
mid dem Waldfaum, und ftarte Lichter 
bligten. Der Morgen war fdon fo hell ges 
worden, wie fonft der Mittag ift. Und es 
fonnte dod) die Sonne nod nidt geftiegen 
fein? Denn am weißglänzenden Himmel 
funtelten nod) fein die legten, fleinverblaften 
Sterne. 

Eine weite Freiung im Walde Und 
zwilchen den fummenden, plaudernden Bäus- 
men lag ein ſchöner, fpiegeltlarer, gleiBenber, 
júgen Wohlgeruch hauchender Gee. . 

Ein namenlojes Wohlgefühl durchriefelte 
meinen Körper, als ich die Kehle ftredte und 
die Rippen von den Zähnen 30g, um den 
reinen, wundervollen Trun? zu ſchlürfen. Mit 
langen, fdjier unerjättlichen Zügen fog id 
den fühlen, duftenden Lebenswein, ber 
meinen Leib erquidte. Dod meinen Geift 
befiel ein marterndes Entfegen. Denn meine 
Augen faben in der Haren Wafjerfläche nicht 
das Abbild meines menfdliden Gefidtes, 
fondern das Cpiegelbild eines mächtigen 
Hirſchhauptes mit den rührfamen Lufern und 
den plumpen, [Mon gegabelten Kolben des 
[profjenden Geweihes, das Spiegelbild eines 
fraftvollen, berrlihen  Tiertórpers mit 
ſchlanken, ftahlfeften Láufen, umzottet vom 
grauen Winterhaar, das fid in Wulften 
herausſchob, um dem roftroten Sommertleide 
Platz zu maden. 

Mad dem erften taumelnden Entfefen 
meines Geiftes fam ein Wirbel jagender 
Gedanken. Nun verftand ih. Und alles 
wußte ich wieder, was in der Macht ges 
¡deben war. 

Unflug hab’ ich einen der ‚Ewigen‘ ge: 
leugnet. Er ftrafte mich dafür. Und nun 
bin id) in einen Hirſch verwandelt, nein, in 
einen Girih gebannt. Ich fann nod fühlen 
und denten als Menſch und muß zugleid 
alles mitempfinden, was Dicfes Tier emp» 
findet, in Dem ich wohne. Dod über fein 
Tun und Treiben hab’ ich feine Madt. Und 
der Hirſch hat teine Ahnung von der vere 
wunfchenen Menſchenſeele, die fein Leib bes 
berbergt. 
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Denn während ich fo reflettierte und der 
Ihredlihen Wahrheit auf die Spur fam, tat 
der Hirjch, um meine Geelenjtimmung völlig 
unbefiimmert, eine Sache, die zu meiner augen« 
blidlichen Gemiitsbemegung gar nicht pakte. 
Er warf fid) mit dem ganzen Körper ins 
Waſſer, wálzte fih über den Rüden hin und 
ber, jchlug mit den Láufen die ?riftallene 
Flut zu hohen Sprühbrunnen auf und fühlte 
fie unglaublid) wohl, Ich teilte diefes fühle 
Behagen mit ihm — er aber teilte mit mir 
die Yngfte meiner gebannten Geele nicht. 
Und als ih — nein — als er ſich aus dem 
Gee erhob, da fchüttelte er fein triefendes 
Fell, und dann gudte er forfdend um RG 
berum — und wo er auf dem Majjer ein 
Ihwimmendes Flódlein feiner ausgegangenen 
Winterhaare gewabren fonnte, tat er flint 
einen Schnapp und fraß es auf. Das war 
für mid fein appetitlimes GFriibftiid. Aber 
td) wußte fofort: ich tat das — nein — er 
tat das nicht aus perverfer Gourmandife, 
fondern aus natiirlider Klugheit, um Ras 
pillarftoff zu fonfumieren und dadurd das 
Wachstum feiner Sommerbaare zu befördern. 
— Gobald ich wieder Menjch werde, fol es 
feine Glagen mehr geben; ich werde jedem, der 
oben zu wenig bat, den Rat erteilen: zum 
Frühjtüd aufzufpeijen, was ihm der Bader 
unten wegraliert. 

Ich ſchritt dem Walde zu, als die legten 
Sterne am grellglánzenden Himmel erlofden. 
Eine Ringdroffel flötete frühlingsielig vor 
threm Neft. Sch wäre gern geblieben und 
bätte Ddiejem funftvollen Liede gelaufcht. 
Dod er [chritt weiter. Und ich mußte ihm 
recht geben, denn ich hatte den gleichen 
Hunger wie er. Und da wurde jeder Schritt 
ein Genießen in tráumender Sehnſucht. Seder 
füße Kräuterduft, der mir entgegenftrömte, 
verfprady mir einen Lederbillen, den der 
Frühling erjonnen. 

Nun ein Glaften, Bleiben und Glangen 
von Licht, obwohl die Sonne noch immer 
nicht gefommen war! Hatt’ ich meine menſch⸗ 
lichen Augen nod befeffen, ich hätte nur 
graue Morgendámmerung gejehen. Doch für 
die Augen, die ich jet bejab, war das Früh: 
licht diejer offenen Lawinengaffe, die breit 
den Wald durdbrad),, [hon eine Orgie von 
zauberhaftem Glanz. Gleid) bligenden Dias 
manten bing der Tau an dem leuchtenden 
Grün der jungen Maldgráfer. Crifabliiten 
brannten wie Rubine; die gelben, beraujdend 
duftenden Kelche der Bergauritel ftrahlten 
wie Boldtopaje. Jedes winzige Yaubherzchen 
der Birken war wie ein gefchliffener Smaragd, 
und die weiße Rinde der [dlanfen Stämmchen 
Ichillerte wie poliertes Silber. Dazwijchen 
lagen die Latjchenbüjhe mit dunklem 


Gammetidimmer, jeder Felsblod flimmerte 
gleich einem riefigen Perlengebilde, jeder 
jungbegrünte Rajen leuchtete von Licht wie 
eine grüne Himmelsau, und von den wunder: 
lid) gezadten Gchneefleden, die mod) viele 
Graben und Klüfte füllten, ging ein fo ftartes 
Gleigen aus, als läge ſchon grele Sonne drauf. 

Sn aller [hönen Truntenheit, mit der mid 
diejer Farbengauber des frühen Morgens 
erfüllte, fiel mir etwas Sonderbares auf. 
Die Verhältnijie und Maße der Dinge 
waren völlig anders, als ich fie tannte. Die 
Berge waren niedriger, die Bäume dider, 
als ich fie noch geftern mit meinen Menſchen⸗ 
augen gefeben hatte. Alle Dinge [hienen über 
Naht an Breite gewonnen, an Höhe vers 
loren zu haben. Sam das fo, weil ich jet 
anders geltaltete Augen Hatte, als die 
Menſchen fie befigen — Augen mit breiten; 
IHlisförmigen Pupillen? Dod wenn die 
Gejtalt der Dinge abhängig ift von der Bils 
bung des Auges, das fie betrachtet — was 
ift dann Wirklichleit? Was ift Wahrheit? 

Es blieb mir teine Zeit, diejem Gedanten 
nabzubángen. Denn ic fing — nein — er 
fing [don bebaglid) zu ájen an. Dabei 
fonnte er mit den Augen bei anderen Dingen 
fein. Nafe und Lippen verrieten ihm alles, 
was er zur Auswahl feines Mahles wiſſen 
mußte. Und diefe feinen Kräutchen, die er 
wähleriſch pflüdte, jchmedten uns beiden 
beffer, als mir je im Leben die Meifterwerte 
eines franzöliihen Kohes gemundet haben. 

Da hörte id) plóglid ein Gerdujd, das 
mir mißfiel. Jd bob mit einer ftrengen 
Bewegung das Haupt und dugte, windete 
und lauſchte. Der Lufthaud des Morgens 
¿og von mir fort, talabwárts, der Stelle zu, 
von der id) das Gerdujd) vernommen hatte. 
Mein [Hárfiter Sinn, die Klugheit meiner 
Nafe, verjagte. Das machte mich unruhig 
oder, um es mit einem menfdliden Worte 
richtig zu jagen: nervös! Dod) das Ohr 
bejdwidtigte meine Sorgen. Ich hörte einen 
Schritt und wußte: es fam da irgendwo von 
meinen Brüdern einer. 

Und richtig! Über vierzig Gänge [hoben 
fic auf erhöhtem Rain die leuchtenden Staus 
den auseinander, und es erfdjien ein junges, 
vom Winter übel zugerichtetes Herrchen, das 
nod die dünnen, morjchgewordenen Gpieße 
vom legten Sommer trug. Es fdien ihm 
nicht willlommen zu fein, mich feben zu 
müfjen. Das flante Kerlden ſchien Angft 
gu haben, verzog in fchnellem Mienenipiel 
die Lippen und |chob den linten Borderlauf 
nad) rüdwärts. Ich Hatte bei dicfer Bes 
wegung feinen Laut vernommen — und 
dennod hatte der magere Knabe geiprochen! 
Und hatte meinen Namen genannt. Und da 
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wußte ich nun, wie ich hiep in meinem neuen 
Leben — nein, wie er hieß, in deffen Leib 
id) wohnte. Als ich in meinem menjdlidyen 
Geifte, der mir geblieben war, das fprechende 
Mienenfpiel des ausgehungerten Jungen 
nachzuahmen verfuchte, hatte ich die Bors 
ftelung eines breifilbigen Wortes: „Qu: 
maar-u.” Und ich wußte gleich, daß diefes 
Mort bedeutete: „Der hochbejahrte, mächtige 
Herr aus dem edeliten Gefdledt des Lebens.” 
Oder man könnte auh überjegen: „Der 
große, traftvolle Bater, die Krone der Schöps 
fung.” Es [einen alfo die Hirfde genau 
jo überhebungsvol von ihrer Spezies zu 
denten wie wir Menjchen von der unferen. 

Ih drehte — nein — Lumaaru drehte 
fh Halb und madte mit dem Haupt eine 
ruhige Bewegung. Das fagte: „Armer 
Sdhwidling! Gáttige did) auf meinem 
Weideplay! Dod) tomme mir nicht zu nahe! 
Das Belte hier ift mein.” 

Aber das magere Herrchen [bien dem 
Landfrieden, der ihm da verkündet wurde, 
nicht zu trauen. Hurtig verjchwand es hinter 
den Stauden. Und da war in Lumaaru ein 
Gefühl unjäglicher Verachtung alles Lebens, 
das kränklich, furdtiam und traftlos tft, 

Er fchüttelte fein Gell und begann zu 
áfen. Und da fam nun eine Stunde, die 
von wunderjamer Schönheit war. Bedädhtig 
[}maujend, mäßig und zufrieden, wählte id) 
aus der Fülle der jungen Kräuter mein 
duftendes Mahl. Immer fagte mir der feine 
Ginn meiner Nafe: „Diejes Kräutlein nimm, 
es ift dir zuträgli ... jenes andere laß 
ftehen, es ift dir ſchädlich“ Mein Hunger 
gehorchte diefem Rate wie ein wohlerzogenes 
Sind — und id) erfannte: daß die Tiere der 
Wildnis vernünftig jpeifen, und dab wir 
Menſchen finnlos freffen. 

Da fühlte ich plötzlich eine grauenvolle 
Pein in meinem Ropfe — nein, Lumaaru 
fühlte diefen Schmerz in feiner Nafenbóble. 
Und ich empfand ihn mit. Und Hatt? ich 
meine Stimme nod) gehabt, id) würde vor 
Qual geichrien haben, wie ſchwächliche Mens 
[cen jchreien, denen ein Zahn geriffen wird. 
Lumaaru hatte feinen Laut in feinem Schmerz. 
Was mich jo gráblid marterte, das [bien 
er als eine ganz natürliche, nur etwas uns 
bequeme Gade bingunehmen. Er ftredte 
das Haupt zu Boden und fing energijd zu 
niefen an. Und da war ich plößlich von 
diejer fiirchterliden Pein erlóft. Lumaaru 
hielt nod immer das Haupt gefentt. Auf: 
merffam und nachdenklich betrachtete er das 
Heine, fih triimmende Würmchen, das er aus 
feinem Leben hinausgeblafen hatte: die Larve 
einer Rachenbremfe. Dabei war teine Spur 
von Groll in feinen Gedanken. Mit einer 


Heiterkeit, die man als verföhnlidden Humor 
hätte bezeichnen können, monologifierte er in 
feiner ftummen Mienenfprade: „Bud! Du 
wingiges, unbegreiflides Luderden! Du 
dunkle, Häßliche Gade meines [Hónen Lebens! 
Geit der jeligen Rotgeit des vergangenen 
Sabres, durd) die vielen, falten Weibtage, 
wohnteft du in meinem Kopfe! Haft gefreffen 
von meinem zarteften SFleifche und haft mich 
gemartert! Aber jest bift du draußen! Jest 
hab’ id Rub’ vor dir! Und id bin der 
Klügere, weil id niefen und mid befreien 
tann von meiner Pein, und weil id jest 
weiß, daß mein großes Leiden nichts anderes 
war, als nur ein teiner Zappelwurm in 
feinem Schleim!” 
Wahrhaftig, Lumaara lahte! Stumm, 
bod ungemein vergnügt. Ich fühlte diefe 
Heiterkeit mit ihm. Und dennod war in 
meinem menjdliden Bewußtjein ein angft« 
voller Etel, fo daß ich hätte fchreien mögen: 
„Zumaaru! Du Kamel der Wildnis! Get 
nicht fo gutmitig! Zerftampfe mit deinem 
ftählernen Huf diefes ſcheußliche Gewürm! 
Wenn du es nicht töteft, wird es fic bis zur 
heißen Grünzeit in eine Siridbremfe vers 
wandeln, die did) wieder fticht, dir wieder 
ihre Eier in die Nafe legt!” Aber Lumaaru 
fühlte meine lautlos [chreiende Warnung 
nit. Er wandte fid von dem zappelnden 
Wiirmden ab, tat noch einen bebagliden 
Schneuzer, fchüttelte wohlig das Haupt und 
machte fih wieder an fein duftendes Mahl. 
Und wunderjame Flammen loderten plöß« 
lich vor meinen Augen. Die Sonne war ges 
ftiegen, hatte die Helle des Morgens gelteigert 
und beitrahlte die gegen Often blidenden 
Gipfel der Berge. Sonft, mit meinem menſch⸗ 
lichen Sehvermigen, hatte id) ſolchen Morgen» 
glanz immer als ein zartes, rofiges, den 
Augen wobltuendes Leuchten wahrgenommen. 
Jebt, mit Lumaarus Richtern, fah ich diefen 
Widerichein der Gonnenberge als eine wos 
gende Blut. | 
Lumaaru war nicht geblendet von biejem 
grellen Sonnenglanz. Die ovalen Pupillen 
feiner Augen verengerten fih febr, und da 
dämpfte fih für ihn der Schein des Morgens 
lidtes. Wher nun fah er nur nod) das Ferne 
gut und ſcharf; alle Dinge der Nähe betamen 
für feinen Blid etwas Verſchwommenes. Das 
erwedte in Lumaaru ein Gefühl der Unficher: 
heit. (Er windete erregt nad allen Rid: 
tungen, ſchüttelte unbehaglid) das Haupt, und 
obwohl er nod niht völlig gejättigt war, 
unterbrad) er fein Frühmahl und trabte gegen 
den Morgenjchatten des Waldes. In Diefer 
fühlen Dämmerung wurde ihm wieder wohl 
zumute. (Er ftrebte feinem Lager zu und 
verhielt fih auf diefem Wege nur immer 
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turge. Zeit, um einen jungen Buchenzweig 
zu Inufpern oder gejchidt die Heinen Blätt- 
den eines Birfenajtes abzujtreifen. 

Dabei hatte mein Menfchenverftand wieder 
allerlei zu fragen. Warum bildete die Natur 
nachtjehende Tiere und folche mit Tagaugen? 
Um allen Wandel der Zeit für das Leben 
auszunügen und das Duntel wie die Helle 
gleichmäßig zu bevdlfern? Ober war das 
nur Entwidlung des Lebens? Anpaffung 
an die Phaſen der irdifden Verhältniſſe? 
Dann müßten die Ahnen aller nachtſehenden 
Geſchöpfe von heute zurüdreichen bis in jene 
Zeiten der Erde, in denen der jumpfige, mit 
Tarnen und Sdadtelhalmen überwucherte 
Erdboden am Tage die Sonne niemals fab, 
weil fie ftets umlagert war von dichten, 
wirbelndem Wettergewslf. Und wie diefe 
Rete Dämmerung unter den lichtverichlingen« 
den Wolkenmaſſen es forderte, fo bildeten 
fi) die Augen der Geſchöpfe: großpupillig, 
empfánglid für jeden matten Schimmer des 
Lichtes, ſchmerzhaft empfindlich für jeden 
feltenen Glanz. Und als die Feuchtigkeit 
der Erde immer mehr in den Weltenraum 
verdunitete und fonnentlare Tage tamen, bes 
gann bei den Tieren entweder das Wider: 
[ftreben, die Flucht in das Dunkel — oder 
die Bewöhnung an die Helle, die Umformung 
der Augen und die Entwidlung zu tagfroben 
Geihöpfen. Dann muß der Maulwurf nod) 
älter fein als die Eule, das Bejchlecht der 
Eule älter als die Ahnenreihe Lumaarus, 
die Gattung der Hirfche älter als das Bes 
Ichlecht des Adlers. Die belleren Tage der 
Erde formten und erzogen Geſchöpfe mit 
Heinpupilligen, limtbezwingenden Augen, 
ſchufen ein froh verjüngtes Leben, das in 
den Nächten [Hlummert und fih am Morgen 
der ftrablenden Sonne freut. 

Du bunderttaufendjähriges Beichlecht der 
Menſchen mit deinen lachenden Sonnen» 
augen! Wie jung noch mußt du fein! Doch 
wenn in fommenden Zeiten die Bäche vers 
fiegen und die Meere vertrodnen, wenn 
Wollen nimmer ziehen und Regen nimmer 
fällt, wenn die Tage zu unerträglicher Glut, 
die Nächte zu mörderifchem Frojte werden, 
du junges Gefdledjt der Menjchen von heute, 
was wird dann werden aus dir? Wirft du 
zugrunde gehen, weil deine Sinne fic) dem 
Neuen niht anbequemen? Mirft du erlöfchen, 
wie der Riejenall und das Mammut er: 
loſchen? Oder wird die Not deinen Geilt 
noch erfinderifcher machen, als er heute [Hon 
it? Vift du [Hon auf dem Wege zur Klug» 
beit fommender Zeiten? Wirſt du kochen 
ohne Holz und Kohle, deine Heimftatt ers 
wärmen ohne Teuer, fie beleuchten ohne 
Kerze, dich tränfen und reinigen ohne Waſſer? 


Wirft du alles mit der auf: und nieder: 
tauchenden Sonne machen, mit den gelóften 
Rätſeln des thers, mit neu erfchloffenen 
Kräften der Natur? Menfch, der du es heute 
ihon verftebft, ein bihen zu flattern — wirft 
du mit gewandelten Augen in die trodene 
Glut der Sonne fchauen und der ungeflügelte 
Adler fommender Zeiten werden, um die 
tötende Nacht zu fliehen und immer dem 
ftrablenden Tage zu folgen? Wirft du Luft: 
ftädte bauen aus Aluminium, die von erft 
nod zu entdedenden Kräften der Zukunft 
Ihwimmend in der Höhe erhalten werden, 
in erträglicher Kühle, hoch über dem diirren 
Brand des toten irdifden Bodens? Und 
werden die Chemifer deines fommenden Ges 
Tchlechtes Löftliche Speifen aus Wind bereiten 
und Weine feltern aus den Bafen der Luft? 
Oder wirft du rüdftändig bleiben, wird bein 
Auge die Glut des Tages niht ertragen 
lernen, deine Haut nicht den Froft der Nächte? 
Wirft du ein Dämmerungstierchen werden, 
ein Abendfchleicher und Morgenflüchtling? 
Und ein Weilden nod) jauchzen unter tleinen 
Sternen und dann immer mühfamer atmen, 
weil deine altmodijche Lunge fic) in dtefem 
dünnen Reft von Atmojphäre nimmer fáttigen 
fann? Und wirft du endlich erlöfchen und 
vergehen, um neuen Formen des Lebens 
Pla zu madden, wunderlid gearteten Ge 
Ihöpfen, für die der Froſt und die Hige ein 
gleiches fein wird und welche trinten wers 
den ohne Trant, effen ohne Speije und atmen 
ohne Luft? — — 

Aus folden Gedanten wurde ich durd 
ein Gefühl unfagbaren Moblbebagens auf: 
gewedt. Und da módbt' ich eine Hymne 
fingen, fúBer und gartlider, als fie im Abend» 
duft der Weinberge aus Salomos beraufchten 
Sinnen tang.. 

Gage mir, Menih, was dir als der herrs 
lichfte Genuß deines Lebens gilt? Frühling, 
Liebe, Jugend, Reidhtum, Wiffen, Beifall 
und Ruhm, die neuejte Mode, Schönheit, 
Runft? Reines von diefen köftlichen Dingen 
vermag dir fold ein ungetrübtes Gliidsges 
fühl gu werden, wie es für Lumaaru dieſes 
eine war: das Salz. 

Er ftand in der fchattigen Morgenſtille 
des Bergwaldes bei der von vielem Wilde 
verwüfteten Galglede, hielt in feligem Bes 
hagen die Augen geſchloſſen, Inabberte von 
den bitteren Steinen und tran? wie ein Bes 
raujdter diefe faure Tunfe. 

Aber für Lumaaru war der Genuß des 
Salzes nicht nur eine ledere Wonne in Ges 
fundheit. Die Gade beförderte unleugbar 
den glatten Fortgang der Verhárung. Ach 
hatte das Gefühl, als ginge mir — nein, 
ibm — die Winterwolle jet viel leichter 
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aus. Und nod ein anderer Vorteil war 
Dabei, ein febr gejunder, der fih im Verlaufe 
der [Hattentiiblen Promenade zur Lagerjtátte 
glatt und vornehm erledigte. 

Lumaaru Hatte fein Lager erreiht. Cs 
war nicht das gleiche wie in der Nacht, fein 
Schlupf in der Didung, fondern ein fchöner, 
mooslinder, fühl umjchatteter Rubeplag in 
berrlidem Hochwald. Einzelne Sonnen 
ftrablen, gleich Brandpfeilen, fladerten um 
das blaugrüne, wunderjam tónende Wipfels 
dad) des Waldes. Und Lumaaru lag nod) 
faum auf der Erde, als zahlreiche Fliegen, 
in allen Farben ſchillernd, gwifden den 
Bäumen herangeſchoſſen famen, als hätte 
der Duft von Lumaarus Gejundheit aus 
weiten Kreife des Waldes eine ganze Hölle 
von Blutfaugern berbeigerufen. Wher jonders 
bar! Diefe Eurrenden, die nad unjerem 
Blute dürfteten, tamen nicht ganz heran — 
fie [hienen in der Luft wie gegen eine uns 
fihtbare Wand zu ftoßen und machten tebrt 
und verihwanden, als läge ſchützend um 
Lumaaru ein gebeimnisvoller Zauberfteis. 
Was war das? 

Wis id) das Rátfel zu ergründen glaubte, 
befiel mid) andächtiges Staunen vor der Klug» 
beit und den feinfühligen Sinnen der Tiere. 

Während Lumaarn fih zur Rube nieder: 
gelaffen, hatte ich mitempfunden, daß feine 
fenfible Nafe einen fcharfen, unbehaglichen 
@erud überwinden mußte, der die Stätte 
feines Lagers umwitterte. Und nun, wah: 
rend Lumaaru fo fliegenjicher raftete, wurde 
diefer Dunft um ihn her immer ftárter. Ich 
erinnerte mid an meine Rnabengeit und an 
die üblen Düfte, die aus den Schachteln 
meiner Raferfammlung quollen. War eine 
foldye Vollsverfammlung toter Rafer in dem 
hohlen Baum verborgen, neben dem fih 
Lumaaru zur Ruhe niedergetan? Denn uns 
verlennbar ftrömte aus dem dunfelflaffenden 
Höhlenſpalt des Baumes diefer AÄtzgeruch der 
Käferfäule — und Qumaaru, der fonft nur 
die erquidenden Wohlgerüche liebte, ertrug 
diefen bitteren Dunft, der die Fliegen vers 
fheuchte. Warum? Als Jäger weiß ich, daß 
eine Stelle, an der ein verendetes Wild vers 
weft, von allem gefunden Wilde der gleichen 
Urt gemieden wird. 

Mobnt ein ähnliches Grauen vor dem 
Todesgerud der eigenen Gattung aud in 
den Fliegen und Bremen? Weil fie fo ers 
Ihroden davonftoben vor dem Übeldufte 
diejer Infettenfáule, den Qumaaru mit Gelbfts 
beberrjdung überwand? 

Mie aber gerieten tote Injetten fo mengene 
weile in den hohlen Baum, daß ihre Vers 
wejungsdinfte auf zwanzig Schritte im Um⸗ 
freis [wer die Luft erfüllen konnten? 


Sdlummernd hingen in dem von Spedten 
ausgemeißelten Baume drei Fledermäuſe an 
den Hinterbeinen, mit den Köpfen nad abs 
warts, jede umfaltet von den grauen Fliigeln, 
wie eingewidelt in Heine, zujammengellappte 
Regen|dirme. Es waren drei junge Mütter. 
Unter den gefalteten Flügeln rührte fic immer 
was. Diejes Rührſame waren die im Schlafe 
faugenden Kinderchen, von denen jedes an 
die Bruft feiner Mutter geflammert bing. 
Die Mütter nährten, während fie ſchlummer⸗ 
ten. Und während fie fdliefen, gehordten 
fie aud) emfig einer unweigerliden Pflicht 
des Lebens, die fie in diejer hängenden Stele 
lung, mit dem grauen Báudlein nad oben, 
nicht erledigen fonnten. Und darum begann 
von den ſchlafenden Müttern bald die eine 
und bald die andere im Tagesdujel ein bip: 
hen zu fdaufeln und fhautelte fih immer 
ftárter, fo lange, bis fie mit der Handkralle 
die Geitenwand der Höhle erfaffen fonnte. 
In Ddiejer horizontalen Lage glüdte ber 
grauen Schläferin die Dringend notwendige 
Gade. Und fo fiel denn wieder, wieder und 
immer wieder in bie Tiefe des Baumipaltes 
binunter, was am verwidenen Abend nod) 
eine Frühlingsfliege, ein in verliebter Sebns 
ſucht jchwirrendes Käferchen oder ein gautelne 
der Dimmerungsfalter gewejen war. 

Eine englijde Gouvernante würde Shoding 
fagen. Aber lächerlid) und unappetitlich ers 
jheinende Dinge werden zu einer ernften, 
faft heiligen Gabe, wenn man ihre Zus 
fammenbange mit dem ewigen Ráderwerle 
der Natur zu ahnen vermag. Und was ift 
da nun erftaunlider? Die geradezu riejen« 
bafte Leibesleiftung der winzigen Fleder: 
mäuje? Oder das hier im fletnen fih wieder: 
bolende Bild der großen Lebenswandlungen 
und des Hemifden Umformungsprozeffes der 
gewaltigen Erde? Oder das ftille Mutters 
glüd im hohlen Baum? Diefe natürliche 
Sinberwiege der gefalteten Mutterfliigel? 
Oder das unglaublich feine Mitterungsver» 
mögen der beranjurrenden Fliegen und 
Bremjen, die in Schauder auf taujend Körper» 
lángen einen Friedhof ihrer Gattung rohen 
und die Nähe der verborgenen Todfeinde 
[piirten? Oder die Klugheit Lumaarus, der 
bewußt ein Widerftreben feines fchärfften 
Ginnes überwand, um mit einer fleineren 
Plage die Erlófjung von einer größeren 
Lebenspein zu bezahlen? 

Aber warum nur gudte er nod) immer 
mit diefer gefpannten Aufmerkſamkeit in den 
Baumipalt, erwartungsvoll jede leifefte Bes 
wegung der iyledermáuje verfolgend ? 

Sch fah, daß die grauen Freundinnen in 
ihrem Halbſchlaf unruhig wurden. Und plop: 
lid) rüdte bie größere und dann jede ber 
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beiden fleineren mit baumelnden Bewegungen 
feitwärts in die dunklen, gegen jeden Minds 
bauch geihübten Kfüfte der Baumbóble. Vet 
diefer Wanderung entfaltete eine der grauen 
Mütter ein bißchen die gefdlofjenen Flügel, 
und es lugte da ein winziges Rindden 
heraus, deffen. Anblid für mich zu einem 
Schred, zu einer mahnenden Erfenntnis und 
zu einem Gefühl der Riihrung wurde. Denn 
diefes halbentwidelte, nod) jpärlich behaarte 
Fledermausbaby hatte eine ganz verblüffende 
Ahnlichkeit mit jenen ungeborenen Menfdens 
finderchen, die in anatomilchen Diufeen dem 
Alkohol frónen, ohne einen Genuk davon zu 
Haben. 

GSo,“ dabte Lumaaru, ‚da wird's nun 
gleich erträglicher werden! Und er hatte 
das taum gedacht, als der talwärts ziehende 
Sdattenwind umiblug in einen fdarf berg: 
aufwärts ftrómenden Sonnenwind, der, weil 
Lumaaru unterhalb des Baumes rubte, den 
aus dem Höhlenjpalte quellenden Ätzgeruch 
zu einem leicht erträglichen Dunfte milderte. 
Die Fledermäufe hatten diefen Umfchlag des 
Windes vorausgefiiblt und fi für Qumaarus 
Sehnfudt nah Wohlbefinden als eine vers 
läßliche Uhr erwiefen. 

Und als Lumaaru nun mit ungetriibtem 
Behagen rubte, tam eine mertwiirdige Gade 
— fo ähnlich, wie einem gemütlich raftenden 
Menſchen freundliche Erinnerungen, ein füßer 
Nachgenuß vergangener Freude und foftlid 
träumende Bilder tommen. Mir verfpiirten 
plößlich einen wunderlich angenehmen Rigel 
in der Diagengegend, und dann quoll unter 
drolligem Gurgellaut ein prachtvoll [chmeden» 
des Hajchee über unjere Zunge bin. Meine 
menſchliche Aſthetik fühlte im erften Moment 
einiges Miderftreben gegen Dielen fontrdr 
fervierten Nachtiſch. Dod mein Widerwille 
wurde aljogleich zu herrlichem Mobligmad 
und unbefchreiblidem Bebagen. 

Die gelehrten Zoologen willen nicht, warum 
es Miedertáner gibt, und welchen Sinn diefer 
wunderlide Trid der Natur befigt. Eins 
ihrer Geheimnijje? Ober eine von ihren 
Vergeplichteiten — wie etwa der Blinddarm 
im Menidenleibe? Oder eine rüdjtändige 
Mode von Anno dreißig Millionen vor Chrifti 
Geburt? Und dann ein Wlterzeichen der 
Zweihufer? Collte der Miedertiuermagen 
feine Entitehung zurüdleiten bis in die Pes 
triode einer längft verfhwundenen Vegetation, 
deren Zweige und Blätter fo [Hwer zu vers 
dauen waren, daß die Natur es mit dem 
beften Willen feinem Magen zumuten fonnte, 
dieje Arbeit glatt in einem Prozefje zu ers 
ledigen? Wenn die Hirfche vorzeiten ein» 
mal geitachelte Farne und gabe Sdadtels 
halme tleintriegen mußten, wär’ es aud bes 


greiflih, daß fie dazumal ſcharfe Eckzähne 
nötig atten, weldye [päterhin, als bie 
Pflangennahrung milder und befömmlicher 
wurde, zu völlig unniigen Rnddelden deges 
nerierten — zu den „Granen“, die nur nod) 
den einen Swed beligen, daß ein ftolger 
Hodhwildjäger fie mit Goldfafjung als Mans 
jhettentnöpfe tragen tann? — Natur, du 
Kluge, als du die fteinerne Erdrinde ums 
gemodelt hatteft zu lindem Humus und als 
du zartere Pflanzen formen Tonntelt, die 
leichter zu Inufpern waren, da erfandeft du 
aud moderne Pflanzenfreifer, die den Wieder» 
táuermagen entbebren tonnten. Warum aber 
Tießeft du ihn den Hirjden und Genoffen? 
Weil du noch teine Zeit fandeft, ihn ums 
zubilden? Weil dreißig Millionen Jahre für 
den Zeiger deiner Uhr nod) Teine Gefunde 
bedeuten? Weil du — mit dem Kleinen Maß⸗ 
ftab des Menjdliden gemeffen — nicht nur 
»graujam” fein fannjt um deiner Swede 
willen, fondern aud dankbar, gütig und 
liebevoll? Denn jene verfennen dich, die da 
fagen: du hättet Hinter jede helle Freude 
einen dunklen Schmerz geftellt. Wer dih 
recht erfannte, weiß, daß du das Umgelehrte 
tuft: jedwede unerläßliche Lebensmiibe bes 
lobnft du mit dem Gejdenfe eines frohen 
Jubels. Gagteft du zum Hirfde und zu 
allen, die nod) wiedertánen: „Euren Ahnen 
war Ernährung eine Plage, jegt will ih 
erfenntlic fein und will euh Enteln, ohne 
daß ihr ſchwere Arbeit letftet, den lederen 
Kohn belaffen, den ich den Neugewordenen 
nimmer zu bezahlen braude, weil fie im 
janften Frühling der Erde ein leichtes, mühe. 
lofes Leben haben!” 

Ob es fo war? Die KRöftlichkeit des ſchö⸗ 
nen Augenblides gab mir diejen Bedanten 
wie einen zärtlihen Traum und wie ein 
gláubiges Schauen. Wunderfame Stunde! 
Glid und Rube warft du, wunſchloſe Sus 
friedenheit, Lebensfreude ohne Sehnſucht! 
Moblig erquidte die fühle Raft den gefunden, 
traftitrogenden Leib; Zunge und Gaumen 
tofteten eine würzige Speije, die wie Haſchiſch 
wirkte und den rauhen Bergwald verwan« 
delte in einen Zaubergarten von Nirwana. 
Und was da die ruhigen Augen faben, Licht 
und Schatten, leuchtende Farbe und ftilles 
Grau, alles war ein Klares und Gelbfts 
verjtändliches, und alles war mein Befib. 
Mit beraufdendem Wohlruch, den die 
Schwingen des Windes trugen, grüßten die 
Frühlingsblumen des Tales zu mir herauf, 
und jeder Bad der Tiefe, wachjend von den 
ftrömenden Schneegewäſſern, fang fein [tire 
mendes Taglied in die Sonne. Die Wipfel 
der Bäume plauderten und [praden, die 
alten Stämme fummten, jedes Uftlein tnifterte 
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und flüfterte. Unzählbare Stimmen überall! 
Und alle dieje Stimmen Hangen um meinet: 
willen und fangen das Schlummerlied meines 
woblig beginnenden Schlafes, in dem ich 
alles wußte, was in der Runde geichab. 


Banil im Walde 


Sch erwadhte — weil td im Schlummer 
den erregten Sprung eines Wildes meiner 
Urt vernommen batte. 

Noch blieb ich liegen, Hob nur mit einer 
raſchen Bewegung das Haupt und winbete 
nad allen Geiten. Dod ich fühlte feine 
Spur vom üblen Gerucde einer Gefahr. 
Meine Lichter fpábten. Nichts Ungewöhns 
liches war zu jehen. fFreilich, die Sonnen: 
reflexe des [pdten Nachmittages erjdwerten 
mir mit ihrem grellen, glutroten Gefuntel 
das flare Schauen. 

Meine Sorge — die niht Sorge war, 
nur tuge Borfiht — berubigte fic) wieder. 
Do plößli fuhr mir ein nervdfer Bud 
dur) das innerfte Leben. Und da war ih 
auch [hon aufgefprungen. Mein feines Ges 
hör hatte vom tieferen Walde herauf ein 
Gerafchel vernommen, das an fein Wild 
meiner Gattung denten ließ. Und richtig, 
meine Nafe fagte mir aud glei), was da 
drunten los war. fiber eine Gtrede von 
hundert feften Spriingen, wie ich fie in 
fchneller Flucht zu machen pflege, witterte 
id) deutlich in allem Strom Diejer vielen 
Düfte den ſäuerlich dunftenden Schleicher, 
der aus der Waldtiefe gegen mid herauf: 
fam. Bei jedem Yltemzuge fpiirte ich), daß 
er fic) haftig näherte. Meine Erregung war 
wieder beſchwichtigt. Der Säuerlicdhe, der 
da fam, war teine Unbequemliadfeit für mid, 
nur. eine verddtlide Sade. Der fonnte die 
jungen Rehlälbchen erjchreden und die Wald» 
hühner fliehen machen, nidt mid. Ich fprad 
bet diejem Bedanten — nein Lumaaru fagte 
oder dachte in feiner ftummen Gprade ein 
Mort, von dem ich meinte, daß es wie 
„arul“ Hänge. Diefes Wort bedeutete: ein 
Fuchs. Wenn id) es finngemáB und treu 
úiberfege, wird das furze Wort ein Sap: 
„Da tommt jenes fleijdfreffende und dese 
halb widerlich riechende Haartier, das unter 
den ihm ähnlichen Tieren meines Waldes 
das größte ijt.” In menfdliden Worten 
ift die Veradhtung nicht auszudrüden, mit 
welder Lumaaru den nábertommenden 
Schleicher betrachtete, der gar nicht ſchleichen 
tonnte, fondern törichtes Gerdujd erregte 
und durchaus nicht ,troden” war. Auch nicht 
hinter den Ohren. Er troff von Waller am 
ganzen Leibe und war anzufehen — die 
Menfden würden fagen: wie eine getaufte 
Rirhenmaus. Garul mußte, in der dummen 


Angft feiner Fludht, den Sprung über einen 
Bad hinüber zu kurz genommen haben und 
tns Waffer gefallen fein. In feiner dummen 
Angft? Ein FJubs? Und dumm? — Als 
ich nod Menih war, nur leidlid) fehen, aber 
weder riechen, noch hören fonnte, hielt ich 
den Fuchs für das Mügfte, liftigfte und 
[chlauefte Tier des Waldes und traute ihm 
in Wahrheit die vielen feinen Dinge zu, die 
der ſchwachhörige, turgriedende und deshalb 
allem Irrtum unterworfene Menſch feit taus 
fend Jahren und länger von ihm erzählte. 
Seht aber, mit Lumaarus [charfen Sinnen, 
erfannte ich das Erbärmliche diejes angfte 
verdrebten, blindrennenden und überlegungss 
armen Tólpels, und deutlid) fab ich ben 
Ausdrud der Dummheit in feinem maufigen 
Schnüffelgefiht. Garul war mir fdon fo 
nahe, daß er die Wärme meines Körpers 
hatte fühlen müffen: und noch immer mertte 
er nichts von meiner Gegenwart, lápperte 
mit der ſchwitzenden Zunge und rannte blind 

Da ftieB id) — nein — Lumaaru tat es: 
er |tieß mit Kraft den Vorderlauf zu Boden. 
Das Hang wie ein Fauſtſchlag auf das Fell | 
einer Trommel — und bedeutete: „Du! Bleib 
ftehen und rühr’ did) nimmer!“ 

Zufammenzudend verhoffte Garul, wie 
in Stein verwandelt. (Er dugte mid an. 
Und was dabei in feinen Augen funtelte, 
war Bosheit, Gier nad meinem Fleiſche, 
das er fah, und galliger Qirger über feine 
Schwäche, die den lodenden Braten nicht 
erbeuten fonnte. Und je mehr er fih árgerte, 
um jo fäuerlicher rod) er. 

„Warum rennft du, Barul? Haft du 
etwas fibles gewittert?” fragte Lumaaru 
rubig in feiner ftummen Tiienenfprade. 

Zwei haftige Bewegungen des Fuchs» 
fopfes. Und das hieß: „Ich habe das Übel 
nicht gerochen, ich bab’ es gejehen.” 

Lumaaru lächelte. „Dann war es feines. 

Mit grinfender Schadenfreude date Bas 
rul: ‚Du efelbafter Gletjdberg! Du Blind» 
auge! Du Nafenprog! Ich wünjche dir, daß 
du bald recht nahe zu riechen erhältit, was 
ich geleben habe. Tann will th kommen 
und freffen, was von dir noch übrig ift!” 
Er madte die Kehle lang, legte die jpigen 
Obren zurúd und rannte davon, wobei er 
Die von der Näſſe diinngewordene Rute hod: 
ftredte und üble Geriide zurüdließ. 

In Beradjtung fab ihm Lumaaru nad) und 
bielt den Atem an, um Garuls boshaften 
AUbichiedsgruß nicht empfangen zu müllen. 

Bei dicjem Geſpräche, das ich aus der 
ftummen Dlienenrede und dem fchweigenden 
Bilderdenten der Tiere fret in meine menſch⸗ 
licen Klänge übertrug, hatte id) Das Ere 
ftaunlide wahrgenommen, dah alle Tiere 


ESSSSSSSOSSSSSSSA Das wilde Jahr 135 


der gleichen Rlaffe, fo verichieden aud) die 
Mimik ihrer Sprache fdeint, einander vers 
ftehen — das Raubtier den Wiederkäner, 
der Zweihufer den Fuchs. Und Spreden 
und Denten ift bei ihnen ganz das gleiche; 
drum vermögen fie feinen Bedanten zu vers 
beimliden — bie Tiere fdnnen nicht lügen. 
Mas fie denten, miiffen fie für fih felbft in 
Zeichen fagen, in Reflexbewegungen ihres 
Befichtes und ihres Körpers, und dann find 
ihre Gedanten auch für jedes andere, ähn⸗ 
lid) geartete Tier verftändlih, das ſcharf 
und deutlich diefe leifen, feinen Zeichen ges 
wabrt, von denen ein menfdlides Auge 
auch bet jchärffter Beobachtung nur blaffe, 
unzufammenhängende Spuren wabrzunebs 
men vermag. 

Ach, ihr [hwadfinnigen Menfden! Was 
bildet ihr euch viel auf den ,Vorrang” eurer 
geiftvollen Sprache ein! Ich fragte in Ham 
burg einmal eine Bemüfehändlerin, wo der 
Hafen wäre, und die unverftändliche Ants 
wort, bie ich befam, ließ mich vermuten, Daß 
meine brave Stammesgenoffin eine Engläns 
derin oder Dánin wäre. Und bin id mit 
einem Berliner beilammen und laffe den 
bayerifhen Schnabel nur ein bißchen fo laus 
fen, wie er mir gewadjen ift, fo fragt mein 
deutiher Bruder immer: „Wat haben Ge 
jeſaacht?“ 3d glaube faft, daß unfere menſch⸗ 
liche Sprache teine „geiltige Errungenſchaft“ 
it, fondern ein Trágbeitsprodutt unferer 
ſchwachen Sinne, die keiner energijden Lets 
flung fähig find und jede Anftrengung haffen. 
Mir Menſchen wurden Philofophen und Dis 
plomaten, weil unjere Gprade etwas ans 
deres ift, als unfer Denten — und wir wurs 
den Lügner und Heudler nur deshalb, weil 
wir niht reden tónnen. Wir Menfchen fpres 
den fo erbármlid), wie wir riechen und hören. 
Mur das ift der Grund der babylonijchen 
Spradhenverwirrung. Und da wird es teine 
Hilfe geben. Die Nationalitätenpeft von heute 
ift nicht das einzige Hindernis. Das Bolas 
pät ijt verfdollen, und das Ejperanto ift 
ohne lebendige Seele. Um eine Spradhe zu 
erfinden, die alle Menjden der Erde zu vers 
ftändnisfrohen Gefdwiftern machen tónnte, 
dazu ift die Menjchheit zu unnatürlich, zu 
faul, zu ſchwächlich, zu blind, zu taub und 
zu katarrhaliſch. Der Weg, den die Ents 
- widlung unferer Gprade nahm, ift vers 
fahren. Was wir Laute, Silben, Worte und 
Gage nennen, bat feinen lebendigen Bu: 
fammenhang mit dem Denten und Bilder: 
Ihauen, das hinter unferem Sprechen ftedt. 
Warum heißt mein Kopf gerade Kopf, oder 
head, oder tete? Mil ich nicht ein bißchen 
den Philoſophen fpielen und firlefanzende 
Spradvergleidung treiben, dann muß ich 


fagen: Ich weiß es niht. Warum ich aber 
jegt im Leibe dieſes [Hónen, gefunden, trafte 
vollen Tieres ,Lumaaru” heiße, das weiß 
ih. Weil id) den Sinn diefes Namens nicht 
nur bore, fondern auch fehe. Und Ddiefen 
Namen des deutjchen Hirfdes, der ich bin, 
verfteht auch ein italienifcher Fuchs, ein 
franzöfiiches Kaninchen, fogar der böhmiſche 
Löwe. Denn die ungefichriebenen Budftaben 
diefes Namens find Bilder, Werte und 
Eigenfchaften. Die Sprache der Tiere redet 
nicht, fie zeichnet. Und ein Bilderbuch ift 
eine gemeinverftändlihe Sabe. Darüber 
müßte einer nachdenfen, der eine Menſch⸗ 
beits[prade erfinden wollte. Das müßte 
eine Sprache fein, die man gar nicht zu ers 
lernen brauchte — nicht fo, wie man heute 
eine fremde Sprache lernt — es müßte eine 
Sprade fein, mit der man redet, wie man 
mit den Steinen eines Bautajtens ein Haus, 
eine Kirche oder eine Brüde baut. Man 
hätte nur ein paar hundert bildlicher Ure 
laute zu memorieren und müßte fih das ' 
Geſetz erklären laffen, nad dem man fie gus 
fammenfegt. Dann würde jeder fofort diefe 
Gprade ſprechen, jeder ein bifichen anders, 
jeder nach feiner perfönlihen Art, ärmer 
oder reicher, je nach der Beweglichkeit feines 
Geiftes, nad) Temperament und Phantafte, 
nad der Füle oder Magerteit feiner Gee 
danten — aber wie er diefe Sprade aud 
ſpricht, der andere, der fie hört, würde fte 
immer verftehen, ob er Engländer, Türke 
oder Japaner ift. 

Plöglih wirbelte etwas Unerflärliches 
dur mein menfdlides Bewußtjein. Sh 
hatte ein grauenhaft ungemiitlides Gefühl, 
jpürte was Kaltes und Nafles rings um 
meine Glieder, jah vor meinen Füßen etwas 
rötlich Glimmendes, über meinem Haupte 
etwas endlos Stahlblaues, das taufendfältig 
überfät war mit funtelnden Sternen, nein, 
mit den jchönen, lebhaft [himmernden Augen 
unzählbarer Hirfchlälber, die auf der Hime 
melsalpe weideten — und während id dies 
fes Unbefdretblicde ſchaute, Hang in weiter 
Ferne von mir eine Rátfelftimme: „Was 
moanen ©’, Herr Dotter? I bear Eabna 
allweil reden und veriteh’ net, was ©’ mer 
fagen! Herrgottjatra, was moanen S’? Goll 
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und Fuier madden?” Und während diefe 
myftijdhe Stimme tönte, empfand meine 
Iharfe Wildnafe eine penetrante Witterung, 
die mid) die Nähe eines Menfchen bejorgen 
ließ. Ich wollte feinen Namen ausfprechen, 
aber ich mußte immer fagen: „Ba, ga, ga...” 

O beiliger Himmelshirfh! Mas ift denn 
los? Bin ich denn verrüdt? Diefes [haus 
dervolle Ga ga ga war dod nicht meine 
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Gtimmel Das war der aufgeregte Schrei 
eines Raben, der mit jagendem Flug über 
die in der Ubendfonne fingenden Wipfel der 
Bäume biniboB. Und jebt ein Laut, fo 
Iharf und grel, wie das Gignal einer 
Dampfpfeife. Und diefer Laut fdjrie deuts 
lid): „Fliiiiieh! Es war die 
Stimme des großen Spedjtcs, meines guten 
Freundes, meines treuen Warners. Freilid), 
er war ein bißchen ängjitlicher Natur und 
warnte manchmal ohne Überlegung. Das 
willen aud) die Vögel, die feine Stimme 
nod) beffer verftehen als id. Lärmte er 
heut ohne zureichenden Grund? Denn die 
vielen Tleinen Vögel in meiner Nähe blies 
ben ruhig und vergnügt. Und fie haben 
dod) Augen, die ſchärfer fehen als die mets 
nen. Und die Vögel hören auch noch beffer 
als td. 

Ich blábte die Nüftern auf und trant die 
Sprache der hundertfältigen Düfte, die mir 
entgegenftrömten. Alle [died ich fie vons 
einander und fand bet ihnen feinen Hauch 
vom Übeldufte des mir Widerliden. Und 
weil id) der Herr und die Krone des Lebens, 
das Mügfte von allen Tieren bin, traute ich 
meiner eigenen Weisheit mehr, als Baruls 


dummer Feigheit. l 
Sch Ipähte zur 


Meine Sorge fchwieg. 

Höhe. Da droben war noch immer die 
glühende Helle. Und meine Heinen grauen 
Freundinnen im purpurnen Dunlel des 
hohlen Baumes hingen nod in feftem 
Gdlummer. Da wirds nod eine Weile 
währen, bis Hal erſcheint — die ausgewad)s 
fene, reif werdende Zeit des Lebens — der 
Abend, den id) liebe. 

Mich zweimal drehend, legte id) mid) wies 
‚der zur Rube. Das grele Feuer über den 
Häuptern der ruhig plaudernden Bäume 
wurde fanfter ; doch je mehr der fühle Schatten 
mich erquidte, um fo heißer begann in mir 
die Sehnſucht nad der grünen Freude zu 
brennen. Geduld! Nur noch ein Weilchen! 
Get verftändig, mein Näslein! Du braudit 
den wadienben Fliegenſchreck, der immer 
Ihärfer aus dem hohlen Baume dunftet, 
nicht mehr lange zu ertragen! Und meine 
füße Freude fommt! Und Hala wird mir 
ruhiges Genießen fchenten, das gar teine 
Gorge tennt — Hala, die Krone der auss 
gereiften Zeit, das Leben des Lebens, die 
purpurne Nacht! Und wenn fie fchlafen 
geht, wird Saf, ihr lieblides Kindchen, 
lächelnd mit jchönen Farben durch die Hei» 
mat meines Lebens fchreiten und mir wins 
ten, daß ich ruben foll. 

Was war das? Ich hatte mit jähem Zud 
das Haupt erhoben. Dod meine Gorge 
war |djon wieder in Gleichmut verwandelt. 


Das leife, finte Pochen, das ich hörte, war 
der Hurtige Trippelid)ritt Fimaares. Cin 
Jüngferlein meines edlen Gefdledtes, halb 
uod ein Kindchen, halb [chon ein reifendes 
Weib! | 

Zwiſchen den Bäumen erichien die [chlante, 
feine, gterlide Tiergeftalt, mit Lánfen wie 
aus Crlengweigen, den liebliden Körper 
nod ganz umhüllt vom Sammet des grauen 
Winterhaars — wie ein zartes Mädeldhen, 
das aud) zur Frühjahrszeit noch einen ware 
men Pelz trägt, wenn es an Fühlen Abend 
die Oper befucht. Ich fagte: zart? Das 
fol nicht bedeuten trántlid. Denn Fimaare 
war ein ftramm gejundes, tráftiges Dingel- 
den, deffen Bild an teine Not des munter 
úiberftandenen Winters erinnerte. Das fleme 
Fräulein fdien nur ein bißchen aufgeregt, 
ihien nicht recht zu wijfen, wohin es wollte 
— und als es mid) großen Herrn gewahrte, 
da erſchrak es, hatte eine ratlos ſcheue, falt 
gedantenlofe Frage in den milden, traume 
haft teufchen Augen — und ftob davon, wie 
gejagt von einer unerflarliden Angſt. 

Mie ſchön war diefes junge, jungfräuliche 
Tier! Alles, was in mir nod) Menſch war, 
liep mid diefen Sauber des Lebens fühlen, 
dieje Schönheit lieben. Und dennod war 
in mir diefes Wunderlidhe — diefe fühle 
Ruhe, dieje Gleichgültigkeit der Sinne, diefe 
abfolute Stille des Blutes, die ich nicht vers 
ftand. Lumaaru? Bift du es, der jo talt 
empfindet? Hat junge Schönheit feinen 
Reig für dich? Medt blühende Weiblichkeit 
in dir auch nicht den leifejten der Wünſche? 
Bt diefes Stille ein Ergebnis deines Alters? 
Nein! Als Jäger weiß ich dod): je älter ein 
Hirſch, um fo traftvoller ift alles Männliche 
feines Lebens! Sollte biejes Undentbare 
möglich fein: daß du, ein Tier, an Blut und 
Sinnen reinlicher bift, als wilfende Mens 
[den find? Daß du, ein Tier, viel höher 
werteft an moralifden Qualitäten als jener 
berühmte Jofeph in Agypten — denn Ddiefer 
teufche Jofeph wußte dod), warum er davon: 
lief und den Mantel opferte? In bir aber 
fühl’ ich weder Wunfd nod Willen. Gag’, 
Rumaaru, wie ift diejes heilige Wunder 
möglih: daß du, der Mann von hundert 
Meibern und der Vater von hundert Kin» 
dern, mit jedem Frühling wieder fo rein, 
fo blutftil und fo wuniblos wirft, wie 
es unter Menfhen nur ein unreifer 
Knabe ift, der nicht weiß, was Unjduld 
beißt, weil er vom Gegenteil noch teine Ahs 
nung bat? 

Beim Anblid Ddiefer jungen, lieblichen 
Schönheit regte fih in Lumaaru nur die 
einzige Frage: „Warum rennt fie fo ver: 
dreht?” Dann tam die Beihwichtigung: 
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„Na ja, fo eindummes, ungeduldiges Mädel! 
Hungert, und rennt und fann für die töft- 
lihen Dinge des Lebens die rechte Zeit 
nit erwarten!” Gonft dadte Lumaaru 
nidts. Nicht das geringfte! Und nun fucht 
mir unter den jungen und alten — nein, 
von den alten will ich jchon gar nicht reden 
— ſucht mir unter den jungen Menjchen- 
männern, die von den GiiBigteiten des Les 
bens [Hon einiges wiffen, jenen heraus, den 
ihr für den beiten und reinlichiten haltet — 
und felt ihn allein in einen fchattenftillen, 
von aller menjdliden Konvention entferns 
ten Wald und fhidt ihm da ein junges, 
bliibendes, reizvolles Mädel einjam ents 
gegen! Ich will nicht bezweifeln, daß der 
junge, woblerzogene Mann fih völlig honett 
und tadellos betragen wird ... aber id 
Ihwöre und wette dod: er dentt fih was! 
Lumaaru dachte nichts von dem, was man 
„dergleichen“ nennt. Er war ein Mann, 
ein Held von unzählbaren Schlachten der 
tobenden Leidenſchaft — und war Doch ohne 
„Wiffen“ und fühlte wie ein keuſches Rind. 
Nun fagen mir freilid die Zoologen, das 
wäre nicht Tugend und Moral an ihm, 
nicht fein Verdienft, nicht Selbſtbeherrſchung 
und etbijbe Erziehung, nur ein tyrannijcher 
Zwang der Sparmutter Natur, die im Leib 
der Hirſche nad Schluß der Paarungszeit 
alle Brunnen des zártliden Begehrens feft 
verichließe und die abgelentten Quellen zur 
Bildung des neuen Geweihes verwende, fo 
daß der Hirjd) von der Stunde an, in der 
ibm der verjüngte Jahresſchmuck feines 
Hauptes zu Iprojjen begánne, als Mann ein 
reiner Tor und gänzlich wunjchlos würde. 
Mir leuchtete diefe Weisheit der gelebrten 
Herren nicht völlig ein; denn als Jäger hab’ 
id) da fo manderlet Beobachtungen gemadt, 
die Ddiejer Hypotheje widerjprehen. Mit 
Sicherheit weiß ich nur, daß die Sade bei 
den Menjdenmannern gerade umgetebrt ift. 
Denen fproffen die Geweihe, wenn fie vor: 
erft tinderjanft und wunjdlos wurden; zus 
weilen auch fchon früher. Aber wie das 
Ding nun bei den Hirjchen aud liegen mag 
— ob die Reinheit ihrer Sinne das Wert 
ihres gejunden Willens zum Leben ift, oder 
eine wunderjame Prattit der Natur, die alle 
Werdensquellen konzentrieren und gejunde, 
traftvolle Kinder bilden will — fo oder fo, 
diefe vierzig Wochen währende Keufchheit 
des von Krájten und Säften ftrogenden 
Mannes Lumaaru ift etwas Roftbares, Herr: 
lihes und Beneidenswertes. Wäre dod 
das auch bet uns Dienjchen jo! Um wieviel 
bóber würde unfer Leben werten, wenn wir 
jährlich fo viel Zeit und Kraft erjparen 
tónnten, um fie im Dienite der Menfchheit 
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nüßlicher zu verwenden. Wir tónnten lange 
[don mit den Marsbewohnern torrefpon: 
dieren, und hätten jchon alle Lebensrátjel 
gelóft — bis auf die legten fieben, die uns 
lösbar jcheinen. Was wären Kraft und 
Ruhe für uns! Güter des hödhften Gliides! 
Und mie würden die Augen unjerer Kinder 
leuchten! Mie ihr Herz und ihre Wangen 
trogen von gejundem Blute! Menih, was 
wärjt du, wenn du teufch fein tónnteft wie 
ein Tier! 

Was war das? Ich fprang mit einer 
bligenden Bewegung meiner Kraft vom 
Boden auf — id „alter Herr”! Ihr weiß: 
haarigen Greije der Menjden! Ich bin ein 
Greis wie ihr, der Genior unter den Hir: 
[en meiner grünen Welt! Berjucht es Doch 
einmal, von eurer Ofenbant oder aus eurem 
Klubjeffel Jo aufzufpringen, wie ich aus 
meiner Rube emporjchnellte, als ich diefe 
jagenden Sprünge im Wald vernahm! Ich 
wußte gleich: Das war Temaare, die Mutter, 
mit ihrem jährigen Fimaarju, dem [Hon die 
Höderdhen des Knabenſchmuckes zu fproffen 
begannen. 

Das Weib erfdien, mit langen Fluchten 
beraufjagend durch den fteilen, [Hon ganz 
von zártlibem Schatten umwmobenen Wald. 
Reichtfüßig fprang das zierlihe Söhnchen 
neben der Mutter ber, die jchwer an der 
Bürde ihres neuen Kindes trug. Thre Flan: 
ten pumpten, und ihr Fjer Haffte im Durft 
des Atems; ihr Hals war rot, {don in die 
Mode des warmen Frühlings gekleidet — 
thr Leib nod grau, fein Pelz zerfajert, als 
wären Motten hineingelommen. Die Kon: 
trajte Ddiefes Bildes wirkten ein bißchen 
tomifch; und dennoch war’s ein „Itattliches 
Weib“, wie der Deutjche zu fagen pflegt, 
eine Ehrfurcht gebietende Mutter. Und, als 
rechte Mutter, von Gorge ganz verzehrt, von 
Kummer gepeinigt, von Ängſten gejagt! Der 
Blid diejes Muttertieres, das junges Leben 
führte und junges Leben trug — an welche 
guten, lieben Augen erinnerte mid) nur diefer 
verftdrte Blid? Und neben diejer heißen, 
rajenden Gorge jprang das Heine nette 
Bürjdylein her, angftlos und vergniigt, weil 
es fein junges Leben ficher wußte im Schuße 
diejes feuchenden Viutterleibes, der es ge: 
boren baite. Leben! 
haft du? Ich glaube: nur ein einziges, das 
wahr und ewig ift — das Muttergelicht! — 

Lumaaru, der fliehendDen Wiutter einen 
Sprung entgegen machend, 





die teudende Flucht zu unterbrechen, gab 
fte mit angftvoller Verzerrung der Nüftern 
die ftumme Antwort: „Bagaz, gagaz, jowa 
dal! — die fürchterliche Stintlaus triedht auf 
10 


Wie viele Gelichter | 


dachte eine 
ftumme Frage. Temaare verftand; und ohne. 
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allen Wegen des Waldes!" Noch jagender 
wurden ihre Sprünge — und da war fie 
ion verſchwunden. 

Lumaaru gönnte ihrem Wege keinen Blid 
mehr. Die Furcht diefes fliehenden Weibes 
brachte ihn nicht aus feiner überlegenen 
Rube. Er ftand wie aus Erz gegoffen, 
laufdte mit vorgelegten Lufern gegen die 
Tiefe des Waldes, fpábte und windete. Und 
dachte nur an fih felbft, wollte fih hüten 
vor jeder Gefahr, fih jeden Etel erfparen, 
und dennod) fein Wohlbefinden mit feinem 
Sprung bezahlen, der überflüflig und töricht 
war. Was tiimmerte ihn der Meg diejer 
von Angft gepeitjchten Mutter! 

»fumaaru? Kennft du denn diejes Weib 
nicht? Und fennft du nicht diejes Rind?” 

Er gab teine Antwort — weil er die 
Frage gar nicht hörte, die mein menfchliches 
Empfinden in ihm ſchrie. Doch ich fühlte 
das mit feinen Sinnen: daß er diefe Miutter 
fannte, und daß er wohlbegründete Urfach’ 
hatte, fih als Bater diejes jungen Blutes 
zu betradjten. Und dennoch rührte fih in 
ihm fein Schimmer von jenem töftlichen 
Empfinden, das wir Menjden die Bater: 
liebe und die Battenjorge nennen. 

Lumaaru! Unbegreiflicher! Geit id) in 
dir wohne, mißfällſt du mir zum erftenmal! 
Du Mann der Männer! Sieh diejes Weib! 
Das mit feinem Leib dir füße, trunfene 
Freude gab, [hon fünfmal in der rauch: 
jeligen Rotgeit, in jedem Herbft drei fchöne 
Nächte lang! Und nicht nur Liebe gab fie 
dir — fie forgte jid um dein Wohl und bes 
wachte die Sicherheit deines Lebens, wäh: 
rend du blind und trunten vor Leidenfchaft 
warft und in deiner Wonne brüllteit, um 
alle Jäger der Welt herbeizugrölen! Haft 
du das alles vergeffen? Und ift in dir nidt 
die leifefte Regung von Dankbarkeit? Du, 
der Kluge, der Erfahrene — fühlit du es 
nicht als deine Pflicht, jeBt Gutes mit Gutem 
au vergelten, diejes fliehende Weib zu ſchützen, 
feine Wege zu leiten? Dod) nein — id) ver: 
geffe, ich tue dir unrecht, du bift fein Schuldi- 
ger! Du bift in der Zeit, in der die Sproffen 
deines Geweihes wadfen. Da bift du der 
reine Tor, das Ideal der Keufchheit — da 
tannft du gar nidt fühlen, daß dieſes 
fliehende Geſchöpf ein Weib ift, und daß es 
dein eigenes Weib gewejen. Ale zärtliche 
Gorge ift eine Ed)wejter neuer Miinide. Du 
aber Ddarfít nicht wiinjdhen. Crum mußt 
du forglos fein, gleichgültig, fremd und talt. 
Go will es die Natur — jagen die Zoologen. 


Hier bricht Das Fragment ab. 
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Und wenn du Liebe genoffeft, bift du durd 
ein Naturgeſetz verpflichtet, den Dichter des 
„Handſchuh“ zu korrigieren und zu Jagen: 
„Den Dant, Dame, begehre nicht!" Wenn 
die Natur das fo für richtig halt — um 
Schöpſerkräfte zu jparen, Schöpferfräfte Durd 
Konzentration zu fteigern — dann ilt, was 
Treue heißt, eine ungejunde Erfindung der 
von den Briiften der Natur entwöhnten 
Menſchen, und was wir Ehe nennen — jene 
ehrwiirdige Inftitution, in der fid alles 
Ronzentrierte durch gewobnbeitsmábige Ab» 
nugung vertrödelt und verdünnt — ift ein 
widernatürliches Verbrechen gegen den ziel: 
bewußten Willen der Ewigteit. 

Mas jchmerzt mid) in tieffter Seele? Daß 
id denten muß, was mir wider die menſch⸗ 
lide Art und Gewohnheit geht? Und daß 
id) dennoch an der Klugheit der Natur nicht 
zweifeln tann? Dod da dámmert in mir 
ein tröftender Bedankte. Natur? Wenn du 
aus woblerwogenen, feit Jabrbillionen ers 
probten Griinden die Treue nicht willft, fo 
willft du unentwegt dod) immer diefes eine: 
das Kind! Die neue Blüte des Lebens! 
Des Lebens Ewigkeit! Und wilft du das 
Kind erhalten, fo mußt du wollen, daß das 
Reben des Kindes gefdiigt wird. Wer aber 
wäre des Kindes befter Beldiiger, wenn 
nicht der Huge, ftarte, lebenserfabrene Bater? 
Oder bift du anderer Meinung, Natur? 
Denn die Väter deiner Tiertinder tennen 
die Baterliebe nicht — oder nur in einem 
[hwddliden Whflatidh von dem, was Baters 
liebe bei den Menſchen heißt. Natur? Ift 
diejes menſchlich Süße gegen deinen Willen? 
Sagit du in deiner ewigen Weisheit: „Ich 
brauche den Bater nur für drei Gefunden, 
für alles Weitere ift er überflüjlig, denn 
beffer als der ſtärkſte Vater ſchützt mir die 
ſchwächſte Mutter mein Kind. Und wenn 
du glaubt, du gedanfentranfes Menjchlein, 
ich hätte mid) in der Bildung meiner tieri» 
[chen Väter vergriffen und geirrt, jo betrachte 
die Mütter meines ewigen, unendlichen 
Reiches. Gie alle tragen das gleiche Ge: 
fiht des Herzens, fie alle find ähnliche 
Schweitern in den Kräften ihrer Liebe, ihres 
Opferwillens, ihrer Zärtlichkeit, ihres Selbſt— 
vergejiens und ihrer rubelojen Sorge — die 
Mutter Raffaels, wie die Mutter einer 
Wanze. Das Erzeugen ift ein Spiel, eine 
Gade, die fih ohne Mühe findet. Erjchaffen 
und ernite Lebensarbeit ift nur das Bebáren. 
Und Viutter werden ift Vernichtung.” Sprid)ft 
du fo, Natur? 


Mad dem, was Ganghofer felbft über feine Arbeit erzählte, wollte er 


ein Jahr aus Dem Leben eines Hiriches fchildern, bis zu bem Augenblick, wo Ddiefer in Der Brunftzeit 
angeichofien wird. Der Tichter, der fid am Feuer verjengt bat, wad)t auf, und der Traum vom wilden 


Gahr bat ein Ende. 






E quit Runfitheoretifer tónnen es nun 
) einmal nicht unterlaffen, fo oft 
a) HR eine neue künſtleriſche Perſönlich— 
ELOY, teit in unjeren Gelidtstrets tritt, 
fie irgendwie mit der fiberliefe- 
rung in Zujammenhang zu bringen und den 
Verſuch zu unternehmen, fie, je nad) ihrer Be: 
deutung, in ein lofales, nationales oder inter: 
nationales Runjtgange einzubauen. Gewif 
ift diejes Unternehmen nicht tadelnswert; 
wir nehmen es aus unjerer zunftmäßigen 
Betrachtung alter Kunſt herüber in die Bes 
zirte tritijdjer Einwertung der künjtlerijchen 
Zeitgenofjen, und oft genug werden uns da: 
durd) ungeahnte Beziehungen fund, eine Er: 
ſcheinung gewinnt an Intereſſe, wir erbliden 
in ihr, friftallifiert und zur Einheit erftarri, 
den Zujammenfluß vieler Strömungen, jehen 
in ihr eine Welt fih begegnender, neben: 
einander gehender oder fic) treuzender Be: 
wegungen, nehmen Ausjtrahlungen wahr, 
und fo gewinnt die fünjtleriiche Erjcheinung 
jelbft durch Das, was um fie ift, ganz be: 
trádbtlid an Beziehung und Bedeutung. 
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(Bel Gon dr. Georg Jacob Wolf 


Und dod & mäffen wir unummwunden ein: 
gereyem, daß jede wirklich ftarfe, fejjelnde 

ünftlerperfönfichfeit ſolcher Ableitung ipottet 
und nur nad) mertlichen gezwungenen Ver: 
renfungen, jet es ihrer felbft oder deffen, der 
jie zu analyjieren hat, fih in die Úberliefe: 
rung einordnen läßt. Oft genug a 
einem Künjtler ſolchermaßen Gewalt, oft er: 
heint fein Bejamtbild in der Analyje verzerrt, 
weil man die Ausgänge feines fünftlerijchen 
Wejens nicht in ihm felbjt juhte, jondern 
irgendwo außerhalb fein eigentlichen 
Sphäre, nur deshalb, weil man 3ujammen: 
hänge, die gar nicht beftehen, gewaltjam 
tonjtruiert. Höchitentwidelte Individualität, 
dur die Die fünftleriiche Eigenart am 
ag gewábrleiftet wird, wád)t eben aus 
ſich felbft, und der größte Künftler ift im 
Grunde itets ein Einjamer — einjam unter 
jeinen Fay a einjam aber aud) denen 
gegenüber, die ihm vorausgingen. 

Zu ſolchen Erwägungen leitet die Be: 
trabtung des malerilchen Wertes, das Otto 


Pippel gejchaffen. Auch Pippel iſt in dem 
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großen Münchener 
Runjtgangen nur 
ſchwer einzuordnen, 
und er ijt mit jeinem 
Werk in der Münche— 
nerRunftiiberlieferung 
ebenjowenig veranfert 
wie in Der Karlsruhes 
oder Dresdens, wo er 
als Vialer ftudierte 
und feine Tätigfeit be- 
pont. Daß er nicht 
equem inirgendeinem 
Schubfah der großen 
Münchener Runitlom: 
mode untergebracht 
werden fann, darauf 
darf er jtolz jein, wir 
aber dürfen darin Die 
Bedeutung des Kiinjt- 
lers erfennen. Sippel 
ift ein durchaus Eige: 
ner, aus fich jelbjt Ges 
wadjener, der fic 
Wind und Wetter um 
die Nafe blajen ließ 
und es weit von fid) 
wies, in Warm: und 
Treibhaujern derKunſt 
nad) billigen und un: & 
feblbaren Rezepten 





Jabrmartt 


aufgepäppelt zu werden. Ein gewijjer inter- | dazu beigetragen haben, die Gelbitándigteit 
nationaler Zug im Mejen wie in der Ent: | und ichulmäßige Unabhängigfeit des Künſt⸗ 


widlung und in den Neigungen Pippels mag lers zu bewir 
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ten; in diefem Sinne begrüßen 
wir dieje Internationalität als 
eine Fördererin zu hohen Gra: 
den der Runft. 

Otto Pippel ift im Jahre 
1878 als Sohn deutjcher Eltern 
in Lod; in Ruffiich= Polen ge: 
boren und erlebte enticheidende 
Sebensjabre, die ganze Jugend 
und einen Teil feiner Jung- 
männerzeit, in der öitlichen 
Stadt, auf deren Einfluß etwas 
von dem webmiitigen, maß: 
voll melandholiichen Mejen, das 
zuweilen aus Pippels Kunſt 
\pricht, zurückzuführen fein 
diirfte. Aus Neigung und Pe- 
jtimmung dem Beruf des Raums 
tiinftlers, des Snnenarditeften 
und Deforateurs fih zuwen: 
dend, bezug Pippel im Jahre 
1896 die Runftgewerbeichule in 
Straßburg. Wierfwiirdig mag 
ihn, der ganz im Zeichen öjt- 
licher, jlawijder Kultur, wenn 
aud) infolge feiner familiären 
Borausjegungen mit ftarter Be: 
tonung des Deutjchen (Ele: 
mentes erzogen worden war, 
die Eigenart der weitlichiten 
deutichen Stadt berührt haben, 
in der auch damals der ge: 
Ieqentlide franzöliihe Ein— 
iblag zu verjpiiren war. Unter 


— — 
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Frühling. (Aus dem Kunftbaus Brati, München) x 


Erwins majeftatijdhem Münfterbau, deffen 
Eindrud fih jedem künſtleriſch empfindenden 
Menjden unaustilgbar in die Seele brennt, 
lebte er zwei Jahre, fehrte Dann nad) Lodz zu- 
rüd und betätigte fich in jeinem Beruf; erdiente 
während diejer Zeit auch im rujjijden Heere 
und gewann hier aufs neue menjchlic) und 
künſtleriſch ftarte Bilder öitlicher Kultur. 
Indeſſen fonnte Bl der fic) in feinem 
Inneriten zur Sunjt bingezogen fühlte, auf 
die Dauer die angewandte Runjt, der er 
diente, nicht genügen; immer ftárfer und un: 
wideritehlicher wurde das Verlangen nad) 
freilchöpferijcher Betätigung im Bereiche der 
Runft: er wollte Maler werden. Man jchrieb 
1905, als Pippel dem Zug feines Herzens 
folgte. Wieder war es eine weftdeutide 


Stadt, der er fid) guwandte, um fih das 
Rúftzeug für feine neue fünjtlerijche Tätig: 
teit zu holen. Er ging nad) Karlsruhe und 
arbeitete dort bei Bergmann, dem Tier: 
maler, und bet dem vieljeitigen Friedrich 
Fehr, der damals als der Maler der abge: 
jeffenen Kürajliere in ihren weißen Rollern 
— fremefarben aus ganz tiefem, oft fait 
elfenbeinichwarzem Hintergrund herausgear: 
beitet — fih einer nicht geringen Volkstüm— 
lichkeit erfreute. Zweifellos war Fehr ein 
ausgezeichneter Techniker, aber jeine Schüler 
tamen doh nicht ganz mit ihm zurecht, 
wenigitens Otto Pippel nicht, Dem die ge- 
waltjam forcierte Schwarzmalerei im Atelier 
Fehrs — mittels des Schwarzipiegels wurde 
der neutralijierende Ton künſtlich hergeitellt; 
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aus dem Gchwarz- 
ipiegel heraus malte 
man in Der Fehr: 
Hajje Studien — 
ganz und gar nicht 
gujagte. Er jab, wie 
um ihn die herrliche 
Gotteswelt in Liht 
und Farben jpriibte, 
jein ganzes Sehnen 
ging dahin, die Wun— 
der des Lichtes cin: 
zufangen und in Bil- 
der zu bannen: er 
jah, wie an Ddiefer 
toßen Aufgabe 
—— und 
deutſche Maler ſeit 
zwei Jahrzehnten 
und länger arbeite— 
ten — und er war 
zu dieſer Schwarz: 
malerei verurteilt! 
Da jtellte er fih doch 
lieber auf eigene 
Füße. Alfo fagte 
er Karlsruhe tm 
Jahre 1908 Ade und 


PE 


Meine Mutter 
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dortigen prachtvol⸗ 


len Galerie ſich als 


Kopiſt betätigend. 
Er ftellte ſeine Staf— 
felei vor den Meiſter— 
werten von Nieder: 
ländern und Sta: 
lienern auf, ein 
wenig wabllos, wie 
es ſcheint; doch hing 
dies offenbar damit 
¿ujammen, daß feine 
— ingi lich 
nit in erfolg 
eines beftimmten 
Entwidlungsprozej: 
jes oder eines Lehr: 
ganges, den er fid) 
jelbjt zugedadht, voll: 
og, jondern Daf er 
in der Abjicht, feine 
Kopien zu verfau: 
fen, arbeitete: in der 
Tat ging aud) Die 
Mehrzahl feiner Ar: 
beiten in feine ru]: 
ide Heimat. 
Inzwiſchen jollte 


úberfiedelte nad) Dresden, wo er fnapp zwei | fih für Otto Pippel ein lang gebegter 
Münhen, das er auf 


Jahre verblieb, in der Hauptjache in der | Wunſch erfüllen. 
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Maximilianbrücke in München 
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feinen Fahrten von Often nad) Welten und 
von Weiten nad Often tennen und lieben 
gelernt Hatte, jollte jeine neue Heimat 
werden. Ein Erbe, das er im Jahre 1909 
antrat, fegte ihn in den Stand, fein Leben 
fortan etwas anders einzurichten, vor allem 
einen planmäßigeren Ausbau feiner fiinjtle- 
riſchen Entwidlung zu bewertitelligen. Er, 
den es zum hellen Licht und zu den atmo: 
jpharijden Wundern trieb, der im Tiefiten 
feines Wejens Landjdaftsmaler und voll 
eines inbrünjtigen Itaturgefíibles ijt und 
deffen Runft von ungewöhnlicher Kultur des 
Naturjehens Zeugnis ablegt, mußte fidh fofort 
in einer Landſchaft wie der, die fid) um 
München ausbreitet, ungewöhnlich wohl und 
zu Haufe fühlen. Aljo fiedelte er fidh in diejer 


Gegend an, aber, wie es fih gegort für einen 
richtigen Zandichaftsmaler, der immer auf 
dem Sprung fein muß, der Natur den rich» 
tigen Augenblid abzulaujchen und ihr ihre 
our zu entreißen, nicht im Steinmeer 
der Grofitadt, fondern draußen vor den 
Toren. In Planegg, — drei Geh— 
ſtunden vom Herz der Hauptſtadt entfernt, 
kaufte er Grund und Boden, erbaute ein 
ſchmuckes Häuschen und einen geſonderten 
Atelierbau, wurde bayeriſcher Staatsbürger 
und bevorzugte fortan in ſeinen Bildern 
thematiſch und motivlich die Landſchaft, die 
fih Jüdlich von München ausbreitet, das Tal 
der rajden, aber milden, weichen Würm 
und das Der dunflen Amper. Planegg ift 
ein reizendes Dorf; ein freiherrliches Schloß 
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baut fic Ddrunten 
am Flüßchen auf 
und fticht mit einem 
eigenartig geforms 
ten Turm und dem 
jeltiam  gejtalteten 
Dad aus Hohen 
Bäumen hervor in 
einen mit Feuchtig- 
teit meijt reichlich 
gejchwängerten 
Himmel. lanegg, 
einft eine febr be: 
liebte Sommerfrilche 
der Münchener und 
als Gonntagsaus- 
flugsort von der 
hauptitadtijden Ne: 
vólterung wegen des 
weitberiihmten Ba: 
ron von Hirſchiſchen 
Bieres viel bejucht, 
ift jeßt ftiller gewor: 
den. Es fiebt jeit 
Jahren, und voll: 
ends feit der Kriegs: 
eit, ein wenig ver: 
Hlafen ‚aus, und 





Die Teepuppe 





fo ijt es für die Via: 
ler, die ein Rotten 
Borough einem feft- 
lid und modiſch 
durchtrubelten Kur- 
und Fremdenort 
ftets vorziehen wer: 
den, Die richtige 
Bleibe: und Heim: 
ftátte. Komme id, 
einen von ihnen zu 
beiuchen, mit dem 
Zuge in Planegg an 
und werfe den Blid 
auf das benachbarte 
MWalfahrtstirchlein 
„Maria Eich“, fo 
fällt mir ftets der 
Beſuch Ludwig Rich: 
ters bei Mori von 
Schwind ein; auf 
der Fahrt nad) 
Shwinds Land: 
haus! in Nieder: 
pöding am Gtarn= 
berger Gee tamen 
die beiden an Der 
„Maria Cid” vor: 


Münchner Karlstor mit Nornenbrunnen im Morgennebel 
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bei, und bier war es, wo, nad) Ludwi 
Rihters Tagebubeintrag vom 18. Juli 
1860, ein Gejprád) anbob, das niht nur 
dieje beiden teuermerten Meijter angeht, 
Jondern alle, die heute und je als Land: 
Ichafter malen und zeichnen. Schwind ei- 
ferte, zur „Eich“ und zu dem prachtvollen 
Waldbeitand, der fie einbúllt, hiniibermeijend, 
gegen das gedanten: und geijtloje Arbeiten 
in Der Runt. „Siehlt,“ jagt er, „wenn einer 
an einem ſchönen Báumerl Lieb und Freud 
bat, jo zeichnet er all feine Lieb und Freud 
mit, und’s ſchaut ganz anders aus, als wenn 
ein Ejel es nod jo aan abjchmiert. Ach, 
es gehört ein gar feiner, ein gar feujder, 
uter Sinn dazu, um das Geheimnis aller 
Schönheit und aller Wunder der Natur auf: 
ufchließen.“ Ift cs nicht, als wäre in diejen 
orten, ſchlicht und doch unendlich inhalt: 
ſchwer und eine nicht zu unterjchäßende 
Charaftervorausjegung für die Riinjtler auf: 
ftellend, jo etwas wie ein Programm Der 
Zandichaftsmalerei gegeben? Gibt es nicht 
zu denten, daß gerade hier, in den Planegger 


Wäldern und im Angelicht der über Miejen 
und Würmtal fernblauenden Alpentette, 
Sd wind diefe Morte [pra ? Haben fie nicht 
etwas Verpflichtendes gerade für einen hier 
Ihaffenden Landjdafter? Cie floffen aus 
dem Munde eines ungemein temperament: 
vollen Meijters, Den Die innige, von poeti: 
iden Reizen erfüllte, echt jiiddeutide Land: 
\chaft diejer Gegend zu dem Ausjpruch an: 
regte. Freilich, die Aufgaben, die fid) der 
Zandjchaftsmaler von heute zu ftellen bat, 
find andere als Die vor jechzig Jahren, aber 
bleibt es nicht legten Endes entjcheidend, 
daß nicht der Techniker, der Virtuoje recht 
behält, jondern der gemütvolle Menih, der 
Künjtler tiefen Empfindens, der in feinen 
Landjdaften, die Belenntniffe zu Gottes 
\höner Natur find, die Muſik feiner Seele 
aufraujden läßt? Heißt es Gott, heißt es 
Empfindung, beißt es Muſik, heißt es 
Daimonion: es ift alles das gleiche. 
Nur da muß es fein, es muß den Künft- 
ler erfüllen, jonjt hilft ihm alle Technit 
nichts, mag er fie jo blendend und meijterlid) 
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Leinwand und der wohlbejeßten 
Palette vor die Natur, nachdem er 
Das ihm gujagende Motiv gefunden, 
und wenn Luft und Beleuchtung 
leinen Erwartungen entjprechen, 
und nun reißt er das Bild ſozu— 
fagen aus der Wirklichkeit heraus. 
In wenigen Stunden muß es ge- 
zwungen fein, muß er Gieger 
bleiben. Je nahdem wird es fid) 
um eine Studie oder um ein fer: 
tiges Gemälde handeln. Ich fab 
bei Bippel ein Bild, nod) naß, das 
tags zuvor innerhalb zweier Stun: 
den vor der Natur entjtand und 
das legte herausholte, das Der 
Gegenftand herzugeben vermochte. 
Es war an einem Der jonnen- 
funfelnden, von merfwiirdig war: 
mer, durchſichtiger Fóbnlujt erfiill- 


ten [ckten Januartage des Jahres * 


1921 am Starnberger Gee ent: 
tanden: aus dem winterlich ſtump— 
en Boden, gelbbraun:lehmfarben= 
aftlofen Grajes jchwingen fiğ 
biegjame Birten auf, die fidh, Die 
Zweige gleichjam weih in der Luft 
verjhwimmend, vor dem fatten 
blauroten Himmel abjegen. Die 
malerijche Erjcheinung erſchauern— 
der Birtenftámme — ad), fie ift fo 


E oft gemalt worden! ber hier 
jpiirte ich anderes heraus als jonjt 
bebherrjden, wie man fid) nur denten tann. — | aus den beliebten Birtenbildern: bier ijt 


Bei Pippel braudt man diejerhalb nicht | die ftaunende Freude über märzliche Tage 


in Sorge zu fein. Ganz 
oewiß gebietet er über 
die Technik meilterhaft, 
und feine Runjt ift in 
einer Weije in der Zeit 
mit ihren Forderungen 
gejunder Malerei ver: 
anfert, daß er Die 
Form nicht vernachlä]: 
figt und feinen Augen: 
blid in Verſuchung ge: 
rät, mit feinen Bildern 
in der Literatur oder 
in jentimentaler Ge: 
mütjeligfeit zu landen. 
Aber auf der anderen 
Seite fprechen feine 
Bilder dafür, daß fie 
nicht virtuoje Produfte 
maleriſcherHandfertig— 
keit ſind, daß Seele in 
ihnen iſt, daß ſie ganz 
getragen ſind von der 
Stimmung, die den 
Künſtler jeweilserfüllt. 
Dieſe Stimmung geht 
um jo unmittelbarer 
in Bippels Gemälde 
über, als Bippel unge: 
mein rajch (aber trot: 
pen nicht viel) malt. 

r ftellt fic) mit der 
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im Januar, das Gliúd, gerade in diejer ge: 
liebten Landjchaft nn und malen zu 
dürfen, und Die leile Sebnjudt, und der 
die Bewißheit der Erfüllung ftebt, die Sebn: 
juht nah der warmen, vertrauten Gtube 
in dem onen Hänfel, nah Muſik, nad) 
einem jchönen Trio, gejpielt mit den heran: 
wadjenden Söhnen... 
Die Würmtallandichaft ijt Schön und weich, 
und Pippel findet hier, was er fih wünjcht. 
Droben bei der Maria CGicher-Walfahrt gibt 
es im Eichenwald, rechts der breiten Straße, 
die zu dem gotifierenden Kirchlein führt, 
Buden mit Kerzen und Devotionalien, Davor 
drängt fih eine farbige Vienge: das darzu— 
ftellen, ift dem Riinjtler Freude und Ver: 
gnügen. Durd) das Griin des Laubes, durch 
die hellen Schatten bligt das Rot und Weiß 
der Bewánder; eine Gebárde, eine bezeic): 
nende. vorwärtsdrängende oder den Schritt 
hemmende Bewegung ift ohne viel Äußeren 
Aufwand fejtgehalten. Der Staffage mag 
Pippel nicht gerne entraten. Cr tut wohl 
daran. Die Figur gibt Maßſtäbe; als Trä- 
gerin der Farbe wirft fie ungezwungener 








als egal Naturerjcheinung, der dieses 
Rot, Weiß, Blau nur mit jchlechter Begriin: 
dung zur Laft gelegt werden müßte. Bon der 
„Eich“ weg geht es in Wälder hinein. Sonne 
riejelt Durch die Tannen. Da und dort liegen 
gefállte Baume. Laubwald fteigt auf, ijt 
erfüllt von Poeſie. Die Sonne brennt. Bit- 
terndes Licht gieBt fie aus, faum daß nod) 
Schatten im Gelbgrün wahrnehmbar find: 
aud) fie werden auf den Bildern Pippels, aus 
denen alle diefe Dinge und Erjcheinungen 
nachdrüdlich Iprechen, zu lichten ee 
dern. Dann wieder find Miejen da, Blumen 
aa A dd farbige ‘Bradt, zu luftigen, gro: 
testen Bauwerken türmen fih Die Heuhaufen: 
Licht überriejelt fie, bezeichnet ihre Um— 
rijje — fie deinen feinen Rauminbalt und 
fein Gewicht mehr zu bejißen, nur der 
feine, hochſommerliche Duft des Heues geht 
von ihnen aus, das bejeligende Ferienparfüm. 
Man ift nun jchon dem Gtarnberger Gee 
nahe, deffen Beden die Miirm entfließt. 
Dort malt Pippel bejonders gern. Aber 
nicht etwa Anlichten des Gees, wie fie feit 
Jahrzehnten die Poftfartenlithographen an: 
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fertigen oder geſchickte Bildchenmacher, die 
auf die allzu gegenjtändlichen Empfindungen 
des Publitums zählen, jondern überjegte, 
von der eigenen Stimmung gewiljermaßen 
zu Gtilifierungen der Landidaft gejteigerte 


Naturbilder. Für Pippel tft es viel, viel 
wichtiger, den Duft eines Sommernachmits 
tages, den miiden Abend des Herbjtes, das 
ra Erjdauern der Natur in den 
erdetagen jungen Frühlings zum Bilde 
zu runden, die Atmojphäre, das TFeuchte, 
Striche, Ermunternde der Geeluft auf die 
Leinwand zu bannen, als einen TFernblid 
u geben und zu zeigen, wie von der Starn: 
erger Strandpromenade aus fih die Villa 
des Herrn Rommerzienrats Y. in Proßen: 
haufen: Entjichuldigung! in Niederpöding 
eben nod) als rotgelber Farbfleck „präjen: 
tiert“. Pippels Landjchaften find vergeijtigt 
und bejeelt, ftreben von der allzu ſchweren 
Materie los, und dod) darf man jagen, dak 
nichts in fie „hineingeheimnijt“ ift. Wit den 
Mitteln des Imprejftonismus bewirtt Bippel 
itártite Stimmungseffefte: nicht jo fajt rein 
optijden Charafters, als vielmehr zum Ge: 
müt, zum Herzen, zum unverbildeten Natur: 
gefühl [prechend. Man muß unwillfürlich 
daran denten, daß eine jolde Wirkung den 


Klaſſikern des franzöliichen Imprejfionismus 
nur in feltenen Fällen gelang: Corot in 
jeinen italienijchen Sandidaften, Gisley zu: 
weilen und Claude-Monet in feiner , Bride 
von Argenteuil“. Der deutjche Riúnjtler, der 
vielleicht weniger raffiniert malt, nicht in 
diejem Maße bis zur legten Möglichkeit die 
gorm auflodernd, ohne jie Dod) preiszugeben, 
nicht jo reftlos „entmaterialijiert“, — thm 
en es leichter zu fallen, in feiner Land: 
ſchaft herzlich und gefühlvoll, ohne kleinlich 
oder gar riibrjelig zu jein. 

Ich tann und will es nicht entjcheiden, in: 
wieweit glüdliche Studienmonate in Paris 
den Künjtler nach Ddiejer Seite beeinflußten 
in dem Sinne, daß er fih zwar die Technik 
der franzöliihen Impreſſioniſten gründlich 
anjab, aber im Hinblid auf Gehalt und Stim= 
mung nur defto mehr er jelbjt wurde. Je: 
denfalls hat ihn Paris bereichert wie jo man: 
chen Dialer, Dem in diejer Luft und — 
anregenden Umwelt die Augen aufgingen 
ür die Dinge, die man in der gewohnten 

mgebung ſeiner ftändigen Umwelt nicht ſieht, 
weil die Gewöhnung die Augen ſtumpf macht. 
Überhaupt ſollte der Landſchaftsmaler fo viel 
reiſen, als er nur immer vermag; natürlich 
nicht um Motive zu erhaſchen, fein Skizzen— 
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bud) mit Notizen zu füllen oder um feinen 
Aquarelllajten in ununterbrochene Tätigkeit 
u jegen, fondern um unter möglichjt wech: 
Feinden Beleuchtungen, unter allen erdent: 
lichen Lid)tgraden, unter den mannigjfaltigiten 
Auswirkungen des Klimas und bei verjchie= 
denartiger Vegetation das Auge an die in 
jedem Lande wechjelnden farbigen Eindrüde, 
an die vielartigen Gejamtwirtungen Der 
Farben zu gewöhnen. 

Pippel, ein Künftler, der bis zum lus: 
brud) des Krieges ziemlich rubelos war, gern 
fih umtat in der Welt und daraus für feine 
Kunſt reichiten Nuten 30g, hat neben Paris 
aud) Reifen nad) Italien gemadjt, in das 
tiefe Blau des Jüdlichen Himmels hineinge- 
jehen, und — ein gänzlidy anderer Elm: 
drud — auch) die Krim tennen gelernt: ein 
Ergebnis Diejer lekteren Reife jah ich in 
einem Bilde, das den weiten Blid auf 
das Meer gibt, ein Baum im Border: 
grunde, gleichjam als ftoffliden Gegenjas, 


E Im Münchner Hofgarten. 


zu dem weit Draußen in der Ferne in 
eins zujammenjhwimmenden Waller und 
Himmel. 

Auch in feiner engeren Heimat tat [ich 
der neue bayerijche Staatsbürger um. Bom 
Walchenſee holte er ein prächtiges Bild, erfüllt 
von der Luft an den heiteren bayerijchen Ber: 
gen, blau, bell, frijd) gewaſchen fozujagen, fiebt 
es aus, und dem Hauptiaal der Luitpold: 
gruppe, der Pippel als jehr geſchätztes Mit: 
glied feit längerer Zeit angehört, gab es 
bei der Ausftellung des Jahres 1920 den 
beitimmenden Ton. Städtebilder tommen in 
PBippels Werk vielfad) vor: da ift einmal 
der Paſſauer Domplak, da der fribbelige 
Münchener „Stachus“ mit dem ernit fid) auf: 
bauenden Jtornenbrunnen. „WBeduten“ find 
das niht. Es find landimaftlid)e Bilder jo 

ut wie etwa Die, die einft Pijjarro von den 
Barifer Boulevards jchuf. Wn die Dachte Vip: 
pel natürlich nicht, als er feine Stadtbilder 
ſchuf, mögen fie auch im Ausjchnitt und in der 
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Die Riinftler 
(München, Glaspalajft: Ausjtellung 1920) 
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gleichjam jchaumig:quirlenden Art, fiir die 
man im Münchener telier-Gargon das Wort 
„ſüffig“ gebraucht, gemalt fein. Vielmehr 
ijt es Jo, daß Pippel eben ein landjchaftlicher, 
d. h. ein Freiluft-Menſch und -Riinjtler ift, 
dem lich auch das Schwere, Körperliche in 
das Unbejchwingte der Natur verkehrt. Er 
ijt Yandjchafter durchaus und wenn er feinen 
blonden Jungen bei der Gartenarbeit dar: 
ftellt, wie er mit dem aufgejtemmten Fug den 
Spaten in die weiche Scholle hineintreibt, 
jo ift es eben ein Zandichaftsbild, fein Por: 
trät. Denn wichtiger als das Herausarbeiten 
der Bildnisahnlidfeit ijt dem Künjtler Die 
Darjtellung des 3ujammenbanges diejes Men: 
imentindes mit der Natur. Landſchafter ift 
Pippel im Tiefjten feines Mejens: dies feft- 
zujtellen, ift wichtiger als darüber nachzuſin— 
nen, ob er mehr Impreſſioniſt oder Expreffio: 


nijt ijt oder welder „KRonfelfion“ fonft im 
Reihe der Runjtreligion er etwa angehören 
tónnte. Daß er gelegentlich porträtiert, fet 
es, dak er einen fein gejchnittenen, unendlich 
vergeijtigten, vieljagenden Prálatentopf vor 
neutralen Hintergrund fegt, fet es, Daß er 
einen der Rajjetópfe öjtlicyer Rriegsgefange: 
ner im Lager Xechfeld, wo der Riinjtler jahre- 
lang erjprießliche Dienfte als Dolmetjcher 
leiftete, zum fonneniibergoffenen Bild gejtal: 
tet, — das ändert daran nidts. Warum 
aud) follte ein ausgezeichneter Landimafts: 
maler nicht auch treffliche Bildnijje jchaffen 
tónnen? ber in den Grundlinien ift Pippels 
Runjt landichaftlich, und von einer Entwid: 
lung nad) diejer Geite bin dürfte, bei aller 
Qualitát und Hochwertigfeit des von dem 
Künftler heute [hon Erreichten, nod) Außer: 
ordentliches von Dtto Pippel zu erwarten jein. 


ssss000222000020020000000000000000000090090900000900000000% SSSCSSSSSSS SS SSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSS 





evecccescccevccccccccccce Windbrud. (Aus dem Runfthaus Breall, München) ceececcececcccccccecccece 


SIA AID 


(om Schreibtiich und aus der Aer 


Wie mein Roman , Wn heiligen Majfern” entitand 
a. Gtizze von Jakob Chr. Heer —o 


Gir erzáblenden Eoriftfteller haben 

7 wohl alle [bon die Tatfahe ers 
K fahren und tónnen fie uns gegens 
ya fritig beftátigen daß mit jedem 

| Roman, der unter unferer Feder 
entiteht und der Sffentlidyteit dargelegt 
wird, für uns ein perjónlid)jes Erlebnis ver: 
bunden ift, das uns wie ein Roman ges 
mutet, nur gewöhnlich niht zur Kenntnis 
der Welt gelangt wie das dichterijche Werf. 
Dieje Erfahrung trifft befonders A il 
Erftlinge zu, báufig aber auch auf unjere 
weitern Bücher. 

Mas für tragen umfaßt der „Roman 
eines Romans”? Woher die erfte Wns 
regung für das Wert tam, wie es in der 
Geele feimte und wuds, in ftilen Tagen 
und Nächten in Manuftript Geftalt gewann, 
wie es in den Erftdrud ging, die erften Urs 
teile der Offentlidfeit darüber lauteten, wie 
es einen Verleger fand, damit den Weg 
auf den Markt, und welden Empfang ihm 
die Welt bereitete. 

Im Spiegel dieler Fragen will ich eins 
mal von dem Edidjal meines Romans 
erftlinas „An heiligen Waſſern“ erzäylen, 
die Erlebnijfe eines Buches aljo, die ich in 
der Erinnerung felber wie einen Roman 
empfinde. Bereits in ,Joggeli, Geididyte 
einer Jugend“, habe id) niedergelegt, daß 
ih die erfte Eingebung für bie „heiligen 
Waller“ auf unjerer Seminarreije im Sum: 
mer 1878 im Wallis empfing, am Pont Reuf 
im Tal der Morge, durd) das der Weg vom 
Sanetihpaß nad dem Gtädtdhen Gitten 

inauslduft. Tort hielten wir Raft und 
tegen uns von einem jungen Madden und 
einem alten Pfarrer ein etnformiges Rlopjen 
erfldren, Das wie das Hämmern eines Eped)ts 
von den Bergen berniederdrang. Damit 
fam das Gejprád) auf die „Sainte Dar: 
hammer eine jener aus grauen Borzeiten 





tammenden Ránnelleitungen, die das an 
er Sonne erwärmte, trübe Bleticherwajjer 
aus dem Sjodgebirge an den Fellen dahin 
nad) dem DiirftendDen Rbhonetal hinausführen 
und feine Felder, Miejen und Weinberge 
befrudjten. Das Paar erzählte uns aud 
von einem abgejtiirzten jungen Knecht, der, 
um fich die Liebe eines Mädchens zu ers 
ringen, zu einem waghalligen Gemeindewerf 
an die „eaux saintes’ bhinanfgeftiegen war, 

Das war der Anfang des Romans, und 
auf unferer Weiterreije trug id) den Plan 
dazu jhon fiber die Schneefelder und Glet: 
cer, die das Wallis vom Lauterbrunnen: 
tal jcheiden. 


Geltjam nur, daß fih mir die Erzählung, 
die dodh fdon den Neunzehnjährigen bes 
wegte, erft im adtunddreigigiten Lebensjahre 
geftaltete. Daran waren die Vorjchmerzen 
und Schmerzen der Wbgangspriifung am 
Seminar jduld, nachher die Ärmſeligkeit der 
erfien fieben Sabre meines Lebrerlebens in 
einem Dörfchen, das zwar lieb und freund» 
lid) auf einer Altane des Zürcher Obers 
landes gelegen war, dod) durch die Enge 
feiner Xerhältniffe dem Weltdurjtigen tem 
Aufatmen gejtattete. In tiefer, geiftiger 
Vereinfamung, die nur durd die Lieder 
meines jungen Weibes erhellt wurde, bes 
gann ich allerdings an meiner Hochgebirgs» 
gano gu jchreiben, tam aber über ſchöne 

nfdnge niht hinaus. 

Ich erjehnte für den Roman vertiefte 
Studien im Wolfe des Wallis, jedesmal auf 
die Ferien bin träumte id) von einem neuen 
Aufenthalt im alten Bergland. Mag aber 
einer eine Fauſt machen, wenn er teine 
a bat! Mein Lebrergebalt reichte tnap 
ür die Familie, die Eifenbahnen und Dampf» 
boote waren für Bliidlidjere gebaut als jür 
das Edjulmeifterlein an den Bergen, und 
Jahr um Jahr vergingen hoffnungslos in 
Leinen jchriftitellerifchen Verſuchen. 

Gie hatten wenigitens das Gute, daß man 
in ein paar Kreijen Zürihs auf mid) aufs 
merfjam wurde und ich einen Ruf als Lehrer 
in die Stadt erhielt, Dieje gab mir vieles, 
was das Dörflein niht vermodt hatte, id) 
geriet in ein journaliftifches Treiben hinein, 
das mir bald die Bewijjensfrage vorlegte: 
Lehrer oder Tagesichriftjteler? Das innere 
Schwergewicht lag bei der Feder, und ſchon 
ein paar Jahre nad) meiner Berglehrerichaft 
wurde ich SFeuilletonredatteur der „Neuen 
Zürder Zeitung“. 

Als feuilletoniftilcher Wandersmann lernte 
id) nun nad) und nad) die gejamte Schwei 
fennen, das Wallis, bei dem des ftets nod 
re Romanplanes wegen meine Vorliebe 
tand, im belonderen., Sn manchem feiner 
Täler liep id) mich hinauf an die uralten 
Waiferleitungen führen. Vit eigenen Augen 
job id) in der Gemeinde Mund am Rawils 
pag den jungen Vann, der an einem achtzig 
Meter langen Seil zur Erneuerung der Rane 
nel über dem Abgrund ſchwebte, und wie 
der Priefter zu feinem Schuß das Kreuz ers 
poren bielt und die Gemeinde betend im 

algrund unter den Felſen tnicte. 

Der Redafteur befaß nun gewiß wert: 
volere Anjchauungsbilder für das Wert als 
einjt der Geminarift und der Beruf hatte 
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ihm die Feder frei geichliffen. Der Roman 

tam aber dod nicht zuftande. Aus dem 

Tag für den Tag! So ging die Arbeit, 

und es beftdtigte fih an mir die alte Ere 
abrung, daß der Den in der Biel: 
áltigtert feiner Aufgaben der fchlimmite 
eind der Buchichriftitellerei ift. 

Nun war id jhon das ahte Jahr Beis 
tungsmann. Da fam ein inneres Erlebnis 
über mih, das mid) zwang, den Roman 
doch nod zu geftalten. 

Es war im Herbft. Im Raufmánnifen 
Verein Frankfurt hatte id) einen Vortrag 
gehalten über „Land und Bolt im Wallis“ 
und dabei meinen Zuhörern die merfwiirs 
digen Bewäjjerungsanlagen des Landes an 
großen Zeichnungen erklärt. Nun fuhr id) 
in Begleitung einer meiner Töchter den Rhein 
hinunter, um a mit ihr auf ein paar Tage 
an Heide und Meer zu erfreuen. Goldener 
Spätſonnenſchein lag über Dem Strom, an 
ene Halden jaudgte die Weinleje, und in 

er Vorüberfahrt an der Lorelei fang das 
gejamie Schiff: „Ich weiß nicht, was foll es 
bedeuten?“ Was ftiimmerte aber mid die 
Lorelei mit dem ftörenden Fabriffamin 
nebenan? — Im Nadtlang meines Bors 
trages fab td nur ein Wallijertal, fonnvers 
oa Dörfer, einen weiß dabhinfaujenden 

ad), darüber wildzerriljene Fellen und in 
Ihwindelhafter Höhe daran die Holztännel 


einer Waſſerleitung. Die ellen hinab 


ſchwebt an einem Geil der fühne Rnedt, 
der um feiner Liebe willen ein mutiges Wert 
auf Leben und Sterben wagt. id um 
Bild entitand vor mir, die feierliche Pros 
gellion der Dörfer, ein in glühender Fürs 
itte für den Jungen auf die Knie gefun: 
tenes Tal, inmitten der betenden Gemeinde 
ein todblajfes Mädchen, feine Geliebte! — 

Mir war ploglid, ich hätte mein Leben 
verjäumt, daß id) den Romanplan fo lange 

abre hatte brachliegen laffen. Als das 

iff gegen Koblenz Nhwentte, fagte ich zu 
meiner Tochter: „Opfern wir Heide und 
Meer, unjere fchönen Rundreijebillette, ich 
muß jofort heimfahren, um eine Erzábluug 
aus den Schweizerbergen zu ſchreiben!“ Sie 
modte im ftilen ein paar Tränen ¿ete 
drüdt haben, verftand mid) aber, die Meinen 
waren jid) an mir plößlicyer Entjchlüfle ges 
wöhnt. 

Statt in den Norden trug uns der bran: 
fende Zug durd das Eljaß dem Süden zu, 
und — pen: —, die innere Aufgabe, 
die zur Wusreife faft zwei Jahrzehnte Zeit 
gehabt hatte, erlitt feine Stunde Aufſchub 
mebr. Sd) |chrieb den Roman. 

Die Feder lief „ag und Nacht, dazu über: 
raichend leicht. Unbewußt mußte ich doch 
alle die Jahre mit meinen Gedanten an 
dem Wert gearbeitet und gebaut haben, ich 
tonnte es einfach aus der Geele hergeben 
und tat es in einer Überhöhung der Cinne, 
wie ich fie früher und jpáter nicht mehr er: 
lebt habe und die ich an mir wie ein Wun: 
der empfand. Unjere Wohnung lag am 


Bahnhof Zürich» Enge, dod hörte ich die 
quietjchenden Rangierzüge und die eben eins 
geführten jchweren Gotthard » Lotomotiven 
nicht mehr, die das Haus in feinen Brunds 
mauern erzittern ließen, mich beherrichte der 
einzige Bedante: Her der Roman! Du 
darfit Geele und Leib die duBerften Ans 
[pannungen zumuten, du — — krank 
werden, nicht ſterben, bis das Werk vor dir 
liegt. Nachher walte das Schickſal über 
ibm und dir! Go entftanden die „Heiligen 
affer“ in zwei Monaten. 

Zu Anfang des Jahres 1898 ließ ich fie 
im Feuilleton der „Neuen Zürcher Zeitung“ 
erjdjeinen und erwartete, daß fie von den 
Lejern freundlid) aufgenommen würden. Die 
Erzählung mag ja wie jedes Menfchenwert 
ihre Mängel haben, dachte ich, aber eine 
Dichtung, die wie diefe aus on Rohs 
ren hervorgegangen ijt, hat Dod) an fih die 
innere Macht, aud) die Herzen der andern 
Menſchen zu ergreifen. 

Vierzehn Tage hörte ich Fein Urteil, als: 
der Ti.el jei irreführend gewählt, jedermann 
erwarte eine Geſchichte vom heiligen Strom 
der Inder, nun handle es fih bet dem Ros 
man ja bloß um eine Schweizer Hodgebirgss 
geiichte. Indeſſen lebe ich heute nod) der 

berzeugung, daß ich eine richtigere Über: 
drift dafür nicht hätte finden können, ftammte 

e doh aus dem Roltlsmund des Wallis 
elbft, von jenem Mädchen, das mir zum 
eritenmal im Tal der Morge Aufichluß über 
die „eaux saintes“ gegeben hatte. „Nein, 
Herr, das find teine gewöhnlichen les 
die Mühlen und Sägen treiben, das find 
heilige Majjer, weil fie über alles Menidens 
wijfen alt find, Fruchtbarkeit im Lande ver: 
breiten, und weil fcbon fo viele Männer bei 
der Ausbejlerung der Kanäle den Tod ges 
funden haben.“ 

Bald hatte ich tiefere Sorgen als die um 
den Titel. Im „Tagblatt der Stadt Zürich” 
gab es damals noch die lebhaft grünende 
„Eſelswieſe“, die gottlob feither verjdwun: 
den ift. Go nannte man die legte, mit anos 
nymen Anzeigen durdipidte Geite der Jete 
tung, auf der jeder, der das nötige Kleingeld 
wagte, aus dem Duntel hervor feinem Grol 
und Haß gegen die Nächſten Luft verichaffen 
tonnte. Auf der ,Ejelswieje” erfdienen nun 
unterfchriftslofe, heftige Angriffe gegen den 
fih in Fortjegungen aufbauenden Roman. 
„Werden die Feljen in den ‚heiligen Wafjern‘ 
nod) grün, rot und blau angejtrihen?“ laue 
tete die erfte Frage, und immer Re rn 
ſich die Guóttereien, oft von einer Gatire 
wie ſcharfgeſchliffene Dolce, Der die In: 
ferate fpringen ließ, wußte, wie die OÓffents 
lichteit auf feine Geite ziehen, td) aber war 

egen fie wehrlos, obgletd) ich Den anonymen 
Feind fannte. ; 

Der Einjender war ein ausländilcher 

lüchtling, wie er fic) felber nannte „der 

ibter mit der weltverlorenen Gejte”, im 
Munde der Stadt aber „der cs mit der 
geldverlorenen Wefie“, Dod) in manden 
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Kreifen als begabter Lyrifer bewundert. Ich 
eos hatte als ftddtifder Lehrer Opfer für 
eine Aufenthaltsmóglimteit gebradt, war 
aber in meiner Redatteuritelung mit ihm 
zerfallen. In maßlojem dichteriſchem Ehr: 
eiz hatte er mich zwingen wollen, Anwalt 
iter lyriſchen Bände in einer Weife zu 
werden, die mir mit den Beftrebungen uns 
eres Blattes unvereinbar erjchien. Die In⸗ 
erate gegen den Roman waren nun die 

uittung dafür, daß id) mid) nicht zu feinem 
Mertzeug erniedrigt hatte. 

Mian jagt, über Anonymes folle man voll 
Verachtung hinweggehen. Sehr ridtig! In 
der Angelegenbeit meiner Erzählung aber 
war es faljd. Der eıfte, der die Befährlich« 
teit diejer Angriffe erfannte, war unfer 
Chefredafteur Dr. Walter Biljegger, den 
wir anderen Redaftcure wegen jeiner hohen 
Einficht in alle Tinge des Leb. ns und wegen 
ae nie verjagenden Sergensgiite und 

itterlichteit auf das innigite verehrten. 
Der hocdgeadtete, einflußreihde Mann, der 
nie leidyt in die Redte anderer eingriff, 
ſprach auf dem Tagblatt vor, und die *Pfeile 
des mir feindlichen remolinas unterblieben. 

Zu fpát! In der Öffentlichkeit wirkten fie 
nad), ein merfwiirdiges Beilptel, wie fic eine 
Stadt, ein Land in feinen Urteilen durd 
einen Anonymus bejtimmen läßt. Auf dem 
Roman lag der lud) der Lacherlicteit, des 
Gpottes und der Abneigung. Am liebften 
hätte id) den Verderber aufgefudt und mit 
dem Gtod gezücdhtigt, Doch meine Stellung 
verbot es mir. 

Sn meinem lieben Zürich erjchien ich mir 
wie die Eule unter den Vögeln, faum ges 
traute ich mid) mehr über die Straßen aus 
Furcht vor der Frage: „Wie find Gie denn 
nur dazu getommen, eine jo ungenießbare 
Geſchichte in Ihr Blatt zu ftellen 2” 

Trat id) am Vlorgen in meine Redaltionss 
ftube, jo recften fih Durch drei Türen Köpfe, 
um zu beobadten, was wohl auf meinem 
Gefid)t vorginge, wenn ich auf meinem Pult 
- Die Stöße der wegen des Romans zurüd» 
gewiejenen Blätter erblidte, im Anfange 
allerdings nur einzelne, nach einer Weile 
ein Dugend, [pater fünfzig, als die Erzäh— 
lung etwas über die halbe Höhe gediehen 
war, gegen hunderte, fajt alle mit Rot: oder 
Blauitistzeichen und einem ‘Bermerf, mie: 
„Diejes Zeug ift ja nicht gu lejen — fort 
mit Ihrem Feuilletonredakteur!“ 

In diejen aufgeregten Tagen begegnete 
ich in der Stadt dem mir fonft — 
Buchhändler und Verleger Dr. Jatob Huber 
aus Frauenfeld, der meine „Ferien an der 
Adria“ und die „Streifzüge im Engadin“ 
e eben hatte, und in unjerer Unters 

altung Snielte ich forichend darauf an, ob 
er aud) den Roman in feinen Verlag auf: 
unehmen die Güte hätte. Gein Belicht vers 
nfterte fid. „Um Gottes willen nicht! Lands 
auf, landein ift doch nur der einzige Ein- 
drud, daß Thre a fiir Gie einen 
vollen Gdhiffbrud) bedeutet. Vieinerjeits 


sn weg von ihr. Man hat ſowieſo fchlechte 
erlagsartifel genug!“ 

on allen Geiten ließ man mich merten, 
daß die „Heiligen Waller“ in der Öffentlid): 
teit gründlich mißfielen, und in meiner Be: 
drángnis hatte ich nur zwei treue Freunde: 
Dr. Walter BViffegger, Jowte unferen Auss 
landsredatteur Jatob Börlin. Gener tröjtete 
mid: „Eine unerhörte Hege allerdings! Ich 
und meine Frau aber, deren Urteil mir 
immer wertvoll ijt, lejen die Erzählung mit 
wahrer Freude, Wir find überzeugt, wenn 
der Verfaffer nicht unter feinen Lefern lebte, 
der Roman ginge fo leicht Durch das Blatt 
wie jeder andere.” 

Jatob Börlin, oft Brummbár, aber im 
Grund des Mejens voll männlicher Güte, 
trat zu mir: „Die Meinungen über Ihren 
Roman verwirren mid. Unwilltürlich greife 
ih mir an den Kopf: Bin id) tdridjt oder 
find's die vielen Schimpfer? Darüber will 
ih jegt ins Mare tommen, ich babe die 
dreißig Nummern, die erfdienen find, an 
meinen Freund Redafteur Dr Otto Rommel 
in Gtuttgart gefdidt, mit dem id zehn 
Jahre die ‚Flensburger Zeitung‘ redigierte. 
Jd) tenne feinen unbeftechlichen literarischen 
Gefdmad, und was er mir über Ihr Wert 
ſchreibt, daran halte ich mich! In mir felber 
Sicherheit will ich endlich!“ 

Es dauerte etliche Tage, bis Börlin von 
Dr. Rommel Bejcheid erhielt. Unterdefjen 
wuds auf unjerer Nedaltion die Aufregung 
wegen der vielen zurüdgewiejenen Blätter. 
Ic) erhielt in meiner Gdyreibjtube die Be: 
fuhe der Herren Verwaltungsrate der Beis 
tung, Die fih fonft felten bet mir bliden 
ließen. Der Scyulpräfident von Zürih tam, 
er jagte jcharf: „Sie fiellen uns ſchöne Ge: 
Ihichten an. Wollen Cie uns das Blatt 
ruinieren?“ Und ging grollend. Wm ans 
deren Morgen erfd)ien ein Broßinduftrieller. 
„Mir ſcheint, Cie haben nod einen weiten 
Weg, bis fi Ihre Schriftitellerei mit der 
ehanit Ihres von mir hodgeadteten 
Baters meſſen darf!” 

Wm ftártiten trafen mid) die Vorwürfe 
des Letters eines berühmten artijtifden In- 
ftituts und Verlagshaules: „Herr Heer! Es 
war für uns gewiß tein tleiner Schritt, als 
wir Gie aus der Boltsichule heraus in die 
Redattion unferer Zeitung beriefen. Wie 
viele Leute aus unjeren Univerfitátstreifen 
beneideten Sie damals! Wir, der Verwal: 
tungsrat, aber haben Ihre Tätigkeit die 
Sabre dahin mit Freuden beobadtet und 
unter uns oft der Genugtuung darüber Aus: 
drud gegeben. Nun gehen Gie bin und 
fchreiben diefe faule Geſchichte! Das ift ja 
wahrhaft geiftiger Gelbjtmord! Wie follen 
wir Gie länger am Blatt halten können?” 

Der legte, der fam, war der Práfident 
des Verwaltungsrates, Oberft Ulrid) Vieifter, 
der mir vorher immer lieb begegnet war. 
Segt aber jprad) er im Etil des Militär: 
lommandanten: „Was, ein Dugend Num: 


mern fol die Erzählung nod) füllen? — 
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Unmöglih! — Das Unglüd muß ns 
aus der Welt geichafit werden — drei Jtunts 
mern rdume id) Ihnen nod) ein, damit Cie 
in einer turzen Zuſammenfaſſung den Schluß 
— Sprach's und ging mit zornigem 


lick. 

Einen Augenblick nachher kam Dr. Biſſegger 
zu mir: „Was hat der Oberſt geſprochen? 
— Nein, nein! Solange ich etwas am Blatt 
zu ſagen habe, wird an deinem Roman kein 
Mort gekürzt — dafür ſteht mir das An: 
ſehen der Zeitung und das deine zu hoch. 
Darauf gebe ich dir mein Ehrenwort! —“ 

So wurde um die „Heiligen Waſſer“ ges 
ftritten. 

Da tlárte fic) in faft dramatiicher Bes 
wegung der Himmel über dem Werf und 
mir. atob Börlin tam, freudig, wie id 
ibn felten geleben hatte. „Ich will Sie nicht 
hochmütig maden,” ſagte er und lachte 
inniglich, „ſonſt würde ich Ihnen den Brief 
Dr. Rommels zeigen. Ich leſe Ihnen nur 
ein paar Sätze vor. Er ſchreibt: Sie vers 
ſtehen, mein verehrter Herr Börlin, man 
tritt an einen Roman, von dem bloß Bei: 
tungsausjchnitte vorliegen und das Schluß: 
drittel fehlt, nur mit Zögern D aber 
ich ließ mich von den Blättern Ihres Herrn 
Kollegen dod) fo ftar! ergreifen, daß id) nad) 
dem Lefen fojort meinem Jugendfreund 
Adolf Kröner, Inhaber der Cottajdhen Buch» 
handlung, Ylachfolger, davon fprad. IH 
bat ibn, daß and er die Erzählung fih ans 
us Nun freut es mid) herzlich, daß fih 

as Urteil des berühmten Verlegers mit dem 
meinen trifit: Der Roman ijt ein auber: 
gewöhnlidyer Wurf! Wenn nun bloß der 
nod ausitehende Schluß den prád)tigen Uns 
fangs: und Wiitteljtüden die Wage zu halten 
vermag, jo wird mein Freund Adolf Kroner 
den Verfajfjer wohl einladen, dağ er das 
Wert der GCottajhen Buchhandlung zum 
Verlag anbietet.” 

Der Brief G durch die aufatmende Res 
dattion. „Cotta! Das wäre freilich für Cie 
die größte (Ebrenrettung, die fid) denten läkt!” 

Yur ein paar Tage |päter brad)te mir das 
Empfangsfräulein der Zeitung eine Rifits 
tarte, die mid) mächtig überrajchte: „Adolf 
Kröner, VBerlagsbuchhyändler, Stuttgart“, 
und in feiner Riinjtlerjdrift war darunter ges 
fchrieben: „auf der Turdyfahrt nad Palanga.” 

Da ftand jhon der Gewaltige unter meiner 
Tür, Bismardgeitalt: einen Kopf höher als 
andere Gterblid)e, ftraff vom Edeitel zur 
Goble, blaue, ftrablende Augen, wohl die 
vornehmite Mannescridetnung, die mir im 
Leben begegnet ijt, und mit den verbindlidften 
gormen, die fid einem Weltmann eignen 
mögen. 

„Ich fonnte nicht an Zürich vorbei nad) 
Italien fahren,” begann er, „ohne den Autor 
einer jo jhönen Tidytung wie die Ihrige zu 
begrüßen. Zu diejem 3wed hab’ id) in der 
Stadt tibernadjtet. Bevor wir jedod ein 
Mort weiter fpreden, eine einzige, große 
Bitte: Darf ich den Echluß Ihres Romans 


lefen? — Haben Gie für mid) ein Zimmer, 
in dem ich ungeftört bin?“ 

Sch holte den Manujtriptreft aus der 
Gegerei herunter, führte den Verleger in ein 
Mebengemad) und erwartete mit Hergtlopfen 
feinen Wiedereintritt bei mir. Da tan: er, 
die Bligfaugen und das vornehme Antlig 
voll Gonne, und id iittelte mir berzlid) beide 
Hände. „Icht aber zuerit, erzählen Cie mir 
aus Ihrem Leben, wie Cie Edyrijtiteller ges 
worden und zu den ‚Heiligen Wafjern‘ ges 
tommen find.“ 

Ein Stündchen plauderten wir. Dann 
verjegte er: „Wie dankbar bin id meinem 
lieben Otto Rommel, daß er mid auf Ihre 
Epur geführt bat. Afo, ich telegrapbiere 
heute nod) an Cotta, daß man Ihre Bengs: 
abjdnitte in den Cag gibt, in em paar 
Wochen laffen wir das Bud in ¿wei Aufo 
lagen erjcheinen, fie find, wie id) hoffe, nur 
der Anfang für viele, viele. Noch etwas! 
Cie miijjen fid von morgen an zwei Donate 

erien bereiten. Sch weiß, unter welchen 

beranftrengungen ein Romanwerf wie das 
Ihre entiteht. Und Cie haben ja and unter 
feiner Beróffentlidung febr gelitten. Ich 
ließ es mir geftern abend nod) in der Stadt 
erzählen. Ihre betrüblidyen Erlebniffe find 
mir nicht unbegreiflid. Vie Erzählung wird 
fid im Bud) unendlidy bejjer lejen als in 
zerftüdelten Fortjegungen. — Bejtimmt aljo, 
von morgen an haben Gie auf mid) bin 
erien !” 

„Unmöglih, Herr Kommerzienrat,“ ers 
widerte id, „ich tann die Zeitung dod nicht 
im Stiche laffen !“ 

Er lahte bell. „Glauben Cie, ich hätte 
auf der Welt nicht [jhon GidBeres zujtande 
gebracht, als etliche freie Wochen fir Sie? 

ühren Gie mid) jeßt, bitte, zu Ihrem Herrn 

bejredaftcur, Damit id) mid) mit ibm darüber 
beipreche und ibm jagen tann; daß wir miteins 
ander ein Qbereinfommen getroffen haben, 
von dem id) hoffe, daß es tür Cie wie für 
mid) die ſchönſten Früchte zeitige.” 

Walter Bıjjegger fchrieb eine freundliche 
Notiz über den Beſuch des Verlegers auf 
der HRedaltion und daß der Roman „An 
heiligen Wajjern* in den Buchverlag Cotta 
übersche. 

3d) glaube nidt, daß an jenem Tag 
an unjerer Zeitung mehr viel gearbeitet 
worden jet. 

Chefredakteur Bilfegger und id) begleiteten 
Kröner zum WVitttagsujdh, und am Xibend 
feierte eine ftattlidje Geſellſchaft aus den 
Kreijen unferes Blattes in der Oberftube 
eines Gajthofes den Gajt und die Begebens 
heit des Tages. Reden ftiegen, und voll 
jprülender Laune erhob fih aud) Kröner. 
„Wir Verleger find fo wenig wie andere 
Menſchen Propheten, aber nad) meinen reiden 
budjhdndlerifden Erſahrungen acj:atte ich 
mir ſchon jegt mit Shnen, meine Herren, auf 
die hundertite Auflage der ‚Heiligen Waffer' 
anzujtogen und auf die Hoffnung, daß wir 
fie alle noch miteinander erleben. — Und 
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Ihnen, ihrem Schöpfer“, wandte er fih an 
mid, „nun viel Glid in die wohlverdienten 
Ferien !“ 

Am andern Tag fuhr der Verleger in den 
Giiden, id) mit der Tochter, die meine plöß- 
liche Heimreije im Herbjt enttäujcht hatte, in 
den Norden. Es waren wohl die föltlichiten 
Ferien, die ich je erlebt habe. Wunderbar 
a lich durd) das Eingreifen der Männer 


órlin, Rommel, Kröner mein Ergeben aus 


einer grohen Yebensverlegenbeit in die Sonne 
gewandt. Aus Zürich erhielt ich in die an: 
grünende Heide Bericht, der EAS 'uB des 
Romans könne in der Zeitung ruhig ers 
Jdetnen, tein 
Exemplar fom- 
me mehr zurüd, 
deutlich lajje fic) 


die Berjdhnung 
der BÖffentliche 
feit mit dem 


Werf ertennen. 
Und vor mic 
ftand wie Ver: 
od das (Er 
cheinen meines 
eriten erzáblen: 
den Buches in 
einem angejebes 
nen Verlag! 

Namentlich 
ein Gedante be: 
wegte mid) auf 
der Fahrt zum 
Meer: Was ijt 
es für ein Glüd, 
daß wir, geijtige 
Arbeiter unjerer 
fleinen deutjchen 
Schweiz, über 
den tfulturellen 
3ujammenbang 
mit der weiten 
deutihen Welt 
verfügen! In 
engen Räumen 
find immer Bal: 
lungen móglid, Y 
die ein Werk zur 
Unfrudtbarfeit verurteilen, feinen Schöpfer 
in die Wurzel der Geele treffen, die Weite 
bat dod) den fichereren Blid für den Wert 
einer Arbeit als diejenigen, die mit ihrem 
ae jozufagen die Haustüre teilen. 

räumend ftand ich mit der Tochter auf 
den roten Feljen von Helgoland und ſchaute 
hinaus in das wogende, unendliche Vieer: 
Wie wunderlid) geht doh das Gpiel des 
Lebens, fein Holianna‘ und ,Rreuziget ihn! 
Sit es da jeltiam, wenn jemand Dichter 
wird? Nein, viel jeltjamer, daß es nicht alle 
Menſchen werden! 

Um die Budforrefturen zu bejorgen, war 
id) bälder wieder in Zürih, als man mid) 
erwartet hatte. Da rief mid) eine Depejche 
Kröners nad) Stuttgart. In einem ftimmungs- 





Salob Chr. Heer 


vollen Gaal der Cottafden Buhhandlung, 
von dejjen Wänden die ernften Büſten der 
Klajjiter herniederblicen, überreichte er mir 
inmitten einer feftlihen Gejelljdhaft von 
Herren und Damen in warmer Anjprade 
das erite jchöngebundene Exemplar Der 
„Heiligen Majjer”. 

Dabei lernte ich auch meinen verehrten 
Dr. Otto Rommel fennen, mit dem mid) 
bis zu feinem Tod die innigfte Freund: 
Ihait verband. Nod) mehr. In jenen 
Wiaientagen fniipften fid) zwijchen der 
Cottajden Buchhandlung Nachfolger und 
mit Die freundjchaftliden Beziehungen, 

| die in manchem 
Ginn lebens: 
beftimmend für 
mid) geworden 
find. 

Ein guter 
Gtern ftand über 
der  Budjaus: 
gabe meines Ros 
man = Exftiings. 
Ich war in Teut- 
Ihland literas 
rijder „homo 
novus“ und ge: 
noß alle or: 
rechte eines fol: 
hen. In der 
Schweiz erftand 
der Erzäylung 
in J. Y, Wid: 
mann ein begei: 
fterter Tor: 
tämpfer, überall 
wurde das Bud) 
mit einbelliger 
Freude emp— 
fangen wie tei: 
nes meiner |pä= 
teren Werte 
mehr. Wenn 
zuweilen die 
Siebe. der Kri- 
fit hageldicht 
auf dieje fielen, 
fam mir unwill 
fürlich die Boetheihe Strophe in den Ginn: 

$ „Du befaßeft pow einmal, 
Mas fo Löjtlich ijt,” 
in meinen Cedanfen umgedeutet: Den un: 
beftrittenen Erfolg eines Wertes. ~ 

Die Hoffnung meines Werlegers Adolf 
Kröner, daß er die hundertite Auflage des 
Buches erlcbe, ging nidt in Erfüllung. Er 
ftarb achn Jahre nad) unjerer erften, für 
mid) und das Bud) gejegneten Begegnung, 
erft ¿wei Jahre fpáter ergab fid Das Hundert. 

Cft wurde id) aus der Gemeinde meiner 
Lefer aufgefordert, wieder einen ähnlichen 
Roman wie die „Heiligen Majjer” zu jchreiben, 
Urmöglih! Das Hobelied einer reinen, 
jungen Liebe gerät wohl jedem Dichter nur 


einmal im Leben. 
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te große franzöliihe Revolution, 
deren ticfgreifende Mirtungen bis 
in Die feinften Veráftelingen des 
5) taatlihen und jozialen Lebens 
; drangen und in den Anſchauungen 
und Gepflogenbeiten der damaligen Gejcl- 
ſchaft gewaltige Umwälzungen hervorriefen, 
hat auch, mit dem veralteten Brimborium 
der Rotototultur aufráumend, die Piode des 
ancien régime von ihrem Thron gefiürzt. 
Schnürleib und Reifrod, Puder und Etödel: 
chuhe, Escarpins und Perlide, turzum alle 
ie Wusnahmefiellung der höheren Etánde 
verlinnbildlicher. ten Wiodemerlmale fegte die 
Revolution endgültig hinweg. Mit anderen 
Worten: die Mode wurde Demofratifiert. 
Während die Tamenmote jedod) fih nicht 
ohne weiteres diejem Gebot fügte und im 
Laufe des 19. Jahıhunderts nod) häufig auf 
die alten Überlieferungen zurüdariff und deren 
Formen und Linien in neuer Aufmachung 
immer wieder aufleben 
ließ, trat Die Herren: 
mode nunmehr, nad) 
diejem großen politijden 
Ereignis, in einen 
Dauerzuftand ein. Die 
Grundjorm blieb fortan 
die gleihe, nur Der 
Schnitt wedjelte. Wiit 
dem ugenblid, da der 
tiers Etat in der National: 
verjammlung den Be: 
Ihluß fafte, allen Tand 
und glitter abzulegen, 
Ihlug die Todesjtunde 
der bejonderen Stände: 
trabt, wurde ber Un: 
terjchied zwijchen Hoc) 
und niedrig aufgehoben 
und eine feititehende 
Regel für die Herren: 
tleidung fejtgejegt. Nur 
Militär, Geiſtlichkeit und 
in einigen Gegenden die 
Bauernihaft wahrten 
ho? noch eme Ausnahme: 
telung. Alle jpäteren 
Verſuche, diefe Unifor- 
mierung zu durdbreden, 
wie die Maßnahmen 
Bonapartes und Die 
Bemühungen franzö— 
ſiſcher Maler, nach der 
Julirevolution im Jahre 
1830 einebejondere Tracht 
einzuführen — Hüte á la 
Rubens, Jaden á la van 
Dyd und ungarijfde 





Schnürweſten —, Beltrebungen, die man etwa 
denen, Die um 1815 Ddeutjche Patrioten zur 
Förderung einer „teutichen Nationaltracht” 
unternahmen, gleichjegen tann, fanden 
feine Nachfolge. Die „Ehrentleidung des 
Bürgers“ hatte ihren Eieg davongetragen, und 
diejer war ihr nicht mehr zu entwinden. Die 
Puderperiide war ein für allemal erledigt, 
ebenjo die Rnichoje, wenngleich leßtere auch 
erft allmählich fidh zu der heute üblichen Lange 
ftredte, und nur alte Herren hielten nod 
gabe an der Überlieferung eine Zeitlang feft. 

Sn der Renaifjance, im Barod und Roz 
toto wedbjelte die Herrentleidung bejtändig, 
beinahe jedes Jahrzehnt, ihre form. Gte 
wandelte fih ebenjo wie der Kavalier und 
mit ihm das Bejeß der Eleganz. Denn unter 
Eleganz verjtand man zu verjchiedenen eis 
ten etwas anderes. Der honnéte homme 
aus der Ara des Sonnentónigs judte fie 
3. B. in der übermäßigen Fülle von allerlei 
Pug und Schnörkelwerk 
zur Geltung zu bringen. 
Spigen, Bänder, Sdlet- 
fen und Juwelen brei- 
teten fich wie Blumenbeete 
über den Iangichöjligen, 
faltenreichen Roë aus 
und überfluteten förmlich 
das breite, jadfürmige 
Beintleid mit der gejtuß: 
ten Lange. Je bunter 
das Schmudwerf, je toft: 
barer die einzelnen Bes 
Itandteile, dero höher die 
Eleganz. Es fam vor, 
daß Stußer fih rühmten, 
die Einkünfte eines Land: 
gutes, in Gpigen um: 
gejeßt, auf ihrem Körper 
zu tragen. Überall, an 
Yirmeln, Hojen, Schuhen 
hingen GpibBengarni: 
turen, Die zuweilen den 
Wert von Riejenvermó: 
gen Daritellten. Und 
wo Feine Spigen mehr 
Pla fanden, da trug 
man Bänder, manchmal 
bis zu Ellen an 
einem Anzuge. Ganz 
anders vertörperte fidh 
die Eleganz im Zeitalter 
Watteaus. Yn dem galant 
homme war alles leicht, 
raziös, liebenswürtig, 
N atrerhaft und verführes 
rijd), genau fo, wie es 
die damalige Bejellichaft 
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aud) von dem Betragen des Ravaliers ver: 
langte. Trogdem der Gefdmad in jenen 
Tagen ein febr feines Empfinden verriet, 
fehlte es dod) niht an Bejchniadlofigteiten, 
die man für Ausdrud der Eleganz hielt. 
Man nehme nur den Kultus, der mit der 
Weſte getrieben wurde. O, was gab es dod) 
lic feltiame Weften in jenem galanten Jahr: 
undert! Da waren Atlaswejten mit breit 
gewiriter Goldbandumrandung, andere, auf 
denen Szenen aus 
Figaros Hochaeit oder 
jonjtige Abbildungen 
nad) befannten Rup: 
ferftihen prangten; 
da waren braune 
Meften mit weißgrü- 
nen Bordiiren und 
allerlei aufgeſtickten 
Tieren, Weiten, die 
in Gold und Gilber 
glánzten, Weiten in 
violettem Moirde mit 
rünen Affen, Die 
onnenjchirme Hiel: 
ten. Man fiebt, die 
Farbenbuntheit trium: 
phierte, und das Auf: 
fällige galt als ele: 
gant. 

Erft dem großen 
Dandy Brummell ges 
biibrt das Verdienſt, 
den wahren Ginn der 
Eleganz erfaßt zu has 
ben. Balzac erwähnt 
einmal einen lus: 


fprud) Brummells: AM 
„Wenn das Volt did) (El 
aufmertiam anjieht, al 


dann bijt du nicht gut 
angezogen: dann bijt 
du zuviel angezogen, 
zu jebr behängt oder 
du denkt zuviel über 
deine Kleidung nad!” 
Balzac will damit 
ausdrüden, Daß alles, 
was auffällig wirft, 
was Effekt maden will, geichmadlos und 
darum häßlich tft. Daraus folgert er 
dann das Axiom: „Die wejentlide Wir: 
fung der (Eleganz ift: den Aufwand, 
den fie erfordert, zu verbergen.“ Niemand 
pat ih jtrenger an dieſen Grundjag ge: 
alten als Brummell. Deswegen verwarf er 
in der Kleidung alles Bunte und bevorzugte 
die gedämpften Tone. Deswegen bradıte 
er das Schwarz in Aufnahme, das jeitdem 
die Divdefarbe der Herrenwelt geblieben ijt. 
Und wie er in der Farbe des Gtoffes alles 
Auffällige vermied, jo achtete er aud auf 
die Unauffälligteit des Schnitts. Seine 
Schneider Davidjohn und Meyer durften 
ich feine Runitjtüde erlauben; denn es wäre 
thm unerträglich gewejen, wenn fie irgend 
etwas zu feinem Ausjehen hätten beitragen 
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tónnen. Geine Wirkung mußte nur auf dem 
fiheren Benehmen und auf der Art des 
Kleidertragens beruhen. 
Brummell ift ausfchlaggebend fiir die Mode 
des 19. Jahrhunderts geworden. Er bat 
durch feine Reformen dem englifden Ges 
Ihmad einen maßgebenden Einfluß auf die 
Herrenfleidung gelichert, einen Einfluß, der 
bis heute reicht. Mit feinem Inftintt, man 
midte jagen, vorahnendtem Empfinden 
erfannte er die (Ers 
fordernijje des Demos 
fratijden und ted: 
nifden Zeitalters, in 
dem eine eigenwillige 
Kleidung, die jeden 
Augenblid die Auf: 
mertijamteit auf fih 
lenkt und den Träger 
dadurch ftets an lich 
elbjt erinnert, feine 
erechtigung hat. Be: 
rade die Nüchternbeit 
der englijden Herren: 
mode ermöglicht es 
dem (Einzelnen, uns 
geitört in der Menge 
gu leben, weil ihr das 


bewußt Herausfor⸗ 
dernde fehlt, das 
Arger ermedt und die 
Gegner auf Den 


Plan ruft. Allerdings 
gwingt diefe iid: 
ernbeit nun auch zu 
einer ganz neuen Art 
der Eleganz: gepfleg: 
ter Gorgfalt in allen 
Einzelheiten der Aus⸗ 
jtattung, Spagierftod 
und Krawatte inbes 
griffen, ohne daß fie 
in Übertreibung aus: 
arten darf, die nad) 
Balzac ein größeres 
Lafter als Gorglofigs 
teit ift. 

Go, wie es Abb. 
©. 158 zeigt, haben wir 
uns ungefähr die Herrenmode vorzuftellen, als 
Brummell ihr die Richtlinien gewiejen hatte, 
Gte deutet alle Borzüge an, von denen eben 
die Rede war. Gie weilt nirgends Übers 
Ipanntheiten auf, weder am Rod nod) am 
Beinkleid. Cie ift unauffällig und geſchmack— 
voll zugleich. Leider wid) die nadfolgende 
Zeit, die wir mit dem amen „Biedermeier“ 
bezeichnen, erheblich von der fchönen Linte 
ab (Abb. ©. 159). Das Schwarz und die 
duntlen Farben, denen Brummell allenfalls 
nod) Dajeinsberechtigung eingeräumt hatte, 
mußten neuen feden Farbenzujammenjfebgun: 
gen weichen. Grasgriine Mode zu [d)wefel: 
gelben Weiten oder einen veilchenblauen Grad 
zu Holen von weißem Gammet oder grüne 
Sammetbojen zu tanarienjarbenen Gilets ge: 
tragen, gehörten nicht zu den Geltenbeiten. 
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Der Rod näherte fich wieder in der Form 
dem Wertherfrad. Er ließ die hoch: 
gezogene, jehr lange, allmählich nad) 
unten fih verengernde, häufig fariert 
gemufterte Hofe ſichtbar werden, Die 
den Beinen zuweilen ein harlefinartiges 
Ausiehen verlich. Die Wefte zeichnete 
fib durch Kürze und einen tiefen Aus= 
dnitt aus. Diejen Ausjchnitt füllte 
das glatte oder gefältete Jabot, das 
am Halje mit einer breiten Binde ab: 
Ihloß, über welche die fteifen Spigen 
des Hemdfragens hinausragten, dejjen 
Bezeichnung ,Batermórder”, wie eine 
Aneldote berichtet, Davon Herriihren foll, 
daß ein Eobn beim Wiederjehenstuß 
feinen Bater mit jolchen Kragenjpigen 
tödlich verwundet babe. Das Um: 
legen und Knüpfen diejer Halsbinde 
erforderte unverhältnismäßig mehr 
Muke, als die berühmte „Steinferte“ 
der Rokokozeit, jene eigentümliche 
Krawatte, deren Enden nicht fofett wie 
Schmetterlingsflügel unter dem Kinn 
\chaufelten, fondern in ein Rnopflod 
des Rodes fic) verfrochen, jene Kra: 
watte, die ihren Ramen nad) dem 
Dorfe führte, bei dem die Holländer, 
angeführt vom Prinzen von Dranien, 


die Franzofen fo plóglid) überfielen, daß die Offi- 
ziere feine Zeit mehr fanden, elegante Schleifen zu 
binden, und fic) mit jenem Notbehelf begnügten, der 
[pater bei der gejamten Herrenwelt joviel Anklang 
finden jollte. Die Runft, eine Krawatte geſchmackvoll 
zu binden, bedurfte damals einer großen (Ge: 
ſchicklichkeit. Es gab Leute, die diefe Runft bejon: 
ders pflegten und darin Unterricht erteilten. Balzac, 
der für die — — und Torheiten der 
Mode einen ſo ſcharfen 

darüber einen geiſtreichen Eſſay. 

Je weiter die Kultur des „Biedermeier“ ſich ent» 
widelte, defto ftárter machte fid) der feminine Ein 
[hlag in der Herrenmode bemerkbar. Er äußerte 
lich bejonders darin, Daß man Die Rórperformen, 
vor allem die Taille betonte (Abb. auf diefer Seite). 
Deswegen wurden Ride und Gilets eng auf Taille 
gearbeitet, und wer in diejer Rórpergegend fih nicht 
durch bejondere Schlantheit auszeichnete, der be: 
Diente fidh als Hi: fsmittel des Korjetts oder zum mins 
deiten eines baskiſchen Gürtels. Der Frad zog Ro 
immer mebr aus dem Alltagsleben zurüd, um fi 
ausidlieBlid) bei feierlichen Gelegenheiten als Ges 
jellihaftsanzug zu zeigen, während der lange 
Schoßrock an feiner Stelle die Herrichaft übernahm. 
AUmáblid verſchwand and) die grelle Buntheit. Sie 
erhielt fid) nur nod) in der Weite. Dieje und die 
Krawatte waren jeßt die einzigen Toilettenbeftand: 
teile, in denen der Herr feinen eigenen Gejdmac 


lid bejaß, jchrieb fogar 
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betätigen fonnte. Welchen Kultus trieben 
moet Heine und Eugene Sue mit ihren 
ejten! Die Zeitgenojjen bewunderten fie 
beinahe mehr als das Talent ihrer Eigen: 
timer. Nod) ein charafterijtiiches Kenn: 
zeichen des Biedermeiergeichmades war die 
übertriebene Pußjucht, die ebenfalls den 
femininen Zug Diejer Zeit verrät. Wie 
die Damen ihre Kleider mit Bändchen, 
Schleifen, Spigen, Riijdhen, Blumen aus: 
taffierten, fo entfalteten 
te Herren in Schmuds 
lachen, bejonders Kia: 
wattennadeln, eine unge: 
wöhnliche Vlannigfaltıg: 
feit. Mit diejem Schmud: 
bedürfnis ftimmte es 
überein, daß man Die 
Haare jorgfaltig frifierte 
und tráuielie. Auf dem 
Lodentopf prangte dann 
ted und fiolg der Zylin: 
derhut, deffen Urahn — 
der Quäterhut nord- 
amerikaniſcher Puritaner 
— einſt als Symbol frei— 
heitlicher Geſinnung ge— 
golten hatte, weswegen 
auch die Jakobiner ihm 
ihre Zuneigung ſchenk— 
ten. Es iſt darum nicht 
verwunderlich, wenn die 
hohen Behörden in 
Staaten, die der Frei: 
heit teine Gaffe geftats 
teten, dieſe Kopibe 
derung miteinigem Miß— 
trauen betrachteten. Ans 
fangs hatte er fogar 
„iſchreckenerregend“ e: 
wirkt. Nämlich als John 
Hetherington im abre 
1796 fid) in einem 3y: 
linder auf den Strapen 
Londons zeigte, wurde er 
wegen groben Unfugs 
verhaitet, vor den Lords 
mayor gemari und erft 
gan eins Kaution von 
Pfund freigelajien. 
Die „Times“, die Dieje 
Nachricht meldet, fügt hinzu: „Es wurde 
bewiejen, dak Hetherington auf der öffent: 
lidjien Straße mit einem Hut auf dem 
Kopfe erjcdienen war, den er einen Geiden- 
hut nannte, einem hohen Bau mit glänzen: 
dem Schein, geeignet, furd)tiame Wejen in 
Angit zu verjegen. Tatıäcylich fagten einige 
Be aus, daß mehrere Frauen bei dem 
Anblid in Ohnmacht gefallen feien, daß 
Kinder gejchrien hätten, und daß ein Sohn 
von Thomas Gordwaines von der Plenge, 
die fid) angejammelt Hatte, zu Boden ge: 
worfen worden fei und den Arm gebrochen 
habe.” Nun, die Menſchen haben jehr jchnell 
das Grauen vor diejer Kopfbededung ver: 
lernt. Der Zylinder hat fih, ebenjo wie 





der Frad, internationale Anerkennung er: 
obert und dient feitdem als unansbleib- 
liches Beiwert in dem Bilde der Herren bet 
allen offiziellen und feierlichen Gelegenheiten. 
Auch er wechjelte wie die Kleidung ftandig 
jeine Form. Bald war er niedrig, bald 
übermäßig bob, bald fiteg er koniſch auf, 
bald jdweifte er am oberen Rande weit 
aus, bald machte fih Die Rrempe taum be: 
merfbar, bald fiel jie tief über die Etirn 
und bäumte jich feit- 
wärts fjcharjfantig auf. 
In den Tagen des Vor: 
märz war der Zylinder, 
der damals Hinfidtlid 
des Farbenreidtums mit 
dem rad wetteiferte, 
die übliche Ropfbededung. 
Außer ihm gab es nur 
nod) Mitiken. Dlan hatte 
lángft feine politijche 
Anrücigfeit vergeſſen. 
Ter Hap der Behörden 
richtete fih in den vier: 
iger Jabren auf feinen 
jugendlichen Rivalen, den 
jogenannten ,Carbonari: 
hut“, einen weichen, 
breitfrempigen Filzbut, 
deffen Erfindung man den 
italieniıhen Carbonari 
aujchrieb und Der den 
Träger, nad) der Auf: 
jafiung der allwiifenden 
Polizei, unbejtreitbar zu 
einem wajchechten Demo: 
traten ftempelte. Nies 
mand hatte damals ahnen 
fönnen, daß Ddiejer Hut 
die beliebtefte Ropjbes 
dedung unjeres Beit- 
alters werden würde, 
Die Hoje unterlag in 
der eriten Hälfte des 
19. Sabrhunderts viel 
weniger dem Moden: 
wedjel als der Rod. Die 
enge Form blieb maf: 
gebend. Der Unteridied 
trat meijtens nur in der 
yarbe gutage. Aller: 
dings trieb man es mit der Enge manchmal 
joweit, daß die Hoje wie ein Trikot wirkte 
(Abb. S. 160). In den nadfolgenden Jahr: 
zehnten wandten die Schneider dagegen dent 
Beintleid thre bejondere Aufmerfjamfeit zu. 
Eine Zeitlang trug man es um die Schenfel 
bis zum Knie enganliegend und von da ab fih 
ermeiternd; dann nahm es die Form ein: 
gefnictter Röhren an; zu Beginn unjeres 
Jahrhunderts ging es wieder ungeheuer in 
die Breite, bis man, diejer Mode überdrüjlia, 
dem entgegengejegten Prinzip huldigte. Das 
eigentliche Charatterijtitum des modernen 
Beinfleids liegt jedoch in der Biigelfalte. 
Auf ihr beruht heute zum größten Teil das 
Wejen des Anzugs. Gie gehört neuerdings 
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u den widtigiten Er: 
Prberniffen der Eleganz. 
Sie ignorieren, heißt viel 
von feiner äußeren Wir: 
tung preisgeben. Nur darf 
die Biigelfalte nicht über: 
mäßig ſcharf betont fein, 
jo Dag man den Eindrud 
erhält, als wäre die Hole 
eben vom Schneider getom: 
men. Man muß fie mehr 
ahnen als feben. Auch 
hier muß der Brummell¡d)e 
Leitjak über die Eleganz 
ausjchlaggebend fein. 

Für die Bekleidung des 
Obertórpers war die Ein: 
führung des Jadetts eine 
bedeuijame Neuerung. Es 
fam um Die Mitte Des 
vorigen Jahrhunderts auf 
und bürgerte fih allmäh- 
lid) als Gejmáfts: und 
Altagsanzug in der 
Serrenwelt ein. Das 
Jadett ijt feiner ganzen 
Anlage nad) und vor allem 
wegen feiner ftofflichen 
und farbigen Tibereinftim: 
mung mit Beinfleid und 
Weite fo recht für den 
Majjenartitel geichaffen, 
und Die Herrenmode- 
Induftrie pflegt denn aud) 
die Erzeugung diejer Ware 
mit BE Vor: 
liebe. ieje Jchablonen: 
mäßige Maſſenherſtellung l l 
hat zwar ihren praftijchen Worteil bin: 
fichtliy der Billigteit und Bequemlichkeit, 
aber fie hebt alle eigenen Einwirkungen 
des Geſchmacks auf die Kleidung auf. ie 
ijt und bleibt dem Cigentiimer fremd, 
weil er fid) machtlos einem aufgezwun: 

enen Willen fügen muß, dem jeine ganze 
Statur fic) vielleicht widerfegt. Man fann 
darum häufig beobabten, wie zwijchen einem 
fertig gefaujten Anzug und demjenigen, 
der ihn trägt, cin Mißverhältnis Ceftebt, das 
den Träger mit Unbehagen erfüllt. Wer 
den Sinn für Eleganz nicht verloren hat, 
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Euer Altwerk ‘gleicht Kaskaden 
Golderitarrter Walierichwaden. 
Die Fontänen einit entquellten, 
Über blanke Stufen fchnellten, 
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wird die Ronfeftions- 
häuſer meiden und im: 
mer nod) feine Garderobe 
bei einem guten Schneider 
nad) Mah beziehen. 
atto, Cutaway, Beh: 
rod, Smoking und Frad 
— Das find heute die 
Kleidungstypen, die jedem 
errn, der Wnjprud auf 
legang madt, genügen 
dürften Durchblättert 
man Die Wiodenblätter 
der legten Jahrzehnte, fo 
findet man, ban fie nur 
immer geringe Veránbde: 
rungen im Snitt auf: 
weijen, aber in ihrer 
Grundform ftets unverán: 
derlich bleiben. Der Schnitt 
offenbart uns deutlich die 
Empfindungsridtung der 
Zeit. Fragen wir, welche 
Ausfichten er uns für die 
Gegenwart eröffnet, fo 
müjjen wir geftehen, daß 
wir einer ftart feminin 
betonten Maánnertleidung 
zujtreben. Ale Anzeichen 
deuten darauf bin: Die 
„auf Taille“ gearbeiteten 
Anzüge, der glodenfórs 
mig ausjchweijende Rod, 
die Rotetterie mit Geiden: 
ftriimpfen und Gamajden, 
Das Tragen von Armbän: 
dern ujw. Tan tonnte 
diefe Erſcheinung [don 
vor einem Jahrzehnt in Amerfa be: 
obadten und parallel damit eine bewußte 
Annäherung der weiblichen Kleidung an die 
des Mannes, was eine Modezeitjchrift ver: 
anlaßte, damals zu jchreiben, „daß man 
nábitens Mühe haben werde, die beiden 
Gejchlechter voneinander zu unterjcheiden“. 
Co weit haben wir es in Europa nod) nicht 
gebradt, aber es láBt fih nicht leugnen: 
gewifje Strömungen, die nad) diejer richtung 
weijen, find vorhanden, und das bejtätigt 
uns am Deutlidjten, daß wir — 
wieder in einer Zeit des Verfalls leben. 
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Don €. von Nolcken 6 


Stets aufs neue fih ergänzen, 
Aufwärtsitrebend niedergleiten, 2 
Sich verteilen und verbreiten; 

Und wie Tropfen, filbern, feiden, 


Rauichend itrömen, fluten, glänzen, Blinken eure Käßchen, Weiden! 
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Weshalb das Befiht des Unter: 
lebrers zu einer mißbilligenden 
Scheibe wurde 
Qem Unterlehrer Grüter war ein 
Sohn geboren, darum hatte er 
es Yvonne auch recht übel ges 
2) nommen, daß fie damals ihr 
altes Zimmer wieder beanfprudte. Er fagte 
das nicht, bewabre, ſolche Tattlofigteiten 





lagen ihm fern; er bradte feine Gefinnung. 


nur in etlichen Bleichniffen und Parabeln 
zum Ausdrud, die förmlich danach ſchmeck⸗ 
ten, daß feine Bibelfäufte fie zurechtgefnetet 
batten, und es verftand ihn auch niemand 
als Yvonne, und da es genau fo gemeint 
war, war er febr zufrieden. 

Der Glang der Zufriedenheit wich übers 
haupt felten aus feinem Gefidte. Das ge: 
ſchah nur einmal, da aber auch fo gründlich, 
daß er tagelang ausfab, als hätte er Lebers 
tran eingenommen. Und das fam folgender 
maben. Tie ganze Familie fap am Gonns 
tagnadmittag im Wohnzimmer um den 
Raffeetifd, man hatte fogar Gáfte, und die 
frühere Diſeuſe Hob gerade eine von ihr felbft 
angefertigte Puppe von der Kanne, da öffnete 
fih die Tür, und ein ältlicher junger Mann 
fam herein. Man konnte ihn nicht gut anders 
nennen. Cein Anzug war nad dem aller: 
neueften Schnitt und hell von Farbe. Er trug 
rote Glacchandjdube und hatte ein gelbes 
Robríitódlein unter den Arm geflemmt. Er 
ging lddelnd auf Brigitte zu und hob feinen 
weichen Filzhut. Tie beiden faben fih eine 
ganze Weile an. Brigitte war jo erftaunt, 
daß fie in halber Höhe hängen blieb. 

„Nun, du wirjt deinen Bruder Auguft 
doch nod tennen?” fagte er. 

„Meinen Bru — —?” Brigitte ſchnappte 
förmli nad Luft, — „meinen Bruder 
Huguft? O ja, o ja!” rief fie plößlich und 
drüdte ihm die Hand überaus tráftig. 

Der Bruder neigte fih vor und tiiBte ihre 
Gtirne. Dann ging er ohne weiteres auf 
Serwethe los und hielt ihm mit herzlicher 
Gebárde beide Hände hin. Das Stidden 
ftel auf den Boden. „Karl, ja, das 
nennt man eine Überrafhung, was? Ein 
rechter Liimmel war ich noch, als Shr das 
mals abreijtet — und man bat auch nidts 
mehr voneinander gehört, leider.“ 

Herwethe befann fih noch ganz genau 
darauf, daß Auguft von der Schule mußte 
und in ein Inftitut tam. Weshalb? Ja, 
das hatte er wieder vergejjen. 


„Allerdings, eine Überrafhung!“ Und er 
jah diefen Bruder ganz genau an, denn 
nichts, aber aud gar nid)ts in diefem Qe: 
ficht erinnerte an den Ichmächtigen, halb vers 
Ichlagenen, halb febnfiibtigen Jungen. 

„Na, meine Lieben, hoffentlich teine uns 
angenehme Überrajchung?“ fagte er, die 
Tafelrunde flint betrachtend. 

„O nein, keineswegs,” Marie ftand auf 
und nahm ihm den Hut ab. Die Bäfte — 
fie waren zum erjtenmal bei Herwethes und 
gleichjam eine Briide fiir Brigitte in das 
bürgerliche Leben hinein — faben einen nac) 
dem andern ftarr an. Man fonnte fagen, 
was man wollte, es war dod eine etwas 
jeltlame Familie. Kommt fo ein Bruder, 
niemand weiß es, niemand fennt ibn, er 
zieht einen Stuhl heran und tut, als fei das 
die natürlichite Cache von der Welt. Nun 
fibt er einfach da und trintt Kaffee. Noch 
vor fünf Dlinuten wußte er nicht, wer Marie 
und wer Yvonne fet, von dem Unterlebrer 
ganz zu jchweigen. 

Der jak mit einem grünangelaufenen Bes 
ficht neben feiner Frau, und feine hellgrau» 
blauen, ganz Ddurdfid)tigen Augen waren 
unergriindlid). Der Bruder aber benahm 
fi) ganz auBerordentlid ungegwungen. Er 
[bien aud guten Appetit zu haben. Gein 
bartlofes Geficht, bas an den Ceiten von 
blonden Koteletten eingefaßt war, hatte eine 
ganze Menge Zurchen und Faltchen, aber 
der Ausdrud der Augen, das Laden und 
die Lebhaftigfeit, das war ganz jugendlidh. 

Die Gedanten der Bäfte fhienen ausge» 
breitet vor ibm auf dem Tijd) zu liegen, 
denn nad und nad) beantwortete er alle 
aufiteigenden ftummen Tragen. „Ja, da 
figt nun der Auguft Lobbert, woblbeftallter 
Kaufmann; man folte meinen, damit hätte 
er genug gehabt,“ fagte er und lich Honig 
auf die Scheibe Weißbrot träufeln, „aber 
nein, da reitet mich der Teufel, und id) 
tomme von England herüber, um mal die 
ganze liebe Verwandtſchaft wiederzujehn. 
Und unerwartet, das war gerade mein Trid. 
Go richtig ins Haus fallen!” Und er lachte 
herglid) und fah alle der Reihe nad) an. 

„Und die Etellung ?“ warf der Unterlehrer 
ipiß ein. „Was ift mit Ihrer Stellung?“ 

„Sagt der Menih Sie zu mir! Mein, 
wahrhaftig, diefe Norddeutjchen! Es ift töft- 
lid.” Tabei fchnarrte er febr berlinerijch. 
„Den Ontel fchenfe id) dir, mein Junge, aber 
Auguft und Du mußt du mid) [yon nennen. 
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Pröſtchen!“ 
trank. 

„Und die Stellung?” ſagte Adolf harts 
näckig. 

„Die Stellung hat mein Nachfolger.“ Der 
Bruder zeigte eine Reihe vielfach mit Gold 
ergänzter Zähne. „Das konnte id) mir ſchließ⸗ 
lid) leiften, weiß Gott, nad) diejen arbeits» 
reichen Jahren. Eo viel hätte man dod 
gliidlid) auf die hohe Kante gelegt.“ 

Brigitte fah ihn fórmlid) Hypnotifiert an. 
„Du tommit wohl zuerft zu uns?“ fragte fie. 

„Gelbitverftändlich, ma chère. Übrigens 
lag es auf meinem Meg. Pia Hamburg.” 

„Natürlich, gewiß. Ich hatte gar nicht 
daran gedadht.* 

„Schönchen! Mjo madjen wir es uns ges 
miitlid. Die Damen geftatten?” Er 308 
ein Zigarrenetui heraus und hielt es den 
Männern bin. Dann bediente er fid) jelbft. 

Ter Rolonialwarenbándler Hugenpoth — 
er hatte ein großes Geſchäft an der Ede der 
Rosmarienftraße und des Wiühlenbrints — 
berod) die Zigarre, dann nidte er befriedigt. 
„Wir führen diefelbe Sorte,“ fagte er, und 
damit war das Cis gebrochen. 

Adolf Grüter hatte gedanit. Wäre nur 
fein grünangelaufenes Gefidt nicht gewejen! 

Der Nachmittag war ganz befonders nett, 
denn der altlide junge Mann war auber: 
ordentlich redfelig. Er erzählte, daß er für 
feine Girma mehrere Jahre in Nord» und 
Siidamerifa tätig gewelen fci, und taum daß 
einer der Zuhörer mit einer Frage leife ans 
tippte, dann brodelte es auch [hon von neuen 
Erlebniffen. 

„Ich tann dir Jagen,“ und hier wandte 
er fid) ausjchließlich an Yvonne, „das Grob: 
artigfte aber war dod), als ich einmal über 
ein Jahr lang völlig als Cowboy lebte, 
Braun, mager wie eine Rage, fehnig. Vian 
Ichlief faum, man bing im Cattel. Was 
fage ih! Auf ungelatteltem Pferde durch 
die Pampas —“ Er fihwang feinen Arm 
in die Luft und fah gar nicht übel dabei 
aus, denn es war balbdunfel. Tas ÄAltliche 
trat aurüd, und die ſchlanke Eilhouette blieb. 

„Pampas ?” fragte Yvonne. „Ich dente, 
die find in Südamerika.“ 

»GewiB dod, natürli. Weißt du, wenn 
man fo viel herumtommt... Mar das eine 
Zeit! Herrjeb,“ und er ftrich über fein Ge- 
fidt. „Ta hatte id) die Tochter eines Häupt— 
lings — o pardon. Immerhin, nidyt wahr? 
Id) bin unverpeiratet.” Er verbeugte jid) in 
der Rictung zur Frau Kolontalwaren: 
handler Hugenpoth. Tie fand das nun wice 
der jelifam und ſchluckte einige Viale. Adolfs 
Geficht, das von der Tugend langer junger 
Jahre ohnehin flah gebügelt war, fap wie 


und er bob die Taffe und 


eine mibbilligende Scheibe in der Dam- 
merung. 

„Du tónnteft uns dod von der Háupt» 
lingstodter erzählen,” fagte Yvonne. Ihr 
Vater räufperte ih. 

„Ein Ichönes Weib! Raſſe. Go etwas 
fieht man bier taum. Ohne fie lebte ich 
beute nicht mehr. 3d war gebunden, lag 
in einem Gebújd), und über mir die ewigen 
Eterne. Der Stamm verzieh es mir nicht, 
daß ih — nun ja. Alſo fie tam, zerfchnitt 
die Riemen, gab mir Waffen. Und wenn 
id) Waffen habe, dann bleibt der Menſch 
nicht lebend, der mid) anıübrt.“ 

„Herr du meines Lebens!" fagte Frau 
Hugenpoth. 

„Erſchrecken Cie nibt, gnádige Fran. 
Gebe id fo gefährlich aus?“ 

„Im Gegenteil” Es lam aus der Rid: 
tung der migbilligenden Ccheibe. | 

„Je nun — es ift lange bin, und man 
paßt fich feiner Umgebung an. Jn der City 
ift eben alles ein Gent.” 

Frau Hugenpoth verfiand niht ganz. 

„Wie fing es denn an?“ fragte Yvonne. 
„Das lannft du dod) erzählen.“ 

„O gewiß, weshalb nicht? Alfo, es war 
ein Wettihwimmen durch den Milfiffippi. 
3d Hatte mid) gemeldet. Mir Cowboys 
batten uns alle gemeldet. Wir mußten dod 
den Kerlen zeigen, mit wem fie es zu tun 
batten. Das ift eine tüdifche Bande. Heute 
rauchen fie mit dir die Friedenspfeife und 
morgen werfen fie ihr Laffo um deinen Hals. 
Mir ftanden nun alle am Ufer, die Rots 
bäute und die Cowboys, fo wie uns Gott 
geihaffen bat, und die farbigen Damen gas 
ben uns die Ehrel Gie gingen um uns 
herum, und id) dente mir, daß fie Wetten 
abjdloffen. Ihre vermaledeite Sprade fonnte 
id) nie lernen. Man fauderwelfdte eben 
Englijh. Und nun ging das los. Quer 
durd) den Milfiffippt und zurüd. Dazu diefe 
niedertrddtigen Krofodile und eine Art Gees 
Ihlange, die da häufig vortommt. Nicht 
groß, aber febr gefährlich. Reifendes, gelbes 
Waller, ganz undurdfidtig.” 

Der Unterlehrer fagte nichts, aber feine 
phosphorejgierenden Augen fdrieben form: 
lid) in die Luft: ‚Du Schwindler.‘ 

Dod) der Bruder fal) es nicht. Er hatte 
den Beruf des jungen Mannes zudem über: 
hört und war nun einmal im Zuge Er 
erzählte fo lebhaft, daß Frau Hugenpoth 
den ganzen Obertorper über den Tijd) legte. 
Irgendwo mukte fie Halt gewinnen. Wris 
gitte wurde es jebr beig. Ter Bruder aber 
erzählte. Eteger war er geworden! (Er war 
nun dabei angelangt, wie fie alle, auf Teden 
figend, nunmehr wieder volltommen belletdet, 


Gie, die ich nicht fenne 


das Feftmabl einnahmen. „Curry, das wir 
mit Stäben agen — die Indianer jchütteten 
es fi händeweije in den Mund — und 
Odjen am Spieß natürlih. Dazu trant 
man mädtig Fenerwaljer. Brandy. Die 
Häuptlingstochter jegte fih dicht Hinter mid) 
und rieb meine Obren, dortzulande ein Zei: 
den der Zuneigung, eine Art Aufforderung. 
Das war den Schlingels fdon fo gut wie 
ein rolh im Hals. Ihr hättet die Uns: 
tube jehen follen, die verbijjene Wut.“ 

Brigitte Dad)te an den Italiener, der aud 
fo hübjch erzählt hatte. 

„Sp wie du in den Miſſiſſippi jprangft, 
jo tomm in mein Ze.t,‘ fagte das Mädchen 
leije.“ 

„Auf Englijdh,“ ergänzte der gewejene 
Geminarijt, 

„Selbjtverjtändlich!" Und dann brad) er 
einj.a) ab, was Brigitte wiederum an den 
Italiener erinnerte, und fic jah zu Herwethe 
hin, ob er wohl daran dadte. Wo modte 
Biordino jest fein? Der ſchöne Kerl! Aber 
Herwethe beadtete fie gar nidt. Er jah 
Yvonnes Profil gegen die matte Fenfters 
fläche, und es freute ihn, daß fie fo lebhaft 
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Anteil nahm. Es war [Hon faft ein Jahr 
vergangen, daß fie damals tie Todesnachs 
richt erhielt. 

„Ja — das find ſo Geſchichten!“ fagte 
der Bruder und lehnte fih weit zurück, den 
Rauh der Zigarre gegen die Dede blaſend. 
„Hunderte tónnte man erzählen — ach, was 
jage id), viel mehr. — Riefig gemütlich ift 
das fo in der Familie. Das ift dod mal 
ganz etwas anderes. Wie ijt das übrigens? 
Kann ich bei euch wohnen ?“ 

„Nicht gut. Du müßtelt denn hier unten 
auf dem Sofa tampieren,” jagte Marie. 

„Habt ihr feine Chaifelongue? Damit 
wäre mir geholfen. Cine warme Reijedede 
habe ich mitgebradt. Man braucht jo etwas 
bei der Überfahrt von Tover. Und Kiffen 
find genug vorhanden. 3d) meine, ich hätte 
erft mehrere auf dem Gofa gejeben.” 

„Gewiß,“ Brigitte richtete fih empor. 
„Kiffen genug — und eine Chaiielongue — 
nun, die jollte lángft angejchafft fein. Wir 
hatten es nur vertrödelt — mit einer rot: 
jamtenen Dede,“ 

Herwethe wußte nicht, was er hörte, aber 
er wollte nicht unfreundlich fein, deshalb 
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ibwieg er. Gie würde ja tommen, die 
Chaijelongue, mitjamt der Dede. Er kannte 
das. Der Bruder aber ftand fdon neben 
Herrn Hugenpoth, und fie verabredeten, mit» 
einander zum Stammtijd) zu gehen, zu eben 
jenem Stamntifch, an dem es die vorzügs 
lihen Heftermannsichnitthen gab. Herr 
Hugenpoth gedachte Aufjehen zu erregen. Tas 
war dod mal etwas Neues. Zudem, wenn 
der Viann länger blieb, dann fonnte er feine 
Zigarren bei ihm taufen. 

Man verabjchiedete fi. Es war wirt: 
lich hübſcher gewejen, als wenn man nur fo 
von den 3eitláuften fprad. 

Noch in der Macht fagte Herwethe zu feis 
ner Frau: „Mertwürdig, er war eigentlich 
ein [heuer Junge.“ 

Es war gut, dah die Dunkelheit fo dicht 
über Brigittes Geſicht lag. 


Bon der Fiſchjule und den Ihren 


Durd bie Ankunft dieſes weltläufigen 
Bruders wurden die Beziehungen der Fas 
milie Herwethe febr verdjtelt. Er fprad) 
niemals von feiner Abreije; im Gegenteil, er 
madıte liberal Belanntichaften und ließ 
durchbliden, daß er fic) vielleicht an irgend: 
einem Geſchäft beteiligen würde. Der Dann 
mußte Vermögen haben! Das war bald eine 
ausgemadte Gade. 

Brigitte tonnte feiner Anweſenheit nicht 
froh werden. Bisweilen legte fie es ihm 
recht nabe, fih Dod) nad) den Brüdern um: 
zujehen. Derartige Anjpielungen ſchlug Auguft 
Sóbbert in den Wind. 

Mit einer Seite diejes Befuchs war Brigitte 
febr zufrieden: fie hatte jest Gelegenheit, 
alte Belanntjchaften wieder anzufnüpfen. 
Da war vor allem die Familie Höntrop, 
die am Mühlenteich wohnte. Friiber würde 
Brigitte nicht mit ihnen verkehrt haben, 
aber die Leute waren febr reid) geworden, 
und man begegnete fih jeden Tag auf der 
Straße. Brigitte grüßte Frau Julie Hóntrop 
immer bejonders freundlich, und wenn fid) 
deren Federhut zunächſt aud) fajt gar nicht 
rührte, mit der Zeit geriet er in eine ſchwan— 
tende Bewegung, und jeßt blieb die weit: 
ausladende Frau fogar vor Brigitte ftehen. 
Das hing damit zufammen, dak Edith Hön— 
trop mittags vor aller Welt Mugen mit Auguſt 
Vobbert auf dem Walle herumipazierte. Ste 
hatte ihn auf ganz legitime Weije tn Laden 
des Herrn Hugenpoth tennen gelernt. 

Edith Höntrop aber — fie hieß in ihren 
jlingeren Jahren Eliſabeth — war ein Mäd— 
chen, dem jede Wiutter gerne ihren Segen 
mitgegeben hätte, und der Vater, fo er dazu 
in der Lage war, eine tidtige Mitgift. 

Tie Belannten der Frau Höntrop, die 
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damals allgemein die Filchiule hieß und 
einen Stand unter einem braungrauen, an 
vier Pfählen aufgelpannten Lafen am Has 
fenplat hatte, waren der Meinung, daß das 
Außere der Kleinen mit dem Beruf der 
Mutter ¿ujammenbinge. Das mag dahin» 
gejtellt fein. Solche Saben follen vortom: 
men. Lisbeth Höntrop fab jedenfalls einem 
File überaus ähnlich: diefelben hervor: 
tretenden [tieren Augen, die glafige Gefidtse 
farbe, der große, binabgezogene Mund und 
das gánglid) verihwindende Kinn. Eblimm 
war aud) das fpdrlidje blonde Haar. Es 
begann erft auf der Mitte des Kopfes, und 
wenn man es aud in Simpelfranfen in die 
Stirne gejchnitten hatte, der Anfat war dod) 
unvertennbar. Er lag viel zu hoch. Augen» 
brauen und Wimpern hatte die Natur ver: 
geffen. 

Um die Zeit, als fie erwachfen war und 
zu den Heiratsfähigen gehörte, faBen Hön— 
trops [hon im Blüd. Edith konnte aljo fo 
viel, wie nur irgend möglich war, mit Klei« 
dern gutmadjen; aber auf diefem Gebiete 
hatte fie fein ficheres Gefühl. Cie fchnellte, 
wirtlid) wie ein Fiſch, mit allem, was fie 
wählte, über oder unter das Gebräudhliche 
und Ungenehme Ihren Eltern fiel das 
nicht auf, wohl aber bemerften es die Ghidh: 
ten, denen Edith fid) gern anfchließen wollte. 

Mar es nun ihre Erfolalofigteit, oder 
war es Veranlagung: das Madden hatte zu 
alledem nod ein miirrifdes und zugleich 
anmaßendes Welen. Das hatte man ihrer 
Mutter niemals nadfagen können. Die 
Fiſchijule war zu ihrer Zeit überaus populär 
gewejen. Nicht allein, daß fie die ihr unter: 
ftelten Tiere redlid) pflegte, abwog und ver» 
parte, fie machte fie den Mägden und ein: 
faufenden Frauen foaar kochfertig. Soweit 
das ihre Zeit erlaubte. Wer dagumal bei 
ihr faufte, der konnte fie fid) faum anders 
voritellen, als in einem Wirbel von Chup: 
pen. Gie lagen auf ihren nadten Armen, 
auf der auch früher [Hon ganz großartigen 
Bruft und auf den Schultern, fie tlebten in 
ihrem Beliht und waren über das duntle 
Haar verjtreut, das in Tolen aufgeftectt war. 
Bon diejer Frifur fonnte man ihre 3utunft 
ablefen: man fah bier Ambitionen. Und 
außerdem trug fie Straßkämme. — 

Bater Höntrop hatte einen Gteinwurf 
weiter eine Heine Kneipe. Vian ging zwei 
Stufen hinunter und ftand in einem ftidie 
gen Naum vor einer Thefe. Jn einer Ede 
ftand ein Orcheftrion. Wenn man einen Gros 
ben hineinwarf, tonnte man tein Wort mehr 
verſtehen. Das war aud) der Grund, wes» 
halb Höntrop bei Meinungsverſchiedenheiten 
ftetsinderYtähedesdrcheftrionszufindenwar, 
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Die beiden Kinder, das fiſchähnliche Mäd⸗ 
den und ein betriebjamer, netter Junge, 
der Frig Höntrop, liefen immer, Nachrichten 
bringend, zwijchen den Eltern hin und ber, 
oder fie trugen aud wohl Patete in feudos 
tem braunen PBadpapier zur Rundidaft bin. 

Go freute fih denn jedermann, als das 
große Los einmal eine befonders verdiente 
Familie traf. Es fam in Geftalt eines 
Mannes, der das ganze Terrain Höntrop 
für eine große Sciffahrtsgejelichaft kaufte. 
Damit begann der Aufítieg. Jodotus Hön« 
trop, der Bater, errichtete an der Ede der 
Hafenjtraße ein großes automatijdes Re: 
ftaurant, in dem, als einziges Andenten an 
die Kneipe, auch das Ordeftrion aufgeftellt 
wurde. Das neue Lotal bligte von Epies 
geln und einem faftigen Burpurrot. Man 
tonnte es von der Etraße aus voll übers 
ſehen, und es war aufreizend, wie die bes 
legten Brötchen fic) unter Blasbehältern 
drehten und in Stollen hinabftiegen. Dazu 
ftrömte das Bier aus vielen Kránen. 

Sodofus felbft ging immerfort zwiſchen 
feinen Gáften herum und adtete darauf, 
daß alles in befter Ordnung war. Im An: 
fange waltete auch die Fijdjule nod hinter 
den Wänden von Purpur und Glas. Aber 
dann eröffnete fie am Mühlenteich ein Ges 
ihäft, das mit blauweißen Kacheln ausges 
legt war und fließendes Maffer hatte. Im 
Fenfter ftand ein Aquarium, von deffen vier 
Eden Rantengewádje binabbingen. Gie 
felbít ging in einer großen weißen Schürze 
über einem ſchwarzen Kleide, hatte zwei 
Angeftellte und fduppte nicht mehr. Cs 
gab tein bejjeres Filhgeihäft als das am 
Muúblenteid. 

Doc) auch diefe Zeit war vergangen. Man 
hatte das Haus ausgebaut, den Laden und 
das automatijde Reftaurant vertauft, und 
Jodotus Höntrop beteiligte fih an Terrain: 
geihäften. Was ihm auf die Beine gehol- 
fen hatte, das adjtete er. Julia und Edith 
waren Damen geworden und Frig Inhaber 
großer Riibengelánde und einer Buder: 
fabrif, 

Jodokus brachte es niemals fertig, lid 
den veränderten Verbáltnifien anzupaffen. 
Er hatte feinem Außeren zwar allerlei bin: 
zugefügt, aber nun fah er gleihjam zuſam⸗ 
mengefegt aus. Früher war er forglos und 
aus einem Buß. Er verabjdeute Kragen, 
Schlipſe und Weften, trug Schlappen und 
Tag und Naht dasjelbe Hemd. est war 
alles ein wenig fonftruiert und fab dennod) 
vereinzelt auf feinem Körper. Go fonnte 
und konnte Jodotus es nicht fertigbringen, 
daß fein geftárttes Borhemd glatt und ficher 
im Wejtenausfdnitt blieb. Es rutjchte im: 


mer irgendwo heraus. Er mußte alle Mugen: 
blide an fih berumftreichen und patfchen. 

Ceine frau fah das ungern, zumal wenn 
fie mit ihm fpazieren ging, an den Cafés 
entlang. Mein Gott, man hatte dod alles! 
Und dann die Wefte. Niemals konnte fie 
gerade und dod) mit einer gewillen hübſchen 
Nondalance über dem gewiß doch genügend 
Halt gebenden Bande figen. Der Rod 
war leidlich, aber hinten am Kragen tam 
jtets ein blantes Schnällchen heraus, und 
an den Ärmeln vorfdnelle Röllhen. Jedod) 
die Hofe hatte ausgebeulte Knie, und über 
den Echuhen jah man, jobald Herr Höntrop 
fidh fegte, einige graue geftridte Wülſte. 

grau Julia madte vieles gut, denn ihr 
Grundfag war: von nichts tommt nichts. Sie 
faufte nur ſehr teure Sachen und ließ fidh bes 
taten. Edith tat das nicht. Sie hatte Eigen: 
art, was vielleicht irgendwie mit der halben 
Fiſchabkunft zujammenbing. Dod) das bin: 
derte Auguft Lóbbert feineswegs, vor aller 
Augen als ihr Verebrer aufzutreten, ja er 
ging jo weit, Ediths Vorzüge öffentlich zu 
preifen. Edith war wie ausgetaufcht. Gie 
war gliidlid. Wenn je ein Mädchen verliebt 
und gänzlich im Banne ihres Erwählten war, 
jo war es Edith Höntrop. Gie fah fogar ein 
wenig beffer aus als früher. Was Wunder, 
daß der Federhut der Frau Julia langjam 
anfing zu ſchwanken, wenn Brigitte freundlich 
— und daß er ſchließlich vor ihr ſtehen 

lieb. 

Ja, das ganze Ehepaar, das wuchtig über 
die Straße ſtampfte, als wolle es alle Une 
mut endgültig unter das Pflaſter treten, 
machte eines Tages vor Brigitte Herwethe 
halt, erkundigte ſich ausführlich nach dieſem 
und jenem und begleitete die beglückte Frau 
bis zu ihrer Haustür. 

Der Bruder wurde nur ganz beiläufig ers 
wähnt, obgleich er am Tage zuvor bei Hön⸗ 
trops Beſuch gemacht hatte, doch Brigitte 
hüllte das Ehepaar tn eine Flut ſchön ges 
ſprochener Morte ein, und als man ſich vers 
abichiedete, wußte Brigitte, daß fie und ihre 
ganze Familie febr bald eine Einladung in 
das Haus am Miiblenteid) erhalten würde, 
aber fie [prach nicht davon. Gie warim Gegen: 
teil fehr erftaunt, als der Bruder mit diefer 
Nachricht nad Haufe fam. Da allerdings, da 
blieb ihr nichts anderes übrig, als fich ſchnell 
nad) einem feidenen Kleide umzujehn. 

Merfter Herwethe aber arbeitete und ar. 
beitete, und das war notwendig. — — 

Yvonne war in diejer Zeit in einer mert- 
würdigen Stimmung. Gie fonnte nicht von 
Träumen leben. Viele Tage und Stunden 
batten fie ihr über ihr bitterftes Leid hin: 
weggeholfen, dod) nun blidte der Alltag 
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längft wieder durd) alle Rigen, und ſchließ⸗ 
lich fegte er fih breit ihr gegenüber an das 
Pult in Lohmeiers Kontor und ftemmte 
beide Arme auf. Cie wollte ihn nicht, aber 
fie wurde ihn nicht los. Er begleitete fie 
wie ein láftiger Greicrsmann. Ihre Etubens 
tür fonnte fie nod vor ihm verjchließen, 
aber fie wußte, daß er draußen fiand, fid) 
an der Wand herumlümmelte und in dem 
Augenblid aufichnellte und in leidlich guter 
Haltung neben ihr herfdritt, wenn fie zu 
ihrer Familie ins Wohnzimmer ging. Co 
ftanden die Dinge nun einmal. Und da fie 
ein beberztes Viddden war, fab fie ihm 
eines Tages ins Gefidt und fagte: „But, 
ich nehme es mit dir auf, wir wollen eins 
mal ſehn —“ Wohin es führen folte, das 
wußte fie nicht und das war im Grunde ja 
aud) gleichgültig, denn fie konnte niemals 
mehr den einen Weg gehn, der unter die 
duftenden Birfengweige von Ylendal führte. — 

Allmählich fakte fie wirtlid alles leichter 
an, weil es an Bewidht verloren hatte. Das 
cigentlid) Schwere, jhön und fchmerzlich, 
das lag in ihrer Bruft, und alles andere 
freifte bunt um fie ber, wie damals die 
Regenbogenfáden auf der Wanderung von 
Helgerjiens Gafibaus zur Stadt bin. Oft 
dadie fie, fie könne ruhig einmal bincins 
greifen, irgend etwas würde fie wohl in der 
Hand behalten, woraus fih ein Epielzeug 
formen ließe. Bielleicht auch mehr. — 

So tam es denn, daß fie recht munter 
war, als die ganze Familie an einem Gonn: 
tagabend zu dem mit Etudarbeiten reid) 
ausgepugten Haufe am Mühlenteich ging. 
Serwethe träumte verloren vor fidh hin, der 
Unterlebrer war in Haltung und Belichts» 
ausdrud eifige Ablehnung, aber feine Frau 
und Yvonne gingen rechts und linfs vom 
Bruder fameradidyaftlich eingebatt. 

Brigitte blábte fidh. Wie waren dod die 
Verhältnijfe fo viel beffer geworden, feit fie 
beimgetehrt war. Seine Edhyuld drüdte fie 
mehr, im Gegenteil, fie war eine Wohle 
táterin. 

Gie wollten gerade in das Saus eins 
biegen, da hielt ein Wagen, und Frig Hön: 
trop jprang heraus. Man kannte ihn taum, 
er tam felten zur Gtadt bineingefabren. 
Ceine abril lag abjeits, weit hinter dem 
Villenvtertel, an der erften Gtation der 
Kleinbahn. Er reichte jofort dem Bruder 
Löbbert die Hand, und es fah aus, als ob 
ein rotes Zwillingspaar umeinandertróge, 
denn fie trugen die gleichen feften Guchtens 
Hhandidjube, die in den legten Dionaten zu 
jedem eleganten Herrn gehörten. Auch fonjt 
jah er aus wie ein Mann von Welt. Celbft 
der fatale gelbe Mantel fehlte nicht. ` 


Als er aber mit Yvonne fprad), bemertte 
fie, daß er Grübchen hatte, eine Stupsnafe 
und freundliche Augen. Das Diabolijche und 
Blaugepuderte fehlte ihm gänzlid). 

„Bottverdammicdh!” fagte er. „Wenn id) 
gewußt hätte, daß jo ſchöne Damen tommen 
würden, dann hätte id) einige Rofen mit: 
gebrabt. Man fagte mir nur, ich müßte 
heute antreten.“ 


Die Menſchen im Glastaften 


Gie faen alle um einen runden Tijd. 
Mud Poftrat Zumbroods und ihr hoffnungss 
volles Puischen. Man hatte nach Herzens» 
luft und befiem Können gegelfen, jet gab 
es im angrenzenden Wohnzimmer nod) 
Kaffee, einige Torten und Ruden. Yvonne, 
die jehr luftig gewejen war — weshalb, das 
hätte fie nicht zu fagen gewußt — lehnte 
behaglid) in einem Cejjel. Dicht neben ihr 
laß Frig Höntrop, deffen Geſicht jpiegelte. 
Poftrat 3umbroods und Luisden faben das 
nicht gern. Fri erzählte in einem fort: 
von den Riibenfeldern, von feiner Wohnung 
neben der abril, dem Garten, von Aladin 
und Guleifa, den beiden Pferden, vor allem 
aber von den Nübenfeldern, und Yvonne 
hatte ein Gefühl, als läge eine warme Ruh 
neben ihr, die gemddlid) wiedertáute. Gie 
hatte fic) als Rind immer gewünfcht, fic an 
jo eine breite weiche Kuh lehnen zu dürfen 
und wie fie in das viele Grün zu fdaun. 
Tas mußte dod fein wie in Abrahams 
Schoße. 

Die langen und angenehmen Erzählungen, 
auf die ſie kaum zu antworten brauchte, 
verſetzten ſie in einen träumeriſchen Zuſtand. 
Zuerſt fiel es ihr auf, wie unſinnig es war, 
daß dieſe Menſchen immerſort und gleich— 
zeitig redeten. Dann war es ihr angenehm, 
denn es ſchob ſich langſam eine dicke Glas: 
wand zwiſchen ſie und die andern. Sie be— 
wegten ſich wie in einem durchſichtigen, ab⸗ 
geſchloſſenen Raume, ſie hörte ſie nicht mehr. 
Sie ſah nur ihre Gebärden, den Ausdruck 
ihrer Geſichter, und jetzt konnte fie mert: 
würdigerweiſe verſtehn, was die ſtumm ges 
wordenen tief innen ſprachen, ſo ſehr ſie ſich 
auch mühten, recht geſchmeidige Wendungen 
zu machen. 

Ganz vorne ſaß Marie. Sie war wie ein 
Perlhuhn anzuſchaun, ein wenig rundlich, 
ſehr fauber, mit aufmerkſamen Augen um 
ſich blickend, überall ein Körnchen aufleſend. 
Sie gab niemals, ſie pickte nur und gluckſte 
ein wenig. Und wenn ihr Hahn krähte, 
wandte ſie den Kopf nach ihm hin. Sonſt 
ſchnellte er nur eifrig bejahend vor, ſobald 
man das Wort an fie richtete. Ihre ganze 
berzbafte Tattraft fap zu Haufe in den 
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Stuben. Aber herzhaft war fie faum nod). 
Das hatte der Herr Unterlehrer in aller Liebe 
bejchnitten. Und fie hielt freundlich blin: 
zelnd ftill, bis fie nur nod fo ein glattes 
granes Kleid trug und außerordentlich brauch 
bar war. Darauf war fte ftolz. Der Hahn 
tief es jeben Tag recht laut in Haus und 
Hof hinein, es wäre ihre größte Zierde. 

Wie fie fo dajak und nidte und gludfte, 
dabte fie: ‚But, daß id) es nicht vergejjen 
babe, die Erbjen in. Wafer zu ftellen, fie 
würden Jonft morgen ganz gewiß nicht weich, 
diefe Sorte [Hon gar nicht. — Wenn ich den 
grünen Stoff von Mutter färbe, dann wird 
es ein hübjches Sonntagslleid. — Ob Stina 
wohl bin und wieder nad dem Kleinen 
fieht? Wenn er fih bloß, ftrampelt, erfältet 
er ih. — Diejes Vial ift die Wälche ganz 
gelb; Hugenpoths Geife taugt nichts. — Nur 
das eine möchte ich, daß der Schulrat zur 
Revifion fame, ganz unerwartet, dann würde 
er febn, wie alles fteht und was Adolf ges 
bührt. Und gwifdendurd freute fie fich, 
daß fie in Höntrops gutem Rimmer faß und 
alle die delifaten Saben betam, aber es bes 
drüdte fie Dod ein wenig, wenn fie an die 
gutiinftige Einladung dachte. 

Yoonne tam es vor, als fet ihre Schwefter 
viel herzlicher gewejen, wie fie nod am 
Bunten Ramp wohnten, aber gewiß, jest 
hatte fie einen Mann und das Kind. Gie 
nidte nur nod) fo über den Zaun zu ihr bin, 
als wollte fie fagen: ‚Sa, wir waren mal 
ein paar dumme junge Mädels zufammen. 
Sorg’, daß du aud) unter die Haube fommft.‘ 
Da waren ihre Mutter und die Fiſchjule 
ganz andre Frauen. Kleinliche Sorgen kanns 
ten fie nicht. Beide fett, wohllebig und zus 
frieden. An Brigitte war alles gleidjam 
wattiert und ausgepolftert. Julia war prall 
und rot. Gie bewegte den Mund breit und 
nahdrüdlich, fo wie fie es aus der Zeit ges 
wohnt war, in der fie nod) Hinter ben 
vilhlörben und Kübeln ftand. Was fie 
fagte, war gleichgültig, aber ihre Ges 
danten waren fo aufgequollen von Gtolz, 
dab fie feinen Raum mehr in ihrem Körper 
batten. Gie lagerten, für Dvonne ganz 
deutlich fibtbar, um fie herum. ‚Bott, wer 
hätte das gedadht, nun fige ich hier und ihr 
ſchleckt cud) alle Finger danad), daß ich euch 
einlade! Mteinetwegen tónnt ihr zehn. Gtid 
Buder in euern Kaffee tun, mir ift das 
gleih. Die Tortenrefte will ich euch gerne 
einpaden, jorgt bloß, daß euer Auguft meine 
Edith nimmt. Heute nod) — wenn es irgend 
geht — heute nod) muß er fih ertláren.' 
Ihre Augen wurden wie milde Öltropfen, 
wenn fie auf den beiden rubten, die, wie 
elegante Menjchen das zu tun pflegen, ihren 
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Kaffee ftehend tranfen und Litór dazu 
nahmen. 

Übrigens Qitör! Man hatte es ja. Man 
fonnte fid das Doch leiſten. Jodotus mußte 
aufftehn und allen einjchenten. 

auf nicht in meine Glaswand,' hätte 
Yvonne faft gejagt. Aber er blieb jenjeits. 
Er preßte nur fein rundes Geficht Dagegen, 
und da hatte er Ähnlichkeit mit einer Robbe. 
Gein dünner blonder Bart hing ungepflegt 
zu beiden Geiten des Mundes herab, die 
Arme waren im Berhältnts zum Körper 
viel zu furg und der Kopf zu Hein. Ges 
lebrig und freundlich watjchelte er um den 
Tiſch. 

Nun hat er mal ein Faltenhemd an, 
Ihön geftártt, und jest tft ber Weftenaus- 
Schnitt zu groß,‘ dachte feine Frau, aber fie 
hielt fih nicht lange dabei auf, das geftattete 
der Dunfttreis nicht, in dem fie fab. Gte 
jah im ganzen Zimmer umber und hoffte, 
daß aller Augen mit den ihren gingen, denn 
fie hatte dem Bruder zu Ehren etliche Neus 
anſchaffungen gemacht, die zum größten Teil 
auf Paneelbrettern ftanden. Der Bruder 
aber jagte nichts Darüber, denn er hielt fie 
für Regelpreife. Er ſprach mit dem Fiſch⸗ 
mädchen, Das vor ihm ftand wie eine hyp⸗ 
notifierte Forelle. Sie hielt fih nur grade 
nod) im Gleichgewicht. Hätte er die Hand 
geldlojjen, er hätte fie gehabt, aber er mußte 
zuerft eine Heine Angelegenheit regeln, über 
die er niemals fprad. Das fonnte jeden 
Tag in Ordnung fein, und dann war es ja 
früh genug, denn es dürjtete ihn nicht nad) 
ihrer Durdhfichtigfeit. Er fah auf ihren 
fhnappenden Mund, den jchnellen Atem und 
die großen, vortretenden Mugen und dadte 
darüber nad, wie man bier ausbejjern 
lónnte. Das würde nicht leicht fein, obwohl 
es Künftler auf diefem Gebiete gab. 

Diefer ältlihe junge Mann mit den Rote: 
letten war der einzige, der durchaus ficher 
und unbefangen war. Çr ließ nicht in ſich 
bineinfehn, wie gern Dvonne es aud) getan 
hätte. 

rig Höntrop erzählte ihr von der vor: 
jährigen Ernte, und bei diefem unverfángs 
lichen Thema rüdte er Dvonne fo nah, daß 
jeder glauben fonnte, es handle fih um end: 
gültige Dinge. Yvonne, die von Zeit zu Zeit 
eine laue Antwort gab, fühlte plóglid einen 
Stim, und wirtlid war eine Heine Matter 
hinter der Glaswand hervorgefchlüpft, rin» 
gelte fih fteil vor ihr auf und jagte: „Fräu⸗ 
lein Herwethe, Sie feben ganz erhißt aus. 
Wir wollen dod) mal etwas auf den Balton 
gehn — nidt wahr, Herr Höntrop?“ Und 
Poftrats Rutschen fah ihn fo flebend an, daß 
er aufitehn mußte. 
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Yvonne aber blieb figen. Gie beobad) 
tete ihre Mutter, die ein rotbraunes Kleid 
trug, das ihr gar nicht übel ftand. Auf der 
Bruft und an den Ürmeln hingen gelbliche 
Spigen. Ihre Augen waren halb geſchloſſen, 
dod) Hin und wieder leuchtete es aus ihnen 
hervor. Die febr roten Lippen zeichneten 
fih ſcharf in dem hellen Gefichte ab, das 
leicht überpudert war. Der Meifter fah fo 
etwas nicht. Brigitte wollte gefallen. Gie 
hatte gerne und viel von dem guten Wein 
getrunten, Doch nicht zu viel. Wie ein Pfau, 
der immerfort ein Rad fchlägt, fo fab fie 
da, und hatte fie etwas recht Hiibjdes, 
Pointiertes gejagt und den Mund dabei tos 
tett verzogen, dann blißte fie [chlau, Beifall 
beifchend, zu dem Bruder bin, der faft uns 
merflid) lächelte und nidte. Der Meifter 
fah auch das nidt. | 

Yvonne fühlte es, wie er fic abſchloß, 
wie er ganz allein war, auch jekt, während 
er den [món gejchnittenen Kopf mit den 
grauen Koden vorbeugte und höflich an» 
hörte, was Jodokus Höntrop ihm erzählte. 
Ihre Mutter und der einftmals fo bejcheidne 
Seminarijt, Das waren die Herren geworden, 

Adolf Brüter aber und der Poftrat hatten 
fih gefunden. Gie faßen aufrecht, mit bes 
fliffenen Mienen, auf ihren hellen Stühlen. 
O nein, fie hätten feinen Geffel genommen. 
Sie waren Beamte, das fah man an ihren 
angezogenen Ellenbogen und forreften Schul» 
tern, das lag über ihren zugelnöpften Roden 
und blankgewichſten Stiefeln, und jedes ihrer 
abgemefjenen verbindlichen Worte fagte es. 

Die arme PBoftrátin verjuchte vergebens, 
ihres Mannes Aufmerkſamkeit auf den eins 
gig wichtigen Punit zu lenten; Quisden fap 
allein und betam wáfferige Augen, und 
draußen vor dem Tore lag die [chine Fabrif. 
Vier Töchter — mein Gott! Vier Töchter! 
Das ftand fo deutlich auf dem liebenswürdig 
verzogenen Geſicht, daß Yvonne felbft ihre 
Glaswand zerjtörte und den Bann der Fos 
rele brad. Die jchnellte erfchroden zur 
Gette und wollte gerade eine ihrer [Hroffen 
Redensarten binwerfen, da befann fie fid) 
darauf, weshalb diefe Lente hier verfammelt 
waren. — j 

Bon biejem Augenblid an begann ein 
Quirlen und Raufden, denn jet ftand 
Yvonne ja mitten unter ihnen und hörte, 
was man taujendmal hören tann. Und es 
árgerte fie, daß fie in diefem Geplatider 
allein war. Vorhin bet Tilh war fte fo 
munter gewejen. Aber jo war es immer. — 

Auf dem Heimweg ging Brigitte mit dem 
Bruder. Er hatte ihr den Arm gereicht. 

„Nifo lange gebt's nimmer,” fagte Bris 
gitte. 


„Sol id) dir einen Kuh geben?“ Der 
Bruder driidte ihre Hand feft an feine Bruft. 

„Ein Halunke bijt du, ein ganz nieder: 
trädhtiger!” Gie blinterte zu ihm bin. 

¿Uljo du und die Yvonne, oder fagen wir, 
die Yvonne und du — — alles andre! Herr 
du meines Lebens!” 

„Und deine Edith?“ 

„Wird geheiratet. Sdnellftens. Natür- 
lid reifen wir fofort nah London ab. Wie 
id) es ihr andeutete, war die Zuftimmung 
aud jhon da. Das wird den Eltern don 
zur rechten Zeit beigebrabt. Und fonft bin 
ich jet unbeforgt.” 

„Das warft du immer.“ 

„Bott fet Dant!” 

„sc bin es aber nicht. Ich bin zu Tode 
erihroden, als du hereintamft, und td) 
werde nicht eher ruhig, als bis du abreijeit. 
Waren die fremden Leute nicht im Zimmer 
gewejen, der Gtrei wäre dir nie ges 
lungen —“ 

„Was für ein Streih? Ich verftehe did 
nibt. Bin ich etwa nicht dein Bruder?” 

„Ein netter Bruder bift du!” — — — — 

Und nad gar nicht langer Zeit ftellte ſich 
im engften Familienkreiſe heraus, daB Herr 
Auguft Lóbbert, der mit feiner jungen Fran 
in London lebte und viel Geld braudte, 
wirklich fein Bruder war, fondern Emil 
Schulz hiep und aus Rópenid ftammte. 
Aber das Fiſchmädchen hätte fick um nidts 
in der Welt von ihm losgefagt, und wenn 
er ein entlaufener Zuchthäusler gewefen 
wäre und nicht der ausgediente Variete; 
mann, der fic nur den Scherz gemacht hatte, 
feine alte Befannte zu befuchen. 

Jahrelang hatten fie fic ret nab ges 
ftanden; er wollte fie als Meifterin wieders 
fehn. Höchitens zwei, drei Tage. Dann 
blieb er, weil der Spaß ibn judte. 

Und gerade als er abreijen wollte, fam 
Edith Höntrop. — 

Nein, fie trennte fic nicht von ibm! Es 
loftete ja nur eine nochmalige Trauung, und 
Sodofus Höntrop viel Geld. Und das 
vollzog fid) in aller Stille, denn niemand 
mochte diefe Dinge aufdeden. Nur einer 
ſchloß fic in kaltem Hochmut förmlich enger 
gufammen, und das war der ehemalige Ges 
minarift, 


Shlok Elverlith auf der Bunte : 


Es war odergelb, ein wenig ftreng in den 
Formen, einftódig, mit einem ganz niedrigen 
Obergeihoß. Über jedem Fenfter und jeder 
Tür ftand ein ovales Auge, um das ein paar 
feine weiße Reifen liefen. Diefe Augen was 
ren wie eine Reihe dunkler Wächter. Das 
belle Untergefhoß hatte feine weißen Laden 
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zugezogen und fchlief. Es fchlief ganz ruhig 
wie eine ſchöne und forglofe Prinzejlin, die 
von einem immer wachen vieläugigen Tier 
befhüst wird. Die Bäume, fommergrún 
und breit, liebloften fein Dach mit ihren 
warmen, weihen Armen. Giitige Bäume, 
wie Mütter. Ganze VBogelfamilien erfüllten 
fie mit ihrem Lieblingsgezwiticher. Hier 
und da flog ein feliger teiner Burfde hod 
aus ihnen empor, (hwang fih über das 
Dad und verlor fid in den tiefen Gründen 
des Gartens. Die Rajenfladen hinter dem 
Schlößchen waren wohlgepflegt, das Buſch⸗ 
wert befchnitten. Und alles grün, brennend 
grün. Aber je weiter man in den Park 
hinein fam, um fo wilder und vermorrener 
wurde er. 

Des Morgens lag der Tau wie Queds 
filber in den Milliarden von Blättern, und 
ein filbernes Zittern lief über die Rajens 
flächen, doch es öffnete fith ihm teine ftolze 
und fiige Blume, denn das Schhlößchen El: 
verlith lag ganz im Grünen, im flammens 
den, [chweren Grün. Elverlith auf der Bunte! 
Ringsum war alles mit Blüten beftreut. O 
fo bunt! Auf Miejen, Feldern und Heden. 
Banze Wogen von rotem Klee, breite Tafeln 
gelber und blauer Lupinen, Mohn im reifen 
forn, Mtalven, Winden, Jatobstraut und 
das ganze fleine Gefindel. 

*Das war die Bunte, die weite, wiirzige, 
fonnenwarme Bunte, die das grüne, raus 
ſchende, jchlafende Elverlith umgab. 

Der Weg nad ElverlitH war gar nicht 
einmal fo weit, Doch die Leute aus der Stadt 
batten nichts mit dem gelben Heinen Schloſſe 
zu, tun. Es hatte fih abgefondert, da 
liep man es eben liegen. Doch zwilchen 
dem Tor und dem Schlößchen wanderte feit 
einigen Tagen ein duntelbáutiger junger 
Mann mit fchwarzen tiefen Augen, die ein 
wenig ſchräg im Sopfe faken, was den 
fremdländiichen Eindrud nod) erhöhte. Auch 
die Augenbrauen bogen fih an den Eden 
hinauf. Die Backenknochen waren vielleicht 
‚ein wenig ftar? und der Mund zu groß und 
gu üppig, dod das magere, tuge Beficht 
hatte etwas duntel Blühendes, Veftridendes, 
Hände und Füße waren fhmal, der Körper 
ihlan? und gejdmeidig. 

Der duntelhautige Mann, dem das Haar 
ein wenig unordentlid) in die Stirne bing, 
ging nadpdenflid), mit weihen Gehritten, 
durch die Buchenallee, vom Tor bis zum 
Schloß und zurüd, immer wieder. In der 
Mitte des Weges mußte er einen Bogen 
maden, denn bier war ein fladhes Baffin 
von verwittertem Sanditein, in deffen Grund 
braunid)warzes Waller ftand. Die Statue 
eines Jinglings fab in das Wafer hinein, 


tiefgrau war fie, hier und da mit grünem 
Flechtwerk überjponnen. Der Jiingling hielt 
den Kopf gejentt und lächelte ein wenig. 
Die linte Hand ftüßte er auf feine Hüfte, 
die rechte hing hinab. Es war ein rätjel» 
volles, feines Ladeln. ‚Zerbrecht euch nicht 


- die Köpfe‘, fagte es, ‚hier ftehe ich, ein Jüng⸗ 


ling, ſchön, undurdjfichtig, es gibt nicht mets 
nesgleichen. Öffnet mir die Bruft, wenn ihr 
in mich bineinfeyn wollt. Uber ihr wagt 
es nicht, wagt nicht, mich zu zerftören, denn 
td) bin fchön und jung. . 

Und in Dielen beiden Worten lag der 
ewige Zauber. 

Der junge Mann im Garten fah jedes» 
mal zu ibm bin, wenn er vorüberging. 
Schließlich mochte er feine Bedanten beendet 
oder in dem vielen Griin verloren haben, 
denn feine Schritte wurden fbneller. Er 
ging in das Haus hinein, feste ſich auf 
einen Geffel, nahm ein Gtizzenbud), das 
auf dem Fußboden lag, und zeichnete, 
ohne aufzufehn. Irgendetwas mußte ihn 
tief beihäftigen. Eine Borftellung, die 
er lange mit fih herumtrug, wollte lebendig 
werden. Es wuchs ihm aus dem Herzen, 
geftaltete fih. Ein geipannter, gejammelter 
Ausdrud trat in fein Geſicht, Willenskraft 
und leidenjchaftliche Hingabe. — 

Wahrenddeffen hatte Yvonne leife has 
Tor geöffnet. Gie hatte es niemals anges 
lehnt gejehn. Langſam fritt fie unter den 
Bäumen dahin bis zum Brunnen. Hier 
blieb fie Rehn und betrachtete den Jungs 
ling. Und mit einem Male überftrömte es 
fie heiß, Tränen traten in ihre Augen. „Was 
habt ihr aus mir gemacht?” fagte fie. Gie 
jagte es mehrere Male, zulegt flüjterte fie 
es ganz leije. „Ihr alle feid meine Wider: 
ſacher.“ 

Sie ſah um ſich, als ob das Grün, das 
ſtill und weich in der Sommerluft ſtand, 
die Wolken über dem gelben Haus, flockig 
und leicht wie ziehende Schleier, das Liebes⸗ 


gezwitſcher der vielen Vögel — als ob all 


das, dieſer ganze blühende Sommer, neu 
wären, ein unerhörtes Wunder, an dieſem 
goldenen Tage aus der Hand Gottes her⸗ 
vorgegangen. Es war ihr, als dürfte ſie 
ſich von neuem in eine Heimat hineinſchmie⸗ 
gen, die ſie verloren hatte. Ganz lind und 
weich. Sie ſetzte ſich ins Gras, ſchlang die 
Arme um einen Vaum und weinte, bis ſie 
wieder jung und glücklich war. 

Mie hatte es nur geſchehen fonnen? Mar 
fie fo tief in den Alltag bineingeftiegen ? 
aft zwei Jahre lang hatte er um fie ges 
freit, und jest war fie feine Braut. Die 
Braut des Frig Höntrop, der ausführlich 
von all den Vorzúgen fprad, die feine junge 
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Frau burd tbn genießen würde, der einen 
Heinen Rofofobau, ganz bligblant, febr über: 
laden, in das Billenviertel ftellte, als ob 
man damit das Blüd, ein leichbeſchwingtes 
Glid, für immer fefthalten könnte. 

„O nein — nein! Was habt ihr aus 


mir gemacht? Ihr alle feid meine Wider. 


fader.“ Und fie zog den Ring vom Finger, 
legte ihn auf die Handfldde und fab ihn 
lange an. „Fremd — fremd,“ fliifterte fie. 
Alles wich zurüd, die öden Zufammentünfte, 
die bohrenden, Heinen und lüjternen Inter» 
effen, die flache Luftigleit, Das fette Ges 
nieBen — niemals mehr flog ein Saud mit 
taufend bunten Strömungen darin zu ihr 
hinüber wie damals, als fie nod) am Ramp 
"wohnten und über den Fluß hinweg in die 
Weite fahen, als die Bären auf ihren 
Stummeln bodten und ber Kondor und 
das Üffchen fie mit Spriggebadenem fits 
terten, 

Sie labte und umtlammerte den Stamm 
ganz feft. Der Bnmnafiaft, der Ablide — — 
Tanzen am Strom! Hans — Hans! Wes 
Enge zerriß. „Ich dante dir, mein Hans!“ 
Sie jah auf den rätjelvoll ladelnden Bling: 
ling. „Sa, ich dante dir,“ fagte fie nod: 
mals ganz laut. Gie ftand auf, ging bis 
diht an den Rand des Baffins und verfant 
in den Anblid des Schönen. 

‚Du lachelft, ja du lächelft über mich. Ich 
weiß, was du fagit: Das Leben ift ja dein. 
Vergiß mich nicht, aber fet meine alte Yvonne. 
Lab deine Gedanten wieder hod mit den 
Vogeln in den Himmel bineinfliegen.* Go 
dachte fie und fie ging langjam um das 
Baſſin und fah auf den Jingling, der jira 
vor fid) binblicte, leicht und fein. 

„D Gott, daß ich mich nur wieder habe!” 
fagte fie, und diefjes Mal hörten es nicht 
nur die Bäume, wie fie laut in den Garten 
hineinſprach. 

Der dunkelhäutige junge Mann kam aus 
dem Schößchen Elverlith. Er ſah zornig 
aus und fuhr durch ſein Haar. Yvonne 
aber wandte ihm ihr glückſeliges Geſicht zu. 

„SH dachte, ich wäre allein,“ fagte der 
Maler nod halb grollend. 

„Das Dachte ich aud!“ | 

„So — und dann [preden Gie laut von 
fic) felbft?“ Er fam näher und lächelte, 
denn er fab, wie fhón Yvonne war. | 

„Denten Sie! — Ich glaube, das habe ich 
feit drei Jahren zum erften Viale getan. Ich 
war námlid verfteinert,” und fie fab mit 
einem glänzenden, dankbaren Blid zu der 
Sünglingsitatue bin. „Das können Gie fih 
wohl nit vorſtellen?“ Gie wandte fih leb: 
baft zu dem jungen Manne hin. Das 
Dunfelgliibende in ihm war wie der Atem 


des Gommertags unter einem [dweren 
Laubdad. 

„Do, id) tann es mir vorjtellen,” fagte 
er langjam, mit ruhigen Augen vor fic bine 
ſchauend. 

‚Er kann mit mir fühlen,‘ dachte Yvonne 
in freudiger Bewegung. Das alles war ges 
heimen 3aubers voll. 

„sh will es Ihnen fagen, das Leid und 
der Alltag —“ 

vaya, erft tommt das Leid, und wenn wir 
den Kopf heben —“ 

„Und träumen —* 

„Ja, und träumen, weil es Doch gar nicht 
wahr fein fann —“ 

„Und uns ganz einhüllen möchten.” 

„Dan ift dod) jung und will dem Trofts 
lojen nicht ins Geficht Hineinfehn. Es 
wäre gut, wenn dann die Rube tame und 
Schönheit. Aber der Alltag nimmt uns in 
feine groben Hände und best uns.“ 

„Ja, und wenn er uns nur gute Futter 
pláge frei gibt, dann meint alle Welt, nun 
wäre es aber prächtig!“ 

„eo ijt es. Cine ganze Fettweide gibt 
er,“ fagte Yvonne. „Sehn Gie mal ber, 
da bab’ ich fie!” und fie hielt ihm die Hand 
mit dem glatten Ring hin. 

„Sind Gie glücklich!“ rief der junge Mann 
lachend. 

„Ja, ich bin glüdlich, aber erft feit einer 
Stunde,“ fagte Yvonne ganz leiſe. „Ich 
weiß nicht, wie es fam. Das Tor war 
nur angelehnt, die Gtille, das Grün — 
th weiß cs nit —“ Ihre Augen wurden 
feucht. 

Gie gingen eine ganze Weile im Part 
ſpazieren. 

„Und den Ring, den wollen Sie zurück⸗ 
geben?“ 

„Damit ift nod nichts getan.” 

„Bewiß, ich verjtehe — die Menjchen, die 
ganze Stadt.” 

— kann auch nicht wieder in das Büro 
gehn.“ 

„In was für ein Büro?“ Er ſah das 
Mädchen lächelnd an. 

„Bis zu meiner Verlobung arbeitete ich 
in einem Büro am Bült.“ 

„Was? Gie? Mein, das geht nicht, es 
gibt andre Saben.” Geine Gedanfen irrten 
ab. „Bült — Bült, fagten Sie? Ift das 
die trumme alte Gaffe mit den vier mages 
ren Bäumen F“ 

„Hinter diefen Bäumen arbeitete id.” 

„Nein, das ift nicht möglich,“ fagte er febr 
entidieden. „Wir wollen das einmal bes 
raten, ganz kameradſchaftlich. Sit Ihnen 
das recht? Übrigens —“ er zögerte und 
jab fie eine ganze Weile an — „ich habe 
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Gte ſchon gefehen, aber ich war fo in meine 
Arbeit vertieft.” 

„Was arbeiteten Sie denn? Wohnen Gie 
bier in der Stadt?“ 

„So lange, wie td) mag. Es gefällt mir 
bier. Ich bin Maler.” 

„Dann babe auh id) Sie [don gefebn. 
Gie ftanden an der Burg, hielten Ihr Bud) 
auf dem linten Arm und zeichneten. Ges 
rade unter der Laterne ftanden Gie.” 

„Sa, gewiß, fo ift es. Und Sie gingen 
mit einer, fagen wir einmal febr ftattlichen, 
Frau vorüber.“ 

„Meiner Schwiegermutter.” Beide lad: 
ten. „Ach Gott, wir wollen gar niht da: 
von reden,” fagte Yvonne und ging leicht: 
füßig in einen halbzugewadjenen Weg. Gte 
fchlenterte mit den Armen, wie fie es als 
ganz junges Mädel getan hatte, und jummte 
vor fid) bin. Der Maler jah ihr nad. 

Als Yvonne eine Strede gegangen war 
und das Bebüfch immer dichter wurde, drehte 
fie fih um, breitete die Arme aus, um die 
Zweige von fid fortzubalten, und rief: „Rome 
men Sie, tommen Sie dod)!” Die Gonne fiel 
auf ihr belles Kleid. Cs ging ein Leuchten 
von ihr aus. Das Grün war wie vergoldet. 

„O ja — ich tomme,” fagte der Maler, 
und das Duntelgliihende brad) aud) aus feis 
ner Stimme. Es erreidjte fie. Es war fo 
wonnevoll, dak fie ftehen blieb und wartete. 

„Wie ift es bier till,” fagte Yvonne, und 
nun fpraden fie nur nod ganz gedämpft. 
Mom ganzen Leben fpraden fie, von allem, 
wohin die Gedanken nur fliegen wollten, 
bis bod) in den blauen Himmel hinauf. Gie 
gingen dicht nebeneinander her und wußten 
es faum. Gie waren jung. Das flutete 
von einem zum andern, es war der gleiche 
Rhythmus. 

Und wie die Zeit verrann, hatte es fid 
bei dem Maler zu einem heißen Tempo ges 
ftetgert, denn Yvonne, die mit jedem Herz» 
ſchlag graues, zähes Geſpinſt zerriB, war 
herrlich anzujehn. Gie bliibte. 

Als die Sonne fid neigte, traten fie auf 
die bunten Felder hinaus. Da war ein ins 


niges Jubeln und Schwelgen, und in der ' 


Mitte lag das grüne, grüne Elverlith mit 
feiner gelben Faffjade und dem Gaal, der 
wie ein feines Ládeln war. 


Sornblumenblau 

„Es ift nicht nötig, Yvonne, du haft mir 
Ibon fo viele Päckchen mit deinen hübſchen 
lieben Gaden bergebradt, aber ein Kleid, 
das ijt nicht nötig. Du wirft in Paris ganz 
andre Kleider tragen.“ Gie faßen in dem 
belen Gaal zu Elverlitg. Der Maler hielt 
Moonne umfaht. 
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„Was für Kleider werde id) tragen?” 
Doonnes Augen waren groß und träume: 
riſch. 

‚Leichte, duftige, mit zarten Spitzen.“ 

„Und nun fag’ mir nod einmal, wo th 
wohnen werde —” 

won der Rue de la Baild, ganz nahe am 


-Sardin de Luxembourg. Gag’ es dir nur 


einmal ganz leife vor, wie entzüdend das 
lautet: Rue de la Baite.“ 

„Rue de la Gaité,” fagte Yvonne, Ichnte 
den Kopf zuräd und [blog die Augen. „Daß 
es fo etwas gibt! Es ijt wundervoll! Hier 
heißt alles nad Gerbern und Fifden und 
Korn.“ 

„Mit der Freude, mit der ganz hellen, 
leichten Ssröhlichleit wollen die Menſchen 
nichts zu tun haben. Und was gibt es wohl 
Schöneres auf der Welt!” 

„Wir wollen fróblid) fein, mein Malerss 
mann!“ Gie lehnte ihre Wange an bie 
feine. „Erzähl mir nod mehr.“ 

„Bon deiner Wohnung?” 

„Ja, von der Wohnung.” 

„Ein pradtvolles Zimmer, groß und luf: 
tig, mit einem Yltoven. Darin ftebt dein 
breites, tiefes Bett. Cs wird dir gefallen, 
meine füße Yvonne. Dent nur, vor dem 
Alkoven find blaBrote Vorhänge mit langen 
webenden Franfen. Morgens dringt das 
Licht Hindurdh, dann liegft du wie im Scheine 
der aufgehenden Eonne — in der Morgens 
rote. Und wenn du den Borhang zur Ceite 
¿tebjt, blid[t du in ein Zimmer, das in dies 
fem Schlößchen liegen könnte. Köjtliche alte 
Empiremöbel jtehen darin und ein großer, 
tiefer Spiegel, der das Allerſchönſte widers 
gibt: meine Yvonne.” 

„Sch möchte nur willen, wer dich gelehrt 
bat, über alles fo leicht und fein zu ſprechen.“ 

„Das lehrt fein Menſch, es fommt von 
felbft. Sch lebe ja vom Schönen und mit 
dem Schönen, und jet werde ich mit dir 
leben.” Er jah in ihre Mugen. „Den? nicht 
jo viel nad, damit madt man alles bart 
und tar und werftaglid. Wandle in einer 
blauen Molle.” 

„Aber id) muß dod) daran denten, daß 
id) ganz arm, ganz in deine Hand gegeben 
in die Welt hinausziehe.” 

„Wenn du mid) liebteft, wie ich dich liebe, 
dann dächteſt du nicht daran,” fagte der 
Maler, fie fefter an fih ziehend, „aber td) 
weiß es ja, du liebft den Siingling aus 
Stein, der im Garten ftebt.“ Das fügte er 
leije und nachdenklich hinzu. 

„Wie du redeftl Sieh, nun müßte id 
Did fragen, ob id) das erfte Mädchen bin, 
das du geliebt haft, und du müßtelt nein 
fagen.” 
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„Aber nichts in mir brennt weiter —“ 

„Wilft du die Sonne verbangen ?” 

„Nein — nein.” Er tüpte fie. — — — 

Um andern Tage fuhr Frig Höntrops 
Wagen zweimal gur Stadt und holte die 
Gajte. Gein blantes neues Haus trug eine 
große Iuftige Krone mit bunten Bändern. 
Man wollte das Richtfeft feiern. Auf der 
Terrafje ftand ein langer Tijd mit drei 
großen Blumenfträußen, und zwifchen den 
Sträußen waren die Schüffeln aufgebaut. 
Das Fiſchmädchen und ihr Mann, den ein 
jeder bierzulande Herr Lóbbert nannte, 
gingen mit fritifden Bliden um den Tif 
herum. Gie waren zum erften Male gum Be: 
luh gefommen und fanden an allem etwas 
auszujeßen, denn fie waren der Meinung, 
daß man hier allzu üppig lebte, während 
fie fi) in England doch eigentlid recht eng 
gufammengiehen müßten. Der ‚Bruder‘ fah 
„verjüngt und auffallend elegant aus, feiner 
Frau waren üppige, blonde Haare gewadfen, 
ihre Haut war rolig, dod ihre Augen faben 
nod) ebenfo glafig, ftier und recht mi: 
billigend auf ihre Umgebung wie früher. 
Das Kinn verfhwand anjdeinend in einer 
ederboa. 

„Da haft du thr nun einen reichen Mann 
verſchafft,“ fagte fie, „und das alberne Ding 
fpreizt fih und fiebt über uns hinweg, als 
ob wir Luft wären. Das hätte niht pal: 
fieren fonnen, wenn id) bier gewefen wäre. 
Sie hätte ihn nie befommen. Und unfer 
Frig — ich kenne dod unfern Frig — wenn 
man dem mal ein ganz entichiednes Nein 
bingejest hätte, dann wäre er der Gace 
weiter nicht nachgegangen. Aber immer fo 
halb und halb. Die Tochter jagt Nein, und 
die Mutter jagt Ja, und die Schweiter jagt 
Vielleicht und die Tochter zudt mal mit den 
Schultern, und der Vater nidt — und das 
tann bei dem alten Herwethe alles heißen. 
Und fchließlich findet fic) die [Hóne Yvonne 
bereit! — Hat uns etwa jemand einen Ros 
totobau gefdenti ?* 

„Nein.“ 

- „Hat man an mir etwa —— Tag ber: 
umgejchmeichelt?“ 

Der Bruder lächelte. Er dachte an die 
ftürmifchen Wendungen, mit denen fie das 
mals um ihn berumjchnellte. „Dod, meine 
Liebe, ich habe dich umfchmeidhelt,” fagte er. 

„Du haft mid) umfchmeichelt — du!” und 
fie war fofort neben ihm und umrantte ihn 
förmlih, denn ihre große Schlankheit war 
geblieben. 

Frau Höntrop, die im Haufe einiges nad)» 
gejehn Hatte, tam heraus und fah fich ihre 
glüdliche Tochter an, im ftillen darüber nad)» 
dentend, wie hoy der Bruder diefe Muse 


brüche wohl buden würde. Im ganzen aber 
tonnte man nichts gegen ihn einwenden, 
denn er war nicht nur höflich, fondern aud 
febr unterhaltend. Er hatte am Mittag 
wieder aus feinem Trappers und Cowboy: 
leben erzählt und tat fth gar teine Gewalt 
an, denn die Eistropfen aus den ganz und 
gar durdfidtigen Augen des Seminariften 
fielen nicht in fein Phantafiegewoge. 

Adolf Brüter beteiligte fih an den Fami⸗ 
lienzujammentünften nur dann, wenn er fid) 
gar niht ausichließen konnte. Er und der 
Poftrat, der ohne Frau und Tochter ganz 
abnungslos mit der Familie Höntrop wets 
terverfebrte, faßen fic ftundenlang in ihren 
fonigstreuen, ſchwarzen Nöden gegenüber, 
beiprachen die Angelegenheiten von Schule, 
Kirche, Gemeinde und Staat und gingen in 
fo gehobener, man könnte jagen, geläuterter 
Stimmung auseinander, wie das nad) den 
außerordentlih fchweren Mahlzeiten der 
Frau Julia nod möglid) war. 

Heute hatte er feinen Vorwand gefunden, 
fic) fernzuhalten, und fo war er denn der 
erfte, Der aus dem Wagen ftieg und Yvonne 
feine Hand reichte. Gie fprang auf den 
Weg, ging in den fablen, jungen Garten 
hinein und warf einen abwejenden, lächeln« 
den Blid zu der mit Blumen umwunbdenen 
Krone hin, die am Giebel bing. 

Yvonne trug ein fornblumenblanes Kleid, 
das weit ausgefchnitten und mit einem eine 
fachen hellen Kragen verziert war. Um den 
Hals hatte fie ein ſchwarzes Samtband ges 
[hlungen, an dem ein altmodifches, gelb- 
lides Elfenbeinmedaillon bing. Ihre kräf- 
tigen Hände, die wohlgeformt und weiß 
waren, trugen einen Schal und den Hut. 
Das lodige Haar hing ihr um Schläfen und 
Ohren. Dicht Hinter ihr ſchritt Frig Hön⸗ 
trop, der feiner Sd wiegermutter den Arm 
gereicht hatte. Brigitte ging voll Grandezza 
über den Rajenplab, und jchon von weiten 
lamen ihre gequollenen Phraſen den Mits 
gliedern der fo hodverehrten amilie ente 
gegen. Gie ftrómte wieder einen fchweren, 
füßlichen Gerud aus. 

Herwethe beadtete es gar nicht mehr. 
Er war mit feiner Todter Maric gu Fup 
gegangen. Gie famen gerade an, als der 
Kutjcher wendete. Co ftanden die beiden 
im Staub, und Yvonne fab fic eine Weile 
mitleidig an. 

Shr Berlobter nahm ihre Hand und führte 
fie in Das Haus hinein. „Die Arbcitsleute 
feiern in der Chente,” fagte er, „wir find 
ganz allein, ich zeige dir alle Zimmer.” Und 
er ging mit dem Stillen Mädchen umber und 
fand des Rühmens tein Ende. 

‚Heiraten wird er mid) nicht, mein Malers. 
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mann,‘ dabte Yvonne, und ihr fiel ein, 
wie fie damals, als fie vom Bunten Ramp 
fortzogen, zu den Damen Biller gegangen 
war, und wie der Kondor ihr den halb» 
fertigen Kranz aufgefeßt hatte. „Die beis 
ratet nie,” hatten die Elevinnen gerufen, 
und die Schielende hatte fie durch ihre dide 
Brille entjet angefuntelt. 

‚Vielleicht heirate ich wirklich nie,‘ Dachte 


Yoonne, und ihr war wehmütig und doh ` 


auch leicht zu Sinn. — — 

- Bater Höntrop, der an diefem Abend 
wieder volllommen zufammengejeht und febr 
behindert war, legte zu fpáter Stunde Bor: 
bemd und NRöllden auf einen Nebentijch, 
denn er mifdte an einer Bowle, die nod) 
niemals ihresgleichen Hatte. Selbſt Adolf 
Griiter verzog fein breit gebfigeltes Tugend» 
gefiht in etliche Ladfalten, und er wurde 
erft wieder fteif, als Brigitte fröhlich mit 
beiden Fäuften auf den Tilh trommelte und 
mit ihrer verbrauchten Stimme fang: ` 

„D du lteber Auguftin, Göld > bin, 's Menig 

| is bin, 
D du lieber Auguftin, alles ift e 
Molt [hon vom Göld nix fagn, 


Hatt i nur ’s Menſch beim Aragıı! 
O du lieber Auguftin, alles tft bin.” 


Uber er hatte es nicht nötig, zu erfrieren, 
denn faft alle ftimmten begeiftert ein. 

Yvonne fah an ihnen vorüber. — — 

Spät in der Naht — Herwethes waren 
feit einer Stunde zu Bett — öffnete fie ihre 
Tür. Gte ſchlich über die Treppe und ging 
in die Mertitátte hinein. Hier war fajt alles 
wie damals, als fie nod) im Bunten Ramp 
wohnten. Gie fegte fich in den alten Rohrs 
jeffel und fah auf ihres Baters Plak. Der 
alte Kopf mit den weißen Loden neigte fih 
tief über die Arbeit, aber die Augen hoben 
RA niemals mehr mit einem giitig: frohen 
Blid gu ihr auf. Immer nur Trübfinn, 
immer nur graue Ergebenbeit. 

Yvonne Ichnte fih zurüd und ließ ihr 
Leben nochmals an fic vorüberziehn. „Nur 
nicht eben, nicht guriidjehn, alles mit leid 
ten Fingern anfaffen,” hatte der merfwiirs 
dige alte Mann gejagt. Sie hatte ihn nie 
wieder gejehn. 

Und dod) war fie traurig. 

Aber morgen vor all die verftändnisldfen 
Geſichter hintreten und fagen, daß fie fret 
fein wollte — — und dann wieder zum Büro 
gehn, binter den vier mageren Bäumen 
igen — nein, das war nicht móglid. 

Da hoben die Uhren an zu flagen. Ping, 
ping, päng, pang, ganz fchnell — und dann 
tief und langjam: tong, tong, tong. Yvonne 
erhob fih. Es war ihr, als hätten lebende 
Geſchöpfe zu ihr gelproden, hätten fte ges 
rufen, gewarnt. Gie zog ihren Mantel ¿us 


jammen — das fornblumenblaue Kleid fab 
daraus hervor — , hier fonnte fie nicht 
länger bleiben... Drei Uhr. Gte wollte 
gehn. Alles im Hauje war ftill. In der 
Tür wartete Yvonne und laufchte. Kein 
Mort, nicht. das Heinfte Geräufch, das fie 
gehalten, das fie guriidgerufen hätte .. 

Der Mühlenbrint war wie mit einem 
weißlichen Licht ausgegoffen. Das hatte 
etwas Rrantes, Fremdes, vor dem fie ers 
fchauerte. Wäre es nur dunkel gewejen. 
Der Mond zeigte ihr jedes Haus, jede Tür, 
gtaufam, hohnvol. Wieder blieb fie ſtehn. 
Ein legter Blid. Hier hatte auh Hans gee 
ftanden, an der Biegung der Straße, und 
gum legten Male mit der Müge gewintt, an 
der ein teiner Birlenzweig aus dem Walde 
von Plendal ftedte. 

Gie baftete weiter. Nein, nicht denten. 
‚Alles vergeht, es dauert nur eine furze 
Weile, dann wiegt es leicht.‘ An der Ede - 
der Straße fam der Maler auf fie zu. Gie 
hatte ihn nicht erwartet. Go früh nicht. Er 
ftredite beide Hände nad ihr aus und 308 
lie an feine Bruſt. 

„Nicht weinen, nicht weinen, meine füße 
Yvonne,” fagte er immer wieder, ſtreichelte 
ihre Locken, küßte ſie und erzählte ihr wie 
einem Kinde das Märchen der ſchönen Stadt, 
umkränzt von ewiger Heiterkeit. Dann band 
er ihren Hut mit einem dunklen Schleier 
feſt und ſchlang ihn zweimal um ihr Geſicht. 

„So, jetzt führe ich dich. Sieh nicht rechts 
und ſieh nicht links. Das ſind alles Wolken, 
dunkle Wolken, über die hinweg du in dein 
Reich kommſt. Du hatteſt damals recht, das 
hier, dieſe Menſchen, ſie konnten nur deine 
Widerſacher ſein. In dir lebt das Frohe, 
das hier höchſtens einmal im Frühling über 
das Land fliegt; in die Gaſſen und Häuſer 
kommt es nicht hinein.“ 

„Aber mein Vater?“ 

„Er ift ein Träumer, liebe Yvonne, und 
ein armer, verbraudjter Menſch. Sol die 
Sugend denn wirklich den Kopf nicht heben, 
weil das Alter ihn fentt? Nein, uns, uns 
gehört das Leben, den Jungen! Niemals 
wáreves hierher gu dir gelommen. Du mußt 
thm entgegengebn.” 

„Wie du nur reden fannft —“ 

„Ja, ih Tann reden! Bieles könnte ich 
dir jagen, denn ich bin ganz und gar erfüllt 
davon, daß wir Jungen, Froben die [Hónen 
turzen Jahre wie eine Liebfte an uns reißen 
miiffen. Wie eine heiß Geliebte, Yvonne.” 
Und er neigte fic) zu ihr Hin und tüpte fie 
durch ihre Schleier. 

Da fühlte fie wieder, wie das Dunfele 
gliibende in ihm fie aufhob, forttrug — in 
feinen Armen — — da rubte fie. 


176 RSS22S3S<SSS5%3 Clara Ragla: RBRBSRSSSSCSCOOQOCCXCOGOSASwSSSGSS 


„Laß uns gehn,” flüfterte fie, „ich will 
fort. Ich will es nicht mehr fehn. Es hängt 
fh an mid. Nimm mich mit.“ Und fie 
drängte fid) diht an ihn. — — 

Und dann, vom fahrenden 3uge'aus, fab 
fie nod) einmal den Strom, flad) und weit 
wie gefdmolzenes Eijen mit feinen breiten 
Wellen, die tief aus dem Grunde zu tomes 
men fdienen. Um den Turm der Lieb» 
frauenlirche ftanden bleiche Sterne, dünn 
verftreut, und unten, einer Herde eng zus 
fammengerüdter fchlafender Tiere gleich, 
lagen die vielen Häufer, die ſchweren, mafe 
figen der reichen Kaufleute, die bürgerlich 
foliden mit den weitausladenden Gandfteins 
treppen und den Meffinglugeln an den ſchwar⸗ 
zen Gelándern, die engbrüftigen in den als 
ten Baffen und die vielen niedrigen Filcher: 


bäufer am Strom — und dort im Billen- 


viertel ftand auch wohl der boble weiße 
Rolotóban. 

Gie lehnte fic) in ihres Freundes Arme. 
„Jetzt bin ich wirklich dein,” fagte fie und 
‚wandte der Stadt den Rüden zu. 

Er nahm ihr forgfam den Mantel ab 
und holte eine feine jeidene Hülle für fie her» 
vor. „Ad, fornblumenblau, wie ſchön das 
ift,“ fagte er, fic mit entzüdten Augen bes 
trachtend. 


„Ih liebe Gie auf meine Art” 

Alles zog an dem Fenfter vorüber: die 
flahen Städte mit den hellen Häufern und 
geihwungenen Rirdendddern, die Türme, 
die in das feine Gewölk hineinzeigten, die 
SHerrenbáujer, abgejondert, mit den [piegeln- 
den Echeiben und roten Hauben, die Ween 
und das Löftliche bufchige Laubwert. 

Und dann tam cine große Provinzitadt, 


langte weit und gemddlid) wie mit auss 


rubendDer Bebärde in die vielen blühenden 
Garten hinein, die gar nicht nützlich aus: 
jaben, nur fhón und traumerifd. Die Haus 
ferreihen lagen in einem goldenen Beflim« 
mer, wuchlen immer dichter zufammen und 
umftanden feft und frohgemut wie eine Schar 
blonder Kinder eine herrliche Kathedrale 
mit milden und Dod üppigen Formen. Stuns 
denlang glitt alles wie unter einem wogen» 
den BZauberichleier vorüber. Was ſchwer 
fein mochte, fam nicht in das Fenfter hinein, 
an dem Hoonne jap. 

Seder Plak in dem Abteil war befeßt. 
Da war eine alte Dame, die fih Durch nichts 
ftören ließ. Gie hielt eine SHäfelarbeit in 
den Händen, die immerfort bin und ber 
tangte. Wenn man die Augen ein wenig 
ſchloß, jab das aufgerollte Ende ihrer Ars 
beit wie ein luftig umberjpringendes Mäuss 
den aus, das fih nicht einfangen ließ. Neben 


dem Maler faB ein ftämmiger geiftlicher 
Herr, der meiftens mit einem fchmatenden, 
langjamen Geflüfter in feinem Brevier betete. 
Wm Fenfter, Doonne gegenüber, lehnte eine - 
búbide Frau. Sie fah wie ein verblaßtes 
Bild aus. Sie war nicht mehr jung, hatte 
eine matte, weißliche Haut und große, uns 
zufriedene Augen. Ihr Mann bemühte fid 
unabläffig um fie, was ihr offenbar lajtig 
war. Dennod fchien fie es nicht entbehren 
zu tónnen. Wandte er fih eine Weile von 
ihr ab, dann wurde ihre Miene jehr hoheits- 
voll und getrántt, und wenn er nicht wußte, 
was fie eigentlid) von ihm verlangte, dann 
jagte fie es ihm recht undeutlih, im Tone 
verzogener Rinder. 

Der Maler war in den Gang Hinaus- 
getreten und raudjte. Yvonne Hatte ein 
großes Kiffen im Rüden und cine Ban? 
unter den Füßen. Gie mochte nicht gerne 
umbergebn. Es war ihre erfte Reife, fie 
fonnte fid) faum von den Bildern trennen, 
die unaufhörlich an ihr vorüberjchwebten ... 

Ihre Lider wurden [djwer. Ihre inneren 
Vorftelungen und das, was fie erblidte, 
verwilchten ih. Raum wußte fie nod, was 
Traum, was Wirklichkeit war. 

Da hörte fie eine befannte Stimme, 

„Guten Tag, mein gnädiges Fräulein,” 
fagte der Mann aus der Burg. Die Kappe 
jap ihm tief in der Gtirne, die Pelerine 
bing in dichten Falten um ben fnodigen, 
mageren Körper. Die Hände ftedten im 
allerfeinjten Leder, die Lackſchuhe fpiegelten. 
Er ſchritt über die Füße der andern bin: 
weg, niemand rührte fih. „Sie geftatten 
dod), dab ich mid etwas zu Ihnen fege? — 
Go ilt’s ret — immer nur weiter, immer 
fröhlich !* 

„Gang von Herzen fröhlich bin ich nicht 
einmal,” jagte Yvonne und hielt ihm thre 
Hand bin, die er auf die feine legte und bis 
zu feinen Kippen emporbob. 

„Das ift aber jehr unverftändig von Ihnen, 
liebes gnädiges Fräulein; Sie find auf einem 
Ihönen Wege, dem rechten Wege. Id) dadte 
Dod) immer, dab wir uns hier einmal treffen 
würden. Nicht gerade im Eilenbahnwagen, 
Jondern an der Enditation. Gte fünnen mir 
glauben, es gibt viele Menſchen, für die 
diefe berrlide Stadt cine Enditation ift. 
Ich begreife das. Gie werden ja febn. 
Übrigens, wenn Gie wollen, bitte, ftárten 
Cie fih,“ und er 30g wieder die-jchön ges 
arbeitete Doje hervor. „Ach, jest habe ich 
nur von den blauen hineingetan.“ 

„Das mat ja nichts. Die find fehr qut.” 

, Ja, wiljen Gte, es ift merfwürdig, blau 
gibt ſchöne Träume Und fagen Sie jelbft, 
was nügt es uns, wenn wir Leichtigkeit 
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haben, Lebensfiille, in die man mit beiden 
Händen hineingreifen fann, und wir haben 
die Träume nicht? Sie vermitteln, fie ſchmie⸗ 
gen fic in alles hinein, verhüllen, entführen 
uns. Gie werden das viel beffer wiljen als 
id, Fraulein Yvonne.” Er nannte zum er: 
ftenmal ihren Namen. „Ich bin ja fo ein 
alter, durch und durch erfahrener, trodener 
Peter. Was weiß ich von Träumen! Aber 
laffen Cie es fich gejagt fein, meine Liebe, 
es lommt gar nicht darauf an, wie die Dinge 
wirklich find, es lommt nur darauf an, wie 
wir fie empfinden. Sebn Sie nidht fo ſcharf 
bin. Träumen, fage ich Ihnen — träumen.“ 

„Das meint aud mein Malersmann,” 
fagte Yvonne lächelnd, und es wurde ihr 
leit und ganz heimatlid) gumute, nun dies 


fer merfwiirdige Alte neben ihr fap und 


wieder feine Weisheiten austramte. Es 
wunbderte fie nur, daß niemand ¿ubórte, 

„Sie braudjen fih übrigens feine Sorgen 
zu machen, Fräulein Yvonne, ih tomme ge: 
rade von der Stadt am Strom. Gie haben 
ja unterwegs eine teine Ruhepaufe gemadt, 
und das war gut. Man fol nie halten. 
Ihre Angehörigen haben fih [hon ziemlich 
mit der Sache abgefunden, und diefe mert: 
würdige Familie da —” er machte eine Bes 
wegung, als wollte er ein Monotel einflents 
men — „wirklich febr mertwirbig, gabe 
Lente, unangenehmes Volt, —* 

Geine Gedanten [djienen abguirren. 

„Blauben Gie mir, Fräulein Yvonne, ich 
babe eine wahrhaft innige Verehrung für 
Gte, aber ich bin Ihnen ausgewiden. Es 
war mir zu fontrár. Ich hatte die legten 
Jahre das beftimmte Gefühl, daß Cie nichts 
mehr von mir wilfen wollten. Sagen Gie 
einmal ehrlich, haben Gic an mid) gedacht ?“ 

Yoonne errötete, - 

„Nein, Sie haben es nicht. Ich weiß es, 
Nur in den jlingftvergangenen Woden. Ja, 
Das war etwas anderes, da tam das Spies 
lende, Bewegte wieder. Sie können fich nicht 
denten, wie mid) das entzüdte, denn Gie 
wiffen ja: id) liebe Sie auf meine Art.“ 

„Und wie gefält Ihnen denn mein Tas 
ler? Haben Gie ihn ſchon gefeben?” 

„Ausgezeichnet, ganz ausgezeichnet!” und 
er rieb die Hände, dah es tlapperte. „Das 
iit nun cin Menfd), zu dem ich Vertrauen 
babe. Gewiß babe id ihn gejehen! Ich 
bin ja oft in der Burg, wenn es aud nur 
ein Abfteigequartier ift. Er fam mir meh» 
rere Male entgegen, id) beobadtete ihn, auf 
der GtraBe, in den Cafés, bei der Arbeit. 
Das ijt ein ganz charmanter Menih. Wenn 
id) für Sie hätte wählen follen, einen Bejfes 
ren hätte ich nicht finden lónnen. Aber ich 
möchte mir diefe Dijtanz bewahren. Gie 


willen ja, liebe Yvonne, id) finde es unſäg⸗ 
lid) banal, über alles zu reden. Es madt 
mir eine große, eine ganz befondere Freude, 
Ihr einziger Freund zu fein, von dem nies 
mand etwas weiß.” 

„Mir fcheint, ich habe dod einmal von 
Ihnen geſprochen — ich tann mid) nur nicht 
gleich befinnen, wann es war.” 

„Da müllen Sie fic) irren,“ fagte ber 
Mann mit der Pelerine, fie aufmerfjam an: 
blidend, „aber bitte, greifen Sie zu,“ er hielt 
ihr die Dofe hin, „Sie tennen ja nicht ein: 
mal meinen Namen und Gie werden ihn nie 
erfahren.” 

„Weshalb denn nicht?“ Dvonne fab ihn 
lächelnd von der Geite an. 

„Weil Sie gu meinen Lieblingen gehören.“ 

„Ste fagen Lieblingen? Da müßte ich ja 
eiferfüchtig werden!“ 

„So ift’s recht — nur immer luftig,” fagte 
er wieder, lehnte fidh bequem zurüd und vers 
Ihräntte die Arme. „Immer fröhlich!” 

„Ja, wenn ich fo recht bedente,” fagte 
Yvonne, „ih habe wirtlid Urfade dazu. 
Es fommt mir vor, als hätte ich in einem 


engen Käfig gefeffen, und man: hätte mir 


ploglid) die Tür geöffnet.” 

„So ift es auch, Gie lieber bunter Vogel. 
Jebt flattern Cie nod ein wenig, können 
nod) nicht recht vorwártstommen. Man 
hatte Gie tüchtig guredjtgeftugt, aber wenn 
wir erft einmal an der Enditation find, da 
werden Gie fehen, was das heißt: fliegen!” 

wid) ja —“ Douonne drüdte fih behag: 
lich in das Kiffen hinein. 

„Aber jebt muß ich mid untertänigft 
empfehlen, mein liebes Fräulein Yvonne, 
wir jehn uns jchon mal wieder. Ich bin da 
fo gut wie zu Haufe.. Die großen Gtábte 
find mir fehr angenehm. Werde mich übri- 
gens gleich erkundigen, wo Gie wohnen.” 

„Es ift gar nicht nötig, daß Gie fih 
nad) meiner Adreſſe erfundigen. Die tann 
id) Ihnen geben. Die Hausnummer weiß ih 
niht, aber ich wohne in der Rue de la Baite.“ 

„Rue de la Gaité? Was Gie fagen! 
Das ift ganz in meiner Mabe. Und wie 
reizend, dab Gie gerade in dieſer Straße 
wohnen werden. 3d) befuche Sie gelegents 
lich, aber id) melde mid) vorher ‘an, damit 
id nicht ftöre. Das möchte ich auf feinen 
yal. Ja, jehn Sie, das trifft fid) wirklich 
gut. Ich habe nämlich in der Moulin de 
beurre zu tun. Das ift für die großftädti« 
jchen Berbáltnifje nur fo um die Ede herum. 
Da wartet ein alter Mann auf mid), dem 
id) meinen Bejuch fdon lángft verjprocdhen 
habe. Er figt Abend für Abend vor einer 
Heinen Crémerie. Gana verfunfen fist er da. 
Sd) weiß ja, woran er dentt. Er bat etwas 
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Widtiges vor, aber ohne mich geht das 

nibt. Es ift mir recht peinlich, ich Habe 

thn lange warten laffen. Was man vers 

ſpricht, fol man aud halten, nicht wahr? 

. egt mug id) aber wirklich gehn, liebes 

Kind, ich Habe mich recht verplaudert.” | 
Er ftand auf, es tnadte ein wenig. 





‚Er ift jhon lahm in den Gelenten, dachte 
Yvonne, ‚aber id) mag ihn gern.‘ Gte reichte 
ihm wieder die Hand, die er eine ganze 
Meile in der feinen hielt. Dann griipte er 
militárif und ging hinaus. Wieder über 
die Füße der andern hinweg. Niemand 
rúbrte fih oder fab ihn an. : 


am Jabilang. > 


Gafton Didter ftand auf, ftieß den Stuhl 
zur Geite, ging ein paar Schritte ins 3ims 
mer hinein, wandte fih wieder dem TFenfter 
zu, ftredte die Arme in die Luft und redte 
id. Sein Gelidt, das ſchmal und ein wenig 
erhitzt ausfab, ftrablte. 

„Bott fet Dant — Gott — fet — Dant!” 
jagte er nachdrücklich. „Da hätte ich did 
nun, meine liebe Yvonne.” Er trat zum 
Tiſch zurüd, beugte fih über eine Anzahl 
beichriebener Blätter, legte die Hand darauf 
und lächelte vor ji bin. Dann ging er 
langfam im Zimmer auf und ab, in dem 
Heinen, etwas voll geltellten Raume mit den 
zufammengelejenen Möbeln. Bald nidte er, 
bald jchüttelte er den Kopf, ganz feinen 
Gedanten bingegeben. 

„Ich bab dich wirtlid lieb gewonnen — 
febr lieb,‘ date er. Es war feine Bewobns 
beit, immer in fih hinein gu fpreden. ‚Be 
Ihwingt, reizend — vielleicht etwas unbes 
ftándig. Wher was will das heißen: unbes 
ftandig? Die Stunde ift fo ftart, die Stim: 
mung reißt fort, und das Herz fteht weit 
offen. 

Unbeftändig. Wielleicht bin ich auch uns 
.beftándig. Er hatte in biejer Zeit des 
Schaffens gar nicht an fih felbjt gedacht. 

Jebt ftand da fo ein junger Kerl, abge: 
fondert von ihm, und fah ihn ironijó 
lächelnd an. 

‚ja, lab du nur — id weiß,‘ er ftrich 
über feine Stirne. ‚Dodo, mein Gott, Dodo! 
Mehr als dich, Feine. Jaja, jaja — —!' 
Geine ganzen Gedanfen gingen [bon wieder 
gu Yvonne bin. 

Grog, ſchön, ftart  fagte der Wärter. 
Ich Habe dich vielleicht etwas verändert. 
Dem „Grok“ und „Start“ habe ich unwill« 
fürlih ein wenig genommen, aber das 
Blühende ließ ich. Dir.‘ — ` 

„Herr du meines Lebens — Luft!” fagte 
er plöglich ganz laut, ging gum Fenſter und 
öffnete es. Während der Arbeit. ftórten ihn 
die Gerdujde; jegt freute er fich des tiefen 
Wtembholens, des Rollens der Züge, die 
lebenmahnend hinter den Häuferblods zum 
Babnbofe Montparnaffe fuhren, und über 
alles freuten ihn die flatternden Fetzen 
Mufit, die allabendlid) gegen fein Fenſter 


geflogen famen. Wie oft hatten fie tbn 
fortziehen wollen! 

Mar es denn [on fo ſpät? Er fah auf 
feine Uhr. Ja, turg nad Gieben. Gewiß — 
um fieben Uhr begann die Kapelle jeden 
Abend mit einem flingenden Mari, und 
das ging dann bis in die Macht hinein. 
Flotte Kerle in ihren roten verjchnürten 
Jaden. Wd, man müßte bingehn! Sekt, 
unter dem dichten Laub — wenn es aud) 
nur ein Heiner Garten war, das madte ja 
nits — da jaßen die lieben Mädel in ihren 
hellen Kleidern mit den großen Hüten. Die 
Inftrumente auf dem Podium bligten, die 
friſchen Soldatengeſichter faben unternebs 
mend aus, und die Mufit [falte unbelüm: 


` mert in die abendlich weiche Luft binein. 


Das fonnte man fih nun alles gönnen. 
Donnerwetter. 

Und nachher über den Boule Mihe oder 
aud zum Boulevard des Italiens — ad, 
man fonnte überall hingehn. — Eine Vienge 
ſchöne Gaben! Er lachte, dak man feine 
Zähne zwilchen den vollen Lippen fab, die 
Augen funtelten in ſchmalen, langen Sdligen. 

So eine Yvonne, die möchte ich mite 
nehmen,‘ und er ging nochmals zum Tifd, 
las die legte, die vorlegte Geité und glitt 
langjam auf den GtubL 

‚Die legten Stunden — die legten Gei» 
ten — ih müßte fie eigentlid® noch mal 
lejen. Ich babe fonft feinen abfchließenden 
Eindrud‘, date er, ,das andre hat Beit. 
Er war ſchon wieder gefangen genommen. 
Er beugte fid vor und las; | 

‚Es war ein unbefdreiblider Tumult. 
Die Moulin de la Galette wimmelte von aus: 
gelaffenen jungen Paaren. , 

‚Die Mufit fpielte einen der beliebteften 
Chanjons, nad dem die Jugend von 
Mont Martre den fogenannten Habnen: 
tang aufführte. Alles fang mit. Yvonnes 
Partner drehte fih und fdarwengelte mit 
edigen parodiftiihen Bewegungen um fie 
herum. Gie hatte ihr fornblumenblaues 
Kleid gu beiden Geiten mit feinen fpigen 
Fingern angefaßt und tnixte. Wie lange 
hatte fie es nicht mehr getragen! Es ge: 
liiftete fie nad) all den vielen eften in 
Chiffons und Geide, einmal bier draußen 
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in Montmartre zu tanzen, gwifden Mäd⸗ 
den wie Grete Hejtermanns und wie die 
reigende jugendliche Gufette, die ihr am 
Morgen vor dem großen Spiegel den neuen 
Hut aufprobiert hatte. Ach — und es waren 
aud) andre da! Ganz glei. Mur tanzen, 
nur frei fein und luftig. Ein rechter Bi- 
geuner, der da um fie hberumiprang. Was 
m oo Zähne er hatte. Wie ein junger 
olf. 


‚Und dann, während er fie feft in die 
Arme nahm und in weiten Bogen mit ihr 
um den Gaal tanzte, brad) die Freude ent» 
zwei. Erft war es nur ein feiner Rif, 
Yvonne fpürte thn. Sie fannte das. Oft, 
immer wieder fam das merkwürdige, ganz 
unerflärliche Gefühl über fie, daß fie gar 
nichts mehr mit all dem zu tun hätte. Dan 
fonnte es vertreiben, gewiß, aber es hatte 
eme lodende GiBigteit. — — Dann hörte 
aud) das Lodende auf, und es wurde ein 
dunkler, inbrinftiger Traum. Allein fein — 
ganz allein... Es war nicht Trauer, nein, 
nur eine Fremdheit, ein völliges Abgelchies 
denſein von aller Welt. Ohne Schmerz, 
ohne Kummer. Aber die Freude, die Luftig: 
teit, das zerſchmolz wie Frühlingsichnee. 

‘Dod Heute abend war es fein Dabin: 
ſchmelzen; als der feine Rip durch ihre Seele 
ging, da ftrómte gleich etwas Heißes, Uns 
widerftehliches hinein, wie jchluchzendes Heim» 
weh. Mitten in all der Ausgelaffenheit ftel 
es fie an. Gie fab an ihrem blauen Kleide 
hinab, legte die Hand auf das altmodlfehe 
Medaillon und dann blidte fie verwirrt in 
den bunten Knäuel. ‚Cie miiffen mid) [Hon 
entichuldigen,‘ jagte fie gu dem zigeuner: 
haften Studenten, der gar nicht begriff, wes. 
halb feine heitere Tänzerin mit einem Male 
wie eine Madonna ausjah, febr Tieblich, 
ganz fern — und fte ließ ihn ftehen und 
ging binaus, ohne Schal, ohne Hut. Gie 
ging fort, wie fie da war, ftaunend, mit 
einem ganz heißen, fchwer und langjam 
tlopfenden Herzen. 

‚Es fiel thr ein, daß fie einen Part ges 
feben hatte, eine öffentliche Anlage, weit 
fort von bier. Lange Zeit war darüber vers 
gangen. Vielleicht fam es ihr auch nur jo 
lange vor. Damals war Sommer, ein Hod: 
fommermonat, und fie fap mit dem Maler — 
Gott modte wilfen, wo er war — auf einer 
weißen Bank, über die hinweg ein fremd: 
ländifcher blühender Strauch feine zarten 
Zweige bing. Ganz veräftelt, ganz bededt 
mit gelben, duftenden Büjcheln, die flodig 
über dem Grün zu [dweben jchienen. Dort: 
. Bin wollte fie. Hatte nicht eine Jiúnglingss 
figur dort geftanden? Anders, als im Part 
des Schlößchens von Clverlith auf der 


Bunte — — und da ftiegen die alten Tage 
vor ihr auf, fo gliidjelig, fo fonnenwarm, 
als fie erwabte und das Leben neu und 
jung in ihren Händen lag. Sans hatte es 
iht gegeben. Er felbft, ja, Hans, der vor 
Jahren auf einem weißen Pferde gerade 
wegs in den Himmel hineingeritten war. 
‚Ste dachte gar nicht mehr an den Vias 
ler, fte ging immer weiter, Straße um Straße, 
fie mußte den Part finden. (Es war ibr, 
als wartete jemand auf fte. Wenn er nun 
auf der Bant fap — ihr Hans? Gie lächelte. 
Der Maler? Bier, fünf Monde lang, da 
waren fie glüdlih. O, wie glüdlich waren 
fie? Dann fam etwas und löfte fie vom | 
einander. Was es war — fie wußten es 
nicht, Das Schäumende, der große Wirbel, 
in den fie hinabgeltiegen waren — — viel: 
leicht wären fie beſſer allein geblieben. Biel: 
leicht — vielleicht! Was für ein törichtes 
Wort. Cin andrer tam und gab ihr eine 
neue Seligkeit. — — Wie gut war es, ganz 
til über die Straßen zu wandern. — Ein 
junger Mann 30g feinen Hut, jagte ihr etwas — 
und ging neben ihr her. Da ftrömte wieder 
das ſchluchzende Heimweh in fie hinein, das 
die Nacht befanftigt hatte. Gie ftieg in einen 
Wagen und nannte irgendeine Straße. Dod) 
als fte eine Weile gefahren war, ftand fie 
auf, bog fih zum Kutſcher bin und befdrieb 
ihm den Park mit der weißen Bank und 
der Statue, die vor einem dichten Gebüſch 
ftand, am Rande einer Mieje. Der Mann 
dachte nah, fonnte fic) nicht befinnen, und 
dann fiel es ihm plósblid ein. ‚Fahren Gie 
ſchnell, bitte, recht jchnel!' Eine reikende 


Sehnſucht erfaßte Yvonne. Gewiß, das folte 


jie haben, das ſchöne Mädchen. Der Ltebjte 
wartete wohl. — 

‚Dponne ftieg aus und ging in den dunt- 
len Garten hinein. Rein Zögern, teine 
Furcht — fie fuchte die Bank, die Wiefe, die 
[hone Jiinglingsftatue. Und wie fie fo bes 
butfam über die bläulichen Wege Ichritt, tam 
ihr ein Mann entgegen. Das war ja — 
nein, es fonnte fein andrer fein, die Pelerine 
machte ihn fenntlid. Gie ging freudig auf 
ihn zu und hielt ihm beide Hände bin. „Hier 
im duntlen Part treffe id) Sie. Sie wollten 
mid bejuden. Bald jchon.“' 

‚Sie find ja nod gar niht fo lange bier, 
liebes Kind, nod nicht einmal ein Jahr.‘ 

Saja — es fommt mir nur fo lange 
vor.‘ Yvonne nidte, fogleid wieder traurig 
werdend, vor fid bin. 

‚Es war fo vielerlei, ich weiß, und es’ 
war dod) nicht das Richtige, hn? 

Ad nein. Wenn id jegt daran zurück⸗ 
dente, dann kommt es mir vor, wie ein 
duntler Karneval‘  ' 
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Bang ribtig. Und was hat man das 
von? Cie [dritten Iangfam nebeneinander 
ber. ‚Es ift fchließlich immer dasjelbe. Man 
fann es häufen, aber es wiederholt fid. 
Man wird es leid. Ich tenne das. Wenn 
man nicht mehr fpielen tann, gang leicht, 
dann fol man es wegwerfen. Nicht alles 
bis ins Lefte austoften. Ich fagte Ihnen 
das [bon früher einmal. Vefinnen Sie fidh 
darauf, Fräulein Yvonne? 

Laffen Sie dod) das Fräulein und das 
` fletfe Sie, aber fpreden Gie weiter, es tut 
‘mit wohl‘ 
`. Komm ein wenig unter meinen Mantel, 

liebe Yvonne, Du gebft da fo in dem aus: 
gejchnittenen Kleid. Das ijt nicht gut. Der 

Mantel ijt febr weit, da gehen viele Mad: 
den hinein.‘ Und die Pelerine wurde wie 
cin weicher duntler Flügel. 

- Sa, jo ift das nun. Im Grunde ift 
niemand dein Freund, außer mir. Gebnit 
du did zu ihnen zurüd? Nein, ih weiß 
es, du febnft dich niht danad. Wenn du 
übrigens meinft, td) hätte mid) gar nicht um 
dich gefiimmert, dann irrft du did, mein 
Rind. Jd war mehrere Male in deiner 
Wohnung, früh am Tage. Du fchliefft. Lagft 
mitten im Morgenrot. Ginmal wollte ich 
Did weden. Du fabft fo müde aus, faft 
trant. Gar nicht die alte Huonne. Du hats 
teit gewiß einen böjen Traum —' 

‚Nein, das nicht, ich glaube nicht,‘ fagte 
Hvonne nachdenklich. ‚Aber bisweilen, wenn 
id) wad) wurde, tam mir alles fhal und 
nüchtern vor. Ich tann das faum begreifen. 
Mir lebten fo Iuftig!‘ 

‚Das tatet ihr. Und fo lange es dir 
Freude madte, war es aud gut. Aber 
jpúrteft du nicht bisweilen einen Rig? 

‚ja — aber woher willen Sie das?" 

Ad, id) tenne die Menfden. Cie find 
aus ganz verichiedenem Stoff gemadt. Du 
bijt nicht fo Jtabil, meine Keine Yvonne, du 
warft es nie. In dir wogte und brodelte 
immer etwas — das fudt einmal feinen 
Meg. Ich hätte dir. [hon geholfen, du 
weißt es ja; aber ich hatte febr viel zu tun.‘ 

‚Sie fagten damals fo etwas — von 
einem Gejdaft mit einem alten Mann.‘ 

‚Banz ridtig. Was glaubjt du, Yvonne? 
Er fab feit faft drei Jahren jeden Abend 
vor einer Heinen Crémerie in der Moulin 
de beurre. (Er hatte ein gang verdorrtes 
Befiht von dem langen Warten. Es war 
mir unangenehm. Ich nahm ihn fofort mit, 

"fo wie er dafag. Da war er ganz zufrieden.‘ 

‚Das glaube ich.‘ 

‚jeder, der fid) mir anvertraut, ift zus 
frieden. Es ift fchade, ic) bin uhbeliebt.‘ 

Sie?! Das tann ich mir gar nidt vore 


ſtellen. Und dann, wie fid) befinnend: ‚Ad 
bod)! Einmal haben Sie mir gedroht, wif- 
fen Sie das nod? Ic Hatte cine folde 
Furcht die ganze Nacht. Und dann Ipäter, 
als ich mit dem Üblihen den Ausflug gee 
madt hatte, da waren Sie eigentlidy etwas 
höhniſch — zuerft — nadber nidjt mehr.‘ 

‚Aber jest vertrauft du mir? 

P ‚Ja. Der Mantel wurde wärmer, weis 
er. 

Wir wollen uns auf die Bant feßen 
unter den Bufch mit den langen Zweigen. 
Jetzt blüht er noch nit, aber weißt du, 
wie es war?" 

‚Us Yvonne die Bank fah, fing ihr Herz 

an zu beben, Gie date gar niht an den 
Maler. Alles verfant. Lieber Gott, ich 
dachte, mein Hans wartete auf mich!‘ fagte 
fie plößlich, und die Ichmerzliche Welle drang 
wieder auf fie ein. 
Da fpreden wir von diefem und jenem, 
ich weiß nicht, wie das ift. Das tommt und 
geht in meinem Kopf. Und da ift ja nur 
das Eine, das Erfte: mein Hans.‘ Gie fegte 
fi Hin. Tränen liefen über ihr Belicht. 

Liebe, gute Duonne, fo weine doch nicht. 
Komm, lehne did) feft an meine Schulter. 
Deinen Hans will id) dir gern herbeizau: 
bern. Jaja, mein Rind, fo ift es immer: 
die erfte große Licbe, die erften Umarmungen, 
das vergißt fo ein Mädchen aus der Ebene 
nicht. Diejer ſchwermütige Strom, die großen 
Molten, die breiten, ftillen Häufer und die 
vielen nadentligen Augen, die immer tr 
dein Leben ſahen — id) wußte es gleich, 
das fam einmal wieder. Deshalb freute id) 
mid fo, dab der Maler dih mitnahm. Du 
haft in diejer herrlichen Stadt eine [Hóne 
Beit gehabt. Dod) jest ift die Freude auss 
geihöpft. Bei dem einen geht es fdnell, 
bet dem andern langjam. Der Rig jchließt 
idh nicht mehr. Das darf did) nicht traurig 
maden. Tu fehrit zu deinem Hans zurúd. 
Das willjt du doch?‘ 

‘Yvonne nidte. Und nun begann der 
Jeltíame alte Mann, der es dod gar nidt 
willen fonnte, da fie ganz allein gewejen 
waren, von all den jchönen, innig reinen 
und beiteren Stunden zu ſprechen — und 
aud) von jener Glut, in der ihre jungen 
Herzen verjhmolzen waren, als die Birken» 
zweige von Ylendal fih über ihnen wie ein 
Zelt zufammenfdjlofjen. 

‚So [ón war es niemals wieder —' 
fagte Yvonne mehreremale — ‚nie febrt es 
zurüd.‘ Wber fie fühlte leinen Schmerz, 
feinen Summer, nur die große reißende 
Sehnſucht. 

‚Sch gehe gu ihm hin‘, und alles lief in 
ihrem Ropfe, der etwas wirr und müde 


Da>2>2>2>2>2>2>2>2>25252>2> 2 


war, durcheinander. Gie ftand auf, fchritt 
langfam über die Wieje auf die Statue zu, 
‘und als fie binfah, war es der Tüngling 
aus dem Part des Schlößchens CElverlith, 
der Jo geheimnisvoll lächelte. Gie ftieg auf 
den flachen Sodel und ftricy fanft über den 
Hals, die Wangen des Sünglings, und feine 
Züge veränderten fid): ihr Hans fchaute fie 
an, ihr eriter Geliebter. Sie wandte fid 
zur Geite, ‚Wie glüdlich bin id,‘ fagte fie, 
‚alle follen fortgebn, ich bleibe bei ihm.‘ 

‚Der Mann mit der Pelerine nidte. 

‚Und niemand weiß es. Gie werden mid) 
ſuchen! Dvonne lächelte. 

„Ja, mein Kind, aber öffne doch erft ein» 
mal deine teine Tajche, die an deinem Arm 
hängt. Du haft da ein paar weiBe Körn- 
hen. Das wuftelt du wohl gar nicht mehr? 
Ach, wie verjpielt du immer warft! Rein 
im Scherz haft du fie dir geben laffen. Vers 
judy fte, ich rate es Dir.‘ 

‚Das ift ja Gift,’ fagte fie ängftlid. 

Mun — Gift bin, Gift ber. Es ftedt 
[don lange in der Heinen filbernen Taſche. 
Das Tann taum nod wirfen. Es jchläfert 
ein, man befommt fchöne Träume — —* 

‚Die Stimme verlor fih. Yvonne war 
allein, aber fie ſprach weiter, als ob fie jest 


jelbft der alte Mann gewefen wäre. Gie 
vermißte ihn nit. ,— — nein, nein, das 
will ich nicht. Verjuben — — nun ja. Cin 


einziges fleines Rirnden, das tann nichts 
Ihaden. Ich glaube es nicht. Und wenn 
es nun do jo wäre?... Gut, gut.‘ Gte 
ging ſchnell über die Wiefe und warf thre 
Taſche in das Wafler. ‚Das braucht nies 
mand zu willen‘ Cin plößlicher Entſchluß 
war über fie gelommen. Gie betrachtete 
die Meinen weißen Kugeln. Dann nahm fie 
langfam eine zwiſchen die Lippen. 

‘Yvonne ging zu der Statue zurüd. Gie 
fah ganz genau bin, fab auf den Mund. 
Es war, als ob er lebte. ‚Sch muß ihn 
tifien, ich tann nicht anders, es ijt Hanjens 
lieber, lieber Mund, dachte fie. Gie hatte 
das Meine Körnchen verichludt. Es wurde 
ihr ein wenig jchwindelig und ganz leicht. 
Sie fdlang ihre Arme um den Hals des 
'Júnglings und fiiBte ihn. Dann bog fie 
den Kopf zurüd, lächelte, und ſchüttete die 
weißen tleinen Dinger in ihren Mund. 

‚Alles um fie her weitete fi. Es wurde 
ein großer, purpurner Raum, immer größer 
und lichter. 

‚Yvonne dachte ganz von fern: ‚Es tft dod 
nicht möglich!‘ und fie meinte Damit das Leben, 
das ja ganz unmöglich von ihr gehen könnte. 

‚Dann glitt jie an der Statue des Jüng⸗ 
lings binab.‘ 

E E x 
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Gafton Didier lehnte fih zurüd. ‚Ich 
weiß nicht,‘ dachte er, ,diejes Märchen — 
wird man das auch verftehn? Es ift wuns 
derlih, was da alles in mir durdeinanders 
quirlte. Gin rechtes Ganfelfpiel... Gut, 
daß id) den Titel änderte: Rraufe Geſchichten 
um die jchöne Yvonne, das geht — — — 
Man muß es [hon nehmen, wie es ift — 
— — Ad ja! Er ftand auf und ging in 
fein Schlafzimmer, um fic) zu wafden. 

Die Fröhlichteit hatte ihn verlafjen. Er 
¿weifelte. Er wußte nicht mehr, ob er etwas 
Gutes gefdrieben hatte oder nicht. ‚Ich bin 
müde, da verliert man das Urteil, es ift 
immer fo.‘ Während er fic) umtleidete, 
hörte er dem Gejang der Mädchen zu, die 
drüben über der Gafje in dem niedrigen 
Raume ftanden und mit eiligen Fingern 
immerfort etwas lebten und glátteten. Gte 
fangen ganz laut, wie von einer ungeduls 
digen Gehnfucht getrieben. | 

,Jetzt fommt ihr heraus, ihr armen Bögel,' 
dachte er. Er hatte den Rod übergezogen 
und fah zu ihnen bin. Ein Heine Schwarze 
warf ihm eine Rugband zu. Da hörte er 
die Tür Hinter fid) gehen, Er drehte fih 
um. Ein Mädchen tam Herein. Das Licht 
fiel voll in ihr Geſicht. 

„Doonne, Yvonne!” rief der Dichter, mit 
beiden Händen die Tiichlante umflammernd. 

„Nein, ich bin nicht Yvonne,“ fagte das 
Madden und fie machte ein recht ftrenges 
Geſicht, „ich bin ihre Schweſter.“ 

Der Dichter ftarrte fie an. Ihre Worte 
verflogen. Das war ja feine Duonne, ganz 
und gar, jeder Zug — o, und diejer Mund! 
Gie war zarter als das Mädchen, das in 
der Morgue gelegen hatte, fie war genau fo, 
wie er fie gejehen hatte, während er die 
traujen Geſchichten ſchrieb. 

Wie war denn ſo etwas möglich? Konnte 
ſein Geſchöpf denn einfach aus dem Roman 
treten und zu ihm kommen? Doch während 
er ſo dachte, wußte er mit dem zweiten, 
wachen Sinn, daß ſich alles ganz einfach 
klären müßte, und er ſtrengte ſich an, die 
Worte zu faſſen, die aus dem entzückenden 
Munde kamen. 

„Ich bin durchgereiſt. Ich ſage Ihnen, 
es war keine Kleinigkeit. Wie können Sie 
ſo einen Roman ſchreiben? Ja, das möchte 
ich wohl wiſſen!“ Sie wollte böſe Augen 
machen, aber dieſe Augen wurden nur dunkel 
und glänzend. „So wie ich da bin, komme 
ich vom Bahnhof.“ Sie ſetzte einen Hand⸗ 
koffer auf den Fußboden und ſtrich ihr Kleid 
glatt. „Da wundern Sie ſich nun und wiſſen 
nichts zu ſagen. Ganz verdonnert ſtehn Sie 
da. Uber das cine fage ich Ihnen, ich vers 
laffe Ste keinen Wugenblid. Sie miijjen 
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fofort telegrapbieren, daß andre Fortſetzungen 
fommen. Ich gehe mit aufs Poftamt. Oder 
ſchicken Ste jede Mode fo ein Ding?” 

Das junge, hübſche Mädchen 30g ein Gee 
iht wie Kinder, die Lehrerin ſpielen, oder 
eine erbofte Mutter. 

„Nein, nicht jede Wohe —“ Gafton ver: 
jagte vor Staunen faft die Sprache. 

„Und dab Sie es nur willen: Gte haben 
uns furchtbar blamiert mit Ihrem fogenann: 
ten Roman. Ein fddner Roman übrigens,“ 
fagte fie höhniſch. „Meine Mutter ijt ganz 
trant davon. Wenn mein Bater getonnt 
hätte, dann wäre er ſelbſt getommen. Go 
ein Schluff, wie Sie glauben, ift er nicht. 
Uber es war weniger auffallend, wenn id 
reifte, Am Sonntag, als die legte forte 
fegung fam, babe ich nod den Herrn heraus: 
gefunden, der das Zeug druden läßt. Ich 
mußte Ihre Adreffe haben, und hier bin ich.“ 
Gie ftellte ih in Politur, was fehr drollig 
ausfab. 

Ja, da bift du,” fagte Bafton, der nicht 
die Hälfte von dem verftanden hatte, was 
Jie voll Eifer vorbradte. | 

„Du? Du? Gie find mir [Hon der Rechte! 
Ich bin ein an—Ichtändiges Mädchen. Mere 
ten Gie fic das. Nicht wie meine Sdwefter. 
Gte hat uns Kummer genug gemadht — —* 
Das Mädchen blidte vor fih hin und ſchwieg. 
Dann fuhr fie mit erneuter Lebhaftigteit 
fort: „Es ftimmt ja nur wenig von dem, 
was Gie fagen — Gott jet Dant — fonft 
batten die Menjchen lángft mit Fingern auf 
uns gezeigt — — Als die Gade mit dem 
Medaillon fam, in dem Mirtsgarten, ehe 
Hans fortging, da meinte ich, mid) trifft der 
Schlag, denn meine Echweiter war ja forte 
gelaufen, und das Medaillon fannten wir 
alle, fie Hatte es ja von Grofmutter bes 
fommen. Und. was auf dem Zettel ftand, 
das wußte ich auch, fie zeigte ihn mir. Bis 
dahin wars für uns ein gewöhnlicher Ros 
man, und wir lafen ihn ganz gern. Aber 
von da an wußten wir, daß Gie meine 
Schweiter tennen. „Und was mid bejons 
ders ärgert: fie war die ältere, ich, ich bin 
die jüngere.” Gie beugte fic vor und flug 
ein paarmal leicht auf ihre Bruft. „Viele 
Menfdhen meinen aud, ich wäre die biibs 
ſchere,“ fagte fie ganz obenbin, ben Kopf 
wiegend. Und Dann wieder, laut und lebs 
haft: „Ein Afchenputtel bin ich ſchon gar 
niht, und mit fo einem langweiligen Kerl 
wie dem Seminarijten würde ich mid nies 
mals abgeben. Ich heiße aud nicht Marie, 
ich heiße Luzzi, und meine Schweiter hieß 
nidt Yvonne, fie —* 

Weiter tam fie nicht. Der Dichter madte 
emen Gag und bielt ihr den Mund zu. 


„Alio, dab du es nicht fagft! Sie heißt 
Yvonne.” Er ftand ganz diht vor ihr und 
jah fie genau an. Und wie die Augenpaare 
ineinander rubten, ftieg ein Ládeln hinein. ' 
Es war gar nicht anders möglih. ,, Yvonne 
beißt fte, verjprid) mir das und rede nicht 
jo viel von all dem Zeug da. Verſprichſt 
du es? Eher laffe id deinen Mund nicht 
los?“ Da bip fie plöglid) in feine Hand. Ihre 
Augen funfelten. Brigittes Augen! 

„Zeufel auch!“ rief er und gog die Hand 
zurüd. Sie jab ihn kokett an. 

„Sch werde Ihren Namen aljo nidt 
nennen. Sie find fonft imftande und fagen, 
Sie Fönnten die nädjften Kapitel nicht än» 
dern. Aber Cie dürfen mich nicht mehr 
duzen.” Gie fprad) ganz langjam und bes 
wegte den Körper fadt hin und ber. 

„Es geht aber nidjt. Mie tann id) denn 
meine Yvonne mit Sie anreden?” fagte er, 
ebenfalls ganz langjam und überredend. 

„Nun — Yvonne — Yvonne — — Gut,” 
fie nidte kurz und energijch, „wenn es nid 
anders geht —“ 

„Und duzen müllen wir uns aud.” Der 
Dichter fam näher und ftreichelte ihre Hand, 
die fie auf den Tijd ftiigte. Er fab eigen- 
artig und febr anztehend aus. 

Kuzgi Holte tief Atem. „Wenn Gie mir 
ver[predjen, daß Sie mir den Willen tun.” 

„Schön, meine liebe Yvonne. Go fol es 
fein. Du bleibft bei mir, läßt mid feinen 
Augenblid allein, und ich ändere, was note 
wendig ift.” Als er das fagte, war fie wir?» 
lid) für ibn das Mädchen, mit dem er fid 
fo lange Zeit innig bejchäftigt hatte. (Es 
war eben ein Irrtum; fie hatte niemals in 
der Morgue gelegen. Hier ftand fie und 
lebte. Und vor einer Stunde hatte er fie 
fterben laffen! Herrgott ja, das mußte er 
wirflid) ändern — der zweite, gang wade 
Ginn tam zurüd — jebt hiep es, mit aller 
Gewalt arbeiten. - Bartenlotale, Boule Miche, 
Cafés, fo etwas gab es nicht. 

Zunächſt einmal telegraphieren. Ja, aber 
zum Rudud! Wie war es denn möglid) ges 
wejen, daß er einen Roman gejchrieben hatte 


' — jet erft fam das Greifbare in die Worte 


des Mädchens. 

Alfo, da tommt ein Mädchen und be: 
hauptet, ich hätte etwas aus ihrer Familie 
geichrieben.‘ Er fah mit einem gang zer: 
grübelten Geficht vor fic bin. . 

„A geh! Mad’ dir nicht gar fo viel dar: 
aus,“ fagte Luzzi. Sie war Dod wohl recht 
garftig gewejen, und er war eigentlid ein 
hübſcher, lieber Kerl. Wie hnel er nas 
gab! Gie hatte fih auf einen Kampf gefaßt 
gemadt. „Wenn du nicht die verflixte Ges 
Ihichte mit dem blauen Kleid gejchrieben 
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hättet und dem Medaillon, dann hätte man 
ja faum was gemertt — obwohl — wir 
Hammen aus Norddeutichland, wir find nur 
zwei Schweftern und — na, fagen wir mal 
Yoonne — alfo Huonne hielt es mit vielen, 
ja, das tat fic. Der Hans war ein Fahnen» 
jurffer. Er hat fie einfad) im Stic) gelaffen. 
Über das wußten ja nur wir, die Eltern 
und id. Nun fommt aber das Tolle. Gie 
war verlobt und lief mit einem andern das 
von. Gelt ja, das bat fie dir erzählt? Gib 
es nur ruhig zu, es tft ja etwas blamabel 
für dich, Dab du einfach wieder erzählft, was 
man dir anvertraut, aber wie Stehen wir 
da! Das dente einmal.” Sie [prac febr lieb 
und herzlich auf ihn ein, fie legte fogar ihre 
Hand auf feinen Arm. Sa, wußte denn 
diefes Mädchen, wubten fie alle nichts von 
Yvonnes Sdidjal? 

„Wann hat fie denn gulet geſchrieben?“ 

„Zuletzt, zuletzt? Überhaupt nicht! Gie 
ging auf und davon. Wir wiſſen gar nicht 
einmal, mit wem. Sie packt ganz gemütlich 
ihre Handtaſche, ſagt, daß ſie die alte Tante 
ihres Verlobten bejucht, zum Geburtstag — 
die follten fie Dod) mal beerben — läßt fidh 
ah die Bahn bringen und — flötepiepen — 
fort ift fie, in einem auffallenden tornblumens 
blauen Kleid. Das fannte doch jeder bei 
ins, alle haben fie darin gefehn. Wie deine 

vonne nad dem Nichtfeft abreift, da war 
es bod) ganz tar, dag du meine Schwefter 
meinte. Es ift ja erft drei Monate ber, 
po fie durchgebrannt ift, daran erinnert fih 
och noch jeder. War er wirklich Maler und 
ſieht er jo aus, fo hübſch und duntel? Wie 
ift er?“ Gie war offenbar ſehr neugierig. 
+ Rein, fie konnte nichts von jener Yvonne 
wiffen, die auf der Bahre lag und der Stolz 
des alter Márters gewejen war. Merfs 
wiirdig, mertwirdig! 

- Ja — weißt du, meine Kleine, id) möchte 
dich Dod lieber Luzzi nennen. Und deine 
Schweſter bleibt für uns Yvonne.” 

„Das ift dod) feine Antwort!" rief das 
Mädchen ganz enttäufht. „Aber ich habe 
mir immer gedacht, dah Künftler gang lane 
nenbaft find — a geh!“ Diefes Mal Hang 
thr: „a geh“ recht ärgerlich. 

' «Du bift immer gleich fo böſe. Mir ging 
doch nur etwas durch den Kopf wegen des 
Romans. 4 

„So — fo. Das ift etwas anderes.” Gie 
fab fid um. „Kann man fth denn bier 
nieht fegen? Überhaupt, was tun wir bier 
im Schlafzimmer?“ 

ia du haft ganz recht. Mir wollen 
ins Wohnzimmer gehn und uns gemütlich 
auf mein altes Sofa feßen.” 

. Sie gingen hinüber. ,Jebt erzählft du 


mir das and mit dem Maler. Ift er ein 
Freund von dir? Gelt ja, durch ihn lernteft 
du Yvonne tennen?” 

"Das haft du erraten, Heine Luzzi.“ 

„Sagt ich’s nicht! Sagt’ ich’s nicht gleich!“ 
Sie warf fih triumphierend in die Gofa» 
ede, „Meine Mutter wollte es nicht glaus 
ben. aber — ich habe immer richtige 
YAbnungen.” Gie ftredte ihren Zeigefinger 
in die Luft. Dann beugte fie fid) vor und 
[pielte ein wenig mit der Tifdede. „Und 
wo — wo ift Yvonne?” Gie wandte fih 
dem Dichter fdne zu und hielt thm abs 
weijend beide Handfliden bin. „Ich will 
fte nicht febn, das nicht, auf feinen Fall. 
Wir tennen fie nicht mehr; für uns ift fie 
tot. Aber ſchließlich — ich möchte doh gern 
wilfen, wo fie ift. Hier in der Stadt, hn?” 

„Sa, hier in der Stadt.” ‚Armes Mädel —‘ 

„Dacht ich’s mir dod. Natürlich Paris!“ 
Luggt war febr befriedigt. „Na, da ift es 
wirklich gut, daß ich fofort gelommen bin. 
Mas mag bloß nod in dem Roman ftehn! 
Herrjeh! In der Zeitjchrift ift es nun gerade 
fo weit, daß fie antommt und mit dem Maler 
durch die Straßen fährt. Gite gehn zuerit 
einmal in ein feines Lokal.“ 

„So weit ijt es jhon!” Gafton erfdraf. 
„Da muß id) mid aber febr anftrengen. 
Und das will alles gut überlegt fein. Es 
ift nicht einfach, das fannft bu mir glauben.” 
Er ftiigte den Kopf auf und verfant in Mad» 
denten. Wenn er es fich recht überlegte — 
was in aller Welt folte er eigentlich ändern? 
Das war dod eine von ihm erjonnene abs 
gerundete Erzählung nnd im Grunde ges 
nommen — — Die Bürgersleute würden 
ih auch wieder beruhigen. Wenn er Yvonne 
nicht fo genau bejchrieben hätte, wäre ja 
alles gut gewejen. Aber wie tonnte ihm fo 
etwas in den Ginn tommen! Cine ganz 
fatale Überrafhung! „Was im nddften Heft 
fommt, das tónnen alle Leute leſen,“ fagte 
er ſchließlich erleichtert. „Es ift eigentlich 
nur eine Befdreibung von Paris — aber 
dann — das andre — ich weiß nicht —“ 

„Was? Welches andre?’ Das Mädchen zog 
ihn am Arm. „Erzähl es mir doch.“ 

Er jab fie an. Bon einer Toten folte er 
ihr erzählen. Loſe Abenteuer einer Toten. 
Ja, das erwartete fie. Das ſchöne Mädchen, 
das damals auf der Bahre gelegen und ihr 
Lächeln mitgenommen hatte, das hatte wohl 
nur wenige Tage nod gelebt, nachdem es 
fortgegangen war — — weiß Gott, aus 
weldem Grunde. Niemand wußte es. 

‚Sa, th will ändern,‘ dachte er, ‚Die we: 
nigen Kapitel in Paris in ein furzes Er» 
leben zufammenziehn und nur den webmiitige 
leichten Schluß ftehen laffen, der dem Ladeln 
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der Toten fo ähnlich fah. Nicht um der 
Straßburger Bürgerfamilie willen, fondern 
wegen Yoonne, die mir all die Gedanten 
gab, als fie die Welt ftumm verließ.‘ 

„Nun erzähl’ mir dod endlich etwas,” 
fagte das Mädchen dringend. 

„Seh Tann es nibt. Das alles ift ja für 
mid) vorüber. Es muß eine ganz neue 
Wendung tommen. Du darfit mich nicht 
ftdren, Heine Luzzi.” 

„Wir haben uns dod nicht bierbergejest, 
damit du ftill für did) anfängft zu dichten. 
3d) möchte vor allem einmal wiljfen, was 
du über meine Echwelter gejchrieben haft.” 
Gie fonnte ihre Neugier nicht bemeijtern. 

„Das ift doch ganz gleid) — ich phantas 
fierte ja nur.” 

„Ja wirklich,“ fagte fie ungeduldig, „das 
merit man. Es ift aud) gar fein richtiger 
Roman. Lauter Schnurrpfeifereien find es. 
Ich begreife eigentlich nicht, Daß die Zeit» 
Ihrift das nahm.” Das lebhafte, empörte 
Belicht jah febr reizend aus. 

Ich auch nicht,“ fagte Bafton lachend. 

„Da tft nichts zu laden. Und ih will 
es dir jeBt auch ehrlich fagen, Damit du es 
weißt und did) Danach richten fannjt, denn 
ih meine es wirflid) gut mit dir —“ Gie 
rüdte wieder diht und zutraulich. zu ihm. 

„Was willft du mir ehrlich lagen?“ 

"Jun — was febr töricht in deinem 
Roman war und teinem Menſchen gefallen 
hat.” 

„Das ift febr nüßlich für mich.“ Seine 
Augen blintten beluftigt. 

„Es ift gut, daß du es einfiebft. Allein 
die Rapitelüberfchriften: fo ein Unfinn.“ 

„Nicht wahr? Daran dadte ich auch ¡Hon! 
Gte find mir etwas peinlich.“ 

„Und dann die beiden alten Frauen. 
Kondor und Affchen! Wie tann man fo et: 
was fagen? Es ift aud) gar nicht interejs 
fant.” 

„Wirklich niht? Mie unangenehm.“ Er 
lächelte. „Es tft für mich febr wichtig, daß 
ich deine Meinung Höre.” 

„Wieſo?“ Gie wurde etwas ftußig. „Du 
lachſt doh nicht etwa? Laß einmal fehen.“ 
Sie faßte an fein Sinn und drehte fein Ge: 
fiht zum Fenſter bin. 

„Wie folte id) wohl laden? Cag’ ruhig 
weiter, was dir nicht gefallen hat.“ 

„Eine ganze Menge nit. Was gehen 
einen zum Beilpiel die Bären an, die Fiſch⸗ 
jule, SHeftermanns, die Gejdidte von dem 
Bruder? Das ift alles nur fo ein Krims: 
frams. Und wo du redt viel fchreiben foll» 
teft, bei dem Gpmnafiaften, dem Üblichen, 
Hans, Frig und dem Maler, da machſt du 
dich kurz davon ab.” 


Sa — vielleicht fann ich Teine Liebes» 
gejhichten ſchreiben.“ 

wild, das glaube ich nicht.” Sie lächelte 
wieder febr fofett. 

„Vielleicht machen mir nur gerade die 
Schnurrpfeifereien Spaß.“ 

„Andern aber nicht,” fagte Luzzi. 

„Der Dichter muß fpielen tónnen — man 
fol es ibm laffen — wohin tamen wir fonft,“ 
jagte er über fie hinweg, feinen eigenen Ges 
danten nachgehend. 

„Spielen? Spielen fagft bu? Dabei fällt 
mir der Kerl ein, der mit der Pelerine. Der 
jagte jo etwas Whnlides dod zu Yvonne. 
Ha, wie hab id) mid über den. geärgert! 
Mas will der, was foll der, was ift er? 
Der hat überhaupt mit der ganzen Gefdidte 
nichts zu tun. Damit haft du dir die Sade 
gründlich verpabt. Wenn du nichts mehr 
wubteft — gefteh es nur ruhig ein — dann 
ließeft du einfach diejen ftummen Schwäher 
auftreten. Meine Freundin meinte, es wäre 
ein alter Gejdáftsreifender. Aber weshalb 
war er denn fo gegen den Üblichen einge» 
nommen, der war doh aud) fo was? Und 
id, das will ich dir jagen, ich konnte mir 
abjolut nichts dabei denten.” \ 

Gafton lachte. „Weißt du was, Luzzi? 
Du mußt einen Lettor heiraten, einen Lettor 
von einem fimplen Verlag. Für den bift 
du Gold wert.” 

„Ab geh, laß den Unfinn.” 

Gie jah ganz entzüdend aus. 
mal dein Meines Patjcherl ber.“ 

Gte tat es. Er tüpte die woblgeformte 
weiße, etwas kräftige Hand — Yvonnes 
Hand. Es war wie ein Zauber. Geltjam, 
jeltjam! Wenn das Mädchen Jchwieg, wie 
eben jebt, wenn fie [till neben ihm fab, dann 
war es, als fet feine Yvonne leibhaftig zu 
tbm gefommen. Er hielt die Hand in der 
feinen und fab in dem Halbdunfel in das 
blühende, ihm zugewandte Belicht. 

»Liebe Luzzi, wir haben nun genug ge 
ſchwatzt, meinft du nicht auch?” jagte er 
ruhig. „Sieb, ich muß die ganze Nacht ars 
beiten und auch morgen. Ich muh mid) ein 
wenig fammeln. Wilft du mir den Ges 
fallen tun und gang [till fein?“ Cr dadıte 
daran, dah fie dann wirklich feine Yvonne 
wäre Nur nicht fo genau tennen! 

„Wenn dir das nützt — gerne.“ 

„Allo dann gehn wir jeßt hinunter und 
effen in der Heinen Crémerie zu Abend: Du 
fannft mir vertrauen, id) telegraphiere morgen 
in aller Frühe, wenn ich aufhöre zu ſchreiben.“ 

„Und ein Zimmer muß id) haben.” 

„Sa fo — das gibts bier in der Nähe, 
vielleicht fogar hier im Haufe. Ich miete 
Jofort für dih.” 


„Bib ein» 
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Während fie die dunkle, etwas ftetle 
Treppe hinabgingen, jagte Luzzt: „Aber von 
dem Mann mit der Pelerine tónnteft du 
mir ſchließlich etwas erzählen. Den haft du 
Dod vom eben abgeldrieben, und es ift 
nichts Geheimnisvolles dabei. Das madit 
du nur jo. Du fagft Doch felbft, Dab er in 
der Straße hier gu tun hatte. Gicher in der 
Crémerie, zu der wir jest gehn.” 

„Das Hatte er aud. Er hat wirklich einen 
alten Mann abgeholt, der vor der Crémerie 
auf ihn wartete — Sch Habe es felbjt ges 
leben.“ 

«So — fo. Den fannteft du alfo aud?” 
Sie hatte ihre Hand auf Gaftons Schulter 
gelegt. „Was ift denn der Mann aus der 
Burg?“ 

„Was er ift? Ich will es dir fagen: das 
ift der Tod.“ 

Gie waren gerade in einer duntlen Bic: 
gung der Treppe. 

„Gott, lag dod den Unfinn! Sch merte 
es, du madjt dich einfach über mid) luftig.“ 

Der Dichter fah fid) nah ihr um. „Ich 
babe mich wirklich nicht über dich luftig ge» 
mat, diefes Mal nicht.“ 

„Ich veritehe did) gar nicht,” fagte bas 
Mädchen etwas tlaglic. 

„Sit aud) niht nötig, Rindden, tomm.” 
Und er 30g ihren Arm durd) den feinen und 
führte fie die Treppe hinab. 

Als fte wieder berauflamen, war der 
Dichter ganz verzaubert. Die Sprache diefer 
alten, halb beleuchteten Häufer, der Stuhl, 
auf dem damals der Alte einfach umgefuns 
fen war, als ibn der Tod holte, die abgez 
brodenen Gage der Borübergehenden und 
das eigentümlich fingende Gerdufd der 
großen Stadt, das zog ihn wieder in den 
alten Bann. Und das Mädchen hatte wirts 
lid) wie ein Bild neben ihm gejejjen. Biel: 
leicht Hatte die Gafje fie intereffiert, Die 
yremdartigteit der Umgebung, vielleicht war 
fie nur müde. Gie ſchwieg. Gab bier und 
da eine turze Antwort, lächelte. 

Und jebt fab fie in Dem matt beleuchteten 
Sofa, Gujettes Kiffen im Rüden, hatte die 
Hände im Schoß liegen, und die Augen 
waren groß und duntel, gar nicht mehr Bris 


gittes Augen. Die braunen Loden, Yvonnes: 


braune Loden, nur ein wenig heller, als der 
Dichter fie all die Zeit über gejehen hatte, 
Bingen ihr um Schläfen und Obten. (fine 
wellige Strähne lag quer über der Gtirne. 
Gajton ging im Zimmer umber. Es war 
unfinnig jchwer und dod) reizvoll, in Gegens 
wart feiner Yvonne an ihrer eigenen Ges 
Ihichte zu arbeiten. Er blieb neben thr 
fteben, beugte fih zu ihr hinab und fagte 
febr leiſe: „Weißt du, wie ſchön du bift 2” 
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Gie nidte nur. Köſtlich, dab fie: ff wieg. 
„Sch werde aud) etwas Gchönes von dir 
ſchreiben, fol ih?” Gie nidte wieder. „Hans 
jo auftauchen.” Cr fagte das nur fo dahin. 

„Hat fte denn nichts mit dem Maler ge- 
habt?” 

Gafton mußte laden. O Gott, diefes 
Madden. „Du wollteft doh jchweigen.“ 
Gie 30g ein ganz ernftes Geſicht und nidte 
wieder, „Afo gut.” Er trat an den Tijd, 
nahm eine Handvoll Blätter und zerriß fte. 
„Vielleicht ift es auch gar nicht jonderlich 
intereffant, daß ein Mädchen mit ihrem Lieb: 
haber nad) Paris tommt und fich verliert —“ 

„Doc,“ tónte es von dem Gofa. 

„Yvonne!“ Beſchwörend. 

„Ach fo!” 

Er ging wieder auf und ab, jab nur bis» 
weilen zu ihr bin. Er blieb ftehen, verzog 
jein Geſicht. „Es gebt nicht, mein Engel, 
es geht wirklich nicht.“ 

„Nein, es geht aud nicht," fagte Luzzi, 
ftand auf, tam auf ihn zu und legte ihre 
Arme um feinen Hals, . 

Einen Augenblid war der Dichter ratlos. 
Dann prekte er das Mädchen an feine 
Bruft. „Ich bin ja wohl verrüdt!” fagte 
er ganz laut. „Zum Teufel mit dem Ro» 
man, der Rudud fol ihn holen. Wir gehn 
zu Bullier tanzen!” Er nahm Luggis Kopf 
zwilchen feine Hände und füßte fie. 

Und diefe Sprade verftand fie fehr gut. 
Cie antwortete fo ausführlich und reizend, 
daß alles, was man darüber jchreiben tónnte, 
einfältig und fhal wäre. Als fie fich los» 


‚ließen, waren fie zwei fröhliche, leichtſinnige 


Reutchen. 

„Romm ber, gerreig,” und der Dichter 
gab ihr aud nod die andern Blätter, die 
er vernichten wollte. „Macht nichts, nur 
immer zerreißen, tüchtig! Der Schluß bleibt 
fteben. Sch gebe den ganzen andern 
Krimskrams, wie du cs nennft, auf. Du 
brauchft auch nicht mehr zu jcehweigen. Nur 
nidts von zu Haufe reden und von, von — 
nu du weißt don.” 

„Das tue ich nicht. Seht wollen wir — 
tuftig fein.” Und fie fiel ihm wieder um 
den Hals. 


Geit diejem Abend waren mehrere Tage 
vergangen, und der Dichter febnte fih — — 
daß Luzzi abreifen möchte. Sie aber hatte 
ein paar flinte Lügen nad Haufe gefchrie- 
ben, und da fab fie nun und wollte vers 
wöhnt fein. Paris, der Dichter, diejes ganze 
Unternehmen, es war entzüdend! Cine fo 
berrliche Zeit hatte fie noch niemals gehabt, 
und das mußte man diejem Galton Didier 
laffen: er dachte immer daran, daß fte ein 
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an —[Htándiges Madden war. Abends 
Ihloß er ihr die Haustür auf und damit gut. 

Alles war fo luftig und leicht. Eigentlich 
verliebt in ihn, nein, das war fie nicht, Gott 
jet Dant, aber er zeigte ihr ganz Paris. 

Geit geftern wurde er etwas langweilig. 
Sicherlich dichtete er wieder. Na, fo jemand 
bätte fie niemals geheiratet. Ein Mann 
wie eine Wippe! Immer auf und ab. Er 
würde auch wieder luftig werden, natür: 
lid. — i 

Gie faßen in einem Café, und Didier ließ 
fih Seitungen geben. Es war unbóflich. 

„Weißt du, lieber Dichter, da find unfere 
jungen Männer zu Haufe dod artiger,” 
fagte fie und legte ihre Hand auf das Blatt, 
das er gerade nehmen wollte. 

Balton jah auf. Die Hand feffelte thn 
gar nicht mehr. Er hatte fie faft aht Tage 
lang ftiindlid) in die feine nehmen tónnen. 
Ein ganz klein wenig fenfzte er. „Du Halt 
recht, ſchwatzen wir alfo. Was ift mit den 
jungen Männern zu Haufe? Sag’ mir mal 
ehrlich, ob du eine Liebe haft.” 

„Ich, eine Liebe? — Ja, vielleicht ja.” 

„Da gibt es dod fein vielleicht, das weiß 
man.” 

„Ich wußte es auch ziemlich feft, und 
wir ftanden aud) fhon ganz vertraulich 
miteinander. Etwa fo wie wir beiden.“ 
Gie lahte und mifdte dann lange an ihrem 
Kaffee. „Uber fiehft du — da fam das mit 
— fagen wir: mit Duonne. Ihr Bräutis 
gam, der Otto, tat mir fo furdtbar leid. 
Er war doch bei uns wie Rind im Haufe. 
Geine Eltern wollten die Verlobung eigent: 
lid gar nit — er ift nämlich reich und 
tann jede haben —, da fannft du dir dens 
fen, daß er immer bei uns war. Und nun 
jaß er da.” 

„Bewiß, nun faB er da.” 

„Mit einer [hónen Zukunft und allem —“ 

„Freilich.“ 

„Und er ift fo furdtbar nett.” 

"Soo — foo! Ic verftehe.“ 

„Ja, das ift doch leicht zu begreifen.“ 

„Wenn man did) tennt, ja.“ 

„Sag’ mal, das ift wohl wieder fo eine 
Anzüglichkeit.“ Sie Mopfte mit dem Löffel 
auf die Untertafje. 

„Vielleicht.“ 

„Alfo jeßt lefe th.“ Gte nahm eine Jets 
tung und las, 

‚Mie ganz anders tft dod meine Yvonne!‘ 
dachte Gafton und er vertiefte fic) wieder 
in feine eigene Erzählung. 

Luzzi ärgerte fi, daß er fie ganz in 
Rube ließ, daß er aud) nicht den leijeften 
Verfuh madte, fie gu verhöhnen. Gie 
zafchelte ein paarmal tüdjtig mit der Beis 


tung, aber es nüßte nichts. Und da fie dod 
irgendwie ihr Mütchen kühlen mußte, be- 
gann fie fchnell und unbefangen von ihrer 
ganzen ‘Familie zu erzählen und bejonders 
von ihrer Schweiter, da fie wußte, daß er 
es gar nicht leiden Tonnte. 

Dod diefes Mal unterbrach er fie nicht. 
Er fah fie an, fab wieder fort, nidte auc 
wohl, und feine Augen fchienen weit hinter 
Nuzzis Kopf in der Ferne irgend etwas zu 
jeben. Sie wurden groß und ftarr. 

‚Er dichtet wieder. Nun, i werde ihn 
ftören,' dachte Luzzi und ſchwatzte darauf los. 

Gajfton fal) wirklich etwas. Es bewegte 
und ergriff ihn, Geit langer, langer Beit, 
fo glaubte er, hatte ihn nichts fo gefeffelt. 
Durch) das Café jchritt ¿wijben einem roh 
ausfehenden alten Baar ein Mädchen wie 
eine Nadtwandlerin. Einmal, vor Jahren, 
hatte er diefes Geficht, diefen überaus gar» 
ten, fchwebenden Körper, [Hon gefeben, die 
proa erichredten, blau umrandeten Augen, 

en fchmerzlihen Mund. Er befann fi — 
bejann fih — — Ridtig, in der „Belpenfter: 
fonate“! Es war das Milchmädchen. Und 
dazu diefe brutal ausfebenden Leute. Diefer 
Mann mit dem kurzen Hals und dem vier: 
edigen Gelicht, die Alte mit dem lauernden 
Blid. Es hatte ihn nicht gewundert, wenn 
fie die Junge vor fih hergetrieben hätten, 
in irgend etwas Grauenbaftes hinein. 

Raum faßen die Drei, da trat ein Mann 
an den Tijd) und ließ fih Dicht neben diefem 
Mondicheingefchöpf auf einen Stuhl fallen. 


Mit einem Rud fab er feft an ihrer Geite 


und fprad auf fie ein. Gie fah auf ihre 
Hände, die im Schoße lagen. Er blies ihr 
feinen Tabalsqualm ins Gefidt und ladhte. 
Die gelben Zähne ftanden einzeln, flach 
und ein wenig vortretend, im Munde. Die 
f{lobige Nafe war zwilchen feiften Baden 
eingetlemmt. Das Haar war in der Mitte 
geicheitelt und fehr glänzend. Es lag in 
zwei Tolen auf der Stirne. Gafton hätte 
aufipringen und den Mann fortzerren 
mögen. 

Das abwejende Beficht diefes Mädchens 


nahm ihn ganz gefangen. Was für ein - 


Schickſal mochte fie haben! Das waren thre 
Eltern nicht, fonnten es gar nit fein, und 
fic war offenbar in ihrer Gewalt. 

Der Dichter war bis in alle Tiefen be: 
wegt. — 

Die vier hatten nur eine kurze Weile an 
dem runden Tifdden gefeffen, da ftanden 
fie aud) [don auf und fdidten fih an, das 
Café zu verlajjen. Das durfte nicht fein! 
Diefes Mädchen, fo ein bilflofes, feines Ges 
ſchöpf, drei Beftien ausgeliefert! Nein. Er 
mußte wenigftens willen, wo fie wohnte, 


ESSSBESECSESSECES Sie, pie id 
mußte beobadten, fih ertundigen, eingreifen. 
Das alles ftand fdon in großen Umriffen 
da. Nur fort! 

Luzzi,“ fagte er, und fprang erregt auf. 
„Luzzi, ich habe etwas jehr Wichtiges ver: 
geffen, entichuldige mih. Hier, nimm die 
Zeitſchriften. Bleib ruhig figen! Ich komme 
bald guriid,” und ehe fie fich’s verfab, war 
er [hon hinaus. 

‚Ein netter Ravalter,' dachte das Mädchen. 

Dod es blieb ihr nichts andres übrig, 
als gu warten, denn fie hatte fih immer 
nur führen lalfen und wußte in diefer gros 
Ben Stadt nicht Belcheid. — 

Der Dichter aber mußte einen weiten 
Weg madben, und dann ftand er foblieBlid 
vor einem glatten, hohen Mietshaufe, an der 
Rue du Dahomey. Ein Haus ohne Eprade, 
ohne ein Angeficht, ohne Scdidjal. Was aber 
modte hinter feinen Mauern fein? — 

Er nahm den nädjten Wagen und fuhr 
zum Café zurüd. Er ftand nod nicht an 
dem Tifde, als er [hon dem Kellner wintte. 

„Wir müſſen fofort geben, Luzzi, du mußt 
abreifen, heute nod), mit dem Abendzug. — 
Aud ich tann nicht in Paris bleiben. Etwas 
ehr Eiliges, eine wichtige private Ange: 
legenbeit —“ 

"Ba — as?“ 

. „Sa, gang unbedingt. Es tut mir jehr 
leid.“ 

Gte ftand erftaunt auf. 

„Kur fdnell, ſchnell,“ drängte er, ihr die 
Jade hinhaltend. 

„Ja, mein Gott, jest fol id plötzlich 
fort? Was ift denn das?“ 

Es fiel dem Dichter ein, daß er allzu 
Haftig und unbófli war. „Du wollteft ja 
ohnehin morgen oder übermorgen fort, und 
nieht wahr, Heine Luzzi, du willft mich nicht 
in Ungelegenheiten bringen? Du warft all 
die Zeit jo lieb.“ 

Sie fonnte fih aber doch nicht fo ſchnell 
bineinfinden, feste ein trogiges Gefidt auf 
und fagte: „Übrigens bie fie Anna.“ 

„Wer?“ 
„Deine Yvonne.” 

‚Meine Yvonne, meine Yvonne? dachte 
ber Dichter. — ‚Ja, wie denn? Das ift der 
Roman, der ift nun fertig. Doch die Zarte, 
in der Rue du Dahomey, in dicjer banalen 
Diietstajerne -- diefe Sdidjalbafte.' 

"Sojo — Anna hieß fie,“ fagte er gers 
freut. 

Da fand Luzzi felbft, daß es an der Zeit 
fei, abzureifen, Doch da fie diejes Abenteuer 
nicht jo flict und kühl beſchließen wollte, 
tat fie, als fet der Abjchied für fie alle beide 
febr ſchwer. 

Gie war reizend und zärtlich wie in den 
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erften Tagen, und fo hatte fie das Gefühl, 
einen Trumpf in der Hand zu halten, als 
fie in den Zug ftieg. Der Dichter wiirde fie 
ſehr vermiſſen. — 

Der aber ſtand noch am ſelben Abend in 
der Rue du Dahomey. Er hatte es heraus» 
gefunden, dab diefes Mädchen wirklich in 
dem großen, peinlich nüchternen Haufe wohnte 
und Ruth Morard hieß. — Langjam ging 
er auf und ab und phantafierte. Seine Ges 
danten ftiegen wie zadige Gebilde hoch über 
die Häufer in den rot iiberbaugten Nacht» 
himmet hinauf. Sie waren düfter. Schwer 
violett und dunkelblau mit ſchwarzen Runen 
darin. 

‘Did müßte man mit nad Deutichland 
nehmen, in eine trdumerifde, alte Stadt,‘ 
dachte er, und er wußte niht, ob er das 
Mädchen meinte oder die melandolijde Bes 
Ihichte, die vor ihm in das Unbegrengzte 
bineinwuds. ‚Banz, ganz anders als Yvonne 
— ganz, ganz anders als Paris.‘ 

Und mit einem Male fehnte er fic in: 
brünftig fort aus diejer leichten und bunten 
Stadt. 

„Ich möchte unter deinen breiten, grünen 
Bäumen fterben,” fagte er ganz leife, und 
er jah einen deutichen Wald. Er war un: 
ſaglich sega 


Der Holzhändler Sofef Maëla ftand vor 
dem Schaufeniter der größten Buchhandlung. 
Er klemmte fein Monofel ein, fchaute genau 
bin, fab lädhelnd auf das goldgelbe Bud, 
ihmal, dünn, reizvoll ausgejtattet, und dann 
öffnete er die Ladentúr und ging in den 
helen, angenehmen Raum. 

„Sagen Gie mal, da liegt fo ein Kleines 
Bud: Lieder eines Troubadours‘, von einem 
gewilfen Gafton Didier. Den Mann tenne 
ih.” Er richtete fih ftraff auf. „Sehr tüd» 
tiger, intelligenter Dann und liebenswürdig. 
Begabt, verjtehn Sie, außerordentlich begabt.” 

„Ja, Die Gedichte find reizend,” fagte der 
junge Vertáufer, der niemals bineingejchen 
und abfolut feinen Ginn für die Geelen: 
regungen eines Troubadours hatte. Dafür 
fannte er das Leben denn Doch zu gut. 

‚Sofo. Freut mid,’ dachte ih mir. „Biel 
verfauft, was?“ 

„Das nun gerade nicht,” fagte der junge 
Mann, der Fachkunde zeigen und ein andres 
Bud empfehlen wollte. 

„Richt viel vertauft? Na, hören Sie mal 
Gang unverſtändlich.“ Er blätterte in dem 
Heinen Band. 

„Ja, Bott, das Publifum — es ift nicht 
leicht — Gedichte gehen überhaupt nicht gut.“ 
Der Jiingling nahm eine elegante Hals 
tung ein. 

13° 
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„Alfo dann geben Gie mal, bitte, zehn 
von Ddiejen Dingern da. Neun können Sie 
mir [hiden — Maëla —,” der Júngling 
verbeugte fih, „und eins nehme ich gleich 
mit.“ 

„Dann wiinfden Herr Madlla vielleicht 
die Luxusausgabe, wenn es für die gnádige 
rau fein fol 2” 

„Vals es fo etwas gibt, felbftverftändlich.” 

Der Verkäufer verihwand und tam mit 
einem in Ceide gebundenen Buche zurüd. 

„So — das laffe ich mir gefallen!” fagte 
Maëla, der es ganz verlernt hatte zu jchnars 
ren und die a und e wie á ausgufpredjen. 
Er madte überhaupt einen jehr ruhigen 
und, man tann wohl fagen, gliidliden Cine 
drud. | 

Mit bem gelbfeidenen Bud in der Taſche 
fuhr er in beiterjter Laune nad Haufe. Er 
Dachte die ganze Zeit an Dodos Überrafchung, 
an die Freude, die wie ein feines Licht in 
ihr Antlig fteigen würde. 

Gte faB auf dem Sofa unter dem Dunflen, 
liebeatmenden Bilde. Gie befchäftigte fich 
mit einer jehr zarten Gpigenarbeit, was in 
diefen braunen, felten Händen ein wenig 
unge|didt ausfab. 

Leuchtenden Kirchenfenftern gleich, ftans 
den ferngerüdte Geftalten um fie ber. Das 
waren die vielen, von foftbaren Erinneruns 
gen jchweren Gedanten. Dod) zu ihren 
Füßen hodten drollige, Meine Putten und 
ſchielten nad) der feinen Handarbeit. 

Dodo Maëla hob den Kopf und hordhte. 
Da fuhr wohl der Wagen vor. Gie lädhelte. 
Die Tür öffnete fih. „Dodo, das rátit du 
nicht, was ich dir heute mitgebracht babe!“ 
Maëla tam auf fie zu, küßte ihre Hand und 
verbarg etwas auf feinem Rüden. Cein 
gejundes, offenes Geſicht glangte. 

„Du weißt, Soft, ich tann nicht gut raten. 
Gag’ es mir nur gleid.” Ihre Hand war 
binabgeglitten. 

„Nein, das rátft du aud nie, und dod 
weiß ich ganz beftimmt, daß es dih mehr 
freuen wird als alles, was ich kürzlich vor 
dich hinlegte, meine Dodo.“ 

„Du bringft viel — viel zu viel, du 
Guter.” 

„O nein, das muß du nicht fagen, wirt- 
lid) niht.“ Er firdtete immer, er hätte 
einen Fehler gemadt, und fie tónnte fih 
wieder zurüdziehen; dod als er in ihre 
Augen fab, waren fie [tid und warm. „Dies 
fes Mal ift es nur eine Kleinigfeit. Sieh 
ber.” Und er reichte ihr das jchmale, gelbe 
Bud. 

Gie nahm es, fah auf den Titel und ihr 
dunkles, eigenartiges Gefiht wurde ganz 
bleid. Dann fárbte es fic tiefer. 


„Lieder eines Troubadours. Bon Bafton 
Didier.” Cie fagte es fo leife, Daß man die 
Morte faum hörte. Man mußte es von 
ihren Lippen ablejen. 

„Was? Hatte ih nicht recht! Diefer 
Didier ift ein Hauptlerl, ein feiner Kopf. 
Jd) bemerkte es gleich. Deshalb brachte ich 
ihn auch in unjer Haus. Zudem ein Mann 
mit Grundjagen. Und dod apart. Da — 
da haben wir's nun,“ und er wies begeiftert 
auf das Bud. , Lieder eines Troubadours‘, 
und jebt fhau mal binten hinein. Diefer 
Dichter hat noch viel mehr gefdrieben. Ich 
mödte bloß willen, was fein Coup ift, der 
Hauptidlag, mit dem er es macen wollte. 
Mir fpraden einmal darüber Jawohl, ein 
Mann mit Grundfagen.” 

Dodo blátterte in dem Bud, aber fie 
mußte es in ihren Schoß legen. Die Hände 
zitterten allzu jehr. Nad dem erften [dreds 
haften Erftaunen breitete fih jet wirklich 
das feine Licht über ihr Antlig aus, auf das 
Maëla gewartet hatte. 

‚jahre find vergangen,‘ date fie, ‚und 
feine Stimme dringt bis zu mir ber. Wie 
wundervoll, daß er ein Dichter ift, fo fann 
id ihn begleiten — ganz von fern, und dod 
ift er mir nab auf eine reine und einfache 
Urt. Dreimal gefegnet, dab du ein Dich» 
ter bijt.‘ 

„Ja, es tft wirklich eine große Freude, 
ich dante dir taufendmal! Gie ftredte ihrem 
Manne die Hand bin. Mit der anderen 
hielt fie das Bud) umfaßt. 

„Das wußte ih!" Maëla nidte febr bes 
friedigt. „Wäre er nur bier, diefer Auss 
treiber, hätte er uns nur ein einziges Mal 
befudt! Aber er meint, er hätte mich bes 
leidigt — Damals, mit dem Bild, verftebjt du?” 

„Ja, gewiß, aber er hat mid nicht bes 
leidigt.“ Gie fprad es in die ‘Ferne, gleich⸗ 
jam zu den farbigen ftummen Gejtalten 
bin, die immer in the Leben bineinfahen 
und es reid) madhten. 

„Sollten wir ihm jchreiben, Dodo?” 

„Laß das nur, Soft. Bedenf, er ift ein 
Dichter. Dem muß man feinen Weg laffen. 
Vielleicht braudyt er das Abgefonderte, bie 
Rube und das Miltiirlige. Möglich, dab 
er eines Tages von felbjt fommt — — und 
wenn nicht, dann ift es gut. Ich glaube 
nicht, daß er uns vergellen Hat.“ Gie hatte 
langjam gelprodyen, blátterte wieder in dem 
Buche und hielt den Kopf gefentt. 

Sie las: 

„Sterne über ihrem Haufe 
Sagt es ihr, o goldne Sterne, 
Dab id} wandre viele Straßen, 
Wandre wie ein Kind — 


Und dab alle Heimgedanlen 
Still gu Ihren Füßen find.” 


~ 
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„Nein, er vergibt nicht,“ jagte fie wieder, 
jo leife, daß es nur auf ihren Lippen lag. 

Maëla hatte ihre Handarbeit genommen 
und hielt fie lächelnd gegen das Fenfter. 
„Was meine Dodo nicht alles tann,” fagte 
er. entzückt. 

Gie aber hielt etwas Wunderbares, Le: 
bendiges. 

„Was fchreibt er denn? Gefält es dir?” 
Maëla wandte fih zu ihr Hin. 

„Sch babe erft ein einziges Meines Ges 
Dicht gelejen —“ 

„So etwas lieft du gern allein, ich weiß. 
Sd) tomme fogleid) wieder — will nur eben 
die Poft durchſehn.“ Er ging ins Neben« 
¿immer. 

Sun beugte fie fics über ihr Bud. 


Auf der Bride 


Als wir in das Waffer fchauten, 
In die fónellen, grünen Wogen, 
Ram der Duft von deiner Nähe 
Heimlid zu mir hingegogen. 
Mar wie Düfte gelber Rofen, 
Geltíam ſchönes Kind, 

Die, Dem Kelch entítiegen, 

ret für jeden Bettler find. 


Und ein Bettler bin ich, 

Meit von dir getrennt, 

Der in ftillen Feierjtunden 
Scheu nur deinen Namen nennt. 


Deinen feltfam ſchönen Namen, 
AUnmutvolle Königin, 

Deren vielgetreuer, ganz an dich verlorner 
Sänger, Bettler, Marr id bin. 

Shr Kopf fant nod tiefer hinab. Eine 
unendliche Gliidjeligtett weitete ihr Herz. 
‚Keine Liebe geht verloren,‘ dachte fie, ‚ich 
dante dir, mein Sänger; alles, was du gabjt, 
mußte ich nehmen und treulich hüten, mußte 
es pflegen, bis es nun ein ftiller, feliger 
Garten ijt. Ja, damals warft du ein viele 
getreuer, vielgeliebter Narr,‘ fie lächelte, 
wandte den Kopf und fah zu dem Bild 
hinauf, ‚gabft mir nun auch diefe Lieder und 
gabjt mir das Schöne, tief Verſchloſſene, ohne 
das ich ewig arm geblieben wäre.‘ 

Ihre Hand ging leife über das Bud hin, 
deffen Einband fajt diejelbe Farbe hatte wie 
thre feidenbejpannten Wände. 

Es rührte und entzüdte fie, daß er daran 
gedacht, dab diefer Raum in feinem Gedadts 
nis haften geblieben war. Es war dod 
über viele EtraBen gewandert und hatte ges 
wiß, ganz gewiß andre Frauen gejehn, mit 
fiebenden Augen betradhtet, und eine unter 
ihnen war wohl die feine geworden, wirklich 
feine Königin. Dod wenn er diefes Bud) 
zur Hand nahm, wenn er es zwilchen all 
den Büchern fah, dann war deynod fie, die 
Ferne, die einzig geliebte Frau jener Zeit, 
und das Leuchten diefer Tage würden fie 
niemals vergeifen. 


Gie ſchlug das Bud) wahllos auf, da ftand 
oben auf der Geite gejchrieben: 


Gloxinien an meinem Fenfter 


Rote Gloden ftehen 

Bor der Duntlen Nacht, 
Riinden nur die eine, 
Gliibend feierliche Melodie, 
Mie ih dein gedacht. 


Die Gedanken alle 
Rnien vor ihrer Tür, 
Warten, bis die Eine, 
Gliibend feierliche Hoe, 
Tritt aus ihr berfiir: 


Schreitet ftolz und letfe 
fiber fie dahin, 

Denn fte weiß, die Eine, 
Glúbend feierlich Beliebte, 
Wie ich ihr ergeben bin. 


Und in weiteren Blättern: 


Sehnfudt 

Sehnſucht unter deinen Fenftern 

Breitete fte die Arme aus; 

Mußte von dir laffen — — 

Mun ift fie in aller, aller Welt zu Haus. 

In der weiten, himmelhohen, — ſchönen 
e 

Die mid ganz wie eine Mutter 

Felt an threm Herzen Halt. 

Sie tft meine Vielgeliebte; 

Dod im Heilgenichreine, 

Fern von all den bunten Bildern, 

Thront die einzig Eine, 

Cie ſchloß das Bud), hob es empor und 
legte ihre Wange darauf. War es denn 
möglich, fonnte es fein, daß fie wirklich noch 
in feinem Leben war, in Diejem reichen Les 
ben, durch das fo vieles bindurdflutete! 

‚Sa, es gibt den einen Mtenjden, an dem 
man niht mehr leidet, aber man lebt unter 
dem Blid feiner geliebten Augen. Man 
weiß es faum nod, und dann tommt body 
eine Stunde, in der alles vertlárte Gegen 
wart ift. Das bift du mir, mein Sänger. 

‚Laß mid nur ftil in deinem verjchlof- 
jenen Schreine ftehn, mehr wünjche ich nicht. 
Hin und wieder fiehjt du dod) hinein, und 
deine Gedanfen find wie friihe Blumen. 
Möchte ich Doch die eine, wirklich die Cine 
zige fein, und wenn du taujend Böttinnen 
neben mir haft, näher, wärmer — id) will 
deine Frau bleiben.‘ 

„Dodo,“ rief Maëla und fam zu ihr 
herein, „dent nur, der Verkäufer meinte, 
Gedichte gingen niht. Ich habe gleich zehn 
Bändchen getauft, wir verjchenten fie. Aber 
diejes eine in Seide gebundene ift für did). 
Du haft doch gelb fo gern.“ . 

Es war ihr bart, zu denten, daß viele 
fremde Hände fo cin Bud) nehmen, daß man 
es taufen, verjchenten, verleihen, verlieren 
fonnte. 

„Das möchte ich wohl willen,“ fuhr Maila 
fort, „ob er nod fo ein nettes, ſchäbiges 
Jäckchen trägt. Blau — und den alten, 
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Ihwarzen Schlips dazu. Das hat mir ganz 
bejonders gut an ihm gefallen. Go ging 


id) auch mal herum, ich war ein ganz armer 


Kerl, Dodo, du weißt es ja,” und fette fich 
neben feine Frau und erzählte ihr fchlicht 
und offen von den alten Zeiten. Gang bei: 
matlid) wurde ihm dabei zumute. — 

Er. wußte es nicht, dak fie bunte Kirchen» 
fenjter hatte, und es war gut fo. 

Und es war aud gut, daß Dodo nicht 
durch fie hindurch jehnfiidjtig in die „weite, 
bimmelbobe, gaubrijd ſchöne Welt” bliden 
fonnte. | 

„Du fagteft doh, daB Balton Didier nod 
mehr gejchrieben hätte, vielleicht trägt er 
jest fein fchäbiges Ridden mehr,” fagte 
Dodo ladelnd. „Laß uns dod) mal nad)» 
fehn. Schreib es dir auf. Hier ftebt cs: 
‚Die erfte Babe‘, Gedichte, ‚Rraufe Bejchichten 
um die jchöne Pponne‘, Roman, ‚Die Nat: 
wanbdlerin', Roman, ‚Eine Legende'.” 

„Ja, was denn,” fagte Maëla, „id habe 
das gar nicht beadtet. Dann ift diefer Ge- 
didtband ja fein lektes Wert! Und wir 
haben nidts von den andern Gaden gefehn 
und gehört! Das ift mir unbegreiflid. Das 
da bat er alfo jet erft gefchrieben.“ 

„Das ift nicht ficher. Mielleicht Täßt 
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fils id; ein Kind war, Beliebter, 
Tráumte niemand fo felig wie id), 
Lebte niemand fo wild und fróblid;, 
rinte niemand fo bitterlid). 


Bas Eigentum 


‚Man fagt mir, es wäre mein Baus, 
Meine Todjter, mein kleiner Bohn — 
Farin Garten, mein Wald, meine Wicle 
Bar vieler Mühen Lohn — — 


Und nun id) alles babe, 
Ba trägt man mir yu Grabe 
Klein ganzes lüd. 


Qrgendwo hinter den Bergen 

Ba wohnt cin lieber, lieber Mann, 
Ben id) um alle Schätze der Melt 
flicmals mein rigen nennen kann. 


lo |B it oo Lo dt Eo a 


Gedichte von Llara Ratka 
Als id ein Rind war — 
lun id) ein Geib bin, du mein Beliebter, 


Lead Ladd ella 


man etniges liegen und veröffentlicht es 
erft nach einer Reihe von abren. Das 
hängt wohl von Stimmungen und Empfin: 
dungen ab —“ 

„So? Meinft du? ‚Daran habe ich nicht 
gedadt. Frauen find doch empfindjamer; 
du wenigitens, meine Dodo.“ | | 

Er ftand auf und ging in fein Zimmer. 


Er wollte dod gleid an den Buchhändler 


ſchreiben. 

„Wie gefallen ſie dir übrigens?“ rief er 
ihr zu. 

„Es ſind ganz einfache Lieder, man 
möchte fie fingen, abends, wenn es dam: 
merig wird.” Gie [prah mehr zu fih Jelbit 
als zu ihrem Manne. 

Ich babe einen hohen Feiertag,‘ dachte 
fte, ‚faft wie als Rind, wenn die Ojtergloden 
über unfern Wald herüberllangen — nein, 
Ichöner, viel ſchöner noch.‘ 

Gie blidte vor fic bin, febr glidlid. 
Und jekt fah Dodo deutlicher noch als vor: 
ber eine liebe, rofige, fleine Putte, die ihr 
die Armchen entgegenftredte. 

Gie legte das Buch zur Seite und nahm 
jie an ihr Herz. 

Gie lächelte und freute fic), denn fte war 
guter Hoffnung. 


Küßt did niemand fo heiß wie id), 
Liebt did) niemand lo unermeßlich — 
Grämt fid niemand fo bitterlid;. 


Ber Eine, der Meine 


Es ift immer nur der Eine — Der eine. 
Auf allen meinen Megen 

Olt er mein Treid und Begen, 

Ber Eine — Der line. 

fern von mir weilt der Liebe, 

Air ift nah ihm fo bang. 

Die Tage find voll Wirrnis, 

Bie fábte lind fo lang — 

Bu Einer, Beliebter, Meiner, 

Bu rublt in meiner Beele, 

Bu lebft in meinem Blut, 

für did trag’ id; taufend Bualen — — 
filles in mir ift dir gut. 

Bu Einer, Geliebter, Meiner! 
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treifzüge durch neuweltliche 
Auswanderungsgebiete. 
Bon Dr. Otto Buy, 









nter dem Drud der bitteren Not, 
») die infolge des Verfailler Ver: 
o elendungsfriedens über unfer Bolt 
t hereinzubrechen droht, lófen fic 
Hunderttauſende innerlich von der 
Heimat los, um bei erfter Gelegenheit in 
überjeeifchen Gebieten cin neues Dajein auf: 
zubauen. Es ift tief bedauerlid), Daß gerade 
pn Bolfstreife, die bislang Träger der 
eutihen Kultur waren, gezwungen fein 
werden, auszuwandern, umdemSjunger zu ents 
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ege vers 
ſchloſſen durch 
die ungünſti— 
gen Valuta— 
verhältniſſe, 
die Beſchwer— 
niſſe der fiber: 
fiedlung, die 
unfichere Lage 
in den geeigs 


ehen. Nod) ' 
find zwar die AGE ae 





und die Not ums tägliche Brot werden in 
abjehbarer Zeit alle Feſſeln ſprengen und 
den breiten Strom deutfcher Energie wieder 
in die Welt fließen laffen. 

Die Blide der Wuswanderungsluftigen 
richten fic) nad) Rufland-Sibtrien und Suds 
amerita. Noch find beide Gebiete uns vers 
ſchloſſen, der Often durch die felbftmörderijche 
MWirtichaftspolitit der Bolimewiften, Süd- 
amerita Ddurd) den ungünftigen! Stand 
unjerer Rurje. Die mittelamerifanijden Re: 
publiten er: 
[einen wes 
niger bege- 
eno und 

od) liegen ges 
rade hier jhon 
heute die Bers 
hältniſſe 
etwas günſti⸗ 
ger als an: 
derswo. Auf 
dem gangen 


neten us: gewaltigen 
wanderungs: Gebiet von 
ländern; nod) Mexito bis 
tft Die deutſche Kolumbien 
MWirtichaft und weiter 
durch das Ver: fiidlid) ins 
jailer Madt- Herz der uns 
diftat verbin: durchdring- 
dert, fih Drau: liden Urwäls 
Ben in Der der am Ama: 
Welt wieder zonas ift une 
feſtzuſetzen. ermeßlicher 
Aber die ge— Raum für 
waltſam un— überſchüſſige 
terdrückten Volkskraft in 
pa Ri — pom 
oles Deuts i üb ter Urwald ver: vorganden, 
[her Arbeit — sa Ba n tilen arate gat Regal. — für Hand⸗ und 
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Kopfarbeiter, genoſſenſchaftliche oder Einzel: 
ag Es verlobnt fih daher wohl der Mühe, 
ene Gebiete einmal in raſchem Zuge zu Durch» 
wandern, in erjter Linie jene Lánderftride, 
die auf der ſchmalen mittelamerifanijden 
Landbriide die eigenartige Natur und Mens 
ſchenwelt in gedrángter Füle enthüllen. In 
ihrer Haren Gliederung in ogcanijde Riiften- 
ebenen, die an beiden Meltmeeren ftart ab: 
weichende klimatiſche, pflanzengeographijche 
- und wirtjchaftliche Unterfdiede aufweijen, und 


in das großenteils vulfanijche Hodlandgebiet 


mit Kordillere und Hochebenen, ift die Land: 
brüde in bejonderem Maße geeignet, die 
Anſchauung von den ty: 
pijchen Natur: und Wirt: 
Ihaftsformen uns Euro» 
päcrn zu vermitteln. 


SndenUtlantifden 
Regenwaldern 
Im Bereich der Riifte 

macht fih die Herrichaft 

des Ozeans auf die land: 

‚ einwárts fid) dehnenden 

Ebenen bejonders ftart 

bemerkbar. Durch die 

ftetige, Iangjame Gen» 
tung der terrejtren Schol= 
len ,ertrinten” die Fluß» 
mündungen, bilden weit: 
edebnte, an Inſeln und 

andbánten reiche Fluß» 
delten, in denen der eigen» 
artige Mangrovenwald 
ein eintóniges Dajein 
riftet. Aus zähem, 
chwarzem Schlamm 
erhebt fih das groteste 

Stelzwurzelwerf Diejer 

„halb amphibiſchen“ Ge- 

wächje, die meift als un: 

dDurchoringlide Buſch—⸗ 
vegetation oft meilens 
weit landeinwárts Die 

Küfte bededen oder auf 

höher gelegenen Stellen 

als gewaltige Stämme majejtátifd) zum Sim: 
mel ragen. Dar Rinde enthält ¿wat nicht ge: 
nügend Berbjtoff, um eine wirtjchaftliche Aus— 
beutung zu lohnen, als Harthölzer aber eignen 
fte fidh vorzüglich für Hafenbauten. Da und 
dort hauft auf hochgelegenen jandigen Stellen 
ein eingeborener en Fiſcher im dürf: 
tigen Rancho, fonjt ijt diejes Gebiet infolge 
der tödlichen GFieber, die es beherbergt, nicht 
für die Befiedlung durch Europäer geeignet. 

So unerbittlich die Natur gleibjam zum 

Schuße der geheimnisvollen Ruhe des Vian: 

grovenjumpjes dem Menichen den Zutritt 

zu dauernden Aufenthalt verwehrt, jo willig 
öffnet fie thm auf zahlreichen Waſſerarmen 
den Zugang zu geeigneten Cicdlungsgebicten 
in den benachbarten Feftlandszonen. y ier 
hat das Land feinen amphibilchen Charakter 
abgejtreift. Die Cintónigteit der Lebens: 
formen weicht einer ungeheuer mannigfalti: 





60m hoher Urwaldriefe, 

(„barba de viejo") behangen, im freigelegten 

tropijden thegenwald der atlantiichen Nie— 
derungen 


en Fülle, die in leidenſchaftlicher Shi sel 
raft den mádtigen Gürtel des ott en 
Regenwaldes aufbaut. Weit landeinwárts 
bis zu den kühn anfteigenden Terrajjen der 
Kordillere herrſcht er unumitritten auf den 
frudtbaren Schwemmböden. Die Grokartig: 
fett feiner Lebensentfaltung, fein unerjchöpf: 
licher Formen: und Urtenreichtum, die ers 
driidende Fülle an Individuen fpottet jeder 
Sichtung, jeder Deutung, jeder zujammen: 
Don ———— Darſtellung durch 

enſchengeiſt. tit zwerghaftem Unver: 


mögen lag fih ber ci asa bod: 
ragenden, 


ejtgefügten, grünen Mauer gegen: 
über, die fein Sturm zu 
brechen, fein Mienjchen» 
wille zu bändigen vers 
mag. Bereinzelt ragt 
da und dort ein bell: 
rindiger Urwalbdrieje aus 
dem wirren Gewinde von 
Sdlingpflangen, mit den 
gejpreizten Beinen der 
mächtigen Plantenwur: 
zeln Halt juchend auf dem 
—— Boden. 

o in hügeligem Ges 
lände fid) freiere Ein— 
blide öffnen, wird das 
Auge Die majejtätiiche 
Cavanillefia, die aus 
ihren pagzifilchen Gied» 
lungsgebieten nad) Nor» 
den und Often über: 
wanderte, einen graus 
rindigen Rauticjufitamm 
(Caſtilla), gragidje, von 
friegerijchen Ameiſen be» 
wohnte Cecropien, Va: 
— und andere Nutz⸗ 
Holger entdeden. In den 
jumpfigen Niederungen 
nijteten fic) immergrüne 
Palmen ein, darunter die 
jteinnußerzeugende Whys 
telephas, die waldartige 
Beltände bilden. Biele 
find fo typijd für den atlantijden Regen: 
wald, Dak der Pflanzengeograph fie zur ge: 
naueren Kennzeichnung in ähnlicher Weiſe 
heranziebt, wie der Geologe die Leitfojjilien 
zur Charafterijierung der Erdſchichten. 

Die Elimatijchen Bedingungen, unter denen 
der Regenwald entjtanden ijt, find die der 
ehten Tropen. Gleichbleibende Wärme 
(25° C), die nur ganz er m fot täglichen 
Schwanfungen unterworfen ift, hohe Jtieder» 
ſchläge (4000 mm im Jabresmittel) und 
ftarte Lujtfeuchtigfeit find ihre Sauptmerts 
male. Das Jabr fdetdet jih in Regen: 
und Trodenzeit. Tene währt von Mai bis 
Ende Dezember und bringt die Hauptnieder- 
ſchläge, Dic in der Regel um die Mittags» 
zeit in wolfenbruchartigen Giijjen nieders 
gehen. Dieje, auf die übrigen Vionate ver: 
teilt, ift zwar nicht frei von Regen, zählt 
aber erheblich mehr niederjchlagsfreie, Jonnige 


mit Tillandfien 
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Tage. Erfriihende Nordwinde heben mert- 
lid) den Drud, der infolge der Feuchtigkeit 
und Hike auf dem menjdliden Organismus 
lajtet. Fieber und 
andere anjtedende 
Krankheiten flauen 
lihtlih ab. Trog: 
dem ift diejes feucht» 
beige Klima nur 
Ir bejonders wider: 
tandsfábige Euro: 
páer zu längerem 
Aufenthalt geeignet. 
Wer fih im Bereich 
des tropijden Res 
genwaldes anfiedelt, 
muß mindejtens alle 
zwei Jahre einen 
mehrmonatigen 

Aufenthalt im ge: 
mápigten Klima an: 
treten. 

Ter ganze Ur: 
waldgürtel ijt wirt- 
Ichaftlid von un: 
meBbarem Werte 
vor allem für Die 
Ausbeutung dur 
das GBroßfapital. 
Mo erinerheblidem 
Umfange gelichtet 
wurde, wie in Santa 
Marta (Rolumbien) 
von deutjcher Hand, 
in Bocas del Toro, 
Puerto Limon und andern Kiijtenplagen Mit: 
telamerifas durch den amerifanijch:englijchen 
Fruchttruft, die United fruit, erheben fih 
auf den unerjchöpflichen Echwemmböden die 
ertragreichen Bananenplantagen, deren Pro: 
dufte in Schiffen mit geeigneten Rühlanlagen 
nad) Jtordamerifa und Europa gebradt 
werden. Der finnloje Raubbau diejer groß» 








Bor Emilio Rants Häuschen in Boquete, das er vor 
21 Jabren felbft gebaut. In der Mitte Don Emilio 
Kant, lints und rechts der Verfaſſer mit feiner Gattin 


fapitaliftiihen Geſellſchaft bat allerdings 
verhängnisvolle Folgen gezeitigt. Die ein= 
jeitig nur mit Bananen bejtellten Böden 
wurdennadJabren, 
anjcheinend durch die 

Stoffwedjelpro- 
dukte der Pflanze, fo 
vergiftet, daß Die 
neuen Stöcklinge 
Krankheitserſchei— 
nungen zeigten und 
keine Ernte lieferten. 
Die deutſchen Plan— 
tagenbeſitzer in Mit» 
telamerifa, die zum 
Teil auch nebenihren 
Pflanzungen im 
Hochland Bananen: 
tultur an der atlan: 
tijden Küſte betrei- 
ben, wenden finn: 
vollere Anbaumes 
thoden an, die nicht 
aufeinerüdjichtsloje 
Muspliinderung des 
Bodens, fondern 
cine Durd) Kultura 
wedjel, Meliora— 
tion u. a. gefteigerte, 
dauernde Produ: 
tivität ausgehen. 

Außer. Bananen 
werden in nambaf: 
tem Umfang in der 
> Gtrandzone Rofos: 
palmen, weiter landeinwárts Katao und 
Kaffee, — Kautſchuk und andere 
tropiſche Nutzgewächſe angepflanzt. Der Han: 
del mit Rohkautſchuk und Steinnüſſen, die 
von Eingeborenen in den Urwäldern priate 
melt werden, wirft reichen Gewinn ab. 

Die Bevölkerung gehört fajt ausjchließlich 
der Negerrajjie an. Die nad den Antillen 
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Der 3400 m bobe, erloſchene Chiriquivulfan. (Grenze von Panama und Coſta Rica) 
Im Bordergrunde die Bergiteiger: Karawane des Verfaffers 
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und fpáter nad dem Kontinent durch Eng: 
länder und Spanier verjchleppten Sklaven 
aus Afrita ertragen das tropijde Klima am 
beiten und bilden bei aller Trägh it Die 
einzige Arbeiterjchaft, die zur Verfügung 
fteht. Unter weißer Leitung vermag man 
mit ihnen bei verjtändiger, bejtimmter, 
nicht allzu harter Behandlung befriedigende 
Leijtunqen zu erzielen. Mulatten und Vie: 
ftizen find gwar nicht felten, finden fic) aber 
vorherrjchend in den Höhenlagen oder am 
Gtillen Ozean. 

Im ganzen ift das atlantiihe Riiften: 
ebiet arm an guten Häfen. Wn fichern, 
ir Hafenanlagen geeigneten Buchten fehlt 
es zwar niht, aber die wirtjchaftliche 
Entwidlung ift an vielen Orten nod jo 
weit zurüd, daß fein Bedürfnis für ted): 
nifd) leiltungsfähige Landungsplage vors 
ame it. Und doh münden in jedes 
efabrbare Flußdelta unermeßliche Ströme 
von Naturreichtümern, die noch der (Er: 
Ichließung barren. 


Die Hodgebirgswelt 

Einem ſcharfen Riidgrat gleid) durchzieht 
die Hochgebirgskette die Landenge zwiſchen 
den beiden neuweltlichen Kontinenten. Von 
ihren Höhen aus haftet der Blid in leben- 
digem Entzüden an dem in unermeßliche 
Weiten und Tiefen greifenden Naturbild. 
Hier breitet fic) bleierne Rube über das ein: 
tönige Bláttermeer der atlantijchen Urwál: 
der; dort dehnen fih endlos im Sonnen: 


A Po A 
LC “AA en‘ 


brande die Gras: und Bujchjteppen, durd)- 
pflügt von jchroff eingerifjenen Feljentálern, 
aus denen die jchäumende Flut aufblißt, die 
im Küſtenſaum in breitem Gtrombett ge: 
bändigt zwijchen breittronigen Baumgalerien 


dahinzieht. Dazwijchen drängen fih Lichte ' 


Waldzonen bis zum Strand, der fanft hinaus: 
gleitet in den majeftatijd ruhigen Stillen 
Ozean: zwei Welten, fo grundverjchieden in 
ihrem inneren und äußeren Wejen und ihrer 
Herkunft wie die beiden Weltmeere, die zu 
ihren Füßen fpielen. fiber die Terraffen 
troh dann von beiden Geiten langjam die 
Begetationswelle bis hinauf in ſchwindelnde 
Höhen, auf den niedern Etufen nod) fo ge: 
artet wie die Riiftenebenen, weiter hinauf 
aber im Diinneren Luftmeer merklich haus: 
hälterijcher mit den Baultoffen. Sjenleits 
der Höhen von 1000 m beginnt das Hod): 
gebirgstlima O jeine Rechte geltend 
zu madden. Der Wald wird lichter, hod): 
jtammiger, durchſichtiger. Mühelos babnt 
jid) der Wanderer den Weg zwilichen den 
Etámmen; Schlinggewadhje und Epiphyten 
treten zurüd; die Artenfülle wird eintóniger. 
eS find es von 1500—2000 m prächtige 

iden, vereinzelt Durd)wadjen mit Bambus» 
dDidtdten, Dort, jenjeits der europäilchen 
MBadstumsgrenze, bujchartige Myrten— 
beftánde, deren zarte Blüten beraujchenden 
Duft aushauden. Dann jchleppt fih die 
Pflanzenwelt in vertriippelten Formen bis 
3000 m und macht jchließlich einem von hod: 
alpinen Blumen durdywobenen Grasteppid) 
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Ausbrud) des Boas: Vultans (Cofta Rica). Die Eruptionswolte bejtebt aus fdwefliger Säure, Schwefel: 
waſſerſtoff, Wafleritoff ufw. (belle Teile) und Schlammpartitelchen (dunkle Teile) 
Aus Friedländers Zeitichrift für Bultanologie 
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Pla. Die Kräfte des tropiichen Hochwaldes 
find erjchöpft. Die targe Scholle der Vul— 
fanlchladen tann erdjtändige Wurzeln nicht 
mehr nähren, nur fiimmerliden Algen, 
Flechten und Fetthennen Herberge bieten. 
Wir ftehen in der jubtropifchen, faft ge: 
mäßigten Zone. In fühlen Nächten erfrilcht 
fih der Körper von der — Fieber 
und Seuchen bleiben im. Tiefland zurück. 
Die — ſind merklich geringer ge— 
worden und fallen faſt ausnahmslos in der 
Regenzeit. In den trockenen Monaten lacht 
ein ewig heiterer Himmel über den Hoch— 
ebenen (meseta), Die von teils 
erlojchenen, teils aktiven Bul- 
fanen umrahmt werden. 
Auf ihren fruchtbaren 
Edwarzerden haben 














se, 


fid) von alters her A i A 
die Haupttulturen OS PERE 
der einzelnen BERN 


Länder einge: (STE — 
biirgert, mit Abe 

ihnen die wet: A ee 
Ben Bevólte: 
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rungselemen: FS Cal 
te, die die Bes | A } 
ſchicke des Lan- 
des leiten. Die $ 
Hauptitädte lies * — 

en et famtlich im “PEA 
ochland. Pflanze WITZ 
und Mtenjch find eben 
legten Endes „Funt: 


a > y 


tionen Des Klimas.“ 
Arbeit im Freien und 
Betätigung zer 


eiltige 
find dem Curopder : 


Unter Dlejem gültigen 9, <<. csecccoascsececeseosices 


Moderne Suderfabril eines deutihen Pflanzers in Cofta Rica. Anfahrt des Zuderrohrs in Odjentarren 
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unbejchräntt möglich. ; Der Suderioft mind que Smaps pereltung verwandt + die Wege oft 
— — coscocoscasssos Sturzbád)e verwan⸗ 





Himmel find einft die Reihe der Watefen 
und Intas zu hoher Blüte gelangt. Hier 
hat fih die heutige een die nod) 
nicht frei ift von der Halbtultur des Miſch— 
lings, eingerichtet. Der Hauptvertehr jpielt 
fih an den hochgelegenen zentralen Handels: 
plagen ab und jtrahlt von da aus durd) das 
Land. Schienenſtränge, meift Überland— 
bahnen von Ozean zu Ozean, Telephon: 
und Telegraphenleitungen freuzen fih im 


‚Herzen der zentralen meseta. Das Vertebrs: 


wejen liegt zwar noch überall im argen. 
Auf den carreteras“ (Landftraken) zieht 
gemähli Die  ¿weiráderige 
Ochſenkarre, das einzige Fahr: 
zeug für Den Warentranss 
port, dahin. MWielfad) 
jind die alten Indias 
nerpfade, Die ben 
Steilhang der 
Berge auf dem 
tiirzeften Meg 
durd)mejjen, 
um auf Die 
trodenen 

Höhen zu ge: 
langen, ver: 
breitert wor: 
den. Gie — 
in jähem Fall in 
die Flußtäler und 
ſteigen ebenſo un— 
= vermittelt am jen: 
dr jeitigen Ufer an. Máb: 
rend der Trodenzeit fin: 
ten Gefährt und Zugtiere 
cocccccccoceeee Fnietief in den Staub, 
¿zur Regenzeit find 
in 
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Eingeborene der Niederungen am Stillen Ozean pflanzen Reis in den Boden abgebrannter Wälder 
In der Mitte ein Mann mit dem Setzholz 


delt. Nur auf dem Gtraßen: 
pflajter der Städte oder auf 
ganz wenigen modern ange: 
legten Landjtragen rattert der 
Kraftwagen. In die entlege- 
neren Gegenden führen „ca- 
minos reales“, durch den Bufd) 
gehauene Pfade, breit genug 
tür ein Padpferd. Der aa 
von dort — ſich auf La 
tieren. Reiten iſt die übliche 
Form des Reiſens. Jene Län— 
der mit einem neuzeitlichen Ver— 
kehrsſyſtem auszuſtatten, wäre 
ein lohnendes Feld ſchöpferiſcher 
Tätigkeit für europäiſche Unter— 
nehmungsluſt. 
remde und einige wenige 
weitſichtige Eingeborne haben 
das Hochland der Kaffee- und 
—— und andern 
irtſchaftszweigen erſchloſſen. 
Der Anteil unſerer Landsleute 
in Coſta Rica, Guatemala, San 
Salvador, Mexifo und den ſüd— 
amerikaniſchen Nordrepubliken 
an der Landesproduktion iſt 
ſehr bedeutend. Von den at— 
lantiſchen Hängen zieht ſich über 
die Waſſerſcheide nach der pazi— 
iſchen Abdachung ein breiter, 
immergrüner Wald von Kaffee— 
bäumen und Zuckerrohrpflan— 
ungen, aus denen die ſchmucken 
Bflanzerhäufer mit breiten, be: 
tonierten Trodentennen und 
Aufbereitungsanftalten wie 
blante Edeljteine leuchten. Wenn 
mit dem erjten Regen der Früh: 


Leguan, eine ſchmackhafte 
Baumeidedje der tropijden 


neuweltli 





en Urwálder 


ling plötzlich und unvermittelt 
ins Land zieht, verwandelt Zau— 
berhand über Nacht das trodene 
geld in ein Meer von Blüten 
und Duft. Von den tiefduntel 
länzenden Raffeeblattern hebt 
hs as blendende Weiß der 
üten in reigvollem Gegenjag. 
Shr ſüßer, verführerifcher Duft 
nimmt die Sinne gefangen. 
Ales ift dem Urwaldboden 
abgetroßt. Die jungen Noies 
bäumchen werden aus den Sa: 
menbeeten teilsin den gelichteten 
Urwald unmittelbar verpflangt, 
um für die erjten Wachstums» 
jahre Schatten zu haben, teils un. 
ter vorher ausgepflangten Sat: 
tenbäumen in Reihen gejeßt. 
Nach fünf bis acht Jahren lie: 
fern Die Samog volle Ern: 
ten. Das Prodult wird fora: 
jam in Shwemmanlagen, Fer- 
mentiertanfs, aufbereitet, auf 
den Tennen getrodnet und die 
Samenbáute in bejondern Schäl— 
majchinen entfernt. Der mit: 
telamerifaniihe Hochlandtaffee 
wandert meijt als Luxusprodutt 
nach New Yorf, London, Wien 
und Budapejt; große Mengen 
werden in Hamburg mit den 
minderwertigen brajilianijden 
Sorten verjchnitten. 

Neben le baut der Bilan: 
zer Zuderrohr an, das in mos 
dern eingerichteten Fabrifen zu 
Streu: und Hutzuder veratr: 
beitet wird. Bananen werden 
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nur als Viebfutter” gezogen. Da und dort, 
namentlich in größeren Höhen, ftógt man 
auf Getretdefelder. fiberall ziehen die Çin- 
—— Gemüſe und tropiſche Früchte, 

arunter die köſtlichſten Ananasſorten und 
Apfelſinen, die auf den Märkten gehandelt 
werden. Auf würzigen Bergwieſen graſen 
zahlreiche Rinderherden. 

Das Klima eignet ſich in beſonderem Maße 
zur Zucht von Milchvieh und zur Kreuzung 
europäiſcher und einheimiſcher Raſſen. 

Jede Plantage hat fih aus der arbeits: 
willigen Bevólterung einen tiid- 
tigen Stamm von „peones“ 
Herangebildet, der in Ge- 
nerationen fic) weiter: 
vererbt. Das Ver: 
hältniszwijchen,,pa- 
tron“ und „peon“ A 
it patriarha- 
liſch. Die Löhne 
find mäßig. 
Nad einer ges 
willen Zahl 
von Jahren 
jeder 
Arbeiter tos 
ftenlos ein 
Stiid Land zur 
Gelbftbebauung 
für Milchkultus 
ren. Die Er: 
zeugniſſe liefert 
erzum Darttpreis 
an den Befiger ab, 
Durch diefe Art von 
„Sogtalilierung“iit aroße 
'Bodenftándigteit Der ar: 




















aufzunehmen. Nur táufoe man fih nicht über 
die großen Entbehrungen, die eh warten. So 
einfach 29 der Lebensunterhalt ift, jo mühe: 
voll die Arbeit der wirtjchaftlichen Wusbeu- 
tung der Naturſchätze. ONNE Energie, 
Arbeitskraft, Ausdauer, An —— — 
Geſchicklichteit, Erfahrung und Anpaſſungs— 
fähigkeit ſind die Vorausſetzungen, ohne die 
kein Erfolg beſchieden ſein wird. 


Die Küſtenniederungen am Stillen 
zean 


Wer von den feuchtheißen at— 
lantiſchen Niederungen in 
wenigſtündiger abe auf 
der Tiberlandbahn die 
Wajjerjchetde über: 
quert bat und Den 
Niederungen am 
Stillen Ozean 
gurolt, glaubt 
ih in eine 
andere Welt 
verfegt. An 
Stelle des ein- 
tónigen Re- 
genwaldes 
breitet fic) ein 
reichgeglieder: 
tes Land um 
die Ufer des 
tiefblauen, fel- 
ten bewegten 
Meltmeeres.Enbd: 
lofe Gras: und 
Buſchſavannen 
wechſeln mit lichten 
Parkwäldern. Die leiden— 


beitenden Bevölkerung erreicht ſchaftliche Geſtaltungskraft 
worden. — So ſehr dieſe Hoch— weicht einer gezügelten Lebens: 
landsgebiete auch in⸗ .6 bejahung. Die gleich: 
folge der unmittel: | Cañonartiges Flußtal des Rio Caldera am Fuße; förmigen Stride des 
baren Nähe der Bul: : es Chiriquivulfans : Landjdaftsbildes lö- 
fane jährlich DON cececeececcecccccccccccccccccce .............::Cs.sss.s......e. jen lich in weite ab: 


Erdbeben heimge— 

juht werden, jo zäh hängen die Bewohner 
am WDiutterboden. Das verjchüttete Haus, 
das Die Familie. begraben hat, wird von 
den überlebenden Bewohnern an derjelben 
Stelle wieder aufgerichtet. Ein ruhiger Fata— 
lismus 20: fih der Vielgepriiften bemädhtigt. 

Die Lebenshaltung ftebt auf wejentlich 
höherer Stufe als in den tropijchen Niede— 
rungen. Die Häufer, meift einftódig, find 
aus Holz, Lehm oder Beton erbaut mit ge: 
willen technilchen Sicherungen gegen Erd- 
erihütterungen. In den Städten findet man 
häufig Pradtbauten aus der |panilchen Ko: 
ontalzett, deren Stil fic) Durch die Jahr: 
hunderte forterbt. 

Obgleid) die Hochländer der von uns 
durchwanderten Gebiete ftellenweije reich be: 
fiedelt find, ift doh nod) viel Raum vor: 
handen für fremden Zuftrom. Die herrlichen 
Bergländer Rolumbiens, Venezuelas, Efu- 
adors, der mittelamerifanijchen Republiten, 
vermögen Hunderttaujende von Anfiedlern 


getönte Flächen. Wo 
dort nicht Zeit blieb, dem einzelnen bild: 
nerijden Ausdrud zu verleihen, bat hier 
die Hand des Schöpfers individuell geftaltet. 
Das Land gliedert fih in deutlich gejchte: 
dene Zonen, Bras:, Bujchiteppen, Galerie-, 
Trodenwálder und Urwaldbeftande von part: 
artigem Charafter. Die Natur ijt beherricht 
von der Eigenart der beiden Jahreszeiten, 
Troden: und Regenperiode, Sommer und 
Winter, abgegrenzt durd) eine Ruhezeit der 
Bewächje, die in dem Blattfall vieler Bäume 
ih) ausipribt. An der pagifijdhen Riijte 
tennt man den tropijden Frühling in feiner 
jauchzenden, ftiirmijden Bracht. In wenigen 
Tagen ijt das neue Leben befruchtungsreif, 
legt das Hochzeitsgewand ab und denkt an 
die nüchterne ade ipa die mit Jabres: 
beginn die reifen Keime wieder dem Boden 
anvertraut. Die Niederjchläge betragen die 
Hälfte der atlantijhen Viengen (1800 bis 
2000 mm im en Das Klima ijt 
erfrijchender, gejiinder, weshalb hier von 
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alters ber wie im 
Hochland die gröf: 
ten Giedlungen 
angelegt wurden. 
Die eigenartige 
Bliederung der 
Randichaftsfor: 
men erzeugte Die 
ſcharf ausgeprag: 
ten Mirtimafts: 
infteme, die indef- 
jen auch hier über 
Raubbau und pri: 
mitive  Bearbei: 
tung Der Boden: 
produfte nirgend- 
wo fi erhoben 
haben. 

Im Bereich der 
Savannen hat fih 
die ertragreiche 
Viehzucht einge: 
richtet. Uniiber: 
jehbare Rinderherden kleinſtämmigen Fleiſch— 
viehs bevölkern die Steppe. Da und dort 
find für die Trodenperiode Kunſtweiden an: 

elegt; meijt überläßt man die Tiere fid) 
PLD. Zahlreiche Flußläuſe verjorgen das 
Land mit Waller. Durd) thre Delten dringt 
der Verkehr, behindert durch regelmäßig vor: 
gelagerte Sandbarren, vom Ozean aus ins 
Landesinnere. Die Niederlajjungen befinden 
fih meift in beträchtlihem Abjtand von der 
Küfte, um waldreiche Flußpartien gruppiert. 
Shr Ausfehen trägt zahlreiche Spuren Der 
einftigen jpanijden Kolonialherrſchaft. Aud) 
die Bewohner verraten das buntbewegte 
Leben der Konquijtadorenzeit. NReinraljige 








Eine Odfentarre im Hochland von Cofta Rica "mit einer Fubre Kaffecholz 


ſpaniſche Abfommen find dünn eingeft eut in 
das Gros der Mij.hlingsbevdlterung, die 
bald auf indianijde, bald auf Neger: oder 
mongolijde Herfunft jchließen läßt. Die 
Politik halt diefe jo veribieden geartete 
Majje zujammen. Gie brirgt lohnenden 
Unterhalt ohne mühjame Wejchäftigung. 
Die große Tageshige in den jchattenlojen 
Gegenden lábmt die Arbeitslujt der Cin: 
eborenen, die, feit Jahrhunderten an das 
Faulbett der Hängematte gewohnt, den 
Weibern die Bejtellung der Kleinen Pflan: 
zung iiberlajjen. Die Natur fpendet ihnen 
ohne Zutun alles zum Lebensunterhalt. 
Zwiſchen den landeinwärts gelegenen Urs 
waldjiken der Indianer und Der 
Küſte herrjcht ein reger Taujchhandel 
mit Reis, Tabak, pflanzlichen Ge: 
weben, Die von den Indianern ans 
— und gefertigt werden, um die 
edarfsſtoffe für Jagd und Fiſch— 
fang und den leidigen Alkohol ein— 
zuhandeln. 
Da, wo die Savannen in den Ge— 
birgswald übergehen, wird ſtellen— 
weiſe im Plantagenbau ein vorzüg— 
licher Katao, Kaffee, ſowie Zucker— 
rohr und Kautſchuk gewonnen. 
Arbeitsſcheu, Mangel an fremdem 
Kapital, an Wegen und Bahnen 


über die erſten Anfänge hinausge— 
langen laſſen. Auch die zahlreichen 
von engliſchen und amerikaniſchen 
Geſellſchaften un’erhaltenen Berg: 
werte werfen feine fonderlichen Ge: 
winne ab. Und doch ift gerade Die: 
jes Gebiet infolge feiner giinftigen 
Himatifchen VBedingurgen in bejon: 
derem Mabe fiir europaijche Erſchlie— 
Bung geeignet. Ertragsiteigerung der 
anjajjigen Wirtſchaft durch Verbeſſe— 


Gidenwálder am Chiriquivultan (jenfeits 1500 m Höhe) TUNG der Anbaumethoden, ſyſtema— 


mit gallenartigen VBerdidungen der Luftwurzeln 


tiſche Nubung der unerjchöpflichen 


haben indejjen die Produktion nicht. 
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Urwálder, Anbau von Welthandelsfrüchten, 
Schaffung von induftriellen Anlagen für die 
Verarbeitung an Ort und Stelle wäre eine 
überaus lohnende Aufgabe für europäijche 
Unternehmer. > 

Ins uferloje Savannenmeer eingeiprengt, 
finden fic) auf fandigen, trodenen Böden 
eigenartige Vilanzengemeinidaften, die den 
Namen ,Ebumicales” und „Nancitales“ 
führen. Es find jterile Walder, deren Ge: 
wádje feltiame, durch Majjermangel be: 
dingte vertriippelte Wuchsformen zeigen, 
die wirtjchaftlich nicht genußt werden tónnen. 
Um jo reicher an Naturjchäßen ift der pazi- 
file Parfwald mit feinem Borrat an ted): 
nilh verwertbaren Hölzern (Mahagoni, Ce- 
drella u. a.), an eigenftándigen Palmen 
(Wein, Ölpalme u. a.), Arzneigewidjen, 
Früchten (Bananen, Platanos, Ananas), Be: 
ipinftpflanzen (Agaven u. a.). Die finnlofe 
Methode, den Wald niederzubrennen, um 
Reis zu pflanzen, ohne für die Aufforjtung 
Sorge au tragen, hat große Rüden in diejen 
wertvollen Speicher nationalen Reibtums 
gerijfen. Die injel- und filchreichen Buchten 
am Gtillen Ozean bergen namentlid) im 
Bereich des Bolfes von Panama wertvolle 
Perlen, die feit alters her wirtjchaftlich aus: 
gebeutet werden, 

Das geiftige Leben all diejer Lander um 
den Aquator fteht im Zwielicht der Halb» 
fultur. Die ſpaniſche Rolonifation hat die 
alten, blühenden Kulturen der Neuen Welt 


in Trümmer gelegt. In Gtrömen von 
Flut erftidten die habaierigen Eroberer die 
unbefriedigte Sehnſucht nad zauberbaften 
Shien. Das Kreuz des Wbendlandes 
bannte die indianijde Gotterwelt ins Duntel 
der Urwälder. Als Englands Neid die jpa: 
niſche Weltmacht gejtiirgt und die Scylüjiel: 
puntte Ameritas fih genchert hatte, errar gen 
die einzelnen Lander ihre Celbjtändigfeit. 
Mit uneinsejchränfter Gewalt herrichen 
die Präjidenten über ihre unmündigen Völ— 
fer, getragen von einer dünnen Schicht poli: 
tijd aufgetlárter, halbgivilifierter Boltsgenof: 
po Parteien in unferem Sinne gibt es nidht, 
ie führen fajt ftets den Namen des jewet: 
ligen Führers und bleiben an deffen ‘Broz 
gramm nur folange gebunden, als die Wahlen 
dauern. Gejeg und Redt find oft an Will: 
für gebunden. Kraftvolle Perjönlichteiten 
— ungehemmt zu deſpotiſcher Gewalt. 
as Recht auf Revolution iſt geheiligt. 
Demokratie geht bald im Gewand der Tef- 
potie des einzelnen Individuums umher, bald 
in dem einer Familie oder Klique. Sonſt iſt 
das Leben nicht gebunden an althergebradte 
Normen. Zügelloſe Freiheit, ſo entfeſſelt 
wie die ſchaffſenden Naturmächte, läßt die 
Kraft der Völker zerrinnen, ohne eine in 
Kultur zu reifen. Das Erziehungsmwelen 
liegt a mancher guten Anläufe im argen. 
Mit Abichluß der neigen Prälident: 
Ichaftsperiode wechlelt die Gtaffage. Das 
alte Regime kommt in Acht und Bann. 





Reinraffige Familie der Choco: Indianer (fidl. Mittelamerika) in feitlicher Bemalung 
Im Bordergrunde Frau Lug, die Gattin des Berfaflers 





Politijdher Brudertrieg wird dort mit den 
graujamiten Waffen segs o Die aus: 
‚gejogene Mildhtuh von Regierung wirft die 
alten ‘Barajiten ab und nimmt neue an. 
Keine Steuern belajten, fein Wirtihaftsgejeß 
hemmt die Spefulation, Unlauterfeit, Un: 
gejundheit des Erwerbslebens. Es gibt feine 
berufsftändiiche Gliederung in diejen Staats: 
betrieben, die nur Herren und Rnedte, Bor: 
nehme und Geringe, aber feinen die m 
jatton erarbeitenden und tragenden Mittel- 
ftand tennen. Die geiftig hohe Veranlagung 
einzelner Individuen wird früh durch aus: 
id)weifenden, ungebundenen Yebensgenuß in 
Alkohol, Weib und Spiel untergraben. Nur 
die Frauen der fozial höherjtehenden Shih- 
ten hüten in enger Abgejchlojjenheit und 
religiöjer Bigotterie die unfreie Gitte. 

eit Ende des legten Jahrhunderts hat 
politijd) die imperialijtiiche Dolardiplomatie 
der Vereinigten Staaten unter dem Schub 
der Mtonroedoftrin fih überall im jpanijden 
Amerita Herrenredte erftritten. Cie bat 
viel für die rüdfichtsloje Ausbeutung der 
Naturjchäße, wenig für die Hebung der Zi: 
vilijation geleijtet. Das fremde Broßtapital 
entzieht Die wertvolliten Bodenjchäge und 
PBrodufte der heimijchen Wirtjchaft, mebrt 
Raubbau und Korruption und hindert jeden 
nationalen Aufſchwung. 

Zur Ehre der deutichen Anfiedler muß 
gejagt werden, daß fie in harter Rleinarbeit 
und gewillenhafter Bot ennubung fih ihren 
blühenden Befig erworben haben. Ihr An: 
jehen in jenen Ländern beruht darauf, daß 
man in ihnen nicht rüdjichtsloje Ausbeuter, 
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Straße in dem Stadtdhen David am Stillen Ozean 
Die Lebmbáujer find infolge häufiger Erdbeben einjtödig 
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jondern hochwertige Arbeitskräfte erfennt. 
Aus diejem Grunde werden aud) heute nod) 
deutihe Auswanderer überall willtommen 
poean, Aber fie mögen die gute alte 

berlieferung ihrer Rorgánger fidh allezeit 
vor Augen halten, das Anjeben ihrer Hei: 
mat durch mujtergültige Lebensführung und 
tüchtige Arbeitsleiftungen mehren und mit 
ihrer Hände Fleiß die Keime deutid)er Rul: 
tur und Gitte in fremden Boden und fremde 
Herzen legen. So. wenig Schranten ihrer 
Betätigung auch gelegt fein mögen, fo ftart 
die Gewinne loden, jo hart und entbehrungs: 
reich ift die Feed ace in jenen Gebieten. 
Es ift_jungiráulid Land, das fih willig 
jeder Rolonijation bietet. 

Wer Tatt, Mut und Arbeitswillen befibt, 
wird dann in der fremden Umwelt immer 
reichen Lobn ernten, wenn er feine Aufgabe 
nicht nur materiell, jondern geiftig fittlich 
anfaßt. Im geiltig fittliden Kampf liegt 
in der Zukunft des deutichen Bolfes Geſchick 
als Weltmadt. Kulturelle Leiftungen und 
verfeinerte Arbeit find die Waffen der Hei- 
mat; auf ihre Söhne in fremden Ländern 
mug fie als auf zuverläjlige Hilfstruppen 
zählen fünnen. Diejes Rulturbewußtjein des 
Deutjchen aber fordert gebieterijch ein ftartes, 
gejundes, vollijdes Gefühl, Das in feinem 
eigenen Wert den Wert anderer Völker mit- 
erfennt, in der Verantwortung für fich felbft 
die Rerantwortung für die Welt, in feiner 
individuellen Aufgabe eine Weltmijjion fieht. 
Dann wird deutſche Arbeit auf fremdem 
Boden Stets ein Gegen für die Heimat und 
dadurch für die Menſchheit werden. 
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Homer und der Weltkrieg 


Bon Obergeneralarzt Dr.med. J. Wilhelm Landgraf t 





Szoethe hat den Ausſpruch getan, 
SA Ilias und Odyſſee feien einem 
BO) einzigen höheren Dichterfinn ent: 
WA quollene Gottesgeihöpfe. Er ftellt 
I üh fo mit dem ganzen Gewicht 
en ſachverſtändigen Urteils auf bie Seite 
eren, die in dem Berfaffer einen Mann 
fehen und verehren, den man Homer nennt. 
Go aud Herman Grimm, dem ich mid 
anſchließe. Grimm führt die Tatjache, daß 
diefe Gedichte fiegreich durch Tahrtaufende 
gegangen find, zumeift auf den Umitand zus 
rüd, daß in den Reden und Handlungen 
aller auftretenden Perfonen die allgemeine 
menſchliche Vernunft fih nie verleugne. Wir 
Menſchen der heutigen Zeit empfinden genau 
wie die Menjchen Homers. Daher find uns 
die Helden Homers fo vertraut, vertrauter 
als viele Perfonen der deutiden Dichtung 
jelbft. Dazu trägt bet die Kunft Homers, 
uns die Berfonen vorzufiibren. Dies gilt, 
mag er fie nur einmal auftreten laffen, wie 
den Therlites, Dolon, Iros, die entzüdende 
Nauſikaa, mag er Helden bringen, die von 
ihrem erjten bis zu ihrem legten et 
dieſelben bleiben, wie den uralten Nejtor, 
den jungen Telemah, den Yneas, den Pos 
IndDamas, mag er fte langíam und foriti: 
weije fih vor unjeren Augen entwideln laffen, 
wie Agamemnon, Odyſſeus, Vienelaos, 
Diomedes, Ajax, Heftor, Paris, Priamos, 
die Brijeis, Wndromade, Penelope. Das 
gt ae PBatrotlos und vor allem aud für 
Hil, deffen tiefftes Mejen erft im 24. Gee 
fang der Ilias, ja eigentlich erft in der 
Odyſſee feinen Abichluß findet. 

Bewundernswert ijt weiter die Runft 
Somers, mit Gegenſätzen zu wirfen. Mitten 
in die Rampfe Binein legt Homer das Ges 
ſpräch des Diomedes mit Glaufos, in 
dem fie alte Familienbeziebungen feftitelen 
und neue el Ihwören, mitten in 
den Kampf die Abſchiedsſzene zwiſchen Hets 
tor und Wndromade, die niemand obne 
Riihrung leſen fann, und während unter 
Pojeidons Führung die Griechen pie Troer 
- morden, jpielt fih Das reizende Märchen ab, 
in.dem erzählt wird, wie Here den Zeus 
betört, der, um ihre Vereinigung den ans 
dern Göttern zu verbergen, fic) mit ihr in 
Wolfen hüllt und von der Erde zum wei: 

en Lager Lotos, Hyazinthen, Rrofus und 

räjer jprteBen läßt. 

Dod ih will nicht weiter gepen in der 
An» und Ausführung von Schönheiten, die 
fis in geradezu unerjshöpflicher Füle bieten. 

r auf einen Umftand möchte th noch hin: 
weijen: wie Homer es verfteht, Gleicdniffe 
heranzuziehen, um die Erzählung lebendiger 
zu gehalten, die Nhantafie anzuregen und 
vor allem die Eintónigleit des Rampfens, 
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Mordens und Waffenraubens erträglich Kr 
maden. Goethe hat in feiner Inhaltsangabe 
der Ilias die Bleichnilfe mit einem Stern 
verjehen, deren id) 173 zähle. In der Odyſſee 
babe ich etwa 80 weitere gefunden. Dieſe 
Gletdnijje find entnommen aus allen Ge: 
bieten der Natur und des Lebens. 

Das bisher Angeführte mag meine Bor: 
liebe für Homer ertláren und wird es vers 
ſtändlich erjcyeinen laffen, daß id) den Homer 
auch mit in den Krieg nahm. Sunat nur 

edacht als Ausfilllung von Mußeftunden, 
and id) im weiteren Berlauf des Krieges 
o manhe Parallele ¿wijben den Ereigniflen 
im Welttrieg und dem Ringen um Troja. 
Es ift für mid) unzweifelhaft, daß der Zug 
der Griechen gegen Troja ein wobldurd)s 
dabter Raubzug war, unternommen unter 
dem Borwande, die Entführung der Helena 
zu rächen, die fid) nad) dem den Griechen. 
mundreht gemadten Glauben in Troja 
nicht wohl fühle und fid) nach Befreiung 
jehne, gerade wie Eljaß- Lothringen na 
der Meinung der Feinde unter der deut: 
[chen Herrſchaft. Die Griechen lodte das 
reihe Ilion, gerade wie unjere Feinde 
id an Deutjchland bereichern wollten. 
Daß es ein Raubzug war, geht u. a. ae 
daraus hervor, daß die Teilnehmer dur 
die Utreusföhne angeworben wurden, was 
nicht immer leicht war. Wer dentt da niht 
an Italien und Rumänien? Agamemnon 
brauchte einen vollen Monat, um Odyſſeus 
zum Mitmachen zu bewegen. Es geht ferner 
daraus hervor, daß [don auf.dem Zuge 
nad) Troja viele andere Etádte zeritört und 
geplündert wurden, vor allem aber daraus, 
daß Menelaos nad) dem Falle Trojas mit 
feiner Helena an Bord nod) adt Jabre 
Beute juhend und findend fih in der Welt 
um) und unermeplide Schäße beim: 
radte, jo daß er fih für den reichiten der 
Fürſten ertláren fonnte. 

Und wie maen es jet nach Friedens» 
Ihluß die Engländer und Franzojen? 

Für die Trojaner handelt es lich, wie bet 
uns, um einen Verteidigungstrieg. Mábs 
rend die Griechen ganz freiwillig in den 
Krieg gezogen waren, wurde in Troja eine 
Aushebung aller Rampffähigen angeordnet. 
„Ale Männer miijfen támpfen,” lautete 
Heltors Parole, und fo finden wir unter den 
támpfenden Trojanern Dlänner, deren fried» 
liches Gewerbe ausdrüdlidy angeführt wird, 
3. B. den Pheroflos, der als Künitler die 
Schiffe des reihen Paris gejchmüdt hatte, 
und einen Jager namens Glamandrios, 

Mie im Welttriege den erften Kämpfen nad) 
der Marneſchlacht der Schützengrabenkrieg 
folgte, jo im trojanijchen Krieg nad Zurück⸗ 
werfen der Briechen der Kampf um die Diauer. 
14 
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Sehr auffällig ift die Parallele zwiſchen 
unjerem Friedensangebot mit feinen Folgen 
und dem Friedensangebot der Trojaner, 
das von Diomedes richtig als Zeichen der 
nadlafjenden Rampffraft der Trojaner ge: 
deutet und ausgewertet wurde. 

Mie bei uns madte fic in Troja alls 
mäbhlich die Not geltend, fo dak Kleinodien 
und Rojtbarteiten ihren Weg tn das Aus» 
land fanden, Wie die Feinde uns Hunnen, 
jo nannten die Briechen die ihnen an Kultur 
panes gleichwertigen Trojaner Bars 

aren. 

Dod genug davon. Schon länger war 
mir der Gedanfe gelommen, Homer einmal 
vom GStandpunite des Mediziners und ins 
fonderbett aud) des Militärarztes zu lejen, 
und in diefem Sinne babe ich nod) während 
— Krieges manche Einzelheiten geſam⸗ 
melt. 

Die Griechen: lebten in ſelbſtändigen 
Kantonen unter erblichen Königen. Drefe 
Könige hatten keineswegs die unumfchränfte 
Madtvolltommenbeit, wie wir fie bei den 
orientalifchen dl annehnteen. Mit 
ihren Edlen mußten fie beraten und zu deren 
Beichlüffen die Zufttmmung der Voltsver: 
amang, im Kriege des Heeres, berbeis 
führen. Das war nicht immer leicht und 
manchmal erft nad Kämpfen zu erreichen. 
Ein bezeichnendes Beifpiel dafür ijt Das 
Auftreten des Therjites. Therſites ift der 
Typ des Rritifers in der Armee, der ohne 
Scheu vor Rang und Stand die Hand in die 
Munde legt. „Er ift der Gee Rerl, der 
flüger als die anderen und ſchärfer beobs 
adtend mit unerbittlicher Logit das zu ae 
mulieren weiß, was die Meinung der Ma: 
joritat ift.“ (Grimm.) Budelig, fdielend, 
lahm auf einem Bein, den hohen, fpigen 
Schädel mit ſpärlichem Haarwuds bededt, 
freifht er den Agamemnon an, wirft ihm 
Habgier und Eigennuß vor und muß erft 
durh Odyſſeus zum Schweigen gebradjt 
werden, der ihm den Budel mit dem Zepter 
braun und blau fchlägt, ihn aber dod bat 
reden laffen miijfen. 

An anderer Stelle feufzt Agamemnon: 
„Ja, wenn wir dod einmal in Cinigteit 
ratiblagen könnten.“ 

Anders war die Lage bei den Trojanern. 
Hier herrichte Priamos, und es fanden it 
gemeinfame Beratungen ftatt, aber glei 
unter Teilnahme von jung und alt. -Die 
Trojaner hatten in Heftor einen mit wirt: 
liber Befeblsgewalt ausgeftatteten Ober: 
befehlshaber, der ¿war den Rat feiner 
Freunde und Gegner anhört, aber dod) tut, 
was er will, und Befehle erteilt, die für alle 
Geltung haben. Go i y er 3. B. zur 
Erftürmung des Walles fünf Angriffstolon» 
nen, die gleichzeitig vorgehen jollen. 

Im übrigen fämpften weder die Griechen 
nod die Trojaner gern. Gede Friedens: 
hoffnung wurde von den Heeren freudig 
aufgenommen, und ohne die Bötter, die ims 
mer von neuem Durd Lug und Trug und 


bald Friede gemacht 

fiber die ‚Zahl der Kämpfer auf beiden 
Seiten wifjen wir nichts Genaues. Ich zähle 
1146 Schiffe der Briedhen, deren Belegung 
nicht gleichmäßig war. Agamemnons Schiffe 
hatten 150, die des Ahil 50 an Bord, andere 
mehr, andere weniger. Die ftártite Truppe 
der Zahl nad) war dic des Agamemnon. 
Achill fFommandierte 2500 Mann. Allzugroße 
Zahlen für die Heere dürfen wir nicht an: 
nehmen. 3d) erinnere daran, dak Alexander 
feinen Zug nad) Indien mit nur 35000 Mann 
unternommen bat. Die Zahl der Trojaner 
wird nicht viel unter der der Griechen ge: 
wejen fein. Gie betamen auch noch Nach—⸗ 
dub durd neu binzutretende Bundesgeno): 
en, Homer führt 22 Führer von Bundes: 
Freier vamentlich auf. Bei den Oried)en 


Verrat zum gema ftachelten, wäre gewiß 


ören wir von Erſatz nichts. 

Die Unterbringung der Truppen vor Troja 
geihah in und bei den Schiffen. E 

Neben den Schiffen waren Zelte erbaut. 
gür die Führer große, mit allen Bequem: 
lichleiten, Schlafräunen, Bademd lich⸗ 
keiten uſw. verſehene. Erwähnt ſei, daß die 
Myrmidonen des Achill, gleichſam die Garde⸗ 
truppe, in Einzelzelten wohnten. 

ür die Verpflegung kamen täglich Schiffe 
von Lemnos, die Eiſen und Leder mitbrad): 
ten und aud Wein. Agamemnon und Mes 
nelaos lernen wir als die eriten Kriegsge- 
winnler tennen. Gie handelten mit dem 
Wein, der ihnen in großer Menge zugeführt 
wurde. Die Ernährung beitand im wefente 
lichen aus Fleiſch Brot und Wein. Das Quan: 
tum muß man bod annehmen, jedenfalls 
ift von einem Eiweißminimum: nicht die Rede. 
9 Gtiere werden auf 500 Mamm verteilt. 
Oodyffeus befommt einmal den ganzen 
Schweinerüden eines fünfjährigen Malt: 
ebers und it thn auf. Ein anderes Mal 
nn gibt er davon ab. Dem Ajax fpens 
et Agamemnon ein ganzes Rinderfilet als 
— ür die Abwehr des Hektor. 
ls Getränk dient Wein, gewöhnlich mit 
Waſſer gemiſcht. Die Wirkungen des Weines 
kennt Homer ſehr genau. Im Weinrauſch 
ſtürzt Elpenor vom Dach und bricht das 
Genick. 

Es werden verſchiedene Sorten Weines 
erwähnt., Neſtor hat elfjährigen Wein im 
Keller. Odyſſeus maht den Polyphem trun: - 
ten mit neunjährigem Mein, der, nod) zwans. 
igfad mit Waſſer gemilcht, baljamifchen 

uft verbreitet. Drei Becher diejes unges 
mifdten Weines haben felbft bei dem rtes 
figen 3ntlopen die von Ddyffeus gewollte 
Wirkung. 

Als gejundheitsgemäß bezeichnet Homer 
Regelmapigteit im Cinnehmen der Mahl« 
zeiten. Er weiß, daß Hunger den Menfchen 
zur Verzweiflung bringen tann. „Nichts ift 
unbándiger als der zürnende Hunger, der mit 
tyrannijd)er Gewalt felbft in tief befümmer: 
ten Lagen die Menfhen zwingt” und alle 
Vorficht beifeite jchiebt, wie das Beifpiel 
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der Gefährten des Odyſſens zeigt, welche 
die Rinder des Apollo trog aller Warnung 
und aller Bitten des Odyffeus [Hladten. 

Homer fpridjt aud) von einem Zufammens 
bang der Ernährung mit dem Charatter. Die 
gerechtejten Erdenbewohner find die Hippo» 
molgen, die fih dürftig von Gtutenmild 
nähren, die graujamften, die das Fleiſch, 
felbjt Menſchenfleiſch, rob vertilgenden 39» 
tlopen. | 

Hygieniſche Maßnahmen werden nur kurz 
berührt. Homer rät, früh Ichlafen zu gehen, 
aber nicht lange zu ſchlafen. Schlaflofe Nacht 
ermattet. Ron Wajjerverforgung hören wir 
nichts, ebenfowenig von einer regelmäßigen 
Bejeitigung der Whfalljtoffe. Nur zur Bes 
támpfung der Pelt befiehlt Agamemnon eine 
allgemeine Reinigung, nad) welder der 
Sdmug ins Meer zu werfen jet. 

Homer gibt eine ausgezeichnete, ftreng 
untericheidende Charatterijtiftber Ramp: 
fer. Neben fehr Tapferen, wie Ahil, den uns 
erjhütterlicden Ajax, den ftändig drauf: 
gehenden Diomedes, den ftandhajten Ido: 
meneus, den trog feines Alters immer nod) 
Tampfluftigen Neſtor, den jchlauen, befonders 
redegewanbten, tapferen Odyſſeus, den fym- 
pathiſchen Antilochos, den idealen Patroflos, 
den Heltor, neas, Sarpedon, Blautos ftellt 
er andere hin, deren Tapferkeit nicht gleidh- 
mäßig tft, wie Menelaos, Paris, Pandaros. 
Bon dicjen ift 3.8. Paris durchaus nicht 
feige oder traftlos, aber er ift zum Kriege 
als Handwerk nicht geboren, auch nicht er: 
ogen. Ein im Wohlleben aufgewachfener 

inz, ein u Schiige, aber mit mehr 
Neigung für Runjt und Runftgenuß, betrachtet 
er den Krieg gletdjam als Sport. (Grimm.) 

Auch wirklich Feige, die von den Tapferen 
in Die Mitte genommen und fo zum Mit» 
fampfen gezwungen werden, tennt Homer. 
Er fennt aud Leichenräuber. Mas er 
aber nicht tennt, ine Überläufer. Diefe 
Sorte Krieger find eine Errungenſchaft 
neuerer Zeit. Bet Griechen und Trojanern 
war das Jiationalgefiibl nod) ftart und aus: 
Ichlaggebend, „ſüßer als das Vaterland ijt 
nits auf Erden zu finden,“ heißt es in der 
le 

in un de Verräter fommt vor, auf 
Geite der Trojaner, Dolon, der großprat: 
[hig — er tft der Sohn eines reihen Mannes 
und mit fünf Schweitern aufgewadjen — fic) 
von Heltor für einen Ertundungsgang die 
Pferde des Achill hatte verjpreden laffen, 
auf dem Gange dann aber, von Diomedes 
und Odyſſeus gepadt, um fein Leben zu 
retten, den Standort des foeben. eingetroffe: 
nen Mbejos verrät. Ter Tod als Strafe 
feiner Berräterei bleibt nicht aus. Diomedes 
ſchlägt ihm den Kopf ab. 

In gewillem Sinne maht fih aud) Helena 
eines VBerrats [Huldig. Sie allein bat den 
Ddyffeus, der, um zu fundfdaften, fidh in 
Troja eingefdliden hatte, ertannt, erfragt 
feine Abfichten, gibt jie aber den Troern 
nicht tund. 


Auch das fdildert Homer, daß dem tap» 
ferften und mutigiten Manne das Hers in 
die Gofen fallen tann. Gelbjt Whit wird 
bange in den Syluten des Stamander und 
fleht zu den Böttern um 

Gelbftmordgedanten, um fic) der Gefan: 

enfdjaft und ihren Folgen zu entziehen, 
fino dem Homer nicht fremd. 

Das griedhiiche Heer war von Arzten bes 
gleitet. Tieje gehören zu den Leuten, die 
wegen nüßlicher Künſte berühmt find und wie 
andere derart, Sänger, Baumetiter, Seher, 
freiwillig in die Häufer geladen werden. 
In der Slias werden die Ärzte als vm Bes 
fig vieler Heilmittel erwähnt. „Bielfundige 
Ürzte pflegen die verwundeten Helden, deren 
Qualen lindernd.* Die beideh namentlid) 
erwähnten ,beilfundigen Männer“, Diadaon 
und Podaleirios, Söhne des Astlepios, waren 
zugleich Führer von Truppen. Es fcheint, 
Sal Machaon fih des größeren Wnjehens 
als Chirurg erfreute. Jedenfalls jchidt zu 
ibm Agamemnon bei der Berwundung des 
Vienelaos. Nod) andere, nicht namentlich 
genannte Ärzte find tätig. 

Achill felbtt war von Chiron in der Mes 
dizin unterrichtet und hatte feine Kenntnis 
dem Patroflos weitergegeben, der fie denn 
auch bei der Berwundung des Curipelos 
verwertet. 

Mie [hon aus dem obigen Zitat hervor: 
geht, war die Gtellung der Ärzte hoch ge: 
achtet. Die Verwundung des Machaon „er: 
Ihüttert” die Briechen, und Achill felbjt 
ſchickt den Patrotlos aus, um fich nad) dem 
ann des Machaon zu ertundigen. 

ei den Troern fehen wir nur den Age: 
nor, aud einen Kämpfer, als Arzt tätig. 

Der niedere Krantendienit wird von 
Frauen ausgeübt, die blonde Agamede, He- 
famede und Bolydama, die viele Heilkräuter 
fannten, find namentlich aufgeführt. . 

Arzt der Götter ift Päon. Hebe tat den 
Dienft als Pflegerin bei dem verwundeten 
Ares, Leto und Artemis bei dem ihnen von 
Apollo iibergebenen neas. 

Bon anatomijden Kenntniffen find teine 
über das geláufige Maß hinausgehende zu 
nn Bei Beldretbung der Wunden des 

eges, den Lange, Schwert oder Pfeil ge: 
nommen haben, zeigt fih eine gewilje topos 
graphiich anatomijche Kenntnis, die fith aber 
ganz auf der Oberflädhe hält. 

Wud) von der Phyſiologie läßt fich nichts, 
was der bejonderen Hervorhebung wert 
wäre, fagen. Aber einige UL Ves 
obabtungen find hervorzuheben. ‘Bet einer 
Verlegung in der Schlüllelbeingegend ers 
lahmt der Arm durd) Beteiligung der Ners 
ven. Verlegungen der Baucheingeweide 
rufen afthmatilche Atemzúge hervor. Fir die 
Schärfe der Beobadtung fpricht die Sails 
derung der Folgen der Berwundung des 
Pferdes des Jteftor. Diejes wird von einem 
Pfeilſchuß an der Haargrenge an der Stirn 
getroffen. Der Pfeil dringt in das Gehirn, 
und nun wird beichrieben, wie das Pferd 
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fih um feine Langsadfe rollt. Rüchenmeifter 
bringt die Schilderung einer gleicharttgen 
Rotationsbewegung, „dreimal im Kreife ich 
drehend“, bei einem in die Stirn durch eine 
Kugel getroffenen Mann. Erft in neuerer 

eit mijjen wir, daß fih derartige Rotas 
tionsbewegungen bet Crfranfungen und 
Verlegungen des Kleinbirns einftelen. Aus 
bloßer Phantafie tann Homer unmöglich 
eine derartige Wirkung einer Gebirnver: 
legung durd einen eilichuß erfunden 
haben. Das will beobachtet fein. 

Küchenmeifter hat es unternommen, das 
im Homer in betreff der verjchiedenen Arten 
der Wunden niedergelegte phyliologijch: mes 
Dizinifche Material zunächſt in Rüdlicht der 
Beichreibung der Art des Fallens getrof« 
fener Krieger zu unterjuchen. Er wetjt dar: 
auf bin, daß der geübte Jäger aus der Urt 
des Fallens des Wildbrets bindende Schlülle 
auf den Gig des Schuffes zu ziehen vers 
möge, und bat den Wunſch, daß and im 
Kriege von Arzten oder bejonders dazu bes 
ftimmten Phyliologen derartige Vorkomm⸗ 
nijfe ftudiert werden möchten. In abgeän= 
derter Form ift diefer Wunſch durch die 
Anjtelung von Armeepathologen im Welt: 
friege erfüllt. Cin gewaltiges Material ift 
poemes und hoffentlich gelingt es, diejes 
peda im Zujammenbange zu verdffents 
iden. 

Im Folgenden gebe id) das Bild einer 
leihten Berwundung Heftors. Diomedes 
wirit ihm die Lange gegen die Helms 
tuppe, Seftor fliegt unermeplicd) zurüd, in 
die Scharen fih mijfdjend, er ftemmt die 
nervige Rechte gegen die Erde, und die 
Augen umzog finitere Nacht ibm. Tach 
turzer Zeit erholt er fih, ſchwingt fid) auf 
den Wagen und jagt davon, 

Ein zweites Mal wird Heltor von Ajax 
mit einem Gtein an die obere Bruft ges 
troffen. Er läßt die Lanze fallen, rollt in 
den Staub, wird — verliert das 
Bewußtſein und ſtöhnt laut. Man gießt 
ihm Waſſer über das Geſicht, für kurze Zeit 
kommt er zu ſich, öffnet die Augen, richtet ſich 
zum Knien auf und ſpeit ſchwarzſchäumen—⸗ 
des Blut aus. Kurz darauf fällt er zurück 
und verliert wieder die Beſinnung. Das 
dauert ziemlich lange, ift begleitet von Alten» 
not, weiterem ‘Bluterbreden und Schweiß» 
ausbrud. Langjam ertennt er dann feine 
Genoffen und gewinnt allmählich die Kraft, 
den Wagen zu beiteigen. Cine Haifijde 
Schilderung der Folgen einer fchweren 
AnS der Brujt, an der aud nichts 
eblt. 
Mod) eine Schilderung: Idomeneus ftidht 
dem Ylltathoos, der eingellemmt unbewegs 
lih Daftand, den Speer in die Bruft. Diejer 
dringt in das Herz, jo daß mit dem pochens 
den Schlage des Herzens die Lange zittert, 
aber nur turg, Dann trat der Tod ein. 

Küchenmeiſter hat eine Berechnung dar: 
über angeftellt, ob das Herz wohl imjtande 
jet, eine in ihm fiedende Lange ſichtbar zu 
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hehe, und bejaht dicfe Frage, felbft für ein 
Bewidht von 16 bis 20 Pfund. 

Homer unterſcheidet das lautlofe, Difzis 
plinterte Borgehen der Grieden von dem 
tumultuarijden Wndringen des troifchen 
Heeres, das mit Beichrei in den Kampf 308, 
aus der Bielgeiprachigleit der auf feiten 
der Troer mitlämpfenden Bundesgenofjen 
erflärlich. 

Die von Homer beichriebenen Wunden 
find von Daremberg, Frólid, Gurit zufam: 
mengejtellt und von Frölich nach Körpers 
gegend, Ausgang, Waffe tabellarijch geords 
net. In Summe handelt es fi um 147 
Berwundungen, 31 Ropfiwvunden verlaufen 
lämtlich todlid), von 16 Halswunden enden 
13 mit dem Tode, 67 todltche Rumpfwunden 
ftehen neben 9 nicht tödlichen und 3 in ihren 
Folgen unbejtimmt gelafjenen. 106 Wun: 
den verdanten dem Speer oder der Lange, 
17 dem Schwert, 12 einem Gteinwurf, 12 


‚einem Pfeilichuß ihre Entjtehung. 


Die Wundbehandlung von den Ürzten 
oder, wenn die tot drängt, auch von den 
Kämpfern auf dem Rampfplage, fonft in den 
Verwundetenzelten geübt, bejteht in Ents 
fernung des Geihoffes eventuell nad) Gr: 
weiterung der Wunde Durch das Mefier, in 
Ausdrüden, Wuswajden und Ausfaugen des 
Blutes und Anlegung eines Schugverbandes 
nad) Aufpudern von WMedifamenten zur 
Blutjtillung und Bejeitigung von Schmerzen. 
Als Pudermittel wird eine bittere Wurzel 
genannt, Die mit Der Hand zerbrödelt wurde, 
aber aud) Calben werden benußt. 

Päon madt diejelben Handreichungen bei 
den Göttern, wobei natiirlid) Nektar und 
Ambrofia eine Rolle fpielen. 

Bejondere Methoden der Blutftillung find 
nirgends erwähnt — zu bemerten bleibt 
nur, daß die Blutung Odyſſeus auf der 
Jagd durch Beſprechung zum Stehen gebracht 
wurde. Auch bei uns auf dem Lande fpielt 
das Belprechen nod eine Role. Ob niht 
in der Tat mand)mal damit geholien wird? 
- Neben der Wundverjorgung werden ans 
dere Wiittel nicht vernachläſſigt. Bäder, be: 
queme Lagerung, Darretdung von inneren 
ſchmerzſtillenden Mitteln, die der fruchtbaren 
Erde Ägyptens entitammen, Stártungsmittel, 
Mein oder eine eigentiimlide Mijbung von 
Mein, Honig, Zwiebel, geriebenem Ziegen« 
táje und Mehl. 

Wie fih der weitere Wundverlauf und 
die Heilung gejtaltet, Darüber finden wir 
nidjts bei Homer. Nur Sdnellhetlung durd 
der Götter Hilfe wird erwähnt. Homer 
tennt die Tendenz zu langjamem Berlauf der 
Brandwunden und betont die Gefährlichkeit 
und den langwierigen, mit ftarfen Schmerzen 
einhergehenden Verlauf von Schlangenbifjen 
(Philoktet). 

Die innere Medizin kommt ſehr kurz fort. 
Ein grauſiges Bild wird von der Peſt ents 
worfen. „Schnell von den Höhen des Olymp 
enteilt Apollo, zürnenden Herzens, auf der 
Schulter den Bogen und ringsverſchloſſenen 
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Richer. Laut erfchallen die Pfeile zugleich 
an des Zürnenden Schulter. Düfter wan: 
delt er, wie Nachtgrauen, fegt fith darauf 
von den Schiffen entfernt und jchnellt den 
Pfeil ab. Und ein fchredlicher Klang er: 
ihol dem filbernen Bogen. Nur Viaultiere 
erlegt er zuerjt und burtige Hunde, dod 
nun gegen fie felbjt das os Geſchoß bine 
wendend, traf er, und rajtlos brannten die 
Totenfeuer in Menge.” Wir tennen die Na: 
tur diefer Seuche mat, Dürfen nur jchließen, 
daß ihre Entwidlung mit Hise und Schmutz 
in Berbindung ftebt, erjteres, da der Sonnen» 
ott die Seuche bringt, lebteres aus den 
Maßnahmen des Agamemnon zur Belämp: 
fung der Belt. 
Homer weiß, daß langdauernder Kummer 
töten tann. Des Odyſſeus Mutter ift daran 
eftorben. Er fennt das fanfte Hiniibers 
hlummern an Altersſchwäche, er tennt den 
Tod durd Sibiblag, dem Phrontis, der 
Pilot des Ddyjleus, erliegt. Rátjelbaft ift 
die Angabe, dak Amphioxos geftorben jet 
ee us Weibes Befchente (Od. 15, 
24 


. 245). 

Bon Beiltestrantheiten erwähnt Homer 
den Wahnfinn des Melampos, die Vielan« 
dolie des Bellerophontes, der allein in den 
Gefilden umberirrt, die Menjchen meidend, 
ein Herz zernagend. Er bejchreibt den Irr 

nn der Treier, die mit gräßlich vergerrten 
Gefidtern, die Augen mit Tränen gefüllt 
und dabei Dod lachend blutiges Fleiſch vers 
Ihlingen, er jchildert die durch den Trant 
der Circe verurjadte Infanta Zovanphropica. 
Euryitheus fam auf Heres Betreiben als 
be dard ¿ur Welt, um dem Herkules das 

titgeburtsrebt gu nehmen. l 

Die Leidhenverforgung vollzog fih mög» 
lichſt Durd) Verbrennung. Mit Fett bededt, 
um ftártere Glut zu erzielen, legt man Die 
Reichen auf den Scheiterhaufen. Ift es nötig, 
die Verbrennung binauszujchieben, legt man 
die Reichen in den Schatten und füllt die 
Wunden mit Ol und Galbe. Heftors Reiche 
wird vor der Berwefung durch Neitar und 
Ambrofia geichüßt. 

i —* Leichen wurden in das Meer ge: 
pült. 

Und nun zurück ¿um Anfang der Ilias. 
Die eriten fieben Berfe, in denen in nuce 
bereits der ganze Inhalt der Ilias anges 
deutet ift, bringen in ihrem erjten Mort 
einen Ausdrud, der den Mediziner, der ja 
aud) Piychologe fein fol, aufherchen läßt: 
Menis. Bok überfegt Zorn. Wir haben im 
Deutiden wohl tein ganz der griechiſchen 
Menis entiprehendes Wort. Unter Zorn 
verftehen wir dod) eine — — be⸗ 
ſchränkte Gemütswallung. ielleicht ent: 
[práce der Menis beffer unfer Wort Hab. 

ag man aber auch bei Dem Wusdrud Zorn 
bleiben, dann ift diejer Zorn, der fo furdts 
bare Folgen: zeitigt, von ganz bejonderer 
Urt. (Er ijt der Zorn des Peliden. Wer 
ijt nun der Pelide, der Achill? 

Erinnern wir uns feiner Abftammung 


Die Mutter Thetis gehört zum alten, von 
eus geftiirgten Göttergeſchlecht. Man bat 
ie gezwungen zur Ehe mit dem alternden 
eleus, der jelbft von Aokon, diejer wieder 

von Zeus abjtammt. Zeus ijt der Urgrop: 

vater des Achill, er felber alfo von väter: 
liher und mütterlicher Geite göttlichen Ur: 
iprungs. Das Bemwußtfein diefer Abftams 
mung ijt die Quelle eines unglaublichen Hochs 
muts. Wdhill nennt fih felbjt den beften aller 

Udder. Sein Bater hat ihn beim Auszug 

in den Krieg vor diejem Hochmut gewarnt. 

Um Ehre und Ruhm zu gewinnen tit AHiN 

in den Krieg gezogen. Nun findet. er fih 

als König und Führer feiner Myrmidonen 
neben anderen, ihm gleich berechtigten Königen 
und in gewiljer Beziehung, wie dieje, dem 

Agamemnon untergeordnet. Schon früh ift 

ibm gejagt, daß er entweder jung und ruhm⸗ 
etrónt |terben würde oder rubmlos ein 
anges Leben führen fónne. Er bat das 

erftere gewählt und hat, an Kraft und Mut 
alle überrugend, die ſchwerſte Arbeit auf fih 
genommen. Zwölf Gtádte zu Shiff und elf 
zu Kande hat er erobert und die Beute, wic 
ausgemadt, dem Agamemnon zur Verteilung 
übergeben, darunter aud) die gefangenen 

Weiber. Ein einziges diejer Weiber, die 

Brifeis, hat er lieb gewonnen, fie will er zu 

feiner legitimen Frau maden. Manchmal 

allerdings kommen ibm Zweifel, ob die 

Wahl feines Lebenslaufes ridytig gewefen 

jet. Er malt fid) aus und vertraut es dem 

Patrotlos an, wie [din es wäre, wenn er 

mit Brifeis zu einem friedlichen Dajein nad) 

Phtia zurüdtehrte. 

Achill ift weichherzig. Ihn guerft jammert | 
das von der Pelt dabhingeraffte Heer. Zur 
Beratung über den Urfprung der Pelt und 
die Witte! ihrer Belämpfung beruft er die 
Verfammlung, und nun fommt es zum Streit 
zwilchen thm und Agamemnon. Agamemnon 
wagt es, dem Adil Feigheit vorzuwerfen 
und wagt es, traft feiner Ctellung, ihm die 
Brijeis zunehmen. Furchtbar flammt Achill 
auf und bat bereits das Schwert gezüdt, um 
Wgamemnon niederzufchlagen. Athene vers 
ie das. Wütend vertindet Adil nun 
cine fernere Enthaltung vom Kampf. 

Den Vorwurf der Feigheit -läkt er uns 
beachtet, der fann ihn nicht treffen. Um fo 
mehr aber trántt ibn die Fortnahme der 
Brijeis, die er unter Achtung der Dijgiplin 

erausgibt. Der Grund feines Haffes gegen 

gamemnon liegt aber einzig in diejer Mags 
nahme, die übrigens aud) von Neftor und 
anderen ftreng verurteilt wird. 

Reinend wie ein Kind tlagt Wchill feiner 
Mutter dann fein Leid und läßt fih von 
thr verfprechen, den Zeus zu bewegen, ihn 
gu rächen. Zeus jagt das zu. 

Den Grieden geht es bald jchlecht. Gte 
Ihiden eine Botichaft an Ahil mit Bor: 
Ihlägen und Berfpredhungen des Agamem⸗ 
non. Die Boten, Ddyffeus, Ajax, Phönix, 

nden Achill ein] am | end mit dem furdts 
aren Drud der Sehnſucht nad Rade, den 
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er mit Gefang zu übertönen fubt. Adil 
empfängt die Boten liebenswürdig. Nach 
enoffenem Mahl un zuerit Odyjjeus das 
ort, jchildert die Notlage des Heeres, ers 
innert an die Wbjchiedsfzene mit Peleus und 
deffen Warnung vor dem Sod)mut, bietet 
die Gefdenfe an und fchließt mit dem Hin- 
weis auf den Ruhm, den ihm die Befiegung 
des Heltor bringen würde. In Adils Wnts 
wort fommt der Hak gegen Agamemnon 
zum tráftigiten Ausdrud, er wirft thm Habs 
Judt und Untreue vor, äußert Zweifel an 
der Wahrheit des Kriegsporwandes, ans 
deutend, DaB Agamemnon von vornherein 


einen Raubzug geplant habe. Zum zweiten 
Dale laffe er ie nidt von Agamemnon 
betriigen. Er babe niht anders handeln 


tónnen, denn Agamemnon babe ihm das 
Siebfte, Brifeis, genommen. Ob denn die 
Atreusjühne allein das Recht hätten, ihre 
Den zu lieben? Die Anerbietungen des 

gamemnon weilt er zurüd. Er wolle nad) 
Haufe, um dort zu leben und zu fterben, 
wie andere Menichen aud. Phönix möge 
ihn begleiten. ud) diefer und Ajax ver: 
fuchen vergebens, den Whill umzujtimmen. 
Die Boten verlajfen ihn. 

Die Not der Briehen wird größer und 

ößer. Ihre Hauptlämpfer Agamemnon, 

tomedes, Odyſſeus werden fampfunfabig, 
nur Ajax Halt nod ftand. Nun muß bald 
der Augenblid eintreffen, wo nochmals die 
Griechen fih hilfeflehend an Achill wenden. 
Dieler beobachtet von feinem Schiffe aus 
den Verlauf der Dinge. Als er den Machaon 
‚ verwundet zurüdbringen fiebt, jchidt er den 
PBatrotlos aus gut Erfundung. Die Riids 
tebr des Patroflos verzögert fih. Rlagend 
und weinend erjdeint er endlich, maht bem 
Achill Vorwürfe über feine Harthergigfeit 
und [dlicht mit der Bitte, wenigitens thn 
e und die Myrmidonen in den Kampf 
u jbiden. Unter der ‚Bedingung, daß fih 
Batrotlos auf Verireibung der Troer aus 
der Nähe der Schiffe befdrdnte, willigt 
Ahi ein. Aber der Haß gegen Agamem: 
non flammt noch einmal auf, und er ſchickt 
ein Gebet an Zeus, Athene und Apollo, fie 
médten Achäer und Troer fih gegenfeitig 
morden lajjen, bis nur er und Patrotlos 
übrig feien, die Stadt zu zerftören. 

Jetzt aber wirft Heftor Feuer auf die 
Schiffe und die Flamme ſchlägt hod. Nun 
endlich tommt Whi dahin, den Patroflos 
felbjt zur Schlacht zu drängen, felbft die 
Scharen der Minrmidonen zu ordnen und 
um Giegesrubm für den Freund die Götter 
anzuflehen. Yun fämpit Patrotlos, treibt 
die Troer zurüd, befolgt die Mahnung des 
Achill nidt und fällt im Kampfe gegen 

ettor. Will hat diejen Ausgang geahnt. 

ntilochos bringt ihm die Bewißheit. Ein 
Ausbruch der Verzweiflung folgt fo ftart, 
daß Antilochos fürchtet, Whi würde fid 
jelbit die Kehle Durchichneiden, und ihm die 
Hände feithält. 

Thetis hört das Jammern ihres Sohnes 
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und fommt zu ibm. IYr guerft verkündet 
er feine Sinnesánderung den Gried)en gegen: 
über. Er mabt fih Vorwürfe, den Patro: 
tlos nicht begleitet zu haben. Zorn habe 
ihn gepadt, der fih aud) bei BVerniinftigen 
jüß wie Honig einitelle, dann aber fih in 
der Bruft ausdehne wie Dampf und die 
Vernunft raube. Nun aber wolle er das 
Herz im Bufen mit Gewalt bändigen. Un» 
dentbar, daß der Fall des Batrotlos anders 
erächt werden fónne, als durch den Tod 
eltors. Das wolle er nun unternehmen, 
Leth gutta ob mit dem Tode Heftors aud 
ein Schidjal befiegelt fet. Gern wolle er 
erben, wenn Zeus es beftimme. (Er emp» 
fängt Dann die von Hephältos neu für ihn 
ejchmiedeten Waffen, beruft die Berjamm: 
ung, ftelt fih als verjöhnt mit Wamem: 
non vor, der ihm die Brifeis nun zurück⸗ 
[hidt — unberührt —. Darauf geht Adil 
in die Schlacht und wiitet mit unmenfd): 
lider Graujamfeit, die den FluBgott Glas 
mander fo empört, daß er fih gegen Achill 
wendet. Will gerät in Not, wird r 
duch Here und Hephältos gerettet. Nad 
weiterem Morden fommt es dann zur Be: 
egnung Wdhills mit Heitor. Mit Athenes 
Silfe gelingt es den Heftor zu töten. Das 
mit aber ift der Rachedurft Achills nicht ge 
tilt. Schändlihe revel vollfiibrt er an 
dem Leichnam des Heltor. Mit diefem in 
das ze der Griechen guriidgefehrt nimmt 
er nicht teil an dem von Agamemnon be» 
reiteten gemeinjamen Mahl, er bittet diefer, 
alle Vorkehrungen für eine baldige Beftate 
tung des Patrotlos zu treffen, legt fih ein- 


Tam an den Dieeresftrand und Ichläft ein. 


m Schlafe erjdeint ihm Batroflos und 
pro bergen ibm nochmals einen baldigen 
od, | 
Nach der Beftattung der Leiche des Patro: 
os, bet der Achill wieder Beweife unmenſch⸗ 
lider Graufamteit gibt — Schlachtung von 
zwölf troijchen Jiúnglingen, die mit Patro- 
tlos verbrannt werden — und nad den 
Kampfesjpielen zu Ehren des Patrollos 
bleibt Will dauernd einjam, wálzt fth 
arros auf dem Lager und Kan alle 
orgen fort mit der Gchleifung der Leiche 
des Heftor um das Grabmal des PBatrotlos, 
Um diejem Elend ein Ende zu machen, greis 
fen die Götter ein. Thetis muß zu Achill 
gehen und thm in Zeus’ Namen fagen, er 
folle die Leiche des Heltor tem Priamos 
freigeben. Dest fügt ih Whi. Priamos 
erſcheint und five Uhl entfernt von 
den Genoffen figen, und nun folgt die wun: 
derbare Unterredung der beiden. Cte bes 
Hagen ihr Los, philofophieren über Glüd 
und Unglüd, über Wert und Unwert des 
Lebens. Noh einmal fährt Achill auf und 
mahnt den Priamos, der niht weiß, wie ' 
heimtückiſch Heftor den Patroklos umgebracht 
hat und nicht weiß, daß Ahil feinen bale 
digen Tod erwartet, ihn nicht zu erregen. 
Plöglih Dann tut er mehr, als Priamos 
boffen fann. Cigenbandig bettet er Vie 
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Reiche Hettors auf den Wagen, ift wie um: 
andelt, jorgt wie ein Gohn für die Ves 
quemlidfeit des Priamos. Beide ftaunen 
einander an, verabreden eine gmölfägige 
Waffenruhe, dann möge der Kampf von 
neuem - beginnen. Nun gehen beide zur 
Ruhe, und Brifeis fhlaft an der Seite des 
Adil. Er weiß, daß er fallen wird, aber 
Er Tage find thm noch befchieden mit 
riſeis. 
"Sch habe eine ausführlichere Darlegung 
für notwendig gehalten, um einer Meinung 
— zu können, die dahin geht, 
AH fei in eine Geiftestrantheit verfallen 
gewejen, eine Tollbeit, eine Art Wahnfinn, 
aus der ihn nur eine gewaltige Erichütte- 
rung des Gemiites — gemeint ijt der Tod 
des Patroflos — habe erretten Tönnen. 
Dazu ift zunächſt zu bemerken, dah aud 
nad) dem Tode des Batrotlos Whi Taten 
begeht, die ihn außerhalb des gewöhnlichen 
Handelns der Menjchen jtellen. 
‘Nein, trant war Udit nidt Alle feine 
Taten erfldren fih aus feinem Charalter 
und den äußeren Einflüffen, denen er, wie 
alle anderen, ausgejegt war. ar 
Obne weiteres zu verjtehen ift ja ber 
Haß gegen Agamemnon, der bei dem hoch: 
mütigen, fih feines Wertes vollbewußten, 
reizbaren Götterfprößling fih einftcllt. 3d) 
babe fchon bemertt, daß auch von Homeri» 
ſchen Helden, Neftor und Ajax, Ahil in 
diefer Richtung vollftindig verftanden und 
gerecht beurteilt wird, Die Übertragung 
diefes Haſſes auf das ganze griechiiche Heer, 
die erfte Schuld, die Achill auf fih ladet, 
eigt ibn als edjten Griechen, denen die 
bigteit, wie ja leider aud) bei vtelen 
eutſchen mangelt, ihre perfónlicen Inters 
effen denen der Allgemeinheit unterzus 


ordnen. 

Pathologifd könnte erſcheinen die alles 
Mak überjteigende Graujamfeit in dem 
Wiiten gegen die-wehrlojen Troer im Flup- 
bett des Stamander und feine, man tann 
wohl jagen ſadiſtiſche Genugtuung, bei der 
Behandlung der Leiche des Heltors. Aber 
gerade hier zeigt fid), meine ich, die tiefite 
Kenntnis Homers von der menjdlichen 
Geele. l 

Homer weiß, daß alle Leidenfdaften die 
Vernunft auschalten und daß von allen 
Reidenfchaften der Haß die gewaltigfte und 
gewalttätigite iſt. i 

Nicht einmal die Mutterliebe a ihm 
Sak Athäa, die Mutter des Meleager, 

eht gum Hades und Perjephone um den 
Tod ihres Sohnes, der ihren Bruder ume 
‘gebradt hat. 

Sn Here und Athene, die aus gefrantter 

Eitelkeit den Paris haffen und ihn und fein 

anges Bolt vernichten wollen, ftellt Homer 
a belih gcifttg gejunde Böttinnen bin, und 
wenn Beus der Here zuruft: „Möchteſt du 
dod eingehend in Tor und türmende Mauern 
toh ihn verfchlingen den Priamos und Prias 
mos” Söhne jamt den Troern umber; dann 


würde dein Zorn gefáttigt,” fo deutet er das 
mit dod) feine geijtige Störung an. 

Und halten wir denn den Othello a 
getítig frant, der aus Eiferfudht die Desdes 
mona umbringt oder Macbeth und feine 
Frau, die aus Ehrgeiz ihren König töten 
und den Banco ermorden laffen? 

Es ift [hon E wie Hebbel fingt (Nibe- 
lungen 3, 1): ,Celbft die Liebe ift nicht fo 


- gierig nad) Rug und Umarmung, als grim: 


miger Haß nad) Mord und Blut und Tod.“ 
nter diejem Haßgefühl fteht Whi gegen 
die Trojaner, die ihm den Patroflos, feinen 
einzigen freund, gemordet und wie gemorbet 
baben. Da tft er blind, und Tod und Ber: 
nidtung gehen von ihm aus. Er fteht unter 
dem Zwange des Geſetzes des kürzeſten 
Weges, der fih in befonders erregten Zeiten 
am fihtbarften geltend macht (Marx). 
Haben wir nicht alle im Kriege ſchaudernd 
erlebt, wohin, bis zu welchen Greueltaten 
der Haß die Menichen treibt, der Haß, der 
nad) dem ſchönen Mort des Ahi zunächſt 
mild wie Honig in das Herz aud) des Ber: 
nünftigiten fchleicht, um dann ganz von ihm 
Belig zu ergreifen und zu fonjt unbegreif- 
lichen Taten zu treiben. 3d) erinnere an den 
Baralongfall, ich erinnere an die ſchändlichen 
Mordtaten begangen an unjeren Offizieren 
von unjeren eigenen Landsleuten, die vers 
blendet in ihrem Haß gegen die Offiziere 
aud) ganz Unfchuldige hinjdladteten. Sch 
erinnere an das Scheiben iepen der Eng» 
länder auf webrlos im Waller treibende 
Deutide, an die jchmähliche Behandlung 
unferer Rriegsgefangenen durch die Frans 
zojen. Aud) das ift Sadismus, wie die Ber: 
höhnung Gefallener, deren fih faft alle Helden, 
aud) die edelften, wie Heltor, [huldig maden. 
o aud bei Ahil. Und wenn bei thm 
ich eine Steigerung der Graujamfeiten findet, 
o liegt dies eben an der ganzen Wucht der 
Perfönlichkeit, die neben viel Lit ebenjoviel 


Schatten zeigt. e 

Nein, ci fage es nod) einmal, geifti 
frant war Adil nit. Er ift ein Wien] 
und als folder menſchlicher Schwäche unter: 
worfen, einfam, anders dentend und fühlend 
als feine Umgebung. Wenn man wil: ein 
bedauernswerter Menſch, der lange Zeit 
verftridt in feinen SHaßgefühlen jchwerite 
Schuld auf fih ladet, einmal den eigenen 
Landsleuten E salad Jodann aber aud 
gegen die allgemeine Menſchenwürde, bis 
thm endlich die Gelbjtüberwindung gelingt 
und er fih zurüdfindet zu einem O 
chönen erhalten, um von der Schuld ger 
iibnt, bewußt und in fein Schidfal ergeben 
in den Tod zu geben. 

Und darin unterjcheidet fic Ahi von 
einer anderen tragijden Figur in der deutſchen 
Riteratur, der einzigen, deren Haß ähnliche 
Yolgen hat wie der Udills (Grimm), der 
Kriembild, der man aud) das Liebjte, ihren 
Siegried, genommen bat und die die Burs 

under und die Hunnen zum Tode führt. 
riemhild aber ftirbt ungefühnt. 
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Au wedit der alten Wunde unnenns 
bar jchmerzliches Gefühl,“ fenfzt 
DA man mehr als einmal mit Vergils 

Yineas beim Lejen des Rosner: 
iden Romans ‚Der König‘. Es 





RD 
ift eine erjchütternde Tragödie in epijcher 


Form. Denn wenn man den Begriff des 
Tragifchen in der Zerftörung von Lebens: 
inbalten erbliden darf, die Durch bejondere 
Werte ausgezeichnet find und an das Er: 
habene hinanreicdyen, fo trifft das bier viel- 
leicht nicht ganz auf die Perſon zu, die im 
Mittelpunft des ar fteht, aber ganz ge: 
wif auf das große Rulturvolt, deffen Wehr 
und Kraft und Wohlftand zerftórt ift feit 
dem unjeligen Jahr, in dem dieje (Erzáb: 
lung fpielt. Jawobl: das deutſche Volt 
ift der tragilche Held, der gefällt am Boden 
liegt und mit der Hand feine Wunde dedt. 
Die Sehenden von uns wußten ja feit Jahr: 
zehnten, wie gefährlich die Leitung unjerer 
Geſchicke war. Gie zweifelten nicht an des 
Raijers beitem Willen und reinem Streben 
für feines Vultes Wohl, aber fie ertannten 
auch, zum mindeften ahnten fie die unfelige 
Hybris, die mit vertrauensfeliger Phanta: 
ftit, mit theatermäßigen Liebhabereien und 
eigenwilligen Launen im Bunde, dem harten, 
unecbittliden Madttampf der Staaten auf 
die Dauer nidt gewadjen fein fonnte. 
Rosner nennt fein Bud im Untertitel 
‚Meg und Wende. Freilich mehr Wende 
als Meg und mehr Ende als Mende. Denn 
im Seählahr 1918 beginnt es, mit jenen erften 
Novembertagen desjelben Jahres, mit der 
Abreife des „Königs“ nad Holland Ichließt 
es. Was von des Railers Weg gezeigt 
wird, ift mehr der Weg feiner Phantajie als 
der Wirflichleit, aber darum gerade unge: 
mein charafteriftifd) für ihn und völlig über: 
einftimmend mit dem Bilde, das die jehende 
Mitwelt an ibm erfannt bat und das Die 
Geſchichte einft von ihm zeichnen wird. 
Immer ift des begabten Herrichers jpiele: 
tilher, lebhafter Geift mit Beijpielen aus 
der Geldidte und Weltliteratur bejchäftigt, 
die er auf fih und fein Schidjal anwendet. 
Da träumt er fic) in einen Haß hinein, mit 
dem fein Vater ihn verfolgt habe, und gefällt 
iih ihm gegenüber in der Rolle des Jungen 
Friedrich; ein andermal ift er Hamlet, Diax 
Piccolomini, der Pring von Homburg. Haß 
wittert er auch bei feiner Mutter, Haß bei 
Bismard und „Ontel Bertie” (RinigEduard). 
Vielleicht dak er im Ichten falle recht hat, 
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aber die Politif des ungemein praftijden 
und geriebenen Englanders würde ſich auh 
ohne einen joldhen Haß faum in anderen 
Bahnen bewegt haben, denn feine Menſchen— 
fenntnis mußte rn von Diejer problema: 
tijden Natur, diejem Romantifer auf dem 
Thron notwendig Bmwen ins Mager der 
Gegner treiben, ganz abgejehen von den 
wirtichaftlihen Gründen femer Politik. 
Rosners Charafterbild Wilhelms II. T 
in den Brundzügen unverfennbar edt un 
tar, dabei von einer überrafchenden Man: 
Tarona und Feinheit der Farbentöne. 
Allein das Verhältnis des Raijers zu Luden: 
dorff ift ein pſychologiſches Kleinod. Die 
flare Nüchternbeit und Kraft diejes Willens» 
menjchen, feine Jachliche Sicherheit, die fein 
Bagen, teine Sprünge, teine Schönfärberei 
tennt, der ganze überlegene Charakter ift 
dem Kaifer unbehaglih; etwas fremdes 
fteht zwijchen beiden, er jucht vergebens nad) 
einem menjchlichen Bande, das fie vertniip: 
fen finnte. Und wenn, etwa bei einem Bor: 
trage, Ludendorff die Kriegslage an der 
Hand von Zahlen, Karten, Tatlachen und 
wohldurchdachten Plänen jchildert, eilt der 
Raijer mit jchneller Faſſungskraft und noch 
Ichnellerer Phantaſie dieſen Schachzügen 
voraus, träumt von neigen und der Rolle, 
die er felber dabei als Reprajentant fpielen 
wird. Währenddejjen nagt immer der (taum 
unberechtigte) Argwohn in ihm, daß die 
beiden Feldherren im Schrein ihres Herzens 
froh wären, wenn er ihre Kreije nicht ftórte, 
ihon um des Zeitverlujtes willen, und dah 
fie ihn aus guten Gründen auf einen ent: 
legenen Beobachtungsſtand ſchicken, — ein 
Verdacht, der ihm [hon feit Bismard nicht 
ganz fremd ift. Nicht ohne Mitgefühl er: 
ennt man die tragijdhe Lage eines Herr: 
ichers, der fih immer für den auserwáblten 
Glúdbringer feines Volts gehalten ba und 
Der gerade in Den Wugenblicden, wo fein und 
Deutjchlands Schickſal auf der Mefferfchneide 
ibwebt, fih als überflüjfig, ja als hinder: 
lid) betjeite goum vorfommen muß. 
Mber freilich: aud) das erfennt man aus 
diejem Buch wieder ret deutlich: daß diefes 
veritiegene Größenbewußtjein nicht ¿um 
mentatien Schuld feiner Umgebung ift, die 
den Herrjder ltebediencrijd) umjchmeichelt 
und ihm immer zum Munde redet. Mit 
Ihonungslojem Griffel hat Rosner Ddiejen 
Kreis von Höflingen charalterijiert, man gee 
winnt den Eindrud, daß hier eine leije Ver: 
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— des Kriegsberichterſtatters mit⸗ 
pricht, der von dieſen Herren wohl etwas 
hochnäſig als „Zeitungsſchreiber“ behandelt 
wurde, während ihn Kaiſer und Kronprinz 
als den feinen und anſtändigen Menſchen 
werteten, der er zweifellos iſt Es darf als 
bekannt gelten, daß Rosner ſich beim Kaiſer 
eines beſonderen Vertrauens erfreute; es iſt 
ſicher, daß die meiſten Ausſprüche Wils 
helms Il, wirklich fo, oder ähnlich gefallen 
find. Bei allem Talt, den Rosner walten 
läßt, bat er doh in dem Bild, das er vom 
Kaifer entwirft, teineswegs gejchmeichelt, und 
es ijt fraglich, ob der Schloßherr auf Doorn 
fi von dem hellen, beinahe grellen Licht, 
das auf feine Welteinſtellung fällt, fonders 
lich befriedigt fühlt. Um fo mehr wird der 
Kronprinz fih über das Eharatterbild freuen, 
das Rosner mit wenigen, aber fideren 
Gtridjen von ihm entworfen bat. Dies Zus 
rechtrüden der Wahrheit über diefen unjäg- 
ig verleumdeten und befdimpften Ungliids 
lihen gehört zu den Hauptverdienften des 
Rosnerhien Budes. Graujam wird der 
Kronprinz geitraft für Sünden, die er nicht 
begangen hat, und es tut wahrhaft wohl, 
‚ihn bier in feiner „unbeengten Frifche“, feiner 
natürlichen Offenheit und Bejtimmtbeit zu 
jehen. Auch der alte Hindenburg tit prád)s 
tig gejchildert, während das Bild Bismards 
von dem Ojterreicher nicht ganz in Lebens: 
größe getroffen fcheint. Um fo liebevoller 
und wärmer ift die hohe Frau vom Ber: 
affer gefeben, deren Herzensgröße und »güte 
elbft von den äußerften Sprigern feindlichen 

erleumdungsgeifers nicht erreicht wird. 
Ihr tiefmenjchliches Weſen leuchtet felbft in 
Diejer tiefen Nacht, die über das Hohen: 
gollernhaus hereingebrochen ift, nod) wie 
eine freundliche Flamme, die leider Ibon 
das Fladern vor baldigem Erlöjchen zeigt. 
Rosners Bud) ift ein Buch der Zeit wie 
wenige und verdient die Beachtung, die es 
heute [Hon findet. 

Zeitgedanten, Zeitempfinden will aud) 
Jatob Wajjermann in feinem Novellen: 
bud) ‚Der Wendetreis' gejtalten; er tutes 
mit dem ruhigen Diftanzgefühl des Künjts 
fers und dod) aud) befangen in feiner Stels 
lung, die natürlich revolutionär ift und zus 
pleid das Mitleid predigt. Beides ift heute 

lig, aber Waſſermann ſteht geiftig zu hod, 
um ,billigen” Gebrauch davon zu maden. 
ys er fteht feiner Zeit, in der er diefe 

erte ſucht und findet, jelber zweifelnd und 
ziemlich hoffnungslos gegenüber. Er fragt 
nicht mit Unredt, ob je die Menſchheit 5 
u Boden getreten war, „Der Schoß ift uns 
— geworden, es kommt nicht mehr 
bis zur Kriſtallbildung; es bleibt beim Ans 
fa; in den Elementen ift fein Wille, fih 
gu balen; die rubende Sehnſucht ijt nicht 
produttiv. War jemals eine Dienjchheit jo 
u Boden getreten? frag’ ich noch einmal; 
fo müde, jo ftumpf, jo entbláttert, fo turg 
von Atem, fo kühl von Hirn? Spürt ihr 
es nicht, wie teine Refonang wird? Kein 


Ginn wil mehr aufnehmen; es fei denn die 
gröbfte Nahrung; nichts ift Befig, alles Er: 
werb; nichts Erlebnis, alles Kigel; feinem 
Gemüt prägt fih das Weſen ein, nur die 
Verzerrung davon; die Ehrfurcht ijt ges 
[hwunden, die Überlieferung abgejchnitten, 
der Glaube tot, das Wilfen ein mörderiſches 
Narfotifum ... Und wird euch denn nicht 
ebenfalls angjt, wenn ihr die Sjerauftom: 
menden betrachtet, diefe Zuchtlofen, ihre Luft 
ander Raferet, an der Tobjudt des frierenden 
Verftandes; ihren Bößendienjt vor der Schi: 
máre, den Kultus vor dem Golem, die 
grauenvol ummauerte Sfolierung eines 
jeden, in der er, um fic) und die anderen 
au beláuben, wie ein verrüdt gewordener 

nadoret nad Verbriiderung fdyreit, rads 
litio und voll Haß in feiner Mebleidigs 
ert.” 


Das ſcheint Waffermanns fonftiger Stels 
lung zu widerfpredyen. Aber er ift ja nicht 
ein Befürworter der rohen Umiturzgewalt, 
des blutigen Fauftrechts, wie der gröbere 
Kellermann; er bleibt der finnende Welt: 
betrachter auch als Revolutiondr, bleibt es 
jo febr, daß feine Epit darunter leidet; fie 
iit auch bier wieder arg belaftet mit Reite 
artiteln, Betrachtungen, Lehrweisheit. Aber 
dabei ijt Waflermann ein fo feiner Riinftler, 
daß der Fachmann feiner Darftellung mit 
hohem Genuß zufieht, wie etwa einem ges 
Ihidten Teppichweber oder Perlenfticer. 
Drei Vorbilder merkt man ihm deutlidy an: 
Rleift in der turg gerafften Einleitung der 
een Goethe in der Ruhe und 
Gelaffenheit des Vortrags, Doftojewsfy im 
ethilchen Gehalt, in der ſlawiſchen, ganz auf 
Schuld und Mitleid geftellten Menjchenbes 
trabtung. Von den fechs Novellen wurzeln 
drei: ‚Der unbefannte Gajt', ‚Qutardis‘ und 
‚Soft ganz in diejer Betrachtung, Lutar: 
dis‘, fpielt fogar in Rußland, wie die breit 
ausladende Revolutionserzáblung Bolowin‘, 
Joſt‘ tónnte oder follte eigentlid Rußland 
um Schauplag haben, denn es ift ganz 
lawit empfunden. Cin tleines Metjters 
tüd ijt diefe Erzählung ,Joft', in der wir 
die Wandlung eines fletnen und tleinlichen 
Bureaukraten erleben, der feinem meiftge: 
hapten eind durch Diitleid zugeführt wird. 
Nur ein an den Be gemabnender Prolog 
und Epilog fdecint für die teine Novelle 
ein zu ſchweres Ornament. 

Nächſt ‚Soft‘ gehört ‚Adam Urbas‘ zu 
den beiten Novellen, die Waffermann bier 
darbietet. Cin ſeeliſches Nachtſtück, erzählt 
von einem hohen Sriminalbeamten, der 
einen wortfargen Bauern aus Südfranten 
für überführt hält, feinen achtzehnjährigen 
Sohn ermordet zu haben. Urbas hat lid 
felbft des Lerbredens bezichtigt, und alle 
Umftände, auch die Zeugen fprechen dafür. 
Erft in einer langen nächtlichen Unterredung 
mertt der fcharfiinnige Kriminalift, daß die 
Gade fic) anders verhält. Der Sohn, ein 
Itederlicher, vertommener Burich, hat fih 
jelber den Hals abgejchnitten, um fo Rade 
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au nehmen an feinem Bater, den er zeit: 
ebens habt, wegen jeiner wortlojen Dips 
billigung, wegen des [chweigenden m 
der in feinen verftehenden Augen liegt. In 
der legten Unterredung ruft der halbbetruns 
tene Strolch dem Baier zu: „Ihr habt gut 
por mir jtehen und bligen mit Euren Augen. 
Goll denn das nicht endlich aufhören, daß 
Shr mid anfchaut mit Euren Augen? Go 
tit's immer mit Euch gewejen; anfchauen, 
anfdauen und fein Mort. Hinterm Tijd) 
figen und alles von einem wijfen und tein 

ort!” Das überlebt der Sohn nidt 
und, von Reue gepadt, fein Bater auch 
nit, denn als die Wahrheit an den 
Tag gefommen ift und er freigefprochen 
werden fol, erhängt er fih im Gefängnis. 
Gut erzählt ift and ‚Ungnad‘, etne Nos 
velle, die unſern Lefern aus dem Auguftheft 
1920 betannt ift. Cine Heine Enttäufchung 
bereitet Waflermanns feines Bud) dadurd), 
daß er noch immer, wie bei feinem großans 
gelegten ‚Chriftian Wahnſchaffe in fremden 

tellinien, vor allem in der Doftojewstys 
fegelt daß er Motive aus fremden Bär: 
en gräbt, ohne das Murzelreid mitzus 
nehmen. 

In diefer Hinfiht ift Emil Quda felbs 
ftándiger, aud) als Erzähler fchlichter und 
weniger gefiinftelt. Freilich bleiben in feinem 
neuen Erzählungsbuh ‚Ehegejdhichten‘ 
die meijten Gtiide in der Skizze fieden, fo 
leiht und fein dabei auh feine Hand den 
Stift führt, 3.8. in der ‚Beidyichte aus 
Tirol, wo in dem SHóbenturort Obladis 
eine flüchtige Begegnung zwiſchen „Huf: 
nagel”, das ift offenbar der Tichter felber, 
und Frau Guíti, zu einem halb wehmütigen, 
en reuevollen und dod) lebengeláttigten 

ustlang führt, eine Miſchung, wie fie nur 
einem Tichter gelingt. Die bedeutendite (Er: 
gehlung ijt ‚Das große Braujen‘, in ihrem 

itel an Lucas bedeutenden Roman ‚Tas 
Braujen der Berge‘ gemahnend. Hier rect 
fih der Erzähler in feiner ganzen Größe 
auf, ein Ichauerlicher Totentanz im Gchnees 
weben des Hochgebirges erjchüttert den Lejer 
und wedt leiles Grauen. Ein gebeimniss 
voller unjreiwilliger ;sührer, man denft un: 
willfürlich an den vertleideten Tod, wie ihn 
die großen Meilter, freilich nicht ganz jo 
verbillt, gejtaltet haben, lodt das biedere 
bürgerliche Ehepaar Herrn und Frau Mengel- 
mus auf einer Hodgebirgswanderung in 
einen Schneelturm, wo es ico dann freilich 
in einer bergefteliten Eishütte herausftellt, 
daß er febr lebendige Ubfichten hatte... 
Das große Braujen geht über die Drei hins 
weg, liber die Torheit des Serrn Vier gel: 
mus wie über die Schuld der beiden ande: 
ren und hüllt alle drei in das weiße, ewig 
bewegte Grab der Firnen. Luda verleugs 
net auch in diejem leicht zufammengenieteten 
SE E den feinen, ficheren Cpifer 
nicht. : 

Schwerer hat es fih Joſef Friedrich 


Pertonig mit feinem Roman Trio in 


Toscana‘ gemadt. Er hat, wie er felber 
angibt, von 1914 bis 1919 daran gearbeitet, 
aber nicht immer ift ein jo rühmenswerter 
Fleiß die Gewähr für ein gelungenes Meifter: 
wert. Der Roman erhebt fih gewiß über 
den Durchſchnitt, in Einzelheiten fogar bes 
trädtlih, aber er läßt die technilche Kon» 
trolle, die Cinbeitlidfeit des Gtils und die 
Geſchloſſenheit vermifjen, die zur Bezeich 
nung Roman berechtigt. Drei Öfterreicher, 
von Mozarts Geijt bejeelt, finden fidy tn 
Slorenz gujammen: der Dichter Hummel, 
der Steinmeg Waldhaujer und der „beruf: 
lofe, ausrubende” Strauß. Alle drei fin 
unzufrieden mit ihrer Heimat, und mehr 
als das, fie zürnen ihr, denn es ift dem 
Trio zweifellos nicht jonderlich gut daheim 
ergangen. Ter Tichter wollte zu hod 
hinaus; feine Liebe und Güte und fein Tas 
lent find, wie der Berfafler Perfonig fagt, 
zw.ifellos, aber die Verleger nnd Theaters 
Direltoren wollen nid)ts von ihm wijjen, ja 
fein mit Herzblut geichriebenes Drama wird 
verhöhnt. Der Gteinmeg Waldhaufer hat 
von jugend auf daheim unter den Bers 
folgungen der Glowaten zu leiden. Ein 
eftiger Zujammenftoß mit einem bamifden 

farrer des fremden Volksſtammes bringt 
ibn ins Gefängnis; aud er verläßt die Hets 
mat. Ctrauß endlih tft der Gohn eines 
tüdhtigen Bauern im Galzburgiichyen, aber 
der Bejit feines Baters wird diejem vom 
Staat wegen eines Bahnbaues genommen; 
aus Gram ftirbt er, und der Sohn tebrt 
diejem Hfterreich mit den „mordenden Paras 
graphen“ den Rüden. Go finden fih die 
drei in Toscana im Geifte Diozarts zuſam⸗ 
men und beichließen, fih ein höheres Baters 
land gu ſchaffen, wo Geift und Herz regieren, 
die nicht von Roheit und Gewalt abhängig 
find. Mancherlei Dienjchenbeglüdungspläne 
treten an fie heran, aber gerade die Not 
ihres Vaterlandes läßt fie erfennen, wie 
fehr fie es im Grunde dod) geliebt haben, 
weil es ihnen Innigteit und „herzliche helle 
Tiefe” gegeben bat, Mozart ift und bleibt 
ibr Wegweiser und Erjiiller. Das Bud 
beginnt mit einem ungemein zarten, an Sean 
Paul erinnernden Kapitel, das jenes Trio 
mujizierend einführt; leider folgen gleich dar» 
auf die ſchwäch en Teile des Romans: die 
allzu bherfommliden und banalen Jugends 
erlebn:ffe des Dichters Hummel, wie denn der 
ſchwankende Etil und das ftete Wechjeln der 
Hauptperjon dem Roman eine ftörende Uns 
gleichheit geben. Pertonig fann Bejjeres, 
eine meilterhaft erzählte Cpijode, des 
Gteinmegen Erlebnis mit einem ſchwer— 
mütigen Weinwirt, und manderlet andere 
Beglaubigungszüge des echten Riinftlers 
verpflichten... 

Als ein Gegenftiid zu Rosners Kaifer: 
bud tann man die Sammlung von Einzel» 
daritelungen aus dem Weltkrieg bezeichnen, 
die Buftafv. Did hutb:$Harra d) unter dem 
Titel Im Felde unbeftegt' herausgibt. 
Ein ſolches Bud) ift zu begrüßen nach den 
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vielen Monaten des Kleinmuts und der Ver: 
zagtheit, die feit dem 2ufammenbrud auf 
dem deutſchen Bolte laften. Es mahnt uns 
an die unumitóglide Tatjache, dah wir vier 

abre lang, im Felde unbefiegt. gegen vier 

ünftel der Menſchheit gekämpft haben. 

in Bel Genera! war es, der jeiner 
fiberiegung von Ludendorffs Bud ins Frans 
göliiche das Wort binzufiigte: „Ohne die 

evolution wäre das deutide Heer nie g 
[Hlagen worden.“ Wir brauden die Crs 
nnerung an eine Gefamtletjiung, wie fie 
einzig in der Weltgeſchichte daftebt, wir 
brauchen diee innere Celbftaufrichtung ges 
rade jest, wo alles für immer ¿erbroden 
lab und der unerlättliche Sab unjerer 

einde uns auch den legten Blutstropfen aus 
den Adern preffen will. Der Herausgeber 
bat mit großem Geſchick die beiten Kenner 
und beiten Darjteller hervorragender Kriegs» 
begebenbeiten vereint und es zu vermeiden 
gewußt, daß durch Wiederholung der Bors 
gánge eine bei folden Sammlungen häufig 
ermiidende Eintönigkeit entftebt. Wie Die 


Schhaupläße immerfort wechſeln — alle Fron» 
ten, alle Lander, in denen gelämpft wird, 
pu Lande, zur Gee, in der Luft — fo aud 
ie Berfaffer und ihre Befichtspuntte. Bom 
oberften $jeerfiibrer Hindenburg bis zum 
ſchlichten Bootsmannsmaat Schildern deutjche 
und Ddeutjch: öfterreichilche Soldaten Celbfts 
erlebtes, m.d man gewinnt aus dem Ganzen 
wiederum jene ftaunende Adtung und Bes 
wunderung deuticher 3ábigteit und deutichen 
Heldentums, die uns feit 1918 ſyſtematiſch 
verleidet werden fol. Neben Hindenbur 
und Ludendorff tommt u. a. Lettow:Vorbed, 
Riman:Canders, der Kampfflieger v. Richt 
hofen, der Rapitánleutnant Müde und fein 
treuer Bootsmannsmaat zu Wort. Cine 
on Talentprobe als Erzähler gibt Hans 

aspar von Zobeltiß, der Sohn des unver» 
geßlichen Herausgebers diejer Hefte Hanns 
von Sobeltig in feinem Durdbrud). Für 
die Deutichen im Ine und Yuslande, die 
an die unverwültlide Kraft ihres Voltes 
unverrüdbar glauben, ift ‚Im {Felde unbes 
fiegt' ein wahres Erbauungsbud. 
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Sraufame Stadt — 


Bild an Bild 


Das Leben, 


Schatten und Lauten. 


Tage und Woden 


Sdriitternd zudt 


Unverftellt, 


Ein Baum 
Nberdadt 
Den farblofen Raum. 
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Die Stadt. Von Ernft Ludwig Schellenberg 


© wie mir vor deinem Abend bangt! 

fin meinen verftörten Augen want 

Die Strafe voriiber, des haltlofen Laufes matt. 
Umkreiſt mid) des eigenen Siebers Wucht, 

Die wie ein Slutftrom aus meinen Adern quillt? 


Überffürzt und befdeint mid) in Jámmernder Flucht. 
Jn taufend finnlofe Feten zerriffen, 

Wandelt und halit mit ungewiffen 

Haufer und Türme beben. 
Nebelverklebte Laternen find 

Geil wie ein Ausfat aufgebrochen. 


Jammert der eingefhloffene Wind. 
Wie ein Tiger, zum Sprunge gedudt, 
Laucrt die Stadt in heißen Gedanken; 


Gier durd ihre gefriimmten Pranken. 
Aber draußen auf Hügel und $eld, 


Rubt die Einfachheit der Nacht. 


Sterne hängen in feinem Gezweig wie Blüten — 
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Neue Baufunft; Bruno Tauts Stadtfrone’ — Die Korniheuer‘ — Ein neu: 

entdedter Rembrandt — Franciscod’Andrader— Slevogts ‚Scherz und 

Laune — Adolf v. Hildebrand +; Werners Meg der Runft'; Uedings ‚Ein: 
führung in das Berftándnis der Malerei‘ — Zu unfern Bildern 













ie unfere jungen Da: 

ler, ftreben auch un: 

fere jungen Baufünitler 
nad) einem neuen Gtil 
und verluchen dabei, los: 
gerät von gejchichtlichen 
berlieferungen, im Ur: 
jpriingliden und Urtüm— 
lichen ihr Heil. Freilich 
bleibt einjtweilen alles 
Plan, und das ift wohl 
auch ganz gut jo. Denn 
mögen Schöpfungen wie 
die hier abgebildeten aud) 
durch ftarte (Eindruds: 
fábigteit überrajchen — fie 
eilen in ihren triftallini- 
[hen Formen der Entwid- 
lung allzu jtürmijch voran, 
als daß ihr die Bolfsge- 
meinjchaft folgen könnte, 
Und gerade ihr wollen 
diefe jungen Architekten 
dienen. Jn Bruno 
Tauts Jhwärmerijchem 
Bud ‚Die Stadtfrone' 
ijt ibr Befenntnis und 
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nachdem Kirche, Burg, 
— Schloß oder Rathaus 
/ Sa nidt mehr der feelijde 
; Kern einer Stadt ift, 
— foll — ee 
von Theatergebäuden, 
— Vortragsſälen, Volks— 
— häuſern ſein, wo die 
— Menge ihre Erholung 
— und ihre Erhebung 

Es findet, 
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\ ‚Dem Friedfertigen‘ 
— it das Tautjche Bud) 
Y gewidmet. Frieden tif: 
/ ten will aud ‚Die 
Kornicheuer‘, nidt 

nur unter den Gtán: 

den, Jondern den Was 

> tionen. Gie will den 
we Kreislauf tiinftlerijoen 
a und geiltigen Schaffens 
+ unter den entfrembeten 
Róltern wieder her: 
für die Anlage einer tonfef: penen uns bane — 
fternfórmigem Grundrif : jem gwed in der Bers 
Feithalle. Von Bruno Taut Liner National: Galerie 






Neue Baulunjt: Beifpiel 
fionslojen Kirde mit 
Oben: Entwurf für eine 
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Neue Baulunft: Entwurf für ein Stadthaus. 


- eine ausländiihe  Wustanjd)- Austellung 
Junge hollandijde Runjt' veranitaltet. Zuden 
eindrudspolliten Bildern, die gezeigt wurden, 
zählte Jan Toorops ‚Engel der Erngebung’. 
Der Maler, einer der Führer, bezeichnet als 
die Aufgabe der Runft: der Schönheit zu 
dienen. Gein Bild erweilt die fajt religiöje 
Inbrunjt, mit, der er um eine neuzeitliche 
Bejeelung der Schönheit ringt. 
28 


23 

Der neue Rembrandt 
auf S. 213 wurde von einem 
Hamburger, Herrn Egon 
Miller vor furzem in 
Goslar erworben und 
ijt alljeitig als et an: 
erfannt; auch Der 
Rahmen ift ver: 
mutlid) ur: 
Iprünglid. Der 
Alte trägt ein 
dunfelpurpurnes 

Gamtbarett, 
einen jchwarzen 
pelzgefútterten 
Mantel über dent 
braunen Leibrod 
und zweigoldene 
Ketten. Mad) 
der Signaturund 
Malweijeftammt 
das Bild aus der 
Frühzeit des Mei— 
iters, um 1630, P.W. 
8 88 88 
Mozarts ‚Don Juan‘ 
ilt feit hundertdreißig 
obren als das unerreichte 
Meijtermert der italienijch- 
deutjchen großen Oper. Gelbjt 
der gewaltige Tri: 
umphzug des Mag: 




















Aufnahmen Heddenhaufen & Weiß, Berlin 


nerichen Tondramas fonnte feine Herrjcher: 
jtellung nicht erjchüttern. Einem einzigen 
Sänger und Darjteller des ‚Don Juan‘ ward 
in Dtejen. dreizehn Jahrzehnten der Ruhm, 
eine Aufgabe rejtlos und vorbildlich erfüllt au 
haben: Francisco dD’Andrade Kin‘ 
Ruhm, der ein Wienjchenalter hindurch ftand- 
hielt, ein Ruhm, der von allen Kunſtgemein— 
den der alten und derneuen Welt 
in freudiger, einftimmiger Bes 
geilterung anerfannt wurde. 

Francisco d'Andrade, in 
Lijjabon geboren, hatte 
eine Stimme bet ita: 
lieniihen  Gejangs: 
meiltern ausbilden 
laffen. Gein wun: 
dervoll weicher 
undedler,inallen 
Regijtern ergies 
biger Baryton 
fiel ſchon bei jet: 
nem Gajtjpiel an 
der Riviera auf. 
Geine Bejamtlei: 
ftung aber als 
Gänger und Dar: 
fteller fand erft 
bei feinem Auf: 
treten an der 
Berliner Kroll: 
oper in den acht: 
giger Jahren des 
vorigen Jahrhun— 
derts Die volle Wir: 
digung. Der Don Juan, 
Der Figaro, der Rigoletto 
war entoedt! Auf den un: 
¿úbliaen Baftjptelfahrten, die 
den jungberühmten, jchlanten, 


Einneuentdedter Rembrandt: Bruftbild eines Greijes ritterlihen, aud) im 
Hamburg, Brivatbefit; 


Alltagsleben ob feiner 
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Offenheit, Güte und Herzlichfeit beriidenden 
Künjtler in alle Welt hinausführten, zer: 
flatterte feine Runft nicht in eitlem, flein- 
lihem Virtuofentum: Andrade blieb feinem 
Stil getreu bis zur legten Lebensſtunde. 
Und fo war er dem Nachwuchs aller Mufit: 
o ein einziges Beijpiel klaſſiſcher 

ing: und Gpielweije. 

Die Treue, die er feiner fiinftlerijden 
fiberzeugung bewahrte, zeichnete ihn aud) 


als Menjen aus, diejen vielumjchwärmten, 


Don Juan, dejjen bódites Lebensglid fein 
einziger Sohn bildete, den ihm die von ihm 
vergötterte Gattin gejdenft hatte. Berlin 
war die Wiege feines Ruhmes — Deutich- 
land blieb ihm fünftlerijhe Heimat. Der 
Krieg zwang den — der in unzäh— 
ligen Konzerten für deutſche Wohlfahrts» 
wede gejungen hatte, nad) Lijjabon abzureis 
eS Gein Herz aber gehörte den deutjchen 
Freunden. Immer wieder verjicherte er feinen 
von der Entente: Propaganda aufgehegten 





Landsleuten, die an die Hunnenmarden glaub: 
ten: er tenne die deutſche Seele beffer. Und es 
rührte mid) tief, als der nach Friedensſchluß 
in Das verarmte, unglüdliche Deutjchland 
‚heimfehrende‘ Francisco mir erzählte, mein 
Kriegsbüchlein ‚An der Spike meiner Rom: 
pagnie’ habe ihm oft geholfen, feinen Lands: 
leuten einen Begriff zu gehen von der Ge: 
miitsverfaffung des friedliebenden, jah ins 
eld gerifjenen deutichen Bürgers. Es drängte 
ihn, wieder zu den deutichen Freunden zu 
tommen, in fein Harzburger Landhäus— 
chen, es drängte ihn zu fehen, zu hören, wie 
es um die Runjt in Deutichland ftand. Er 
tam, um in Berlin zu fterben. Einen König 
unter den Sängern aller Länder und aller 
eiten nannte ihn bei der Trauerfeier in der 
t. Hedwigstirde der Geiſtliche. 

Der gefeierte Berfdrperer unjterblicher Ges 
ftalten der klaſſiſchen Oper, dejjen Mund nun 
verjtummt, deffen Gejte erftarrt ijt, wird 
nicht nur in der Mufit- und Theatergejchichte 
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Der Engel der Eingebung, Gemälde von Jan Toorop | 3 
8 (Aus der Ausftelung Junge holländiſche Kunſt' in der Nationalgalerie, Berlin) 
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Francisco D’Andrade als Don Juan. Gemálde von Prof. Max Slevogt. Berlin, Nationalgalerie 
4 (Mit Genehmigung von Bruno Caffirer, Berlin) 


ein ewiges Leben haben. Zu den größten 
Meifterwerten des deutjchen Smprejjionismus 
rechnen Max Slevogts Darjtellungen An- 
drades als Don Juan in Weiß, Don Juan 
in Schwarz, mit dem Degen, mit dem Hands 
ſchuh. Für alle Zeiten geben diefe Bilder 
den Geift wieder, von dem Andrades Don 
Suan-Geftalt erfüllt war. Den Vialer ver: 
band mit dem Sänger eine innipe Freund: 
haft. Wir alle, Die dem genialen Portu: 
giejen nabeftanden, in ihm den Riinftler 
verehrten, den Menſchen liebten, Gaben die 
Unfinnigleit des Weltfrieqs wohl nie fo grau- 
Ea und lächerlich empfunden wie bet der 
orjtellung: Francisco d'Andrade unfer 
‚zeind‘! P. O. $. 
88 88 88 


Unter den bildenden Riinftlern ftebt nie- 
mand dem Genius Mozarts näher als Max 
Glevogt, und man braucht dabei gar nicht 
einmal an die Huldigungen zu denten, die 
er ihm in den Don Juan: Bildnijjen An- 
Drades oder in den Zeichnungen zur ‚Zauber: 
flöte: Dargebradt hat. Wud) das bei Paul 
Cajjirer in Berlin erjchienene Bud ‚Scherz 
und Laune‘, in dem uns Johannes Guth: 
mann mit anmutiger und fundiger Feder 
die Gelegenheitsarbeiten des Meijters vor: 
führt, erweift, wie nahe fih Slevogts im: 
provijatorijce Arbeitsweije mit der Mozarts 
berührt. Guthmanns taftvolles und unter: 
haltjames Bud) zeigt uns den Menſchen und 
Riinjtler in vertraulicher Nähe. — Da von 
Glevogt die Rede ift, nod) eine turze Be: 


216 BESSER Alluſtrierte Rundſchau 


merfung: Unter dem im Februarheft S. 602 
wiedergegebenen ,Trabrennen' fehlt dic An: 
gabe: ‚Dit Erlaubnis des Verlages Bruno 
Cajfirer in Berlin. Wir holen das hier mit 
Dan? an den Verlag nad). | 


Mir möchten den Lefer auf ein paar 
Werte aus unjerem Berlage hinweifen. Zus 
nächſt auf die Monographie, die Alexander 
Heilmeyer Adolf Hildebrand gewidmet 
hat. Was die deutjche Runft dem Lebenswert 
des jiingft heimgegangenen Meilters zu dans 
fen bat, ift bier in Bild und Wort 
geihildert. — Cin neues Bud ift 
‚Der Weg der Kunſt von Hein» 
rid) Werner. Der aud den Lefern 
diejer Hefte als ausgezeichneter 
Kunſtſchriftſteller betannte Gelehrte 
gibt bier tn einem handlichen 
und mit einem reichhaltigen 
Bilderanhang verjehenen 
Bande eine Einführung in 
die Mittel der Runjt und in 
den Entwidlungsgang ihres 
Schaffens. Der 
Wert des eigen: 
artigen Buches 
liegt in zwei 
Vorzügen: es 
geht vom Ted: 
nilchen der Runjt 
aus, wovon der 
durchſchnittliche 
Liebhaber viel 
zu wenig weiß, 
und es läßt ſich 
nicht vom Boll: 
ſtändigkeitswahn 
verführen, fons 
dern begnügt ſich 
damit, die Ent: 
widlung in den 












Wndrade als Don Juan 


verleugnet fih nicht. Glaubt man nicht fei- 
nen Pinfel eilig hin: und herfahren zu feben, 
nicht bloß im Hintergrund, fondern aud im 
Geficht, das wie von einem leichten Schleier 
der Bewegung verborgen ift? — Ein wun: 
dervoll abgeltimmtes Stilleben find Die 
Grünen Äpfel von Franz Adolf Rieger, 
einem Münchner Maler (gw. ©. 
120 u. 121). — Cine erleiene 
Freude bedeutet es, der Fiihs 
rung der Linien 
in der ‚Baden: 
den‘ von Friß 





Klimſch nad: 
zugehen Bw. ©. 
128 u. 129). — 


Ernft Liebers 
manns freund: 
lice Innenmale: 
rei fehen unſere 
Sejer in immer 
neuen Proben 
gern (zw. ©. 168 
u. 169). — Einis 
ges Befremden 
mag vielleicht die 
Johannispaſſion 
von Heinrich 
Heuſer erregen 
(zw. ©. 176 u. 
177). Vian muß 
Das Bild wie fine 
altdeutjche Male⸗ 
rei betrachten, 
Stüd für Gtúd 
und jede Eingels 
beit genau. Und 
wenn man fid 
dann in genauer 
Kenntnis nicht 
mehr verwirren 
läßt, wird man 





- Hauptzügen den großen 
: Gelegenbeitsarbeit von Prof. Max Slevogt ve 
nachzuzeichnen. 4 Rhythmus jpüs 
zs Sint che Biele (Aus Guthmanns ‚Scherz und Laune‘; Berlin, Baul Gaffirer) ven, der Durch 


verfolgen die beiden der neugegründeten 
‚Bücherei der Volkshochſchule‘ angehörigen 
Bändchen von Dr. Baul Ueding: ‚Ein 
fibrung in das VBerftändnis Der 
alerei.‘ Hier wird an einer qutgewáblten 
Anzahl Meiftermerte aller Jahrhunderte wohl: 
vertändlich. Ihulmäßig griindlid) und Dod 
warmberzig und anregend abgehandelt, was 
den Laien zu einer tieferen Kenntnis: künſt⸗ 
lerijder Werte heranzuziehen geeignet ift. 
8 E 


Unfer Titelbild ijt ein Habermann, 
zuerjt befremdend, denn diefe gejunde Dame 
mit dem munteren Strohbut und dem jchönen 
Pelz ift gar nicht nervös. Aber der Künftler 
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das Ganze geht, und begreifen, wie die Dinjif 
obann Tebajtian Bads dies mächtige Bes 
tht erzeugen fonnte. — Bon Hermann 
Hendrich zeigen wir (3w. ©. 184 u. 185) 
ein Bild, Das troß dem erniten Balladenton 
des Inhalts eine liebenswürdige Anmut 
atmet, die dem Re Künftler febr 
gut fteht. — Eine hübſche Miſchung von hol- 
ändticher Mal: und Diiffeldorfer Plauders 
tunft ftelt das ‚Briefgeheimnis' von Leo 
Küppers dar (zw G. 208 u. 209). — Ge: 
orgis ‚Pflüger‘ endlich erinnert in feiner 
tráftigen und boffnungsvollen Art an die 
Zeit, da der Riinftler mit andern jung war 
und fih zur ‚Scholle‘ befannte. P. W. 
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Hhwei freunde 
Roman von Wilhelm Hegeler 





Senn Hans aus dem Tageslicht der 
A jpáteren Jahre in feine Kindheits- 
dámmerung zurüdblidte, jah er 
A lauter Zimmer. Reine Straßen, 
feine Spielpläße, teine Garten oder Wälder, 
fondern nur Zimmer. Da ift zuerft fein 
Kinderzimmer mit dem Schaufelpferd, den 
verftreuten Baufligen, dem verjchnigelten, 
tintefledigen Wachstuchtiſch und mit dem 
Schulranzen, aus dem fo viele Sorgen ber: 
vorquillen. An den Wänden des Zimmers 
befinden fid) einige fauftgroße Locher, deren 
Urjprung Hans in geheimnisvolles Schweigen 
Hilt. Aud) figt über dem Ofenrobr ein 
ſchwarzer led, der fih mit der Damme: 
rung in einen Menfchenfrejfer verwandelt. 
Dod verjchwindet diefer fogleibh, wenn 
Hanfens Mutter hereinlommt. Denn mit 
ihr wird es jedesmal bell. Zum Feltjaal 
aber wird das Zimmer, wenn fie abends 
vor einer Gefelljdhaft fic) noch zu ihm fegt 
und ihm Geſchichten erzählt. Dann ſchmiegt 
er feine Wange an ihren weichen bloßen 
Arm, atmet den morgenländijchen Duft ihres 
langen Spitenjchals, und feine vertraute All: 
tagsliebe wird zu einem feierlich brennenden 
Glíd. Lieber nod als alle Märchen aus 
Büchern hört er das Märchen ihrer eigenen 
Kindheit. Kein verzauberter Wald ijt fo 
bunt und heimlich wie der, in dem fie Erd: 
beeren fuchte, und alle Ledereien des Knuf- 
perhäuschens verlieren ihren Wohlgeichmad 
vor den Üpfeln und den am offenen Feuer 
gebratenen Kartoffeln aus ihrem elterlichen 
Garten. 

Dann gibt es Zimmer, deren Türen man 
beileibe nicht außerhalb der Klinte anfafjen 





darf. Dort werden die Bejucher bhineinge: 
führt, die ihren Namen nicht ſelbſt fagen, 
jondern auf einem gedrudten Kärtchen ab: 
geben, damit man ihn beffer behält. Die 
Herren nehmen tomijcherweije ihren ſchwarzen 
Hut mit hinein, als wenn fie wüßten, daß 
es da drinnen ziemlid) talt ift. Mandmal 
aber werden die Öfen gebeizt, und dann ift 
abends Gejelljdaft. Dann jchreien die Leute 
alle laut durcheinander, daß Sans nicht 
Ichlafen tann und manchmal in die Berjuchung 
gerät, hereinzuftürzen und zu rufen: „Wollt 
ihr wohl ftille fein, ihr verdDammten Bengels!” 
Tür gewóbnlid) aber liegen die Zimmer uns 
benugt und find irgendwie unwirflid) und 
verwunjchen mit der glajernen Luft, die von 
dem Parfett, dem polierten Flügel, dem 
Geidenbezug der Möbel ausgeht. Er mag 
fie nicht, jo wenig wie die exotijchen Biers 
pflanzen auf dem Meffinggrund des Blumen» 
tiihes. Wenn er zufieht, wie feine Mutter 
fie aus dem dünnen, gebogenen Hals der 
GieBlanne begieBt, fommt es ihm vor, als 
gäbe fie Kranten teelöffelweife Medizin ein. 
Manchmal betrachtet er fich in dem hohen 
Spiegel, feine langen, dünnen Beine, fein 
blajjes, abweilendes Belicht, und fühlt fich 
irgendwie an diefe Pflanzen erinnert. 

Und dann ift da das Arbeitszimmer, in 
dem fein Bater fikt, feine Schläfe immer 
gegen die knochige, große Hand Iehnend. 
Pit der andern ftreichelt er dem fleinen 
Hans mandmal übers Haar, blidt ihn müde 
angeftrengt, lächelnd an, fragt, wie's ihm 
gehe, und jagt: „Ich möchte fo gern ein 
bißchen mit dir fpielen, aber gerade heute 
habe ich fo viel zu tun.” 
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Gein Bater ift Geheimer Regierungsrat 
im Minifterium, und Hans hat einmal ges 
hört, wie feine Mutter zu einer andern Dame 
bemertte: „Mein Mann überarbeitet fich.“ 
Geitdem hat er tiefes Mitgefühl mit jeinem 
lieben Papa, der bis fpát in die Nacht hinein 
feine Stirn gegen die Hand preft und in 
Alten lieft. 

We dieje Zimmer wedfeln ihren Ort 
und liegen bald in Ddiejem, bald in jenem 
Teil Deutidlands. Aber Hans tann fie 
ſchwer voneinander unterfcheiden und nur 
nod ganz duntel erinnert er fid) an die vers 
Ihiedenen Gtädte. Nur eine große, graue 
Stadt jchwebt ihm nod deutlich vor, mit 
ihren verhaßten Stuben, in denen jedes 
Möbel und jeder Begenftand fein heimlicher 
Feind ift. 

Damals ift fein Bater erfranft und bes 
findet fid) mit Hanſens Mutter im Güden. 
Er jelbft wohnt ein ganzes Jahr lang bet 
feiner Tante. Und wenn er an dies Jahr 
guriiddentt, glaubt er nichts anderes getan 
gu haben als Schularbeiten machen, überhört 
werden und aufräumen. Aufräumen — 
lange Zeit muß vergehn, ehe er diefe drei 
Gilben hören tann, ohne einen leifen Schreden 
zu befommen. 

Noch eine andere Erinnerung verbindet 
fid) mit diefen Räumen. Eines Morgens, 
als er von der Schule heimkommt, fagt ihm 
das Dienftmädchen, er folle fic) gleich zu 
feiner Tante ins Wohnzimmer begeben. Das 
Mobnzimmer ift der Raum für bejonders 
feierliche Tadel und Ermahnungen. Geine 
Tante figt dort auf einem mit blauem Stoff 
verhängten Seffel, hält eine Depeche in der 
Hand, und Hans ilt wie vor etwas Uns 
natlirlidjem erjchroden, als er fiebt, daß aus 
den harten Glasfugeln ihrer Augen Tränen 
tropfen. 

Hans,” fagt fie, „ih muß dir etwas 
Trauriges mitteilen. Dein armer Bater ift 
geftern geftorben. — Du bift nun eine Halb: 
waije.“ Gtatt eines großen, erjchütternden 
Schmerzes empfindet Hans ein leiles Stechen 
in feiner Magengegend. Er weint an diejem 
Tage nicht, fondern hodt nur blaß und ſtill 
in irgendeiner Ede, und wenn er effen fol, 
flagt er über Leibweh. Manchmal geht er 
in das unbewohnte Wohnzimmer und be: 
tradtet aufmertfjam die blau verhängten 
Möbel, und nod) nad) Jahren bedeutet ihm 
eine beftimmte Nuance von Blau die Farbe 
der Trauer. 

Wenn in der Schule oder auf dem Heim: 
weg die Kameraden lahen und er jelbit: 
vergeffen mitladt, bejinnt er fih plößlich 
auf den ſchwarzen Flor an feinem Armel 
und verftummt. Ju Haufe erzählt feine 


Tante ihm viel von den hervorragenden 
Cigenfdaften des Verftorbenen, von feiner 
Tüchtigkeit, feinem forjden Ginn, feiner Ge: 
Ihidlichkeit in allen Dingen. Hans hört mit 
gerungelter Stirn zu und fragt HH nur 
mandmal, ob die Tante nicht von einem 
ganz Fremden Ipricht. 

Das Laden huſcht nur noch ganz felten 
und von außen ber über fein verjchloffenes 
Gefidt. Und das Leben ift noch viel froftiger 
und eintöniger geworden. Dod) findet er 
das in der Ordnung. Nur nach feiner 
Mutter hat er große Sehnſucht. Ihre Briefe 
tHingen manchmal wie einft, als jie thm das 
Märchen ihres Lebens erzählte, und erweden 
Hoffnungen in ihm, an deren Verwirklichung 
er taum zu glauben wagt. 

Dann aber geht es dod) zu wie in einem 
Mardhenftiid. Das dunkle Vorfpiel ift zu 
Ende, die engen Wände heben fiġ, Licht 
ftrablt auf und bietet dem Auge buntere 
Bilder dar: die GSchidfalsgeitalten feines 
Lebens betreten den Plan. 

88 8 

Diefer Beburtstag eines neuen Lebens 
Inüpfte fih an die Stunde, als Hans nad) 
langer Fahrt, von der immer wieder ans 
gelpannten Erwartung ganz ausgerentt, auf 
dem Bahnhof der Rbeinftadt antam. In 
feiner Bruft tangte über Müdigkeit und 
Trauer ein bunter Traum wie ein Schmets 
terling über grauem Majfergewoge. Während 
der Zug langjam in die Babnbofshalle eins 


fuhr, blidte er durd) das belle Rund in der 


beichlagenen Scheibe, gewahrte unter den 
wenigen Menfchen eine fremdartige, ſchwarze 
Gejtalt, und das Leuchten in feiner Bruft 
erlojd. Mühjam, verquer fchleppte er den 
Koffer vor fic) her, während die Ausftei- 
genden an ihm vorbeidrängten. 

Aber nod) Hatte fein Fug das unterfte 
Trittbrett nicht erreicht, als fein Name mit 
wunderbar vertrautem Ton ihm entgegen» 
Hang, als er, ergriffen und umjchlungen, im 
warmen Drud der Lippen das liebe Beficht 
feiner Mutter fühlte, ehe er es nod fab. 
Dann aber beugte er fich in ihrem Arm 
zurüd, blidte fie an, Durdjdrang fie in tieffte 
Tiefen, bis in diejem kurzen Augenblid die 
talte Berlaffenbeit eines ganzen Sabres gers 
ſchmolz, in heißem Glücksſchwall, der fein 
Inneres durdbrad, es ganz durdflutete. 

Darauf fubren die beiden in einem bes 
quemen Dietswagen zur Stadt hinein. Fran 
Botelmann madte ihren Jungen auf dies 
und jenes aufmerffam. Da war der Stadt: 
graben, da das Theater, da der Hofgarten, 
da der große und der Kleine Weiher und 
dort die Boldne Briide. Hans nidte nur, 
ohne redt bingujebn. Cin andermal — 
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morgen vielleiht wird er das alles an: 
ftaunen. Nur jest nit! Nur nichts dem 
Einen vorwegnehmen, was feine Bruft ers 
füllte wie die reifende Nuß die bedrängte 
Schale. 

Sr immer neue Geitenftraßen bog der 
Magen ein. Als endlich feine Mutter fagte: 
„Das ift unfere Straße,“ Hang es ihm wie 
das weihnadtliche: „Es ift beſchert!“ Dod 
gab er nur ein gleichgültig Hingendes „So?“ 
zur Antwort. 

Gte ftiegen aus. Frau Bolelmann vers 
handelte mit dem Rutider. Sans ftand, 
jheinbar von Miidigteit betäubt, mit feiner 
Taſche in der Hand neben ihr. Doc jobald 
die Haustür geöffnet wurde, fuhr er auf, 
rannte an dem Dienftmädchen vorbei, ließ 
die Tafche auf den Flur fallen, rig die Glass 
tür, die das Borderhaus von dem Anbau 
trennte, auf, öffnete mit demfelben Ungeftüm 
eine zweite Tür, ftürzte auf den Hof hinaus 
und blieb dann, mit offenem Mund nad) 
Luft ringend, ftehn, um das langerjehnte 
Wunder in fich aufzunehmen: den Garten. 

Er ftand und ftarrte und fab nichts von 
diefem länglichen Biere, das weifgetaltte, 
hohe Mauern umgaben und zwei herzförmig 
geichnittene Nafenpläße zum größten Teil 
bededten. Gar nichts fah er von diejer 
Heinen Wirklichkeit, fondern hatte nur die 
Vorjtelung von einer paradielijchen Unend⸗ 
lichkeit. Erft nach einer Weile wagte er mit 
ebrfiirdtigen Schritten die neue Welt zu 
betreten. 

Da 30g ein gewaltig Hoher, über und 
über mit Früchten behangener Baum fein 
Auge auf fidh, und aus feiner Kehle tam 
ein Laut überitrömender Danfbarteit und 
Freude: „Der Birnbaum |” 

Seine Mutter hatte ihm [don gefchrieben, 
daß außer tleineren Objtbäumen aud ein 
großer Birnbaum im Garten ftánde. Oft 
hatte er von ihm geträumt und hätte dod 
nie geglaubt, daß er fo groß... fo grün... 
und fo voller Birnen wäre. Der König, 
nein, der Herr Jefus unter den Birn- 
bäumen! 

Zangfam, den Blid immer auf den hohen 
Mipfel gerichtet, ging er näher. Und da 
nun der Wind durch die Zweige fuhr und 
die Blätter ihm zuraufchten, durdfubr ihn 
ein freudiges Crjdreden, wie wenn der 
Baum taufend Fahnen im Huldigungsgruß 
vor ihm neigte. Und als follten dem Grup 
gleich die Gaben folgen, Hang im Gras ein 
leifes Poder, ein weicher, gedämpfter Ton. 
Hans ftreifte die Rafenflddhe ab, ohne etwas 
zu entdeden. Da podte es zum zweitenmal 
und ſchien ihm gugurufen, er folle dod) fuchen. 
Er tat’s und fand ¿wei Birnen, die eine 


heil, die andere leicht aufgejprungen, fo dab 
man ihre ſchwarzen Kerne fab. 

„Dama! Mama!” [chrie er. 

Diefe tam die Bartentreppe hinunter. 

„Mama! Mama! Gieh mal, ich bab’ 
[hon zwei Birnen. Eine für dich, eine für 
mid. Tarf ich fie effen?“ 

„Ja, mein Junge.“ 

Er bib hinein. 

„Wie jchmedt fie denn?” 

i Ar hundertmal füßer als eine Apfel« 
mel” 

Ihre Hand um feinen Hals legend, ging 
grau Botelmann mit ihm zur Bant an der 
Mauer und fragte, ob ihm der Barten gefiele. 

Er wollte antworten, griff hod hinauf 
zum jchönften, voltommenjten Wort, [Hludte, 
ftodte, fab fie nur rajh verwirrt aus heips 
feuchten Augen an und lief davon. 

Während die Mutter ihm nachblidte, lieb 
fie ihre Gedanten in die Zukunft ziehn und 
fragte fih, was das Leben in diejem neuen 
Zuftand ihnen Gutes und Schweres bringen 
und wie fie felbft ihre verantwortungsvolle 
Aufgabe erfüllen werde. 

Gegen feine Neigung zum Sjuriften bes 
ftimmt, Hatte ihr Mann feine ganze Kraft 
und aud ein gut Teil Ehrgeiz an feinen 
Beruf gejegt, rafd) Karriere gemadt und 
bis zu feinem körperlichen Zuſammenbruch 
Ausficht auf eine nod) angejehenere Stellung 
gehabt. Aber nicht erft im legten Jahr, aud 
früher jhon, ehe die Rrantheit ihn verbitterte, 
hatte er Andeutungen fallen laffen, daß thm 
trog feinem vielbeneideten Aufitieg die innere 
Genugtuung fehle. 

Dies Schickſal Hatte fie gelehrt, was es 
mit dem äußerlichen Gliid für eine Bes 
wandtnis bat und ihren Ginn in die Stille 
ihres Baterhaujes zurüdgelentt. Und wenn 


fie jest, da diefe goldenblaue, weiche und jo 


gejegnete Stunde jedem Verlangen Erfüllung © 
ibmeidelte, an die tommende ferne einen 
Munich richtete, fo war es der, daß ihr Sohn 
in Diefer neuen Umgebung Kraft und Freude 
und Rechtſchaffenheit fammeln und dann 
den Meg zu einem befdeidenen oder hohen 
Biel einfchlagen möge, auf den Neigung und 
Fähigkeiten ihn binwiejen. 

Die Reihe der neuen Häufer, von denen 
eins jest Frau Botelmann bewohnte, nahm 
den Pla eines ehemaligen ländlichen Ans 
wejens ein, deffen großer Garten durd) die 
Wiltiir des Bauunternehmers in länglicdhe 
Rebtede zerjchnitten war. Noch wucherten 
in der fetten, ſchwarzen Erde die Überreite 
der alten iora, wie fernbafter Bauerns 
geihmad, der das Schöne gern mit dem 
Nützlichen verbindet, fie gepflanzt hatte. 
Gattes Gelb, tiefes Blau, Scharlah und 
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Purpur, mildweike Floden, Perlmutter: 
Ihalen, Gloden aus buntem Glas, famtne 
Schmetterlinge, Sonnenräder und fanfts 


gliibende Rämpchen flammten als die buntejte - 


Gtiderei aus dem Grunde der Blätter und 
Kräuter von vielfahhem Grün. 

Hans fab davor, und feine Wangen 
brannten [don vor Cntbedergliid. Bald 
lodten ihn die Blumen, die er nicht nur bes 
jehn, fondern aud) berieden und befühlen 
mußte, bald 309 feinen Blid eine Reihe 
Wmeijen an, und, bis zur Gedantenlofigteit in 
Betrachtung verjunten, fah er ihnen zu, wie 
fie auf ihren in den hartgetretenen Meg 
gegrabenen Gängen emfig hin und ber liefen, 
und bald wieder verfolgte er den Flug einer 
Biene, die jich [Hwerfállig aus ihrem Blüten» 
teih erhob, um dann, als wäre fie vom Luft: 
ftrom ergriffen und fortgejchleudert, raſch im 
Blauen zu verjchwinden. 

Plötzlich aber fprang er auf, und als er 
nun wieder auf den Birnbaum losjchritt, 
überlief fein Herz ein neues Verlangen. Er 
verjuchte, fih an dem borfigen Stamm hod): 
zuziehn, rutjchte aber jedesmal jámmerlid ab. 
Alſo tletterte er auf die Bant und von dort 
aus auf die Mauer. Bon oben jah die Ents 
fernung bis zum Boden nod) einmal fo tief 
aus. Ihm Hopfte das Herz. Aber er gab 
fih einen tüchtigen Schwung, bing aud 
wirllid) einen Augenblid zwiſchen Himmel 
und Erde, da aber feine Hände den diden 
Wit nigt umtlammern ftonnten, glitten fie 
ab, und er fiel binunter. 

„Gemein !” fagte er und humpelte, während 
es in feinem Ropfe dróbnte, als wenn eine 
Hummel darin fummte, wütend, halb weiner: 
lid) nod) einmal zur Gartenbant. Diesmal 
haſchte er einen tleineren Nebenaft, an dem 
er fih aufziehn fonnte. Er fletterte ein 
wenig búber und blidte über die Mauern. 
Die Nachbargärten boten nichts Bejonderes. 
Aber mit dem Rüden grengte der eigene 
Garten an ein ſchmales Gäßchen, hinter dem 
fih ein großes Anwejen, eine Gärtnerei mit 
Gewächshäuſern, Mijtbeeten und regels 
mäßigen Blumenbeeten ausdehnte. Cin bes 
brillter Mann mit einer halblangen Pfeife 
im Munde ftand vor einem der geöffneten 
Ráften und braufte die Blumen ab. Auf 
dem Grasplak davor jpielte ein Heiner 
Sunge mit einem Kaninchen. 

» Hobo!” ſchrie Hans übermütig in die Welt. 

Der Junge fprang überrajcht auf, lieb fih 
aber, da er nichts fal), nad) einer Weile 
wieder nieder. 

»Hobo!” fd)rie Hans nod einmal und 
bog die Zweige auseinander. 

Da bemerkte der Junge ihn und rief ihm 
etwas Unverjtändliches zu. 


„Was meinft du?” fragte Hans zurüd. 

„Du folft did) nicht fo dide tun, du 
Brummochſe!“ 

Enttäuſcht ließ Hans den Blättervorhang 
fallen. Mit einem ſolchen Grobian hatte er 
keine Luſt ſich einzulaſſen. 

Nachdem er noch ein wenig höher ges 
klettert war, wählte er ſich einen gegabelten 
Aſt zum Ruheſitz und hatte das ſchöne Ge⸗ 
fühl, daß nun der Baum ihm wirklich ganz 
gehörte ... 

Nad dem Abendeſſen ftahl Hans fid 
nod) einmal in den Garten hinaus. Es war 
mittlerweile völlig dunfel geworden, und die 
Luft von tauiger Feuchte durchtühlt. 

Den Rüden an den Stamm gelebnt, fab 
er im Gras, und feine Bedanten waren bei 
den Ameijen, den Bienen, den Bügeln. Die 
tubten nun aus und fchliefen in weichen 
Kammern, in warmen Neftern. Auch die 
Blumen jchliefen nun und wurden im Traum 
von bunten Schmetterlingen befucht, und der 
dide, komiſche Kürbis hatte es fih ebenfalls 
zum Schlaf bequem gemadt und ließ fein 
gelbes Buttergelicht von den grünen Blätter: 
händen befdirmen. Und die Heinen, ſchillern⸗ 
ben Käfer, die in den Rofenbláttern faen, 
waren nod) ein wenig tiefer gefroden, um 
es redjt warm zu haben, und fchnardhten 
vielleicht ganz zart, ganz fein. 

Es war fo wohlig, an alles dies zu denten, 
das gebeimnisvolle Rauſchen der Blätter 
und dann und wann ein Dumpfes Poden 
zu hören, wenn eine Birne vom Baum fiel, 
der immer, aud im Schlaf noch ſchenken 
mußte, und dabei in den jchwarzen Himmel 
mit feinen hellen Gternbildern zu ftarren. 
Sie famen ibm ganz nah vor, wie filberne 
Blumen, welde die Nacht auf diefen duntlen 
Beeten hatte aufblühn laffen. Während er 
tief und woblig atmete, weitete fith fein Herz 
und erfüllte fic) mit einer beglüdten Liebe, die 
alle Kreaturen Gottes umſchloß: die Sterne, 


die Blumen, die Käfer und auch ihn felbit. 
8 88 


Eines Tages waren die Herbftferien gu 
Ende. Hans padte feinen Ranzen mit neuen 


Büchern voll und madte fih wieder auf den 


Weg zur Schule. Der Ton, der dort herrichte, 
war ihm ganz ungewohnt. Auf der Berliner 
Anftalt hatten jüngere Lehrer nach neueren 
Grundlagen unterrichtet, und zwilchen ihnen 
und den Schülern hatte ein ziemliches nüch⸗ 
ternes, ausgeglichenes Verhältnis beftanden. 
Auf dem ehrwürdigen Gymnaſium der Rheins 
ftadt aber gab es nod) den alt überlieferten 
Krieg, der von Jeiten der Schüler mit vielen 
Liſten und Frechheiten, von feiten der Lehrer 
mit polterndem Shelten und gelegentlichen 
Dreinjdlagen geführt wurde. 
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Ein wenig zaghaft und benommen von 
diejem geräujchvollen Treiben hielt Hans fid) 
anfangs abjeits und war herzlich frob, daß 
ein anderer Schüler, der gleichzeitig mit ihm 
eingetreten war, die allgemeine Wufmerffam: 
feit von ihm ablentte. Er hieß Klaus Eben: 
jtod und war jener Junge aus der Gärtnerei, 
den Hans am erften Tage vom Birnbaum 
aus angerufen hatte. Durch fein rauhhaariges 
Mams, feine Blodenhofen, feine bäuerlichen 
Manieren, vor allem aber durch feinen fremd» 
artigen thüringiichen Dialeft war er gleich 
zum Gejpött der Rlaffe geworden. Aber er 
wußte fich mit Geſchick feiner Haut zu wehren, 
und Hans, der fein Nachbar war, bemerfte 
mit Erftaunen, wie [hnel ex fih der neuen 
Umgebung anpaßte. Als erftes legte er fein 
[potterregendes Gefieder ab und erfdjien in 
einem blauen Matrofenangug. Und fdon 
nad) einigen Tagen froh er mit feinem rote 
gewiirfelten Tajdentud beim Najejchnauben 
nicht mehr unter die Schulbant, fondern bes 
nugte auf ganz manierlide Weije ein weißes 
Tuh. ud der grobe Dialett verſchwand 
jeden Tag mehr und fam nur nod) zum 
Vorſchein, wenn Klaus gornig wurde. Da 
er auf feiner beimatliden Dorffchule und 
beim Pfarrer eine folide Grundlage erhalten 
` hatte, war er in manden Gegenftdnden 
einen Kameraden überlegen und wußte, ehr» 
geizig, die graugrünen Augen ftets aufmerts 
jam auf den Lehrer richtend, in den Haupt» 
fächern bald deren Liebling zu werden, um 
dann in anderen fádern, wie Gingen 
und Zeichnen, die bei den Zeugniſſen feine 
befondere Rolle fpielen, durd) ein dreiftes 
Benehmen die Achtung feiner Kameraden zu 
erringen. 

Für Hans zeigte er gleich von Anfang 
an eine naive Zuneigung, fragte ihn neus 
gierig und frühreif nad) allem möglichen 
und erzählte felbft von feinem früheren 
Leben auf dem Dorf, wobei er gewaltig den 
Helden fpielte. Darüber belujtigte Hans fih 
im ftillen, während ihm das forjche und 
gefdidte Auftreten feines Nachbarn zugleich 
imponierte. Er wäre gang gern fein Freund 
geworden, aber ehe es zu einer Annäherung 
fam, batte Klaus es [Hon mit ihm vers 
dorben. 

Auf Beſchluß der Klaffe hatten die beiden 
im Ringtampf ihre Kräfte meffen müffen, 
und Hans hatte den um einen Kopf Kleineren 
regelrecht zu Boden geworfen. Als er ihm 
aber die Hand zur Verſöhnung entgegen- 
ftredte, umfaßte Klaus ihn bligjchnell nod 
einmal, ftellte ihm ein Bein und bradte ihn 
fo zu Fall. Hans jchimpfte, Beinftellen wäre 
gemein und Ebenftod ein Schuft, der aber 
hatte [Hon ReiBaus genommen und bóbnte 


aus fidjerer Entfernung, nun Hätte Hans 
aud) auf der Nafe gelegen. 
In den nädjften Stunden gab diefer auf 


feine Fragen Teine Antwort und mied ihn 


aud) auf dem Nachhaufeweg. 

Als er aber nadmittags im Garten grub, 
ſaß Klaus plóblid auf der hohen Mauer 
und rief ihm zu, ob er immer noch bije wäre? 

„Natürlich! Beinftellen finde ich gemein.“ 

„Warum haft du mid fo gewiirgt? Das 
ijt aud) gemein.“ 

„Das ift Doch gang was anderes.” 

„Da habt ihr aber mal hübſche Blumen. 
Weit du auch, wie fie alle heißen?” 

„Ale fenne id nicht.“ 

„Ich tann dir die Namen fagen, wenn 
du willft.“ 

„Dante. Meine Mutter hat ein Gartens 
bud. Das ift nur nod nicht ausgepadt.“ 

„Wir haben fo eine Menge Blumen in 
der Gärtnerei. Und was wir für Bewáds: 
baujer haben! Komm dod mal 'niiber!”. 

Hans fchüttelte den Kopf und grub weiter. 

„Wir haben eine Königin der Nacht,“ 
fuhr Klaus fort. „Die blüht nur alle hundert 
Sahre einmal. Geftern ift fie aufgeblabt. 
Einen richtigen Knal hat’s gegeben. Die 
follteft du dir anjehn.“ 

Die Verfuhung war groß, und um ihr 
nicht zu erliegen, fagte Hans, er müßte 
Scyularbeiten maden, und ging ins Saus. 

Aber an diefem Abend galt fein lester 
Gedante vor dem Cinfdlafen der Königin 
der Nacht. Alle Blumen des Gartens mits 
jamt der Sonne und den Gternen vers 
einigten fich zu neuen, wunderjamen Bebilden, 
die feinen gejchloffenen Augen entgegen- 
fchwebten, thn heiß entzüdten, um, plóglid 
verfchwunden, ihn nod) jehnjüchtiger guriids 
gulaffen. Und während er dachte, daß er 
dieje Wunderblume, die alle hundert Jahre 
nur einmal bliibte, hätte jehen tónnen, hatte 
er die duntle Empfindung, daß er dadurd) 
in eine befonders begnadete Klaffe von 
Menſchen aufgerüdt wäre, dies aber für 
immer verjcherzt hätte. 

Klaus erneuerte von Zeit zu Zeit feine 
Einladung, und wenn Hans ihr immer nod) 
nicht folgte, fo war weniger fein bald wieder 
verrauchter Zorn, als feine |pröde Zaghaftig« 
feit daran fuld. Und dann hatte er jelbit 
einen andern Klafjentameraden in fein Herz 
geichloffen, Rudi Dewerth, den Sohn eines 
Malers, der gerade durch Eigenjchaften, 
die Klaus niht bejaß, feine Zuneigung 
gewann. Wenn Rudi in der Stunde auf: 
gerufen wurde, erhob er ſich behaglid lang: 
jam, fah den Lehrer wohlwollend an und 
blieb regelmäßig die Antwort [Huldig. 

Eines Tages ftand die Pforte in der 
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hinteren Gartenmauer offen, und cin Gartners 
gebilfe mábte das Gras ab. (Es dauerte 
nicht lange, da erfdjien auh Klaus, begrüßte 
Hans, warf einige oberjlächliche Blide auf 
die Beete und fagte dann, nun wollten fie 
gufammen die Gärtnerei bejehn. 

Zuerft begrüßten die Jungen Frau Eben: 
tod, die in einem Korbituhl an der von 
Weinreben begrünten Sonnenjeite des nied: 
rigen Haufes fab. Sie hatte feines, rötlich: 
blondes Haar, das Hans irgendwie an tergen» 
durdglibten Chrijthaumjdmud erinnerte, 
und tiefliegende, duntle Augen, die das zarte 
Geſicht zu einem fdmalen Rahmen maten. 
Es fiel ihm auf, daß trog der Wärme ein 
Plaid über ihren Knien lag. 

Seine Begrüßung erwiderte fie mit etwas 
dünner Stimme, erfundigte fih eingehend 
nad) Lehrern und Unterridtsitunden, und 
als Hans erllärte, daß Deutch fein Lieblings, 
fad) wäre, und fie darauf von Gedidten 
ipraen, jagte fie, wenn es ihm ‘Freude 
machte, würde fie ihm einmal welche vorlejen. 

Darauf trabten die beiden Jungen davon, 
um auch Meifter Ebenftod guten Tag zu 
fagen, der an feinen Miftbceten ftand und 
zu Hans bemerkte, die Hand könne er ihm 
nicht geben, die fet zu dredig. Dann hieß 
er feinen Sohn beim Fenfterverlegen mit zu- 
greifen. Sans half dabei und freute fid 
jedesmal an dem bunten Pflangenteppid, 
der mit betäubendem Duft zum Vorſchein fam. 

Der Winter machte diejen Befuchen bald 
ein Ende. Im Frühjahr darauf aber ente 
widelte fih zwilchen den beiden Jungen ein 
reger Vertebr, der freilid anfangs von 
Hanjens Seite mehr den Eltern feines Schul: 
tameraden als diejem jelbit galt. Er wurde 
nicht müde, dem biederen, etwas langjamen 
Meifter Ebenftod bei feiner Arbeit zu helfen, 
und lernte in furger Zeit nicht nur pitieren 
und ofulieren, fondern fonnte feine Mutter 
gelegentlid) aud) über die ganglid) ver: 
Ihiedenartigen Wirkungen des hikigen Taus 
bendiingers und des milden Ruhdungs auf: 
tláren und darüber, daß man Abort niemals 
in friichem Zuftand verwenden dürfe Frau 
Botelmann freute fid) über fein Tun, bei 
dem er tráftig gedieh. Wenn er aber mand): 
mal, ftrablend von Schweiß und Befriedigung, 
nahdem er armvoll Töpfe oder jchwere 
GieBlannen gelchleppt oder Cand gefiebt 
hatte, zu Frau CEbenftod fam, fo fragte 
Dicje ihn verwundert, ob er denn derlei Ar—⸗ 
beiten aud) wirflid) gern oder etwa nur 
ihrem Mann zu Gefallen tate? 

„Nein,“ verlicherte er, „es macht mir 
wirtlid Spaß. Aber nun módte id, daß 
Sie mir wieder ein ſchönes Gedicht vorlefen.“ 

Gie lächelte und ftrid) ihm dankbar durchs 


Haar, ließ fid) noch ein wenig bitten und 
ſchlug dann einen der neben ihr liegenden 
Bände auf. Gie liebte bejonders traurige 
Gedichte, die fie mit leifer Stimme, ein wenig 
ſchleppend, vorlas, und bei bejonders ge: 
fühlvollen Stellen ließ fie die Worte zu einem 
taum hörbaren Hauch verfdweben. Dann 
fühlte Hans jedesmal, wie fein Herzichlag 
ausjeßte, und er mußte erft einige Tale 
ſchlucken, ehe er etwas jagen fonnte. 

Obwohl er fih im allgemeinen gegen die 
Berührung von Fremden Heftig fträubte: 
wenn fie ihn mit ihrer fchmalen Hand lieb» 
tofte, wagte er nicht, fic) zu rühren. Er 
wurde nicht müde, ihr ſchmales Gelidt zu 
betrachten und darüber nachzudenken, mit 
welder Blume man es wohl vergleichen 
tónnte, oder fic) zu fragen, in welchem Kleid 
fie ſchöner wäre, in dem rofa von geftern 
oder in dem lichtblauen, das fie heute trug, 
oder in dem weißen Sonntagstleid. Eines 
Tages fagte er, halb im Scherz, zu Klaus, 
die feinfte Blume, die fie im Garten hätten, 
wäre jeine Mutter. Die andern Blumen 
hätten immer Ddiejelbe Farbe, fie aber 
wechſelte ftets. 

Klaus überbradhte diefje Bemerkung feiner 
Mutter, in deren Wangen eine Blutwelle 
aufitieg und rajch wieder verjtrómte. 

Seitdem Hang in den Unterhaltungen 
gwifden ihr und ihrem feinen, ftillen Ber» 
ehrer mandmal ein neuer Ton. Ganz um: 
rißhaft, mit halben Worten verriet fie ihm 
ihr Innerftes und fprad, fih vergeffend, 
mit ihm wie mit einem faft Erwadfenen. 
Was fie von ihrem Leben erzählte, Hang 
wie ein buntes, melandolifhH endendes 
Marden. Lehrerin in einer Bolfsjdule im 
Berliner Often, hatte fie infolge irgend: 
welder Beziehungen viel bei reichen, vors 
nehmen Leuten verfehrt, Bälle und Gefell- 
Ihaften mitgemadbt, auf denen Die vers 


‘tldrende Erinnerung fie die rührende und 


poetifhe Rolle des Heinen Mädchens im 
billigen Fähnchen jpielen ließ, das durd) 
Unmut und Beilt alle glänzenden CErjdei- 
nungen fiberitrablt. Später freilich batten 
die Menſchen aus Ddiefen Kreijen, wie fie 
fagte, ihre wahre Natur, ihre vom Geld ver: 
härteten Herzen enthüllt. Ein bißchen Trant, 
am Herzen und wohl aud an der Lunge, 
hatte fie dann einen Sommer bei ber 
Familie ihres fpdteren Mannes in dem 
thiiringifden Luftiurort verbrabt. Als der 
jüngfte Sohn ihr in feiner treuberzigen, 
ichwerfälligen Art zu verftehen gab, daß er 
lie liebte, war fie zuerft zurüdgeichredt bei 
dem Gedanten, die Frau Ddiefes einfachen 
Mannes zu werden. Aber fie hatte dow 
ret daran getan, nit wahr? Was bes 
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deutete alle Beiftesbildung gegen ein trenes 
Hers! Und ihr Mann war gut zu ihr. 

nd fie madte ihn gliidlid! Darauf tam 
es ja an! Dazu lebte man: nicht um felbft 
glücklich zu fein, fondern um andere glüdlich 
zu machen. Nicht wahr? 

Hans gab ihr recht, wenn er and zweifelnd 
meinte, wer andere gliidlid) mabte, hätte 
dod) wohl aud) Recht auf eigenes Blüd. 

„Blüd! Was ift Glüd?“ fragte fie mit 
zerbrochener Stimme. Und fih ein wenig 
aufrichtend und über das Bud) auf ihren 
Knien ftreihend: „Da — ein fines Gedicht, 
das ift Glüd. Und das tann einem niemand 
nehmen.“ 

Nod andere nicht minder rátjelbafte Ves 
merfungen entichlüpften ihr. Einmal — fie 
batte wohl leichtes Fieber — fagte fie: „Die 
Männer fpielen mit uns wie auf einem Ins 
ftrument. Man legt es beifeite, und es ift 
fil. Aber wenn die Saiten unjeres Herzens 
einmal wirklich berührt find, dann tingen 
fie weiter. Klingen, bis fie [chließlich entzwei⸗ 
fpringen. — Aber du fannft das nod nicht 
verfteben.” 

Nein, er verftand nicht, was fie meinte. 
Und dod blieb ihm aus folden Worten eine 
friibreife Ahnung von der Berworrenbeit 
des jehnfuchtzerquälten menjchlichen Herzens 
zurüd, wie man in einem duntlen Zimmer 
die Gegenftände zwar nicht fieht, aber dod 
taftend ahnt. 

Nachmittags hatte Frau Agnes oft Be: 
jorgungen in der Stadt zu madjen und mußte 
dazu von ihrem Manne Geld holen. Bet 
diefen Gelegenheiten madte Hans die Be: 
obadtung, daß Vieijter Ebenftod ftets eine 
Meile mürrifch war, wenn er feinem Porte: 
monnaie einen Taler oder Fiinfmartidein 
entlodert hatte. Sans hielt ibn für etwas 
geizig. 

Es kam wohl vor, daß, wenn Hans ſich 
in der Gärtnerei umhertrieb, Klaus auf 
dem Zimmer ſeines Freundes ſaß und deſſen 
Geſchichtenbücher las oder Frau Vokelmann 
Geſellſchaft leiſtete. Wenn dieſe fragte, wo 
ihr Hans eigentlich ſteckte, antwortete er, der 
hülfe feinem Vater. Und einmal fügte er 
binzu: „Sie miiffen nicht denten, Frau Ge: 
beimrat, daß ih nicht auch gern arbeite. 
Nur ſchmutzige Arbeiten mag ich nicht. 3d) 
arbeite lieber mit dem Kopf. Sch belje 
meinem Water bei den Rednungsbiidern. 
Mein Bater jagt, Rechnen ift das Echwerfte 
bei der ganzen Gärtnerei. Er will lieber 
einen Meter gefrorenen Boden baden, als 
eine Stunde rechnen. — Was gibt es eigentlid) 
für einen Beruf, bei dem man das Rechnen 
gebraudhen tann?“ 

„Kaufmann oder Bantbeamter.” 


~Bantbeamter — ift das was Feines? 
Mas fann man da werden ?” 

„Wenn du tücdhtig bift, tannft du Leiter 
einer Bant werden.“ 

Letter einer Bant. Ift das was Hohes? 
Hat man da viel Madt 

„Da haft du unter Umftänden mehr Maht 
als ein Minifter. Denn die Finangleute 
regieren heute ja die Welt.” 

„Wiefo? Das verftehe ich nicht.” 

Frau Bolelmann ertlárte ihm, wie fie's 
meinte. (Er hörte mit fchillernden Augen 
zu, ftellte immer neue Fragen und fagte 
[chlieBlid: „Das dente ich mir famos. Da 
bildet fo ein Minifter fic) ein, er maht alles 
jelbft, und tut fchließlich doh nur, was ich 
wil. Bantdirettor —! Rechnen tann td. 
Geben Gie mir, bitte, mal eine Aufgabe 
auf, Frau Gebeimrat, fie tann nod) fo 
ſchwer fein.” 

38 
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Das Haus des Malers Dewerth lag neben 
dem Schloß und — wie Hans fih ausdrüdte 
— es tam gleich hinter dem Schloß. In 
feiner Borftelung war es ein Palaft, ein 
Mufeum und eine holländische Fiſcherhütte; 
der Boden war ein Spielplaß für die Jungen, 
beinah fo groß wie die Turnhalle, und fein 
Garten ein Part mit feltenen alten Bäumen, 
mit weiten Rafenplägen und einem Teich. 

Und dann gab es Pferde und Wagen und 
einen Diener. Geine blaue Livree trug 
Auguft allerdings erft von zwölf Uhr ab, 
von da an puderte er aud feine rote Nafe. 
Wenn er die [were Eichentür, die KH ge: 
ränfchlos wieder ſchloß, geöffnet hatte, jagte 
er berablafjend und ein bißchen wehmütig: 
„Dh, guten Tag!” legte die Hand an die 
Ohrmuſchel, indem er gleichzeitig den Mund 
fpikte, und fragte: „Od, Sie wollen zum 
jungen Herrn? — Dann tommen Gie, bitte, 
mal mit.“ Aber nad) ein paar Schritten 
drehte er fih fon um: „Och, Sie finden 
den Weg wohl [Hon felbft. Wenn's gefällig 
tft." Und mit freundlich einladender Miene 
wies er auf die Treppe. 

Die Wände des Treppenbaujes waren 
bis zur Mannshöhe mit duntlem Holz ver: 
Neidet und Darüber in ſchweren Goldrahmen 
alte Gobelins gefpannt. Nie tonnte Hans 
vorübergehen, ohne dak fein Auge aus deren 
Farben trant. Als wäre das Teuer eines 
Gonnenuntergangs in dem Gewebe eins 
gefangen, ftrablten fie warmen Glanz aus, 
jo daß auch an regnerifchen Novembertagen 
das Treppenhaus [Hón und feitlich glangte. 
Auf den Borden reibten fid) Delfter und 
chineſiſche Vajen und Teller und merfwiirdig 
verfchnigte Figuren, von denen einige zer: 
broden waren. Ging man über den weichen 
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Läufer die Treppe hinauf, ſo ſah man in 
zwei, drei Reihen übereinander eine Menge 
Bilder der verſchiedenſten Art, wie ein Durch» 
einander gewiirfeltes Weltbilderbud. Da 
tauchte neben einer altdeutjchen Ratsherrne 
ftube der Vejuv; da fegelte auf gelbiprigenden 
Meereswogen ein Schiff auf einen fupfers 
roten Herrn im Lebnftubl los; Fiſcher, die 
in nabfalter Whendddmmerung übers Eis 
fchritten, waren die Nachbarn einer tlaviers 
fpitelenden Dame. Noch  mertwiirdigere 
Bilder hingen im erften Stod, vor Sd mus 
und Alter waren fie faum nod) zu erfennen, 
und was fie behandelten, war recht uner: 
freulih: runglige Männertöpfe, búje, alte 
Frauen, betruntene Bauern, Menjchen mit 
verrentien Gliedern. Hans war von ihnen 
abgeftoßen und dennod) immer wieder ges 
¿wungen, fie anzufchauen, als wäre gerade 
ihre Häßlichkeit intereffant und ihre duntle 
Rátfelbaftigteit verlodend. Er erfuhr, daß 
es Kopien alter Meifter feien, die Herr 
Dewerth in feinen jungen Jahren gemabt 
hatte, 

Der Profefjor gehörte zu den Berühmt: 
beiten der Stadt. Geinen Namen und feinen 
Reichtum hatte er fih als Maler hollandifder 
Genrebilber erworben. Auf den meiften 
diefer Bilder wurde gegefjen, getrunten, ge: 
liebelt, geraucht, Karten oder Würfel gefpielt. 
Was immer an diefen Bildern Nachahmung 
und leeres Roftiim fein mochte, die unver» 
wüftliche Lebensfreude daran war edt: ein 
Niederfchlag der vergnügten Gejelligteit im 
Haufe, wo die Maitráuterbowlen von den 
Erdbeer: und diefe von den Pfirlich- und Anas 
nasbowlen abgelóft wurden; wo an ſchönen 
Sommerabenden der Garten weit in die 
Duntelbeit binausftrahlte von bunten Lam: 
pions und blaffen Windlidtern, und zur 
Minterszeit die Tanzmufit bis tief nad) 
Mitternadt in den verjchneiten Hofgarten 
binausflang. 

Eines Tages beim Nachhaufeweg aus der 
Schule — es war nod am Anfang ihrer 
Belanntichaft — begegneten Hans und Rudi 
zwei Damen in Schwarz und einem wunders 
hübſchen Kind, das, abgelehen von den 
Ihwarzen Knöpfitiefeln und der breiten 
ſchottiſchen Schärpe, ganz in Weiß getleidet 
war. Die eine Dame, von ziemlich bedene 
tendem Umfang, madte auf Hans einen 
äußerft ftolzen Eindrud und erinnerte ihn 
in ihrem gefchnürten ftarren Geidentleid 
irgendwie an einen Ritter in RiiraB und 
Turnierhelm. Die andere wirkte defto diirftiger. 
Das blonde Kind hüpfte zwifchen beiden, 
mit feinem Plaudern fih bald an die eine, 
bald an die andere wendend. 

Wis Rudi die drei bemertte, eilte er auf 


fie gu und rief: ,'n Tag, Mama!“ Hanfens 
tiefen Gruß beantwortete die ftorpulente 
Dame mit fteifem Ropfniden, was feinen 
Reſpekt noch erhöhte. 

Um fo erftaunter war er, als er, bei Rudi 
zum Kaffee eingeladen, Frau Dewerth zum 
erftenmal zu Haufe fab. Gte jak in einem 
breiten Korbſtuhl auf der nah dem Garten 
führenden Terrafle, immer nod) in Schwarz, 
aber die Steifheit war gänzlich von ihr ges 
widen. Ctatt des Geidentleids trug fie eine 
Tritottaille, unter der alles wadelte und 
wogte wie Weingelee. 

„Buten Tag, Hans!” fagte fie, mit einem 
Heinen, gemütlichen Gtóbnen fid im Geffel 
aufrichtend. „Wir find ja alte Belannte.“ 

Ehe diejer antworten fonnte, tam Annie 
berangejchwebt, mit ihrer Erzieherin, die 
Mademoijelle Fiilifen genannt wurde. Annie 
gab Hans die Hand und fagte dann, auf 
ein Schaumtörtchen weijend: „Mama, das 
Stüd will id) haben.” 

„Quelle modestie!“ bemerfte Mademoiſelle. 
„Wohlerzogene Madden fagen niht: id 
will. Moblerzogene Mädchen fragen hübſch: 
darf ich?” 

„Alſo das Städ darf ich doch haben?“ 

„Laſſen wir mal guerft unjern Gaft aus» 
juchen,“ entfchied Frau Dewerth. 

Uber Hans wehrte fih entjchieden, vor 
den Damen auszufudhen, was Frau Dewerth 
Anlaß gab, gegenüber ihrem Gohn feine 
gute Erziehung zu loben. 

„Ad Gott, Mama, du mußt dir nur nicht 
cinbilden, daß ich nicht weiß, was fic) ſchickt. 
Bei fremden Leuten beige ich auch den Feinen 
heraus.“ 

„Und warum bift du bet uns nicht fo? 

„Srgendwo muß man dod ungezogen 
fein,“ geftand er ehrlich. - 

Als dann die Reihe an ihn fam, erflärte 
er zur allgemeinen Seiterfeit: ,Moblerzogene 
Knaben nehmen immer das Gtiid, das gerade 
vor ihnen liegt. Uber Huge Knaben drehn 
gleih den Teller fo, daß das größte Gtiid 
vor ihnen liegt.“ 

Der Berg von Mpfels, Shaum: und 
Schokoladentörtchen, von Sahnenbaifers und 
Gremeicdhynitthen nahm fdneller ab, als 
Hans es für móglid) gehalten hätte. Frau 
Dewerth [tieB jedesmal einen Heinen bes 
haglichen Geufzer aus, wenn fie ein neues 
Cremejdnittdhen nahm. Enbdlid fragte fie: 
„Sol id) oder fol id) niht?” 

„Laß lieber fein, Mama. Dent an den 
Ruder!” 

„Ach, Jung’, es jchmedt mir aber dod 
jo gut.” 

„Aber es befommt dir doh nicht.“ 

„Die Sade ift nämlich die,” wandte fie 
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fih an Hans. „Ich leide an 3uder und fol 
nichts Süßes effen. Aber wenn ich mid 
entgudern laffe, bin ich fo kratzig wie "ne 
alte 3abnbilrfte. Da will ich Dod lieber 
zehn Jahre weniger leben und vergniigt fein. 
Mas meint du?” 

Hans ertlárte, das fei unbedingt aud 
feine Anficht. ‚Courte et bonne‘ fet fon 
der Wabhliprud Guftav Adolfs gewejen, der 
in der Schlacht bei Lügen gefallen fei. 

Frau Dewerth zollte ihm Beifall. Gie 
babe zwar wenig Ausficht, in einer Schlacht 
zu fallen, und Guftav Adolf fet ein Reger 
gewejen, aber fein Mabliprud) fet zu loben. 

Gern hätte Hans aud an Annie das 
Wort gerichtet. Wher jedesmal fühlte er 
ih angelidts ihrer ftolgen Bornehmbeit 
eingejhüchtert und vom Gefühl der eigenen 
Unbehilflichleit durddrungen. Bejonders 
feine Hände [Mienen ihm plóblid in bes 
leidigender Weile vom Tifhtud abzuftechen, 
fo daß er fie jchnell herunternahm. 

Es waren nur nod einige Blätterteig» 
frange übrig, als Herr Dewerth erfdien. 
Hans fprang auf und machte cine Ber: 
beugung, die der Profeffor nur mit einem 
turzen Blid aus feinen grauen Mugen er: 
widerte. | 

„Schultamerad 2" fragte er, ihm die Hand 
binftredend, indes er mit der andern die 
Zeitung ergriff. 

Hans mufterte ihn verftoblen. Es war 

das erftemal in feinem Leben, daß er einen 
berühmten Mann fah, und in der Meinung, 
daß fie alle irgend etwas Bejonderes an fih 
batten, fuchte er das herauszufinden, fonnte 
aber nichts dergleichen entdeden, höchitens 
fiel ihm auf, daß der Profeffor zu der eles 
ganten Sommerhofe ein ziemlich abgewegtes 
Samtjadett trug, aus deffen äußerer Brufts 
tajde das Taſchentuch mit langen Zipfeln 
berunterhing. Übrigens fab er durchaus 
nicht jo vergniigt aus, wie man nad) feinen 
Bildern hätte vermuten tónnen; fein ener: 
gijches Geſicht mit dem fpigen grauen Boll» 


bart machte eher einen abgearbeiteten Eins 


drud. Bon feiner Umgebung nahm er nicht 
die geringfte Notiz, fondern ſchien ganz in 
feine Zeitung vertieft, die er doch nur wieder 
zerjtreut iiberflog. Dazwilchen verzehrte er 
einige Ruhen, brummte: „Pfui Teufel, Mars 
garine!” und griff nad) dem Paden Briefe 
vor ihm. Die mit Rechnungen fdob er uns 
gelejen jeiner Frau zu. 

Die Kinder wurden mit Mademoifelle 
Süliten in den Garten gefdidt, wo fie 
Rrodett fpielten. Annies Ball hatte den 
Eigenfinn, fih ftets gerade vor eine Seite 
des Reifens zu legen, ein Umſtand, dem fie 
durch einige Heine GtóBe mit der Fußſpitze 


abgubelfen fuchte. Ihr Bruder riet ihr, das 
gefälligjt bleiben zu laffen. Sie berief fid 
für ihre Unſchuld auf Hans, der nichts ges 
fehen Hatte und ritterlich für fie eintrat. 
Aber bald ertappte Rudi fie wieder. Auch 
Hans hatte nun ihre Mtogelet bemerkt und 
geriet, als er von neuem zum Zeugen ans 
gerufen wurde, in eine traurige Lage: wie 
mancher Verebrer hätte er für die Königin 
feines Herzens gern eine große Heldentat 
unternommen, fie aber- begehrte eine teine 
Niederträchtigleit von ihm. 

Übrigens ließ fie ihm teine Zeit zum Über: 
legen, jondern verfodt ihre Gade fo hig: 
lópfig und wußte die Schmähungen, bie ihr 
Bruder gegen ihr ganzes Geſchlecht ausftieß, 
fo höhniſch zu erwidern, dak Rudi [HlieBlich 
voller Wut mit dem Krodethbammer auf fie 
losging. Ä 

Mademoifelle Jüliken rang die Hände und 
ermabnte ihn, feine wilde Gtreitluft aufs 
gujparen, bis er gu den Fahnen Guilleaumes 
einberufen würde, Annie fpudte thm gejchwind 
auf die Hofe und lief dann ſchreiend Herrn 
Dewerth entgegen, der gerade die Garten: 
treppe binuntertam und fragte, was los fei. 
Annie erfldrte, die Jungen wären fo fred) 
gegen fie. 

„Was, Liebling, die beiden. großen Bens 
gels? Marte, denen werden wir’s mal ors 
dentlich beforgen!” 

Er nahm feine Tochter auf den Arm und 
eilte in fomijden Sprüngen auf die beiden 
los, die gleich gemerkt hatten, daß fein Zorn 
[cerghajt gemeint war, und auf das Spiel 
eingingen. Annie jauchzte, wenn fie glaubte, 
einen gebajdt zu haben, aber die Jungen 
riffen fic im legten Augenblid immer wieder 
los. Eine ganze Weile tolte der Profeffor 
mit den Kindern, bis er nach kurzem gers 
ftreuten Gruß wieder ins Haus ging. 

Auf dem Heimweg date Hans immer: 
fort an Annie. Cigentlid) war er erzürnt 
über fie. Warum hatte fie gejagt: „Die 
Jungs find fo frech zu mir!" Das war dod 
nicht richtig. Er hatte ja gar keinen Streit 
mit thr gehabt. Oder hätte er fie gegen 
feine Überzeugung. in Schuß nehmen follen? 

„Das bilde dir nur nicht ein!” fagte er 
bei fih, als wenn Annie neben ihm ginge. 

„Aber jo meinte is ja aud nicht. Get 
nur nicht bóje,” antwortete fie fanft. 

„Büfe? Bófe bin ich ja auch nicht.“ 

Da late fie und hüpfte vergnügt davon. 
Er gab ihr einen Schlag auf die Schulter: 
„Krieg mid!” Und lief davon, aber mit 
halber Kraft, jo daß fte ihn einholen tonnte. 
Darauf verfolgte er fie, nachdem er ihr groß» 
miitig einen Borjprung gelajjen=- hatte, bis 
er fie hafchte. So fpielten fie zufammen. 
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Sie beide ganz allein ... in feiner Cine 
bildung. 

Als Hans das nädjfte Mal eingeladen 
wurde, traf er eine Freundin von Annie 
dort, Lila Bendemann, die Tochter eines 
Malers, ein zartes, dDunfeldugiges Mädchen, 
das ganz in Annie verliebt fchien und fid 
von ihr beherrfchen ließ, bei den gemein- 
lamen Gpielen aber ihre Sympathie für 
Rudi zeigte. Was diejer vorichlug, war ihr 
redt, und fie nahm ftets für ihn Partei. 
Annie dagegen fannte nur ihren eigenen 
Willen und ſchien fih aus niemandem viel 
zu maden. 

Von diefer neuen Freundſchaft erzählte 
Hans aud Klaus, der nun mit Anfpielungen 
nicht nacdhließ, bis auch er von Rudi eins 
geladen wurde. Auf dem Wege zu Dewerths 
wußte er Hans [hon eine Menge von dem 
Profeffor zu erzählen: daß er Ichredlich reich 
fet, aber auch fchredlich viel Geld verbraudje, 
daß er einen fürftlicden Weinkeller bejäße 
und fogar den Champagner oxhoftweile tom: 
men ließe, und dergleichen mehr. Das Wohl» 
wollen der Frau Tewerth gewann Klaus 
durch einige wunderjchöne Rofen, welche nur 
die Eigenichaft zeigten, [don am Abend ver: 
weltt zu fein. Dagegen gelang es ihm nit, 
bei den Mädchen Gnade zu finden. Am Turne 
red madte er fo oft die Rniewelle, Dab Annie 
ſchrie, er folle aufhören, ihr würde fonft ſchlecht. 
Und als er ihnen dann zeigte, wie man auf 
den Händen fpagiert, fdien das zwar ans 
fangs ihre Bewunderung zu erregen, plage 
lid aber flüfterte Annie ihrer Freundin 
etwas zu, und beide liefen lachend davon. 

Gie ladten nod immer, als Hans fte 
guriidbolte und fragte, was denn eigentlich 
los fet. 

„Daß dws niht fagit! Daß du’s auf 
feinen Fall fagit!“ befahl Annie ihrer 
Freundin und bielt ihr, die gar feine Ans 
ftalten zum Reden gemacht hatte, den Mund 
zu. Gleich darauf aber vertraute fie Hans 
an, ob er denn nicht gejebn hätte, daß Klaus 
feine Unterhojen anhatte? Das Ferkel! 

Mährend die Mädchen fpáter mit ihren 
Puppen fpielten, vergniigten die Jungen [ich 
mit Scheibenicdhießen. Als fie wieder ins 
Haus zuriidfamen, ergriff Klaus die Arm: 
bruft und meinte: „Ho, das wäre ein feines 
Ziel, die alten Broden da.“ 

„Bit du verriidt?” fagte Rudi. „Du 
weißt wohl nicht, was die Teller toften.” 

„Mas follen die foften ? Gold alte Sher: 
ben fchmeißt meine Mutter auf den Rebrimts 
haufen.“ 

„Du Kaffer haft eine Ahnung!” 

Zufällig tam der Diener aus dem Keler, 
an den Rudi fih entrúftet wandte. Auguft 


Ípibte diesmal nicht nur den Mund, fondern 
ftieß einen wirtlimen Pfiff aus. 

„Oioioi! Die Delfter Teller, oioioi, die 
find heute ein Vermögen wert. Die haben 
ihon vor zwanzig Jahren, als wir fie aus 
Holland mitbradten, das Gtúd Hundert 
Gulden gefoftet.” 

„Das ift ja Unfinn. Ihr wollt mid nur 
foppen,” brummte Klaus, fah aber von nun 
an die Scherben mit andern Augen an. 

Eines Tages um Faſtnacht herum ents 
dedten die Kinder auf bem Boden eine 
Truhe voller Roftiime. Wunderbare Möglich» 
teiten, erregende Schidfale breiteten fih vor 
ihnen aus. Klaus ftiirzte fidh gleich auf einen 
Dogenmantel, aber nein, das Wams eines 
Edelpagen erjdhien ihm nod feiner. Dod 
am imponierendften tam er fid in einer 
Generalsuniform vor. Klein wie er war, 
verfant er beinah in den hohen Reiterftiefeln. 
Rudi froh behaglich in die baujdigen Hofen 
eines holländiſchen Fiſchers, Annie wurde 
als Rokokodämchen herausgepußt, die dunfels 
dugige Lifa als Rolombine. Hans hatte 
einen alten Burnus gefunden, voller Motten: 
löcher, aber die verblidene Gtideret um: 
ſchwebte irgendein Märchenglanz. Über al: 
lem Helfen hatte Miademoijelle Jiliten ſich 
felbjt nicht vergeffen. Gie verjdwand im 
Nebenzimmer und fam nad einer Weile in 
einem rofa Taffetlleid zurüd. Hinter einem 
ungeheuren Fächer blidte fie ſchelmiſch die 
Kinder an, während ihre welfen Lippen fih 
fublid) rundeten. 

„Nun ratet mal, Kinder, wer ich bin!” 

Die Kinder rieten die unmöglichiten Dinge. 

„Aber febt ihr denn niht den Roſenkranz 
in meinem Haar? Ih bin dod Dorn: 
röschen.“ 

Darauf wären ſie nie gekommen. Annie 
hatte ſie für die Kaiſerin von China ge: 
halten. 

Es ftant im ganzen Zimmer nad) vers 
branntem Kort, womit man fih die Brauen 
geihwärzt oder fiinftlide Schnurrbärte ge: 
malt hatte. Dies Umfleiden war eine glüd: 
felige halbe Stunde, in der jeder, ganz mit 
ih befchaftigt, fih Doch wieder über Der 
neuen Erjcheinung vergaß. Nur Klaus gab 
feinem Freund einen Heinen Stoß und hieß 
ibn nad den Mädchen febn, als diefe nadt- 
armig und in furgen Unterrödchen umber: 
hüpften. 

Nachdem man dann aber ih gegenfeitig 
bewundert hatte, wurde jeder wieder fonder: 
bar an feinen Alltag erinnert. Verlegen, 
mit albernem Lächeln ftanden die Kinder 
herum und wußten niht, was beginnen. 
Mamjelle Júliten, nun wieder ganz Gou: 
vernante, ſchlug vor, man folle fi um den 
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Tilh feben und jeder im Charalter feines 
Kojtiims eine Gefdidte erzählen. 

„Un den Tijd. fegen!“ rief Hans ents 
rüftet, dem von dem fremdartigen Koftüm 
ein abenteuerlider Schein im Herzen ge: 
blieben war. ,Unfinn! Wir bilden ja eine 
Karawane! Wir find in der Wüfte Gas 
bara! Ein Zelt miiffen wir bauen!” 

Und gleich begann er, aus dem nebenan 
liegenden Schlafzimmer Bettlafen zu holen. 
Gie gaben über Stühlen ein herrliches Belts 
dad. Eine italienifche Dede bildete den 
Teppich. Sofakiſſen die Sige. Einer nad) 
dem andern troh hinein. Suleht Mamſelle 
Siilifen mit dem Licht in der Hand. 

Hans hatte einen erhöhten Gig, denn er 
folte erzählen. Im legten Augenblid hatte 
er Angjt, da er fürdhtete, feine Zuhörer 
würden lachen, und fab vor fid nichts als 
ein ſchwarzes Lod) ... aber irgendwo ſchim⸗ 
merte ibm eine ſchöne Stele aus einem 
feiner Bücher, eine wunderjchöne Stelle, bei 
der jie gewiß nicht lahen würden. Auf die 
eilte er mit atemlofen Worten zu, nachdem 
er nod) die feierliche Erklärung abgegeben 
hatte, er wäre gar nicht der Scheich Almanfor, 
fondern der Zauberer Zirlofan, der König 
aller Geijter, 

Zuerft ging es mühſam und ungewiß, 
aber dann Jette der Wind fic) in feine 
Gegel. Sobald er die [dine Stelle erreicht 
hatte, jenfte er feine Stimme zu geheimnis» 
vollem Flüftern, wie Frau Agnes es tat bei 
. gewijjen Berjen. Vom Raufden und Brau: 
fen in feiner Bruft wurde er von jelbft vor» 
wärtsgetragen, und immer neue, noch ſchö—⸗ 
nere Stellen lodten ihn. Geine Angft war 
jest ein wagbalfiges Spiel mit den Ges 
fahren, in die er feine Helden ftürzte, um 
fie wunderbar daraus zu erretten. Von feis 
nen Zuhörern fah er nichts, jondern unver; 
rüdt gerade aus. 

Diefe aber träumten alle feinen Traum 
mit, jeder auf feine Weile. Klaus blidte 
ihn unruhig, gefpannt an und fchien fic 
alles merten zu wollen. Rudi lag lang bin: 


geftredt mit behaglich ernftem Geficht und. 


bielt verloren die Tonpfeife vor feinen halb 
geöffneten Lippen. Wn feine Schulter hatte 
fih Lifa ein wenig fofett hingejdmiegt. Das 
Dornröschen hielt den Leuchter in ihrem 
Schoß, und ihr hell beicyienenes runzliges 
Bratapfelgeficht tidtadte zu den Worten des 
Erzáblers bald jchneller, bald langlamer, 
näherte aber die Bejchichte fih einem Höhe: 
punkt und waren die Gefahren fehr drohend, 
jo ftand es eine Weile ganz ftill. 

Die teilnahmvollite von allen aber war 
Annie. Es war, als hätte fic) in ihr plós» 
lid) eine bis dahin verſchloſſene Rammer 
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geöffnet. Die gierlide Anmut ihres Gelidts 
war überjchattet von großäugig verjuntenem 
Ernft. Mandmal blidte fie fdnell die an: 
dern an, als wollte fie fih ihrer Leibhaftig- 
feit vergewilfern, doch jogleich bing ihr Auge 
wieder an Hans. Unter ihrem Puder ers 
tötete fie bald, bald wurde fie blak und 
zwang ein trodnes Schluchzen hinunter, Bei 
den geringiten fomijden Stelen aber brad) 
fie in unterdriidtes Rachen aus, das ihren 
ganzen Körper erjdiitterte und glänzende 
Tropfen an ihre Wimpern hängte. 

Im Zimmer hatte die Duntelheit alles 
veribludt. Es ftand wie ein [chwarzer 
VauertlogK vor dem jchneegrau Ddmmernden 
Fenſter. Plötzlich trat Frau Dewerth ein. 
Wis fte im Lichtidein der geöffneten Tür da 
und dort nur ein Häufchen Kleider gewahrte 
und unter den Lafen ein undeutliches Gee 
murmel hörte, 30g fie rajch einen der Gtúble 
beijeite. Da brad) das Miiftenzelt zufammen 
und mit ibm aud das Märchen. Die Kin: 
der fprangen auf. Licht wurde angedrebt. 
Annie aber umfdlang ihrer Mutter Arm, 
und von ihrer Aufregung aufs und nieder: 
geichnellt, erzählte fie wirr atemlos von den 
WBundertaten, die Hans vollführt. „Aber 
doc) ich nicht,“ unterbrach er fie. „Das war 
dod) alles der Zauberer Zirlofan.“ 

Geit dem Tage war Annie ihm verfallen, 
der mit Beifterhaud ein neues Leben in thr 
gewedt hatte. Er mußte nod) oft Gejdidten 
erzählen. Cinige durften die andern mit 
anhören, andere aber, und das waren folde, 
in denen fie die Heldin war, wollte fie für 
fih allein haben. Als es draußen wieder 
wärmer wurde, machten die beiden fih auf 
einer Steinbant am Teich zwei Sige zurecht, 
und wenn eins der andern Kinder fih ihnen 
nähern wollte, erhob Annie wie ein eifer- 
júchtiger Heiner Vogel unwilliges Bezwitjcher. 

Statt in den Schulſtunden aufzupajjen, 
fabulierte Hans jeßt in einer entriidten Welt, 
Annie war unerfáttlid. In immer neuen, 
verführeriichen Geftalten folte der Zauber: 
ipiegel feiner Geſchichten ihr Bild zurüd» 
werfen, während Hans als ihr demitiger, 
durch feine Tapferkeit und Treue aber alle 
überjtrahlender Ritter auftrat. Manchmal 
jedod rig die Luft den Poeten bin, mit 
ftárteren Gewalten an ihr Herz zu rühren: 
dann graulte er fie ein, daß fie ängftlich mit 
heißen Wangen fih an ihn fohmiegte, oder 
er häufte Elend und Schande über fie, um 
fie am Ende dann wieder zu defto glor: 
reiderem Gliid zu erheben. Wenn fie dann, 
befreit aufatmend, ihn zärtlich und mit glán: 
zenden Augen anjab, fühlte auch er fih einer 
tiefen Angſt entronnen und bielt ihre Hand 
feft in der feinen. 


298 ESSS=S=353SS3 Wilhelm Hegeler: BeS2222322222322223 


Den andern blieb fie, wie fie gewefen, 
herrſchſüchtig und voller Launen, namentlich 
Klaus behandelte fie mit graufamer Herabs 
laffung. Nur Hans hatte Macht über fie. 
Während der gemeinfamen Spiele fam es 
wohl vor, daß fie fih gantten und in Grol 
auseinanderliefen. Wher folde Zwilte gingen 
raid vorüber und waren eigentlich nichts 
Mirklihes. Das Wirklide war ihre tiefe 
Verbundenheit und das Bedürfnis, einander 
gut zu fein. Als Annie an den Viajern ers 
trantte und während der BGenejungsgzett fid 
im Bett langweilte, verlangte fie immer 
nad Hans. Da er fie nicht bejuchen durfte, 
ſchrieben fie fic) in ihrer ungelenten Kinder: 
handſchrift Briefe voll Abkürzungen, die nur 
fie beide verltanden. 

Dies ſchöne Verhältnis dauerte den gan» 
zen Sommer und Winter über. Das fome 
mende Frühjahr aber führte fie aus ihrem 
Kinderland in ein gefährlicheres Reid. Hans 
hatte nun fdon mande Romane gelejen, 
und auf der Schule unterhielten feine Ras 
meraden fih viel über die Geheimniffe des 
andern Geſchlechts. Wenn er jest Annie 
von feurigen Küffen und Umarmungen ers 
zählte, gejchah das nicht mehr mit der Natvis 
tät von einjt, fondern er mußte eine Scheu 
überwinden, die zu überwinden ihn dennod) 
ein ftárteres Verlangen antrieb. Und Annie 
bordte befonders hingegeben auf foldye Shil: 
derungen. Manchmal begegneten fic) dann 
ihre Blide, und er las etwas furdtfam 
Rodendes, Verwirrtes und tief Verwirrendes 
in ihren Augen, auf ihren Inofpenhaft ſich 
öffnenden Lippen, die ein jchüchternes Eva: 
lächeln verricten. In ihm aber erhob fih 
- jedesmal ein Sturm verworrener Wünſche. 
Es war in folden Augenbliden, als wenn 
fie von einer geheimnisvollen Kraft auf: 
einander zugedrängt würden, um dann, von 
einer andern, nicht minder ftarten und ges 
beimnisvollen Gewalt gelentt, till aneinander 
vorüberzugleiten. 

Sn ihm aber blieb nod) lange hinterher 
eine brodelnde Dumpfheit, die, wenn fie zers 
floß, ihn felbft ganz und gar auflófte. Ein: 


mal fand feine Mutter ihn weinend unter 


dem Birnbaum liegen. Als fie fragte, was 
ihm fehle, warf er fid) auf den Rüden und 
fonnte vor Sdludgen nicht fpreden. Mad 
allem 3ureden gab er feine andere Antwort, 
als daß er fo furdhtbar traurig fet. 

Eines Tages hörte Hans von feinem 
Freund, dap Dewerths den Sommer in Hols 
land verbringen und Annie mitnehmen wolls 
ten. Die Abreije war [Hon Für den nädjften 
Tag feitgefcht. Rudi war wütend, da er 
wieder zu einem Lehrer in Penſion tommen 
ſollte. 


Als Hans ganz beſtürzt nachmittags zu 
Dewerths kam, hieß es, daß Annie nicht 
wohl ſei. Man ließ ihn trotzdem zu ihr. 
Sie lag in ihrem weiß lackierten Bett und 


lächelte ihn ein bißchen matt und verſchüch⸗ 


tert an, während ſie ihm aus den Spitzen⸗ 
ärmeln des Nachthemdes ihren bloßen Arm 
entgegenſtreckte. Auf ſeine Frage, was ihr 
fehle, hob ſie nur die Finger von der Bett⸗ 
dede und ſagte: „Ach nichts.“ 

„Haft du Leibweh?“ 

„Auch,“ erwiderte fie. 

„Es ift weiter nichts,“ mifdte Madempis 
fele Jüliken fic) ein, die friſch gepláttete 
Máide in einen Koffer padte. „Klein Annie 
fol nur heute ftill liegen, weil fie Dod mors 
gen die große Reije vorhat.” Nach einer 
Meile ließ Annie fih einen Bleiftift und 
Papier geben und drehte fih nad) der Wand 
gu. Hans durfte nicht fehn, was fie ſchrieb, 
und mußte jo lange ans Fenfter treten. 

Dann wurde er gerufen. Während Mams 
jele Jiliten ihnen den Riiden zudrehte, 
reichte Annie ihm rafd) den Brief, indem 
fie dabei den Finger auf den Mund legte. 
Nach einer Weile nahm Hans Wbfdied. Auf 
der Treppe [Hon öffnete er das vielfach ¿us 
lammengefaltete Papier. Es war ein Ring 
darin mit einem Heinen Türkis, den Annie 
bisher getragen hatte, und der Brief lautete: 

„Lieber Hans! Mir fehlt was Scheuß- 
liches! Aber fag’ es niemand. Du mußt 
mir veripreden, daß Du’s Teinem fagft! 

Süliten ift gemein, daß fie nicht raus» 

geht, und fie bat’s mir doch veriprochen. 

Sh bin wütend. Ich bliebe 10000 > 

lieber bier. Den Ring jchente ich Dir. 

DEINE Annie.” 

Sn der linten Ede aber war ein Kreis 
gemalt, und in diefem Kreis befand fih 
ein &. 

Vom Gläd und Abſchiedsſchmerz wie von 
einem warmen und einem falten Strom durd: 
weht, die fih Jchließlich beide zu einer laue. 
lichen Schwere vereinigten, jchlenderte er 
nod lange durd) den Hofgarten, bis er fid 
endlich nach Haufe fand. 

Der Sommer bradte den Jungen neue 
Erlebnifje. Sie ließen fih Rajafs bauen und 
führten nun an den ſchulfreien Nachmittagen 
ein gliidlidjes Robinjonleben auf dem Ufer 
der andern Rheinjeite. 

Dewerths blieben über ein halbes Jahr 
fort. Als fie im Winter guriidfehrten, ers 
Härte Rudi, feine Schwefter wäre eine furcht⸗ 
bare Pute geworden. Und in der Tat fand 
Hans fie ganz verändert. Gtatt des weichen 
Kindergelichts blidte ein [d)maler, unfertiger 
Sungmaddenfopf ihn an. Ihre Wangen 
waren von der Gceluft verzehrt und ges 
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bräunt, ihr fchwellender Mund geformt, und 
die gragidjen Lippen hatten beim Sprechen 
etwas unbewußt hodmiitig Spöttilches. Bei 
der erften Begrüßung war Annie verlegen, 
als fie aber feine unbebolfene Schüchternbeit 
bemerlte, gab fie ſich fofort eine überlegene 
Miene. Sie verjudte, die vornehm. läflige 
Haltung einer Dame einzunehmen, wurde 
aber von ihrer federnden Unruhe und ihren 
edigen Gliedern fortwährend geftört, jo daß 
fie alle Augenblide ihren Sig veränderte, an 
ihrem Kleid herumftrich und ihren Seiden: 
Ibal auf: und niederzog. Dabei erzählte 
fie, als wenn fie eine auswendig gelernte 
Lektion herunterraffelte: von ihrer fabelhaften 
Reife, von dem entzüdenden Leben in dem 
Heinen Fiſcherdorf, von dem fabelhaften 
Treiben in den Straßen Amfterdams, und 
daß fie in der Gaijon mit ihrer Mutter 
Scheveningen bejucht hätte, unjtreitig das 
vornehmfte Bad in ganz Holland, mit einem 
reizenden Kaſino, in dem entgiidende Reunions 
ftattfanden. Gie hatte mehrere mitgemadt 
und febr nette Jungen fennen gelernt. 

‚Nicht wahr, Mama, die Holländer find 
doch fabelbaft nett?“ 

Hans verjuchte, fih einzubilden, daß alles 
‘dies thn nicht berührte, und dod) fühlte er 
fih von jedem Wort verwundet, als wenn 
es mit einer boshaften Gpige gerade gegen 
ibn zielte. 

Als er dann, von Frau Dewerth aufge 
fordert, auh erzählte, dabei ein bißchen ins 
Renommieren geriet und die Wellen auf 
- Dem Rhein, durd die fie mandmal mit 
ihren Rajats gefteuert, aufſchäumen ließ, daß 
ein mitfiiblender Zuhörer Hergtlopfen be: 
fommen bátte, fiel Annie ihm ins Mort: er 
folle nur mal an die Nordſee tommen, aüf 
der gingen bei einem mäßigen Sturm die 
Mellen gleih fo hod wie der Kölner 
Dom. 

Da erlahmte er wie mit durchjchnittenen 
Sehnen. Und feine fpátere Schilderung der 
verjchiedenen Rlajjitervoritelungen, die ihn 
dod fo begeiltert hatten, war gänzlich ohne 
Schwung Aber gum Abſchied erlebte er 
noch die tiefite Rrántung. Auch Annie war 
einige Male im Theater gewejen. Und fie 
wäre unbedingt für die Operette! Das Allers 
ſchönſte aber wäre der Tang! Ob Hans 
[don die berühmte — er verjtand nicht den 
Namen. Und als fie nun eine Melodie 
jummte, [Hien ein Motor in ihr angejprungen, 
fo dab alle ihre Musteln hüpften und 
ſchnellten. Plößli Hatte fie Mamfelle 
Süliten umbalft und ans Klavier gezerrt. 
Und nun jab Hans, wie fie fih bog und 
drehte, mit den Händen fächelte, die Arme 
binflieBen licp wie wallende Tücher, den 
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Oberkörper herumwirbelte, daß er glaubte, 
ihre Beine müßten davonfliegen. . 

„Total blódjinnig!” fagte Rudi und nahm 
den Freund mit in fein Zimmer, wo fie 
Flaſchenbier tranten und Zigaretten raudten, 
um den |chlabbrigen Rudengejdmad loszu⸗ 
werden, wie Rudi fagte. 

„Hat fie nicht "nen Drehwurm, Hans?“ 

„Ja, fie bat fih feyr verändert,“ ant: 
wortete diejer. „Schade!“ 

Als er aber fpdter die Treppe hinunter 
ging und an dem Kinderzimmer vorbeifam, 
das nun Annie allein bewohnte, hing fein 


‚Auge verlangend an der Tür, als müßte fie 


berausfommen oder er felbft eintreten und 
mit einem einzigen Wort alles Frembdfein 
und Mißverftehn befeitigen. Aber er ging 
vorüber, und die Tür blieb verjchlofjen. 

Geitdem lag in ihm felbft hinter einem 
wunderbaren Stüd Leben eine verichloffene 
Tür. Und Jabre vergingen, ohne daß Annie 
oder er verfuchte, fie wieder zu öffnen. Wenn 
fte von jet ab zufammentrafen, fo war es, 
als müßten fie ſich in aller Freundidaft und 
Liebenswürdigteit immer wieder verfichern, 
daß fie fih fremd geworden und das, was 
Dr einen erfreute, den andern gleichgültig 
ließ. 

Damit Hatte zugleich für lange Zeit fein 
intimer Verkehr im Dewerthichen Haus feinen 
Abſchluß gefunden, wenn er aud) noch ab 
und zu bintam und die Freundichaft mit 
Rudi weiterbeitand. Aber deffen auf prats 
tilde Dinge geridteter Ginn bradte den 
Neigungen feines Freundes wenig Intereffe 
entgegen, und Hans jchloß fic) immer enger 
an Klaus an, der thn durch feine Nüchtern 
heit wohl manchmal verlegte, deffen bells 
äugiger, geichmeidiger Berjtand ihn aber 
immer wieder anzog. 

Der Eindrud, den Hans in der Familie 
des Profeſſors empfangen hatte, wirkte aber 
fort. Bum erftenmal hatte er in einem 
Kreife vertebrt, in dem man von der Runft 
ſprach, wie man etwa unter Beijtlichen vom 
lieben Gott jpridt: als von dem Ehrwürdig⸗ 
ften und zugleid) dod als von etwas zünftig 
Vertrautem. Er hatte gelernt, daß es 
Künſtlermenſchen gab und andere, die nichts 
von Kunſt verjtanden: Banaufen oder Phi- 
lifter. Und nod) oft mubte er an die ges 
brdunten alten Bilder denten, deren fhid: 
falsgeprägte Gelichter iym in Stunden des 
Tráumens erjchienen, feltjame, ftumme Bes 
fuer, die ihm etwas Gebeimnisvolles an: 
vertrauen zu wollen fchienen, dafür aber 
teine Worte fanden, fondern ihn nur bes 
deutungsvoll anfaben, als müßte er alles 
aus ihren Zügen lefen, und die, wenn fie 
verjhwunden waren, ein Gefiibl rätfel- 


930 ESSSSSSSScscsc=c3 Wilhelm Hegeler: EH332323233232233222I 


bafter Spannung und Fille in ihm zurúd:s 
ließen. 

Nicht minder ftarl, wenn auc von anderer 
Art, war die Nachwirkung diefes Verkehrs 
auf Klaus. Ihm hatten es bejonders das 
große Haus mit feinen foftbaren Möbeln, 
die ganze verichwenderifche und großartige 
Lebensfiihrung angetan und zu denfen ge: 
geben. Und nad) feiner Art, alle Möglich» 
teiten der Zukunft in Erwägung zu ¿tebn, 
ertundigte er fich eines Tages in Hanfens 
Gegenwart bei dejjen Mutter, was fie eigent: 
lid) von dem Riinjtlerberuf Hielte. 

Der fet ja mit teinem andern zu ver: 
gleihen, erwiderte fie. Zum Riinjtler 
miijfe man geboren jein. 

Gelbitverftändlih! Das Talent fee er 
voraus, antwortete Klaus eilfertig. Das 
aber zugegeben — fo ein berühmter Maler 
oder Schaujpieler, die feien dod ganz was 
Bejonderes und hätten in ihrer Art aud 
eine große Stellung und viel Madt. 

Richtig betrachtet hätten fie fogar die 
größte Macht, erwiderte Frau Bolelmann 
lächelnd. Andere hätten Einfluß auf unfer 
äußeres Leben, fie aber hätten Macht über 
die Seele eines Menjchen. 

Nun hordten beide Jungen auf, und Klaus 
hatte vor fcharfem Nachdenken feine Stirn 
in dide Wülſte gefaltet. Wiefo? Mas fie 
damit meinte? fragte er, während Jeine 
graugrünen Augen unruhig zitterten. 

In Ddiejem Wugenblid erinnerte Frau 
Botelmann [ih an ein Gejprád, das fie in 
Rapallo mit ihrem Mann gehabt hatte, nod) 
in feiner erjten Zeit, als er feinen Kranten» 
urlaub wie ein Glüd und gütiges Gefdent 
umpfand. Während fie ihren Sohn anfab, 
hatte fie das Gefühl, auch dies Gelprad fet 
ein Stüd Vermächtnis des Toten, das fie 
itm nicht vorenthalten dürfe. Go fagte fie, 
fiv wolle verjuden, ihnen zu erflären, wie 
fie es meine. 

‚Neben der Welt, die fie fahen und fühlten, 
gäbe es eine andere, die nur in der Geele 
des Menfchen exijtierte, als eine Gehnfudt, 
ein Traum oder wahrjcheinlicher wohl als 
ein von Gott den Menjden gegebener Muss 
gleidy für ihre Leidensjähigteit und ihr 
Willen um die Kälte und Unvollfommenbheit 
diefer wirfliden Welt. In jener andern 
würde man von allen Mächten der Wirklich: 
teit befreit, vergäße Sorgen und Leid und 
feine eigene Enge und würde von neuen 
Bewaltın ergriffen. Bielleicht feien aud das 
alle Arten von Leidensgefühlen, Schmerz, 
Angſt, wrftibare Sehnſucht. Aber es fei in 
Diejen jchnrerzlichen Erregungen zugleid) etwas 
wunderba.: Mobltuendes. Den Sdliijfel zu 
jenem gelarimnisvollen Reih aber bejäßen 


die Riinftler. Die große Menge ftände vers 
langend, ratlos davor, fie aber könnten die 
Tore öffnen. Und daher fame ihre troftreiche 
Macht über die Menſchen, weil fie diefe 
Sehnſucht ihrer Seelen befriedigten und fie 
ein reicheres, bedeutenderes Leben führen 
ließen, das manchmal nur ein Abbild des 
wirklichen zu fein fheine und fih doch zu 
Diejem verbielte wie Mufit zu gewöhnlichem 
Lärm. 

Klaus nidte heftig und fagte nad einer 
Weile: „Ja, ja, das verftehe ich. Das tenne 
ih! Solche Maht können die Künftler 
haben. Das heißt...“ — und etwas [hwer 
zu Ergründendes blinzelte auf feinem Ge: 
iht — „hauptſächlich wohl auf Frauen. Bei 
Männern ift es fon fchwieriger.“ Dann 
ſchwieg er, während feine Augen unrubig 
hin» und berfprangen, und fchien noch etwas 
auf dem Herzen zu haben, was er am Ende 
aber doch lieber für fich behielt. 

Hans hatte erftaunt, förmlich verlegen 
diefe Erflärung mitangehört, die im Munde 
feiner Mutter fo feltiam und zugleich wie 
ein Gejtändnis Hang. Und wenn Klaus 
auch fein guter Freund war, fo hätte er es 
dod) lieber gehabt, wenn fie es ihm allein 
gejagt Hätte. (Spáter aber erhoben ihre 
Morte in diefer Zeit des Schmerzes um 
Annie und des Nichtbegreifentönnes nod 
oft ihre Stimmen. Und immer quol Glück 
und Gehnjudht daraus, als trügen fie eine 
Verheißung für ihn. 
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Lange war Hans nicht mehr bei Eben» 
ftods gewejen. Dur) den Umgang im 
Dewerthſchen Haufe war fein Intereffe an 
der Gärtnerei allmählich eingejchlafen. Und 
Frau Agnes, die dur) Klaus von feiner 
Jreundidaft mit Annie erfahren haben 
mochte, hatte nicht aufgehört, ihn neugierig 
zu fragen und zu neden. Geitdem hielt er 
ji fern. 

Eines Tages vertraute Klaus ihm an, 
daß er ein Gdjwefterden befommen hatte, 
Aber es war nicht wie andere Kinder, fons 
dern, da es zu früh zur Welt gelommen, fo 
zart und gebrechlich, daß man es gleich hatte 
in Watte wideln miiffen. Und fdon am 
nädjlten Morgen erfuhr Hans, dak es ge: 
ftorber fet. 

Gleid nad der Schule fudte er feinen 
alten Freund, den Vieifter Ebenftod, auf, 


den er neben dem Haus in einer Holzbarade 


antraf, in der die Sträuße und Kränze ges 
bunden wurden. Er batte einen Straub 
weißer Rofen vor fih liegen, meift ſpitz⸗ 
telhige Knoſpen, die legten des Herbjtes. 
Eine Dame war bei ihm, und während Hans 
beicheiden in der Tür ftehn blieb, hörte er 
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fie fagen: „Aber gerade bie niddhte ich 
aben.” 

„Ich Tann fie Ihnen nicht laffen. Aber 
ih babe ebenfo ſchöne buntelrote. Sehen 
Sie nur, gnädige Frau.” 

„Gewiß, fie find auch fehr ſchön. Aber 
fie pajjen nicht für meinen Swed.” 

„Es tut mir herzlich leid. Vielleicht tann 
ich Ihnen mit weißen Chryfanthemen dienen.“ 

„Nein, es mifien weiße Rofen fein. War: 
um wollen Gie fie mir nicht laffen? Gind 
fie ſchon vertauft 9” 

„Sie find nicht verfauft. Aber ich brauche 
fie für mich jelbft.“ 

„Sa, wenn Sie Ihre beften Blumen für 
fih brauchen —“ erwiderte die Dame amd 
ging beleidigt davon. 

„Die fommt nicht wieder,” fagte Herr 
Ebenftod befümmert. „Und ’s war eine gute 
Kundin. Warum habe id nicht gefagt, fie 
wären [bon vertauft?” 

Hans firedte dem Meifter feine Hand hin. 
Ich wollte Ihnen nur fagen, Herr Eben» 
Rod, es tut mir fo leid. Gie find gewiß febr 
traurig.“ 

en Hans, id) hatte mich fo auf das Glück 
gefreut, und nun ift ein Unglüd daraus ges 
worden.“ 

„Wie geht's Ihrer Frau?“ 

„Schlecht. — Ich Hatte gehofft, das Kind» 
chen würde fte gejund machen. Der Dottor 
hatte auch gemeint, das wäre leicht möglich. 
Und nun hat es fo tommen müſſen. Id 
verfteh’s nicht.“ 

Er wijdte feine befchlagene Brille ab und 
Ihüttelte traurig den Kopf. Dann nahm er 
eine Rnofpe in feine hoble Hand, um fie 
nad) Bärtnergewohnheit ein wenig aufzus 
blafen. Aber als wenn fie thm gerade in 
diejer gefdloffenen Form am geeignetften 
erfchiene, ließ er die Hand wieder finten und 
fob den langen Gtiel durd) die Kranz» 
¿weige. 

„Das arme Miúrmben! Die Mutter 
fonnt’s nicht mal in den Arm nehmen, fo 
ſchwach war's. Aber weiß man’s denn, viels 
leicht wár's nie fo ftar? geworden, um all 
den Kummer und die Sorgen, aus denen 
das Leben nun mal beiteht, zu ertragen. 
Das Kleine tann mir nicht leid tun. Nur 
eins verfteh’ ich nicht, Hans, und du vers 
ftebft es auch nicht. — Ihr mögt viel in der 
Schule lernen, aber das tann einem niemand 
lernen. Ich habe mit dem Pfarrer gefproden. 
Herr Pfarrer, habe ich gejagt, wenn Bott 
nicht wollte, daß es groß wurde, warum läßt 
er Denn meine Frau die Schmerzen ausjtehn ? 
Warum tut er ihr das Leid an? Sa, jagt 
der Pfarrer, das Leid ift Dazu da, um die 
Dienichen zu láutern. Ohne das Leid würden 


fte übermütig. — Ich bin nie übermütig ges 
wejen, das lannft du mir glauben. Ich wäre 
glidlid genug, wenn fie es wäre. Und nun 
muß ihr das paffieren. Golft fehn, davon 
erholt fie fih nicht. Gie hat fich zu fehr ges 
freut. Gie bat fic) richtig feitgeflammert an 
dicje Hoffnung. Sie bat immer gefagt, ich 
weiß beitimmt, es wird ein Mädchen. Es 
follte Agnes heißen wie fie. Und fie hat ihm 
Kleidchen genäht, rofa und ‚hellblaue, wie 
fie fie trägt. Und nun — nun muß td) ihr 
jagen, es lebt nicht mehr. Ich bring’s nicht 
fertig. Ich bring’s nicht fertig.” 

„Weiß denn Ihre Frau nicht, daB es tot 
ijt ?“ 

„Bis jebt nicht. Gie ift ja fo ſchwach, 
daß fie von einer Ohnmacht in die andere 
fält. Der Doftor fagt, man muß es ibr 
Ihonend beibringen.“ 

Meijter Ebenftod erhob den Kopf, und 
mit bochgezogener Stirn und aufgeriffenen 
Augen Hans anftarrend, während es um 
jenen Mund gwifden Weinen und Yohn: 
vollem Laden zudte, fagte er: „Hans, ift 
es nicht gerade, als follte ich ihr fchonend — 
ein Mejjer in die Keble ftoßen?“ 

Den ganzen Winter blieb Frau Ebenftod 
bettlágerig, und wenn Hans fid) nad ihr 
ertundigte, hörte er nur, daß es ihr immer 
nod nicht beffer ginge. Das änderte fich 
aud nicht, als es wieder Frühling wurde. 

Eines Mittags aber, gegen Ende April, 
niollte Hans feinen Freund einer Schularbeit 
wegen jchnell etwas fragen. (Er tletterte 
über die Mauer und lief in die Gärtnerei. 
Dea fah er vor dem Rebjtod am Haus eine 
thnt fremde Gejtalt, eingewidelt in ein graues 
Umjdlagetud, aus dem nur das Profil eines 
hageren Köpfchens, bededt mit glanglofem, 
fuchligrotem Haar, das hinten in einen dün: 
nen Rnoten gujammengewidelt war, hervor: 
blidt». 

Erjt als fih der Kopf jebt langſam zu 
ihm Binwandte und die tiefliegenden Augen 
mit feltjamer Schwere auf ihm rubten, ers 
tannte er das Gelidht. Bor Schreden und 
andrängenden Tränen wäre er am liebiten 
umgelehrt und davongejtiirzt — er fühlte 
die jábe Angft auf feinem Gefidt verraten 
und fühlte zugleich, Daß er aus Barmberzig: 
teit mit her Kranten eine heitere Miene ans 
nehmen rnd unbefangen erjcheinen mußte. 

Er machte einige Hopfer, als wenn er in 
freudiger ilberrafdung auf fie zueilte, ftols 
perte dabei über feine eigenen Füße und 
jagte: „O guten Tag, Frau Ebenftod, Sie 
find wieder anfgeftanden! Aljo geht es Ihnen 
beffer!“ 

Gie ſchüttelte ben Kopf und flüfterte mit 
rauber Stimme etwas, das er nicht verftand. 
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Aufgeregt erzählte er dies und jenes, 
während er zugleich fortwährend mit feinen 
Augen ¿winterte. Plötzlich unterbrach er 
ih: „Die Sonne blendet fo auf der weißen 
Kaltwa nd, das ift ſcheußlich. Aljo Sie reifen 
nun fort. Da werden Gie fidh gewiß bald 
ganz erholen.“ 

Gie [diittelte nod einmal den Kopf. „Du 
wollteft zu Klaus. Er ijt drinnen.“ 

„Dann will ich zu ihm gehn.“ 

Wieder ftredte fie ihm ihre Hand bin, 
diefe weiche und dod modig harte Hand 
und ftreichelte zärtlich einige Male über die 
feinige: „Adieu, Hans! (Es waren [dine 
Tage. Weißt du nod? — Laß es dir gut 
gehn im Leben.“ 

Er drüdte die [were Klinte auf und trat 
aus dem grellen Sonnenlidht ins fühle Halb» 
duntel. Wn der weißen Wand ftanden einige 
Sorbeerbiume und Lauruftinusbüfdhe. Er 
glaubte einen Sarg zu febn. Ihn fror unter 
den Schauern des Todes, der ihn überfallen 
hatte am bellidten Tage wie ein Gefpenft. 
Und gleichzeitig dachte er an die [Hóne Frau 
Agnes von einft, an ihr Haar, das wie 
Chriftbaumgoldfäden glühte, an ihr feines 
Beliht, das thn an die Blüte einer Wide 
erinnert hatte. Und eine Stimme in ihm 
jprad: , Aud du wirft einmal fo.” Lange 
Zeit wirkte diejer Eindrud in ihm fort, und 
fein unfchuldiges Lebensgefühl war von Ver» 
wefungshaud) umwittert. 

Obwohl er jest nod) feltener als früher 
in die Gärtnerei tam, behielt er fie dennad 
im Auge. An ſchönen Sommerabenden war 
fein Rieblingsfig nod) immer in dem Wipfel 
des Birnbaums. Bon diejem Veobadturigss 
poften aus verfolgte er die Vorgänge hort 
und gewann den Eindrud, als wenn driiben 
etwas nicht ftimmte. Die früher fo fauberen 
Anlagen jchienen verwabrloft und verfallen, 
Gras und Unkraut wuchs auf den Wegen, 
in den Miftbeeten waren Fenfter zerbrochen, 
und mandmal lag das große Anwejen gangs 
(td) verddet. Er wußte, daß Meifter Chens 
ftod bald nad) der Abreife feiner Frau aus 
Sparjamfeitsgriinden zwei Gebilfen entlaffen 
Hatte. Als er einmal mit Klaus iiber diefe 
Veränderungen fprad, erwiderte diefer befs 
tig, fein Bater made beffere Gejdafte als 
je. ‚Aber warum denn zwei Gebjilfen ents 
laffen?‘ date Hans. 

Eines Tages beobachtete er etwas, was 
feinen Befúirdtungen eine neue Richtung 
gab. 
Ebenftod fniete vor einem Diiftbeet, um 
irgendwelche Pflänzchen zu pifieren. Die 
fchwere Ntachmittagsjonne glühte auf feinem 
Rüden. Da fiel ihm plóslid) die Pfeife aus 
dem Munde. Cr hob fie wieder auf, und, 


das Pflomz holz aus der Hand legend, fegte 
er ji) auf den Holzrahmen, wobei ihm fein 
Kopf wie vor übergroßer Müdigkeit auf die 
Bruft fant. Nach einigen Augenbliden fchob 
er den runden Strohhut in den Naden, rieb 
fih die Stirn, und nachdem er fih umgeblidt 
hatte, holte er aus feiner Geitentalde ein 
flaces Fläſchchen hervor, tat einen langen 
Zug, dann nod) einen und goß, ein drittes 
Mal anjegend, den ganzen Inhalt gierig 
hinunter. 

Aas Hans geahnt hatte, das wurde ihm 
einige Woden fpáter von Klaus beftätigt. 
Mit dem luftigen und gefunden Jungen war 
in legter Zeit eine folde Veränderung vor 
fid) gegangen, daB Frau Bolelmann fdon 
die Befiirdtung ausjprad, die Krankheit 
feiner Mutter hätte fih auf ihn vererbt. Als 
Klaus wieder einmal auf dem Zimmer feines 
Freundes in verftórtes Schweigen verfiel und 
Hans tn ihn drang, er follte Dod fagen, was 
thm fehlte, antwortete er plöglih, wie wenn 


er eine unerträgliche Dual von fih abftoßen 


wollte: „Ich hab’ ſolche Angft.“ 

„Deiner Mutter wegen?” 

„Nein, wegen Bater. Uber du gibft mir 
dein Ehrenwort, Hans, daß du's niemandem 
weiterjagjft.“ Ä 

„Mein Ehrenwort.“ 

„Der Bater hat fih übernommen mit der 
Arbeit. Sorgen hat er auch viel im Geſchäft. 
Und um fih bei Kräften zu erhalten, da — 
er läßt ſich öfter vom Lehrling heimlich 
Schnaps holen. Ich bab’ ihn [hon zweimal 
abends im Zimmer gefunden, den Kopf über 
den Bejchäftsbüchern. Ich Dachte, er wäre 
vor Müdigkeit eingejchlafen, aber es war 
niht Müdigkeit. Er — er war befoffen. 
Und die Lampe hatte er umgefdmiffen, und 
wenn id) nicht gefommen wäre, dann wäre 
er verbrannt. Was fol id nur machen, 
Hans? Sch Hab’ folde Angft. Es nimmt 
nod einmal ein fchlechtes Ende.“ 

Und das Ende tam, jchneller und fchlimmer, 
als die beiden Jungen in ihren [hwärzeften 
Befürchtungen geahnt hatten. 

Eines Sonntag nachmittags war Rlaus 


“wieder bet feinem Freund gewejen, aber ans 


ftatt wie fonjt bis zehn Uhr zu bleiben, hatte 
er fic) gleich nach dem Abendeſſen verabs 
I&hiedet, getrieben von der Furt, daß zu 
Haus irgendein Unheil auf ihn lauere. Er 
fand die Gärtnerei gänzlich verlafien. Als 
er an der Klingel rip und das hohle Ges 
bimmel! durch die Stille taumelte, fuhr der 
Spitz aus feiner Hundehütte hervor, rip mit 
wütendem Geflaff an der Kette, berubigte 
fih aber jogleich wieder, als er die Stimme 
von Klaus vernahm. Da niemand ante 
wortete, fhelte er noch einmal und ein 
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drittes Mal, podte an die Tür und rief: 
„Vater! Bater!“ 

„Wer ift denn da?" vernahm er endlich 
deffen Stimme. Das fchwere Schloß ſchnappte 
guriid, den roftigen Riegel traf ein jchwerer 
Fauftfchlag. Gein Bater ftand in der Tür, 
fonntaglid) angezogen, im übrigen aber jo 
wäft ausfehend, wie fonft nur bei der ſchmutzig⸗ 
ften Arbeit. Dide Schweißtropfen perlten 
aus feinem zerdrüdten Haar und quollen 
aus den tiefen Falten feines blaffen Gefidts. 
In feinem langſchößigen Rod hingen Gages 
fpäne und Enden von Strohhalmen. Seine 
Hände waren kohlſchwarz. Im Munde hielt 
er eine ſchiefbrennende Zigarre. 

„Du? — Ich dente, du bift bei Hans eins 
geladen.” 

„sch bin [Hon früher nad Haus gegangen, 
weil ich nod) Schularbeiten machen will.” 

„Schularbeiten — jegt? Wm Sonntag 
abend! Das gibt’s nit. Dafür ift das 
Petroleum zu teuer.“ 

Geltfam, bet diefem Wort rod Klaus 
plóglid, daß feinem Bater ein ftarfer Petros 
leumgeruch entitrömte. 

„Aber warum denn heute nicht? Ich hab’ 
bod [Hon manden Sonntag abend ges 
arbeitet.“ 

„Schlimm genug! Zum Arbeiten find die 
Wodentage da. Kannft morgen früh auf: 
ftehn. Berdammter Bengel, heimlich die 
Lampe brennen, daß nachher tein Petroleum 
da ift. — Warte bier! Sannft mid dann 
begleiten.“ ' 

„So laß mid) dod wenigitens ins Haus!” 

„Donnerſchock! Wilt du parieren?” 
ſchrie Ebenftod und holte zum Schlage aus. 

Erfdhroden wid) Klaus zurüd. Noch nie 
hatte fein Bater ihn jo rauh angefahren. 
Uber unter dem zur Schau getragenen Zorn 
[chien fih Angft zu verbergen. War er etwa 
wieder betrunten und hatte die Lampe ums 
geworfen? 

Aufgeregt lief Klaus in die Bretterbude, 
blidte in die Bewächshäufer, rief die Namen 
des Gebilfen, des Lebrlings, der Dienjtmagd. 
Alle waren fort. 

Lange Zeit verging, che fein Vater wieder 
gum Vorſchein tam, eine Ledertafche in der 
Hand. Haftig verjhloß er die Tür mit 
doppelter Umdrehung. 

„Warte hier!” 

Er ging in das Ralthaus, und wieder 
dauerte es eine Weile, ehe er ohne Tajche 
guriidfam. 

„Komm mit!“ 

„Bater, es ift ja niemand zur Aufficht da.” 

„Dt das deine Gade? Gib mir die Hand!“ 

Er 30g ibn förmlich mit fic) durch die 
dámmerigen Straen. Gein Atem ging 
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feuchend, und immer wieder mußte er fich 
den Schweiß von der Stirn wifden, ohne 
daß er deshalb feine Schritte mäßigte. 

„Bater, fag’ um Gottes willen, was ift 
dir?“ 

„Was mir is? Nicht is mir. Halts 
Maul!“ 

Gie Ddurdfdritten die ausgeftorbenen 
Gajjen der Vorftadt und Hommen auf Feld: 
wegen eine Heine Anhöhe hinan. Cinige 
hundert Meter hinter. den legten Häuſern 
warf fih Ebenftod ins Gras. Gein Atmen 
war jest ein ſchweres Röcheln und tlang 
mandmal wie Gdludgen. Angft und 
ſchmerzliches Mitgefühl durchwogte Klaus. 
Er fühlte, daß in feinem Vater etwas Furcht⸗ 
bares vorging. 

Es war ein [hwerer, dunftiger Jultabend. 
Tagsüber war es bet bededtem Himmel friſch 
und windig gewefen, nun rührte fih an den 
Pappeln auf der Chaujfec fein Blatt. Raud 
in den verichiedenartigften Farben quol aus 
den kleinen Hausfchornfteinen, weißer Waffers 
dampf, [dweflig gelber Dunft und bläulicher 
Holzraudy fonnte fih nicht verteilen und 
trod) über die Dächer, Aus den hohen Fabrits 
ſchloten rollte, zuerft träge geballt, dann in 
3idzadfáden verfidernd, der [dwarge Qualm, 
nicht wie font in langgezogenen Fahnen 
fortwehend. Eine graufhwarze Wolfe, jdwer 
und unwettertrddtig, einem apotalyptijden 
Ungeheuer ähnlich, fentte ihre Krallen und 
Riiffel zu den Häufern hinunter. 

Kaum hatte Ebenftod etwas Atem gefchöpft, 
als er fih eine neue Zigarre anftedte, die 
er feiner Gewohnheit entgegen haftig und 
aufgeregt raudte, indem er den Dampf 
förmlich herausriB. Er hatte fih aufgerichtet 
und ftarrte mit feinen turzfimtigen Augen 
auf die Stadt binunter. Plötzlich warf er 
den Kopf vor. 

„Es brennt! Es brennt! Giehft du’s?“ 

„Wo denn?“ 

„Dal“ l 

Hinter dem grünen Behang von Obfts 
bäumen war ein gelblicher Schein aufges 
flammt, ähnlich einem gerriffenen Mejfinge 
ſchild. 

„Aber nein, Vater, das iſt aus einem 
Zimmer. Vielleicht hat jemand da das Gas 
angeſteckt. Jetzt iſt es ſchon wieder weg.“ 

„Wieder weg!“ echote Ebenſtock wie im 
Traum. Nach einer Weile ſagte er: „In 
welcher Richtung liegt die Gärtnerei?“ 

„Ich denke, in der.“ 

„Rann man’s Haus ſehn?“ 

„Am Tage vielleicht. Jetzt ſicher nicht. 
Aber ich glaube, auch am Tage nicht.“ 

„Es brennt! Ich riech's ja. Irgendwo 
muß es brennen.“ 
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drittes Mal, podte an die Tür und rief: 
„Bater! Bater!” 

„Wer ift denn da?” vernahm er endlid) 
deffen Stimme. Das [hwere Schloß [Hnappte 
zurüd, den roftigen Riegel traf ein ſchwerer 
Fauftfchlag. Gein Bater ftand in der Tür, 
fonntáglidh angezogen, im übrigen aber jo 
wäft ausfehend, wie fonft nur bei der ſchmutzig⸗ 
ften Arbeit. Dide Schweißtropfen perlten 
aus feinem zerdrüdten Haar und quollen 
aus den tiefen Falten feines blaffen Gelidts. 
Sn feinem langichößigen Rod hingen Gages 
ſpäne und Enden von Strohbalmen. Seine 
Hände waren kohlihwarz. Im Munde hielt 
er eine jchiefbrennende Zigarre. 

„Du? — Ich dente, du bift bei Hans ein» 
geladen.“ 

Ich bin [don früher nad Haus gegangen, 
weil id) nod) Schularbeiten machen will.“ 

„Scäyularbeiten — jegt? Am Sonntag 
abend! Das gibt’s nit. Dafür ift das 
Betroleum zu teuer.” 

Geltfam, bei diefem Wort roch Klaus 
plöglich, daß feinem Bater ein ftarter Petros 
leumgeruch entjtrömte. 

» Uber warum denn heute nicht? Ich hab’ 
dod [Hon manden Sonntag abend ge: 
arbeitet.“ 

„Schlimm genug! Zum Arbeiten find die 
Modentage da. Rannft morgen früh auf: 
ftehn. Berdammter Bengel, heimlich bie 
Lampe brennen, daß nachher fein Petroleum 
da ift. — Warte bier! Kannft mich dann 
begleiten.“ ' 

„So laß mid) doch wenigftens ins Haus!“ 

„Donnerſchock! Willſt du parieren?“ 
ſchrie Ebenftod und holte zum Schlage aus. 

Erihroden wid Klaus zurüd. Noch nie 
hatte fein Vater ihn fo rauh angefahren. 
Aber unter dem zur Schau getragenen Zorn 
[chien fic) Angft zu verbergen. War er etwa 
wieder betrunfen und hatte die Lampe ums 
geworfen? 

Wufgeregt lief Klaus in die Bretterbude, 
blidte in bie Bewächshäufer, rief die Namen 
des Behilfen, des Lehrlings, der Dien[tmagd. 
Alle waren fort. 

Lange Zeit verging, che fein Vater wieder 
gum Vorſchein tam, cine Ledertafche in der 
Hand. Haftig verjhloß er die Tür mit 
doppelter Umdrehung. 

„Warte hier!“ 

Er ging in das Ralthaus, und wieder 
dauerte es eine Weile, ehe er ohne Tafche 
zurüdlam. 

„Romm mit!” 

„Bater, es ift ja niemand zur Aufficht da.” 

„Sft das deine Gade? Gib mir die Hand!“ 

Er 30g ihn fórmiid) mit fih durch die 
dámmerigen Straßen. Gein Atem ging 
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keuchend, und immer wieder mußte er fid 
den Schweiß von der Stirn wijden, ohne 
daß er deshalb feine Schritte mäßigte. 

ae jag’ um Gottes willen, was ift 
dir?” 

„Was mir is? Nicht is mir. Halts 
Maul!“ 

Gie durchſchritten die ausgeftorbenen 
Gaffen der Vorftadt und Hommen auf Feld: 
wegen eine Heine Anhöhe hinan. Cinige 
Hundert Meter hinter den legten Häufern 
warf jid) Ebenftod ins Gras. Gein Atmen 
war jegt ein ſchweres Nöcheln und lang 
mandmal wie Schluchzen. Angft und 
ſchmerzliches Mitgefühl durdjwogte Klaus. 
Er fühlte, daß in feinem Vater etwas Furcht» 
bares vorging. 

Es war ein [dwerer, dunftiger Jultabend. 
Tagsüber war es bei bededtem Himmel frifch 
und windig gewefen, nun rührte fidh an den 
Bappeln auf der Chauffee fein Blatt. Raud 
in den verjehiedenartigften Farben quoll aus 
den Heinen Hausfchorniteinen, weißer Wafers 
dampf, fchweflig gelber Dunft und bläulicher 
Holgraud fonnte fih nicht verteilen und 
trod) über die Dächer. Aus den hohen abril: 
ſchloten rollte, zuerft träge geballt, dann in 
Zidzadfäden verfidernd, der fdywarge Qualm, 
nidt wie fonft in langgezogenen Fahnen 
fortwehend. Eine graufhwarze Wolke, [hwer 
und unwettertrátig, einem apotalyptijchen 
Ungeheuer ähnlich, jenfte ihre Krallen und 
Riiffel zu den Häujern hinunter. 

Kaum hatte Ebenftod etwas Atem geichöpft, 
als er fic eine neue Zigarre anftedte, die 
er feiner Gewohnheit entgegen haftig und 
aufgeregt raudte, indem er den Dampf 
förmlich herausriB. Er hatte fih aufgerichtet 
und ftarrte mit feinen furgfidtigen Augen 
auf die Stadt hinunter. Plötzlich warf er 
den Kopf vor. 

„Es brennt! Es brennt! Giebft du’s?“ 

„Wo denn?” 

„Da!“ l 

Hinter dem grünen Behang von Obfts 
bäumen war ein gelblider Shein aufge: 
flammt, ábnlid einem zerriffenen Mefjing- 
child. 

„Aber nein, Bater, das ift aus einem 
Zimmer. Biclleicht hat jemand da das Gas 
angeftedt. Jest ijt es [don wieder weg.“ 

„Wieder weg!” echote Ebenftod wie im 
Traum. Nad) einer Weile fagte er: „In 
welder Richtung liegt die Gärtnerei?“ 

„Sch dente, in der.” 

„Kann man’s Haus fehn?” 

„Am Tage vielleicht. Jetzt fider nicht. 
Aber ich glaube, aud) am Tage niht.” 

„Es brennt! Ic) ried’s ja. Irgendwo 
muß es brennen.“ 
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In ber Tat verbreitete fih ein brandiger 
Gerud. Aber er tam offenbar nur von dem 
niedergedrüdten Rauh, der immer niedriger 
froh. Klaus fagte das feinem Bater. 

Dichter und dichter wob fid das Dunkel 
um die roten Ziegel: und die [chwarzen 
Schieferdächer. Am zerfloffenen Himmel 
glänzte nod nicht ein Stern. Raum {dims 
merte bier und dort ein trübes Licht aus 
einem SFenfter. Da ledten aus einem fernen, 
Schornftein, von dem nur die äußerfte Spibe 
ſchwach zu erfennen war, einige rötliche 
lammenzungen hervor. 

„Jet brennt's!” ftteh Ebenftod ‚hervor, 
und es Hang faft wie ein mibjam unter: 
driidter Freudenruf. 

„Aber nein, Water, das ift ein bißchen 
Feuer aus einem Fabritimornitein, wo fie 
friſch angebeizt haben.“ 

Klaus hörte einen ddhgenden Laut. 

„Bater, warum foll’s denn brennen? 
Sag’s dod! Ad Gottt, ich hab’ folche Angit. 
Vater, haft du die Lampe umgeſchmiſſen? 
Gag's, lieber Bater, was es ift.” 

„s niſcht! Ich fag dir: ’s is niſcht. Du 
haft nicht gefehn und nifcht gehört. Du 
baft’s Maul zu halten. Ich jchlag’ Dich fonft 
faputt.“ 

Da warf der Junge fic zurüd, bededte 
fein Geficht mit den Händen und brad) in 
baltlofes Schluchgen aus. 

„Hör auf! Aufhören follft du mit dem 
Heulen !* 

Ebenftod rüttelte an ihm, rib ihn bod, 
Jah ihn mit wutverzerrtem Geſicht an: „Soll 
ih Did) — 2?“ und plößlich abbrechend ftöhnte 
er: „Quäl' mid dod niht! Dual’ mid dod 
nit!” Er rig ihn an fih, ſchlang feiner 
Arm um ihn und prefte thn mit aller Ge: 
walt an die Bruft: „Haft du die Mutter 
nicht lieb? Die Mutter ift Dod Trant! Die 
Mutter braucht dod Geld! Gie muß gejund 
werden Haft fie nicht lieb? Könnteft du 
nicht alles tun für fie? Für die Mutter! — 
Halt fie nicht lieb?” 

„Sa, ich bab’ fie lieb. Und did and. 
Du lieber Vater! Gag’ dod, was dir ift. 
Du lieber, lieber Bater!” 

Und mit einer wilden Zärtlichkeit bededte 
er feines Baters ftacheligen Bart, feine Augen, 
feine fchweißige Ctirn mit Küffen. Der 
jtreichelte ihn und bielt ibn eng um: 
ſchlungen. 

„Ja, behalt mich auch lieb, Mutter und 
mich. Laß dir nur niſcht vorreden. 's is 
niſcht. Wirſt's ſchon noch mal verſtehen. 
‘Get nur rubig! 's is niſcht.“ 

Und mit weicher, tróftender Stimme wieder: 
holte er immer Diefelben Morte. Lange 
faBen fie eng umichlungen, von der ſchwarzen 


Sinfternis gänzli eingehült. Cine Uhr 
ſchlug halb, dreiviertel, dann voll. 

„Wieviel ift es?“ 

„Elf Uhr.“ 

„Elf. Komm mit!“ 

Langlam wanderten fie nad Haus. Ws 
fie in die Straße, von der das Gäßchen abs 
bog, tamen, blieb Ebenftod nod einmal 
ftehen: „Du weißt von nifdt.” 

Bor dem Torbogen, der in die Gärtnerei 
führte, erblidten fie einen von einer Menſchen⸗ 
menge umlagerten Sprigenwagen. 

»LaB uns umtebren, Bater!” flehte Klaus 
in plóglicer Angft. 

n Warum?” 

Gein Bater gab fid einen Rud und drängte 
fih durch die Menge. 

Das Bäbchen war von Poliziſten ab» 
gelperrt. 

„Was wollen Sie? Hier darf niemand 
pajlieren!” erklärte einer. 

„Ih Doch wohl. Ich will in mein Haus.” 

„Wer find Sie denn? Wie heißen Gte?” 

„Ebenftod ift mein Tame.” 

„Ebenftod! Abe.“ 

Sofort nahmen ¿wei Poligiften ihn zwifchen 
ih. Klaus wurde beifeite geftoBen. 

„Kommen Gie mit!” 

Feuerwehrleute hielten im Licht von Fadeln 
ihre Schläuche auf das Hausdad) gerichtet, 
das von dunflem Qualm umquollen war. 

„Hier ift er! Hier ift der Ebenftod!” 
riefen die Schubleute. 

Ein Polizeibeamter [Gritt eilig auf ihn 
zu. „Sind Gie der Befiger des Haufes?“ 

„Jawohl.” 

„Dann ertláre ich Gie für verhaftet.“ 

„Bas? Was ift denn los!“ 

„Sie haben Branditiftung begangen. 
Halten Gie teine Reden! Die Sache ift 
fonnenflar. Führen Cie den Mann ab!“ 

Klaus hatte vergeblich verfucht, zu feinem 
Vater zu gelangen, und fih dann im Duntel 
verloren. Auf der Wieje hinter Pflanzen» 
tiibeln verftedt, verbrachte er die ganze Nacht 
und ftarrte den qualmenden Dadjtubl an. 
Bald nad Mitternacht verlor fih bie Menge. 
Nur ein Feuerwehrmann blieb zur Bes 
wadhung zurüd. Als die Sonne aufging, 
quol nur nod) ein dünnes Rauchwölkchen 
aus dem ſchwarzen Gebáll, 


Einige Woden fpáter fap Hans eines 
Abends über feinen Schularbeiten, als er 
feinen Namen rufen hörte. Er blidte auf 
und gewahrte auf der Mauer feinen Freund 
Klaus. 

„Du bier? Wo fommft du ber? Ich 
dente, du bift lángft in Thüringen.“ 
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„n Wbend,” fagte Klaus. „Gibjt du mir 
noch die Hand?“ 

„Du bift wohl verrüdt! — Aber um Gottes 
willen, was ijt — bift du frant?“ 

„Kant? Das ift das einzige, was mir 
nod fehlt. Sch habe nur die Nacht im Freten 
geichlafen. Deshalb fehe ich fo aus. Wie 
geht’s dir?“ 

„But. Sch war gerade am Arbeiten.” 

„Und deiner Mutter?“ l 

„Die ift heute abend eingeladen.” 

„Dann bift du alfo allein!” — Er blidte 
in den Xenophon. „So weit feid ihr ſchon! 
Und im Latein?“ 

„Da lejen wir jegt eine Ovidjche Fabel. 
— Aber, Klaus, fag’? — wie gebt's dir? 
Warum haft du im Freien geichlafen ?“ 

„Weil Mutter Grün immer nod beffer 
ift als ein muffiger Hängeboden über Herings: 
tonnen und Käſefäſſern. Du dadtejt, ich 
wäre in meiner Heimat. Sch bin oder war 
vielmehr bier bei meinem Ontel in der Rheins 
gaffe. Der hat mid) zu einem Rolontalbándler 
in die Lebre gegeben. Drei Wochen habe ich 
Heringe verfauft, Schmierjeife, Raje, Glanz» 
ftárte, Stiefelwichfe. Ein feines Leben! Wenn 
id) abends den Laden ausgefehrt hatte und 
in meinen Hängeboden trod, dann jagte td 
mit Fauft: Das ift meine Welt! Das beiBt 
eine Welt! — Ovid — du Blüdlicher! König 
Midas, dem alles zu Gold wurde. Mir 
wird alles zu Heringen und Ráje. Wo ich 
gehe und ftebe, rieche ich Heringe und Käſe. 
Und wenn’s hod tommt, Kaffee. Kaffee abs 
wiegen, du, das ijt ’ne bejondere Runjt! Du 
mußt tun, als ob du wunders wie reichlich 
abwiegft, aber wehe dir, wenn du ’ne Bohne 
zu viel gibjt. Und daß du nicht vergibt, die 
dide Tüte zu nehmen! Gonft gibt's Ohr 
feigen.” 

„Was — gehauen?“ 

„Nein, Du, das nidt. Denn — eine Grenze 
bat Tyrannenmadt! Der Kerl hat’s vers 
fucht. Aber als er das erftemal ausholte, 
hab’ id) thm gelagt: Wenn Gte mid ans 
rühren, dann lajje id) das Petroleumfaß 
und die Siruptonne auslaufen. Dann baue 
id Ihnen den ganzen Klumpatich gujammen. 
Meinetwegen können Gie mid dann ins 
Gefängnis fteden. Da tomme id) wenigftens 
zu meinem Bater und habe fo was wie ’ne 
Heimat. Mein Ontel behandelt mid ja dod 
wie einen bergelaufenen Hund.“ 

Erſchrocken von diejer Wildheit, zugleich 
bingerijfen, betrachtete Hans den Freund, 
der fein Tafchentuch herauszog, ein ſchmutziges, 
Durdweidtes Tuch, dem man anjab, daß es 
diejen Mtorgen als Handtuch gedient hatte, 
und fic) damit die Tränen der Wut aus 
feinem blajjen Geſicht wijdte. 


„Jeden Abend dachte ich: ich Halte es 
feinen Tag länger aus. Aber was jollte ich 
maden? Sorgejtern aber tam es dod zum 
Krad. Es fehlte Geld in der Ladentafle, 
und ich folte es genommen haben. O Gott, 
Hans, du Glüdlicher, tannjt dir ja nicht 
vorftellen, was es heißt, wenn man webrlos 
dafteht und eine ganze Meute von gemeinem 
Pad auf einen fhimpft und einhadt. Aber 
ih wurde ganz ruhig. Ich war felbft über 
meine Raltbliitigteit erftaunt. ‚Bitte,‘ fagte 
id, ‚wenn ich das Geld genommen babe, 
werde ich es doch wohl irgendwo verjtedt 
haben. Sehen Sie in meinem Bett nad! 
Durchſuchen Sie meine Taſchen! Ziehen Gte 
mid meinetwegen bis aufs Hemd aus!‘ Gie 
haben’s, weiß Gott, getan und natürlich nidts 
gefunden. Mun habe ich den Spieß umgedreht. 
— ‚Schön, da Gie mid für einen Dieb 
halten, find Sie wohl damit einverftanden, 
daß ich nicht wiederlomme. Sch halte mid 
jedenfalls zu gut für einen Heringsbändiger. 
Adieu! — Zu meinem Ontel bin id erft 


gar nicht gegangen, jondern babe mich in 


den Wald Ichlafen gelegt.” 

„Das ift ja furdtbar, was du alles ers 
lebt haft, aber — and fabelbaft intereffant. 
— Hör’ mal, Klaus, haft du [fon gu Abend 
gegefjen 9 

„Beftern abend.” 

„Und das fagft du jebt erft! Komm, wir 
geben ins Haus. Minna fol gleich für dich 
mitdeden.” 

Während des Whendeffens erzählte Klaus 
feinem Freund, was er über die verzweifelte 
Tat feines Baters wußte, und fegte thm 
feine Zulunftspläne auseinander. Er hatte 
fih bei verfchiedenen Buchhändlern um eine 
Stellung bemüht, bis jet aber vergeblich. 
Dagegen wollte der Inhaber eines Anti» 
quitätengeihäfts in der Altſtadt ihn als 
Lehrling annehmen, dod folte er bie 
Empfehlung einer befannten Perjönlichkeit 
beibringen. Vielleicht würde PBrofeffor 
Dewerth ihm eine geben. Hans veripradh 
gleid) am nädjften Tag Rudis Bater darum 
zu bitten. Nachdem die beiden Freunde, 
glüdlich, ih wieder gefunden zu haben, die 
halbe Macht durHiHwabt batten, legte Klaus 
ih in Hanjens Bett jchlafen und diefer auf 
ein Cofa. | 

Als aber Frau Bolelmann am nadften 
Morgen von diejen Abenteuern hörte, machte 
fie ein etwas bedentliches Geficht und meinte, 
fie müßte fih Dod) erft mal ertunbigen, ob 
nicht Hinter den Ausreißegelchichten etwas 
Ernfteres ftedte. Indes fiel ihre Nachfrage 
günftig für Klaus aus. Der Filchhändler 
ertlárte, mit Rückſicht auf feine zahlreiche 
Familie nichts für den Neffen tun zu können, 

16° 
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der Rolonialbándler brabte nur das eine 
Badteilige gegen Klaus vor, dak es ihm 
an feinen Manieren und Höflichkeit gegen: 
über der Kundſchaft fehle und er deshalb 
für den Beruf ungeeignet erjcheine. 

Nachmittags ging Hans mit Rudi zu 
deffen Bater und erzählte ihm mit dem 
ganzen Mitgefühl, das ihn erfüllte, vom Uns 
glid des Meijters Ebenftod und feiner 
traurigen Tat. 

„Weib ich, weiß ich,” unterbrad) ihn Des 
werth. „Der dumme Michel hat fi von 
feiner Frau ruinieren laffen. Statt daß fie 
ibm half, bat fie die feine Dame geipielt. 
Und als die Sabe ſchief ging, hat er das 
Saufen angefangen. Das hat [Hon manden 
armen Teufel ins Unglüd geftürzt. Aber 
was ift nun mit dem Jungen los?“ 

Hans berichtete von Rlaufens Plan und 
bat um die Empfehlung. 

„Was? Zum Meufinger möchte er hin? 
Da fommt ein Filou zum andern. Ihr beide 
wißt ja, daß ich euren Freund nie recht 
babe ausjtehen können. Schon feiner abs 
ltehenden Ohren wegen. Und aud fonft. 
Aber das fol ſchließlich egal fein. — Alfo 
zu dem? Da tann er viel lernen. Bielleicht 
nit viel Gutes, aber jedenfalls viel 
Nügliches.“ 

„Sit Ihnen denn über Herrn Meufinger 
etwas Nadbteiliges befannt, Herr Profeffor ?“ 

„Was mir über den befannt tft, Das tann 
dir bier jeder ältere Maler erzählen. Wenn 
er’s vielleicht auch nicht fo miterlebt hat wie 
ih. Denn id bin mit dem Mleufinger auf 
die Alademie gegangen. Ein ganz talents 
voller Kerl — aber ein loderer Bruder, immer 
in Weiberfachen verwidelt. Das hat ihn 
auf die fchiefe Bahn gebrabt. Cr ließ RG 
von dem früheren Inhaber des Geſchäfts, 
das er nun felbft befigt, verleiten, Bilder zu 
fälfhen. Das fam heraus, und er mußte 
brummen. Ein paar Jahre fogar. Daß er 
dann in feiner Not zu feinem früheren Brote 
berrn zurúdtebrte, fann id ihm nicht úbele 
nehmen, er war ja drunter durch und mußte 
leben. Geitdem behauptet er, nie wieder 
einen Pinjel angerührt zu haben. Ob's 
wahr ift, wer weiß das? Diejenigen, die 
faliche Bilder von ihm befigen, fider am 
wenigiten. — Ich war mal in feinem Laden, 
wollte eine hübſche Holzfigur taufen, aber 
ich lich es. Weiß der Teufel, ob fie nicht 
gefäliht war. Der will eine Empfehlung 
von mir haben? Jungs, id) glaube, der 
möchte meine Unterjchrift haben, um fie bei 
Gelegenheit fälfchen zu tónnen.” 

„Dann geh dod lieber perjönlich bin!” 
fagte Frau Dewertl). 

„Ad Unfinn! Nudi, hol’ mal einen Bogen.“ 


In feiner großen, fteilen Schrift malte 
der Profejjor einige Zeilen auf das Papier 
und gab es Hans mit. 

Diefer brachte den Brief feinem Freund, 
indem er ihm zugleich erzählte, was er über 
Meufinger gehört hatte. Er dadte, Klaus 


würde nad) biejer Auskunft vielleicht Die 


Stellung ausichlagen. Der aber bedantte fid) 
nur mit turzen Worten und machte fich fofort 
auf den Weg. Nach einiger Zeit kehrte er 
mit dem Befcheid zurüd, daß Herr Meufinger 
ihn probeweije auf vier Wochen angenommen 
babe. Die Lehrzeit follte dret Jahre dauern 
und Klaus während diejer Zeit freie Bes 
tóftigung und Wohnung befommen. Wälche 
und Kleidung mußte er felbjt beichaffen. 

„Das laß nur meiner Mutter Sorge fein,“ 
erwiderte Hans. „Überhaupt, Klaus, ich bin 
dir eigentlich ganz böje, dab du dih nad) 
dem furdtbaren Unglüd nicht gleich an mid) 
gewandt haft. Wir waren doch Freunde, 
Donnerwetter! Und nun follten wir's auf 
einmal nicht mehr fein? Das wäre dod 
einfach gemein.” 

Ein ſchwaches Lächeln umipielte Rlaufens 
edig gewordenes Geſicht, und er erwiderte: 
„Sch bin dir ſehr dantbar. Hoffentlich tann 
ich mich bald mal revandieren.” 

Als Klaus am nädjften Morgen, ehe nod) 
die Uhr adt gefdlagen, vor dem Laden er: 
Ichten, war diejer nod) geichloffen. Es dauerte 
reichlich eine halbe Stunde, ehe der eiferne 


Roladen Inarrend hochgezogen wurde und 


Herr Meufinger erjchien, das weißgraue, 
fettige Haar noch ungelämmt, in einem lan: 
gen, ſchmutzigen Maltittel und grünen Plüſch⸗ 
pantoffeln. 

» Aba,” bemerkte er, händereibend, in der 
geöffneten Tür Klaus mufternd. „Da find 
wir — wie man zu fagen pflegt, mit prompter 
Pünktlichkeit. Und das da ift die jogenannte 
Ausrüftung? Was haft du denn da drin?“ 

„Deine Kleider und Wälche.“ 

„Werden wir uns anfehn und alles hübſch 
genau buchen, damit es nachher nicht heißt, 
es wäre was weggelommen. Alſo nur hereine 
fpagiert.” Er ftieg voran die altmodijcdhe 
fteile Stiege hinauf und führte Klaus in 
eine muffige Rammer, deren Wände ganz 
mit birfenen und fidtenen Blasjchränten 
voller Porzellan, mit eichenen Büfetts und 
aufeinander getürmten Rommoden verjtellt 
waren. Die auf den Hof hinausgehenden 
Fenfter waren mit Ausnahme der oberen 
Scheiben mit weißer Raltfarbe beitrichen. 
Sn einer freien Ede ftand ein gelchweiftes 
Sofa, aus deffen gerfdlijjenem Lederbezug 
Geegras bervorquoll. 

„Das Bett!” fagte Herr Meufinger kurz. 
„Daß du dich nicht unterjtehjt, did) mit den 
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Gtiefeln bineinzulegen! Die Folgen wären 
unabjebbar. Walden tannft du dich in der 
Kühe. Komm mit!“ 

| Durd) balbduntle Räume, die famtlid 
mit Möbeln jo angefüllt waren, daß man 
fih nur mit Mühe hindurdwinden tonnte, 
gelangten die beiden in eine ſchmutzige Feine 
‚Küche. 

„Was maht der Menſch, wenn er anf» 
geftanden ift?” fragte Herr Meufinger. 
¿Er wájdt fid.” 

Meufinger [Múttelte fi) und erwiderte: 
„Er — frühftüdt. Ex frühftüdt, und zwar 
mit Wonne. Das Frühftüd beforge ich, das 
Feueranmaden ijt deine Sabe. Im Hof 
liegt Holz, das wird Hein gehadt. Du kannſt 
es frühmorgens tun, du fannft es abends 
tun, in der Beziehung bift du Freiherr. Aber 
um aht muß das Feuer brennen. Unpiintt: 
fichleit wird nicht geduldet. Pünktlichkeit, 
Ordnung und Ehrlichkeit find die Grund» 
pfeiler meines Gejdafts. Komm mit!“ 

Gte gingen in den Laden hinunter. Ein 
ſchräger hellgoldener Sonnenſtrahl, in dem 
ein Gewimmel feinſter Staubteilchen mücken⸗ 
ſchwarmartig tanzte, glitt durch das Shau: 
ſenſter, ftrich über das rötlichſchwarze, roſtige 
Kettengeflecht einer alten Ritterrüſtung, hob 
einen mit grauſamer Wahrheit gemeißelten 
elfenbeinernen Chriſtus an einem Kreuz von 
poliertem Ebenholz aus dem Halbdunkel her⸗ 
vor und ſpiegelte ſich im Glas eines daneben 
hängenden frivolen Kupferſtichs. 

Meufinger zeigte Klaus eine Klingel, die 
er zu ziehen habe, um ſeinen Brotherrn zu 
rufen, wenn ein Kunde kam. Nur im Fall, 
daß Herr Meuſinger ausgegangen war, durfte 
er ſelbſt etwas verkaufen. Bei den Büchern 
auf den Negalen waren die Preiſe angegeben, 
durchaus angemeffene Preije. Klaus folte 
feft darauf beftehn. Nur im Fall, daß ein 
Runde durdaus niht anders wollte, durfte 
er zehn, im Notfall fünfundzwanzig Pro» 
zent beruntergehn. Doch folte er fih mers 
ten, die fogenannte Tüchtigfeit eines Bers 
tdufers wurde nad) den Preijen, die er ers 
gielte, geihäßt. Eins aber war das oberite 
Gefeg: ein Runde, der den Laden verließ, 
ohne etwas zu taufen, bedeutete für einen 
Händler fo viel wie für den Feldherrn eine 
verlorene Schlacht. Hier gab es teine Gtiefela 
wichje und Heringe und teine Ród)innen und 
Proletarierwerber, jondern Runft und Wiffen- 
haft und Individualitáten, die ftudiert fein 
wollten. Es gab Kunden, die etwas ganz 
Beltimmtes begehrten, aber diefem Gegen: 
ftand gegenüber völlige Bleichgültigkeit zeig: 
ten. Es gab Runden — Damen und junge 
Leute in erfter Linie — die man beſchwatzen 
mußte. Es gab Kunden, die felbft wählen 


wollten und die jedes Anpreifen verlegte. 
Es gab Kunden, die nur aus Langweile in 
den Laden famen und die man firre machen 
mußte. Es gab Kunden, die ihre Renntnijfe 
ausframen und einen belehren wollten, denen 
mußte man mit offenen Mund zuhören. Es 
gab Kunden, die man einjdiidtern, und an» 
dere, denen man fchmeicheln mußte. Es gab 
Runden — 

Uber mitten in feiner Schwahhaftigleit 
hielt Meufinger inne, während fein Blid auf 
drei mit miniaturbaft fein gearbeiteten Blus 
menfträußen bemalten RototojHalen haften 
blieb. Er fog die hohlen Baden ein, die 
Bunge fpielte um die gefpigten feuchten Lips 
pen, Waller lief in feinen trüb verquollenen 
Mugen gufammen. 

„Lecker!“ fagte er. „Ledere Stiidden!” 

Mit feiner frauenhaft zarten Hand hob 
er die mitteljte Schale hoch, betaftete und 
betätjchelte fie von allen Geiten, roch daran, 
hauchte Darüber, klemmte ein Bergrößerungs» 
glas in fein Auge und mufterte den Blumen» 
ftrauß fo genau, als handelte es fih um Die 
Cntchifferung einer geheimnisvollen Schrift. 
Seine Miene driidte gefpanntefte Aufmerts 
jamfeit aus und löfte fih wieder in genieBes 
rifhes Entzüden. 

„Nichts Dagegen zu fagen. Beim beiten 
Willen nicht. Alerfeinfte Ware. Das find 
mal ein paar Mufeumsftüde — Junge, 
weißt du, was das iſt?“ 

Klaus ſchüttelte den Kopf. 

„Wie ſollteſt du auch! Du biſt ja dumm 
wie Vohnenſtroh. Kannſt gewiß nicht mal 
Fayence von Porzellan unterſcheiden. Du 
mußt unglaublich viel lernen. Drei Lehr⸗ 
jahre ſind nichts. Wenn ſie herum ſind, 
wirſt du ſagen, nun will ich erſt anfangen. 
In meiner Branche kann man ſein Lebelang 
lernen und bleibt immer noch ein Stümper. 
Meine Branche iſt die Kunſtfertigkeit der 
ganzen Menſchheit! Mir können nicht Spe⸗ 
zialiſten ſein wie die Muſeumsherren. Wir 
find univerfel, wenn wir and) nicht auf der 
Univerfität waren, mein Freund. — Das da 
ift Alt: Straßburg aus’ der Dlanufaltur der 
Brüder Hammond. Dieje Manufattur wurde 
von Ludwig dem Fünfzehnten aufgelöft, 
durd) ein Telret vom Jahre 1759. Was 
aus der Manufaktur hervorging, tft Louis 
Quatorze oder Rokoko. Mer? dir's! Mad” 
die Augen auf, Junge! Geb’ dich Hin und 
fieh dir die Stüde an, bis du jedes Blatt 
und jede Craquelure abzeichnen fannit. Aber 
rühr’ fie nicht an mit deinen Pfoten! Tibers 
haupt mer? dir: bier ftehn Kunjtwerte, ers 
lefene Koftbarleiten. Du bift nicht mehr 
zwilchen Heringen und Gttefelwidfe, du bijt 
bei — Lyonel Menfinger!" 
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Er ftellte die Schale aus der Hand, blidte 
nod) einmal umber, und wábrend er einem 
drabtgeflobtenen Gdalden eine Handvoll 
Münzen entnahm, die-er durd) die Finger 
laufen Iiep, jagte er mit dem Wusdrud eines 
bójen Kettenhundes: „Alles abgezählt, numes 
riert, etifettiert und in meinen Gejmáftse 
büchern eingetragen. Seder Diebftahl wird 
jofort entdedt und unnadhlichtlich verfolgt. 
In der Beziehung bin ich ſcharf wie ein 
Schweißhund.“ Dabei ballte er feine ſchmale, 
mollustenbaft weiche Hand mit den tief: 
ſchwarz geränderten Fingernágeln zur Fauft. 
„So, und nun werden wir, wie man zu 
fagen pflegt, friibftiiden. Aber erft jchließen 
wir den Laden gu.” 

In der Küche gob Herr Meufinger feinem 
Rebrling eine Tafle Tee ein, gab ihm zwei 
Gemmeln und ein nußgroßes Stüd Butter 
und hieß thn, fih in feine Rammer zu bes 
geben. Zur Würze feines eigenen Früh: 
ftüds holte er einen mächtigen Edamer 
Rafe aus dem Riiden|drant. 

Nahdem Klaus dann das Gefdirr abs 
gewasden und an feinen alten Pla geftellt 
hatte, unterrichtete der Antiquitätenhändler 
ihn über die geheimnisvollen Zeichen, die 
römischen und arabifhen Zahlen und die 
Buchſtaben, mit denen die Heinen Zettel auf 
der Nüdjeite der Berlaufsgegenftánde be: 
[hrieben waren und aus denen man die 
Preife erjehen konnte. Dann |dlurfte er 
davon, nachdem er die durch einen Selig 
in der Tür eingeworfene Poft an fic ges 
nommen und Klaus empfohlen hatte, nichts 
zu berühren und, wenn jemand tame, die 
Klingel zu ziehen. 

Klaus fegte fih auf den ihm zugewiefenen 
Stuhl, einen unbequemen, harten Holaftubl 
mit fteifer Kehne, und dachte nad). 

Senfeits der diden Glasfdeibe auf der 
fonnenbefchienenen Straße mit ihrem holpri« 
gen Pflafter und den ſchmalen Bürgerfteigen 
rumpelten Karren, raffelten Wagen, der 
Menfdenftrom 30g bin und her: Bürger: 
frauen mit gefüllten WMartttórben, Sands 
werfer mit ihren Geräten, eilige oder ges 
madlid) jchlendernde Herren, Kinder, die 
manchmal ftehenblieben und neugierig in dic 
Auslage blidten — das alles, der grele 
Sonnenglanz, der Lärm, die flutende Bes 
wegung war trog der Nähe dod) wie durch 
eine unendliche Entfernung von dem Laden 
abgefchieden, von feinem ſpukhaften Dämmer- 
lit und feiner Stille, in die nur das 
Wifpern des Pendels einer Boule-Ubr tónte 
und in beftimmten Zwijchenräumen ihr flir: 
rendes Schlagen. 

Die gebräunten Bilder und Stide, die 
Zinn und bunten ffayenceteler an den 


Wänden, die VieBgewánder, die altertüm- 
Iihen Schmudjaden, die Miniaturen, Stide: 
reien, Porzelane und Perlarbeiten in den 
Schränken, das Spinett und die Lauten; 
man braudte nur ein Häuchlein Schöpfer: 
traft, ein Hein wenig Farbenglang und in: 
nere Mufit zu haben, fo wäre das Leben 
aller diefer Dinge neu erwacht: Stimmen, 
die längft verftummt, Laden, das in Todes» 
jeufzern ausgeröchelt, Lieder, die wer weiß 
wohin getragen, hätten neu getönt, und 
der modrige Laden wäre zur buntejten Bühne 
geworden, auf der ein farbiges Gewimmel 
reizender, lächerlicher, heroifcher Beftalten 


nod einmal die Komödie ihres Dafeins 


ipielte. (Es gehörte viel nüchterner Bers 
ftand, viel ehrgeiziger Wille dazu, um ans 
gelichts diejer Umgebung nicht in riidjdauende 
Tráumereien zu verfinten, fondern fo ents 
ſchloſſen in die Zutunft zu bliden, wie Klaus 
es tat. 

Das Ende feiner Überlegungen war, daB 
es noch fchlimmer hätte tommen können. 
gür den Augenblid war er jedenfalls gee 
borgen. Es war ja eine unbegreifliche Dumm: 
beit von feinem Bater gewejen, gerade zu 
diefer Zeit das Haus anzufteden. Hätte er 
nod ein knappes halbes Jahr damit ge: 
wartet, fo hätte Klaus das CEinjábrigens 
zeugnis gehabt und wäre gerettet gewejen. 
Nun war er ausgejtoBen aus den Reihen 


feiner Schullameraden unter die Volksſchüler 


und StraBenbengel. Es war ihm furdtbar 
ſchwer gemadt, ein Herr zu werden und 
zu Anfehn und Geld zu gelangen. Go leid 
fein Bater ihm tat, das fonnte er ihm nicht 
verzeihn. Und wenn er fih vorftellte, wie 
diefer oder jener Mitfchüler oder wie Annie 
ibm begegnen und ihn faum wiedergriiBen 
würde, ihn, den Ladenlebrling, dann fühlte 
er einen Haß auffteigen, dab ihm [Hwindlig 
wurde. Aber — das eine fagte er ſich mit 
verbiffener Sabigteit immer wieder — er 
würde den Weg bergan fdon finden. Er 
fonnte hier viel lernen und wollte die Augen 
offen halten. Jebt ſchon betradtete er mit 
angeftrengter Aufmertfamteit diefen und jenen 
Gegenftand und hätte ihn gern von feinem 
Play genommen, um die geheimen Zeichen 
auf der Riidjeite zu enträtjeln. Doch fühlte 
er fid) mit Unbehagen aus dem duntlen hin» 
teren Raum, den eine Blastür trennte, be» 
obadtet und war in Furcht, jeden Augen: 
blid tónnte Herr Mteujinger bereinichlurfen. 
Ein übler Patron, diejer Dieufinger! Das 
einzige Gute an ihm war, daß er [dor ein» 
mal gefeffen Hatte. Dieje Tatſache machte 
alle feine Drohungen zum Rinderjdred. 
In dem Fegefeuer feiner erften Lehrzeit 
hatte Klaus gelernt, wie unangreifbar ein 


SASHA AIDECEOÉSECETA Zwei Freunde 


Menſch ift, der feine Sabe auf nichts ge» 
ftelt hat. Und er war entfdloffen, wenn 
er’s für nötig hielt, von diefer Macht wieder 
Gebraud) zu machen. ' Einftweilen freilich 
wollte er fid) duden, fic) beliebt und unent: 
bebrlid machen — doch eines Tages würde 
er dem Prinzipal vielleiht Hinter feine 
Schliche tommen, und dann tonnte der fi% 
gratulieren. 

Es flug elf, ohne bab ein Runde er: 
Ihienen wäre. Plögli öffnete Meufinger 
die Tür und fragte, mißtrauifh um fih 
blidend: „Niemand dagewelen 2?” 

„Niemand,“ erwiderte Klaus, der von 
feinem Stuhl aufgefprungen war. „Herr 
Meufinger, ich wollte mal fragen, fol ich 
auf den Regalen nicht ein bißchen Staub 
wilden?” 

„Staub wijen?” wiederholte der Antis 
quitätenhändler fcheinbar in grenzenlofem 
Erftaunen. „Warum?“ 

„Ih dachte nur. Es fiebt doch beffer 
aus, und der Staub friBt doch die Bücher.“ 

„Der Staub frißt die Bücher... Laß 
ihn freffen! Laß ihn freffen! Der Staub 
will auch leben!“ 

Und Herr Meufinger lachte, bis er fid 
verfdludte und einen Huftenanfall befam. 


Darauf verfehwand er. Klaus begann fih 


furdtbar zu langweilen. Um fih die Zeit 
zu vertreiben, holte er fic) von den Regalen 
ein Buch herunter, eine alte Ausgabe der 
zen Aunftgefchichte, und begann zu 
Tefen 

Endlid öffnete fid mit geddmpftem Tril⸗ 
lern einer elektriſchen Klingel die Ladentür. 
Ein junges Mädchen erſchien und wünſchte, 
ein Buch zu kaufen, um daraus Engliſch zu 
lernen. Herr Meuſinger erklärte, er glaube 
einen derartigen Schmöker mal beſeſſen zu 
haben. Genau könne er es nicht ſagen. Er 
wolle nachſehen. 

„Such' mit, Junge, verſtehſt du!“ 

Nach langem Herumſtöbern förderte er 
eine alte Grammatik und einige Lexika gu: 
tage, die aber das Fräulein nicht gebrauchen 
konnte. Gleichgültig ſchlug Meufinger hinter 
ihr die Tür zu. 

‚Schau, fhau, dachte Klaus bei fih, ‚da 
ift thm eine Kundin entichlüpft. Er ficht 
aber gar nidt aus wie ein Feldherr nad) 
einer verlorenen Schlacht.‘ 

Gott weiß, nad weldem Syſtem die 
Bücher geordnet waren! Mommſens Rö: 
mifhe Gefhichte und Marlitts Romane, 
Belang: und Kochbücher, alles ftand tunter: 
bunt durcheinander. Es war ganz unmög- 
li, in Diefem Wirrwarr fich zurechtzufinden. 
Klaus hätte rein zum Zeitvertreib gern 
Ordnung geſchafft. Aber eingedent feines 
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erften Vorfchlags hütete er fiH, ein zweites 
Mal abzulaufen. 

Nach einiger Zeit erjchien wieder ein 
Runde: ein alter, ſympathiſch ausfebender 
und mit wiirdiger Eleganz getleideter Herr. 
Klaus [hätte ihn zum mindeften auf einen 
Beheimrat. Er war febr erftaunt, als Herr 
Meufinger ihm wie einem guten Belannten 
die Hand fchüttelte und ihn fragte, ob er 
wieder im Lande wäre und was die Bee 
ſchäfte machten. 

Damit ftände es faul, erwiderte der alte 
Herr. Geld fei in Hülle und Fülle vor» 
handen, aber das Publitum fet feit einiger 
Zeit verriidt geworben. Es wollte nur nod 
moderne Runft taufen. Nächftens bringe er 
fein eigenes Geſchäft unter den Hammer und 
made eine moderne Runftbude auf. 

Herr Meufinger, der die Hände in die 
Tajchen vergraben hatte, wedelte mit den 
langen Schößen feines Maltittels und lachte, 
den Kopf tief zwiſchen die Schultern ges 
zogen, bis er wieder feinen Huftenanfall 
befam. 

„Alter Spaßvogel, das maden Ste nur. 
Wher paffen Gie auf, daß Gie nicht das 
jogenannte Rogen triegen in Ihrer modernen 
Runftbude. — Kommen Sie, id) zeige Ihnen 
oben was eines.” 

„Was haben Sie denn da?” fragte der 
Befucher und bob eins der Alt» Straßburg» 
Stüde auf. „Die Dinger find ja gut.” 

„Runftftüd! Saben Gie bet mir fon je 
was Schlechtes gejebn 9” 

„Wo haben Sie die her?“ 

„Auf die Habe id ſchon ſeit Jahren ge⸗ 
giepert. Sie gehörten einer alten Dame, die 
ſich nicht für 'ne Million davon trennen 
wollte. Aber, Gott ſei Dank, wurde ſie end⸗ 
lich krank, und ich habe mit ihrem Sohn 
verhandeln können. Der nahm Vernunft an, 
als ich meine Boldftüde aufmarſchieren ließ.“ 

„Was wollen Gie denn dafür haben?“ 

„Was wollen Sie geben?” 

„Dreihundert.“ 

„Ste haben wohl zu reichlich gefrühftüdt. 
Sechshundert habe ich felbft bezahlt.” 

„Ste haben“ — erwiderte der alte Herr 
ruhig — „noch teine hundert dafür bezahlt, 
wie ich Gie fenne.” 

„Da könnt' id) Dod gleich Galle fpuden! 
Gol ih den jungen Mann tommen 
laffen ?“ 

„Regen Gie fic) nidyt auf! Die Stüde 
find gut. Aber wer fammelt heutzutage nod) 
Alt: Straßburg? Wer fammelt überhaupt 
nod? Ich fagte Ihnen ja: alles ftürgt fid) 
auf die moderne Runft. Wenn ich nicht zu» 
fällig einen Liebhaber dafür wüßte, ich tónnte 
Ihnen nicht vierhundert dafür bieten.“ 
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„Und wenn ich vor der Pleite ftände, ich 
würde fie unter fünfhundert nicht laffen.” 

„Rommen wir uns auf halbem Wege ent: 
gegen.“ 

„Es it "ne Schande,” ftöhnte Denlinger 
gefnidt. „Ich bin rein verliebt in die Din» 
ger, wie man zu fagen pflegt. — Aber weil 
Gie's find.” | 

„Und was haben Gie oben?” Ä 

„Was großartig Feines. Mie's mir feit 
langem nicht gelungen ijt. Einen Primis 
tiven.“ 

Die beiden blieben eine geraume Weile 
verfhwunden. Der alte Herr verließ den 
Laden durch den Flur. Als Meufinger wies 
der erfdien und feinen Lehrling beim Lefen 
entdedte, ergriff er das Buch: „Du Iteft? 
Runftgeihichte? Warum Kunftgeichichte?“ 

„Weil ich mid) für alte Bilder intereffiere.” 

„Du interejfterft did) für alte Bilder?” 
wiederholte Meufinger mißtrauifh. Und in 
plögliher Wut: „Junge, wenn du mid) bes 
liigft! Wenn du etwa hier herumfpionierft! 
Sch fage dir, ich fchrede vor nichts zurüd.“ 

„Warum folte ich Sie belügen?“ 

„Na, es tónnte doch fein,” erwiderte Dten- 
finger, plóglid) wieder bejánftigt. „Sebt 
gehlt du ins Hotel ‚Zum Bater Rhein. Du 
weißt dod, wo der ‚Vater Rhein‘ ift?” 

„Jawohl.“ 

„Alſo da gebft du hin und fagft im Aus» 
Ihant, du wollteft das Diner für Herrn 
Meufinger holen. Hier find drii Marl, In 
der Küche fteht der Korb mit dem Geſchirr.“ 

Als Klaus zurüdtam, hatte fein Brotherr 
bereits in der Küche für ſich aufgededt. 
Unter dem laufenden Wafferhahn ftand eine 
Flaſche Rheinwein. 

Klaus erhielt fünfundfiebzig Pfennig und 
die Meijung, fi% damit den Vaud en 
ſchlagen. 

38 * 

Nach der herkömmlichen Meinung erwer⸗ 
ben wir uns die Anhänglichkeit der Men: 
ſchen, indem wir ihnen Gutes tun. Aber 
ebenfo häufig geht die Entwidlung den ums 
gelehrten Meg. Je mehr wir uns um einen 
Menfden forgen und mühen, defto mehr bes 
mädhtigt.er fid unjeres Herzens. Der Shen: 
. tende fühlt fic) bereichert und beglüdt und 
ift von einer Dankbarkeit erfüllt, die der Ve: 
dentte häufig als demiitigende Laft emp: 

ndet. 

Go war das Verhältnis der beiden Knas 
ben, wenigftens auf Hanſens Geite, zur wirt- 
‚lichen GFreundfdaft geworden. Als Klaus 
von dem Unglück betroffen wurde, hatte er 
die Not des Kameraden zu feiner eigenen 

gemadt. Den Schmerz und die Angft um 
die todirante Mutter, das Grauen vor der 


Gtunde in fih herumgewälzt. 


Lat des Vaters, dic doch wieder fo verzeih: 
lid und aus der Hilflofigteit und Verſtört⸗ 
beit des armen Mannes begreiflich war, die 
Gorge um Klaufens zerftórte Zufunft: das 
alles hatte Sans in mander [dlaflofen 
Und fortan 
fah er ben Freund immer mehr im Lidt 
feines warmen und reichen Herzens. 

Für Klaus aber war Hans die Brüde 
gu feiner Vergangenheit. In feiner Gegen» 
wart erinnerte ihn alles an das, was er 
verloren hatte und was er hätte werden 
tónnen. Manchmal empfand er darüber 
brennenden Neid und beinah etwas wic Haß, 
und dennody — wenn er aud nur in kurzen, 
feltenen Stunden an das jenfeitige Ufer 
feines Jugendlandes gelangen fonnte, es tat 
thm dod) wohl, dort zu verweilen. Der Bes 


ruch in diefem reinliden, behäbigen Haufe, 


der Unblid der Möbel tat ihm wohl; es tat 
ibm wohl, an einem fauber gededten Tijch 
mit filbernem Befted zu effen und von einem 
Dienftmädchen mit weißer Schürze bedient 
gu werden, wenn er aud) oft genug in deren 
Miene etwas wie mitleidige Herablafjung 
argwöhnte, weil er des Freundes abgelegten 
Anzug trug. Und es tat ihm wohl, dab 
Frau Bolelmann ihn ganz als Bleichbered): 
tigten behandelte, eigentlich wie einen zweiten 
Sohn des Haufes. Er wußte, daß fie feine 
Mutter unterftüßte, Dod) tat fie es heimlich, 
jo daß ihm das Danten erjpart blieb. 

Es war merkwürdig und gab Klaus Grund 
zum Nachdenken, wie viel die beiden Mens 
den fic) mit. feinen Eltern bejchäftigten. 
Aud Hans fprad oft von Klaujens Vater 
und entwarf Pläne, wie diejer nad) Ab- 
büßung feiner Strafe fic) fein Leben neu 
aufbauen könnte. Sie maten fih faft mehr 
Gedanten um diefe ihnen dod) fremden 
Leute, als er felbft es tat. Aber fie batten 
aud mehr Zeit und weniger Gorgen um 
ihre eigene Zukunft. 

Eines Morgens, als Klaus die Küche ge» 
reinigt hatte und wieder in den Laden fam, 
fab er, daß fein Prinzipal die Münzen in 
dem geflochtenen Körbchen nadyzählte. Go» 
bald Meufinger feinen Lehrling bemertte, 
drehte er fic haftig um. Er möge nur ruhig 
weiter zählen, dachte dicjer höhniſch. Cr 
felbft hatte es auch getan. Gechsundpierzig 
Stüd mußten darin fein. 

Es gab eine andere Verfubung, der zu 
widerftehn Klaus jeden Tag jchwerer wurde. 
In der Küche lagen große Brotitiide umber, 
die vertrodneten, Butter, die ranzig wurde, 
Käfe, der fchimmelte. Klaus hungerte. Die 
drei fargen Mahlzeiten, die er befam, reichten 
nibt aus. Und mandes Meal ftand er mit 
begehrlihen Augen und offenen Nüjtern, 
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und die Luft wurde in ihm beinah übers 
mádtig, etwas von diefem Abfall, den fein 
Pringipal wahrſcheinlich wegwarf, an fid) 
zu nehmen. Aber er begwang fih. Wenn 
er heute etwas nahm, würde er es aud 
morgen tun und endlich einmal erwifdt 
werden. Dann hatte Meufinger ihn in der 
Hand. ber er wollte ja den Meufinger in 
die Hand befommen. 

Er widerftand, obwohl der Hunger ihm 
jeden Tag mehr zuſetzte. Manches Mal 
wurde ibm fo ſchwach, daß er auf feinem 
Stuhl einfchlief. Schwere Arbeit hatte er 
überhaupt nicht leiften können. Aber es 
gab auch herzlich” wenig zu tun. Hin und 
wieder wurde er fortgeichidt, um Kunden 
die gefauften Gaden ins Haus zu tragen 
oder um dies und jenes heimzubringen. 
Mandmal waren jeltiame Dinge darunter, 
deren Berwendung ihm rätjelhaft war. Ein» 
mal mußte er von einem Zimmermann einen 
Wagen voll wurmftichiger Bretter holen, ein 
anderes Mal von einem Hauderer einen 
Paden alter, zerichliffener Drojchlenbezüge. 

Von Zeit zu Zeit fuhr aud ein Fradts 
wagen vors Haus, es wurden in Kiften und 
SHolggeftelle verpadte Sachen eingeladen, und 
Klaus mußte mit zugreifen. Bei diejer Ges 
legenbeit befam er einmal einen alten bins 
tenden Mann zu feben, der fonft ein vers 
borgenes Dafein in einem neben dem Gare 
ten liegenden Schuppen führte. Vieufinger 
warnte ihn vor dem Manne. Er wäre nid)t 
rihtig im Ropfe, und wenn man ihn ans 
ſpräche, befame er leicht Tobjuchtsanfälle. 
Sn der Tat machte der Alte mit feinem hohl» 
wangigen Belicht, das in einem Muft uns 
gefammter Bart: und Ropfhaare verichüttet 
lag, einen unbeimliden Cindrud. - Klaus 
begegnete ihm ein zweites Dal frühmorgens, 
als er den Kehricht in den Garten trug, und 
befam auf feinen Gruß einen miBtrauifd) 
finfteren Blid aus den von entzündeten 
Lidern eingefaßten dunklen Augen, aber fonft 
feine Antwort. Es mußte ein Tifdler fein, 
denn aus dem Schuppen lang tagsüber 
mandmal fein Hämmern und das Kreijchen 
- feines Hobels. 

Im übrigen aber hatte Klaus nicht viel 
anderes zu tun, als im Laden zu warten, 
bis ein Runde erjchien, und dann feinen 
Pringipal herbeizuflingeln. Er hatte endlos 
lange freie Stunden, die er mit Lefen von 
tunftgejchichtlicden Büchern und Zeitfchriften 
verbradte. Wenn Meufinger grade bei Laune 
war, gab er Klaus Belehrungen. Es tam 
vor, daß er angelidts eines Gegenitandes 
in einen Raujd) von Entzüden geriet und 
dann einen [deinbar unergründlichen Shag 
alljeitiger Kenntniſſe hervorframte. Mand 


mal geftattete Rlaus fih eine Frage, was 
bei Meufinger zuerft immer eine Art erftauns 
ten und zornigen Erfdredens hervorrief, bis 
er fih bequemte, eine mit höhniſchen Auss 
fallen gegen die Unwifjenheit feines Lebrs 
lings gewürzte Antwort zu geben. Wher 
bei diefen Gelegenheiten merfte Klaus, daß 
das Wiffen des Antiquitätenhändlers aud 
erhebliche Lücken hatte. 

Als betnah ein halbes Jahr vergangen 
war, ohne daß Klaus feinen LaufpaB bes 
lommen batte, faßte er fid) eines Tages 
Mut und fagte: „Herr Meufinger, ich hätte 
eine Bitte an Gie.” 

Diejer gudte zufammen, 30g den Kopf 
zwiſchen die Schultern, verfchräntte die Arme 
und ftand mit gejpreizten Beinen wie ein 
wütender Scharfrichter da. 

„Oben in der Küche liegt fo viel Brot 
herum, das Gie nicht aufeffen. Könnten Gie 
a das nicht laffen? 3d) werde hier nicht 
att.“ 

„greifen! Nichts als Freffen!” knirſchte 
Meujinger. „Wie tann man nur fortwährend 
ans Freien denten? Du bijt doch fein 
Vieh.“ 

Plötzlich fuhr er auf Klaus los und padte 
ihn an fein [chlotterndes Jadett. „Du — du 
haft mir ja ſchon von dem Brot geftohlen! 
Jebt weiß ich, wo’s geblieben ift. Gefteb, 
oder wir marjdieren auf die Polizei.“ 

Klaus fühlte, wie ihm das Blut in den 
Kopf ſchoß und die Muskeln fteif wurden. 
„Laffen Sie mid los!“ 

Meufinger ließ von ihm ab. 

wd) Babe nichts geftohlen. Wenn ich das 
wollte, brauchte ich nicht zu bitten.“ 

„Du — pag auf! Du bift mir fehr vers 
dächtig. Der Apfel fält nicht weit vom 
Stamm.“ 

Klaus wurde Treidebleich, holte Dann aber 
ein paarmal Atem und fagte ruhig: „Ich 
bin fein Dieb, verjtehn Gie! Ich habe Ihnen 
damals gejagt, meinem früheren Prinzipal 
habe ich den Kram vor die Füße geſchmiſſen, 
weil er behauptet bat, ich hätte was aus 
der Ladentajje genommen.” 

„So! — Und mit mir wilft dws aud fo 
maden? Beh! Marfch, pad’ deine fogenannten 
Saden.” 

„Ich babe ja gar niht gefagt, daß id 
gehn will, Der Antiquitätenhandel gefällt 
mir an fih febr gut. Nur möchte ich nicht 
dabei verhungern.“ 

„Wozu babe ich dich cigentlig? Zum 
Maulaffen fetlhalten! Was nübft du mir? 
Mas arbeiteft du?“ 

„Sch tónnte Ihnen [Hon mehr nügen, wenn 
Gie nur wollten. Ic könnte die Biid)er 
nad) Viaterien ordnen und einen Katalog 
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anlegen. Außerdem verlaufen Sie mande 
Bücher viel zu billig.“ 

„Du Griinfdnabel!* fagte Meufinger vere 
ächtlich, aber doh aud in feiner Habgter 
gereizt. „Was follen das fiir Bücher fein?” 

Nun zeigte Klaus ihm eine alte Ausgabe 
von Jean Paul, eine Erftausgabe von Heines 
Buch der Lieder, eine Reihe Tafchentalender 
aus dem achtzehnten Jahrhundert und bes 
wies ihm aus Antiquitätsfatalogen, die er 
von Hans befommen hatte, daß er dafür 
das drei: und vierfade verlangen tönnte. 

Meufinger wand fih und tnurrte zuerft, 
die angegebenen Preije wären veraltet, er 
hätte bisher nur teine Zeit gehabt, fie richtig« 
zuftellen, als aber Klaus an immer neuen 
Bänden bewies, daß fih in der Bibliothek 
Seltenheiten befanden, von denen fein Pringi» 
pal nichts geahnt hatte, wurde Ddiefer alls 
máblid immer freundlicher, rieb fic) die 
Hände, lahte woblig und fagte: „Na, mad)” 
nur deine fogenannte Ordnung und deinen 
Katalog. Ich babe das alles ja lángft ge 
wußt, aber es freut mich, daß du auch da: 
binter gelommen bift. Du fcheinft überhaupt 
nidt dumm, mein Söhnchen.“ 

„Und wie ift es mit dem Brot, Herr 
Meufinger ?” 

„Meinetwegen lauf dir jede Woche ein 
Fünfgrofchenbrot. Wher die Refter laß liegen. 
Die braud’ ih. — Als ih fo alt war wie 
du, babe id überhaupt nur von Brot und 
Waffer gelebt.“ 

‘Das war wohl, als du gebrummt haft, 
du Schuft,‘ dadte Klaus. 

Bon nun an hatte er für eine Zeitlang 
Beſchäftigung. Sans fdidte ihm einen 
Lehrer vom Gymnafium gu, der Bücher⸗ 
jammler war. 

Diefer faufte ihm nicht nur felbft einige 
Werte zu guten Preifen ab, fondern empfahl 
auch anderen Liebhabern das Geſchäft. Mit 
der Zeit 30g Herr Meufinger einen ganz 
bübfhen Gewinn aus feiner verachteten 
Bibliothet, ohne fic freilich feinem Lehrling 
dafür irgendwie erfenntlid) zu zeigen. 

Klaus madte die Beobabtung, dab, wenn 
Meufinger morgens mit der Handtajche aus» 
ging, er meiltens erft am fpaten Nachmittag 
zurüdtehrtee Tiefe Gelegenheit benußte 
Klaus eines Tages, um dem alten Tifchler 
einen Bejuch abzuftatten. Da er auf fein 
Klopfen an der Tür des Gchuppens teine 
Antwort befam, trat er nicht ohne einige 
Zaghaftigleit ein und liep vorfichtshalber 
die Tür hinter fich offen. 

In einer Ede des länglichen Raumes, in 
dem fo viel Geriimpel der verfcdhiedenften 
Art herumftand, lag und an den Wänden 
bing, daB man meinen fonnte, er fet eine 
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Ablagerungsftätte für alle ¿erbrofenen 
Gegenftánde aus dem Antiquitdtenladen 
vorn, fab auf einem Haufen Hobellpäne ein 
fleines blondes Rind. Neben ihm hodte auf 
einer Fußbant der alte Mann und hielt in 
feiner flachen, von Beize geichwärzten Hand 
ein korkgeſchnitztes Stehaufmannden, weldjes 
das Kind mit feinen unbeholfenen Händchen 
niederzudrüden verſuchte. Es jauchzte ente 
glidt, gerade als Klaus die Tür öffnete, hielt 
dann aber inne und blidte großäugig mit 
offenem Mäulchen auf den Cintretenden. 
Auch der Alte wandte fih nun langjam um. 
Gein breites, gutmütiges Lächeln, das eben 
noch feinem GBeficht eine gewille Füle ges 
geben hatte, verichwand, während er fih mit 
erzwungener Haft, auf feinen Stod ftüßend, 
erhob. 

„Outen Tag!” fagte Klaus freundlid, 
deffen Angftlichteit fih angefichts des Kindes 
fofort verlor. „Ich wollte nur mal guden, 
was Gie machen.“ i 

Ohne ein Mort der Erwiderung ftarrte 
der Alte, vornübergeneigt mit ſchiefhängen⸗ 
der, linter Schulter daſtehend, ihn an. Seine 
Stirn war fo finfter zufammengezogen, daß 
die Augen unter den dichten Biifdeln der 
Brauen faft verjdwanden. Seine groben 
Hände hingen wie ſchwere Gewidte hinunter. 
Der Krüditod fiel zu Boden. 

„Guten Tag,” wiederholte Klaus, ging 
auf das Kind zu und reichte diefem feine 
Hand. „Ift das Ihr Kleines?“ 

Wieder fam keine Antwort. Während 
er den Schweigenden verwundert betrachtete, 
fiel fein Blid auf ein tlaffendes Dreied in 
deffen fadartiger Manchefterhofe, und er fab, 
wie darunter das Knie zitterte. Beftiirzt 
über die Wahrnehmung, welchen Schreden 
fein unerwarteter Eintritt verurjadt hatte, 
fagte er haftig, dap er nur gelommen wäre, 
um guten Morgen zu wünjchen, und nicht 
ftören wolle. Dann wandte er fih wieder 
dem Kinde zu, hob das zu Boden gerollte 
Stehaufmannden auf und begann das unter: 
brodene Spiel von neuem. 

„Sie hat’s mir erft vor einer Biertel« 
ftunde gebradt,“ fagte der Alte endlich. 
„Gerade als id) mein Frübftüd effen wollte. 
Ich ſchwöre Ihnen, daß ich nists von meiner 
Arbeit verjäumt babe.“ 

„Aber was tate denn das! Der Pringipal 
ift ja weg. Der kommt nod lange nicht 
wieder.“ 

Der alte Mann humpelte zur Hobelbant, 
ergriff einen Hammer, ließ ihn aus der 
ſchlaffen Hand finten und murmelte: „Nun 
muß ich wieder tippeln. ld Gott, ad) 
Gott!” Bing dann auf Klaus zu und fagte, 
feinen Arm ergreifend: „'s ift mein Entel» 
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tind. Sd) bab’ fie feit einem Vierteljahr nicht 
geleben.” 

Klaus wußte nicht, was er erwidern follte, 
ſolche Pein verurfachte ibm der Unblid des 
Erfhrodenen. Er wollte fic) gerade ents 
fernen, als eine junge Frau mit einem Markt 
torb voller Bemüfe eintrat. 

Das Kind [rie vergnügt auf. Die Frau 
blidte mit mehr Berwunderung als Beftür- 
zung die fremde Erfcheinung an. 

„Wer ift denn das, Bater?” 

Klaus erwiderte, er wäre der Lehrling 
des Herrn Meufinger. Sie brauchten feineto 
wegen teine Angſt zu haben. 

„Bitte den jungen Herrn, daß er uns nicht 
verrät,” fagte der Alte. 

„Das werden Gie doch niht tun! Der 
Meufinger ift ja fo'n böfer Hund.“ 

„Bewiß nicht,“ verfegte Klaus. 

„Er ift nicht böfe,“ verbejjerte ihr Bater 
fie. „Ich laffe nichts auf ign tommen. Ich 
bin ihm febr dantbar.* 

„Ein Schinder und ein Duälgeift ift er!“ 
[alt die junge Frau noch heftiger, tlopfte 
dem Kind die Hobeljpäne von feinem Kleid 
und nahm es auf den Arm. 

„Bleiben Sie dod nod!” bat Klaus. „Ich 
geh’ ja jhon. Entifmulbigen Gie nur die 
Störung.” E 

Er hatte bereits die Türklinke in der Hand, 
als fein Blid von einem auf der Hobelbant 
ftehenden Gavonarolaftubl gefeffelt wurde, 
deffen PBolfterung ein zerichliffenes Stüd 
Sammet bededte. 

„Ad, das ift ja ein Stüd von den Drofd: 
tenbezúgen, die ich getauft babe.” 

„Das da” — erwiderte der Tifchler, den 
Bezug glatt jtreichend — „das ift Doch fein 
Drojdfenbegug. Das ift alter Genueler 
Sammet.” 

Bon nun an erneuerte Rlaus feine Bes 
Juche beim Mteijter Böger — das war der 
Name des alten Mannes — fo oft fich ihm 
Gelegenheit dazu bot. Durch Heine Gefálligs 
feiten gelang es ihm mit der Zeit, deffen 
Vertrauen zu gewinnen, und eines Tages 
hörte er aud) von der Tochter feine Bes 
ſchichte. 

Böger war urſprünglich Graveur geweſen 
und hatte das mit Schulden belaſtete Ges 
ſchäft feines Baters weitergeführt. Um dem 
drohenden Konkurs zu entgehen, hatte er fih 
verleiten laffen, für eine Falfdmiingerbande 
die Platten zu liefern. Er war ertappt und 
zu einer langjährigen Zuchthausftrafe vers 
urteilt worden. Während feiner Gefangen: 
[daft Hatte er das Tiſchlerhandwerk erlernt. 
Nach feiner Entlafjung hatte er verfudht, 
auf ehrliche Weife fein Brot zu verdienen, 
batte aber nirgendwo ſeßhaft zu werden ver» 


moht. Sobald feine Vergangenheit irgend- 
wo befannt geworden war, hatte entweder 
die Polizei — er ftand unter polizeilicher 
Aufſicht — ihn ausgewiejen, oder feine Mit: 
gejellen hatten fic geweigert, mit ihm gus 
jammen zu arbeiten. Er hatte die Erfah: 
fahrung machen miiffen, daß die fchwerfte 
Strafe erft nad Berbüßung der vom Bericht 
ihm auferlegten gefommen war. Jahrelang 
hatte er ein firomerndes Landitraßendafein 
geführt. Endlich Hatte fih dann Vieufinger 
feiner „erbarmt“, indem er ihm einen Unter: 
Ichlupf bot. Aber Böger bezahlte feine Nube 
mit lebenslänglicher Gefangenjdaft. Meu- 
finger hatte nur unter der Bedingung ein: 
gewilligt, ihn ohne polizeiliche Anmeldung 
bet fih zu behalten, daß er jeden Verkehr 
mit der Außenwelt mied. Seit vielen Jahren 
hatte er feinen Blid auf die Gaffe hinaus» 
getan. Geine Frau lag auf dem Kirchhof 
begraben, und er hatte nie ihr Grab be: 
ſuchen können. Geine Freunde aus früherer 
Zeit gingen an dem Haus, binter deffen 
Mauern er verborgen war, vorüber, mand 
einer hatte den Laden felbft betreten, aber 
er batte mit feinem von ihnen je ein Wort 
gewedjelt. Das einzige Band, das ihn mit 
der Gemeinſchaft der Menfden verknüpfte, 
die einzigen Zeichen menfdlider Anhäng⸗ 
lichkeit und Liebe, die ihm zuteil wurden, 
rührten von feiner Tochter und feinem Entel. 
find ber. Wher auch deren Bejuche konnten 
nur felten und mit der größten Heimlichkeit 
jtattfinden. Vleufinger hatte fie ftreng ver: 
boten und ihn mit fofortiger CEntlaffung 
bedroht. Die ftete Furcht vor der Polizei, 
die den Antiquitätenhändler felbft beherrichte, 
hatte er bei dem alten Mann nod) gejteigert, 
um deffen unſchätzbare Arbeitstraft defto 
Ihamlojer ausnügen und jede Bitte um 
Erhöhung des elenden Lohnes abfchlagen 
zu können. f 

Klaus wurde von diefer Belchichte tiefer 
erregt als nur von dem traurigen Schidfal 
irgendeines Gleidgiiltigen. Ihm war zu: 
mute, als hätte man ihm die Zukunft feines 
eigenen Baters erzählt. Auch der würde ja 
nad) verbüßter Strafe auf Jahre unter Polis 
getauffidjt ftehn und ein gebegtes, vogels 
freies Dafein führen. | 

Seder Unzeige eines Feindes war er 
ſchutzlos preisgegeben. Eine ſchöne Einrich- 
tung, dieje bürgerliche Geſellſchaft mit ihrer 
Moral und ihrer Ebrbarteit, dachte Klaus 
vol Hak. Worin beftand denn die Ehrlich. 
teit der meilten Menfchen anders, als dab 
fie nicht der Verfuchung ausgejett waren? 
Und die Berichte und die Polizei — fahen 
fte nicht ihre Aufgabe darin, den, der durch 
Unglüd, durch Verführung oder Schwädye 
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in Schuld geraten war, bis an fein Lebens: 
ende zu verfolgen, während ein wirklicher 
Schuft und Menſchenſchinder wie Meufinger, 
nachdem er feine paar Jabre abgejeffen, uns 
bebelligt ein üppiges Leben führte und zu 
MWohlitand und Anjehen gelangte! 

Mit der Zeit empfand Klaus wirklich 
etwas wie Zuneigung zu dem alten Badger. 
Und diefer vergalt ihm feine Freundlichkeit, 
indem er ihm fein Wijfch von allen Zweigen 
der Antiquitätenfälfchungen mitteilte. In 
feiner Einfamteit und einzig auf feine Arbeit 
angewiejen, Hatte er feine angeborene Gee 
ſchicklichkeit zu einer vielfeitigen Runjtfertige 
teit ausgebildet. Er felbft freilich hielt fid) 
für einen Stümper und Pfufcher, da er aus 
Mangel an Material und geeigneten Ins 
ftrumenten und ſchließlich aud an Zeit nie: 
mals ein wirkliches Meifterftüd, fondern nur 
Mittelgut hervorgebracht hatte. Aber gerade 
weil feine Tátigeit ins Breite gegangen war, 
ftellte er einen um fo befferen Lehrer für 
Klaus dar. 

Er zeigte thm, wie man an Möbeln tinfte 
lihen Wurmfraß berftellte und den mit der 
Mafdine gepreßten Schnigercien ein jabr: 
bundertealtes Ausjehen gab. Er lehrte ibn 
bas Zufammenfliden edjter und imitierter 
Teile, und der erftaunte Schüler jah, wie 
unter feiner Hand aus einer Bauerntrube 
ein foftbares Büfett, aus einem Empireftubl 
ein ganzes Ranapee erftand. Er verriet ihm, 
wie man modernen Bläjern den antifen Iris: 
[dimmer verlieh, wozu ein wenig Jauche 
und viel Geduld gehörte, wie man die toft: 
baren Bronzebefchläge des 18. Jahrhunderts 
herftellte und Gips in %labafter und weißen 
Marmor verwandelte. Er ließ thn zufehen, 
wie er einem Hirſchvogelkrug einen neuen 
Henkel anfegte und zerbrodene Fanencen 
ausbefjerte, und madbte ihn darauf auf: 
merffam, wie dieje Reftaurierungen zu ers 
tennen waren, daß, wenn das Auge vers 
fagte, immer nod die Nafe die übermalten 
Stellen aufípúrte. Er wies auf die unſchätz⸗ 
bare Mitarbeit eines guten Diingerbaufens 
bin, der die Prozedur des rajden Wlterns 
zwar nicht von heute auf morgen, aber dod 
in einigen Monaten und deſto taujdender 
vollzog, und veranichaulichte zugleich die 
Unterſchiede zwiſchen gewadjener und künſt⸗ 
lich aufgetragener Patina, zwiſchen den Cra⸗ 
quelüren, die das geduldige Nagen der Zeit 
und denen, die das hitzige Feuer eines Bads 
ofens eingerigt hatte. Cr unterrichtete ihn 
über die Mtarfen der Porzellane und bie 
Beichauzeichen und Stempel auf den Silber: 
geräten, über Taufchieren und Zijelieren, 
über die Eigenheiten der Emailarbeiten und 
Tiintaturmalereien. Und das Ende jeder 


Belehrung war die Warnung: „Alles ift 
Schwindel. Wenn dir nicht ein glüdlicher 
Zufall zu Hilfe tommt, darfft du nicht hoffen, 
daß du ein ebtes Stüd aufitöberf. Und 
was den Zufall betrifft, fo mußt du bes 
denten, daß er der größte Schwindel ift. - 
Von neun in zehn Fällen ift der glüdliche 
Zufall nidts als eine aufgejtellte alle.” 
pl 88 g 

Berwundert, erfchroden fah Frau Bolels» 
mann, die eben ins Zimmer getreten war, 
ihren Gobn an. 

„Was ift dir?“ 

„Hör zu! Sef’ did!” Mit haftiger Bee 
wegung ſchob Hans feiner Mutter einen 
Stuhl hin. „Hör zu!“ 

Und er las: „Zarathuftra faBte ben Baum 
an, bei weldjcm der Giingling jab, und [prad 
aljo: ‚Wenn id) diejen Baum da mit meinen 
Händen [chütteln wollte, id würde es nicht 
vermögen. 

‚Uber der Wind, den wir nicht fehen, der 
quält und biegt ihn, wohin er will. Wir 
werden am [dlimmiten von unfidtbaren 
Händen gebogen und gequält.‘ — Wie ſchön 
ift das und wie wahr!“ 

Für feine Mutter, die cben aus der Stadt 
fam, die Hand voller Patete, den Kopf 
voller Bejorgungen, war der Übergang ein 
wenig ſchroff. Doch verjubte fie ihm zu 
folgen, bat ihn nur zum Schluß, ihr abends 
den Abfchnitt noch einmal vorzulefen, und 
fügte mit einem Blid auf jeinen Tifch hinzu: 
„Hans, könnteſt du da nidt einmal ein 
bißchen Ordnung mahen? Das Chaos wird 
immer wilder.“ 

Er lahte und verjpra's. Als er ihr 
die Heinen Pädchen reichte, gab fie ihm eins 
davon: „Die Handfduh dene ich dir. 
Hoffentlich haben fie die richtige Farbe.” 

Gein Geſicht firablte auf, wurde aber 
gleich wieder ernjt, während er fih bedantte. 
Als feine Mutter fort war, türmte er auf 
Thomas Mann die Logarithmentafel, Hers 
mann Helle, Strindberg, Rouffeau, Gedichte, 
Schulbüder, Reclambefte, wic er die Bücher 
gerade erraffte, und Dachte, nit da, bier 
inwendig müßte man Ordnung fchaffen. 
Entideiden müßte man fid, nidt wabllos 
fic hingeben! Wher wie war es möglid), 
eine Wahl zu treffen, da aus allen diejen 
Stimmen Berfiibrung, Schönheit und Wahr: 
beit fprad), und da er felbft der Freund des 
eindes von geftern war. Wie tonnte man 
fo baltlos, fo ohne Richtung und feftes Ziel 
fein! Aber als wenn er wüßte, daß alles 
Fragen darum vergeblich war, fuhr er fort 
zu lejen. 

Nah einer Weile reizte ihn der feine 
Ledergerud. Er wollte das Pádden bei- 
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` feitefchieben, öffnete es ftatt deffen aber und 
nahm die Handſchuh heraus. Gang der 
dunfelrote Rupferton, wie er ibn fid ge 
wünſcht Hatte. Halb nod) mit dem Blid 
auf das Bud, begann er fie anzuziehen. 
Wie pral fte faßen! Er erhob ih, nahm 
auf dem Korridor Hut und Gtod und trat 
fo vor den Spiegel im Wohnzimmer, wo er 
fic) febr ernft eine Weile betradhtete. Er 
hatte febr viel an fi auszufegen. Wher 
die Handſchuh ... die neuen Handihuh — 
ihm ſchien, als feien fie der Licht: und Augen» 
puntt, von dem aus man das Banze bes 
urteilen müßte, der Anfang einer neuen, une 
tadeligen Geftalt ... Von welder denn? 
fragte es in ihm. War etwa die Eleganz 
nn Herrenausftattungsgejchäfts fein Bore 
bild 

Als wäre er auf einer ſchimpflichen Tat 
ertappt, ging er hinaus, riß die Handſchuh 
ab und warf ſich aufs Sofa. 

Go wars immer! Immer! Vorgeſtern 
hatte er morgens Strindberg geleſen, hatte 
einen ſo furchtbaren Haß, eine ſo grenzen⸗ 
loſe Verachtung dieſes ganzen vampirhaften 
Weibsgeſchlechts gehabt, und nachmittags 
war er Frau Dewerth und Annie begegnet, 
und da war's wieder über ihn gekommen, 
dieſe ſinnloſe Blödigkeit, dies Gefühl, gleich 
müßte etwas Schreckliches paſſieren, und 
während ſein keckes Lächeln ſagte: ich bin 
doch gar nicht rot, keinen Schimmer, höchſtens 
jetzt ein bißchen, vor Freude... waren ihm 
die Bücher aus dem Arm gerutſcht, und 
Annie hatte ihm noch ſpöttiſch mit ihren 
Fingerſpitzen eins gereicht. 

O Niederträchtigkeiten! Trübes Chaos! 
Beinſtellen der eigenen Natur! Ob er ein 
Bruder und Diener der Menſchen war oder 
ein einſamer Überwinder, ob er fih bem 
Leben ans Herz warf oder abfeits enttäufcht 
eine ſchmerzlich Löftliche Chronik dieſes vers 
worrenen Spieles ſchrieb, alles [hien ihm 
gleich verlodend. Uber daß er ein eitler 
Affe war, nachdem er eben ein von Erkennt. 
niffen ergriffener Geift gewejen, das war 
widerlid) und empörend und zerbrach wieder 
einmal fein Selbftgefühl. 

Aber derlei Widerfprühe und Wirrniffe 
getrten ohne Zahl an ihm, fo daß jchroffer 
Wechſel von Sonne und Schatten fein daus 
ernder feelifcher Zuftand ward. In der Seele 
diejes Siebzehnjährigen rangen der erwadte 
Geift und das erwachte Bejchlecht mit gleich 
ungebändigter Heftigteit, und ihre Stürme 
riffen ihn entweder bod in die Liifte oder 
in trübe Gründe; ruhiges Schreiten war 
ihm jelten gegönnt. 

Seine Kameraden empfand er als eine 
andere Rajje als fih und hatte unter ihnen 
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wohl gute Freunde, aber nicht den u 
Das Verhältnis zu Klaus Dagegen vertiefte 
fih, wenn Hans aud gelegentlich immer wie» 
der durch irgendeine Nüchternheit oder Bana: 
lität von ihm abgeftoßen wurde. Aber blig: 
ſchnell verjdwanden diefe gewöhnlich hinter 
dem andern, als wären fie nur der Ausbrud) 
einer augenblidlichen Verftimmung. Klaus, 
foviel rajcher und gefdmeidiger und weniger 
einfeitig als fein Freund begabt, fab im 
Grunde auf diejen herunter, empfand aber 
Dod die Befonderheit und das Brunnene 
bafte an ihm, aus dem zu ſchöpfen nicht nur 
förderlich war, fondern auch eigentiimlide 
Befriedigung gewährte. Keime feines We» 
fens waren mit Hans verwandt und wurden 
von ihm befrudtet, und dicje Befruchtung 
empfand er, wenn auh halb widerwillig, 
als Glüd. In der legten Zeit brachte eine 
gewiſſe Ahnlichkeit ihrer Entwidlung fie 
einander noch näher. Die Erjhhütterungen, 
die Hans innerlich erlebte, hatte Klaus als 
bitteres Gchidjal an fic) erfahren. Es gab 
feinem verwundeten Gelbftgefühl Genug» 
tuung, wenn er die ganze hergebrachte Ords 
nung umjtoßen und Gott und die Welt ahs 
Hagen tonnte. An den Gonntagabenven 
erhigten die beiden fich in leidenſchaftlichen 
Geſprächen, und Hans merkte nie, wenn 
Klaus mit ſeinen Theſen von der vorigen 
Woche kam, die er zäh und meiſt ſiegreich ver⸗ 
teidigte, denn er war ein Menſch, der immer 
recht behalten mußte, und zäher als fein Freund. 

Viel mehr aber noch bedeutete für Hans 
in dieſer Zeit ſeine Mutter. Er, der beim 
Zuſammentreffen mit ſeinen Freundinnen 
aus alter Zeit alle Unbefangenheit verlor 
und den es doch mit tiefſter Gewalt zum 
weiblichen Geſchlecht hinzog, fand bei ihr 
Halt und Troſt. Auch ſie war eine Frau, 
aber nichts, was ihn mit ſich ſelbſt entzweite, 
ging von ihr aus, ſondern ſie war Friede 
und mütterliche Güte. Sie ahnte die Schwere 
ſeiner Kämpfe, aber ſie wußte auch, daß ſie 
nur eine Entwicklungsſtufe bedeuteten. Dies 
ſtürmiſche Brauſen war etwas wie eine Er⸗ 
neuerung ihres allzufrüh zur Ruhe getoms 
menen Lebens. Und gerade daß ſie ahnte, 
in der Tiefe dieſer geiſtigen Nöte ringe eine 
ganz andere Not um Erlöſung, gab ihrer 
Teilnahme eine Güte, die ihn wie die Zärt« 
lichfeit einer Geliebten begliidte. Go ers 
neuerte fid) in Diefer fchmerzlichen fiber. 
gangszeit das Eohnesverhältnis beinah mit 
gleicher Innigfeit wie in feinen Rinderjabren, 
da er nicht minder ſchwach und troftbediirftig 
war als damals. Noch einmal bedeutete 
feine Mutter ihm die Zuflucht ſchlechthin 
und alles, was in dieſer duntlen, verworree 
nen Welt der Liebe wert war. 
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Aber dann war gerade fie es, die ihm 
wieder zum Anjchluß an feine Altersgenoflen 
verhalf. Einige Rlaffentameraden, darunter 
aud) Rudi, nahmen in diefem Winter Tang: 
ftunde. Hans fprad Darüber in überlegen 
wegwerfendem Ton. Dod fie bewies ihm, 
daß er daran teilnehmen müßte, fchon feiner 
tórperliden Kultur wegen. (Es bedurfte 
nicht langer Überredung, denn innerlich war 
er nur allzu geneigt. Uber diefe Tanzitunde 
wurde ihm zu neuer Pein. Er war vergeß» 
lid), zerftreut und unmuſikaliſch. Wenn alles 
wie bei der Parade ging, fo war er es, der 
Berwirrung anrichtete. 

Aud Annie nahm an dem Kurjus teil, 
wenn fie auch alle Tange, felbft die mo: 
dernften, [Hon fannte. Der Tanz war nod) 
immer ihre Leidenfdaft. Zu Haus mußte 
Tademoijele Jiliten ftundenlang Chopin 
und Grieg und GtrauB fpielen, bis ihre 
altersſchwachen Hände erlahmten, während 
Annie, am liebften in feidenen Pagenhisden, 


alle die ftunftvoflen Berjchlingungen nad: 


ahmte, die fie von den berühmten Tánzes 
rinnen gefeben hatte. 

Ihre ganze Phantafie fei in ihre Füße 
geruticht. Früher fet das einmal anders ges 
wejen, fagte Hans gelegentlich. 

Und feine Phantafie, die früher fo Schönes 
erfunden, könnte jegt nur nod Bosheiten 
ausdenten, entgegnete fie. 

Anfangs gehörte für fie mehr Gelbft: 
überwindung dazu, als Hans abnte, an feiner 
Geite den zähen Rampf, den er mit der 
Muſik führte, ein wenig zu deren Gunften 
zu beeinfluffen und Sorge zu tragen, daß fie 
nicht mit anderen Paaren zulammenitießen 
oder den gujdauenden Müttern auf den 
Schoß flogen. Dann jedoch [bien eine uns 
bewußte Umwandlung und Erwedung in 
ihm vorgegangen zu fein. Die Muſik löſte 
die Rhythmen feiner Glieder, und er emp: 
fand Annie nicht mehr als fremden, eigens 
willigen Rórper — mit ihr gujammen fonnte 
er auf einmal tanzen. Daß aber aud in 
ihr eine Wandlung fih vollzogen hatte und 
daß fie jeßt wieder um ihn warb, wenn 
auch ganz ſchüchtern und vor ihr felbft vers 
ftedtt, dafür war fein Auge nod) verjchloffen. 

Mandhmal lag fein Blid mit ſchmerz⸗ 
lihem Entzüden auf ihrer [Hlant hinfließen⸗ 
den Geftalt, auf ihrem Gefidt mit der fühlen, 
etwas niedrigen Stirn, dem feinen Strid der 
faft wageredhten Brauen, den Augen, deren 
lange Wimpern das Blau nod dunkler und 
das Weike nod tarer ericheinen ließen, den 
zart geformten Lippen, die nicht mehr der 
weiche, etwas volle Rindermund waren, fons 
dern Grazie und Spott und Stolz verrieten 
— auf diefem ganzen fo ebenmäßigen, edlen 


FEIZIZISSZEIZZZ 


Oval, das er kühl zu fiudieren glaubte wie 
ein Bild, indes er doch unrubvoll grübelte, 
warum fie ihm entglitten fei und ob fie ihm 
wohl je wieder gehören würde. Wenn fie 
dann aber fragte, woran er dádte, gab er 
eine |djroffe oder gleichgültige Antwort. 
Gern bitte fie ihm eine bedeutende Bosheit 
erwidert, doch fiel ihr felten etwas ein. Eine 
bodmiitige Miene war ihre einzige Waffe 
und der Schild, hinter der fih ihre gefrantte 
Liebe verbarg. Dod eines Abends ftrafte 
fie ign auf luftige Meije, indem fie zu Haufe 
eine fleine Pantomime aufführte, „Den 
erften Walzer mit Hans,“ wozu fie eine 
Gliederpuppe ihres Baters als Herrn an» 
gelleidet hatte, mit fteifen Armen und ſchwe⸗ 
ren Schuhen an den Füßen. Cie veritand 
fo drollig, fi von Ddiejer Figur Tcheinbar 
fortwährend aus dem Taft und in die uno 
möglichiten Stellungen bringen zu laffen, 
bis fie ſchließlich von ihr auf einen Gtubl 
geworfen wurde, daß alle ladten und Hans 
am meiften. 

Diefe Heinen Tangereien unter den Altersı 
genoffen der Beichwilter machten jegt fo 
ziemlich bie einzige Gelelligteit im Dewerth- 
[den Haufe aus. Gonft war es redt fill 
geworden. Jabraus, jahrein hatte der Pros 
feffor unermüdlich geihafft. Rings um ihn 
ber waren neue Aunftrichtungen groß ges 
worden, für die er fih interefjierte, ohne dap 
fie ihn beeinflußten. Schließlich war er aber 
dod beunruhigt worden und hatte einen 
Sommer lang in Holland experimentiert. 
Aber die Runjthandler, die feine Abnehmer 
waren, zeigten fid) von feiner neuen Art 
teineswegs entzüdt. Das Publifum war nun 
einmal an einen ganz beftimmten Dewerth 
gewöhnt. Er durfte nicht fih felbft untreu 
werden. Go fehrte er zu feiner alten Art 
zurüd, obwohl das ganze Haus und er an 
der Spige fih [hon lángft dem neuen Runfte 
geihmad zugewandt batten. (Er arbeitete 
feitdem in einem mühjam erzwungenen Fieber 
und war glüdlich, wenn er ein neues Bild, 
das immer noch glänzend bezahlt wurde, 
faum fertig gemacht, aber ihm felbft fchon 
langweilig, von der Staffelei nehmen fonnte. 
Mit feiner Arbeitsluft hatte er aud) feine 
Genußtraft verloren. Er äußerte oft Gebns 
fucht nad) Rube. Geiner Frau, die mit den 
abren immer bequemer geworden war und 
jest aud) manchmal ans Sparen dadte, tam 
diefes veränderte Leben niht unerwiinfdt. 
Nur Annie betlagte fid) mandmal. Aber 
ihre Mutter tröftete fie: wenn fte aus der 
Penfion zurüdtäme, würden fie wieder mehr 
Gejelligteit pflegen. 

Es war ein Tag in den Weihnachtsferien. 
Der graue Schneehimmel hatte fidh entladen, 
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und fest herrſchte Mares Froftwetter. Die 
ganze Stadt hatte ein luftigeres Uusfehen 
befommen, als hätte fie fih verkleidet für 
eine Redoute in Weiß. Aus den Scorn: 
fteinen wirbelte der Rand eilfertig in die 
dünne Luft, und die Pferde vor dem Dewerth= 
iden Haus ſchüttelten ungeduldig die Rlingeln 
ihres Zaumzeugs. 

Als Hans und Lifa kG trafen, lam faft 
im felben Augenblid aud Rudi aus der Tür. 
Alle drei gerieten in Begeifterung über ihre 
Pünktlichkeit. Nur Annie fehlte. Rudi rief 
nad ihr, und nad) einer Heinen Weile tónte 
ihre Stimme von der Treppe, ihr Bruder 
Tolle nicht fo fchreien, wo er ihre Schlittſchuhe 
hätte? 

„Broßartig! Aud dafür fol ich forgen ?“ 

„Selbftverftändlich !“ 

Während er zurädeilte, half Hans den 
Madden in die Fußſäcke und breitete die 
Dede über fie. 

- Dann bimmelte der Schlitten davon. 
Gonnen|dein wedfelte jah mit bläulichen 
Schatten. Wenn fie um die Ede bogen, ſprühte 
ihnen Diamantftaub ins Beficht. Annie, Lifa 
und Rudi fhwagten luftig. Hans hörte mit 
halbem Ohr zu; er beobachtete vielmehr. Wie 
rajh Annies Züge wechfelten! Und mit 
welcher Beftimmtheit fie alles äußerte! Mit 
einer fo glüdlichen Beltimmtbeit, als hätte 
nie der leifefte Zweifel fie berührt... Gest 
Iadjten die drei. Worüber? Warum pafte 
er nicht auf? Warum fpradh er nicht mit? 
Immer wenn mehrere zufammen waren, war 
er ¿erftreut, träumte vor fich bin oder bildete 
den abfeitigen Zufchauer. 

Dod augenblidlich focht ihn das nicht an, 
da er die Überzeugung hatte, daß heute ein 
Blüdstag für ihn fet. Auf der legten Tange 
ftunde hatte er ein langes Beipräd mit Annie 
gehabt, durch das fein hartes Urteil über fie 
gänzlich erfchüttert war. 

Das Gejprád hatte, ftreng genommen, 
Hans allein geführt, und vielleicht hatte es 
ihm gerade deshalb eine fo gute Meinung 
von Annie beigebrabt. Es hatte damit bes 
gonnen, daß fie ihm erzählte, fie würde nun 
bald. nah Montreux in Penfion fommen, es 
würde ficher fürchterlich langweilig werden. 
Wher fie wäre ja zu beneiden, daß fie den 
herrlichen Genfer Cee zu fehen befame, hatte 
er lebhaft erwidert und deffen Schönheiten 
fo anſchaulich beichrieben, daß fie ihn erftaunt 
unterbrad: wenn fie nicht das Gegenteil 
wüßte, würde fie glauben, er wäre [hon eins 
mal dort gewejen. Nun war er erft redt in 
Teuer geraten, hatte von Genf und Calvin, 
von Voltaire und Fernay, von Rouffeau, Dem 
Bösquet de Julie, der Neuen Heloife erzählt 
und war [chließlich auf die nenefte Literatur 


zu fpreden gefommen. Singeriffen hatte fie 
¿ugebórt, einem Herrn nad dem andern 
Körbe erteilt, um fid von ihm immer neue 
Bücher empfehlen zu laffen, die fie lefen 
wollte. Und als fie fic) trennten — immer 
nod fühlte er ihren Händedrud, geheimnis» 
vol, turz, wie einen Schlag ihres Herzens | 
— hatte fte gejagt, ehe fie abreifte, müßten 
fie noch einmal miteinander fprechen. Aber 
ordentlich und vernünftig, nicht fo forts 
während gejtórt wie jet. 

Und das würde heute gefchehen. Er las 
es aus ihren Augen, die manchmal voller 
Verſprechungen feinem Blid begegneten. 

Nun ſchrak er auf. Aus dem langen Zug 
des jungen Volts, das einzeln, paarweife, in 
Heinen Trupps auf bie überfchwemmten 
Miejen vor die Stadt hinauszog, hatte ein 
junges Mädchen aus der Tanzftunde, Olga 
Blak, gewintt, ob man fie nicht mitnähme. 

Annie ließ fofort halten, und die etwas 
didlihe Olga tlemmte fih gwifden ihre 
Freundinnen. Aber gleid) darauf wurde 
Annie, die einen ganzen Troß von freundin» 
nen hatte, wieder angerufen. Um den beiden 
neuen Infaffen Pla zu machen, mußten die 
beiden Jungen fih auf den Boden fegen. 

Schon von weitem hörten fie die Muſik 
der Militärkapelle. Mabe am Ufer ftanden 
die Bretterbuden, in denen heiße Betránte 
und Badwerf verlauft wurden. Bor den auf: 
gefchlagenen Bánten daneben waren die mit 
Pfriemen, Bobrern und Riemen bewaffneten 
Männer, die einen ftarfen Groggerud) ause 
atmeten, bereits eifrig bei der Arbeit. Weiter: 
bin, wo die Kapelle fpielte, treifte, Dicht ge: 
drängt, die fchlittichuhlaufende Menge. Aber 
da und dort fah man abgefprengte Teile, 
und in der glastlaren Luft, die die Leucht⸗ 
traft aller {Farben erhöhte, fonnte man in 
[hier endlofen Fernen nod einzelne Laufer 
erbliden, die wie dunkle oder helle Fleden 
über die bläuliche Fläche Ichwebten. Wegen 
des Flüßchens, das dort firdmte, galt das 
Eis in diejer Zone als unficher. 

Während man die Mäntel auszog, die 
Deden durcheinander warf, die Sdlittidube 
ſuchte, entitand ein eifriges Durcheinander: 
reden über die Zeit, wann der Wagen zurüd 
fein follte. 

„Romm, Annie!” fagte Hans. „Was 
wilit du da herumftehen und bir von fo 
einem Schnapskerl die Schlittfchuh anziehen 
laffen? Da feg’ dich hin.“ 

Er Pniete vor ihr auf einem fchneefreien 
Fled der Böſchung. Aber gerade, als er die 
Riemen umjchnallen wollte, gewahrte er Olga 
Blak, die traurig, ganz allein, über den 
Steg [Hritt. Mitleidig rief er fie an. Als 
die Schhlittfchuhe feſtſaßen, nahm er die bei» 
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ben Madbden an der Hand. Annie wollte 
zur Mufil. Ihm war es recht. Dort würde 
er befto eher jemand finden, ber ihm bie 
Heine Olga abrabm. Gie liefen nun Tandem, 
Olga war in der Mitte. Ihr Gliid verfóbnte 
Hans ein wenig mit feiner Unflugheit. Da 
fam in tíbnen Bogen, mit verjdrdntten 
Armen und durdhgedriidtem Kreuz ein 
Klaffens und Tanzftundentamerad an und 
hatte, ehe Hans es fid) verjah, Annie ent: 
führt. 

Als diefer feine Tame endlid) .auf eine 
Bant gefegt und Annie wieder entdedt hatte, 
lief fie mit einem Maler. In ihm verfinfterte 
ih plöglich alles. Er hatte auf diefe Stunde 
gewartet! Er hatte, fo fdien ihm, feit Jahren 
darauf gewartet! Und nun folte er fid 
darum beftehlen Iaffen von diefem Maler, 
der nod) dazu gänzlich alte Schule war! 

Er lief auf das Paar zu, umtreifte es, ine 
dem er Annie mit ungeduldigen Bliden vers 
ſchlang. 

„Gleich, wenn die Muſik zu Ende iſt,“ 
rief ſie. 

„Ein hitziger junger Mann,“ bemerkte der 
Maler. 

„Mein beſter Freund!“ erwiderte Annie 
ſchnippiſch. „Wir find wie Geſchwiſter.“ 

Die Muſik ſchwieg. In demſelben Augen: 
blid ftand auch Hans vor den beiden. 

„Wie der Beift aus der Verjentung,” fagte 
der Maler lächelnd. „Biel Blüd, Herr 
Bruder!“ i 

„Warum fagt er Bruder?” fragte Hans. 

„Aus. Wig.” 

„So ein Kamel! — Nun aber fort!” 

Er wies in die Ferne, wo vor den mit 
ihren fnorrigen Kronen aus dem Cife ragens 
den Weiden vereinzelte Laufer auftaudten., 

„Aber da hört man ja die Mufik nicht.“ 

„Da hört man taufendmal fchönere Mufit. 
Da pfeift der Wind und da fingt das Eis.“ 

„Und. wenn’s bricht?” 

„Unter uns beiden nicht. Komm, Annie, 
tomm!“ 

Shr Lauf glid) einem Fliegen über das 
dünne Eis, das da und dort aus der Tiefe 
braune Grasbiijdel und feltiam geformte 
Grafer durchicheinen ließ. Das leife Rniftern, 
die fternartigen Riffe, die unter ihrem Stahl 
fih bildeten, das Gefühl einer gewiffen Gee 
fahr erhöhten fiir Annie nod) das Vergnügen. 
Mie fie mit ihm, in langen Kurven fid) 
wiegend, dabinglitt, empfand fie ein Blüd 
und eine Leichtigkeit, die ihr jonjt nur der 
Tanz gab. 

„Himmliſch,“ fagte fte, als fie aufatmend 
am Ufer hielten. 

„Sa, berrlih! Ift das nun nicht hundert: 
mal ſchöner als Tanzen?” 


AAch, das verftehft du nicht. 
eine Runft.“ 

„Aber dod) nur eine recht untergeordnete.” 

„tangen ijt die Zufammenfaflung, über» 
haupt der Inbegriff aller Künſte. Das habe 
ich noch neulich gelefen, in einer modernen 
Zeitſchrift.“ 

„Was? — Gewiß — ja — aber dod nur 
in geiltigem Ginn. Wenn man ein Tanger 
wie Niegfhe ift.” 

„Nietzſche als Tanger — den ftelle ich mir 
maßlos komiſch vor. Hat er nicht immer 
einen langſchößigen Rod getragen?“ 

„D Annie .. . manchmal redeft du, wie 
von allen guten Geiftern verlaffen.” 

„Ra, weißt du —“ $ 

„Ja, du haft dich fehr verändert! Wenn 
ich dente, wie du früher warft —“ 

„Früher!“ ftieß fie leidenfchaftlidh hervor. 
„Du follteft lieber nicht von früher fpreden. 
MeiB Gott, du nicht!“ 

„Sa, wer ift- denn ſchuld, Daß alles anders 
geworden ift?“ 

„Wer fHu ift?” 

Beide faben fih an, mit [prühenden Augen, 
im Gefühl der mit Bitterfeit und Ente 
täuſchung geträntten Cebnjudt, und ftieBen 
dann heftig hervor: , Du!” 

Dieje Bleichzeitigleit machte fie einen 
Augenblid beinah verjöhnt laden. Aber 
fogleid) fuhr Annie fort: „Sch habe wabrs 
haftig teine Schuld. Ich habe dich nie ans 
gegrobft und wie etwas Inferiores behan» 
delt. Ich habe mir ehrlide Mühe gegeben, 
nett zu fein. Aber du — dir fann man’s 
ja nie recht maden. MBorigen Sonntag — 
ih dente, id) mache dir eine Freude, indem 
id dir meinen Schleiertanz zeige, dir ganz 
allein —“ 

„Bitte, Da war nod der Herr Lulas das 
bet. Und nur das hat mich geärgert.“ 

„Aber der ift Dod) Maler,” erwiderte fte 
naiv. „Aljfo über den warft du wütend? 
Wie fonnte ich das nur ahnen? — Übri» 
gens, du bift ein zu komiſcher Menſchl In 
der Theorie und in der Praxis ganz ans 
ders.“ 

„Das ift nicht wahr. Mas ih einmal als 
richtig ertannt habe, das fege ih auch 
Durch.“ 

„So? — In der Theorie haft du dod 
fogar die Nadttánzerinnen verteidigt.“ 

„Woher weißt du das? Hat Rudi dir 
das erzählt?” 

„Der hat mir überhaupt nod eine ganze 
Menge erzählt. Du haft ſchöne Ideen. Die 
Ehe erflarjt du für eine Lüge —“ 

„Das habe id) nicht behauptet. Sondern 
nur, daß es junge Mtenfdyen geradezu zum 
Meincid verleiten heißt, wenn fie vor dem 


Tanzen ift 
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Altar ſchwören follen, daß fie fih ihr ganzes 
Leben treu bleiben. Für die Dauer feiner 
Gefühle fann niemand garantieren.“ 

„Wenn er das nicht tann, fol er es eben 
bleiben laffen,” erwiderte fie aufgebradt. 

Aber das hätte fie lieber nicht jagen fols 
len, wie ihr fofort zum Bewußtjein fam, 
denn es reizte ihn über die Maßen, jo daß 
er jede Rüdficht vergaß und ihr fein Bes 
dauern ausdrüdte, Daß auh fie zu der gros 
Ben Herde zu gehören fcheine, die in der 
Ehe nur eine Berjorgung auf Lebenszeit 
erblidte. Mie es jchweigfamen Menjchen 
mand)mal ergeht, befam er einen Beredſam⸗ 
feitsanfall, der ihn wie ein Rataratt mit 
fortriB. Gleich Hagelſchoſſen praffelten die 
Namen gänzlidy unbetannter Autoren auf 
fie nieder, deren Bücher fie lejen follte. Er 
erörterte das Problem der Nachkommenſchaft 
und gebraudte Fremdwörter wie Gexuali: 
tät, Metaphyfit, Evolutionismus, die ihr um 
jo unanftändiger tlangen, je weniger fie fie 
verftand. 

Annie hatte bei einer Table d’höte einmal 
erlebt, daß ein Herr fih an einer Fildgrate 
rerſchluckte. Es war eine ihrer peinlichiten 
Erinnerungen. Und dem Gefühl von das 
mals glid) ganz und gar das, weldjes fie 
jet hatte. Schließlich unterbrach fie ihn, 
indem fie frie: „Hör’ auf, wir find dod 
feine Tiere!” 

Die dimmite Außerung fann durd) ihre 
Herzensangft überzeugender wirfen als ein 
Iharffinniger Einwand. Hans ſchwieg wirt: 
lich, fragte ih, einen Augenblid ganz vers 
wirrt, ob er. niht auch eine ganz andere 
Überzeugung babe, und wollte jhon eins 
lenten, als Annie fortfubr: das alles wäre 
ja ſcheußlich und blödfinnig und gar nicht 
Hanfens Anfidt, fondern von Nietzſche an: 
gelefen. 

Allein der Ton, in dem fie diefen Namen 
ausfprad, machte ihn von neuem auffahren. 
Nichts wäre angelefen! Alles wären hart 
erfampfte Überzeugungen, ertlárte er ſchroff. 
Aber er wiffe wohl, fie würden fih nie ver: 
ftehn und immer aneinander vorbeireden wie 
die Bewohner verjdiedener Welten. Er 
würde feinen Weg allein gehn. 

Gie war glüdlid), als er jchwieg, fie ges 
noß dies Schweigen geradezu körperlich. Die 
Filchgräte war glücklich hinuntergerutidt und 
die Kataftrophe abgewendet. Was Hans 
dachte, war ihr im Grund ganz gleichgültig. 
Cie fannte ibn ja viel zu gut, als daß feine 
Gedanten ihr irgend etwas Neues über ihn 
hätten fagen tónnen. Berubigt und ver: 
ſöhnt nahm fie feine Hand, und wieder 
flogen fie bogenfchneidend dahin. Ihn ers 
füllte eine tiefe, aber gemeffene Traurigteit. 


Mie anders war diefer Tag verlaufen, als 
das betörende Glüdsgefühl ihm vorgetäufcht 
hatte! ber es berrichte nun wenigitens 
Klarheit gwifden ihnen. Den Halbbetten 
war ein Ende gemadt. Den Hoffnungen 
freilich auh! Gie würde abreijen, und wenn 
fie zurüdtam, würden fie fih wieder fremd 
begegnen. Bielleicht fpäter einmal... viel, 
viel fpáter würde fie fih an diefe Stunde 
erinnern und zugeftehn, daß er recht ges 
habt hatte. 

Es war ein wundervolles Gefühl, fH mit 
ihr zu wiegen und auch im Zuihrneigen zu 
fühlen, daß fie fih an ibn fchmiegte. Mie 
in der Abfchiedsftunde der Nachklang alles 
Genoffenen ganz ohne VliBtlang ſchwingt, 
fold) ein tiefes Gliid lag in diefem Bers 
bundenfein ihrer Körper. Bis fie endlich 
jagte, fie tónnte nicht mehr. Nun ergriff er 
fie um die Hüfte und [Mob fie faujend vor 
fid) ber, in der Meinung, fie würde zu der 
Menge, die, vom bláuliden Abenddunft um- 
woben, fid) noch immer drehte, binlenten. 
Aber fie glitt an dem einjamen Ufer ent: 
lang, bis fie plößlich wieder ans Land ab: 
bog. Sn längeren, dann kürzeren Sprüngen 
ftolperten fie nod) über die gefrorenen Schol⸗ 
len, ebe fie auf einem Grasfled niederjanten. 
Shr Schlittſchuh Hatte fih verfchoben, er 
rüdte ihn zurecht, und im Augenblid, wo er 
ihren Fuß fanft wieder auf den Boden feste, 
ließ fie ihre Hand in feine gleiten und fagte: 
„Ad, Hans, daß ich jet gerade fort muß!” 

Er blidte zu ihr auf, und wie jegt thr 
trauriger Wusdrud zu etwasunendlid Süßem 
zerichmolz, richtete er fic) empor, feine Hände 
glitten an ihren Armen hinauf, fein Geſicht 
näherte fic, er wußte nicht wie, dem ihrigen, 
und während etwas wie ein Wirbelfturm 
über tbn binbraujte, lag jein Mund auf ihren 
regungslofen Rippen. Dann flüfterte er ihren 
Namen. 

„Mein Sans!” gab fie flüfternd zurüd 
und öffnete blaß ihre Augen. Wieder tüpte 
er fie und fühlte thre gleichlam fchlafenden 
Lippen, die er mit leifen Küſſen zu weden 
Juchte. Und auf einmal antwortete thm ein 
fanfter Gegendrud ihres Mundes. Da um: 
iblang er fie ungeltüm, tüpte fie immer 
feuriger, bis fie fiġ thm plößlich entwand 
und aufiprang. 

Bon ihm verfolgt, eilte fie über das Eis 
dahin, als er fie greifen wollte, büdte fie 
fih, und er ftob an ihr vorbei, tebrte im 
Halbfreis um, wollte fie wieder greifen, über: 
holte jie von neuem, drehte fih dann aber 
ploglid) um, fo daß fie ihm gerade in die 
Arme flog. Wieder küßten fie fic), wieder 
entfchlüpfte fie thm, wieder haſchte er fie. 
Go, bald umfchlungen und umeinander- 
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wirbelnd, bald getrennt und einander ver: 
folgend, flogen fie bin, bis fie, ganz außer 
Atem, fih in feinen Arm legte. 

„Mein Hans!“ 

„Meine Annie!“ 

„Wirft du mir fchreiben ?” 

"Ja. — Du mir auh?” 

„Sa. — Alles mußt du mir fchreiben. 
Was du tuft und was du denkſt. Alles!“ 

„Alles!“ 

Als fie endlich die andern wiederfanden, 
berrjdte großer Aufruhr. Man wartete auf 
fte, Gott weiß wie lange! Man war halb 
zu Tode gefroren! Es war unerhört! 

„Romm, Hans, wir fteigen ein! Wenn 
die andern fo find, mögen fie jehn, wo fie 
Pla finden,” fagte Annie ruhig und fegte 
lih vergnügt auf den beiten Blas. 

An diefem Abend war Hans wie gewöhnlich 
nod ein wenig mit feiner Mutter zufammen 
und las ... und las in einem Bud, auf 
` deffen Seiten nur die Worte ftanden: „Daß 
id) nun gerade fort muB!”... Dieje rätjel- 
haften Morte! 

Eben hatte der Abgrund, der ihre Über: 
¿eugungen trennte, fih aufgetan, eben batten 
fie fih voneinander losgefagt und... nun 
gerade! O Morte, wider alle Logik, höher 
und fiegreicher als alle Logit! D Wunder 
der Liebe, die hört, was fie zerftören müßte, 
und die antwortet: „Nun gerade!...“ 

„Worüber denfit du fo eifrig nad?” fragte 
feine Mutter. 

..?“ antwortete er auffabrend. 
„Sch dachte eben über die Frauen nad.” 
„Und was denlit du von uns?“ 

„Ach nur fo... Daß ihr fo... fo mert: 
würdig feid. — Aber ich bin ein bißchen müde 
und will ins Bett.“ 

Er trat an feiner Mutter Seffel, und wie 
er nun die Linfe um ihre Schulter legte und 
mit der Rechten leicht ihr Kinn emporbob 
und feinen Mund faum mertbar länger und 
fefter als fonft auf ihrem ruben liep, fühlte 
lie, dah ein neues Liebesempfinden von ihm 
Beli ergriffen hatte. 


»— Nadt, Mutter!“ 

„— Macht, mein Junge! Schlafredht wohl!“ 

„Du auch!“ 

grau Botelmann blieb noch eine Weile auf. 
Und die bingleitenden Fäden ihrer Bedanten 
fárbte ein ganz Heines Tröpfchen Blut und 
ein ganz leijer Schmerz, faft als hätte ihr 
Sohn ihrem Herzen eine Wunde zugefügt. 
Aber dann liefen die Faden weiter ihren - 
eigenen Weg, verblaßte Erinnerungen bes 
lebten fiy in fanftem Blühn, und unter den 
Ihweren Hüllen, die die lange Zeit darüber 
gelegt, ertönte fern, ganz fern die Melodie 


. ihrer eigenen Jugend. 


Hans lag nod) lange wad), ganz regungs: 
los, als fühlte er fo inniger die Küſſe, die 
er gegeben und empfangen hatte. Und bei 
aller Erregung, in der fein Blut pulfte und 
fang, erfüllte ihn zugleich etwas von der 
wunderbaren Ctille eines gläubigen Menden, 
der eben das heilige Satrament empfangen 
bat. Nur daß diefe glüdfelige Leichtigteit 
und Bereitidaft nicht dem Sterben, fondern 
dem Leben galt. 

Dann reifte Annie ab. Gie fdrieb an 
Hans glei) nad ihrer Anfunft, nur wenige 
Zeiten, aber der ganze Brief duftete nad) 
Beilchen, feinen Lieblingsblumen, die fie im 
Bosquet de Julie für ihn gepflüdt Hatte. 
Sie jhrieb nod mandes Mal, und er ant: 
wortete ihr getreulid), wenn er auch von 
dem, was thn beichäftigte, nur das wenigite 
mitteilen tonnte, da die antommenden Briefe 
von der Leiterin des Penlionats gelejen 
wurden. Mit der Zeit befichräntte fih der 
Briefwechfel auf gelegentliche Lebenszeichen. 
Hans wurde von nenen Sorgen in Anfprud 
genommen. Gein Examen rüdte beran. 
Dann ging er nad) München. Er hatte fih 
darüber fchlüjfig werden miiffen, was er 
itudieren folte. Wenn er darüber nadradte, 
tam er immer zu dem Ergebnis, daß er am 
liebften die Menjchen ftudieren würde. Da 
dies aber auf der Univerfitát nicht gelehrt 
wurde, fo wählte er das Studium feines 
Baters, Jurisprudenz. Gortſetzung folgt.) 





Wenn id) in Nächten mandre, 
Ein Stern, wie viele andre, 
So folgen meiner Reife 

Die goldnen Brüder leife. 


— zur adt. 


So (dreit id) im 6ewimmel 
Der Sterne durch den Himmel. 
Id) laächle, leuchte, mandre, 
Ein Stern wie viele andre. 





Don Klabund 


Der erfte fagt's dem zweiten, 
Mid) zártlid) zu geleiten. 

Der zweite fagt's den vielen, 
Mid) ftrablend zu umjpielen. 








Neue $ 






womit man fúndigt, damit wird 
» man geitraft. Man ift von Rinde 
| beet auf eine Leferatte und tennt 
Om, Teinen größeren Genuk als Biider. 

= Man begreift den jungen Lefjing, 
der durchaus als fleiner Gelehrter gemalt 
werden wollte, und man ftimmt Hugo von 
Hofmannsthal zu, der den modernen Mens 
jhen in feiner typilchen Gebárde mit dem 
Bud in der Hand erblidt. Aber bald wird 
der Biicherlejer zum Bücherfammler, und 
damit fängt das Elend an. Es ift natürlich 
tlar, daß irgendeine Boll[tándigteit felbft auf 
einem bejchräntten Teilgebiet einer von Tag 
zu Tag unermeßlich wadjenden Literatur 
aud dem umfidtigiten und fapitaltráftigiten 
Liebhaber nicht vergónnt wird. Dod ijt die 
Leidenjdaft zum Bud) nod zu groß, als daß 
nicht jeder wertvolle oder wenigitens feltiame 
Zuwachs der Bibliothek mit Freuden begrüßt 
würde. Bis dann, oft mit einem Schlage, eine 
Überjättigung eintritt. Man fteht zweifelnd 
vor den langen Bücherreihen und fragt fid, 
was unter den aufgebáuften Schäßen ein Er: 
lebnis bedeutet. Wonad würde man fih ſehnen 
wie nad) einem Stüd Brot, wenn man plöß- 
lid) auf eine einfame Injel verbannt würde? 
Ach, ein paar Reclambefte würden reichen: 
die Ilias, der Don 
Quixote, der Fauſt 
oder die Bibel. 
Unendlich viel von 
dem, was da ge: 
fammelt und ges 
ordnet ftebt, war: 
tet jeit Jahren auf 
die gute Ctunde, 
wo es zu uns [pres 
den darf, und wir 
zweifeln, ob diefe 
gute Stunde jes 
mals tommt. Ja, 
man bat Zeiten, 
wo man am lieb: 
ften vn papier: 
nen uft ver: 
brennte und dem 
Ralifenbeipflidtet, 
der in der Alexan: 
drinijden Biblio» 
thet ein jo luftiges 
Feuer von Did) 
tung und Gelebr: 
jamteit entfad)te. 
Steht niht auf 
allen Blättern Die 
eine Weisheit, daß 
alles ganz eitel ift? 
Und wo viel Weis- 
heit ijt, da ift viel 
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Womit man fiindigt, damit wird man ges 
ftraft. Die allzu zärtliche Liebe zum Bud 
wedt fchließlidy Den Widerwillen. Oder fie 
maht uns zu Narren. Man fhilt über den 
Snob, der nur die toftbarften und feltenften 
Werte kauft, und nennt ibn heute öfter in 
der Gejellihaft der neuen Reihen, die Das: 
jelbe tun. Aber es befteht ein großer Unter: 
ihied. Der Snob fammelt niht wabllos 
und denft vor allem nicht an eine günftige 
Anlage feines weg ei Geldes. Er tit 
NED: von der jtarten Leidenjchaft des 
echten Xiebhabers bejeffen, und wenn er auf 
einen kühlen Beobachter lächerlich wirkt, To 
teilt er diejes Pech mit jedem, der wahrhaft 
liebt. Er empfindet aud die größte Dual 
des Liebenden: die Eiferjucht, und fie ijt es 
recht eigentlich, die ihn treibt, feine Schäße 
immer jorgjamer zu fieben. Es peinigt ihn 
zu wijjen, daß er feine Lieblinge mit andern 
teilen muß. Daher die Sucht nad feltenen 
eriten Ausgaben, nach modernen Luxus: 
druden, nad) fignierten und numerierten Exem: 
plaren. Und felbjt fie tun ihm im Grunde 
nod) nicht genug. Gelbjt wenn er die Num: 
mer 1 von irgendeinem Privatdrud erwilcht 
a und auf die folgenden Nummern mit 

erabtung blidt — fie find da, und er muß 
in einem gewiljen 
Sinne feinen Befig 
mit ihnen teilen. 

Wer des Glaus 
bens lebt, daß Lite: 
ratur und Runft 
eine Angelegenheit 
der Menge find, 
daß man die Emp: 
fanglidfeit und 

Benußfreudigfeit 
des Durdibnitts 
heben muß, um zu 
einer lebendig wir: 
tenden’ Rultur zu 
fommen, wird den 
Snob  beládeln. 
Uber es ift am 
Ende nod nicht 
einmal entjchieden, 
ob Bildung Alge- 
meingut fein tann. 
Und wenn das 
wirtii möglich 
und wiinjdens: 
wert ift: es ift nur 
natürlid, wenn 
* der Wider— 
pruch des einzel— 
nen gegen die 
Maſſe regt, zumal 
jetzt, wo Mehrheit 
auf allen Gebieten 
17” 
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entjcheiden will. Man möchte irgendwo und 
irgendwie einfam fein, ohne teilen zu miifjen. 
Und wer dem Buch feine Liebe über die 
erite Stufe des freudigen Sammelns und 
die zweite müder Üiberjättigung bewahrt bat, 
der darf fid) zu den bewährten und aus: 
erwáblten Liebhabern zählen. 

gür fie hat der Berliner Berlagsbuch- 
händler Auguft Kuhn, ein junger Rhein: 
länder, mehr Künjtler und Gelehrter als 
Kaufmann, ein Bibelwerf ins Leben gerufen, 
dem taum Ühnliches an die Seite geitellt 
werden tann. Cr läßt einzelne Abjchnitte 
aus der Bibel, wie etwa die Enthauptung 
Johannis des Täufers oder das Bleichnis 
vom barmberzigen Camariter, in einer Folge 
von Bildern malen und den biblijden Text 
dazu jchreiben, jo dag eine Bilderhandjchrift 
entjteht, die es nur ein einziges Mal gibt 
und die der glüdliche Befiger mit niemand 
anderm zu teilen braucht. Wer zuerjt Davon 
hört, wird denten: da handelt es fih aljo 
nm eine Fortjegung mittelalterlicher Mönchs: 
fünfte. Jeder tennt diefe prachtvollen Werte, 
von denen fid) einige nicht blog mit farbigen 
Snitialen und Or: 
namenten begnü: | 
gen, jondern figür- 
lice Darftelungen 
aud) auf ganzlei- 
tigen Blättern brin= 
gen. Aber jo eins 
tah bat fih Kuhn 
jeine Aufgabe nicht 
geſtellt. Er will 
nidt nacdhahmen; 
er will neue Wege 
einjchlagen. r 
denkt nicht daran, 
eine Kunſt oder 
beſſer geſagt: ein 
Handwerk neu zu 
beleben, das am 
Buchdruck geſtorben 
war. Er bemüht 
fi mit feinen 
Künftlern und 
Schreibern um die 
Löſung eines Pros 
blems, dem mit fo 
bewußter Schärfe 
nod) nicht zu Leibe 
gegangen ijt: um 
die Bereinigung 
von Wort und 
Shrift. — Dem al: 
ten Schreiber tam 
es vor allen Din: 
en darauf an, den 
ext eines Buches 
dem Lefer zu vers 
mitteln. Davon 
tann heute feine 
Rede mehr fein; 
das bejorgt der 
Buchdruck viel ¿us 
verlajfiger. Die 
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vet fa ler 
führ/daß ein Prieſtor 


Text zur gegenüberſtehenden Bildſeite aus dem ,Barmbergigen Samariter' 


Bilder in den mittelalterlichen Handſchriften 
waren eine ſchmückende Beigabe, und wenn 
ſie ſich in der Blütezeit karolingiſcher und otto— 
niſcher Kloſterkunſt der Schrift mit feinem Ge: 
fühl unterordneten und angliden: in den ſpä— 
teren und prunfvolljten Werfen namentlich 
des ausgehenden Mittelalters ift die Einheit 
wilhen Wort und Shrift zerftórt. Gie 
pet fih erft wieder in der Zeit des illu— 
jtrierten Blocdbuches, d. bh. bei den Jeitgenof: 
jen der Butenbergijchen Runft im 15. Jahr: 
hundert. Hier wurden Bild und Text auf 
einem Solzblod zujammen a 
und dieje Technif, die Bild und Budftaben 
äußerlidy vereinte, zwang aud) zu innerer 
Einheit, zumal die Lettern meift von dem: 
jelben Holzjchneider wie die Jlluftrationen 
entworfen waren. Gewóbnlid war diejer 
Holzichneider fein jehr gewandter oder gar 
flotter Zeidner. Geine Figuren gerieten 


ibm edig, die Linienführung war ftarr und 
hart gebrochen, wie es das Vieffer im Holz 
hergibt. Der künſtleriſche Eindrud von Bild 
und Text war der gleiche. Seitdem mit be: 
wegliden Lettern gejegt wurde, wird diefe 
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Einheit in wachlendem Make zerftört. Schrift 
und Illuſtration wandern getrennte Wege. 
Die Type ijt da und unveränderlich. Der 
Zeichner oder Maler jchafft ohne NRüdficht 
auf fie, und tiinftlerijd) ungebildete Augen 
merten faum den jcheußlichen Abgrund, der 
bier Hafft. Ihn zu jchließen, hat man fih 
in neuerer Zeit eifrig bemüht. Große Drude- 
reien verfügen über eine reiche Auswahl von 
Schriften, die von ausgezeichneten Künſtlern 
entworfen find. Wer heute ein Buch ilu: 
Itriert, wird fih zunächlt nach der Type er: 
tundigen und danad ftreben, daß feine Bil- 
der und Schmudjtüce fih ihr möglichſt innig 
anjd&miegen. Aber felbft die lebensvollite 
Schrift wirkt ftarr gegenüber der Zeichnung; 
weiche Lithographien oder gar malerische Ra: 
dierungen jtehen in unvereinbarem Wider: 
iprud) zur Type, und felbft der Feder- 
zeichnungen vortäujchende Holzjchnitt, wie 
ihn Menzel in bewunderungswürdiger Meije 
ausgebildet hat, ijt drucktechniſch ein Unfinn. 
Sollen im gedrudten illujtrierten Buch qute 
Wirkungen erzielt werden, muß fih das Bild 
der Schrift unterordnen. Je weniger das 
Schriftbild geftórt wird, je ruhiger es ijt, 


Bild zu der gegenüberftehenden Schriftjeite aus — Samariter‘ 


edfarbengemälde von Erid $ 





deito bejjer. — Gang anders find Bild und 
Schrift in der Bilderhandichrift zu vereinigen, 
und das hat Kuhn richtig erfannt und feine 
Folgerungen daraus gezogen. Hier wird die 
Schrift nicht fertig aus dem Geßerfaften ges 
nommen. Der Schreiber fann fie nah Belieben 
modeln, und feine Aufgabe ijt, fih Dem Maler 
oder Zeichner unterzuordnen,. Er vermag feine 
Budjtaben ftándig neu zu formen. a es 
wird fein Ehrgeiz fein, fih als nachempfin= 
denden RKiinjtler zu fühlen, der, von Bild» 
und Textinbalt gleichmäßig erregt, feiner 
Schrift jeeliichen Ausdrud leibt. Der Bus 
jtrator Des gedructen Buches wird nur in 
freiwilliger und oft quälender Bebundenheit 
jeine bildlichen Einfälle den ftarren Typen 
anzugleichen vermögen. Der Schreiber da: 
gegen wird gerade durd) die Unterordnung 
unter das Bild erft wirklich frei. Er emp: 
fängt von ihm den Mut und die ake Die 
Buchſtaben aufzulodern, und er genießt das 
nadhichaffende Gliid, den künſtleriſchen Ein: 
drud des Bildes zu unterftigen. Er wird 
nicht bloß wie der gewöhnliche Schriftmaler 
durch Farben wirken; er wird, wo es thm 
nötig ſcheint, die Buchitaben wandeln, die Zei: 
lenführung je nad) 
der Stimmung des 
Textes und Des 
Bildes ruhig oder 
bewegt halten und 
jo fein Ziel erreis 
chen: eine Beglei= 
tung zur Mtelodie 
des Bildes zu 
jchreiben. 

So drüdt fih 
Kuhn felber aus 
und Hat Damit 
trefflich gejagt, 
was er will. Der 
Weg von Ddiejer 
theoretijdhen Er: 
fenntnis Der Auf- 
gabe zur pratti: 
¡hen Ausführung 
war ſchwer und 
miibjam, und es 
ijt nicht auf Ans 
hieb alles geglüdt. 
ls Stoff für feine 
Bilderhandjchrij: 
ten wählte Kuhn 
die Bibel. Nicht 
nur weil ihre ehr- 
würdigen (Erzáb: 
lungen die Riinttler 
immer von neuen 
bejhäftigt haben 
und fie in Der 
gülle ihres Ge: 
halts bildlich eben: 
jowenig auszu⸗ 
ſchöpfen find wie 
durch die Dichtung 
oder Predigt. Son: 


aste dern vor allem in 
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Aus der ,Enthauptung Johannis des Täufers‘. 
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dem richtigen Sn daß die Runft von 
heute mit einer faft mittelalterlichen Ins 
brunft um Gott ringt. Nur weil die große 
Menge Bott entfremdet ijt oder fid) aus ver: 
blaßten Überlieferungen Bild und Gleidnis 
von ihm gejichaffen bat, Ik Jie dem febna 
jiidtigen Ringen um eine Vertiefung unjeres 
Glaubens, wie es unjere fiinjtlertjde Jugend 
mádtig durchtobt, gleichgültig oder ſpöttiſch 
zu. Der Zukunft wird diejes Gottjuchertum, 
Diejer Drang nad dem Geheimnisvollen, 
dem Uberirdijden und Rátjelbaften als das 
—— Sinnbild einer zerriſſenen Zeit 
und eines troſtbedürftigen Volkes erſcheinen. 
Deshalb wurden für dieſes Bibelwerk Künſt— 
ler herangezogen, die die Qual und die Größe 
der Gegenwart empfinden und gejtalten, die 
die heiligen Geichichten erleben, als wenn fie 
von heute wären, und fih in ihrer Darjtellung 
durd) keinerlei Überlieferung binden lajjen. 

Die eriten, die Kuhn für feinen Plan ge- 
wann, waren Max Bedmann, der in fünf 
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Dedfarbengemálde von Milly Jaedel 


Dedfarbengemälden die Beichichte vom ver: 
lorenen Sohn erzählte, und Milly Jaedel, 
der in Derjelben Technik die Enthauptung 
Johannis des Täufers |childerte. Das Bed: 
mannjche Werk war mir nicht mehr augäng- 
lid. Mad) Kuhns eigenem Urteil bildete es 
nicht viel mehr als einen taftenden Verjud. 
Dasjelbe gilt aud) von Der zweiten, der 
Saedelihen Handichrift, aus der wir ein 
Bild wiedergeben. Der Prophet ftebt mit 
warnend erhobener Rechten vor Herodes und 
Herodias und mahnt den Vierfiirften: „Es 
ift nicht recht, Dak du deines Bruders Weib 
habejt.“ Es ift das zahmite der fünf Blätter. 
Auf den andern ijt dargeftellt, wie Salome 
gu Herodias tritt und fragt: „Was fol ich 

itten?“, der Tanz Galomes, die Enthaup: 
tung und die Grablequng des Táufers. Be: 
jonders auf dem legten offenbart fih die 
Kraft Jaedels in gewaltiger Weile. Ein 
Sünger in rotem Gewande, der das weiße 
Seinen um die blaffen Lenden des Toten 
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ſchlingt, wird für jeden, der ihn einmal fah, 
zu den unvergeßlichen Gejtalten der Malerei 
gehören. Aber auch das hier abgebildete Blatt 
mit dem mannigfad abgejtuften bedrohlichen 
Braun, in das das falte Blau des Frauen: 
ewandes fremd bineingejebt ijt, wirkt jtarf. 
an fühlt: das ift der Beginn zu einer Tra: 
gödie. Doc) jo [Hón die Bilder gelungen find: 
das Werk als Ganzes ift nod) nicht vollendet. 
Die Schrift von Grete Ratſchitzky, gewiß eine 
tüchtige Leiftung, aber den Eintlang mit den 
Bildern hat fie nicht ganz gejunden. Gie hält 
fih allzu eng an ihre Aufgabe als gute und 
lesbare Schreiberin. In ihren Linien lebt ein 
anderer Geift wie in denen Jaedels. Diejer 
ruhige Text ahnt wenig von des Malers 





E Aus dem Barmberzigen Samarıter‘. 


Wucht und Leidenibaft. Die Verjchmelzung 
von Bild und Mort ift durch Neutralität 
und reine Ornamentierung nicht zu erreichen. 
Der Schreiber muß fih dem Künftler treuer 
und gleichzeitig charaktervoller anjchließen. 

Sit das móglid)? Man hat [chlagend be: 
wiejen, dak die Handid)rift eines Riinfilers 
die gas ift, ob er einen Brief jchreibt oder 
ein Ölgemälde malt. Die Hand fann nicht 
anders arbeiten, ob jie die Feder oder den 
Pinjel führt. Man tónnte deshalb glauben, 
es wäre das Beſte, der Maler jchriebe auch 
den Text, wenn nicht zur Lójung ie Auf: 

abe technijche Kenntnijje und vor allem eine 

bung erforderlich) wären, woran es dem 
Künjtler. in der Regel fehlt. Hier hat der 


Dedfarbengemálde von Erih Waste & 
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Runftgewerbler coin en, und einen 
ſolchen hat Kuhn in dem Offenbacher Schrei 
ber Rudolf Rod gefunden. fiber ihn und 
feine Schule werden diefe Hefte fpáter an 
anderer Stelle berichten. Hier fet nur jovtel 
ejagt, daß er fih vor diejer eigentümlichen 
ufgabe als ein Meilter von beweglicher 
paan ane bewährt. Was er zu letften hatte, 
ann man vielleicht am beiten mit der Tätig: 
feit des Schaujpielers vergleichen. Er folte 
mit feinen Mitteln nod) einmal jchaffen, was 
— lh war, in felbftandiger Dienft: 
barfeit, in allen Einzelheiten fret und dens 
me an das große Ganze gebunden. 
as erjte Bud, das Rod für Kuhn jchrieb, 
war der Text zu Wastes ,Barmberzigem 
Gamariter”, wiederum fünf Dedfarbenges 
mälden. Um dem Lefer einen Begriff von 
der Farbenglut Wastejcher Malerei zu — 
it bier das erfte Blatt farbig abgebildet. 
brijtus ſpricht zu dem Schriftgelehrten, der 
ihn fragt, was er tun mülje, um das ewige 
Keben zu ererben: „Wie ftebet im Gefeg ges 
Ichrieben? Wie liefeft du?” Die beiden Ge: 
talten find in eine vifionáre Landjdaft ges 
telt. Cin Weg fchlängelt fih durch Hügel, 
ein paar Palmen, im Hintergrund eine 
orientalilhde Stadt mit Ruppeln und Mina: 
retten. Alles wie in flüjfiges Gold getaucht; 
nur am Simmel ballen fith dunkle Wolfen 
über dem jilberncn Mond. Der Herr leuchtet 
in unirdiihdem Glanz. Geine Augen find 
— auf den kleinen, dickbäuchigen 
und kahlköpfigen Mann gerichtet, der mit 
ſelbſtgerechtem Wiſſenshochmut auf das auf: 
gel dlagene Geſetzbuch ftarrt. Unjer zweites 
ild — es ift aud) das zweite der Hand: 
[drift — bringt den Beginn des Bleichniffes 
Chrifti. Wieder die Straße durch bergiges 
Land, aber die Hügel find höher getürmt 
und laffen teine rettende Fernſicht offen. 
Die dunteln Wolfen entladen fih in Un: 
wetter: ein Blig fährt zudend bernieder. 
Die Mörder haben den Wanderer überfallen. 
Der eine hält ihn und plündert ihn aus, 
der andere jchlägt mit geballter Fauſt auf 


den Unglüdlichen ein, der überwältigt in die ` 


Knie fintt. Go weit Waste. Das Bild ift 
die Hauptjabe. Es fragt fic) nun, wie der 
Schreiber feinen Text mit der Darftellung 
des Malers in Einklang fegt. 

Unfere einfarbige Abbildung fäljcht leider 
ein wenig. Die Schrift, der die Farbe fehlt, 
wirit zu ſchwarz und zu bart neben dem 
tonigen Bilde. Uber das hindert nicht, die 
— Rudolf Kochs zu würdigen. In 
der einleitenden Zeile des Abſchnitts zittert 
ſchon etwas von der Erregung des Kom— 
menden. Sie iſt nicht ganz gleichmäßig ge: 
führt. Einzelne Buchſtaben haben ihren 
Halt verloren. Dann ſteht die Initiale E 
vor einem großen, beunruhigenden, weißen 
Fleck. Die Buchſtaben werden zu Dolchen 
(man vergleiche das J in Jeriho mit dem 
in Jefu). Überall ftarren Spigen, fangen 
Edlingen. Die Zeiten wanten wie die Ge: 
redhtigleit auf Erden. Die Gewaltjamteit 


des im Bilde dargeltellten Borwurfs hat die 
Schrift aufgenommen und drüdt fie nicht 
minder beredt in ihrer Sprabe aus, und 
wer die beiden Blätter nebeneinander fiebt, 
—* den Eindruck einer volllommenen, ein: 
eitlichen Schöpfung. In der Fortfegung 
des Gleidniffes wandelt Rod) feine Schrift, 
ohne an ihren Brundzügen zu rütteln. Aber 
er wird je nad) dem Inhalt der Worte, nad) 
der Stimmung der Bilder ruhig oder laut, 
maßvoll oder regellos. 
Diele Kunft einer ftets bereiten nn 
a ihn aud nicht Deal: als er Willy 
aedels vierzehnbilderige Matthäus» Baffion 
ſchrieb. Diefer pradtvolle Band ift wohl 
Der, der der Vollendung am nädhlten fommt. 
— empfindet religiös tiefer als Waske. 
ies bereits ſeine Enthauptung on 
ftarte monumentale Züge auf: in der Paſſion 
zeigte er fid) als der Mteijter eines ungleich 
erhabeneren Gegenftandes. Auf dem Dedel, 
der ein Meifterjtüd der Bubbindertunft ge: 
worden ift, jeben wir Jaedels Chrijtustopf 
eingelegt. Dies Haupt voll Blut und Wunden 
bat fih der Künitler felbft geichaffen. Wenn 
man vor ihm nod von Überlieferungen 
reden Tann, jo Kon man fid) am ebeften an 
frühchriſtliche Darftelungen erinnert, wo 
der göttliche Heiland mehr als Mundermann 
denn als des Menjden Sohn aufgefaßt 
wurde. Aber das find Anflánge, die nicht 
viel fagen wollen und auf die bier nur bins 
en wird, weil im Urteil vieler das 
eue erft dann Berechtigung hat, wenn es 
irgendwie, und fet es noch jo lofe, mit der 
Vergangenheit zujammenhängt. Wer die 
Kraft aufbringt, diejen Kopf auf fic wirken 
zu laffen, als Hätte er nod) niemals eine 
Darftelung Chrifti geliehen, der wird fih 
bald von dem tiefen Ernſt diefjer mächtigen 
Augen, von dem Schmerz diejes ſchmalen 
Mundes mádtig ergriffen fühlen. Diefe 
Kunſt hat fih von allen Fejfeln der Tradition 
befreit. Gie jchafft, als wäre die Bibel ein 
ganz neues Bud. Und mir will jcheinen, 
als bei das ein febr gottesfürchtiges Beginnen. 
Als fünfte Handidrift bereitet Kuhn die 
Kindheit Jefu von Hedendorf und Rod) vor. 
Gelbitverftändlich ftellt jedes dieſer Bücher 
ein eines Vermögen dar, aber da fie febr 
ernft und im gewöhnlichen Sinn nicht reizend 
find, werden fie vor dem Schickſal bewahrt 
bleiben, in die Hände faltherziger Progen 
zu fallen. Die Bilder find zu weiterer Ver: 
breitung in lappen muftergültig wieder: 
egeben, aber der Hauptreiz, das Zujammen: 
piel von Jlluftratton und Text, fehlt ihnen, 
und fo können fie nur dazu dienen, vor 
einem größeren Kreije von dem religiöjen 
Ernft unjerer jungen Runft zu zeugen. Die 
Handſchriften jelber erfüllen eine höhere Auf: 
abe. Jn einem verarmten Deutichland haben 
ih Maler mit monumentaler Begabung auf 
dem eng begrenzten Raum von ein paar Buh- 
leiten ausjpreden miiffen. Aber das jchadet 
nicht. Die burgundijchen Diiniaturiften waren 
die Vorfahren der Brüder van Eyd. 





Mai. Von Helen Fidelis Butſch 


Die Erde ftrahit! Ihr liebftes Rind, Die Wiefe ladelt wunderlieb, 


Der Mai ift’s, der Geburtstag hat! Die finftern Sidjten wurden froh, 

Ein holder, fpielerifher Wind Und jede redt den jungen Trieb. 

Roft flüchtig durd) die junge Saat. Raftanien blühen lichterloh. 

€s rant fih grün um dürre Zäune, Und ich möcht’ wie die Sinten flagen, 
Und zart im rofa Blütenfhaum Moͤcht' fliegen über Feld und Tann; 
Derneigt fid) vor der grauen Scheune Jd) Fann die Luft ja gar nicht fagen — 
Der alte, Erumme Apfelbaum. Gottlob, daf es die Lerdje Fann! 


Rein verlorener Tag. Von Erika Spann ⸗Kheinſch 


So wie im $rühling ein Reis die ſchwellenden Rnofpen entfaltet 
Und bei Sonne und Sturm Blätter und Blüten erfihließt, 

Weil ja die Stunde des Grünens gekommen, — fo nüte dein Leben, 
Und in Freude und Leið flote der Saft nicht in dir! 

Wareft du felbft gefangen und lägeft in tödliher Krankheit — 
Wie der gebrochene Zweig immer nod) Slatterden firedt, 

So entfalte did) weiter, und nimmer vergehe der Tag dir, 
Wo du nicht reicher zur Nacht blühft, als du morgens geblüht ! 


Slieder. Von Ernft Ricarde Mellinghoff 


Der Maifaun Eniet vor feiner Vafe, Jd Eniee zu dem Waldgott bebend. — 

€s regnet auf die Siifhe haudend — — Die Zweige fegnen mid) wie Hände, 

Aus übervollem Perlenglafe j Die Himmelsfüße läft vergebend 

$ließt $lieder tief, Den Schlaf in mid, — — 

Und diifteraufdend Das war die Wende 

Tropft über meiner Seele Schleier Der Wintermärhen weiß und blendend, 

Ein Atemzug der Sriiblingsfeier. Syringen waden füß — verfehwendend. 
l 
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Werbung. Von Heinrih Lerſch 


Trauerfi du? 

Schau’ um did), nun bift du ganz allein, 
Vater, Mutter find nun nicht mehr dein. 
Die Sefdywifter fallen ab von dir, 
Schließen zu des Vaterhaufes Tür. 
Rindheit ging und Mädchengläl dazu, 
Leben treibt und läßt dir keine Rut — 
Darum trauerft du? 


Romm zu mir! 
Sieh, id) HUM’ did) ganz in Liebe ein, 
Mann und Vater, Mutter will id fein. 
$reund bin id) und Sdywefter, mild und gut, 
Denn id) weiß, wie Einfamteit dir wehe tut. 
Jd) bin grech und ftill, bin wild und fromm 
und fcdhlid) leicht zu dir, 
Komm zu mir! 


Jd) bin flart. 
Sieh, id) finge, wenn der Soden unter 
meinen Súfen brennt, 


Romm, o tomme du! 


Ginge, wenn mid) Gottes Zorn anrennt ; 

Über aller Welt und Menfhen Rampf: 
geſchrei 

Tónt mein goͤttlich Lahen: Ih bin frei! 

Mas dein ängſtlich Herz mir lang verbarg : 

Daf du mein bift, mein bis in das Mar? — — 

Macht mid) ftare! 


Liebling, mir und dir 

Gab fih nun die große, Meine Welt; 
Und wir nehmen draus, was uns gefällt. 
Sieh, id) braude doch nur deinen Mund, 


Und du meine Arme fehnig und gefund. 

Romm, wir find der Menfchen Setteldinge 
los. 

Wundergärten blühn in unferm Schoß ! 

und das Erdenfhidfal, Gottes flartes 
Tier, 

Will bezwungen fein von dir und mir, 

Liebling, dir und mir. 


Sieh, die Himmel blau’n unendlich weit, 

Berznah blüht des Waldes brüderlihe Einfamteit, 

Süßerklingend tönt der Wald, durchglüht von grünem Erdeblut, 

Beilig wadfen wir mit Gras und Kraut, wenn Leib an Leib darinnen ruht — 
— Romm, wir léfen von den Süßen ab der Werfwelt Alltagsfhub, 
Srudjtbar zeugende Schöpferkraft erneut die Welt in ftilifter Rub. 


Sraut, o Eomme, komme du! 


fieues Leben wird! 


Sieh, id) bin erneut, bin Adersmann und Hirt, 

Scholl’ auf Scholle brad ih, Wiefe blüht, die Frucht 
Des Weizens wogt, ein golden Meer in grüner Sudt, 
Segnend fiel in meinen Schweiß des Himmels Tau; 
Ernte reift aus meinen Händen hod, geliedte Frau. 
$rau, für dich finkt Garb’ um Garbe, wenn die Sichel firrt, 
Romm, o komme, neues Leben wird. 


O, Geliebte mein, 


Meine Freunde: Wolfen, Bäume, warten dein, 
Tauben, die id) zähmte, gurren läng nad) dir, 
Dogelruf lodt zärtlih aus dem Zaubgewirr. 


hirſche áfend unfer Haus umfehn, 


Mit den Rehen werden unfere Rinder fpielen gehn... 


O — du fommft? Nun bring’ id) did) ins neue Zand! 
Segne meines Herdfeuers heiligen Brand. 
Schenke mir mein Slit aus deiner Band! 
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Erfter Friihlingstag. Von Alfons Paquet 


Heut lodt das frifhe Grün Daß das Gras entzündet ift, 

Und die Fühle Himmelsbläue Gelb, wie Sonnenblumenblätter. 
Alle zu den Birnenbäumen, Seht die Klei à iefe! 
Zu den Hügeln vor die Stadt. ob a ec ER 
Zwar, die Gärten find nod) braun, Springen wie Champagnerpfropfen, 
Dod) die Geete find gehäufelt. Und im Schilfe regen fih 

Dicht und faftig Neht der Laud), Rleine leidjte Silberwellen. 

tind nad) Veildjen riecht die Luft. $rauen gehn die Uferpfade, 

Durd das Lod) im Bartenzaune Lächeln früher Liebestage. 

Scheint die warme $rühlingsjonne, Und auf jener Hügelwelle, 


Die das weite Land erblidt, 
Sinnend Jeht den alten Knaben. 
Denn der Weile maht im $rühling 
Seine Pläne für das ganze Jahr. 


Kurzes Olid 
Don Frida Schanz 


Sie weiß, es Fann nicht dauern. 
Sie weiß, daf es bald verweht. 
Sie lebt unter feligen Schauern, 
Fede Stunde wie ein Gebet. 


Sie firablt von Geben und 
Güte. 

Sie empfindet mit feiner Glut 

Das feine Glück einer Blüte, 

Auf der ein Schmetterling 
ruht. 































Goldregen. Von Karl von Berlepſch 


Halt ein, du hohe Zeit! Ihr goldnen Büſche, 
Verfhüttet nicht das tropfende SGefdymeid’. 

Ihr Dolden, düftefhwer in truntner Friſche, 
verſchenkt niht eure Sienenfiifigkeit ! 

Lidtgriine Höhn, bewahrt den famtnen Schimmer, 
Die zarte Jugend haltet zártlid) feft! 

Ihr, in der blauen Luft, geliebte Schwimmer, 
Mit Fubelton baut ewig euer left! 

Ad), hütet euren Himmelsüberfhwang, — 

Der Morgen ift fo Eurz — der Tag fo lang! 

— Es wird nod) hei um eure Häupter fein! — 


Jd mag der Uhren harten Schlag nidt hören, 
Die fremdes Gut vergeben reuelos, 

Der Glanz der Fernen foll mein Herz betören, 
Und taub und ftumm wird meine Seele groß, 
Ih will nichts Rrantes fehn und nichts Gemeines, 
Derhaft ift mir der Streit nad) Recht und Zunft, 
Jd will in einem Seder roten Weines 

Ertrinten meine flerbende Vernunft. — 

Und wenn du von Entfagen fprihft zur Stund’, 
Mit Rüſſen fchließ’ ich deinen firengen Mund! — 
Es wird nod) heiß um unfre Tage fein! 


Um Teih. Olftudie von Ernft Miler-Bernburg 
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N) ur die munteren ESR ad die 
NED auf der oberften Oberfläche der Zeit 
V Wy behaglid) platidhern und denen die 
Meee Addition Exprefftonismus, Altivis 
- mus, Bolf[hewismus etwa bie 
Summe der Gegenwart bedeutet, wábnen, 
din Niebfches auf Geift und Willen nun 
ion der zweiten Generation einftrahlende 
Wirtung heut erlojhen fet. Im inneren 
Ginn tann davon mit feinem Worte die 
Rede fein, denn feit dem legten Juhrzehnt 
des 19. Jahrhunderts, d. h. feit dem Eine 
greifen diejer Wirkung fest in den Gewäſſern 
der Tiefe eine irgendwie individualiftiiche 
Begenitrömung gegen den Sozialismus ein, 
die thm vermutlich weit mehr als irgendeines 
der Schuß: und Gtauwerte überlieferter 
Gtaatsgefinnung Eintrag getan haben. Denn 
von Ddiejen werden unter den Nachwachſen⸗ 
den nur die nad) rüdwärts Bewandten, d. b. 
[don eben nicht die Starken erfaßt, die aller 
Jugendart nad an fih viel lieber einer 
neuen eigenen unbefannten und Doch erjehn: 
ten Zutunft fih entgegenreden. Es ijt nicht 
abzujehen, wieviel halts und goap enio 
fih die Zeit Dem marxiſtiſchen Begehren der 
breit vorwärts ftürmenden Mafjen anae 
face haben würde, wenn diefe malltrom» 





tarte Kraft aus der Tiefe fie nicht aud an 
id gerilfen hätte. 

Dod auch in einem viel engeren Sinn ift 
der Reiz des Zauberers aus Zarathuftras 
Land nod) nicht ermattet. Alle die jüngeren 
Eiferer, die mit dem Tonfall fieghafter Un: 
widerlegbarteit vor ihre Zeit bintreten und 
ihr auf drei bis jechshundert Geiten aus: 
einanderfegen, woran fie frante und welche 
Arzenei allein thr helfen könne, find für den 
nicht immer gerechtfertigten Mut ihres Uns 
ternehmens, und ¿umetjt Ab jede Fügung 
ihrer Worte Befeuerte von Niegjches Gnaden. 

In diefe Reihe gehört der neuefte Pros 
phet des gebildeten Deutidlands, der Ver: 
tinder der Lehre vom Untergang des Abend: 
landes. Aber Spengler hat vor den meijten 
jener Nietzſche-Jünger den Vorzug, dak er 
über einen großen Belig a wenn aud) 
nicht immer zuverläfliger Gedanfen verfügt 
und vor allem, daB er zu den GBlüdlichen 
— oder Unglüdlihen! — gehört, die aud 
eine Fülle geiftreicher Einzelbeobabtungen 
oder Einzelerörterungen lediglich unter das 
Gebot von ein oder zwei febr leicht faßlichen 
Lofungen zu. ftellen verftehen. Kommt nun 
eine jolche Lojung den intimiten, wenngleich 
gewiß nicht beiten Inftintten einer Zeit ent: 

egen, wie zum mindeften die eine der von 
pengler ausgegebenen, und zwar gerade die 
das Leben angehende: Marine bejjer als 
Dialerei, Technik beffer als Lyri?, Kultur ijt 
überflüffig, es lebe die Zivilifation — wejjen 


Mund fo übergeht von dem, wovon das 
Herz der Beit voll ift, wie jollte dem der 
Beifall der Zehntaufende niht ficher fein, 
vorzüglich Dann, wenn er um diefes der Tat 
nad) wabrlid) niht neue Cda air zu 
figen Geiftreiches zu fagen und in einer 
urdaus fortreißenden Werle vorgutragen 
weiß. 

an fieht, Spengler ftebt in einem dop: 
pelten und febr gegenfabliden Verhältnis 
zu Nietzſche: Gebárde und Tonfall feiner 
Rede und ein gut Teil ihrer überredenden 
Kraft trägt er von ihm zu Leben; das 
TFeldgefchrei, das er ausgibt, würde feinen 
— Verurteiler, keinen unerbittlicheren 
ichter finden als Nietzſche. 

Doch bevor von dem Ziel des Spengler: 
jen Buches geiprochen werden tann, muß 
von dem Wege die Rede fein, auf dem er 
zu diejem Ziele gelangen will. Ihn fenns 
ne die zweite Überjchrift, die er feinem 

ude gegeben hat: Umrijfe qu einer Dtors 
phologie der Weltgejchichte. Bor —— 
tigen Kulturpredigern hat Spengler den Bors 
zug, wae er feiner Lojung den im Vergleid 
viel fejteren Unterbau einer erfahrungs« 
wiffen|daftliden Grundlage gibt. 

Diefe Grundlage wird zunädhit zu prüfen 
und zu werten fein: denn es könnte fein, 
dab ihr ein ganz anderes Urteil gugumeffen 
wäre, als dem fronenden Beitandteiı der aus» 

egebenen Rulturlofung. Man wird für ein 

folehes Urteil den Boden am gweddienlidften 
Dadurch vorbereiten, daß zunächſt von dem 
Stande der Geſchichtsforſchung Bericht ers 
ftattet wird, den Spengler antraf, als er 
feine neue Formenlehre der Weltgefchichte 
entwarf. 

Es tommt bier an auf eine Gebweife, | 
die da bricht mit der ftarren Ordnung des 
geihhichtlichen Stoffes nad) der Zeitjolge und 
nad dem Beftande der Überlieferung. Es 
ijt vor allem das alte Schema Altertum— . 
Mittelalter— Neuzeit, das zerbrochen und beis 
feite geworfen werden mußte. Cs ift zum 
zweiten das Monopol, das dem ganz bes 
grenzten weſtaſiatiſch-⸗nordoſtafrikaniſch⸗euro⸗ 
paijden Sulturtreije nod) von Rante und 
unter feinem Einfluß von den meijten Ges 
Ihichtsichreibern als dem Gchanplab der 
eigentlichen Weltgejchichte zugeteilt wurde 
und mit dem gebrochen werden mußte. Dan 
fann nun ganz gewiß nicht fagen, daß in 
Deutichland die Beichichtswillenichaft, d. b. 
die Belamtheit der berufsmapigen Beichichts:» 
foriher von Ddiejen beiden Zwängen übers 
lieferter Sehweije fih losgefagt babe. Aber 
ebenjowenig bat es an febr ernithaften und 
intenfiven Verjuchen gefehlt, einer in beiden 
Beziehungen völlig feffellofen und vor allem 
von überliefertem Worurteil befreiten Une 
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Ihauung gum Siege zu verhelfen. Darüber 
Ausjagen zu machen, ift der hier [chreibt in: 
Ulak eigens befugt, als er in immer neuen 
nfäßen von 1896 bis 1908 bemüht gewejen 
ift, in diefem Sinne zu wirfen. Es wurde 
zuerft die europäiſche Belchichte in drei pa: 
rallele Reihen, die griechiiche, die rómilde, 
die germanilcheromanijche, zerjpalten und in 
jeder von ihr die Abfolge ungefähr gleicher 
Stufenalter, der Urzeit, des frühen und des 
[pdten Mittelalters, Der neueren und ber 
neuelten Zeit nachgewiefen. Der gleiche 
Grundplan erwies fih als braudybar für 
eine Einordnung aud aller außereuropäifcher 
Weltgeſchichte und jo wurde von 1904 ab 
Diejer erweiterte Brundriß verfochten und 
an den Bau einer ganz übereuropäijchen 
Gefdid‘e der Menſchheit Hand angelegt, 
wenigfiens für die Urzeitvölter roter Raſſe. 
Es war möglih an einem einzelnen Beis 
ſpiel, der wadjenden Gottesgeftalt der Ur: 
zeit, Bauábnlidteiten, von den Indianern 
des amerifanijden Jtordoften bis zu Indern, 
Babyloniern, Agyptern, Griechen und Gers 
manen, bis Sue gu der Gipfelgejtalt des 
altjüdifchen Jahve nachzuweijen, tn einer 
tieferen Ebene einige Grundformen des 
älteiten, un und Staat noch in eines 
tehenden Bejellichaftsbildes, des Gefchlechter: 
Pacts von Indianern, Auftraliern, Negern 
bis zu Japanern, Griechen, Römern, Kelten, 
Glawen zu verfolgen. Eine Fülle von abn: 
liden Erträgen vergleichender Forſchung zu 
veröffentlihen, war nod) die Stunde nicht 
efommen. Jn anderer Form, etwa in Bors 
efungen, find fie feit einem halben Menſchen⸗ 
alter mannigfad) mitgeteilt worden. 
Lampredt, der doch durch die freie und 
weite Art feiner Verichmelzung von Staats» 
und Geiltesgeihichte die Durchichneidung 
aller, auh der ihn felbft noch nicht drüden» 
den Feſſeln der gelehrten Überlieferung erft 
móglid gemadt bat, hat fih jahrzehntelang 
an der Arbeit der vergleichenden Geſchichte 
nicht beteiligt. Aber die deutſche Befchichte, 
` die er feit 1884 fchrieb, war ihrer innerjten 
Anlage nad) infofern fdon eine Abweichung 
von dem Brundgeje der reinen 3eitfolge, 
als fie an die Stelle der überlieferten Zeit» 
abjdnitte eine Abfolge von Entwidlungs: 
zuftänden fegt, die ihrerjeits von innen ber 
charafterijiert und zueinander in das Bers 
haltnis einer wenngleid) nicht ganz feft gus 
jammenbángenden Reihe gebradht waren. 
Vian wird jagen dürfen, joweit innerhalb 
der Einzelgeichichte eines bejtimmten Bolfes 
es möglich war, die Verwendung feiner Ents 
widlungsabjdjnitte für eine allgemeine und 
vergleichende Bejchichte vorzubereiten, ift es 
hier geſchehen. Lamprecht 309 hieraus felbjt 
die TFolgerung, Daß er von einem gewijjen 
Zettpunft ab (1902), in den nunmehr einge: 
id)lagenen Weg einbiegend, den Sak auf: 
itelte, Die von thm gefundenen Entwidlungs: 
ftufen Des deutſchen Wolfes feten für alle 
Mólter des Erdballes gültig. Tod) tit er 
über diefe Aufjtelung einer lehrhaften For: 


derung und die ganz umrißhafte Andeutung 
eines Weltgejchichtsplanes in einer turgen 
Abhandlung (1909) niht hinausgefommen. 
Werttatigen Anteil an der Arbeit der vers 
gleichenden Gefdidtsforjdung hat er nicht 
nehmen fonnen: nur eine Vorbereitung auf 
die große Arbeit, der er feinen Lebensabend 
widmen wollte, bat er (1914, A der Leip: 
giger Budausitellung) gezeigt: eine Camm: 
lung von Lidtbildern zu einer vergleichen: 
den Urgefchichte der Kunft. Bon dem Wert 
jelbft ijt meines Willens nichts vollendet 
worden: ein unerfeglider, nie genug auszu⸗ 
tlagender Berluft für die Wiſſenſchaft von 
der Vergangenheit des Menſchen. 

Die begrifflid notwendige Krönung aller 
Verjuche wahrhaft freier Geſchichtsforſchung 
im Ginne vergleihender Entwidlungsge: 
Ichichte wird immer eine Geſchichtswiſſen— 
ſchaft allgemeiniter Ebene fein müljen, die 
über den Zeiten und über den Vóltern die 
yormen des geldidtliden Werdens als 
jolden feſtſtellt. Der hier berichtet bat 
Aufgabe und Amt einer folhen Geſchichts⸗ 
lebre (1908) umriffen und tft Jett Jahren be: 
ana den dort aufgeftellten Blan auszu: 
ühren, wenn auch gewiß nur erft andeu: 
tungs» und verjuchsweije. Lampredts ift aud 
in Diejem Zujammenhang zu gedenten; im 
Vorbeigeben hat er doh aud ſchon Aufgaben 
diefer Urt angerührt: jein Berjuch über die 
Mechanik der Übergangszeitalter zu handeln 
(1905), ftüßt fih noch taum auf eine breitere 
Grundlage als die deutiche Geſchichte der 
Gegenwart und wird aud |dwerlid in 
feinem Sinne weiter ————— werden, da 
in den Anfängen einer Wiſſenſchaft kein 
Forſcher auf das Königsrecht einer Arbeit, 
jelbft das Geſetz zu finden, verzichten wird. 
Aber aus der Geihichte der Gefdidtslehre 
ijt diejer Verfuch ebenfowenig fortzudenten, 
wie der älteite und erlauchtefite diefer Art: 
der den Hegel machte, um für den Übergang 
von einem zu dem anderen der Stufenalter, 
die er feinen Geilt der Menjchheit Durch» 
ichreiten ließ, Regeln aufzuftellen. 

Bor diejen Bejtand wiljenichaftlicher Er: 
fenntnis oder fagen wir richtiger Ertenntnis: 
jtrebens war Spengler geitellt, als er fein 
Buch fchrieb. Wer an diefem Forjchungs: 
treife Anteil nimmt, ift gejpannt zu ver: 
nehmen, in welches Verhältnis der Berfaffer, 
der die Lófung einer fo großen Aufgabe [don 
auf dem Titelblatt feines Wertes vorfiebt, 
zu diejen Ergebnillen tritt. 

Die Antwort, die Spengler felbjt auf diefe 
tile Frage zu erteilen nicht müde wird, ift 
Dod) erjtaunlich. Er beginnt fein Wert da: 
mit, daß er gütig lächelnd erklärt, mit diefem 
Gegenftand habe fidh bisher — leider und 
unbegreiflicherweife — nod) niemand befaßt. 
Ules aljo was im Sinne einer vergleichen: 
den Formenlehre des geſchichtlichen Werdens 
gearbeitet worden tft, erklärt er für nicht 
vorhanden. Dies getan, fegt er zunächſt aus: 
einander, die alte Einteilung der europatiden 
Beichichte in Altertum, Mittelalter, Neuzeit 
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fet überlebt und aufzugeben, gwifden ber 
riechiſch⸗römiſchen und der neuen europáte 
den Gejdidte beftänden bedeutende Paral: 
lelen, eine Reihe gleichbleibender Entwid: 
lungsalter miiffe für alle Rulturvólter, auch die 
außereuropäijchen, feſtgeſetzt werden, es müſſe 
eine von dem ftarren Gefeg der Zeitfolge 
befreite Morphologie der geichichtlichen Zus 
ftánde, alfo der Entwidlungsalter, gefunden 
werden. Und jo fort. Man fieht, der Ver: 
faffer wird nicht müde, längft ne oder 
wenigitens geltend gemachte Befigtümer der 
Forſchung als neuefte Entdedungen feines 
Geiltes vorzulegen. Man wird fagen dürfen, 
dieje in Wahrheit jhon vorhandenen Auf: 
afjungen bilden den Brundftod feines Wer: 
es, vor allem deswegen, weil jie auch die 
Unterlage für die von ihm aufgegebene Les 
benslojung ijt: Verzicht auf Kultur, Ausbau 
einer möglichſt medyaniftifchen Zivilifation. 

Quisquis praesumitur bonus... 

Us liegt nicht der leifefte Anlaß dafür 
vor anzunehmen, daB Spengler hier geiftige 
Abhängigkeiten, von denen er weiß, abficht: 
lid) verbirgt. Es ift möglich), daß die ents 
deidenden älteren Erfenntnijfe durch einige 
der taujend möglichen Kanäle des Gelprads, 
des Zeitungsaujjaßes oder fonftwie gu ihm 
gelangt find und von ihm, wie eigene, weiter 
benugt und geformt find. (Es ift jchließlich 
aud) möglich, wenngleich am wenigiten wahr« 
en, daß er fie alle wirklich auf eigenem 

ege und fo wenigitens für fih neu, wenn 
aud) für die übrige Welt einigermaßen post 
festum entdedt bat. Erftaunli an dem 
ganzen Borgang ift nur die Naivität feiner 
Berlündung, wie urjprünglich und — neben» 
ber — wie unermeßlicdy bedeutend dieje Ent: 
dedungen feien. Wäre Spengler ein Forjcher 
— was er gewiß nit ift — fo müßte man 
von befremdlider Unwijjenbeit in dieſem 
Betracht fpreden. Da er dies weder ift nod) 
fein will, jondern halb Liebhaber, halb Ro: 
pernilus — das ift der ihm geläufigfte von 
den Ebrentiteln, mit denen er fth felbft, 
häufig genug, bedentt — fo mag er als 
oberites Bejeg feines Tuns für fih in Ans 
iprud) nehmen, daß er nur zu willen braucht, 
was ihm zu wijjen Luft madt. 

Bulegt geht uns andere der ganze Gach: 
verbalt taum an, fo wenig wie die Befchmadss 
richtung, aus der heraus Spengler ich ſelbſt 
und fein Wert feinen Lefern in immer neuen, 
immer lauteren Fanfarenftófen anzupreifen 
bedacht ijt. Gefällt es ihm, Gedanten, die 
längit vor ihm gedadt worden find, als 
Groftat feiner denterijchen ne aus: 
zurufen oder unabläſſig fih feinen Lefern 
anzurühmen, fo ift das legten Endes feine 
Angelegenheit und fein Echaden. Ein öffent: 
lithes Interefje bejteht nur daran, daß diefe 
unerfreuliden Formen literarifcher Gebärde 
nicht nod) weiter nachgeahmt werden. 

In Ausführungen und YAusfüllung der 
angedeuteten Grundgedanfen ift Spengler 
mit unbezweifelbarer Gelbjtändigfeit vorge: 
gangen. Aber, mid düntt, hier wird das 


Bild eher noch unerfreulicher. In den vers 
gleichenden Tafeln zur Weltgeichichte, in die 
Spengler eine febr überfichtliche Zufammen= 
faffung feiner vergleichenden Formenlehre 
eingeordnet hat, ijt ein Grundftod der Ver: 
gleihung gwifden alts und neueuropäilcher 
Gefdidte unumitóBlid, aber er ift lediglich 
Ausführung der Spengler nicht eigentüme 
lichen Grundgedanfen. So wenn griedijde 
und germaniſch⸗romaniſche neuefte Zeit eins 
ander im einzelnen angeglichen werden. Wher 
Spengler ift ua bereit, auch bier durch die 
ganz unbeherrihte Willkür eines bililofen 
Kollettivismus allen Eindrud zu zeritören. 
Er ftellt Luther, Zwingli und Calvin mit 
der Dionyfosverehrung und den orphifchen 
Dienften auf eine Kinie. Luther und Dio: 
nyjos: ich glaube hier ift der Grengpuntt 
deffen, was menfdlide Kreatur nod) angu: 
hören erträgt, erreicht, oder im Grunde übers 
Ichritten. Hier beginnt fhon die tórperlice 
Úbelteit als Reattion. An diefer Stelle wäre 
es De Spengler zuträglicher gewejen, die 
Nichtoriginalität feiner erften Gedanten nod 
etwas länger feftzubalten: er hätte dann 
leicht lernen tónnen, daß wenn man den 
unmißdeutbaren Anzeichen der Staatlichen 
Entwidlungseinfdnitte folgend, die Grenze 
gwifden sige eto pale Mittelalter und alt: 
riechilcher Neuzeit etwa bei 510 fegt, d. b. 
et dem Ende der athenilchen Tyrannis, 
dann die myſtiſchen Dienfte und Anjchaus 
ungen fic richtig als fjpátmittelalterlid) dar: 
ftellen und innerhalb des neueuropätichen 
Weltalters mit Vieifter Edehart und den 
Geinen vergliden werden müffen. Aud 
dann fpiegelt fich in diejer Zuordnung nod 
aller Gegenſatz helleniſcher Heiterkeit und 
Ginnenftárte zu germanifder traumtiefer 
Wucht, aber diefer Gegenjay ift das Über: 
verftandesmäßige,dasdie beiden geiitestiefiten | 
Boltstimer der Menjchheit Durch Abgründe 
trennt; eine Kluft, die feinem dieſer begriffs: 
mäßig abgepaßten und deshalb an fih mes 
Manijdhen Ordnungsverfude zu überbrüden 
oder gar zu verfteten möglid) oder nur ver: 
ftattet fein fol. 

Ein minder greller Mikgriff, dod) an 1 
faum binzunehmen, ift die Juweljung aller 
irgendwie glaubensmäßigen, außerverjtandess 
mäßigen Regungen der Railerzeit an eine 
von Spengler fdledthin fingierte arabifde 
Frühzeit. Bon allen anderen Unmöglichkeiten 
abgejehen, wird bier die Gleichung Plotin 

leth Meifter Edehart herbeigeführt, die in 
id unzuläflig ift. Spengler verichüttet bier 
einen der wertvolliten Erträge der vergleis 
chenden Weltgeichichte des Glaubens wieder: 
die Erkenntnis, daß die dritte Myftit einer 
neuejten Zeit, für die Plotin den klaſſiſchen 
Fal, Görres, Rohmer und die anderen auf 
unjerer Ceite, in der neuelten Zeit des ger: 
manifden Meltalters den Beleg darbieten. 
Un fic fein Wunder, da ja Spengler von 
der erften Myſtik, der der Urzeit, Dem tiefiten 
Brunnen aller Blaubensitröme bis an un: 
fere glaubensihwachen Zeiten hinein nicht 
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die leifefte Runde hat. Aber mat ad Edes 
bart mit Plotin zu vergleichen tft ebenjo 
weife, als wollte man Homer mit Jordans 
Nibelungen zujammenftellen oder Tauler mit 
Schelling. 

Bei der Anlage feiner griechiich-germani« 
den Stufengleichungen in der Reihe der 
aatliden Entwidlung wird Spengler, fet 
es Durd) unbewußte Einwirkung älterer und 
ficherer Forjdungen, fet es Durch die minder 
leicht zu mißdeutende Miderftandstraft ftaate 
lich-gejellichaftlicher Gebilde vor den ärgiten 
Verjehlungen bewahrt. Lak fein Hammer 
gleihwohl oft genug dicht neben dem Kopf 
des Ytagels niederfährt, läßt 2 ihm den: 
nod) leicht genug nadreijen. Go entgeht 
thm die völlig ungezwungene 3ufammens 
gebórigteit der beiderfeits fpátmittelalters 
liden irene aE von Stadtftaas 
ten im alteuropdijden Griedenland dort, 
im neueuropäilchen Italien bier, und er ges 
langt zu der ganz unmógliden Angleihung 
von Richelieu, Wallenftein und Cromwell an 
die griechiichen Tyrannen. Weder das Hauss 
meiertum des einen, nod) das erftrebte oder 
erreichte Königtum der beiden anderen bat 
mit den Baueigenichaften der Tyrannis aud 
nur das mindelte zu ſchaffen. Zuweilen aber 
verwirrt Epengler auch die großen Rultur: 
anteile von Grieden bier, Germanen dort 
auf das grundjäglichfte und unerträglidhfte. 
Go wenn er in feiner überaus pompbaft 
auftretenden Diatribe auf den apollinijden 
Grundzug bellenifber, den fauftifden ger» 
manijder Geijtigtett an zweiter und inner: 
lid) bedeutendjter Stelle als Eigenbeſitz des 
germanijden Glaubens die fatholijd: pros 
teftantijche Dogmatitanpreijt. Vielleicht greift 
Herr Spengler zu einem Hilfsbud für den 
Keligionsunterridt auf den höheren Gyms 
najialtlajjen und überzeugt fih dort, daB 
jene Dogmatit im Jahre 430, dem Todes: 
jahre Auguftins, in alem Wejentliden ihrer 
Beitandteile vollendet war. Haben die Väter 
der vier friibdriftliden Jahrhunderte oer 
leiht Fauftens Geift vorweggenommen ? 

Ganz untlar und verjhwommen bleibt 
bei Spengler das Berbáltnis der altrómis 
iden zur altgriechiſchen Entwidlungsreibe. 
Er überjieht völlig den Parallelismus ihrer 
einzelnen Wegitreden, der, wie begreiflich, 
nod) viel enger und ftrenger ift, als alle 
Bleichläufigteiten griechilcher und germani: 
iher Entwidlungslinien. Seine Tafeln 
Ichweigen von der Beiltesgejchichte der Rós 
mer — aus leiht erratbaren Gründen — 
ganz, übergehen, aus innerlich unerfindlichen 
Gründen, alle frühen Entwidlungsalter der 
Romer und laffen von dem — für Rom 
ganz unerheblichen — Zeitpunkt der Erobes 
tung Griechenlands ab die griechiiche (Se: 
ſchichte ftilljichweigend in die römijche übers 
gehen. Mit weldem Recht? 

Vollends ins Bodenloje gerät Spengler 
mit feinen außereuropätichen Parallelen. 
Schon die Gleichung ¿wi hen der Ausbildung 
des olympijchen Gotterfreijes und den erften 


drei Jahrhunderten des Chriftentums ift nur 
möglich bei jchlechthin unerträglicher Ber: 
lennung des greijenipäten Grundwefens aller 
paulinijden und nadpaulinifden Lehren, 
d. h. von den Evangelien ab aller Schriften 
des Neuen Teftaments. Einen ebenfo |tarten 
Widerjinn enthält die Bleichlegung zwilchen 
Mohammed und — man traut feinen Augen 
nicht — den englijden Buritanern von 1620 
ab. Der fehr augenfällige Zug verftandess 
diirrer Miidternhert in Mohammed und feinen 
Folgern tann dod diefe in Wahrheit un: 
emein oberflädyliche Zuordnung nicht redt» 
ertigen. Käme es darauf allein an, fo könnte 
Spengler nod) mand Vol? auf Erden in dies 
Puritanerfad einräumen: 3. B. die Chines 
fen des Ronfutje. Völlig mibgriffen ift die 
lung der indijden Beichichte. Nod) 
die Lehre Buddhas trägt alle enticheidenden 
GStufenmertmale mittelalterlider Myſtik an 
fih, ganz abgefehen von dem ebenfo mittel. 
alterliden Staats- und Gelellidaftsguftand 
des damaligen Indiens. Dem Sehen Speng» 
lers aber erjcheint Buddha als eine Geftalt 

von Rang und Art des 19. Jahrhunderts. 
Dod) wird aud) diefes Wahngebilde nod) 
übertroffen durch die Behandlung Agyptens. 
Hier feiert Spenglers fröhlich und Jorglos 
fabulierender Dilettantismus Gaturnalien. 
Die agnpt [he Geſchichte, die zwar ähnlich 
wie die ihr in manchem Betracht nahe dis 
nefifcbe, in der Reihe ihrer ftaatliden Ent» 
widlung mehrere, wie ich fie zu nennen vors 
geichlagen babe, faljde Mittelalter aufwetft, 
trägt bis zu ihrem Ende unter dem Joch 
römijcher Weltherrichaft den unverfennbaren 
Stempel der Altertumsftufe, der archaijchen, 
d. h. etwa mykeniſchen, etwa ftarolingijden 
und jedenfalls aſſyriſch-babyloniſch- chineſi⸗ 
ſchen Dejpotie. Epengler aber bringt in thr 
alle Entwidlungsalter, die nur Griechen, 
Römer, Germanen, Romanen durdlebt 
haben, unter. Er jet von 1788 bis 1180 
vor Beginn unferer Zeitrechnung eine Zeit 
der Revolutionen und des Militärregiments 
an, Die der großen franzöfiichen Revolution 
entipricht. Der Lefer hat das Gefühl, daß 
er von Gläd zu jagen hat, wenn Spengler 
nicht auh nod) einen der Pharaonen Diejer 
Beit, etwa Neferhotep I. mit Napoleonmaste 
als Imperator auftreten läßt. Ter Pyras 
midenbauer Ramjes Il. ae nidt etwa mit 
dem 19. Jahrhundert auf gleicher Ebene, 
fondern erft um 2200 wird das heutige 
Europa den Zuftand feiner Zeit erreichen. 
Höher fann der Aberwig nicht getrieben 
werden; Spengler erreicht hier den Tiefftand 
eines wiffen|dajtliden Wigblattes und macht 
aus dem edlen Amt vergleichender Menidy: 
beitsgefchichte ein Spott- und Zerrbild. Am 
erftaunlichiten ift vielleicht, Daß er feine delt: 
rierende PBhantafie auf fo diirrer Heide um: 
— läßt. Denn er ſelbſt wird kaum be: 
aupten können, daß aus dieſen langweiligen 
Konſtruktionen aud) nur der geringſte Er: 

trag zu erhoffen ift. 

ie deutſche Lejerwelt aber hat eine ener: 


FESSeS=SsSsSssocs=3 Der Prophet des Unterganges PZR 265 


pene von eier beftanben, da fie diefe 
nge geduldig hinnahm. Seit Müller⸗Lyers 
berüchtigten Rulturftammbaumen, in denen 
das Klavier als technologijches Urenteltind 
des Nrillbohrers auftritt, tit ihr fo ausbüns 
dige Narrheit faum je geboten worden. 
Diefes Geiltänzertunftftüd, mit dem Spengler 
feinen Gegnern bie Mühſal, cine Karikatur 
von feiner Forſchungsweiſe zu entwerfen, 
- abgenommen bat, ijt deshalb nod eigens 
verwunderlich, weil es fo langweilig ijt. Es 
ift nicht wie Hundert andere Gedanfen Spengs 
lers ein geijtreicher, wenn auch falſcher Ein: 
oe Inndern es entípringt nur der pedan: 
iſchen Abjicht, einen an de, falſchen — und 
ihon an feinem Teil unfrudhtbaren - Grund: 
Sasha durd) ein Gtrebewert von fa 
ucchweg aus der Luft gegriffenen Cingel: 
beiten zu ftüßen. 

Man vergebe mir, wenn id hier ein wenig 
ungeduldig werde, Man fühlt mir vielleicht 
ein wenig das bejondere perjönliche Ber: 
bältnis nad, das id) zu diejen Dingen habe 
und aus dem heraus 1d) leichter über fie zu 
eifern beginne, als andere. Ich habe mir 
bei Yusgeftaltung auch der Iedi .o pros 
gtammatijden Grund: und Aufrifle für die 
vergleichende Menjchheitsgefchichte, wie ich 
fte ſehe, nie geftattet, in Einzelheiten des Vers 
Ber einzugehen, aus dem Bedanten un 

aß dann erft der Tragfábigteit des Grund⸗ 
planes Belaftungen zugemutet werden, die 
er feiner innerften Hatur nad) nicht erträgt. 
Und nun fehe ich in diefe Gefptnite, die 
nur weitmaſchig und oft wie Gpigen bin: 
gehaudt fein Dürfen, von einer nichts weniger 
als geübten Hand hier plumpe Gelbftver- 
ftändlichkeiten, dort grobbadige Irrtümer 
eingedrängt, die die Forſchungsweiſe als 
folbe, aud) wenn fie, wie id) mir zum 
oberften Bejeß madte, mit fühlender Bor: 
pot gehandhabt wird, um allen Kredit zu 
ringen vermögen. 

Über die geiftigen Urfaben, die in Speng» 
lers Fächerbau die Fehlerquellen bilden 
mögen, ift nicht meine Abſicht zu fprechen. 
Nur das eine fet angedeutet: nur einen Meg 
gibt es, zu felten Cinfdnittlinien zwilchen 

en Settaltern zu gelangen, wenn alle Ent: 
widlung, die des handelnden wie des fhau: 
enden Lebens, in eines gejchloffen wird und 
für beide eine Teilung durchgeführt wird. 
Dabei ift es dann freilich nimt möglich, inners 
p einer Überſchau einmal für Staat und 

unft Ägypten, dann für das Denten Ins 
nn ic ein und derfelben Spalte auftreten 
gu lajjen. 

 Jenfeits aller Gtufungen und Stufen» 
gleihungen, die ja recht eigentlich nur den 

abmen äußerer und innerer Ordnung um 
den Werdegang der Menſchheit fchließen, 
ergeben fih erjt die höheren und höchſten 
Aufgaben reiner Beichichtslehre, von denen 
Spengler nichts weiß oder über die er, wenn 
er fie einmal, gewiß nicht in Par Onam 
Erſchließen, jondern mehr in zufálligem ye 
ftdren ftreift, unjagbar billige Leitſätze aufs 


ftellt, wie: Natur und Gefdhidte find ihrem 
Mejen nad einander entgegengefeBt, oder: 
die Gefchichte tennt teine Wiederholungen. 
Von allen diefen Dingen ernitlicher und ums 
faffender zu fpreden, als Spengler es tut 
oder aud) nur zu tun willens ijt, ift nicht 
jeBt die Stunde. Und wie follte man = 
den Bedanten tommen, über das taujendfa 
gane hundertfad) verflodtene Problem 
erurjachtheit und Geſchichte jiġ mit Herrn 
Spengler zu unterhalten, der dafür die uns 
gemein anade Löſung bereit halt: Geſchichte 
bat teine Kauſalität: die Raujalitát gehört 
in das Dezernat der Naturwiſſenſchaften. 
Mer mit fo einfachen Tröſtungen vorliebs 
nimmt, der verlegt fih den Weg zu allem, 
aber aud allem Forſchen nad Ginn und 
Mejen des geihichtlichen Merdens. Ernimmt 
nicht nur niht teil an dem Trachten me 
diejen Erfenntniffen, fondern cr fchließt fi 
ein für allemal aus von Per legten und 
hidjten — geſchichtlichen Forſchens. 
ber, die leitende Vorſtellung in Speng⸗ 

lers Erörterung ſoll hier noch einen Augen⸗ 
blick lang beleuchtet werden. Nachdem 
Spengler nacheinander die ne 
und die Urfacenverfettung in der Belchichte 
mit zwei Schlägen jeiner Gtreitaxt getötet 
at, fiebt er fih veranlaBt, auf der etwas 
eer gewordenen Bühne feiner Gefdidts- 
philojophie ein neues Standbild aufzurichten: 
es ift das Schidjal. Doch ich vermute, allen, 
außer Spengler felbft, wird ewig verborgen 
bleiben, welder Erfenntniswert dieſem neuen 
gunde zulommt. 

Schon der Begriff Schidjal gehört feinem 
innerften Wefen, feiner geſchichtlichen Ents 
ſtehung, feiner unjäglich viel háufigeren Ans 
wendung nad dem Gondererleben des eins 
zelnen an. Der Zufall, den Riimelin einmal 
als die Durdfreugung zweier verjchiedener 
Mirtungstetten erflart hat, d. h. eben das 
duntel Unerfldrbare, waltet mit unvergleid)» 
lid) viel brutalerer Macht über dem Ergeben 
des einzelnen, als etwa über Dem von Völkern, 
Staaten, die Vielfachheit einer Durdtreus 
zung hebt fih in der Vielfachheit der Glies 
der einer großen Wienjchengemeinjchaft zu 
einem febr großen Teil wieder auf. Es tft 
die Frage, ob gegenüber dem Werdegan 
der Bolfer je der Gchidjalsbegriff hatte eur 
tommen tónnen. Bor allem aber ijt er ein 
Erzeugnis dumpfer, duntler Weltanſchau⸗ 
ungen, richtiger gejagt, Meltempfindungen. 
Sollen wir uns des Aſchylos, follen wir uns 
Wallenfteins und Genis Augen tiinftlid) eins 
jegen, um uns ebenfo fiinftlich zu ihrer Seh» 
weile zurüdzufchrauben? Wie gerade Speng» 
ler, der unjerer Zeit eine möglichjt medha» 
niſtiſche an anzunehmen und alle 
poner ultur aufzugeben rät, diefe in 

abrbhett vor drei Jahrhunderten zuletzt 
nod) mögliche KRindermetaphnjit Anempteblen 
tann, ift verwunderlich genug. Den hohen 
Namen des Alchylos wird man ohnehin nur 
mit Vorbehalt in diefe Reihe ftellen dürfen. 
Wie aber fol man feine Vorftellung vom 
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Schidjal aufrechterhalten, ohne die ganze 
jeines elt= und Gótterglaubens. 
Märe es nicht leere Pofe, die eine ohne den 
anderen zu vertiinden ? 

Und was heißt nun überhaupt Sdidfal, 
als Sclüffel für die Erkenntnis geſchicht⸗ 
lichen Werdens? Es birgt unter dem Vian: 
tel einer literarifch, ja jelbft äfthetifch wir: 
tungsvollen Benennung im Grunde nidts 
anderes als den fablen Berzicht auf jede 
Erfenntnis des inneren Werdegangs menfd)s 
licen Geſchehens. Der niicdtern-elementare 
Dejtriptivismus einer nur dronitalijden Ges 
Ichichtsjchreibung triumphiert. Denn wenn 
der Forſcher fid) damit begnügt, alle Er: 
tlárung der Schichtung des Wölter- und 
Menfdengejdebens als Sdidjal, Fügung 
hinzunehmen, wird er unzweifelhaft am 
zweddienlichiten fih sarau beichränten, zu 
ermitteln, wie die Dinge eigentlich gewejen 
find, nie aber danad) forjden, wie fie ges 
worden find. 

Wozu aber, fragt man, dient der ganze 
miibjam, wenn aud) brüchig und ſchief ge⸗ 
nug zuſammengeklitterte ger a von 
Gpenglers eigener Lehre? enn alles 
Menjfden:, Wolfers, Staatenfdidjfal dod 
nur duntel unerfldrlide Fiigung ijt, wozu 
dient Dann das Auffuden von Stufenähn« 
lidfeiten in dem Bau der Einzelgeichichten 
der Bólter, wenn bier nicht ein ganz ane 
deres, und in irgendeinem Ginn begrifflich 
eg Ordnungspringip vorausgejest 
wit 

Hier tlafft ein Whgrund in Spenglers Ves 
weisfiibrung, über den es feine Bride gibt. 
Er offenbart das innerfte Wefen feiner For⸗ 
Ichungsweije: feine unficher taftende Hand 

reift nach allem Schimmernden, was ihr 
im Augenblid gefällt. Zuerft ift es der Ge: 
dante der Gtufung, der ein im tiefiten 
Grundſatz ertenntnismäßiger ift. Dann ift 
es wieder das DuntelsUnbeftimmte des 
Schickſalbegriffes, das ihn lodt: ein gänzlich 
Jrrationales. Er vergißt ganz, daß er mit 
Inn Annahme alles bis dahin in feinem 


ude Aufgebaute preisgibt, ja verleugnet. B 


Die Zahl der u. Mertmale des 
wijjenichaftlichen Dilettantismus in Speng» 
lers geijtigem Bild wird hierdurch erfüllt. 

Die Kerneigenichaft, die ihnen allen zus 
grunde liegt, eine RA Unfábigteit, 
die tragenden Begriffe tlar gu umretBen und 
ftetig feftzubalten, tritt untibertroffen dents 
lid) an diejem Ort zutage. In dem Gefeg, 
das nur der Natur gufommt, liegt, jo ers 
Härt Spengler die Jlotwendigteit des Mathes 
matifhen, in dem Schickſal, das die Gee 
Ihichte beberrid)t, die Notwendigkeit des 
Tragiihen. Noch unmdglider tann man den 
Gedanten niht von einer Begriffsebene auf 
eine andere, Die zu ihr in durchaus feinem 
Berhältnis der Zuordnung ftebt, fpringen 
laffen. Man bat oft und mit Redt über 
Hädels Atomjeele als dem Gipfel heutiger 
Begriffsverwirrung geicholten; hier wird er 
nod) übertroffen, 


Und mögen die Taufende von Spenglers 
Refern, von feiner gligernden Guada vers 
rührt, über diefe und hundert andere Un: 
möglichleiten binweglejen, es ift unnötig, 
weil an fic tar verftändlich, einem Denten» 
den auseinanderzufegen, was an Ddiejer 
Gegenüberjegung falf und fchief ift. Cin: 
mal aufmerffam gemadt, wird cr es allzu 
leicht finden. Wieſo ift Gefchichte tragiich, 
wodurd wird Beichichte aud nur als unter 
dem dramatifchen Geſetz ftehend erwielen 
und ques den Fall, dies wäre möglich, fo 
erwádjt die Frage: und wenn in den Ges 
jegen der Tragödie, des Dramas Folges 
tidtigteit waltet, Tann fie eine andere fein, 
als die derfelben — aus der alle 
Mathematik erfließt? Heilloſe Zuſammen⸗ 
wirrung von Begriffen im Vordergrund, eine 
leere pctitio principii im Hintergrund, das 
ift der Inhalt diefer [Hillernden Sprache. 

Ganz ftumm bleibt aud) in Spengler die 
Stimme des forfderliden Gewiſſens nicht. 
Er erflart einmal, daß ein Beichichtsforicher 
um fo bedeutender ijt, je weniger er der 
eigentlichen ln aft angehört. Nn diefem 
feinem eigenen Maßſtab gemelfen, ift Spenge 
ler der bedeutendite Belchichtsforjcher nicht 
der Gegenwart nur, nein aller Zeiten. Und 
das ift ja wohl aud feine Meinung. Ein 
anderes Monumentalwort Spenglerſcher 
Prägung lautet: Natur fol man willen» 
Ichaftlich traftieren, über Gejdidte fol man 
dichten; alles andere find unretne Lófungen. 
Wem folte, nad) allem zuvor Gejagten, an 
Spenglers Didterjendung in diefem Ginne 
nod ein Zweifel fommen und td glaube, 
die Forjdung hat teine Urfad)e, feinem Abs 
que in Das Lager der Dichter gram zu fein. 

ur erhebt fih die Doppelte Frage, werden 
die Dichter ihn wilfommen heißen und pon 
——— wird irgendeine Inſtanz des Geiftes 

penglers dichtende Wiſſenſchaft, die weder 
an Tatfaden nod an Gebote der Begriff: 
Iichleit fid) binden will und dod Ertenntnis 
u EN behauptet, als reine Löſung aner» 
ennen 
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Zuletzt ift traurig, was bier von Speng: 
ler dem Bl efagt werden mußte. 
Denn in Wahrheit tritt er dod als folder 
auf, und alles, was er von notwendigem 
Didtertum fagt, ift wie jo vieles bei thm 
bloße Redensart. Ein Mann glánzender — 
wenn aud nicht urfpriinglider — Or 
ftellerifcher Begabung — an fidh eine große 
Geltenbeit im iffenshaftlichen Deutidland; 
dazu eine Geiftigteit von wundervoll leih: 
tem Erfajfen weitreichender Jufammenbánge, 
ein Überichauer und Zufammenjeger hohen 
Ranges, dies eine nod) viel feltenere Selten: 
heit in a Tagen einer [hwer geriiftes 
ten aber feltiam engen Gelehrjamfeit; ein 
Forſcher endlich, der darin allen heutigen 
und allen früheren Bejchichtsichreibern über: 
legen ijt, Daß er über ein beneidenswertes 
aß von mathematijden Kenntniffen ver: 
fügt, ein Borzug, der ibn in den Stand 
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jebt, die Mathematik früherer Entwidlungs- 
alter mit einer Sicherheit in Stufen zu 

affeln und fie den Entwidlungsaltern 
es allgemeineren (Erfennens zuzuordnen. 
Und ein Getft, in dem fo viel eigens 
tümlihe Befähigungen zujammentreffen, 
- perfpielt den gar nicht gering anzuſchlagen⸗ 
den Vorteil, den die Geſchichte der Geſchichts⸗ 
forfhung aus ihm ziehen könnte, zum aller: 
größten Teil, nur weil er nidt das Maß 
von Geduld und notwendiger Gelbitzucdht 
aufzubringen weiß, um den Früchten feines 
Baumes eit zum Wadjen und Reifen zu 
laffen, und weil er es vorziebt, den literas 
riihen Effelt über die wiſſenſchaftliche und 
das heißt Doch auch die tiefere Ejen Wirs 





fung zu ftellen. - Und diejer Effett folte 

dod gerade ihm wahrlich zu billig fein, 

weil er ihm aud) dann zu Gebote ftehen 

würde, wenn er feinen Weg in viel bieb: 

Are und jchwererer Riijtung angetreten 
e 


Über die Wiffenfdaft und die Erkenntnis 
find ftandfefte Körper, die [Hon gefährlichere 
Angriffe ohne allen dauernden Schaden über: 
ftanden haben. Gie werden, was aus der 
Reibung mit Spenglers fhweifenden Ge: 
dankengängen und noch mit feinen Irr: 
tümern an Borteil zu gewinnen ift, [id 
ajjimilieren unt einverleiben, und alle fetne 
ne [nell genug wieder aus» 

eiden. -> : 

Aber es ift nod) eine zweite Anklage, die 
gegen Spengler erhoben werden muß. Gein 

ud) will ja nicht allein Gejchichte fein, 
londern aud Prophezeiung und, mehr, ein 
grober Lebensbefehl an die Zeit: diejen Weg 
tn die Bufunft jollt ihr wählen. Den Über: 
gang zu Diefer Sendung, die er fid) felbft 
erteilt, bahnt fih Spengler durd) den Ans 
fprud), den er für feine Geſchichtsforſchun 
erhebt, daß fie aud) Philojophie fet, un 
zwar, da Spengler ungern andere als Die 
lauteften Worte ausfpricdt, die einzige heut 
mogune Philofophie. Mit welchem Redt, 
bleibt von Spengler ungeſagt, und für feine 
Lefer vollends unerforjdlid. Bisher vers 
` fand man unter Philojophie die Lehre vom 
Gein und vom Ginn der Welt und von den 
Mitteln, fie zu erfennen. Ju diefem Kern 
alles Erfennens aber dringt Spengler gar 
nicht vor: immer wieder und wieder gibt er 
höchſt problematische Deutungen der Menſch⸗ 
heitsgeichichte, faft immer ebenjo beftechlich, 
wie unjtidjbaltig. Wenn Spengler die Au: 
Benwerte der Crfenntnislehre berührt und 
etwa behauptet, die erfte und zweite Dimen: 

on fet eine Gace der Empfindung, die 
ritte aber ein Begenitand der Anjchauung, 
fo fcheint mir Laien das ebenjo findbaft- 
Dilettantijd und unfrudtbar wie etwa die 
Unterfcheidung des ewig gewordenen Raumes 
von der ewig werdenden Zeit. Dod) miif: 
fen bier zuftändigere Rihter urteilen. 

Die Lebensverfündung, um derentwillen 
Spengler feinem Bud die jchwarzgallig: 
düftere Auffchrift gibt, hat mit diefem Um» 
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weg nichts zu ae Sie fteigt unmittel: 
bar aus dem Stujenbau der europäilchen 
Geſchichte auf, auf dem Spengler all feine 
Geſchichtsforſchung aufridtet. 

Es ift die Borjtellung, daß unfer Welts 
alter, das neueuropáifbe, wie ich es au 
nennen gewohnt bin, heute die Wegitrede 
erreicht und von ihr auh [Hon einen erften 
Abſchnitt guriidgelegt at, den in der Ent: 
widlungsreibe Der Romer, Spengler be: 
hauptet der Antike überhaupt, die Kaifer: 
zeit Ddarftellt. Und weil mit ihr das Ende 
der römifchen Rulturwelt gefommen war, 
lo folgert Spengler, ift unjeren Meltalter 
ebenfalls das Ende gefommen. Neu ijt aud 
diefer Gedanfe nicht: der Bericht ers 
ftattet, Hat 1900 in den erften zwei Num» 
mern des Hamburger Lotjen alte und neue 
Imperialismen verglichen und in diefer Bes 
danfenfolge die Frage aufgeworfen: ob nicht 
aus dem Tatbeftand der hier fic auf: 
drängenden Parallele auf das Herannahen 
einer Vóllerdámmerung auch für unfere 
Rulturwelt zu fchließen fei. Diefe Frage ift 
damals verneint worden; Spengler, der fie 
nun nad einem halben Menſchenalter von 
neuem erörtert — jelbftverftändlich nicht 
ohne neue Fanfarenftópe ob der Außer: 
one diejer geiltigen Leiftung — bes 
abt fie 


Man könnte meinen, an Nein und Ja 
fet bei einer Frageftellung, auf die die Ant: 
wort ehrlicherweije nichts anderes darjtellen 
tann, als einen erjten taftenden Berjud) der 
Ausziehung von Linien der Vergangenheit 
in die Zukunft hinein, nur im theoretifden 
Sinne gelegen. Spengler aber hängt die 
Ichweriten Gewichte einer Umwálzung alles 
Rulturwillens unferer Zeit an diefe Ent: 
\heidung. Alle die jeltiamen Lofungen, die 
er ausgibt und von denen [Hon die Rede 
war, daß es jet an der Beit fei, aller Kul 
tur den Abſchied zu geben und einer übers 
wiegend techniſch⸗mechaniſtiſchen Zivilijation 
mit Abficht und Hingabe allein nod Tür 
und Tor zu Öffnen, gründet er auf die Rid 
tigkeit diejer feiner Hypotheſe. 

Daß es um eine folhe fih handelt, das 
für gebt Spule: offenbar ganı das Bes 
wußtjein ab. Denn da er auch im einzel» 
nen weit mehr das für wahr und alfo aud) 

eſchichtlich — auf deutich geichehen — zu 
balten geneigt ift, was ihm in die augens 
lidlid) bevorzugte Sicht feiner Geſchichts⸗ 
behauptungen zu paffen feint, als was für 
ihn, geichweige denn, was für andere ers 
weislich wahr, d.h. alfo ſozuſagen wirklich 
geſchehen ift, jo wandelt fih ihm, was Vermu⸗ 
tung tt, ſogleich in Wirklichkeit. 

Da aber, wenigitens in Spenglers Bers 
bindung, die nur allzu aufmerfjam aufge: 
nommen worden ijt, von der Gicherheit 
diejer an fih wiffenfdaftliden Schlußfolges 
rung jo lebenswichtige Forderungen abges 
leitet werden, fo muß gerade diejes Glied 
Me Beweistette um fo gewillenhafter auf 
eine Fejtigteit nadgepriift werden. 
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Eine irage it es, mit deren Beantwor: 
tung die Entjcheidung fällt. Der hier fchreibt, 
ift nicht im mindeftens geneigt, die Gleich: 
läufigteit der alt: und der neueuropátiden 
Entwidlungsalter anzufechten, um fo weniger, 
als er fie jelbjt, uur vor zwanzig Jahren, 
behauptet Hat. 

Aber warum i: aller Welt folgt aus ihr, 
daß unfjerem Rulturtreis die gleiche Völker: 
dämmerung droht wie der Antike? 

Ganz ebenfo, wie Spengler heute tut, 
babe ich 1900 dic Möglichkeit ins Auge ge 
faßt, daß bier der Anfang von einem Ende 
erreicht fein könnte. Aber ich habe Ichon 
damals es als frivol bezeichnet, hter Einzel: 
prognojen aufftelen zu wollen. Und ith 
habe gegen die allgemeine Diijtere Folge» 
rungsmoglidfeit vornehmlich eine Gegen: 
beobadtung geltend gemadt, die [hwer ge: 
nug ins Gewicht fällt: daß die antisimpertas 
liſtiſche Gegenbewegung unjerer ſo 
unvergleichlich viel ſtärker ſei als die der 

riechiſchen Spät⸗, der römiſchen Kaiſerzeit. 

ch habe damals darauf hingewieſen, wie 
unvergleichlich viel ſtärker der Demokratis⸗ 
mus und Sozialismus unſerer Gegenwart ſei, 
als alles, was man ihm aus der Antike zur 
Seite ſtellen könne. | 

„Dies alles,“ fo wurde damals gefagt, 
„find alfo Zeichen des a, und nicht des 

iederganges. Aber freili auf Frieden 
und fampfloje wntwidlung deutet feines 
von ihnen. Je ftärter der Imperialiss 
mus fortjchreitet auf feiner Bahn, delto 
eher wird .r mit dem viel leifer, aber 
vielleicht noh ftetiger wadfenden Demos 
tratismus zujammenftoBen müffen. Und 
eine QWUuseinanderjegung zwiſchen beiden 
ſcheint in Wahrheit das nádite Riel der 
Entwidlung zu jein.“ 

Auch an der Vorherjage einer neu indis 
vidualijtijden im edeln Sinn anarchiſtiſchen 
Gegen|trdmung gegen die beiden heut mits 
einander ringenden Gewalten, von denen 
damals gejagt wurde, daß ihre Borbotens 
Anzeichen erft an: Horizont auftauchen, 
würde ich noch heute fefthalten. Aber für 
den bier obichwebenden Gedantengang ift 
noch wejentlicher eine zweite Reihe von Er» 
wágungen, ait die Damals gerührt wurde: 
daß die in der Vergangenheit fon erwies 
fenermaßen fo viel langjamere Entwidlungss 
ge[dwindigfert des germanifden Meltalters, 
die hinter der griedijden um etwa zwei 
Jahrtauſende zuriidgeblieben ift, vermuten 
läßt, dag auch fein Whitieg viel langjamer 
vonjtatten gehi. (Wobei, nebenher bemertt, 
in Betrabt zu ziehen ift, daß wenn man, 
wie ich vorgejchlagen babe, den Beginn des 
Entwidlungsabjdnittes der neneften Zeit in 
Rom in das Jahr 133 vor Beginn unjerer 
Zeitrechnung fegt, fo würde jelbjt an diejem 
o viel Heinere Einheiten aufweijenden 

abftab der alteuropätihen Entwidlung 

emejjen, unferem Bolte nod) fajt ein halbes 
abrtaufend des Weges bis gum Ende der 


neuelten Zeit und, wie Spengler meint, gum 


3ujammenbrud) unferer ftaatlicen und geis 
fttgen Rultur bleiben.) 

Der Grund für das fo viel langjamere 
Tempo, alfo aud) das langjamere Altern 
und Welten ift, wie mich dúntt, in Himmel 
und Boden unferer Lander zu fuchen, deren 
Herbheit und Rargheit das Wachstnm eins 
halten und die Kraft fparen. 

Aber heute würde id, nach wefentlidh 
weiterer und wie id hoffe tieferer Ausbils 
dung einer allgemeinen Gejdidtslebre, nod) 
febr viel entſchloſſener die mung einer 
fo A Prophezeiung, wie die Speng: 
lers ift, fordern. Die Lebensalter, die, wie 
id lángft gewohnt bin und wie Spengler 
ebenfalls getan bat, an die Stelle der Ents 
widlungsabjdnitte gelegt werden tónnen, 
find zulegt doh nur etn Gleidhnis. Aud) 
— — ſind weder Griechen noch Römer; 
die einen find von der albaneſiſch⸗-ſlaviſchen, 
die anderen von der feltijd = germanijcdhen 
Einwanderung ihrer Lander aufgefogen wors 
den. Aber jelbit wenn in dem hellenifchen, 
dem italifcen Boltstórper von heute auch 
nur geringe Rejtbeftande der Grieden, der 
Römer von ehedem aufgegangen wären, fo 
würde dadurch nichts an der Tatjade ge- 
ändert, daß für die lebenstráftigeren, lebens: 

áberen Nordvölter des germanijden neuen 
uropas die Ungleidung der Entwidlungs» 
alter der Vólter an die Lebensalter des 


Einzelmenſchen nichts anderes bedeutet als 


eine Vergleihung einzelner ihrer Abwand» 
lungsmerfmale. 

Spengler bat bier, wie fo oft, nur die 
Oberfläche der Dinge gejtreift. Geht man 
ihnen weiter nad), fo ergibt fih, Daß die 
Anzahl, faft aud) die Wucht der Ahnlich- 
teiten, die fih für beide Reihen von Ent: 
widlungsabjchnitten nadweijen laffen, ſich 
mit dem Fortichritt der Reihen verringert. 
Auffälig zahlreich fiir Kindheit und Vorzeit, 
find fie jon für die mittleren Streden, die 
Jugend und die Ultertumsftufe, das Beits 
alter des archaijchen Defpotismus, für Júngs 
lings: und Mittelalter wejentlich geringer 
an Zahl und Bedeutung; für Die neuere 
Beit und das Mtannesalter, die en Zeit | 
und das Greijentum laffen fi wohl aud 
nod einige, und gwar nod) febr einjchneis 
dende Ahnlichkeiten nachweiſen, aber es fehlt 
Dod) aud) nicht an offenbaren Widerjprüchen. 
Es bleibt zwar beftehen: das Fberwiegen des 
Reritandesmäßigen, das das Mannesalter 
gang ebenjo kennzeichnet, wie die neuere get 
die in Griechenland die Sopbiftit, in Neu⸗ 
— die Aufklärung, in beiden Weltaltern 
die Vernunftzerſetzung des Glaubens hervor⸗ 
gebracht hat oder die äußerſte und folge— 
richtigſte egung der Willenstraft in 
Mannesalter und neuerer Beit, in diefer ine 
jofern fie, ganz gleichmäßig bei Griechen, 
Römern und Germanen, die wudtigite und 

ejáttigtite Wusgeftaltung des Staates zus 
tande gebrudt hat. Und das Gretientum 
wird, ganz ebenjo wie die neueſte Zeit der 
Völker, ausgezeichnet durch die Herrichjucht 
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im Reih der Maht — man dente an den 
Imperialismus, der in allen drei Entwids 
Iungsreihen beider Meltalter die mammut: 
Danen Meltreiche der Geſchichte [huf — 
und, für das Einzelleben, an die Grundtat- 
fade, daß Staat und Gefelljcdaft von den 
Sechzigern und Giebzigern regiert werden. 
Sm Reid des Geiftes werden beide Alter 
lester Reife getennzeichnet durch eine Ord- 
nungsliebe und Folgeridtigteit, die eine im 
einzelnen erfolgreiche, im ganzen zumeijt 
peinlich»Hleinliche Genauigfeit erzeugen, wie 
fie das Wlexandrinertum und der Deffriptis 
vismus der griechilchen und der neueuros 
paijden Wiſſenſchaft diejer Stufe an den 
Tag legen und wie fie die Altersweiſe nod 
der größten Menſchen, man dente an Goethes 
Ipäte Tagebücher, aufweift. 

Aber ebenfo gewik ift ein augenfälliger 
Unterjchied, der Jich bei näherer Betradhtun 
als Haffender Gegenſatz erweilt. Rörperlic) 
tft Das Greijenalter durch nichts fo greifbar 
gefenngeidnet, als durch das Ermatten und 
allmählich ftárter fortichreitende Erftarren 
der Kräfte. Mer aber wollte angelichts der 
unerhörten Leiftungen tätigen wie letdenden 
Kriegsdienftes, die in dem lebten gropen 
Kriege faft alle an ihm beteiligten Völter 
vollbradyt haben, aud) nur im leileften daran 
denten dürfen, von einem folden Erlahmen 
der Kórpertraft unjerer Völker zu jprechen ? 

Davon ijt in Wahrheit nichts zu fpüren. 
Und man wird zugeben, dak Diete Feſtſtel⸗ 
lung nicht nur den allgemeinen Wert der 
Beobachtung eines weiten Auseinander⸗ 
gehens beider Vergleichsreihen bat. Viel⸗ 
mehr geht aus ihr hervor, daß, wenn ſchon 
fein körperlicher, tein körperlich⸗ſittlicher Ver: 
fall, kein Abgang an den robuſteſten und 
jugendlichften Fähigkeiten, den friegerifden, 
zu verjpüren ijt, auch der fchidjalsichwerite, 
der Endpunkt des Vergleichs beider Wards: 
tümer: der Tod, dahin one 

Wenn unfere Volter teine Anzeichen tör- 
perliden Alterns an den Tag legen, warum 
tft dann irgend Urjadhe, aus den übrigen 

bnlichleiten der beiden Mergleigstegen 
auf ihre unbedingte Gleichheit zu jchließen 
und warum ift Anlaß, den Tod von Volts: 

erlönlichleiten vorauszufagen, nur weil 

inzelperfönlichkeiten fterben müſſen? 

Denn mag bier auch eingewandt werden, 
daB bas Ende von Voltsperjönlichkeiten auch 
durch politiichen Mord, d. h. Überwältigung 
von außen ber, nicht nur durch autogenen 
Tod, d.h. durd) natürliches Altern und Hins 
Ichwinden herbeigeführt werden tann, fo ift 
ohne körperlichen Verfall und feine fittliden 
Begleiterfcheinungen taum an ein Über 
wältigtwerden der zahlreichiten und beftges 
rüfteten Vólter der Erde zu denten. 

Und ein Freund, dem ich diefen Sad): 
verhalt auseinanderjegte und der aus ihm 
folgerte, Dak die Körpererſcheinungen über: 
haupt für alle Stufen beider Reihen aus 
dem Vergleichsbilde zu entfernen feien, mag 
recht haben. 


Dann aber ergibt fih für den BEE 
beider Wachstumsformen als unumjtößli 
der folgende Schluß: er hat Wert für alle — 
oder viele oder einige? Das mag fpáteren 
Unterjuchungen vorbehalten bleiben — fees 
liſchen Ericheinungen, aber er duldet teiner» 
lei Anwendung auf das körperliche Schidlal 
beider Wejenheiten, aljo aud nicht auf ihr 
Ende, ihren Tod. 

Alle derartigen Vergleiche ſchwanken nad) 
meiner innerjten Überzeugung immer auf 


‚der Grenze zwilchen wirklicher Gleichläufig- 


teit bier und Bild und Bleichnis dort. Mit 
anderen Worten: fie haben für das willen: 
altra Erfennen nur das, was die Ghul: 
O Wert nennt, d. hb. fie 
weijen Wege zum Suben, Doch nicht immer 
Finden des Zieles. Gie bieten Mög» 
idfeiten, nicht Sicherheiten der Gleit 
jegung. 

Und nun fehre man den Blid nod ein: 
mal rüdwärts zu dem Wusgangspuntt diejer 
Erörterung. Die Griechen, die Romer des 
alteuropdijden Weltalters find zwar körper⸗ 
lid) gewiß nur zum Teil als Wolter ges 
ftorben, aber fie find es ficher als Bolts» 
perjónlichteiten; thre ftaatlime, ihre geiftige 
Mefenheit jdwand dahin, nur dem (Erbs 

ange nad) an Die eigene eingejchränfte 
Sad tommen aft, öfter an fremde Ein» 
wanderer in Hejten binterlajjend. Aber daß 
es geſchah, braucht niemals feine Urſache in 
dem Ablauf der Folge von Entwidlungs» 
ftufen zu haben, der hier mit Kindheit, 
Jugend und Alter des Einzelmenichen vers 
en wurde. Es ift möglich, daB das 
nde diefer Reihe einen bejonders tiefen 
Einſchnitt in die Lebensmoiglidfeit von Volts» 
perjónlicteiten bedeutet. Aber unvergleidlid 
viel wahricheinlicher ift, dak die ihrem Urs» 
Jprung nah nördlichen Völler der Griechen 
und Römer von Sonne und Süden zwar 
zuerft in ihrer Entwidlungss, ihrer Wachs: 
tumsgejhwindigfeit ungemein gefördert, 
nadber aber aud fo ei gu Überreife und 
Verfall geführt worden find: das Sdidjal 
der feit 1564, 1680, feit Dtichelangelos oder 
um wenigiten feit Berninis Tod, faft gang: 
ih erftorbenen geiftigen Kultur der Neus 
italiener, die vollendete geiftige Unfruchtbar: 
teit der Neugriechen fpricdt dafür. ‘Beide 
Entwidlungen Sprechen laut genug von 
nod viel rafderem Abblühen im einen, 
von volllommener Zeugungsunfraft im an: 
dern Fal. Die von Norden einftrómens 
den Germanenwellen find in Italien nod 
viel früher verebbt, als die alte indogerma: 
niſche in Griechenland, die ebenfalls von 
Norden kommende flavijhe Blutzufuhr 
bat, als viel zu ſchwach, Hellas überhaupt 
nicht wieder zu geiltiger Erhebung bewegen 
lónnen. 

Hält aber die Lebensfraft der im Norden 
verbliebenen germanifden Völker vor, fo 
find zwei Möglichkeiten gegeben für den 
weiteren —— ihrer Entwicklung. Es 
können ſich neue Wachstumsabſchnitte an: 
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jegen, die weber in dem parallelen alte 
europaijden, nod) in dem eigenen neus 
europätfhen Werdegang irgendwelche Seiten: 
ftúde oder Vorläufer haben und damit dann 
zur Evidenz erweijen, dab dem Bergleid 
der Lebensalterreihen von Cingelmenfden 
und von Boltsperjónlicteiten wirtlid nur 
eine Teilbedeutung 3ufommt. Oder zum 
weiten ein in irgendeinem Ginne wieder: 
Dolenbes reiterierender Gtufenlauf fegt ein: 
das Ganze oder Teile der bisherigen Stufen: 
folge werden in irgendeiner Abwandlung 
von neuem durchlaufen. 

Diele zweite Möglichkeit würde allen Vor: 
ausjegungen einer Gefchichtslehre entiprechen, 
die, voltommen ausgebildet, hier doch aud) 
nidt in den gröbſten Umriffen angedeutet 
werden tann. (Es gibt einige leije Anzeichen 
in dem Endverlauf der römijchen Raiferzeit, 
aber auch in unjerer Gegenwart, die für eine 
folde Vermutung gedeutet werden fönnten. 
Im nad): diofletianijden Rom find es die 
Vorgänge einer immer weitergehenden Ent: 
ftadtlidung und Agrarifterung, einer allges 
meinen Rüdbildung der äußeren Zivilifation, 
aber auch der Geijtigfeit felbft, einer Rid: 
bildung der Gfulptur ins Primitive, des 
Übergangs von Latifundien: und Sklaven: 
wirtjchaft zu a und börigem 
Bauerntum, eines jehr auffälligen Wachs» 
tums des Genoffenfhaftewelens und des Ge: 
meinjchaftsgedantens. Heute aber ift es ein 
Kommunismus ganz ideologifder, ganz tule 
tureller Richtung, der im Rüden des Jeu. 
tigen Marxismus und weit jenjeits auch 
nod) von den Gebilden und Gefinnungen 
des neuelten und radifalften der Sozialismen, 
des ruſſiſchen Volſchewismus, emporwädhlt, 
ganz getragen von dem Beilt wahren Bru: 
dertums und wahrer Bemeinichaft, der in 
allen Formen des heutigen Sozialismus, 
auh den neneften und folgerichtigiten, dem 
ruffiichen, von einer Flut von majfenindivi= 
dualiftiichen Begenftrömungen und von einer 
imperialiftiihden Staatsalmadt faft über: 
flutet wird. 

Man wendet gegen die Möglichkeit einer 
Wiederholung der alten Gtufenfolge wohl 
ein, daß dann ja aud) unjere Kultur auf 
alle die engl! oder jüngit en Werks 

euge der Technik, aut affen und Mia: 
è inen verzichten müſſe. Aber die Wertig— 
feit dieſes Einwurfs entiprid)t etwa der jenes 
ruhmreichen Ginnipruhs von du Bois: 
Reymond, dah die Römer im Belt von 
Zündnadelgewehren nie von den Germanen 
hätten überwältigt werden tónnen. Ich ftelle 
mir die Wiederholungen der Menfchheits: 
geichichte, die Dod) nur Wiederholungen der 
Grundridtung fein tónnten, getftreider vor. 

Ift man aber verlegen um ein Gleidnis 
oder, wenn man will, ein fogar zu Hilfe 
fommendes Geitenjtiid der Natur, fo ent: 


finne man fi 


des feimenden, ſproſſenden, 
blühenden, reifenden, Früchte tragenden und 
endlich Doch weltenden und in Winterfroft 
erftarrenden Wachstums der Pflanzen: — 
es weift gegen Ende feines einmaligen Bers 
laufes fo viele Merkmale des Abftiegs und 
Verfalles auf und weiß dod von feimem 
Tod nod) Sterben. : 

Doc id) Halte inne. Es folte ne fein 
Gegenjtiid gegen die Spenglerſche Unpeils: 
prophetie aufgeftelt werden. Wohl aber 
fonnte erwiejen werden, dak die geſchichts— 
forſcherlichen Borausfegungen, auf die fie 
fih ftüßt, in mehr als einem Betracht Durch» 
aus unzuverlájfig find. Und dabei ift dre 
äußerlichite und gröbfte, aber für bie ges 
ſchichtliche Wirklichkeit Ausichlag gebende 
Trage noch ganz — geblieben, 
welche Völkergruppe denn unſerem an Zahl 
ſo überſtarken Kulturkreiſe den Tod bringen 
ſoll; denn ſelbſt das Ende der wabrlid) über: 
greiſen Römerwelt war kein autogenes, fons 
dern ein gewaltſames von außen her be— 
reitetes, war nicht Tod, ſondern Mord. Will 
Spengler etwa‘ dem dünnen und ſchmal—⸗ 
brüftigen Bolfstum der Japaner und fet es 
auch an der Gpige der gejamten Mongolen 
diefje Siegerrolle zuweilen? Oder trennt er 
die heute faft völlig europäilierten Slaven 
willtúrlid von der Gejamtgruppe der euro: 
päiſchen Indogermanen ab und traut er der 
weiblich⸗ weihen, fo gänalich unzeugerijchen 
Art der Ruffen die Fähigkeiten für diejes 
Herriheramt zu? 

Was aber Heißt es nun eigentlich auf 
einen fo briidigen, von Fehlgriffen und 
Qiiden ftarrenden Bau die Krönung einer 
imidialmendenden Aulturbotichaft zu grün: 
den? Lebte Unvorjichtigkeit, wenn diefe 
Loſung felbft von Lebenstraft und Zufunfis: 
ſtolz getragen wäre; da fie aber nicht mehr 
und nicht weniger fth vorfebt, als die Jer» 
ftdrung des Mutes und der Kraft zu allen 
Werten tieferer Kultur, als die Beltártuna 
der äußerlichſten und feichteften Snitinfte 
eines auf leere Mtadtordnungen oder. auf 
eine ganz medanijde Ziviliſation und allen» 
falls auf Bewinnverteilung gerichteten Zeit 
alters, jo ift es Frevel und eine Berleugs 
nung des beiten Erbes der Gropen, deren 
Namen Spengler mit jo eifrigem Rippen 
dienft im Munde führt, eine Schändung und 
Verabtung des einen, höchſten unter ihnen 
vor allen: Goethe. Und was will denn alle 
Predigt von der faujtijden Seelenmadt des 
Germanentums, wenn diejes Germanentum 
feinen Erdenlauf damit beenden foll, daß es 
bei bejter Kraft fi für gum Tode reif er: 
Härt, weil Herr Spengler auf Grund eines 
zwar nicht von ihm gefundenen, wohl aber 
mibbraudlid) von ihm ins Schiefe und Ron: 
fale A DENDEN Gejdidtsgedantens es 
o befiehlt? 





Blücher im Bufammen 


Don Walter ¿on Molo 
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Rortlos wartend jtehen Offiziere 
e x vor dem Zimmer des tomman: 
Oy) dierenden Generals in Bom: 

v2 mern. Ein forpulenter Herr in 
Bint tritt dngftlid) ein. Mit unfteten 
Mugen jucht er ein befanntes Gefidht. 
Haftig, dunfelrot fegelt er aufeinen Oberften 
los. „Mein lieber Bülow! Ich muß Blü- 
cher fpredjen! Ihr habt doch Das Kriegs: 
gericht noch nicht abgehalten ?” 

„Wir warten auf die Exzellenz! Aber, 
Herr von Rüchel, wenn ich Ihnen gut ra: 
- ten darf, ich glaube, es ift beffer, Sie pre: 
chen jebt nicht die Exzellenz! Ste hat heute 
wieder die alte Uniform an!“ 

„Ich muk! Lieber Romberg,” bittet der 
verabjchiedete General, „ah bitte, um un: 
jerer ehemaligen Rameradfdajt willen, 
ſehen Sie dod) nad), ob mid) Blücher emp: 
fängt!“ 

Der junge Offizier geht in den Hinter: 
grund des Zimmers. „Wie fteht es mit 
Rombergs Bater?” 

„Er ift in der Vorwoche im Gefängnis 
geftorben!“ 

„Ach Bott, ad Bott." Rummervoll nidt 
Riidel vor fih hin. „Überall Unglüd! 
Überall! Diefes graufige Malheur! Ich 
fage Ihnen, nur der Maſſenbach war ſchuld. 
Scharnhorft und Bneijenau find ungeredht. 
Gte find barbarijch in ihren Urteilen.” 






„Ih will Rube haben,” brüllt Blüchers $ 


Stimme aus dem Nebenzimmer. „Und 
wenn's der Kaifer von China ift, er fann 
mir. .” Zugeſchmiſſen tnallt die Türe. 

Romberg macht eine bedauernde Hand- 
bewegung. 

Verzweifelt wifdht fih Rüchel den 
Schweiß vom Schädel. „Die Sache ift 
die, lieber Bülow! Der arme Schill! Gie 
willen doch, daß er mit meiner Elfe ver: 


Iprochen war? Das Kind ift dem Wahn: 


finn nahe; fte ftirbt mir, wird heute hier 
das UAndenfen ihres Bräutigams ge: 
trübt . .“ 

Die Türe lärmt auf und zu. Mit un: 
heildrohendem Blid, in der verbotenen 
rotsfilbernen Uniform des aufgelóften 
Bieten: Regimentes, mit eisgrauen, ge: 


Iträubten Brauen fteht Blücher im 
Raum. 

„Segen !” befiehlt Blücher. 

Wortlos nehmen die Offiziere. an der 
Tafel Pla; die Linke in die ſchlanke 
Hüfte geftemmt, fommt Blücher mit ge: 
ftredter Redjten um den Tiſch herum. 
„Zaß Er mid in Frieden, Michel!” bittet 
Blücher. Riidel umflammert feine Hand; 
Blücher jchiebt ihn dem Ausgang zu. 
„Mach' fein Lamento, Alter!” fpricht 
Blücher. „Sag’ deinem Kind, der Schill 
war ein braver Mann! Heul nicht! Id) 
fann dir nicht fagen, ob dir ein Unrecht 
gefdehen ift. Mir Krieger müffen immer 
den Tred ausbaben!” Bliicher reißt den 
Aufichluchzenden an feine Bruft; er ums 
armt ihn, er wirbelt ihn durch die Türe 
hinaus. Blücher wendet lid. Sein weißer 
Schnurrbart zittert. Elaſtiſch, mit den 
Sporen flingelnd wie ein blutjunger Kor: 
nett, beginnt Blücher Hinter der Rethe 
feiner fteif und reglos fiBenden Offiziere 
auf und ab zu gehen. „Ich bin fein Darm: 
pionierer !” Spricht Blücher. „Daher, durd: 
drungen, daß Seiner Majeftät Angjthuhnes 
reien fallo find, befehle ih,” Blücher 
ftarrt in Bülows bewegungslojes Beficht, 
„daß der Rittmeifter von Seydlitz Jofort 
aus feinem Loch zu holen ift!” Wie cin 
Icheuendes Pferd ſchlägt Blücher einen 
aten; bei eingezogenen Schultern, die 
zornige Adlernaje aufbegehrend vorge: 
ftellt, haut fih Blücher in den Polfterftuhl 
am Kopfende des Tijdes. „Schill und 
die Seinen taten mit ihrem ‚Aufruhr‘, was 
die Dudmáufer in Berlin [hon lange 
hätten tun miiffen!” Blücher ftredt die 
Hand, mit wütendem Stich zerftößt er die 
Rielfeder, die vor ihm auf dem Tiſche lag. 
„Es ift im Sinne des edlen Toten,” |pricht 
Blücher, „daß er alle Schuld auf fid 
nimmt. Schreiben Sie! Sämtliche Offi- 
ziere, Die fih vom Buge Shills nad) 
Preußen retteten, haben dem unterzeidh: 
neten Rriegsgericht eindeutig nachgewiejen, 
daß fie durch falſche Vorfpiegelungen 
Shills verführt waren. Sie vermeinten, 
im Auftrage ihres oberften Kriegsherrn 


Bruch 


e 
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zu fechten! Sie find daher unfchuldig, da 

fte den Befehlen ihres Vorgefebten zu ge: 

borden batten!” Blücher dreht den Kopf. 
Mei man endlich was von Liibow ?” 

„Er ift glüdlich durdgetommen, Ex: 
geleng!” 

„Daher ift das unterzeichnete Kriegs: 
gericht,“ diftiert Blücher befriedigt weiter, 
„nach eingehender Beratung einjtimmig 
zum Befdlug gefommen, ſämtliche beſchul⸗ 
digten Offiziere... freizufprechen!" Blüs 
cher erhebt fih. „Punktum!“ fagt er. 
„Dred drauf.” Blüchers [Hwarzduntle 
Mugen lohen unter den bufchigen Brauen 
auf. „Schill,“ jchreit erbeierhobener Fauſt, 
„du Held in der Schmach! Du Vorbild! 
Edler Held: Hurra!” 
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Mir drdhnt der Helm an den Ohren, 

Wenn Hagen im Rampf Befehle 
gibt, — 

Und hab’ unter Speeren und Sporen 

Dod) keine Stimme wie feine ger 
liebt! 


Was immer der Tronjer begonnen — 

€s deuchte mir edel und eifern gut, — 

und id) fal dod) am Odenwald-Sronnen 

An feinem Sperre aud) Siegfrieds 
Slut! 


tochmütig und Freund der Gewalttat, 

So reitet er durd die umdüſterte Welt, 

Und um was feine Sauft fid) geballt 
hat, 

Das hält fie in Treue, die niemals zer: 
fpellt. — 


Wir, die wir den Lehnseid gefhworen, 

Stehn táglid) gelaffen vor offenem 
Grab, 

Dod) Hagen hat etwas verloren, 

Was feiner von uns feinem Kehnsherren 
gab: 
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Drum, ob aud) das Herz mir erzitters, 

Als Siegfried geftöhnt und als Kriembild geweint, 
Dod) biſt du, vom Grauen umwittert, 

Der Held meiner Lieder, mein Hagen, mein Freund! 


Hart aufbäumend flirren die Fenſter⸗ 
Icheiben, unter dem furzen, drohenden 
Aufichrei der hHochgelprungenen Offiziere. 
Blücher neigt den Kopf, die Hände auf 
dem Rüden, federnd, als zähle er feine 
Schritte, geht Blücher zurüd in fein 
Bimmer. 

Mit leuchtenden Augen fehen fie fh an. 

Nebenan fradht ein Piſtolenſchuß. 
Schutt riejelt den Türftod nieder. | 

„Er ſchießt fic) die Wut aus den Fin: 
gern.“ 

„Deine Herren,” mahnt Bülow. „Bur 
Arbeit! Stellen Sie Poften aus, damit 
uns niemand überrajcht, und dann los! 
Scharnhorft drängt!” 

Gie cilen dem Ausgang zu. 


Wenn er geht durd; die Saffen der Zelte, 

So raunt’s an den Senern beidfeits um 
ihn ber: 

„Der beffere Mann, den er fällte, 

Trug büdend im Rüden den tüdiffhen 
Speer!” 


Und reiten im Beerzug die Scharen, 

&o flüftert von Sattel zu Sattel es raub: 

„Der Hort, nad) dem wir einft gefahren, 

€r raubte ihn heimli der wehrlofen 
$can 1” 


Er ift, den die Edelften ſcheuen, 

Er iff von den Dornen des Grauens um» 
zäunt, 

Und der treueſte aller Getreuen 

Sand ſelber nicht einen hingebenden 
$reund. 


Wir gaben an Plirrenden Tagen 

Dem König den Schwertarm für billige 
Buld, 

Dod) am duntelflen Tage gab Hagen 

fin Ounther den Eid: „Mein Teil fei 
die Schuld!" — 
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Schhmudpläße der Grobjtaot 


Bon Friedrid) Otto 


Sas einft in andern Zeitaltern 
Q reines Gefühl war, ijt heute 

Y) eine Runjt geworden. Co gibt 
— es heute auch eine Garten: 
kun, wo einmal die freie Seele waltete. 
Doch ebenjowenig, wie man in die Zufunft 
ſehen fann, vermag man 
in die Vergangenheit zu: 
riifzugeben, und recht im 
Sonnenlicht der Gegen: 
wart bejehen, hat aud) 
die Gartenkunſt ihre eige— 
nen großen Reize, wie 
alles Bewußte, wenn ed): 
tesEmpfinden dieGrund- 
lage ijt. Der Bartendiref: 
tor einer großen Stadt ijt ein Zauberer, 
der, felber meift unjichtbar, feine Künfte 
in Blüten und Diiften und gärtnerijchen 
Anlagen äußert und wie der ganz große 
Künftler durch fein Werk und feine Wir: 
fung uns ganz feine eigene Berjon verge): 
jen macht. Es gibt zwar heute nod) gebo: 
rene Gartenjtddte, wo Überlieferung und 








Gefühle vorherrjchen und eine Verwal: 
tung für gärtnerijche Anlagen überflüjjig 
ijt. Aber eine Broßjtadt, die ihr Dafein 
am liebjten im Turbinentempo genießt, 
würde ohne die Bunjt bejonders bejtellter 
Teen jehr bald ohne gärtnerijchen Schmud 
bleiben und dadurch thre 
zahlreichen nicht vorhan: 
denen Schönheiten um 
eine beträchtliche ver: 
mehren. Somit ijt jeder 
Grofftadt ein Garten: 
arditeft vonnóten, und 
erfreulicherweije gibt es 
wohl auh faum eine 
Gropitadt in Deutjch: 
land, die nicht die Ausgejtaltung ihrer 
gärtnerijchen Anlagen in berufene Hände 
gelegt hätte. Dieje Gartenfünjtler find 
zugleich Gelehrte ihres Fachs. Sie müljen 
nicht nur die Blumen und ihr Wefen 
fennen, fondern aud) ihre Wirkung in 
dem wechjelnden Gelände beherrjchen, 
miijjen klimatiſche, lofale, ja nationale 
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Eigenheiten beriitfichtigen und vor allem 
ein untrügliches Gefühl für das Echte in 
fih tragen. Ihre Augen haben die bijto: 
riichen Garten Europas gejehen, die von 
Verjailles, Potsdam (wo Schinkel und 
Lenné den Geift wahrer Gartenfunjt 
nod) einmal aufleben ließen), Trianon, 
Florenz, Rom. Sie fennen die heutigen 
Gartenftádte und willen von dem, was 
in Blumen und Büjchen ausgedrückt wer- 
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Eine Parkanlage entftebt in der Vorftadtwiifte 





den fann, aber nichts vermögen fie auf 
die Gelände zu übertragen, deren Schmud 
ihnen anvertraut ift, denn jede Aufgabe 
verlangt eine bejondre Lójung. Man 
úberblidt dies am beiten, wenn man die 
Entjtehung der Garten einer Grofftadt 
einmal an ihrer Quelle aufjucht, im Büro 
eines Gartendireftors, wo alle Pläne, 
alle Modelle, alle Zeichnungen beijammen 
find und man aud) die Mittel tennen 
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Dem Standbilde (Bánfelifel) anoenehte Gartenanlage an der Trautenauftraße in 
Berlin: Wilmersdorf 


ee Ones m u 


lernt, die Diefen Perjönlichkeiten zur Ver: 
fügung ftehen. Erft dann hat man den 
vollen Eindrud. 

So hatte ich kürzlich Gelegenheit, in 
eine folde geiltige Blumenſchmuckzen— 
trale einzudringen, in das Büro der Gar: 
tenverwaltungder Stadt Charlottenburg, 
des Gartendireftors Barth, der mich aufs 
freundlichſte in die ſoüber— 
aus angenehme und, wie 
ich zu meinem halben 
Schrecken ſah, doch recht 
ſchwierige Materie ein— 
führte. Mit Recht hob 
er hervor, daß die deutſche 
Großſtadt trotz allem auch 
heute nicht auf öffentliche 
gärtneriſche Anlagen ver: 
zichten fann, wenn aud) 
3. B. Berlin und fei- 
nen Bororten, bejonders 
Charlottenburg, Wil: 
mersdorf, Schöneberg, 
heute nicht mehr die Mit: 
tel wie einjt zur Ber: 
fügung jtehen. Früher 
fonnten ganze Straßen: 
züge parademäßig mit 
endlojen Blumenbeeten 
beját werden, wie 3.8. 
in Charlottenburg etwa 
fünf Kilometer im Zuge 
der großen SHeerjtraße: 
Hardenberg:, Bismard: 
Itraße, Raijerdamm.Diefe 

blütenflammenden 
Ströme find auf fleinere 
Pläte zujammengezogen 
worden und wie Juwelen 
im Hoffnungsgrün der 
Ween eingelagert. Es 
Ipricht für das joziale Empfinden des 
Gartendireftors Barth, daß er fein Fill: 
horn nicht über einige wenige Parade- 
plage ausjchüttet, jondern über die eigent- 
lichen Erholungspläße der Bevölkerung, 
wo er die Blumen fid) in ihrer innerjten 
Eigenart auswirken läßt. Sämtliche far: 
bige Bildbeigaben diefer Zeilen find Zeus: 
gen feiner Fähigkeit, Dem Eigenleben der 
Blumen und Stauden gerecht zu werden. 

Da dem Broßjtädter der Hausgarten 
jo gut wie ganz genommen ift, vertritt der 





Gartendireftor den Blumenvater und 
achtet darauf, daß die öffentliche Anlage 
vom zeitigjten Frühjahr an bis in den |pä= 
ten Herbjt hinein móglichft abwechjlungs: 
reich und anziehend ift. Hier ift er dem 
Borbilde unjerer Urgroßpäter gefolgt, die 
das ſchöne Leben ihrer Garten aus einer 
Mifdhung von Stauden und Sommer: 


Lówenmaul im Buge der großen Heerftraße—Railerdamm zu Char: 
lottenburg. Wirkung roter und gelber Farbentine 


blumen hervorriefen. Auf folchen gemifch: 
ten Rabatten find Blumenzwiebeln, Ml- 
penpflanzen und Sommerftauden ver: 
einigt, und in natürlicher Entwidlung 
vollzieht fih auf ihnen das Wunder eines 
wahren Gartens. Der Bejucher folder 
Anlagen findet aljo nicht eines Morgens, 
daß fih in aller Frühe eine Reihe von 
magijtratlichen Heinzelmännchen über die 
Beete hergemadt, Altes entfernt und 
Neues für ein paar Wochen angebracht 
hat, fondern er verfolgt das Werden, 


Wachſen und Bergehenderverjchiedenften natürlichen Verlauf nimmt und orga: 
Pflanzen während der ganzen Zeit. An nije Wirkungen ausjtrahlt. Die Wir: 
Stelle der wechjelnden Beete mit ihren fung der plößlich wechjelnden Beete ift 
Icharfen Senjattonen, ihren blen: eine fiberrafchung, die nad) der 
denden Feuerwerkseffek— nächiten verlangt. Den 
ten, ift der wirkliche Garten aber liebt der 
Garten getreten. 4 tägliche Bejucher, er 
Man könnte nun D wünfcht nicht, daß 
meinen, ein Gar- J a er über Nacht 
















ten wadje / ausgerijjen 

ſchließlich von (ies und durch eine 
jelbjt, und ie andere , De: 
manbraude / foration“ er: 
feinen Gar: fegt werde. 
tendireftor Beete wech: 
dazu. Aber feln fann 
es ift N ſchließlich 

umgekehrt. J mancher, 

Es iſt wenn ihm die 
leichter und viel entſprechenden 
weniger kunſt— Vorratskammern 


in Gewächshäu— 
ſern zur Verfügung 


voll, die Bevölke— 
rung von Zeit zu Zeit 
durch neue Beetpflan— ſtehen. Etwas anderes 
zen zu überwältigen, als iſt die Frage, ob nicht das 
einen ſchönen Garten Teppichbeet in künſtle— 
wachſen zu laſſen, vereinen aus Hem Brea riſcher Geſtaltung, etwa 





An Stelle von Vorgärten a did mi = a ae iiberlaufende Plabgeftaltung 
erlin: Wilmersdor 





Bweifarbige breite Blumenbeete, bei denen Die Wirkung der — Lal amb ned gi ire ae 


gur Geltung fommt. Studentenblumen und Ageratum am Kran 


wie es Bruno Paul einmal verjuchte, feine 
Wuferftehung feiern wird. Der natürliche 
einfache Garten, wie ihn Direktor Barth 
in Charlottenburg und Gartenarditett 
Thieme in Wilmersdorf pflegen, verlangt, 
daß jedes Pflanzenindividuum dem Gärt: 
ner vertraut ijt und daß das Werden und 
Welfen diefer Pflanzen in einem Rhyth— 
mus erfaßt wird, der ftets neben ver: 
blühende Arten das neue Leben ftellt. 
Nur ein folder mit Verftándnis und Liebe 
überwachter Garten entfaltet feine ganze 
Schönheit. Die Höhe der Stauden, die 
Farbe ihrer Blüten, all das will wohl 
gegeneinander abgewogen jein, wenn 
der Garten gedeihen und jchön fein fol. 
Manchmal wird der Aufbau der Blüten: 
ftánde, manchmal die Farbe die ergán: 
¿ende Wirkung ergeben, oftmals aud) 
der Hintergrund, das Gehölz, eine Dauer. 
Eine gute Staudenrabatte madt einen 
jo jelbjtveritänd: 

lichen Eindrud, É 
Daß die Laien, 








bejonders die * 
Architekten mei- — 
ſtens glauben, 

ſie ſei mühelos 


handen uns <= 


—— 


enhauſe zu Weſtend 


erſcheine jedes Jahr in gleicher Pracht 
von ſelbſt wieder. Das iſt ein großer 
Irrtum; die Anlage derartiger Rabatten 
iſt, wie Direktor E. Barth ſchreibt, viel— 
mehr eine der ſchwierigſten Aufgaben, 
die wir auf dem Gebiete der ange— 
wandten Gartenkunſt zu löſen haben; nur 
der mit allen Einzelheiten der Pflanzen 
vertraute Gärtner und Pflanzenkenner 
kann ihr gerecht werden. Wenn die heu— 
tige Jugend immer ſo gute Menſchen— 
gärtner gehabt hätte, wie dieſe Blumen— 
anlagen, würde ſie vielleicht ihre Zer— 
ſtörungswut nicht ſo oft an den heimlich 
ſo wohl gepflegten Stauden auslaſſen, 
und die Großſtadtgärtner haben einen 
\chweren Kampf gegen diefje Verwabr: 
lojung zu führen. Noch Schlimmer faft ift 
die Rückſichtsloſigkeit der Diebe, und nie- 
mand jollte fih jcheuen, öffentlich für 
jeine Gärten einzutreten, wenn fie von 3er: 
jtérern allerart 
gefährdet find. 
Ineinem Bor: 
trag, den Gar: 
tendireftor 
E. Barth vor 
längerer Beit auf 
der SHauptver: 


To- 





jammlung der „Deutfchen Geſellſchaft für 
Gartentunjt” gehalten hat, fonnte er auf 
die merkwürdige Tatjache hinweijen, daß 
der Gartenfiinjtler durchaus nicht immer 
in der Blume jelbjt das edelfte Material 
gejehen hat. Noch vor einigen Jahren, 
als die Garten noch meift im jogenannten 
landjchaftlichen Stil angelegt wurden, 
hat man fie jehr vernachläjligt. Die Blume 
entzieht fih aller: 
dings in ihrer 
Verwendung 

allen fejtitehen: 
den allgemeinen 
Regeln. Gte ver: 
langt Erfahrung und Anfchauungund ver: 
breitet richtig angewandt Leben, Fröhlich: 
feit und Unterhaltung, daher ijt der Blu: 
menſchmuck aud fein Luxus, Jondern von 
großer fozialer Bedeutung, und wo fole 
Blumengárten jorgfältig angelegt und 
unterhalten werden, hat man die Erfah: 
rung gemacht, daBgeradedie Arbeitervier: 
tel die Anlage mit großem Eifer jchüßen. 

Das ziemlich reichbewegte Eharlotten: 
burger Gemeindegelände gejtattet die un: 
gezwungene, freie Anordnung von Blu: 
men in mannigfadjten formen, feies als 


Malduntergrund, als Gebirgswieje, als 


— — 
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Wieje des Flach landes, als Vorpflanzung 
von Gebólzgruppen, als fünjtliche Fels- 
partie oder als Schmud großer Plage. 
Leider find gerade die Blumen febr teuer, 
jo daß mit den Mitteln immer [ehr haus: 
gehalten werden muß. 

Wenn uns wirklich ſchöne Garten, wie 
wir fie heute danf dem Emporfommen 
bedeutender Gartenardhiteften zujehen be- 
fommen, beinah 
als etwas Selbjt: 
verjtändliches er: 
Icheinen, fo ahnen 
die meilten nicht, 
daß erft jahr: 
zehntelange und erbitterte Kämpfe diefe 
Anlagen ermöglicht haben. Bejonders 
haben die Bartenfünftler früherer Zeit ver: 
juht, ihren Stil ohne Rückſicht auf die 
Architektur zu verwirklichen, wobei nod) 
hinzufam, daß man häufig den deutjchen 
Garten als etwas Minderwertiges anjah 
und allerlei ausländijche Bartenjtilenad) 
Deutjchland zu verpflanzen verjuchte. Es 
ift befannt, daß wir es nur einigen führen: 
den Garten: und Runftwarten verdanfen, 
daß wir heute wieder einen deutjchen 
Garten haben. Bezeichnenderweije mußte 


man bis in die Zeit des deutjchen Mittel- 
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alters zurüdgehen, um 
aus überlieferten Darftel: 
lungen Aufjchlüffe zu ers 
halten, wie der deutjche 
Garten einjt ohne fremd: 
ländiihen Einfluß aus: 
gejehen hat, und diefe mit: 
telalterlihen NRojengär: 
ten find nicht felten wie: 
der in unjern Tagen auf: 
erjtanden. Vian dente an 
den Frauen:Rofenhof in 
Köln, den Profejjor DI: 
brih uns als ein vollende: _ 
tes Gartentunftwert bin: 
terlajjen bat. Aud Pro: 
feſſor Schulze-Naumburg 
hat durch feine berühmten 
Beifpiele und Gegenbei: 
jpiele dem guten, alten 
Garten wieder zu feinem 
Recht verholfen, denn 
aud) die Zeit der höchiten 
Gartenfultur, das Barot, 
ift heute nur nod) eine 
geſchichtliche Erinnerung. 
Seder begreift, dak ein 
italienijcher Renatfjance- 
garten wie der Giardino 
Giujtt in Verona oder 
die Garten von Frascatt, 
Tivoli, Wlbanoujw.,jeten 
jie auh nod) Jo ſchön, fih 
nicht nad) Deutjchland übertragen laffen, 
und daß der Verſuch, etwa einen Zypreſ— 
jengang aus dem alten Garten im Quiri: 
nal mit Hilfe von Lebensbáumen in 
Deutjchland erjtehen zu laffen, nur lächer: 
lid) wirken fann. Es hat aber einer þef- 
tigen Gartenpolitif bedurft und der zu- 
jammengefaften Arbeit ganzer Genera: 
tionen von Gartentiinftlern, ehe diefe 
jelbjtverjtändliche Auffaſſung fih durch: 
gejeßt hat. Die Verirrungen find um: 
jo unbegreiflicher, als von jeher über 
ganz Deutjchland verteilt die herrlichiten 
Gärten ein verjchwiegenes Dajein geführt 
haben. In Corvey liegt Hoffmann von 
Fallersleben begraben, fein Entel hat 
uns eine Darjtellung binterlafjen, die 
die Poefie diejer in tieffter Ruhe Ite- 
genden Gärten anjchaulich jchildert: 
„Ein verjchilfender Teich träumt Hinter 





Bweifarbiges Tulpenbeet zeigt die Gegenüberftellung von rot in zwei 
Scattierungen. Stuttgarter Plat in Charlottenburg 


dem Schloffe, in deffen Röhricht die Bleh- 
hühner Hagen. Tief in den Bäumen 
verjtedt liegt ein altes Barodhäuschen 
mit weißen Fenjterfreuzen und grünem 
Weinlaube, einer breiten Freitreppe, 
tegelfórmig gejchnittenenlorbeerbäumen, 
mit verjchnörfelten Wappen und ge: 
Ichweiften Gefimjen. Hier blüht ein Gar: 
ten in fommerlicher Fülle. Die Rofen 
verhauchen einen ftarfen, fügen Duft, und 
ihre abgefallenen Blätter bilden große, 
leuchtende Farbentupfen auf dem grünen 
Rajengrunde. Weitblütige Mtalven ftehen 
dort, von Bienen umſchwärmt, elfenbein: 
farbene Spiräe ragt auf dünnen, roten 
Stengeln hervor, und mattblaue Glyzinen 
bláben fidh an gewundenen Stielen. Aus 
weitaufgejperrten, tiefroten Blüten: 
rachen züngelt zarter Staubfäden zittern: 
des Gewirr, und der ſchwermütig ſüße 








Geruch des buntjchillernden Phlox mijcht 
fih mit der jcharfen Würze des Salbei- 
bujches. Und im Frühling [hyimmern Hun: 
derte weiüberjtäubter Blütenbäume. 
Aber wenn im Herbjt der Wildwein 
an den Mauern glüht und die Silber: 


gen über große landjchaftliche Garten: 
anlagen vernehmen: „Der höchite Grad 
der landjchaftlichen Gartenfunjt ift nur 
da erreicht, wo fie wieder freie Natur, 
jedoch in ihrer edeljten Gorm, zu fein 
Icheint. Es ift eine eigentümliche Ver: 





Bemiichte Rabatten von Stauden und Sommerblumen 
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fäden der Marienheide an den Bläjern 
hängen, des Efeus tiefgrünender Mantel 
in dem Schimmer der jcheidenden Sonne 
leuchtet, Dann meint man auf fernen In- 
feln zu weilen unter fremden, traum: 
haft jchönen Sternen.“ — Der berühmte 
Gartenfiinjtler Fürſt Pidler: Muskau, 
dejjen ernjtes Bemühen es war, in jedem 
das Gefühl zu erweden, dag die Gärten 
eine ſeeliſche 
Angelegen: 
Heit find, liege AW 
fih in feinen 
Ausführun: 







wandtjchaft, welche die Naturmalerei mit 
der Dramatijden ausübenden Runjt hat, 
da beide die Natur felbft zum Material 
und zugleich zum Gegenftande ihrer 
Daritelung wählen, der Schaufpieler, 
indem er mit feiner eigenen Berjon ideale 
Menſchen von neuem zu verwirklichen 
juht, der Gartentiinftler, indem er die 
rohen, ungeregelten Vlaturjtoffe und Bil- 
der zu einer 
poetijden 
Land) daft 
vereinigt und 
erhebt.“ 


— 
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mergutjee madten eines Auguft: 
? tages große Plafate Wuffehen, die 
teils von einem jungen Manne in 
nadlaffigem Touriftengewand, mit einem 
Jágerbiltel auf dem braunlodigen Ropfe, 
teils von einem alten, glabtópfigen und rots 
nafigen Menſchen ausgetragen wurden, der 
wie ein Laternenahgiinder berumlief, mit 
einer Schirmfappe und in einem Lederfittel, 
in deffen Tafchen er fünfundzwanzig Gegen: 
fände verwabrte: eine Brille, eine Pfeife, 
ein rotblaufariertes Gadtud, eine hölzerne 
Dofe, ein Stüd betagtes Brot, eine Tüte 
mit Malzbonbons gegen feinen Huften, einen 
Tabatsbeutel, „Schillers Räuber“, ein ¿ers 
lejenes Büchel aus Reclams Univerfals 
bibliothef, ein Feuerzeug, einen Pinfel gum 
Rleiftertopfe. Den trug er in der linten 
Hand, deren Arm, an den Rumpf gepreßt, 
ein Bündel folder Anfchlagzettel feſtklam⸗ 
merte. Sie follten nämlich aus Erfparungss 
tiidfidten womöglich verteilt und nur an 
bejonders auffallenden Stellen angelchlagen 
werden: beim Hotel und Bürgermeifteramt, 
am Plage und an der Badeanftalt. Gonft 
aber wurden fie in die Hauler perjönlic 
getragen mit der Bitte, fie gütig aufzube: 
wahren, damit fie feinerzeit wieder abgeholt 
werden lónnten. Der Alte erflárte fih 
den SHerrichaften, beffer nod) den Dienfts 
perjonen weiblichen Gejchlehts und jeden 
Alters recht ausführli über das Inftitut, 
das er zu vertreten die Ehre hatte: Madame 
Überaders, Friederike Therefe Überackers 
modernes Enjemble. Er war vormittags 
3ettelausträger, aber aud Martteintánfer 
für die Frau Direktor, abends Inipizient, 
Requifiteur, Beleuchtungsmeifter, Souffleur, 
fomijder Alter im Nebenfady, Gewitter und 
Donner, Ddienfthabender Regiffeur, plats 
anweijender Billetteur. Un der Kaffe jah 
die Direltorin perfönlich. 

Der Junge im Touriftengewand betrieb 
vas Geſchäft weniger dringlid), mehr als 
Sport, oder tat und meinte fo. Er hatte 
ein fühnes, beinahe wildes Abenteurergeficht 
- oder meinte fo —, deffen braune Augen 
[ebhafter [bienen als der Mund unter dem 
teden Schnurrbart. Der Mund war náms 
lid) an den Winkeln leicht herabgegogen, von 
der eingeflemmten Zigarette, aber wohl aud 
von allerhand Erlebniffen. Der Herr bes 
nahm fid jo ungezwungen, als betreibe er 
diefe Zettelverteilung zum Extravergnügen, 








um nebenbei eine Geitenbefanntidaft, eine 
außerberufliche Anregung zu fuen und um 
zu erproben, wie weit feine Blide verfingen 
und feine Perfönlichkeit als ſolche bedeutend 
und gewinnend wirkte — von der Runft vor» 
láufig ganz abgefeben. Er hatte aber diefe 
Verteilung bald aufgegeben, als ihn die 
Doftorsfrau jo merfwiirdig mitleidig anges 
jehen hatte. Mitleidig, ftatt interefftert. Das 
fagte ihm nicht zu. Sm Gegenteil, das 
Mitleid war durchaus auf feiner Geite. 
Gein Touriftengewand war woblerbalten 
und von gutem Schnitt, er trug es vornehm 
nadjlälftg, mit breit umgefchlagenem, weißem 
Hemdlragen und einem violetten madte 
bewußten Schlips. Daß er der jugendliche 
Held, der Bonvivant, der erfte Liebhaber, 
die Hauptitiike bes modernen Enfembles 
war, mußte man bemerfen, wenn man übers 
haupt auf der Welt etwas bemerten fonnte, 
was übrigens nicht fo häufig vortommt, wie 
die Lente glauben, weil fie Augen im Ropfe 
zu haben behaupten. Junge Mädchen bes 
merten fo etwas von Natur und von weitem 
nod am eheiten, fie wittern es, bejonders 
wenn fie fi auf Sommerfrijche langweilen 
und eine Whwedfelung nah den gewohnten 
Courmadern verlangen, etwas Grufeliges, 
Verbotenes, etwas Belcheiden: Ungeheuer: 
liches, ähnlih wie ein Trinter manchmal 
nad Fuſel. Sie find großartig, diefe Heinen 
Mädchen in den kindlichen DirndIgewändern, 
die gar fo viel lachen, tujcheln, Nachrichten 
verbreiten, Schauergeidhichten und SHeirats 
faden, die ihre Mitgiften alle für ein Aben: 
teuerchen zu vergeffen bereit find und erft 
wieder in ihren Gedanfen hervorholen, wenn 
es halb gut, halb ſchlimm ausgegangen ift. 
Sdlimm für fie natiirlid), für ihn fonnte 
nichts ſchlimm ausgehen. Nichts mehr. 
Der Tourijt, Held, Liebhaber, Bonvivant 
ftand nach aufgegebenem Zettelaustragen eine 
Viertelftunde vor der Badeanftalt und [Haute 
zigarettenrauchend dem Treiben im Walfer 
unten zu. Er hatte einen redt guten Pla 
dafür, wie in der Fremdenloge gegenüber 
der Bühne. Er konnte die Damen in den 
gefalljamen, dezent = jhamlojen Schwimm⸗ 
tleidern beijammen figen fehen, oder wie fie 
ſchmachtend ftehen blieben und unbeftimmt 
wohin bliden, oder wie fie wiegend über die 
hölzernen, eingeländerten Wege gehen oder 
im Bade langfam [hwimmen, lachend eins 
ander und Die Herren befpriken, endlich 
tropfnaß unter Mänteln und Tüchern [dau 
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ernd in die Kabine laufen. Er genoß alle 
Phaſen diejer bewegten Herrlichkeit, wie ein 
Fadtundiger etwa im Mikroſkop die Ins 
fuforien Ddurcheinanderwirbeln fiebt, und 
überlegte dabei, ob er eine Karte löfen 
und binunterfteigen jollte, um zu baden; 
heiß war es, und unten ergab es fih etwas 
leichter ... Was denn? Cr wartete immer: 
bin gelaffen darauf, als fet es jchließlich 
dod) nur eine Beläjtigung. Es gehörte zur 
Gade, zu einem normalen Sommerjchau: 
fpielerleben. Der Winter! — Sprechen wir 
lieber nicht davon, er hatte nod) fein folides 
Engagement. Viele Briefe waren unbeants 
wortet geblieben. Uber wer denft an den 
Winter, folange die Heinen Fraulein da — 
im Babdetoftim find fie alle fo Mein, lauter 
Rinder Evas — plätjchern und einander zus 
winten und ihn meinen. Schaut denn diefe 
Schmadtende, PMtandeldugige, die in der 
weißen Sonne, die Arme über dem Knie 
getreuzt, gerade unter ihm figt und gelegents 
lid) thr tadellojes Bein, ihren Fuß mit den 
Heinen, parallelen rundliden Zehen betrad: 
tet, um in den Paujen, welde ihr Boll 
tommenbeitsbewußtjein zuläßt, aufzublinzeln, 
etwa zur Sonne oder zu ihm hinauf? Kann 
es darüber eigentlich eine Frage geben? 
Und wenn ihr die lebhafte Braune, die fo 
tut, als wenn fie fünfzehn Jahre alt wäre, 
entgegenladt, die Zähne zeigt und etwas 
fchreit, einen Namen oder um den Kabinen» 
Ichlüffel oder eine Verabredung für heute 
nadmittag, fo meint aud fie nur ihn. 
Wintt auch fie nicht nah ihm, wenn fie vom 
Wetter fpridt? Er vertritt die Himmels: 
gegend und Windrichtung und jegliche fonftige 
Verabredung. 

Die Badenden willen in der Tat, wer der 
intereflante Mann da oben ift. Die Kunde 
verbreitet fih fo wie eine Sfandalnadridt 
aus der Stadt oder wie Wollen am Sim: 
mel. Mit einem Wort: man fennt ihn, man 
ift auf ihn gefpannt. Was tft er für einer, 
ein „großer Künftler”? Nein, das braudt 
man nicht zu glauben, dab ein Mitter: 
wurzer fih juft in eine Schmiere verirren 
würde, obfdon aud folde Wunder vor: 
tommen. Wher was ift er für ein Menſch? 
Rann man mit ihm was anfangen? Wie 
würde er fich beijpielsweije beim Tanzen 
benehmen? Gie ſchauen zu ihm hinauf, tn: 
dem fie die Augen mit der Hand beichüßen, 
angeblich vor der Sonne ; fie unterhalten fid) 
über ihn, fie machen Wiße, fie tun, als ob 
jie fpotteten. Go tun fie immer. Das [hadet 
gar nichts, Spott nicht, nur Mitleid tut ihm 
web, Spott, Mäddyenipott ift fogar eine Er: 
leichterung für das Spätere. Er hört diejes 
Laden immer gern, obgleid) es immer fo 


ábnlid flingt wie biejelbe Rolle, die von 
verjdiedenen Perjonen gefpielt wird. Den 
Text fennt er auswendig, aber bie Auf: 
faffung ift fo verfchteden, heute hier, in vier: 
zehn Tagen drei, vier Stunden weit weg, 
turz finf=, fedjsmal in einem Sommer, tann 
man rechnen. Im SHerbit gebt es fchon 
Ihwieriger zu, in den Heinen Städten bei 
den anfälfigen Hausfrauen, nur die tommen 
dann in Betrabt. Diefe Hausfrauen aber 
haben Mitleid, gemifcht mit Grauen, und 
tragen Flanel. Die Angelegenheiten nehmen 
dann einen dngjtlideren Verlauf, gwifden 
Ride und Treppe, es gibt allerhand Hinder» 
nijfe, Unannehmlidfeiten, Brügeleien, Szenen 
der Wirklichkeit fallen vor, es wird aud 
ion kühl, man ſchläft im Theaterfaal oder 
in Heuböden, das Gewand wird abgenüßt. 
Die Wintergarderobe erneuert fich fehwie: 
tiger. Überhaupt der Winter — was fhert 
ihn diefe troftlofe Zeit. Hol’ fie der Beier! 
Ja, was die Frage betrifft, ob er baden 
folte? Es war ihm heiß, aber eine Rronc 
Eintrittsgeld [hien ihm immerhin verfchwen: 
det, er konnte ja jpäter am Seeufer weiter: 
gehen und ohne Förmlichkeiten die Kleider 
am Ufer ablegen, ins Wafler fpringen und 
jich’s wohl gefdeben laffen. Die Schmadh: 
tende gab fi gar teine Mühe, den Ein: 
drud zu verbergen, den er auf fie gemacht 
hatte, [hon teilte fie ihre Aufmertfamteit 
nicht mehr zwiſchen ihren Fußipigen und 
thm, fondern gwijden dem blauen Himmel 
und ihm, ein entichiedener Fortichritt. Er 
raudte wetter. Er ging aud auf dem 
Wege auf und ab, um andern Bliden zu 
begegnen. War er etwa auf fie allein ange: 
wiejen? Da fet Gott vor! In der „Satjon“ 
hatte er die Wahl. 

Die Shhmadtende war in einer Rabine 
verjhwunden. Nun galt es aufzupaffen, ob 
lie vom Bade hierher tam, d. h. wann fie 
fam, denn es blieb ihr ja feine Wahl. „Durch 
diefe hohle Gaffe — Ein GBärtnerburfche 
trottet mit einem Korb Rofen vorbei. Kind 
Gottes, fchaut der aber blöd’ drein! Cr 
grinft, beim lebendigen Bott, er grinft. Aus 
Verehrung oder aus Dummheit? Dem 
Touriften judt es in den Fingern, fet es 
zu einer Obrfeige oder nad den Rofen. 
Nein, er tann niht mehr Einhalt tun, er 
pfeift dem Jungen zu, gebieterijch, er wintt 
ihn herbei, er fjchneidet ihm eine drohende 
grabe, jo daß der Minderjährige etn fchiefes 
Maul zieht, er faBt den vollen Korb an und 
prüft die Rofen, er wählt mit ficherer Hand 
die jchönfte, indeffen der Sammerfrige für 
alle zittert, eine gelbe, leicht gugefpigte, in 
fih geichlofjene wählt er, ba, darauf verftebt 
er jih, eine wilde, teujche, eine fromn 
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abenteuerliche Marechal Niel. Er denft an 
die leicht gebráunte Haut und an das glatte, 
Janfte Haar der Sdmadtenden da unten. 
Dafür paffen gerade diefe Rofen. Er wirft 
dem Jungen eine Krone zu und gibt ihm 
einen leichten Stoß, um ihn in Bewegung 
zu jegen. Er hält die Viaréal Niel vors 
ſichtig zwiſchen Daumen und Zeigefinger. 
Endlid fommt die Perfon in duntelblauem 
MViatrofentleid mit gelblidem Kragen — 
alle Achtung! — Das glatte Haar fält 
offen über ihren [Hónen gefühlvollen Rüden, 
fie fteigt langlam bie fteile Holgtreppe bins 
auf, Schritt um Schritt, fie überlegt ih in 
ihrem Gang, fie hält den Kopf geneigt und 
blidt zur Erde, mit der Rechten ftüßt fte ſich 
auf das Geländer. Ach, wie lange fie braucht 
zum Worüberlommen! Gie überlegt das 
Vorüberlommen. Und wie atemlos ift diefer 
Verzug! Weile mit Eile. Gang zwedlos, 
ganz überflüffig überlegt fie, aber fie hält 
es für unerläßlih, fo wie fie früher ihre 
Aufmertjamteit zwifchen ihm und ihren 
Beben|pigen zu teilen für nötig erachtet 
hatte. Gie überlegt ibn. Go ift es. Jebt 
bat fie endlich den Weg erreicht, fie geht, fie 
tommt näher. Warum gar fo langjam? 
Mod immer den Kopf gejentt?! Endlich, 
einen Schritt vor ihm, hebt fie den Kopf, 
als hätte fie erft jet geipürt, dab jemand 
vor ihr, in ihrem Wege ftebt. Go ift die 
vorgejchriebene Szene! Regiebemertungen 
der weiblichen Pſyche, denft der jugendliche 
Held des modernen Enjembles! Aber jdjon 
überreicht er die Rofe. Es gibt feine Wahl, 
wenn fie vorbei will, als ihn anzufehen und 
die Rofe und feine ganz gwanglofe, leichte 
Gebárde, welde die Rofe anbietet. Es 
fommt wie immer. Gie errötet bis zu den 
Ihwarzen Haaren hinauf, fie wird ernft, fie 
überlegt ihn, fih, die Rofe, den Meg an 
ibm vorbei, die Leute im Bade unten, ob 
es wer fiebt, überlegt bligjchnell, daß es nur 
eines gibt, die Roje nehmen, um unbemertt 
davongufommen, denn jede Weigerung könnte, 
müßte zu weiterem führen, das möchte aufs 
fallen, und fo fort. Go langt fie nad der 
Rofe, blidt ihn aus den mandelfórmigen, 
liftig geſchlitzten, jchläfrigen, ſamtſchwarzen 
Augen an, lächelt, wobei fie eine Reihe 
leuchtender Zähne zeigt, natürlich), dazu ift 
das Lächeln da, für fie, für ihn, faßt ihren 
Rod feiter mit der Linten, macht eine leichte, 
ſchmiegſame Wendung an ihm vorbei, einen 
Zentimeter verfehlt, und ihre Hüfte hätte 
ihn geftreift. Sie nidt langjam, deutlich 
und doch nur um einen Deut, während fie 
mit der Rechten die Rofe halt. Endlich ift fie 
an ibm vorüber, er glaubt einen Atem von 
Kühle, einer gebadeten, frijden, braunen 


Haut zu fpiúren, einen Mixenhaud, er hört 
das leife Raufden ihrer Kleider. Gte geht 
langfam weiter, er fiebt fie mit der Rechten 
die Rofe empor an ihre Bruft heben. Gie 
ftedt fie dort an, am richtigen Plage. 
Go... 

Am Madmittage wird beim Kaffee an 
den Tifchen vor dem Hotel das Ereignis 
der Gaijfon befproden: Modernes Enfemble 
der Madame Mberacer. Heute: „Der Sohn 
der Wildnis“, dramatijdhes Gedicht von 
Friedrid) Halm. Bei der Parthenia ftanden 
drei Rreugden. Unten waren fie erflärt: 
Madame Friederife Thereje fiberader als 
Debut. Dak man gehen wollte, war felbjts 
verftändlih; man verfprad fic) auf jeden 
Fal Unterhaltung. Der Baron Bühl, ein 
ftattlicher Giinfgiger, der hier ein großes Gut 
hatte und die meifte Zeit des Jahres bier 
verbrachte, ein weltfundiger, kunftfreundlicher 
Herr, fagte: „Sch möchte lieber nicht. hin» 
gehen.” „Warum niht?” bedrängte man ihn. 
„Sch tenne diefe Schmieren. Ich habe [Hon 
fo viele gefeben. Elend und Armut, Une 
fähigkeit und Eifer, Pathos, das ſich lächer⸗ 
lid) madt, ein Unternehmen, das auf den 
Hohn, auf die Schadenfreude der Zujchauer 
berechnet ift und fih dabei dod) jelbjt Durch» 
aus ernft nimmt. Eine Kunjt, die wirklich 
nad Brot, nad) dem armfeligiten Stüdchen 
trodenen Brotes geht und dabei zu den 
Sternen fchmadhtet. Sie fpielen die ‚Räuber‘ 
mit fünf Perfonen, und nicht nur Franz 
und Karl Moor werden von einer, jondern 
auch die ganze Bande von einer einzigen 
andern gegeben. Gie haben nichts gelernt 
und alles vergeffen. Als fie jung waren 
und hoffen durften, war es gang zuläjlig, 
aber nad einem Dugend Jahren? Gie 
weinen und brüllen und reißen Ruliffen und 
ſchämen fic nicht im mindejten, ebenjowenig 
wie wir, dak wir Menjchen auslachen, die 
es fo ernft meinen und fid) fo treu bemühen. 
Sie miiffen gufehen, wie wir lachen, bet allem 
Schweiß und im Angeſicht des Souffleurs 
auf uns Publifum achten, Dabei tónnte es 
dod fein, daß fie zu etwas anderem, Nütz⸗ 
licherem taugten, wobei ihnen wohl wäre, 
wobei fie mehr verdienten und endlich aus 
der ewigen Gorge beraustámen. ber das 
wollen fie ja gar nicht, wollen nur ‚ihre 
Sunft' — ihr Hundeleben!“ 

Die Sdhmadtende, die noch die gelbe 
Rofe an der Bruft trug, fagte naddentlid: 
„Und doch haben die meiften großen Shau: 
ipieler jo angefangen.“ Gie fentte raſch die 
Mimper, den langbefraniten Vorhang über 
dem dámmerigen Schauplaß ihrer Gefühle. 
„Aber fie haben nicht fo aufgehört." „Biel: 
leicht gibt es aud) heut’ einen Helden für 

19° 





984 PESSESSSESZESESH Otto Stoel: PRRRBBRSSSSOSRSjSSSSGSSSGA 


die ‚Burg‘ zu fehen!” „Nun und wenn! 
Um fo trauriger, daß er dann für uns bier 
Ipielen muß.“ „Sch freue mid, bevor wir 
fortfahren, nod) den Spaß zu haben,“ fagte 
die Sdmadtende, die mit einem gidht: 
brüchigen alten Herrn hier war, ihrem reichen 
Ontel, der ihre Launen und Einfälle mit ge: 
lajjenem Wike hinnahm. Gie wollten bald 
nad) Ling und von dort mit dem Schiffe 
nach Wien reifen. 

- Um Abend fand fih der Theaterfaal des 
Eintehrgafthofes „Zum braunen Ochſen“ ges 
Redt voll. Der „Braune Dchje“ war ein 
altes Bauernwirtshaus, das nur von Vieh» 
bändlern, Schwerfuhrwertern im Worüber: 
ziehen, fonft von den Ortsanjälligen bejudt 
wurde. Die Sommergäfte tamen für ge: 
wöhnlich nidyt bin. Es lag in einer Ede 
des Marttes, an der StraBentreuzung, weit 
weg vom Gee und von den hellen Lande 
bäufern und vornehmen Hotels. Aber es 
hatte eben den Theaterfaal, das heißt eine 
geräumige Diele, wo ein Podium aufge: 
ſchlagen war. Auch ein Vorhang, rot mit 
goldener Lyra, war vorhanden und ein 
Goujfleurtaften. Im Winter wurde bier 
getanzt. In den vorderen Reihen faßen die 
bochgeehrten Zufchauer, die Sommergäfte, 
die gelangweilten jungen Herren in weißen 
Angiigen, mit Nelfen im Knopfloch, die vers 
heirateten Damen mit den Gatten, die jungen 
Mädchen. Weiter hinten das weniger hod: 
geehrte, aber das eigentliche Publitum, das 
für eine Krone Entree mindejtens einen 
Kunftgenuß fürs Leben gewärtigte und fand. 
Es tam darauf an, für wen gefpielt wurde. 
Auch da gab es wieder „Schichten“ der Ges 
ſellſchaft: den beleibten Tierarzt mit Gee 
mablin und Töchtern, den Bürgermeifter, 
feines Gewerbes Fleiſchhauer, den Bäder, 
den Tijdler, den Schuhmadjermeifter, alle 
mit ihren Frauen in ſchwarzen Rleidern.mit 
goldenen Broſchen und modernen Hüten. 
Die Fräulein in den erften Reihen trugen 
Dirndlfleider und benahmen fidh gar niht 
zurüdhaltend. In den hinteren Reihen, wo 
man nod wußte, was fih gehörte, befliß 
man fih wiirdiger Zurüdhaltung. Noch 
weiter hinten waren die Namenlojen, die 
Bauern in fchweren Gtiefeln, Anechte, Mtagde, 
die auch [hon wieder mit dem Dirndl: 
gewand ein ungezwungeneres Benehmen ver» 
einbar fanden und ficerten, Kinder, viele 
Rinder von feds bis vierzehn Jahren, ftans 
den ganz hinten, blonde, blauäugige Einfalt, 
vielleicht wartete die eine oder andere auf 
den Funken, der von der Bühne in ein Herz, 
in ein Gehirn fallen fonnte. Wer weiß? 
Die meijten aber lutſchten Erdäpfelzuder. 
Ein Klavierfpieler, der zu Jolchen Belegen» 


beiten immer verfügbar war, Happerte etwas 
wie eine Ouverture. Dann begann die 
Komödie. 

Frau Friederife Therefia Úberader als 
Parthenia. Ihre Tectofagen, es waren nur 
zwei wilde Männer, die Bauernlammfell: 
jaden mit nad außen gewendetem Futter 
umgebángt und mádtige Bärte trugen, 
jagten immer „Bardenia”. Die edle Babs 
merin des Widerjpenftigen hatte ein rofa 
Tarlatantleid, das ihr nur bis an die Rnddel 
ging und mit geringen Veränderungen jeden 
falls aud) im modernen Luftfpiel als Balle 
tradt der „Naiven“ verwendet zu werden 
pflegte. Borfidtshalber — für den Salon: 
gebrauch — war es unter dem Halje — zu 
weit darunter — ausgelbnitten und mit 
Rüſchen bejegt, aus denen knochige Schulter: 
blátter und ein langer Schwanenhals — 
einer der Herren nannte ein genießbareres 
yedervieh — hervortraten. Auf diejem Halfe 
jaB ein großer, jorgfältig frifierter Kopf mit 
gebrannten Lddden, ein altes, abgebraud: 
tes Belicht mit großem, vom vielen langen, 
lauten Gpreden ausgearbeiteten Munde. 
Der Mund und die noch ganz anftändigen 
Zähne bejaBen ohne Zweifel Ausdrud. Den 
Ausdrud von müder Schwärmerei, von abs 
geraderter Sehnſucht, von alltäglidher Bes 
rufsleiden|daft, Brotjorge und Trog und — 
Gefalljudt. Ihre Augen, braun und flint, 
faben gewiljermaßen überallhin, ob alles 
recht war und am Plage, Publitum, Mit- 
fpieler, Requifiten, Petroleumlampe in der 
Mitte — fie raucht dod) wohl nit? — und 
Kerze im Gouffleurtaften! War der alte 
Glagtopf verläßlih? Ihre Arme, bis zu 
den Schultern bloß, [Mienen fehnig und 
hager, die Ellenbogen ftahen fpig hervor, 
und am Halfe hatte fie viele Falten. Übrigens 
aud an den Schläfen und Augenwinfeln. 
Sie lächelte als junge Griedin wie eine 
TFünfzehnjährige, fie jprach ihre Berfe, wie 
man vor zwanzig Jahren mit zwanzig Jahren 
gefühlvol und jentimentalijd redete. Die 
Bühne war febr eng, taum zwei Leute hatten 
hintereinander Pla. Gie mußte fih nad) 
ihrer eigenen Inſzenierung und Vorichrift, 
von der fie fih Wirkung verjpradh, in ber 
Ede niederlajjen. Die Dede ftand niedrig 
über ihr. Friederike Therefia war zu bod 
gewadjen, beim „Schreiten“ [chien fie die 
Wolfen zu berühren. Go waren die Bors 
züge ihrer Bühnenerjcheinung hier nadteilig. 
Aber wenn fie fab, hodte und ihr finniges 
Körbihen hielt, aus weldem Ingomar die 
Blumenfprade lernen follte, erwies fih der 
Raum aud) wieder als zu fdmal, fie mußte 
alfo die Beine über das Podium herab: 
hängen laffen, was einerjeits auf moderne 
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‘unmittelbare Mirtung beredynet war, aber 
‘anbderfeits wieder zu Bemerkungen des vors 
deriten Publitums Gelegenheit bot. Die 
Mädchen ladten, je inftändiger fie es ihnen 
 .gleichtun wollte, die dod aus einer ganz 
andern Schule famen und anders Theater 
'fpielten. Die Herren. riffen gewagte Wipe 
und redeten in den Dialog hinein. Madame 
'Überader aber ließ fic weber aus ihrem 
Lächeln, nod aus ihrer Rede bringen, uns 
aufbaltfam - ftrómten die glatten Berfe von 
ihren bitterlich fiigen, überroten, jchmalen 
Rippen, und ihre gehebten braunen Augen 
nur fprangen unruhig überallhin, wie Vögel 
im Käfig. Ingomar war nadhläjlig, ein wilder 
‘Gentleman, er benahm fih auf gute Manier 
unmanierlid, er [prah modern, [bon weil er 
über der Molle ftand und dem Gouffleur 
folgte; er hatte ein gewiffes ſpöttiſches Lás 
heln über Madame Überader, aber auch 
über die Herren da unten und über die 
Damen, denen er feine eigene Poelie gab, 
ftatt der papierenen des Herrn von Halm. 
Se weiter das Stüd vorwärts ging, defto 
lauter wurde in den vorderen Reihen mit» 
gefpielt, manchmal fchien fih alles in einen 
wunderliden neuen Dialog zwilchen den 
Herrjdaften unten und Parthenia mit ihren 
Tectofagen oben zu verwandeln. Als fo 
bie Handlung verdunfelt wurde, bejchwerte 
fid das hintere Publitum mit Zifchen, gebot 
Ruhe. Die Borderen befannen fic dann einers 
feits der eigenen, anderjeits der Würde des 
Ortes und fdwiegen cin Weilden, fo daß 
Parthenias Rede wieder madtiger anjchwoll, 
Hinten wurde Beifall gellatiht. In dem 
Mogen und Murmeln der ftaunenden Bes 


wunderung dieſer Wilden hinten, die bier 


auch von der Runft gebändigt und erzogen 
werden wollten, batten die Unerziehbaren 
vorn Gelegenheit zu laden. Den Baron 
Bühl jchüttelte es. Er ftand in einer Ede, 
Parthenien gegenüber, und lachte lautlos, 
das Gelidt mit der Rechten bededend, denn 
er ſchämte ſich. Sie mußte ihn ja fehen. 
Die jhmadtende, bräunliche Diandeláugige 
aber neben ihrem alten Ontel lehnte fih in 
ihrem Stuhl zurüd und war ernit. Der 
wilde Ingomar fpielte für fie. Ihr galten 
feine teden Nebenbemertungen, fie fing feine 
Blide auf, die er ihr ftatt Rojen guwarf, 
wobei er aber nadlajjig ftand und ging und 
frei war, als ftünde und ginge er unter 
hohem Himmel. Gie blidte fühl und gelang: 
weilt, Damit niemand bemerfte, daß diefe 
Unverichämtheiten auf fie gemiingt waren. 
' So ward ein Alt nad) dem andern ab» 
gejpielt unter Lahen und Epott vorn, unter 
Beifall und tampfender Aufmerffamteit hin» 
ten. Für wen plagte fih Madame Liber: 


ader, für wen Ingomar? Sie nahm Riids 
fiht auf die ,Gebildeten”, indem fie ihre 
Zwilchenrufe ertrug, ja fogar gelegentlich 
wie in einem: ſchweren Einverftándnis mit 
einem Lächeln beantwortete, das um Ges 
duld bat, fie zeigte ihre mageren Beine, 
bob ihre dürren Arme verführerifch auf und 
wand ihren faltigen Hals hierhin und das 
bin, ganz wohl wiljend, daß alles den Tens 
feln vorn ein (Extravergniigen war. Aber 


die Rolle nahm fie dennoch bin, rif fie fort 


und madte ihre Rede über die Vorderen 
hinweg zu denen hinten dringen. Die Berfe 
Iprangen und ſchwangen fih zu den Bauern, 


zu Tiichler und Scyufter, zu den Rnedten . 


und Mägden, zu den mit offenen Mäulern 
ftaunenden Kindern hinüber. Denen galt 
fie, galt die Komödie, Handlung und Bes 
diht, Leben und Runft, galt ihre eigene, 
Friederite Therefia Überaders Abficht, Bes 
deutung, Schönheit und edler Anftand. Gie 
Ipielte für beide Teile, für zwei Mejen in ihrem 
eigenen Gelbjt und für zwei Ungeheuer da 
unten. Jn ihr ftand eine alte, wetterbarte, 
verjorgte, Truppe, Geld, Requifiten und 
Mannſchaft zufammenhaltende, faltenihaljige 
Prinzipalin, die felbjt die noblen Bejtien 
bet ihren Schwächen paden wollte, und die 
war Parthenia heut, Amalia oder Wilds 
feuer morgen, war Gelbjtberaujdung trog 
allem, war Theaternárrin und Gedidt, 
Schwung und Vegeifterung, gelebtes Leben 
im Spiel, war höhere Wirklichkeit, wórte 
lihere Wahrheit, als diefe Elenden aud nur 
ahnen konnten. Ste verneigte fich nach jedem 
Alte, indem fie zierlich ihren Rod mit den 
Fingerſpitzen aufhob vor den Vorderen, ihnen 
lächelte fie zu. Sie ertrug ihr robes Laden. 
Denen da hinten aber jchentte fie den ruhigen, 
gebieterijchen und danfbaren Blid ihrer 
traurigen Serr[deraugen. Den MBorderen 
warf jie, damit fie ihren Spaß batten, zu 
guterlegt nod) ein Kußhändchen bin, ehe fie 
nedifeh hinter die Kuliffe zurüdtrat. Gie 
verftand ihr Gejdaft, fie fühlte thre Kunft: 
Madame Friederife Therefia Úberader. — 

Sngomar aber tat nur gezähmt und fegte 
feine im Stüde angeblich erlernte Erfahrung 
über das Mejen der Liebe prattijbh ins 
Gegenteil um. Denn wabrlid, nicht auf 
fittige Gezähmtheit tam es heute an, das 
wußte er aus befferer Einficht, als der Herr 
von Salm. Vielmehr auf Wildheit und 
Raub, auf unverihämte Herrjchaft: Liebe 
oder Leben. Liebe und Leben! Einbruch 
ohne viel Zweifel und Bedenfen! Dazu 
waren diefe Herzen da und bereit, das wurde 
verlangt. Cie follten auf ihre Rojten toms 
men. Er fġmintte fic) raih ab und erreichte 
die Schmad)tende eben, als fie vor dem Hotel 
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einen Augenblid allein ftand, um auf jemand 
zu warten. .Er verneigte fich eilig vor ihr. 
Sie dankte mit einem fremden, eritaunten 
Blid. Er aber ftaunte darüber gar nicht, 
vielmehr fliifterte er, indem er langjam weiter: 
ging: „Ich warte am Ufer.“ Sie warf ihm 
einen Blid zu vol Berwunderung, Be: 
luftigung, Sirger, als fet feine Zumutung ein 
Mißverſtändnis. Das Härte fih fpáter [Hon 
auf. Er nidte noch einmal leicht mit dem 
Kopje und verfhwand in den dunklen Biis 
Ichen, denn eben fam ein ganzes Rudel aus 
der Halle des Hotels hervor, junge Männer, 
Damen in Dimbitleidern, Schals umges 
ſchlungen, lahend, angeregt, vor dem Speijen 
und bereit zu allerhand abendlichen Unters 
haltungen. Ingomar hörte nod, wie fie 
„Bardenia” riefen. 
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Er beeilte fic) mit feinem Nachtmahl im 
„Braunen Ochſen“ und ließ fih weder von 
der durd den Erfolg erfreuten Prinzipalin 
nod von feinen minder unternehmenden 
Kollegen abhalten, weitere Krügel des ans 
genehmen braunen Bieres zu vertilgen, das 
bier ausgefdjentt wurde. Vielmehr empfahl 
er fih furz, warf fein „Mahlzeit“ faft vers 
ábtlid bin, zahlte feine Zeche und ver: 
jhwand, nicht ohne daß die Tiberaderin ihm 
ängftlich nadfab. Sie hatte eine mit Ge: 
Ichäftseifer gemijchte, durd die Rüdficht auf 
ihr Enfemble weije eingeſchränkte Vorliebe für 
ihn. Er gefiel ihr als Menſch, als junger une 
bändiger Burfd, als Abenteurer, fie tonnte 
ihn in der Truppe gut verwenden, darum 
überjah fie auch feine häufigen Launen, ges 
nügte, jo weit es nur irgend angängig war, 
feinen oft unverjchämten Anjprüchen und 
Vorſchußforderungen, aber fie zitterte um 
ihn, denn er war immer auf dem Sprunge, 
alles ftehen und liegen laffen, wenn thm 
der , Raptus” fam. Diejer Halbjahrsraptus 
erfhien aber immer gerade in der guten 
SJabresgzeit, wo ſolche Geitenjprünge am ges 
fährlichiten waren. Im Winter, wenn fie 
felbft nicht aus nod) ein wußte, wenn fie in 
ungebeizten Quartieren lagen, froren und 
vor leeren Häufern fpielten, um den Betricb 
aufrechtzuerhalten, war er ganz vernünftig 
und anbánglid. Schon das dritte Jahr. 
Un ftándige Bühnen fam der arme Kerl 
wohl nicht mehr. Sie beobachtete im ftillen 
ganz genau, wie er im Winter Briefe nad) 
allen Weltgegenden ausjchidte und vorteil: 
hafte Photographien gujammenjudte. Es 
mangelte an Garderobe, an Gelegenheit, an 
Reifegeld. Immer fehlte etwas und immer 
war es gerade das widhtigite. Aber trop: 
dem ftand er immer auf dem Gprunge, als 
wollte er noch anderes als Engagement, 


Rollen, Vorſchuß und Beifall. Sie kannte 
dieje Schmerzen, würdigte fie und fiirdtete 
für ihn. Wenn er einmal den Raptus be» 
fam und wirklich ausjprang, dann war alles 
aus! Ihr Enfemble war auf ihn geftellt. 
Er war fogujagen der minnlide Stern. Die 
Kritif hat leicht reden, daß man eine Bühne 
nicht jo führen dürfe! Wachſen einem die 
Liebhaber aus der flachen Hand, tonnte fie 
die gleichwertigen Kräfte aus der Erde 
ftampfen? Fand fie denn gleich einen ans 
dern? Ingomar hatte die Vorzüge feiner 
Mängel. Da war nichts zu machen, als daß 
man ein Auge auf ihn hatte. Das andere 
mußte man gudriiden. Heute hatte der Junge 
gewiß etwas Neues vor. Die Gage hatte 
er aud) fdon befommen, einen Vorſchuß 
dazu. Wolle Gott, daß er vernünftig blieb! 
Ihre Augen flatterten unruhig wie die 
Bögel im Bauer, indem fie den gefährlichen 
Helden begrüßten, aber zugleich den andern 
in der Runde die Honneurs madten. 

Ingomar aber betete um eine tolle Bes 
Hätigung feiner Unvernunft. Er wandelte 
an dem einfamen Uferweg unter den taujend 
blinfenden Sternen der Haren Nacht, rauchte 
eine Zigarette nach der andern und wartete, 
ob die Schmadtende fame. Er befaßte fich 
mit dem Gedanfen, wie es auszulegen wäre, 
wenn fie nicht erjdiene. Das mußte feines: 
wegs eine Ablehnung fein, mußte feineswegs 
bedeuten, daß fie ihn als einen Fredling 
nicht weiter beadtete. Sie fonnte ja eine 
Abhaltung haben als junge Dame, deren 
Chhritte bewacht wurden. 

Er wartete. Allerhand Herrſchaften tamen 
vorbei, Paare, größere Trupps. Gelegentlich 
bemertte man ihn und flüfterte fic) etwas 
zu, Das fih auf ihn bezog. Geine Zigarette 
funtelte wie ein böjes Raubtierauge. Er 
lauerte in ihrem Rauh. Bom Hotel dran« 
gen Lärm, Tellertlappern, das Geräuſch von 
Befteden, Stimmen berüber. Ein Klavier 
fpielte einen Walzer. Wurde dort getanzt? 
Er überlegte, ob er nicht hingehen und eins 
treten follte. Der große Speifejaal mit den 
noblen Leuten fcjrectte ihn aber ab. Er 
paßte nicht in jolde aufreizend wohlhabende 
Geſellſchaft, objdon er gerade bei Kalle war. 
Sie konnten ihn über die Achſel anfeben, er 
befame dann aber unweigerlich) Luft, mit 
einem jolden Affen angubinden. Dann gab 
es einen Rrawall. Duelle mit einem Mans 
dermimen? Gein Touriftenanzug war für 
Gottes freie Natur, für Sternenhimmel und 
leijen Wellenichlag der Ufer beftimmt, für 
Menſchenkinder, nit für SHoteljaalgäfte. 
Hier [heute er keinen Fürften, dort war er 
ein unzultändiger Zaungaft. Er wußte ges 
nau, wohin er fid zu ftellen hatte. Und 
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diefe Schmadhtende mußte es auch wilfen, 
wenn fie überhaupt ein Gefühl ihrer eigenen 
Menfchenwürde befaß. Vielleicht tangte fie 
dort oben. Er ftellte fih ihre volle, Ichlante 
Figur vor, wie fie im Arm des Tänzers 
faft lag, den jchweren [chwarzen Kopf über 
feine Achfel bheriiberhangen laffend, gleich 
einer überjchweren Rofe, die Augen Halb 
geſchloſſen. Er hätte gern mit ihr getanzt, 
einen Walzer mit fchiebendem Zweilchritt, 
als wiegte man fid gwifden Himmel und 
Erde, aber irgendwo unter Gternen, auf 
einem weißen, ftillen Kiesplag nad einer 
fernen Dtufif, fie zwei ganz allein auf der 
Welt unterm Licht der ftillen Lichter oben, 
unter wehendem Bäumeraufchen, erichroden, 
wenn über ihnen ein Bogel mit ſchwerem 
Fluge auffuhr. Aber das ließ fih wohl 
nit machen. Nie fonnte er gu einem folden 
Tanze fommen, ebenjowenig wie zu einem 
in der Réunion eines Rurjaales oder dort 
im Hotel. Das war vorläufig zu viel vers 
langt. Borläufig! Wenn fie heute nur übers 
haupt fam. — Halt! Da fam fie! Gein 
Wunfd hatte fie gerufen. Sie fam auf das 
Stihwort. Die verjtand ihre Rolle! Er 
war auf ihre fpátere Auffafjung gefpannt. 
Nicht allein tam fte, fondern in Begleitung 
des alten Herrn, der fich miibjelig an feinem 
Stode fortbewegte, und eines jüngeren, der 
febr befliffen lächelte. Hinter ihr folgten 
abet noch etliche junge Damen und Herren; 
fie alle gingen langjam, laten und fliifters 
ten. Hier und da gab es ein ordentliches 
Gefdret und einen richtigen Lärm von 
Stimmen durdeinander. Er ftand ftill, er 
wid) fogar einen Schritt zurüd, um dem 
Zuge Plak zu madhen. Es war hell genug, 
daß man ihn ſehen tonnte, mußte, fo wie er 
die andern fah. Aber das hatte auch feinen 
Nachteil, denn die ganze Gejellichaft, die 
eben nod febr laut und ungezwungen ges 
Iprodyen und gelacht hatte, ſchwieg plößlich, 
wie auf ein Zeichen, und bewegte fid) bes 
Baglid, aber riidjidjtsvol abgejchloffen — 
o dieje guten Manieren! — an ihm vors 
über, als an dem Fremden. Gewiß batten 
fie über Das Theater geredet, über diefe uns 
glüdliche alte Madame und über ihn. Sichers 
lid) fiber ihn. Und hatten ihre Wie ges 
riffen und fühlten nun Mitleid mit ihm und 
[hwiegen darum. O dak einer es gewagt 
und ein Wort hätte laut werden laffen! Er 
war gerade in der Stimmung, fich heute 
einen ungebetenen Zwiſchenrufer auszuleihen, 
auch ohne Gtod, bloß mit beiden Fáuften. 
Aber nein, diefe Ranaillen waren taftvoll. 
Sie gingen in ihren weißen Sommerſchuhen 
wie auf Filzfohlen vorüber, und die Schmad): 
tende warf ihm nicht einmal einen Blid zu. 


Das war übrigens ein feiner Zug, and 
diefes Ausweichen des Blides war ja gerade 
auf ihn gemiingt, alfo mehr als ein Blid. 
Lautlos, wie die Puppen in einem Mario: 
nettenfptel, 30g die Gefellidaft an ihm vor: 
über und ver[dwand hinter den Fichten und 
Sträuchern vor dem Hotel. Blei nahdem 
fie durch diefe Kuliffe verborgen und von 
ihm getrennt waren, begannen fie wieder 
zu lachen, zu ſchwatzen, er unterjchted deut: 
lid die Stimmen. Da gábnte die Iang: 
weilige des ſchlanken, eleganten Kavaliers, 
der neben der Schmadhtenden ging, die kurze, 
behaglid) muntere des diden Barons Bühl 
rief Darein, er fannte ihn, das war der Herr 
diefer Gegend, ber das ſchöne alte Schloß 
und Gut bejaB und den jeder gleich par 
renommé fchäßte, der hierher tam. Dann 
hörte er mehrere Mädchenftimmen, belang- 
Iofe, die fo lachten, als Stiegen fie in ein taltes 
Bad. Jebt mußte die Schmadtende etwas 
gefagt haben. Das war ihre Stimme, ein 
gurrender Taubenton, aus diejem vollen, 
ihönen Bufen, faft aus dem Herzen, aber 
da fie vielleicht keines hatte, wenigitens fein 
moralifches Herz, wenn man fo jagen darf, fo 
tam der Ton von etwas höher oben, zwi» 
fen Hals und Bruft. Ingomar hätte die 
Stelle mit dem Finger bezeichnen können, 
woher fie diejen Ton ihrer gurrenden Stimme 
309. Ja, das hätte er können. Übrigens 
nahm er fic vor, diefe Prüfung nachzuholen, 
wenn es einmal fo weit war. Aber fam 
es jo weit? Was bedeutete diefer Spazier⸗ 
gang mit Geſellſchaft am Eeeufer? War 
das ihre Art, feiner Aufforderung zu ent» 
ſprechen? Wollte fie ihn fo zum Narren 
haben, juft indem fie ihm gehorchte, aber 
nur halb? Bei einem folchen Holden, fanfe 
ten, [chweigfamen und immerhin taujends 
fad) bewadten Gurrefind war niht ein 
Schritten, nicht ein Wörtchen, nicht ein 
Ladeln, niht ein Schmadten und Borüber: 
wandeln, Stehenbleiben, Sichumſchauen oder 
Sichnichtumſchauen ohne feinere Abſicht, 
ohne tiefere Bedeutung. Darum aud) nidts, 
das nicht ihm galt, nicht auf ihn gemiingt 
war, denn wenn ein Frauengimmer unter 
Taujenden den einen jpürt, der es auf fie 
abgejehen bat, fo fpürt der es gewiß unter 
Taufenden, in Gtodfinfternis und Wülte, 
wie und wann fie ihm antwortet. Denn 
alles ift Antwort, was fie tut und unter: 
läßt. So fam die Schmacdhtende entweder 
in Gefelljdaft hierher, weil fie anders über: 
haupt nicht hätte fommen fonnen, oder fie ging 
fo ftumm vorüber, um |päter allein wieder zu 
ericheinen, damit er fih bis dahin gedulde 
und wenigftens vorläufig einen Schimmer 
von ihr habe und behalte. Geduld, liebes Herz! 





Er ging langfam den Berfdwundenen 
nad) und jah, wie es feiner erprobten Gee 
wobnbeit entiprad, zu Boden. Da lag 
weißer Sand. Halt! Unmittelbar vor dem 
Föhrenwäldchen , durch deffen Stämme die 
Lister des Hotels fchimmerten, hob fih 
etwas Ricines vom lichten Ries ab. Er 
büdte fid) Danad. Hobo! Cin weißer, 
feidener Handſchuh, ein langer, der bis zu 
den Ellenbogen reichte, mit halben Fingern, 
leicht gewebt, wie aus Spinnfáden und — 
er führte ibn zum Munde — wohlriechend, 
nad) ganz fernem, leifem, unbeltimmtem 
Parfüm und nad) einer Holden, leicht ges 
bräunten fühlen Haut, Ste hatte ihn vers 
loren. Natürlich fie! Konnte er fid nicht 
erinnern, ob fie heute im Theater folche 
Handſchuhe getragen hatte? Das war zu 
viel verlangt, daß er fih diefe Cingelbeit 
ihrer Kleidung ‚hätte merfen follen, aber es 
war nicht anders möglid. Es paßte gu ihr, 
die Form, das leichte, hohle, jeidene Gewebe 
mit den dünnen Mafchen, der Atem fernen 
Wobhlgeruds wie aus fremdem Morgenland 
und des nahen fühlen, gebadeten Arms, der 
gebräunten Haut. Bewiß, fte hatte den Hand» 
hub verloren. Verloren? Mehr, fie hatte 
ihn verlieren wollen! Für ihn! Als ei: 
den und Gewähr, als Wink und Antwort, 
als Bejtellung und Abrede. Gein Herz 
tlopfte. Trogdem das Herz in forhen An» 
gelegenheiten zulcht gehört werden folte, 
madte es fich Dod) zuerft vernehmbar, und 
wohl nur, weil es immer tlopft, glaubt man, 
iede Kiebjchaft pode an diejer Tür, und man 
ſpricht vom Herzen, wenn alles andere mit: 
beichäftigt bleibt. Er liebte mit den Sinnen, 
mit den Augen, die in der Nat fo viel, 
mehr nod jaben als am Tage, mit dem 
Geruch, der die Herkunft des Duftes eines 
Handjdubes erfannte, mit dem Gedadtnis, 
das fich jede Linie eines Körpers, einer 
Gebenden, Berweilenden merkte, mit den 
Händen, mit den Ohren, die das Tauben» 
gurren einer Ctimme aus vielen gleich- 
gültigen auf die richtige Stelle bezogen, von 
der es fam. Er liebte aber auch mit dem 
Verftande und wollte daher überlegen, was 
mit diejem Zeichen gemeint war. Gie hatte 
den Handſchuh im Weitergehen verloren, 
nein beffer: fallen lafjen. Alſo mußte, nein 
follte er thr nadtommen, um ibn zu finden. 
Und dann? Dann, eben in ihrer Nábe 
warten. Auf fie, oder auf ein neues Zeichen. 
Er ſchlich daher durch das Heine Gehölz, 
weiter, bis er an der Geefeite des Hotels: 
außerhalb der Terraffe antam. Das mehr: 
ftödige Haus fah mit vielen dunteln, vielen 
bellerleuchteten Fenftern herab auf ihn. Er 
ftand auf dem großen Plate vor der Terrajje 
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allein. Die Terraffe war leer. Die Abende 
am Ufer waren jest jchon den verwöhnten 
Reuten zu fühl, darum faßen fie alle im Gaal 
oder in der gejchloffenen Blasveranda. Nur 
ein paar eleftrifhe Lampen brannten tühi 
über den leeren, weißen Tijden. Er über: 
legte, ob er fich bier vielleicht ntederlaffen 
jolte. Gr allein mußte wohl auffallen, bes 
Jonders, wenn er nad) Bedienung rief und 
mehrere Kellner durd Beltelung in Atem 
hielt, in Bewegung jeßte und zwang, durd 
Gaal und Beranda hier hinaus zu laufen, 
Bier, Effen zu bringen, Tijd) zu deden, Bee 
fte zu holen und fo fort. Er tonnte die 
Burfden mit vielen Gängen in Atem halten, 
es fam nur auf feinen guten Willen und auf 
die Ausgaben an, die er fic eben leiften 
wollte. Das hatte er denn dod nod in 
feiner Madht, daß ihn Kellner bedienen 
müßten, wie fie diefe höfliche, ifolierte 
Schwefelbande da drinnen bedienten. Bor 
dem Belindel brauchte er leineswegs zurüds - 
zuftehen, es war alles nur eine Beldfrage. 
Aber wozu folde Depenfen? Geduld! Übers 
legung! Vorſicht! Es handelte fih ja nur 
darum, wie er am beiten für das Befte 
bereit blieb. Er mußte ganz fil und ge 
duldig warten, ob und wie fie fi am 
Ende neuerlid) bemerfbar madte. Go 
ftand er auf dem Plate vor den vielen 
Senftern und unterlag der Berfuchung nicht, 
ein feines Abendeſſen auf der Terrafle und 
mit vielem Hin und Her der Kellner heraus» 
zufordern, vielmehr ftand er ftil da und 
wartete, indem er bloß eine Zigarette um 
die andere raudte und ihre glimmenden 
Augen durch die Duntelheit funteln ließ, 
oben ftanden und funtelten die Sterne gleich 
geduldig. Eine Stunde oder mehr. Er 
hatte Zeit genug. Er war aud) das Stehen 
gewohnt. Hier und da pfiff er etwas vor 
fih bin. Es módte fein, dab man ein 
Zeichen benötigte. Aber das ließ er dann 
wieder, es war vergeblich, folange drin 
Klavier gejpielt, getanzt, gegeffen wurde, 
folange Teller tlapperten und eleganie Tiere 
auf nichts anderes aufmerffam waren, als 
auf ihren Hunger. Aber auch das fand ein 
Ende. Er fonnte feben, wie die Glass 
veranda allmählich leer wurde. Aud der 
Speiſeſaal wurde leer, das Klavier verftummte. 
Er jah die Kellner die Tiſche abráumen. 
Die Hotelgäfte gingen wohl zu Bett. Es 
Ihlug zehn Uhr. Im Saale, in der Veranda 
ließ man nur mehr für etwaige Nachzügler 
eine und die andere Blühlampe brennen, die 
übrigen drehte man ab. Auf der Terraffe 
brannte gar feine mehr. echt war die Zeit 
günitiger. Jetzt erhellten fic) Die Zimmer: 
fenfter in allen Stodwerfen, jegt gingen die 
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Herrichaften fchlafen. Er glaubte fogar die 
betreffenden Geräufche zu hören, Waſſergüſſe 
in Wafchbeden, Liirgujdlagen auf den 
Gängen, vereinzelte Klingelzeichen oben, 
unten, einmal dem Zimmerlellner, zweimal 
dem Stubenmadden, dreimal dem Haus: 
knecht, jet rechts, jet links, jebt oben, jebt 
unten, die legten Schlachtrufe eines müh⸗ 
feligen Hoteltages. Dann ward alles mäh» 
lid) rubig. Der RoloB legte fic in feiner 
ganzen Maffe bin und fhwieg, die Lichter 
in den Fenftern erloichen almáblid. Wels 
des war das ihrige? Denn jet war es 
immerhin Zeit. Es fchlug elf. Er pfiff jest: 
bojotobob, niht allzulaut, aber immerhin 
vernehmbar. Im zweiten Stode öffnete fih 
daraufhin — gewiß — eine Scheibe, flirrte 
leicht, er fab hinauf. Ein Arm ftredte fidh 
aus und warf etwas hinunter, jchloß dann 
bas TFenfter. Es war das jechite von der 
Ede nad) rechts gezählt. Er fudte den 
Gegenjtand. Diesmal hatte er fchwerer 
luhen, denn das Ding mußte in den Ghat: 
ten des Baues auf den Boden gefallen jein. 
Er maß die vorausfichtliche Entfernung ab. 
Er fpúrte mit dem Fuge. Er ftieß endlich 
auf etwas tleines Nafchelndes und hob eine 
halb verweltte gelbe Rofe auf, mit gefnidtem 
Stengel. Das war ja feine Marechal Niel, 
er ſtach fic) noch leicht in eine ihrer Tornen. 

Nachdenklich ftedte er dieje welte Bots 
[aft an feinen Jágerhut und ging um die 
Ede nach dem Hoteleingang auf der Straßen 
feite. Hier war nod Richt in einem Zimmer, 
dem Jogenannten „Zourijtenftüber!“ oder der 
»~omwemme’, wo die minder ¿ablungss 
fähigen Wanderer für geringes Geld abges 
fpeift wurden. Wn einer Ede faßen denn 
aud) — er ſchaute von der Straße hinein — 
ein paar abgeraderte, von der freiwilligen 
Anftrengung hergenommene, in alle ftandess 
gemäße Verlumptbeit, als in das Ubdelss 
gewand des Bergjports vermummte foges 
nannte Maturjdwarmer und Fexen, deren 
Bergltóde an der Ede lehnten. An der 
andern aber machte fih an einer Holzbant 
vor einem großen gebohnten braunen Tijche 
das Hotelperjonal breit, Garcons in ſchwar⸗ 
zen Fräcken, Schankburſchen, Kellnerinnen, 
und verzehrten ihr verjpätetes aufgewärmtes 
Nachtmahl, das braune Bier ftand in den 
bohen Gláfern ganz verlodend mit hohen, 
weißen Borten. Wie wär’s, wenn er ein» 
trat und fic einen Schlud vergönnte? Biel: 
leicht war von den Leuthen etwas zu ers 
fahren? Man mußte fie nur richtig zu 
nehmen wilfen und mit ihnen freundlich fein, 
ohne fie fih zu nahe tommen zu lajjen. 
Wud ein Jäger mit zwei [hónen Dober: 
mannbunden zu Füßen, jaß bei den Schmau« 


fenden und raudjte Iangfam Zug um Zug 
aus einem Weichjelrohr mit einem bunts 
bemalten, gejdmadlofen Porzellantopfe. 
Als Ingomar eintrat, riihrte fih nie 
mand gum Empfange. Es war wohl [don 
zu jpät für Höflichteiten und Komplimente, 
am fpätelten bier in der „Schwemme”. Er 
ſah fid um, nahm fein Hütel ab, judjte einen 
Plak und näherte jih endlich mit einer leich⸗ 
ten, zugleich freundlichen und den Abſtand 
fihernden Verbeugung, der Tafelrunde der 
dienenden Geilter, um Erlaubnis bittend, 
den freien Stuhl neben dem Herrn Förfter 
einnehmen zu dürfen. Der weltfundige Herr 
„ber“ erfannte fogleid) die Zugehörigkeit 
des Herrn, begrüßte ihn als vom Theater, 
fragte nad den näheren Umftänden, die üb» 
tigen, befonders die RelIncrinnen zeigten fih 
lebhaft interejfiert, durch die Nähe eines 
„Künftlers“ geſchmeichelt. Der Piccolo 
bradte ibm devot ſchmunzelnd Bier, Ins 
gomar tat allen herablaffend Beſcheid, er 
fühlte fic ganz wohl, er beantwortete mit 
Offenheit und einiger Übertreibung die 
Fragen nad woher und wohin und wievtel. 
Er ließ einige Andeutungen über Affären 
fallen, Intrigen, die feinem Engagement an 
einem Hoftheater in X — der Name tat 
nichts zur Gabe — ein vorzeitiges Ende 
bereitet hatten. Im Hintergrunde der Ges 
[hichte, die aus lauter Andeutungen zu ers 
taten war, ftand eine jchöne Frau natürlich, 
die fich für ihn intereffiert hatte, im ‘Border: 
grunde ein gewiſſer fogenannter erfter Liebs 
haber, ein im Dienft ergrauter Affe, der, 
mit einer hohen Perjónlidteit vertraut, es 


durchzuſetzen gewußt hatte, Daß er, der feinen 


Fürſprecher hatte als fein Talent — oder 
fagte Ingomar: Genie? -- furz und gut 
hinausgeefelt wurde. Die Gefdidte hatte 
fih vielleicht einmal irgendwo mit irgend: 
wem zutragen túnnen. Vielleidt lagen ihr 
auch gewilje ähnliche, fagenbaft vergangene 
Begebenheiten der eigenen Künftlerlaufbahn 
Ingomars zugrunde jedenfalls pafte fie 
febr gut in diefe Situation, und Ingomar 
ftattete fie mit allen forgfáltig beobachteten 
Zügen aus. Cr glaubte fie fogar felbft. 
War fie denn unwahrideinlih? Wenn fie 
ihm nicht paffiert wäre, das wäre unwabhre 
icheinlich gewejen. Ergo! — Ecco! — Übs 
rigens verlangten die Leutchen hier ja folche 
Gefdidten von ihm, Unterhaltung, nicht 
Tatjaden. So war er hier, nur zur Er» 
bolung, zum Wusjpannen und über den 
Sommer, zum Spaß, damit er nicht aus der 
Übung fam. Für den Winter war er [don 
verjorgt. Übrigens hielt ihn hier — er 
lächelte fein — nod) etwas anderes zurüd, 
eine befondere Gade, nicht der Rede wert. 
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Der Oberlellner blinzelte: er verftand. Was 
das betrifft, fo war dem Herrn , Ober” nichts 
unglaublid. Dieje reichen SFrauenzimmer 
haben den tollften Gejdmad, fie fliegen auf 
fold dunfle Abenteuer, wie die Miden ins 
Lit. Ja — Ingomar zog ihn beifeite — 
er hätte fid) [Hon längft vorgenommen, fid 
bet dem Herrn Generalober zu erfundigen — 
er erfand diefen jchmeidhelhaften Titel, der 
immerhin befjer wirfen mußte als ein Trints 
geld — wer denn eine gewiſſe Dame eigent: 
lid) fet. Er befdrieb fie: eine Schmacdhtende, 
mit ſchlanker, aber voller Geftalt, mit lans 
gem, glattem, ſchwarzem Haar, gebráuntem 
Teint, mit mandelförmig geſchlitzten Augen, 
mit einem Dunfelblauen Viatrojentleid und 
gelbem Kragen, in Begleitung eines alten 
Herrn, der gichtbrüchig am Stode trotte und 
boshaft rede. Ingomar ahmte Stimme und 
Gangart fo lebhaft und natürlich nad, daß 
alle zu lahen begannen und eine Ahnung 
befamen, was ein Schaufpieler für ein Kerl 
und wozu er gut fei. Der „Beneralober” 
gab alle wünſchenswerte Auskunft: fteinreich, 
launenbaft, viele Anbeter, feinen aber, „auf 
den fie fliegt“, bald traurig, bald leiden: 
Ihaftlih, ungemein gejund, mehr als lieb: 
Naffe, das heißt nádtelang tanzen, tage» 
lang bergiteigen, ftundenlang [chwimmen, 
ein Probeftüd für einen Verliebten. Habe 
fie vielleicht dem Herrn eine „Avance“ ges 
maht? (Er lächelte bedeutungsvol, Ingo: 
mar gab es zurüd, mit einem Finger am 
Munde. Davon fpridht man niht. Mo 
ging fie denn gewöhnlich fpagieren und 
wann? Der „Beneralober“ unterrichtete ihn 
über eine fogenannte „Seufzerallee“, die eine 
fHmale Landgunge mit hohen alten Linden 
einfäume und am Ende des Örtchens, den 
Tlauerreften, der einftigen Befeftigung ents 
lang, eine Biertelftunde weit hingdge. Dorts 
bin pflege man nad dem Frühſtück zu fpa: 
zieren bis zur Badegett, wenn man nidt 
gerade eine weitere andpartie, eine Berg: 
befteigung oder Waflerfahrt vorhabe. „Biel 
Blüd, aber aud viel Geld!” nidte er. Ins 
gomar lehnte fih breitipurig in feinem 
Gtuble binteniiber, der nur mehr auf den 
Hinterbeinen ftand. ©, was das betraf! — 
Man nahm von ihm gar teine Zchhe an. 
Er war Gaft bet den freundlichen Gónnern, 
er [ub fie zum Dant dafür zu feinem Benefiz 
ein, das für morgen angejcgt war. Er vers 
ipra ihnen allen Sreilarten. Ja, das 
wäre din und gut, wenn fte nur Zeit hätten, 
aber diefe Sommergáfte! Immerhin, einige 
würden fih [bon freimadhen können. Das 
Benefiz trüge wohl etwas ein! Ja, ja, das 
tat es immerhin, eine Rleinigfeit, auch die 
Sommergage überhaupt, für ihn freilid) nur 


eben das Zigarettengeld, eine Bagatelle, die 
man gewiljermaßen fo mitnehme, um den 
anderen armen Teufeln nicht das Brot zu 
verefeln. Da fet Bott vor, daß er auf fols 
men Bettel anftiinde. Gein Alter miiffe 
fon das Weitere berappen. Er fet ganz 
gut bei Kaffe. Das könnten fie ihm glauben. 
Dabei jtreichelte er den einen jungen Dober: 
mannbund, der fid) merfwiirdig zutraulich 
gerade zu ihm verhielt. Ingomar fragte 
den Jäger, der ſchweigſam rauchend dabeis 
fap, um aud) ihn zu erobern und in den 
Mabttreis feiner Wirkung einzubeziehen, 
nad dem Stammbaum des Tieres und nad 
defjen Kenntniffen, nad) dem Rollenfad. 
O, das war ein ganz gefdultes, weifes Tier, 
auf Polizeihund gedrillt, fähig, einem Úbels 
titer nad dem Geruche zu folgen und ihn . 
entweder zu verbellen und mit den Zähnen 
feftzuhalten oder nad) befonderer Anweilung 
und in aller Nube zu begleiten, zu ftellen 
und etwas Beltimmtes abzuliefern oder abs 
¿ubolen, je nachdem. „Nicht möglich!" Der 
Jáger beteuerte brummend die Verdienfte 
feines Tieres, deffen Bruder nebenan wieder 
als Sagdgenoffe feinesgleichen fuhe. In: 
gomar wollte wetten, der gepriejene Dober- 
mann fet nicht fähig, mit einem gewiffen 
Gegenftand deffen Eigentümer aufzufuchen 
und diefem das Ding ruhig zurüdzugeben. 
Der Förfter hielt jede Wette. Nun, fei ihm 
denn etwa der Hund feil? „Nichts für Gte, 
lieber Herr!" „Zu teuer?“ Nun, für den 
Gaft wolle er ſchon einen billigen Preis 
madden, wenn er den Hund durchaus ber: 
geben folle, denn das müffe er, weil er für 
allguviele Hunde teine Verwendung babe. 
Daheim befibe er überdies noch einen Dadel; 
den „Vorſteherbruder“ bier, deffen Mutter, 
eine gleichgute Jágerin aud, darum babe 
er den Dobermann als Polizeihund abge: 
richtet, um ihn eben würdig zu verlaufen. 
„Wie viel?” drängte Ingomar. 

Nun, hundert Kronen, weil es Ingomar 
jet, einem Progen von den Sommergäſten 
hatte er ihn nicht für gweihundert hergegeben. 
Ingomar überzählte im ftillen feine Bars 
Ihaft, mehr als zweihundert Kronen bejaß 
er auf feinen (Fall, aber er überjchlug die 
Summe nur mit einem Gedanfen, dann late 
er: „But, Menfdenstind! Gemadt! Götter: 
freund! Her damit!” Ob er ihn aber aud) 
anftändig halten, füttern, pflegen könne, das 
mit es der Kerl gut habe. ,Ceb' ich denn 
wie cin Geelenverderber aus, folange id 
einen Biffen babe, will ih ihn mit dem 
Treueften der Treuen teilen! Wie heißt er 
übrigens?“ ,Heftor.” „Na, Hettor, willſt du 
zu mir? Nun fprid! Was meinft du zu 
mir, wollen wir zufammenhalten?“ Das 
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ihöne Tier blidte ihn mit den Mugen braus 
nen Augen freundlich an, wedelte leicht und 
legte fic) auf das Gebot des Förſters fos 
gleid dem neuen „Herri“ geborjam zu 
Füßen. Ingomar entnahm feiner zierlichen 
Brieftafche — er hielt große Stiide auf alles 
notwendige Zubehör und Zeugnis bejjeren 
Lebenswandels — eine Banknote, nicht ohne 
die zweite und die wenigen übrigen Lappen 
zu verbergen. Seine weitherzige Raſchheit 
madte auf die Gefellfchaft mertbaren Eins 
drud, und er empfahl fih dann wie ein 
großer Herr, leutfelig und beffer geachtet als 
vordem. — Das Herz ging einem auf, wenn 
ein folder Taufendfaffa herfam u Teine 
Mindbeuteleten ausftreute. 

Sa war denn alles nicht wahr und rid): 
tig? fragte mit treuberzigem Gefidt das 
demütige Stubenmädchen, das vom Ort 
ftammte und nur hotelmäßig angeter, aber 
nicht welterfahren war. 

Nicht ein Wort war wahr. 
fie fic) Dod denten. Der arme Teufel brauchte 
vielleicht morgen fdjon eine fanfte Unters 
ftiigung. Wer weiß, ob er fie nicht gelegent: 
lih anpumpen würde. Aber das made niht 
viel aus, intereffant feien diefe Herrichaften 
vom Theater alle, einer wie der andere. 
Man miiffe fie felbft ebenjowenig glauben, 
wie ihre Stüde und Figuren. Dann aber 
unterbalte man fid) recht gut mit ihnen. 
Die wirklichen Leute ſonſt feien ja auch nicht 
wabrbafter, fondern nur Dümmer und hinter: 
bältiger. Und fte machten einander und dem 
Dienftperfonal nod) gang andere Saden 
vor, und was fic verrieten, indem fie fid 
etwa geben ließen, fet nod viel weniger 
harmlos als die TFajeleien des munteren 
Bruders da und wahrlich viel weniger hübſch 
vorgebradt. Aber die Gejdidte mit der 
Gdmadtenden, nad) der er fih erfundigt 
babe? Der Generalober wicgte den Kopf. 
Da fet er fi nist gang Har. Mielleicht 
bloße Renommage, vielleicht Cinbildung! 
Bielleiht gebe es ein Kirnden Wahrheit 
dabei. Wenn einer von einer Spukgeſchichte 
erzähle, die RH bei Mtondenjdein in einer 
Gommernadt zugetragen habe, können der 
Mond und die Nacht und dic Jahreszeit 
immerhin wahr gewejen fein. Das übrige 


— wer weiß? Saben dicje Hotelgáfte nicht | 


aud) ganz gemeine und ganz hochjliegende 
abenteuerlihe Grundſätze, Launen, Stim⸗ 
mungen? Wud er finnte Gejcidten er: 
zählen aus jüngeren Jahren, wo er nod 
freiwilliger und munterer war, wo ihm der 
Beruf nod eine Herzensfahe war. Weiß 
denn einer, wozu ein joldes verwóbntes, 
verdorbenes Geſchöpf einmal Luft befam, 
warum jollte fie es nicht darauf abgejehen 


Das lónnte | 


haben, einem Komödianten den Kopf zu 
verdreben, oder ihn zu benüßen, um einem 
andern einen Pollen zu fpielen, oder um wen 
zu reizen und zu ärgern oder um fih einen 
guten Tag oder eine gute Nat zu machen, 
eine richtige Bewegung? Er lahte unver: 
Ihämt und zeigte feine Boldplomben. Die 
Heine Kellnerin errötete. Gie glaubte dod 
wohl nicht, daß die reichen Leute etwa ans 
[tándiger feien als die armen und daß ein 
jogenanntes Fräulein aus feinftem Haufe 
weniger ausgepidt und in allen Stüden 
bejchlagen fei, als ein einfältiges Hotel» 
ftubenmdddjen. Wenn man gewiffe Dinge 
felbjt begebe, fet man dod) wohl erfahrener, 
als wenn man ihnen nur zuichaue. Was 
die Unſchuld betreffe, fei fie gewiß nod eher 
vom Lande als von der Stadt. Auf diefe 
Art wurde nod einiges philojophiert, bevor 
der Chorus nad dem abwefenden Helden 
abſchloß. 

Am nächſten Morgen ſchlenderte Ingomar 
mit ſeinem Hunde zu jener Landzunge hin⸗ 
aus, die ihm vom Oberkellner bezeichnet 
worden war. Wie ein ſtählerner Spiegel 
glänzte die Fläche des ſonnigen Sees durch 
die dunklen Stämme der Linden, welche in 
einer geraden Paarreihe hinliefen. Hier und 
da ſtanden weiße Bänke und ſchimmerten 
freudig im feuchten Morgenlicht. Der blaue 
Himmel, das helle Grün der Linden wirkten 
wie friſchgewaſchen. Die Luft war warm 
und gewiſſermaßen im Kerne leicht gekühlt, 
ſo angenehm ſtrich ſie um das Geſicht beim 
Gehen. In der Ferne ſah man das andere 
Ufer des Sees, die Landzunge teilte ihn 
hier an ſeiner ſchmalſten Stelle in Hälften. 
Drüben lagen ſchön hingeſtreckte Berge voll 
Duft. Kinder bewegten ſich mit Reifen und 
Mägelchen, mit jungen Bonnen, alten Kinds» 
frauen und mit lichtgefleideten Mamas durd 
diefe natürlichſte Spielbabn. Auf den Bäns 
ten faBen Fräulein mit Büchern und lafen, 
leicht getleidet in búbiden Morgengewdne 
dern, mit ganz fauber frifierten Köpfen, die 
felbft fo frijd) gewafchen waren, wie die Ges 
gend. MÜltere Damen in lojeren Jaden 
nábten was oder unterhielten fich, hier und 
da war aud ein Herr dabei, meilt beques 
meren Alters mit ebrbarem Stod, denn die 
jüngeren Jahrgänge radelten wohl oder 
fegelten oder waren auf ernfthafteren Mes 
gen über Land. Ingomar |chlenderte durch 
diefe Morgenfzenerie und blidte genau nad) 
der Erwarteten. Cie ließ auf fih warten. 
Sie fam gewiß nicht allein. Junge Damen 
treten auf Promenaden immer rudelweife 
auf, auch wußte fie ja nicht, daß er hierher» 
lam und fie ſuchte. Er febte fid) auf den 
Sand an der Spiße der Landgunge, zu Füßen 
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des Heinen Martturmes, der dort, ziemlich 
verfallen, mit einer morjchen Holaftiege vers 
feben war, damit man von feiner Spige 
nad) allen Geefetten ausjpähen fonnte. Biel- 
leiht tam fie hierher. Hektor lag neben 
ibm und genoß behaglich der vollen Sonne. 
Ingomar fap mit eingezogenen Knien, 
raudend und gedanfenlos oder in Bedanten, 
wie man will, und fpábte auf die weißen 
Gegel, die auf der Fläche des Majjers rubten 
wie alter. Es ging fein Mind, darum 
bewegten fie fih gar niht. Das Wafer 
war nur ganz leicht gejtreift und gefurcht 
von oberflächlich treifelnden Wellenringen 
und ſchlug mit gleichem, achten, gludendem 
Tonfall zufrieden ungefährlich an die Ufer. 


Ein altes Flabboot, an einen Pfahl ges 


bunden, ſchaukelte gelaffen auf und nieder. 
Ein gutes, fommerlides Nichtstun ftredte 
ſich wohlig allenthalben aus, indes oben am 
blauen Himmel gang leiſe Feder: und Fafers 
wöltchen zerzupft waren. Ob es bier wohl 
Stürme gab? 

Er wollte den Hund jest auf Intelligenz 
und Schulung prüfen. Er erzählte ihm alles 
MWillenswerte über bie erwartete Dame. 
Hettor fap aufmertiam da und [bien treus 
lid gugubdren. Wenn fein Maul fih ges 
legentlid) zu einem mächtigen Bähnen öffnete 
und das lange Behänge dazu Hin: und ber: 
pendelte, war es gewiß nicht Langeweile, 
fondern nur eben Hundegewobnbeit. Dem 
unfduldig ebrbaren Freunde mangelte jede 
taftloje Abſicht, man konnte fid) gewiß auf 
feine Bereitwilligtert verlaffen. Der würde 
ihn nicht fchadenfroh anfehen, wenn ihm 
eine Cache vorbeigelänge. Alfo er bejchrieb 
ihm die Dame, aber kurz, denn er nahm auf 
die Sprachfremdheit des Kameraden Rück⸗ 
fiht. Immerhin verfuchte er auf deffen Ins 
jtintt einguwirfen. Er hielt ihm den Hand: 
[dub bin, den feidenen. Hektor blinzelte das 
ungenießbare Stüd gleichgültig an. War 
es etwa zum Effen? Mein! Nun alfo. Aber 
da Ingomar es ihm immer wieder vor die 
Nafe hielt, jchnupperte er daran, um dem 
unbegreiflichen Herrn eben Geniige zu tun. 
Dazu hatte man ja Hunde. Dann bielt er 
ibm ein Heines, vielgefaltetes Gtüdchen 
Papier hin, fo lange, bis Heftor auh das 
durch die Nafe gewürdigt hatte. Was darin 
ftand, fonnte ihm ja gleichgültig fein. Hektor 
fhnappte nad) Fliegen, gelegentlich wálzte 
er auch feine feuchte, lackſchwarze Schnauze 
im Brafe. Dann tat Ingomar das bewußte 
Gtúd zufammengefalteten Papiers in den 

andibub. Damit es nicht herausfalle, 
dob er es in die Mitte hinein und band 
dann das Gewebe wie ein Stüd Schnur 
lofe ¿ujammen. Schändlich, einen Handſchuh 


jo zu verziehen und ein jo ¿artes Andenten 
jo grob zu vertnoten. Aber es blieb ja nichts 
anderes übrig. Wiederum webte er damit 
dem Hunde unzählige Dale an der Schnauze 
vorbei. Die Sonne ftand [don bod am 
Simmel, es war bald Badezeit, als fih am 
Eingange der Whee eine Bejellihaft von 
lichten Roden, Blufen, Schirmen zeigte. 
Auch ein paar Herren waren dabei, man 
jah Tennisſchläger, Spazierftöde, weiße 
Schuhe Jebt folte es fih zeigen. Hektor 
wurde aufgefordert, den Handfchuh zu nels 
men und die Dame zu fuden. Der Hund 
erhob fih langjam, ftredte zuerft die Bors 
derbeine und Hinterbeine gewaltig aus, fo 
daß fih fein Körper gut um die Hälfte feiner 
Lange auszog. Das war fein Einſpruch 
gegen den mißlihen Botenweg. Aber er 
nahm den Handſchuh mit dem eingewidelten 
Briefen immerhin ins Maul und trabte 
fort. Ob er das Pfand nicht etwa verlor 
und fallen ließ? Ingomar bedrohte ihn mit 
gewaltigen Strafen für dieje etwaige Untat. 
Heltor atete gar nicht mehr auf die War: 
nungen und Ermunterungen, die fein Herr 
ihm nadrief, fondern lief bis zum Anfang 
der Lindenallee, fo [chief nad) der Rechten 
geneigt, wie ein nachdenklich überlegender 
und geduldiger Hund. Ingomar jpähte ihm, 
die Hand über den jcharfen, vorm Liht ge: 
hüten Augen nad. Jetzt war der Bote 
bei dem Haufen von Gonnen|dirmen, lichten 
Roden, Blufen, weißen Schuhen und Tennis» 
fhlagern. Er mifchte fic) unter die Leute. 
Er madte fic) bei ihnen zu ſchaffen. Er 
blieb auch dort. Ha! Der Elende fing eine 
Annäherung mit einem Bulldogg an, der 
zu der Gefelljdhaft gehörte. Wenn er nur 
ben Handfduh nicht verlor, wenn er nur 
nichts Deipettierliches damit anftellte oder 
anftellen ließ. Die beiden Hunde, der weiße 
und der graubraune, jagten umeinander her 
und trieben in einem gewiffen Rreife um 
die Geſellſchaft ftándig weiter, jo verans 
laBten fie die Röde, Blufen, Sonnenjchirme, 
fih etwas bejfer vorwärts zu bewegen. 
Alles fpielte fic) in den zivilen Formen des 
SHundelebens ab, ohne Lärm und Bellen, 
ohne offene Feindjeligfleiten, bejonders weil 
fih tein Menjd in ihren Berfehr milchte, 
weil niemand fie bebte oder voneinander 
wegzuſcheuchen fudjte. Wenn nur dem 
Handſchuh nidts paffiert. Wenn diefer 
Heltor ihn nur ridtig anbradte. Cr lief 
immer im Sreije um diefje Herde, die er zu 
leiten ſchien. Endlich tamen allefamt näher. 
Die Sdmadtende ging Arm in Arm mit 
der Heinen Braunen, die fo munter lachte, 
wie eine fünfzchnjährige, indeffen ein junger 
Herr mit bartlojem und jadem Geſicht ihnen 


ESSeSesSsStccccccc Die Schmiere Bl22223232323232382329 293. 


irgend etwas erzählte, das er ihnen für febr 
tomijd) eingureden fudte, denn er lachte uns 
aufhörlih. während die beiden Mädchen 
ernft blieben. Hektor hielt fih jet an der 
Geite der Schmadhtenden. ja er trabte fo 
dicht neben ihr, Daß man hätte glauben 
tónnen, er gehöre zu ihr. Die Gejelichaft 
ließ fich auf einer Bant nieder. Man mußte 
Ingomar von dort ebenjo genau feben, wie 
er die Herrfchaften ausnahm Die Schmach—⸗ 
tende faß, die übrigen umftanden fie. und 
nad) einer Weile nahm die Heine Braune, 
Dann der junge Mann Pla Die andern 
machten febrt und fpazierten nod) einmal 
auf und ab. SHeltor ließ fid) neben der 
Schmadtenden nieder, ganz als gehörte er 
zu ihr. Cr Hatte richtig nod) den Sands 
hub im Maul. Das Fräulein ftreichelte 
ibn. Er fab zu ihr empor, das intelligente 
Vieh! Jest fam der Augenblid. Die teine 
Braune fdien den Handſchuh zuerjt zu be- 
merten, wenigftens madte fie die Schwarze 
darauf aufmertjam; der Herr late und tat 
jo, als wollte er den Handſchuh an fih 
bringen. Die Schmadhtende nahm ihn aber 
raih aus dem Maul des Tieres. Jebt 
mußte fie fic) entjcheiden. Hatte fie das 
Papier darin gejpürt? Sie warf den Hand» 
hub wie einen Fegen weit weg. Seltor 
ftürzte darauf zu, faBte den armieligen Reit 
eines Gewebes, das nach fernem Morgen: 
land, nad Fühler, gebadeter, bräunlicher 
Haut geduftet hatte und nun im Gtaube 
lag, und bradte ihn der Dame im Triumph 
zurüd. Argerlich hielt fie den Handſchuh 
einige Seftunden lang, dann ließ fie ihn eins 
fach fallen und auf dem Boden liegen bleis 
ben. Sie fhien Ingomar niht zu bemerfen. 
Menigítens blidte fie nicht ein einziges Mal 
nad ibm, der doch jowohl malerifd als 
[cidlid), mit eingezogenen Knien und ¿us 
rüdgebeugtem Ropfe, ohne Hut, mit zurück⸗ 
geichlagenem, weißem Hemdfragen daſaß 
und darauf wartete, bemerft zu werden. 
Das war ta gerade das Richtige, fie bes 
mertte ihn, indem fie ihn ignorierte. Hektor 
war es müde, tatenlos neben der fremden 
Perſon zu bleiben. Seine Dienfte wurden 
jedenfalls bier nit mehr benötigt. Er 
machte fih Bewegung, indem er langjam, 
fich ſchüttelnd, aufítand und das entferntere 
Rudel Sonnenhirme, weiße Schuhe, lichte 
Ride und Blujen befuchte, indem er es 
wieder mit bem weißen Bulldogg in achtbar 
weiten Kreijen umlief und zu befferer Be: 
wegung veranlaßte. Das ging fo eine hübfche 
Meile bin und her, bis Heltor wieder vor 
der Ban? haltmadte und zu Füßen der 
Schmadtenden Plak nahm. Jebt ftreichelte 
fic ihn aber nicht mehr. Ingomar hielt es 


für angebradt, aller Welt zu zeigen, daß er 
der Herr des Hundes war. Darum tat er 
einen leifen Pfiff, worauf Heftor die Ohren 
ipibte und überlegte, ob er gleich folgen 
miiffe. Er [mien es für richtiger zu Halten, 
eine deutliche nodmalige Willensäußerung 
jeines Herrn abzuwarten, daher wedelte er 
ein bißchen herausfordernd und fprang erft 
auf die Beine, als Ingomar ein zweitesmal 
lauter und mit einem deutlichen Ton von 
Drohung pfiff. Hektor blidte noch einmal 
furz auf die Dame, ob fie dazu vielleicht 
etwas zu bemerfen habe, fie fehe ja, daß ihn 
andere Pflichten riefen und miijje ihn ent» 
Ihuldigen, damit lief er Dann — er hätte es 
etwas rafder tun können — Ingomar zu. 
Was nun? Nichts! Warten? Warum 
folte er denn immer fein Gehirn anftrengen, 
um etwas Neues berauszufriegen? Wenn 
der Dame dort an ihm lag, follte fie aud 
einmal zeigen, was ihr einfiele. Er war 
müde, die Sonne brannte, feine Stellung mit 
den eingezogenen Beinen behagte ihm nidht 
mehr. Er lehnte fih leichter an die Gras: 
bdjdung, die gum Wartturm anftieg. Er 
lehnte und wartete fo, während Heftor ge- 
mädjlich fauerte und die Wärme ohne ga- 
lante Wünjche auf jein Fell wirken ließ. In» 
gomar mußte fogar ein bißchen gejchlummert 
haben, denn als er nochmals auffab, fab 
niemand mehr auf der náditen Bant, und 
am Ausgange der Allee bewegte fih das Ru: 
del Gonnenjdirme, weiße Ride, Tennis: 
Ihläger und lichte Schuhe fort, nad) dem 
Bade. Das gab Ingomar einen Rud. Er 
jprang auf, Heftor zudte vor willlommener 
Bewegung. Beide Ichüttelten fih und gingen. 
"Eu! Gud!" befahl der Herr. Settor ver: 
ftand, was gemeint war, und bradte richtig 
den zerfnüllten, verftaubten Handfchuh zurüd. 
Aber das Stiidden Papier war nicht mehr 
darin, auch nicht mehr bei der Bant zu fins 
den. Gie hatte es alfo bei Gelegenheit her: 
ausgenommen. Gewif war es gelejen. Mert- 
würdig nur, daß der Handſchuh wieder ¿us 
gebunden und zu cinem Rnduel verkleinert 
war, wie vordem. | 
Ingomar etlte wieder vor das Bad, aber 
die Schmadhtende fehlte. Bei allen Göttern, 
wo war jie? Mas bedeutete das an feinem 
heutigen Benefiz? Sie fehlte. Ram fie nicht 
endlich zögernd hervor? Er hatte ihr wieder 


eine Rofe gefauft und hielt fie verlegen 


gwifden feinen Fingern. Er hatte einen 
zweiten Brief bereit, den er ihr mit der Blume 
überreichen wollte. Wie brc.:hte er den jebt 
an die richlige Adrejje? Heute am Tage feines 
Benefizges war Ingomar über diejes Aus» 
bleiben febr beunruhigt, heute mußte fich 
irgend etwas Bejonderes ereignen. Daß fie 
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fehlte, war das Bejondere. Das Haus war 
ausvertauft. Er Hatte eine gute Einnahme 
zu erwarten. Die Tiberaderin ftrablte. Sie 
ipielte die Millerin gar zu gern. Ingomar 
befchloß, fic) im Hotel nad der Schmach⸗ 
tenden zu erfundigen. Was war fein Auf: 
treten heute ohne fie? Bor dem Eingang 
lab er einen Dtietwagen ganz bepadt, bie 
Schmadtende mit ihrem Ontel nahm gerade 
von allen Leuten bewegten Abfchied, die 
Damen überreichten ihr Blumen, die Herren 
machten ihr zum legten Male den Hof, fie 
trug ein graues Retfefleid, auf dem jchmalen 
Strohhut einen blauen wehenden Schleier, 
den fie ſpäter wohl um den Hals zuband. 
Der Ontel lehnte bequem im Rückſitz. Gte 
machte fih nod) mit den Roffern zu tun. 
Endlich zogen die Pferde an, fie wintte mit 
beiden Händen und nidte. Heute gefdah 
das! Heute zu feinem Benefiz! Ingomar 
ftand wie verfteint. Er zog endlich tief feinen 
Jägerhut, da wintte fie aud) thm und ganz 
deutlich ihm, lächelte, ja fie ergriff eine Rofe 
aus einem Strauß und warf fie thm zu. 
Dieje Verwünjchte! Jest konnte fie ihm ein 
Zeichen geben, jebt verſtand fie es, jet, wo 
es zu ſpät war, jet rief fie ihn, jet jollte 
er ihr folgen! Heute? Zu feinem Benefiz? 
Wo er auf diefe Einnahme wartete, wo er 
infolge des Sundelaufes — Hektor ftand 
neben thm und wedelte unjduldig — taum 
mehr für ein paar Tage zu leben hatte. 
. Mas tat's! Ihr nad! Wohin fuhr fie? Er 
g0g das Gtubenmädrhen beijeite. Wie diefe 
dumme Perjon im fchwarzen Kleide mit dem 
weißen Häubchen daftand und wintte und 
das eben empfangene Trintgeld nod) warm 
in der Hand hatte! Bor allen Leuten ¿og er 
fie beijeite, fo daß man ihn mit dem Hotels 
perjonal vertraut jah. Die Sdmadtende 
mußte es auch nod) feben! Ad was! In 
aller Eile, während man dem Wagen nad: 
wintte und Brüße nachſchickte, erfundete er: 
Gie fuhr heute nad) Salzburg, aber mit der 
Lofalbabn, um dort noh den Abendzug nad) 
Ling zu erreichen. 
nad) Ling, von wo fie zu Schiff nad Wien 
reifen wollte. Wenn er alfo bald aufbrad, 
tonnte er noh den Dampfer erreichen und 
in der nächſten Hauptbahnjtation den Zug, 
fo dab er in Salzburg redtzeitig für den 
Abendſchnellzug nad) Linz eintraf. Ein 
rafher Entihluß! Hol ihn der Teufel, hole 
der Teufel das Benefiz! Ste hatte ihm ja 
gewintt, deutlich gewintt. Sollte er nicht 
fähig fein, ihretwillen auf eine Theatervor- 
ftellung, auf eine Tageseinnahme zu verzich- 
ten? Mar er ein Dann, ein Liebhaber, ein 
Schwärmer oder eine Theaterfigur? War 
die Úberaderin wichtiger als feine Leiden: 


Ihr Gepád ging gleich. 


haft? Sollte er fid) über einem Benefiz 
verjaumen? Von allen Gedanken durdwir: 
belt rannte er, den Heftor immer an der 
Geite zum „Braunen Odjen” und Rahl fih, 
von den Schaufpielern unbemerkt, auf feine 
Dachſtube. In höchſter Eile warf er feine 
Giebenjacjen in feine Ledertafde, einen alten 
Lodenmantel über die Schulter und ſchlich, 
pfiffig lächelnd, wieder über die Holaftiege 
hinab, deren Knarren er bei jedem Schritt 
verwiinjdte. Endlich war er im reten. 
Er hatte zwar Hunger — cs war Mittags» 
zeit, die andern faBen jet in der Gaſtſtube 
beim Eſſen und ftártten fih — zu feinem 
Benefiz. Hol’ fie der Henter! Er konnte ja 
nod) beim Krämer ein Brot und cin Stüd 
Wurft taufen. Ceine Zeche berichtigte er 
nicht, das überließ er der fiberaderin. Gie 
hatte ihn ohnehin genug ausgenüßt. So 
verſchwand er vom Schauplaße diejer Hand- 
lung und betrat die Landungsbriide des 
Dampfers. Um diefe Zeit waren wenig Gáfte 
da. Man erkannte ihn nidt. Der Dampfer 
tam, legte pfauchend und gurgelnd an. Ins 
gomar jtieg gefpannten Ausdruds ein, Heftor 
ibid neben ihm, ängſtlicher und jchuldbe- 
wußter als fein Herr. Als das Shiff wieder 
mitten im Gee dahinfuhr und die hellen 
Häujer des Ortes an dem waldigen Ufer 
Heiner wurden, berubigte fic) feine Auf: 
regung und er malte fih im Geijte die Vers 
legenheiten aus, welche heut abend entiteben 
würden, wenn der Ferdinand bei der Kabale 
und Liebe fehlte. Nun, mochte die Über: 
aderin Jeben, wie fie ohne ihn fertig wurde. 
Er Hatte Befleres vor, Belt, Heltor? Der 
Treue fah ihn ratlos an und tat, als ver: 
ftünde er ihn. Dafür verabreichte ihm Ingo- 
mar ein Stüd Brot und Wurft. 

Abends — gerade als die Vorftellung ane 
gehen mochte — fand er fi} in Salzburg in 
der Babnbofshalle mit Heftor ein. Großes 
Bedränge, er wurde in einen Wagen dritter 
Klaffe hineingefdoben und tonnte nur eben. 
von weitem einen blauen Reifefchleier winken 
ſehen. Geduld, liebes Herz, in Linz fehen 
wir uns wieder! — 

g 8 

Die fiberaderin müßte eine fchlecdhte 
Pringipalin gewejen fein, wenn fie den Abs 
gang ihres erften Helden nicht lange vor 
dem Beginn der Borftelung gemertt hätte. 
Schon am Nacdhmittage fehlte ihr der Junge. 
Geine Stube war leer, aufgeräumt. Kein 
Zweifel, er war dDavongegangen. Y, thre 
Ahnungen! Nun hatte er wirklich den ges 
fiirdteten Raptus befommen und glei) aud 
das Außerſte ausgeführt. Daß er jehr bald 
in Verlegenbeit fein würde, fonnte fie hier 
weder tröften, noch beruhigen. Was folte 
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fie mitten in ihrer Gaifon ohne Helden ans 
fangen? Ob fie fic) heute mit einer Erſatz⸗ 
vorftellung helfen tonnte? Wher man tann 
leider nicht täglich Erjavorftellungen geben. 
Seine Zeche fiel thr aud) zu. Gie rannte 
in, alle Gejchäfte des Ortes, um nad) dem 
Flüchtling zu fragen, er hatte ſich ja aud 
im Hotel herumgetrieben, fie verfuchte beim 
Obertellner etwas Näheres herauszubringen. 
Der ſchmunzelte und deutete mit aller Bor: 
fit und gewählten Ausdrüden an, daß 
vielleicht irgendein galantes Abenteuer den 
Herrn weggelodt haben möge, vielleicht 
ftünde die Abreife einer gewillen Dame mit 
der feinen in einem gewilfen Zufammenhange. 
O abnungsvoller Engel! Da erinnerte fie 
fi, dak die Sommergäfte alle um Dielen 
Herm: Baron Bühl veriammelt zu fein 
pflegten, der gewiſſermaßen der Oberfte der 
Sommerfrifchgejelihaft war und aud) der 
anerfannte Herr des Ortes felbjt. Bielleicht 
wußte der Näheres, tonnte ihr raten, helfen. 
So wagte fie denn, ihn aufzujuchen, und 
leb fi) in dem vornehmen alten Sdloffe 
anmelden, das Hoh über dem Gee, halb 
Burg, halb Landhaus geräumig mit Wirt: 
Ihaftsgebäuden, Stalungen und bebagliden 
MBobnzimmern, inmitten eines gepflegten 
Gartens daftand und die ganze LandiHaft 
überblidte. Von den Fenſtern der Halle jah 
man weithin in alle Himmelsridtungen über 
den Gee, über die Streifen der Felder, über 
die Höhenzüge nach fernen Tälern, und in 
ihrer Aufregung glaubte fie, wenn fie nur 
einen Mint betáme, wo fie ihren Flüchtling 
eigentlich juchen müßte, fte würbeihnirgendwo, 
als einen ganz fleinen ſchwarzen Punkt hin- 
ziehen feben können und von feinem Benefiz 
wegftreben. Der Baron war niht einmal 
ſehr erftaunt, als man ihm die Úberaderin 
meldete. Da er mit allen Angelegenheiten 


und Neuigkeiten befaßt wurde, überraſchte 


es ihn nicht weiter, daß ihn aud) die Pringi: 
palin des wandernden „modernen Enfembles” 
auffudte. Er trat, ein freundliches Ladeln 
auf feinem roten und braunen Gelidt, halb 
Gutsherr und Bauer, halb Weltmann und 
ländlicher Gewalthaber ein und begrüßte 
die áltlime Perfon mit einer Verbeugung, 
welche leicht genug ausfiel, da er mit diejem 
Theater niht gu viel Wufhebens machen 
wollte, aber dod) angemeſſen jchien, da er 
mit einer Tame zu tun hatte. Denn irgend: 
wie war diefe altlide, anftändig, aber 
timmerlid gelleidete Perſon doch eben eine 
Dame und verriet aud eine gewilje Gebieter: 
Ihaft und Bildung. Ja, ihr verblühtes Bes 
ficht, ihre groben, bei Tageslicht [Hon recht 
grauen Haare unter dem altmodijden Blus 
menbut, die hageren Arme in Zwirnhand⸗ 


ſchuhen, das graue Wolllletd, die verforgten 
Züge und die unrubigen dunleln Augen 
machten hier im Leben, nachmittags, einen 
befjeren Eindrud von Ernjt, Verantwortung, 
Gorge und Gelbftbeherrjdung, als jemals 
in der Whendbeleudtung des Theaters, wo 
fie gejchmintt war und jugendlid tat. Gie 
fete denn aud glei% mit anftándigen 
Worten den Zwed ihres Bejuches aus: 
einander und verhehlte nicht, daß die Flucht 
ihres Schaufpielers für fie eine fiirdterlide 
Verlegenbeit bedeute, ja den Beftand 
ihres ganzen Unternehmens in höchfte Ge: 
fahr bringe, da fie ohne Helden und Kieb: 
haber überhaupt fein Gtüd aufführen und 
ibr Enjemble nicht gufammenbalten könne. 
Sie felbft und aud die Mitglieder ftünden 
brotlos da. Erſatz fet jet faum zu bes 
Ihaffen. Darum frage fie den Herrn 
Baron, ob er ihr nicht einen Wink geben 
lónne, wie fie den Unglüdlichen fuchen, 
auffinden und zur Stele jchaffen möge. 
Tenn aud der Leidtfinnige fet mehr zu bes 
Hagen, als zu verdammen. Jn jedem Künftler 
ftede nun einmal irgendein gefährlicher Hang 
zum Abenteuer und Ausbruch, eben dadurch 
und deshalb fei einer ja eben Künftler und 
man miüffe einen folden bitteren Mangel 
eben um des Vorzugs willen verzeihen, dem 
er entitamme. Gie habe an dem Entflohenen 
dod) trog allem einen fleigigen, begabten 
und ftrebfamen Schaufpieler gehabt und ge: 
ſchätzt, dem fie fchließlich auch dieſen un: 
verantwortlichen Streich zugutehalten müſſe 
als einem rechten Kinde, nur wolle fie ibn 
zurüdbelommen und zur gewohnten Arbeit 
wieder haben. Der Baron hörte fie höflich 
und geduldig an. (Er wußte nichts anderes, 
als was alle wußten, daß Ingomar entflohen 
war. Sowohl die fiberaderin als er felbjt 
biiteten fih, den Verdacht auszujprechen, 
der ihnen beiden zu Ohren getommen fein 
mußte, daß der Leichtfinnige einer ſchönen 
Perfon zuliebe das Weite gefucht habe und 
nun ins Blaue hinein einem blauen Reife» 
ichleter nachziehe. Beide waren welterfahren 
genug, eine foldje, andere Damen der Ge: 
jelichaft und mittelbar auch die Gönner des 
Theaters berührende Beziehung niht zu 
erwähnen. Der Baron madte fidh freilid) 
ebenfo wie die Üiberaderin feinen Reim auf 
die Schmadhtende und auf den von ihrem 
Magnet angezogenen leichten Span. Er 
wußte aber nichts über Ingomars Verbleiben, 
Reifeziel oder Aufenthalt und konnte mit 
gutem Bewiljen verlichern, er abne nicht ents 
fernt, was der Held und Liebhaber draußen 
in der Welt vorbhabe. Die Úlberaderin 
ſchüttelte fchmerzlich den Kopf, fie fehe nun 
ein, daß fie wohl aud) nur geringe Hoffnung 
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begen dürfe, den Flüchtling wiederzubes 
tommen. Mie fie fid) nun helfen folle und 
könne, wiffe fie freilich nicht. 

Der Baron Bühl betrachtete fie mit einem 
gewiffen Wohlmwollen, die ordentliche, nüch⸗ 
terne und felbft in aller Aufregung gefaßte 
Perſon gefiel ihm gar nicht übel, und da es 
[don fein Beruf war, begann er wieder 
Borfehung zu fpielen und nachzudenten, wie 
er ihr helfen tonne. Wenn er nicht [Hon 
ein jo alter Knabe gewejen wäre, hätte er 
thr vielleicht angetragen, felbft als Ferdinand 
oder in anderen Rollen aufzutreten, um ihr 
das Weiterfptelen zu ermöglichen, denn cr 
hätte zeitlebens für das Theater cine riihrende, 
wenn aud) unermiderte Liebe gehabt. Aber 
Scherz beijeite, er möchte ihr einen anderen 
Vorſchlag madden. Da er nicht zum Theater 
tommen könne, möge vielleicht fie zu ihm 
tommen. Die fiberaderin fah ihn erftaunt 
an. Nun, das fet nicht fo unglaublich und 
unmöglich, wie es fdeine. Er halte fie für 
eine ordnungsliebende, genaue und ehrliche 
Frau, der man wohl aud ein Hauswefen 
anvertrauen Tönne, das ja fchlieklich aud 
nicht viel verwidelter gu betreiben fet, als 
tine Theaterwirtidaft. Kurz und gut, er 
juhte eine Beldlieferin, die thm auf feine 
Vorräte fehe, das Nötige austeile und über: 
made. Die Vorgángerin fet ihm zwar nicht 
durdgegangen, wic Frau Überader ihr Held, 
aber fie habe ihm gekündigt, und nun Scheine 
ihm das Zujammentreffen zweier Verlegens 
beiten einen gemeinfamen Ausweg zu zeigen. 
Sie fet dodh ſchließlich im Theater nicht 
gerade glüdlich, meinte er, die ewigen Vers 
legenheiten und Sorgen müßten einer Frau 
in vorgerüdten Jahren, fie verzeihe, daß er 
fo aufrichtig rede, Doch zuwider werden, das 
Ginfommen ſchwanke von Schulden zu ges 
tingítem Ertrag, jeder Tag bringe neue Ents 
täufchungen, neue Schwierigleiten, er glaube 
taum, daß fie auh nur einen 3ebrpfennig 
für Zeiten der Not und Krankheit zurüd» 
legen tónnc. Gie babe vielleicht felbft [don 
mandesmal die Bühne und den faljchen 
Zauber diejes Berufes verwiinfcht, ein ruhiges, 
bürgerlihes Geſchäft begehrt, eine fichere 
Zukunft und eine Ausnüßung ihrer fraulichen 
Sábigteiten. Was aber ihre tleine Truppe 
anlange, um die fie fid) etwa aud) nod Gorge 
madhen miiffe und die fie nicht ohne weiteres 
im Stich lajjen tónne, fo glaube er aud) für 
die Leutden, wenn fic nur arbeiten wollten 
und ehrlich feien, Arbeit und Brot ſchaffen 
zu tónnen. Jeder würde fih [hon an einer 
geeigneten Gtelle verwenden laffen und 
wenigftens fo lange bier bleiben lönnen, bis 
er etwas anderes, Gecigneteres gefunden 
babe. Wher aud) von den Mitgliedern er: 


warte er, daß fie in das bürgerliche Dafetn 
am Ende niht ungern guriidfehrten. 

Er Hatte fih in edlen Eifer hineingeredet 
und alle Gründe erjchöpfend vorgetragen, 
die er für feine gute Abficht nur geltend 
machen fonnte. Die fiberaderin fab ftill da, 
fenfte den Ropf und fpiirte, wie fie rot im 
Geficht wurde und wie ihr langjam, unaufs 
haltjam Tränen in die Augen drangen, fo 
daß fie, als er endlid gefdloffen hatte und 
auf ihre Antwort wartete, faum |preden 
fonnte, denn fie fühlte fih völlig verwirrt 
und nun nod) mehr aus allem Gleichgewicht 
gebracht, als vordem. 

Einen Augenblid [bien ihr freili aus 
diefem gutgemeinten Angebot die Rettung 
felbjt, eine beffere Zukunft zu winten, ein Ende 
aller Mühen und Sorgen, eine aufridtige, 
einfache, wahre, menſchliche Exiſtenz, ohne 
Gelbftbetrug und ohne jene abendlide Täu⸗ 
chung, die fie — gejcheit wie fie war — uls 
folhe verjpürte und als ſchickſalhafte Lart 
ertrug. Uber aud nur einen Augenblid 
lang. Sm náditen [chien ihr die Zumutung 
unglaublid) und unwürdig. Gie follte einen 
Beruf aufgeben, dem fie ein Leben lang in 
Gorge und ifer, aber auch treulich gelebt 
hatte, der mit allen feinen Miibfeligtetten, 
aud) mit feiner Lüge und feinem Gelbftbetrug 
doh auch die Schönheit, das Wunder der 
Melt felbft bedeutete und ihr gerade daran 
Anteil gab, je ftiefmütterlicher fie fonft vom 
lid bedacht war. Hatte fie denn ihr Ges 
Ihäft nur betrieben, weil fie fein anderes 
Brot finden konnte, oder weil es chen ihre 
Kunft war? Ihre Kunft, ihr Wille und 
Wunſch, der feit ihrer Kindheit ihr ganzes 
Gelbft ausgefült hatte. Wie mußte man 
einen Menſchen und fein eigentliches Wefen 
gering einjddgen, wenn man ihm zumuten 
tonnte, es an cinem böjen Tage aufzugeben 
und ein anderes anzunehmen. Gie modhte 
freilich anderen Beſſeren, Blüdlicheren ar 
Erfolg, an Begabung nadjitehen, aber viel: 
leicht waren ihr Wille, ihr Streben, ihre 
menfdlide Kraft cben darum mehr wert, 
als der leichtere Triumph der anderen, denn 
fie ertrug Leiden und jahrelange Qualen, 
eine Wanderichaft von Entbehrung, Vers 
drug und Enttäufchung um diefer Runft 
willen. Und nun follte fie ihren Beruf, ihr 
eigentlides Wefen, das einzige, wofür fie 
lebte, wenn anders fie eben überhaupt für 
einen Zwed lebte, aufgeben, dieſe Runft 
verlafjen, die ihr treuer geblicben war, als 
Syagend, Hübjchheit und Liebe? Denn die 
Kunſt hielt bei ihr aus, fo wie fie bei der 
Kunſt. Wenn man vierzig Jahre Schau. 
fpiclerin ijt, dann ift man es eben und wird 
nicht Beſchließerin oder irgendwas fonft auf der 
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Welt. Sie Heidete ihre Ablehnung freilich 
in böflicde und bejonnene Morte, um den 
wohlgemeinten Rat nicht zu ftránten und 
den hilfreichen Baron nicht zu verlegen; fie 
liep zwar durdbliden, daß ihr Stolz und 
ihre eigentlihe Natur das Angebot vers 
werfen müßten, aber fte fand eine leidliche 
Form dafür, indem fie fih auferftande ers 
tlárte, fo fpát und in jo vorgerüdter Zeit 
ın neue Verhältniſſe einzutreten, die alten, 
wenn auch kümmerlichen und jchwierigen 
aufzugeben, in denen dod, troß allem, eine 
gewiſſe Befriedigung, fogar, wenn man es 
jagen dürfe, auch das eigentliche wahre Glüd 
eines fummervollen Dajeins läge. 

Go empfahl fie fic) dem Baron, der fie 
mit bedauerndem Kopfichütteln entlieB. — 
Wem niht zu raten ift, dem ijt nicht zu 
helfen. — l 
g 


38 

Wie erging es mittlerweile unferem, ihrem 
Ausreiber? 

Der Abendzug fährt von Salzburg nad 
Ling feine guten drei Stunden und verliert 
allmählich die Dämmerung, die Pajfagiere 
werden müde, Draußen zieht die Duntelbcit 
auf und weht kühl in die Fenfter. Ingomar 
fröftelt und er fpúrt aud das Zittern des 
empfindlichen Hundes, der unter der Bant, 
binter den Beinen feines Herrn fauert. Als 
mäbhlich dentt der Herr nicht mehr an die 
Verlodungen feiner Flucht, jondern an die 
näheren unbequemen Umfitánde, weniger an 
den böjen Spaß feiner Benefizvoritellung 
ohne thn, als an die Kälte im Wagen und 
an das warme Nabtmabl, das es jegt im 
„Braunen Ochſen“ gegeben hätte. Hingegen 
mußte er in Ling mit feinem Gelde zu Rate 
geben, wenn er feiner Schönen nod eine 
gute Weile nachreifen und auch einen ernfteren 
Erfolg erzielen wollte. Nichts da, warmes 
Nabtmabl und bequemes Quartier! Wir 
werden im Freien auf einer Gartenbant 
warten, bis es Zeit ijt, zu Schiff zu gehen. 
Go begann unjer Held zu denfen, womit 
fein Hund anfing und blieb: Ejjen und 
Schlafen! In Linz fchüttete der Zug bie 
Leute rajh aus, und Ingomar erbajdte 
nicht einmal mehr ein flüchtiges Wehen des 
blauen Gdbleters, der längſt [hon in einem 
Hotelwagen verjorgt war. Durdfroren und 
hungrig ftieg er über die Treppe in die 
Stadt hinab und gab fid gar nicht einmal 
‚nehr bejondere Mühe, der Begebrten, der 
er nadreifte, eindringlid) nachzufehen. Er 
verjuchte feinem Gang immerhin eine muntere 
Bewegung, einen gefälligen, gejdwinden 
Rhythmus zu geben, erftens wegen der Er» 
wärmung, zweitens weil dadurd) auch fein 
ganzes Jeelijches Verhalten wieder elaftijch 
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und fdwungvoll werden folte. Damit bes 
tam auch das träge Pendel feiner Phantafie 
einen Stoß, daß es herzhafter [hwang und 
in der Richtung einer wunderbaren Stroms 
fahrt mit einem wunderbaren Mädchen in 
Duft und Märchen. Um bis zu diefem 
Morgen — das Schiff fuhr gottlob wenigftens 
febr früh am Tage ab — feine Phantafie 
nicht. völlig nüchtern durch anjtrengende 
Borjtellungen weiter jagen zu müſſen, juchte 
er mit feinem Seftor ein tleines Gafthaus 
auf und genoß ein bejcheidenes, aber ſchmack⸗ 
haftes warmes Effen, dazu das kühle, friſche 
Bier, ließ auh dem Hund ein ftandesgemäßes 
Futter reichen, trat fo geftärtt feine nächtliche 
Wanderung durd) die Stadt an, fo lange, 
bis er febláfrig war, daß er auf einer Bank 
im Bolfsgarten halbwegs ungeftört bis zum 
Tagesanbrud) einzuniden hoffen fonnte. 


88 Heltor leiftete ihm dabei [ti und geduldig 


Geſellſchaft. Endlich war es fo weit Morgen, 
daß das graue Liht des fpáteren herbitlichen 
Tages die Stile ſchon mit Sabnenrufen 
und erftem Marftfubrwertsldrm durdbrad. 
Ingomar wujWw fih etwas oberfladlid an 
einem fließenden Brunnen und támmte fih 
vor feinem Tafchenfpiegel, gupfte fein Hemd, 
feine Krawatte, Rod und Weite zurecht, gab 
dem weichen Hütel eine neue gefálligere Form 
und beitieg als erfter das Schiff, um die 
Schöne nicht zu verfäumen und fogleich mit 
den Augen: wenigitens gefangenzunehmen, 
wenn fie auftrat. Geine Mittel erlaubten 
ihm freilich nicht, eine Fahrkarte für den 
erjten Blak zu Idjen, wie die Schmacdhtende 
gewiß tat, aber auf dem Verded nahm man 
diefe böjen Beldunterfchiede nicht fo genau und 
fonnte fih hierhin und dorthin ergehen, die 
Ausficht bewundern oder ein hübjches Gegens 
über und immer jo tun, als jei man an 
der geziemenden Stelle. Borderhand füllten 
fi) die Räume der zweiten Kajüte und 
das Hinterded rajder als die der erften. 
Bauern, Städter, ländliche Frauen, Students 
lein, reifende Handwertsleute fanden fih 
gleich mit Tafchen und Koffern, Waren und 
Körben und mit Muſik, Gejang und Fröhlich- 
feit zueinander, und taum war der EinlaB 
eröffnet, fo trugen die eilfertigen Schiffs» 
tellner [don Bier und Wein und warme 
Wiirfte, ja faftiges Gletid mit köſtlichem 
Zwiebelgeruch herum, boten Obft und Kuchen 
aus. Ein reijender Dtujifmader fpielte auf 
der Biehbarmonifa, die Zuhörer fangen zu 
feiner Begleitung, und in aller Eile war 
glei eine ganz luftige Welt auf diefen 
Planten gujammengebradt und in ihrem 
Gange; die muntere reilehafte Welt der eins 
fachen Leute: als beftiinde fie ewig und nicht 
bloß für ein paar Stunden Fahrt über den 
20 
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raſch bintragenden Strom. Ingomar fühlte 
[td von diefem Durcheinander heimelig be: 
rührt, glih es Doch irgendwie der vertrauten 
Welt des Theaters mit feinem Gedränge 
und Gefdiebe, mit feinen allbefannten, Darum 
nibt minder wahren figuren und Gis 
tuationen, dem allerweltsweijen Wirt, der 
jedem feine Erfahrungen zum Bejten gibt, 
dem jugendlichen Reifeanfánger in tanfend 
VBerlegenbeiten, netten, adtzebnjábrigen 
Schönen, die mit vollem Herzen laden und 
ihre dunklen Blide nad) gefälligen männlichen 
Reifegenoffen auswerfen, bis fie in eine 
Heine Galanterie eingefangen find, wo fie 
fie und den lieben Nächſten haben wollen. 
Dazu ein Chorus von Statijten, [chreienden 
Kindern, mufigierenden Gefellen, ausrufenden 
Kellnern unter einem Geruch von Wein, 
Bier, Speije, Petroleum und Hanffeilen. 
Schon war Ingomar mitten in diefem uns 
willtürlichen Trubel, als er von weitem den 
blauen Schleier flattern und feine Schöne 
einfteigen fab. Nicht nur ihr Oheim war 
bet ihr, fondern auc ein hoher, jtattlicher 
und fichtlicy reicher Kavalier mit einem 
prächtigen englijden braunen Schafwoll⸗ 
mantel, weichem Filzhut und dauerhaften, 
anjehnlichen Schuhen, kurz mit einer Gamm» 
lung von Eigenſchaften und Zubehör, die 
ibn von vorneherein verdächtig und zugleich 
hodadtungswiirdig madten. Ingomar vers 
ftand fih als Schaufpieler auf diefe Gardes 
robe und auf den Charafter, den fie zugleich 
fördert und ausdrüdt, ja erjchafft: den Gents 
leman. Mit ruhiger, beinahe hobeitsvoller 
Gelbitverftändlichteit umgab dtefer Fremdling 
die Schmadhtende-wie mit einer unnabbaren 
Utmofphare von Reichtum, Unduldjamfeit 
und Gelbftgenügen. Er verforgte fie mit 
allem erdentlidhen Nötigen, das heißt auf 
feinen Wink wurde alles zur Stelle gebradht. 
Ein Liegeftuhl am geeignetiten Plage, fo 
dab man die vorbeiziehende Landichaft in 
bequemer Haltung genoh, auf einem Stühlchen 
wurde eine Platte mit Wein, Süßigleiten, 
faltem Braten, Objt hingeitellt. Dazu nahmen 
der Gentleman und der Oheim rechts und 
lints ihre Gige ein, fo daß die Schmachtende 
zwilchen zwei Paladinen geſchützt dalag und 
feelenvergnügt ſchmachten tonnte. Das tat 
fie denn auch auf die unverjchämtefte Weife, 
indem fie in die eben ftárter aufglühende 
Diorgenjonne binaufblingelte, dann einem 
Scherz des Gentlemans mit balbem Obre 
borchend, halb im Traum vor fih bhinladte, 
die Beine über die ganze Lange des Liege: 
ftubles ausftredte, dann wieder fagenbaft 
einzog. Vian hätte fie nur fo ſchnurren hören 
mögen vor Zufriedenheit. Ingomar nahm 
in der Nähe an einem Pfoften Aufſtellung, 
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wo er in ganzer Figur und guter Haltung 
auch in beicheidener Tracht immerhin Ein: 
drud machen konnte. Denn jchließlich braucht 
ih ein Riinftler von einem Nur:Bentleman 
teineswegs bejchämen zu laffen, wenn der 
Blid, der beide beobadtet, die höhere 
Menfchlichkeit und Bedeutung eben zu ers 
fennen und zu würdigen weiß. Ingomar 
fühlte, daß er einen ganzen Menfchen, eine 
Gattung Menih für fih vorftelle, dafür 
fogar verantwortlich fet, beinahe fozufagen 
vor Gottes Ridterftuhl. Er felbft beherrichte 
darum feine Züge, das zugleich Werbende, 
Flehende und Triumpbierende des Blides, 
ein Lágeln des Munbdes, fragend und über: 
legen, das fih eben fo leicht in Schwärmerei 
wie in Bitterteit erhöhen oder vertiefen 
tonnte, eine Haltung des leicht zurüdges 
beugten Kopfes mit dem vollen braunen 
Haar, die Entrüdtheit und Sicherheit, Sib» 
gebenlaffen und Faſſung Ddarftellte. Gein 
Anzug war nachläſſig und über die biirgers 
liche Korrektheit des andern erhaben. Den 
Hut trug er in der Hand, einesteils weil fein 
Haar in der Brife wie eine braune Flamme 
im Mind ftiirmijd webte, alfo kühn wirten 
mußte, andernteils weil die Kopfbededung 
am meiften die unzulänglichen Mittel verriet, 
mit denen er fic) bebelfen mußte, und daß 


fie in Regen und Sonne ohne Sdirm, in 


Staub und Schmug im Dienft berabge: 
tommen war. Heltor adtete feinen Herrn 
augenblidlid) nicht fo febr, um fih Heine 
vorfidtige aber eigentlich ſchamloſe Stretfes 
reien nad) Epbarfeiten auf eigne Fauſt hiers 
hin und dorthin zu verjagen. Go fam er 
für diefe Szene nicht in Betracht und zur 
Geltung, die gewiffermaBen monologif dare 
geftelt wurde. Lange Zeit bemertte die 
Schmadtende den mabnenden, hodaufges 
richteten, ſchwermütig Bezwingenden an 
feinem Pfahle gar nicht, weil fie mit den 
beiden Herren ihrer Geſellſchaft lebhaft 
fpredend die Uferlandfchaft würdigte, die 
fih in gefällig Iangfamer Bewegung, ein 
Bild máblid ins andere überleitend, vor 
den Augen der Rubenden entfaltete. Oder 
die Sdlaue tat fo, als bemerkte fie ihn 
niht. In der Wirkung tam es auf dasfelbe 
hinaus. Endlich tonnte fie freilich nicht um: 
hin, aud) einmal anderswohin zu fchauen, 
als auf die Bäume und Berge. Da beeilte 
er fi), ihrem Auge richtig zu begegnen, und 
legte in jeinen Blid allen nur in einer 
Gefunde múglimen Ausdrud von Begebrs 
lichkeit, Vertraulichkeit, Zufammengehörigfeit 
und fo weiter, als feien fie beide lángft [Hon 
ein nur durch den fatalen Bindeftrih: Raum 
getrenntes Doppelwort. Uber nun denfe 
man: fein Blid traf ins Lecre, der Binde» 
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jtrich traf das andere Wort nicht mehr an 
feiner Stelle, fie jab ihn zwar an, aber fie 
ihien ihn nicht zu erfennen, das heißt fie 
gab ihm zu verftehen, daß fie ihn nicht 
tannte, nod erfannte, daß er für fie ein 
fremdes, beliebiges, wenn fdon nicht uns 
beliebtes, ein gleichgültiges Mitreiſeweſen 
war, nicht ein Mitreifebetórter, Mitlebens« 
verlodter. Gie hatte eine Art, die ſchwarzen 
Augen zu öffnen und dabei die Seele da: 
hinter zu verjdlicgen, um die fie der arme 
Schaufpieler hätte beneiden können, wenn 
er an Kunft, an feine Runft bei dem arm: 


jeligen fleinen Trauerjpiel hätte denten. 


fonnen, deffen legte Szenen — Daftehen, 
Schauen und Wngefehenwerden — er bier 
‚aufführen, mit fih aufführen laffen mußte. 
Er ſchämte fih, wie er daftand und gejehen 
wurde, ohne zu einem eigentlichen Bemertts 
werden zugelajjen zu fein. Ein umgelehrter 
Gantt Gebajtian am Pfahl, der gemartert 
wird, indem man ihm die holden Pfeile ent» 
zieht.” Er wartete auf einen zweiten Blid. 
Der war aber nicht beffer als der erite. 
Ingomar fühlte fich jo dDurchfroren von diejer 
Kälte, daß er feine Haltung aufgab und 
müde, verdrofjen über das Ded zu wandern 
anfing. Wud) das war nicht leicht, denn es 
gab allenthalben Hinderniffe: Liegeftühle, 
Hoder, Opernguder, Koffer, Kinder und 
Große. Er wollte nod nicht alle Hoffnung 
aufgeben, vielletcht fonnte er ihr bei einer 
befjeren Gelegenheit beffer begegnen. Er 
fand feinen Weg genau an ihr und ihren 
Beldiigern vorüber. (Er jtreifte fie beinahe. 
Der Gentleman fah über ihn hinweg, der 
Ontel Dachte nicht an ihn, die Schmachtende 
zeigte ein verdrießliches Geſicht. Nein, fie 
fannte ihn nicht, fie hatte es fo befchloffen, 
die Elende, dieje gewiljenloje VBerführerin, 
die ihn ridtig aus feinem ficheren Gangen 
herausgedreht und als einzelnen Faden um 
ihren Finger bis Hierher gewidelt hatte. 
Segt warf fie diefen Faden weg und drehte 
bereits mit allem Behagen an einem neuen: 
Gentleman! Ingomar hatte nicht übel Luft, 
mit diejem Gelbjtvergniigten anzubinden, um 
ihm irgendeine Wahrheit dieles Weib bes 
treffend an den Kopf zu werfen. Aber er 
befann fih zeitig feiner Dienfchenwürde und 
veriymähte den Streit. Zudem war der 
Kerl beffer genährt als er, mithin zum Siege 
beitimmt. atte Ingomar niht ſchon 
Schaden genug an feiner bereitwilligen 
Phantafie erlitten, um Schluß gu maden? 

Das Schiff legte bei einer ganz fremden 
Station an: Hier ift gewiß aud eine ſehens⸗ 
werte Gegend, und aller Bermutung nad 
wird es aud hier nicht mehr Elende geben 
als fonftwo, dadjte Ingomar, pfiff feinem 





raſchung über einen fo eiligen Entjchluß das 


Schiff. Dabei wintte er nod der Schmach⸗ 


tenden mit einem bodbnifd « ehrerbietigen 
Grupe, den fie ebenjowenig erwiderte, wie 
alle bisherigen Griige auf der Fahrt. 
88 8 BR 

Nun ftand er alfo in der Fremde mit 


feinem Hund allein, inmitten der neugierigen | 


Menge, die mufternd die Ausfteigenden ume 
ringte und den Cinfteigenden nadblidte. 
Er drang eilig durd den Haufen und ges 
wann die Landftraße, einen fo heißen Zorn 
und ſolche Verachtung im Herzen, dab es 
ihn gelüftete, feine Arme und Hände und 
Beine zu brauden, um über irgend etwas 


berzufallen. Die Befinnung, die ihm jest . 


lam, ftellte thm auch feine nächfte Zukunft 
bedrohlich genug vor. Er hatte gerade nur 
nod fo viel Geld in feiner Börje und Briefs 
tajche, um fnapp ein paar Tage fehr genau 
Haushalten zu können, bis er wieder etwas 
Ordentliches verdiente. In Ddiejen paar 
Tagen durfte er aber beileibe feine Geiten: 
jprünge madjen. Nicht etwa eine Reife nad) 
zwei elenden Werführerinnenaugen unter: 
nehmen, nicht einmal zwei Mahlzeiten im 
Tag und fein etgentliches Machtquartier, 
fondern nur bet Mutter Grün oder Bater 
Gelegenheit, im Heu oder in einem Wald» 
und Laubwintel. War aber mit all diefer 
Vorficht das weitere Leben, das jogenannte 
nadte Leben — es fror ihn fon bei diefem 
Eigenihaftsworte — gefichert und gewonnen? 
Wohin folte er denn gehen, was fuen 
und unternehmen? Go gingen die Aben: 
teuer auf Diejer Welt des Wenn und Aber, 
des Bargeldes und der moralifHen Siders 
heiten, der genauen Rechnungen aus, bevor 
fie nod angefangen hatten. Anftatt, daß 
einer Das Wunder wahrmaden durfte, ſich 
auf dem Mantel feiner Wünjche in das ferne 
blaue Land der Einbildung zu begeben ohne 
Fahrkarte und geficherten Aufenthaltsauss 
weis, anftatt daß einer das fiimmerlide 
Denten auf Urlaub jchiden durfte, um fid 
vom mächtigen Gefühl allein tragen zu laffen, 
warf ibn der erfte Windftoß gleich zu Boden, 
itieß ihm die Nafe gegen die Härte und lehrte 
ihn denten. Lebrt Not beten? Gie lehrt 
nur Häglich überlegen, beten wäre tröftlicher, 
aber. er hatte um eine Schmachtende gebetet, 
um zwei dunfle Augen, um ein verflucht 
jones Lächeln, und das Hatte nur den 
Erfolg gehabt, daß er jegt zu denten befam. 

Er überlegte, ob er etwa an die fiber: 
aderin telegrapbieren folte: Alles verloren, 
bier bin ich oder fo ähnlich. Wielleicht würde 
fie ihn auslöjen, ihm das Fabrgeld fdiden, 
und er fonnte wieder im modernen Enfemble 
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erjcheinen. Aber das. widerte ihn an, nicht 
nur weil er fid vor dem ganzen [Mónen 
Ort am Galgfammergutjee und vor den 
Sdaujpielerfollegen und vor jedem Belannten 
und Unbefannten dort in die tiefite Geele 
hinein ſchämte als blamierter, genarrter Bud» 
indiewelt, jondern, weil ihm mit der Neue 
aud ein blutiger Zweifel an diejem ganzen 
bisherigen Geſchäfte des Scheins aufgeitiegen 
war, das er als Runft mit felbitverftänds 
lichem Stolze und fozujagen von Natur aus 
betrieben hatte, als fet es gerecht und gut. 
Er Hatte diefe Kunft leicht genommen und 
war dabei felber gu leiht. Darum erjchien 
fie ihm jet — wahr oder unwabr — als 
eine arge Frage des Cigentliden, das fie 
meinte oder wollte. Darjtelung und Runde 
des Menfden und der Geele durch ein wiirs 
diges Werkzeug, Wer mit einer GSchmiere 
umberzog und der nod) beim erften Anlaß 
davonlief, Hatte bet der Runft nichts zu 
Juden. Er modte wohl das Talent haben, 
jedoch der Charalter fehlte im. (Er hätte 
willen miijjen, daß man als Künitler fid) am 
Scheine zu fáttigen hat, an den Borjtelungen 
des Befühls, an den beraujdenden Gedanfen 
der Erfüllung, am Wort, daß man aber ein 
elender Narr ift, wenn man die Abenteuer 
bar erleben, jeden Blid wirklich nehmen und 
eine Symadtende anders erobern will, als 
im boben Traum des erften Schauens zwis 
[en Himmel und Erde. Er hatte Wirklich: 
feit haben wollen, ftatt Schein, Tatjache 
ftatt Einbildung, fo gehörte er in die Hölle 
der Wirklichkeit, nicht in die wunderbaren 
Himmel der Lüge und Einbildung. Ihm 
war es nidjt mehr gefagt, in irgendeinem 
dumpfen Theaterjaal mit einer ſechzigjährigen 
armjeligen arthenia und zwei bärtigen 
Tectofagen den „Sohn der Wildnis“ zu er: 
leben oder die ungeheure Wildnis der 
„Räuber“ oder der ,Rabale” oder die mins 
tere Liige irgendDwelder gefálligen Battung. 
Ihm war der Glorienfdein der Einbildung, 
der Schimmer des jelbftverjtändlichen Tuns 
und Glaubens und Müſſens, des eigentlichen 
Spieles und Ernftes vom Haupt genommen, 
er war wie ein geftürzter Engel des Herrn 
in die Finfternis des Ja, Ja, Nein, Nein, 
der logifchen, wahrhaften, wirklichen Hölle 
verfegt worden. Nun war es nur redt und 
billig, daß er fih bier ordentlich läuterte. 
Er brannte ordentlich nach läuternder ges 
meiner Arbeit. Nicht daß er fie höher ftellte 
als feine leichtfinnige Runft, im Gegenteil, 
aber er fühlte fih ihrer ſchuldig, mit Arbeit 
ftrafbar. Er wollte feine Arme, Beine, 
Musteln, jedes einzeln, |püren und mit Bes 
Ihäftigung ftrafen, als lönne er diefe arge 
Melt umwerfen und einreißen. 


So wanderte er denn grimmig ent{dloffen 
neben feinem von folden Zweifeln vermut: 
lid) nicht beirrten Heltor über die Landſtraße, 
durch Kleine Ortichaften mit Objtbäumen und 
legten üppig blühenden Georginen und 
Dahlien und an manden fanft oder [teil ans 
fteigenden Meingelánden vorüber. Nirgends 
[chien man ihn zu bemerfen, in den Häufern 
alles ausgeftorben, Denn es war volle Arbeits: 
zeit und die Leute auswärts. Höchltens, dab 
ihn eine ganz verblödete Alte oder ein nod) 
nicht vernünftiges, fladshaariges, kleines 
Weſen unverftändig anfab, wenn er tráftig 
Dindurdging, denn es war ihm gumute, als fei 
er vom Bodenlojen, aus dem luftig unwahren 
Bezirk nun auf die Erde gelangt und gelandet. 

Endlich traf er auf der freien Landſtraße 
ein altes Anwejen, ein Haus, ein bißchen 
verwabrloft mit offener Türe, die auf einen 
dunklen Flur fehen ließ, unter dem Gems 
Tauben, vor dem Rinnftein ein paar Enten, 
Ganje und auf dem Mifthaufen, der dem 
lleinen Garten mehr als gerecht Raum weg: 
nahm, ein Schod Hühner. Wn der ganzen 
Hauswand entlang lief aber eine Holzbant, 
und auf der fab ein ältlicher Menj mit 
einem, zufriedenen, doch fiimmerliden Ge 
fidjtsausdrud, hatte neben fih einen Laib 
Brot, ein großes Stüd Gped, einen anmutig 
geformten Krug mit Wein und ein volles 
Krügelglas. Von feinem Brote warf er ges 
legentlich den Vögeln ein paar Brofamen 
zu und betrachtete fie, wie fie fleißig und 
fauber jedes Stüdlein auflafen, indes er 
einen großen Biffen in den Mund befórderte, 
dazu ein Stiid Sped abjdynitt, einen Schlud 
aus dem Krügel tat und mit dem Hands 
tiiden Danad den Mund wilchte. SHeltor, 
der wohl niemals alt und fatt genug wers 
den mochte, um gleichgültig einem möglichen 
Ejjen unbeteiligt gujdjauen gu tónnen, blieb 
ganz unverfroren vor dem Wianne, vor der 
Bank ftehen und wedelte mit freundlidem 
Ausdrud. So blieb and fein Herr unwill« 
fürlich ftehen und war — ohne es zu wife 
fen — gebannt von der freundlichen Auss 
ficht einer folchen einjamen Raft bei Brot 
und Gped und Wein. Indem diefe feds 
einfáltigen Augen einander mapen und 
wogen, ergab fih aud) eine Frage nach dem 
Woher und Wohin. Der Ejjende fand bald 
heraus, daß der Stehende auf der Wanders 
Ihaft und hungrig fei, wie fein Hund, In⸗ 
gomar aber, daß der Eilende gewiffermaBen 
überfatt von Einjamleit und Arbeit ganz 
wohl einen Gefellen brauden fonnte wie 
ihn, denn er [ud ihn zum Gigen ein, bradte 
ein zweites Brot, holte aus dem Keller, der 
gleid vom Hausflur über ein paar Gtufen 
erreichbar war und aus der geöffneten Tür 
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den fäuerlichen, betäubenden Geruch jungen 
Weines beraufichidte, einen zweiten Krug, 
aus der Küche ein zweites Stiid Sped und 
für den Hund eine Ladung geeigneter Broden 
und fütterte fo ¿wei fremde Bälte wie die 
, Bögel, die er fpeijte an Stelle des Herrn, 
der die Lilien auf dem Felde wachſen ließ 
und die Vögel der Einjamfeit Játtigte. Ine 
dem Ingomar fih neben dem Miten nieder» 
ließ und die beiden dod fchon ermiideten 
Beine weit ausftredte, ins Brot hineinbiß 
und vom Sped mit feinem zierlichen Taj hens 
mejjer anftándige Kleine Schnitten mit An⸗ 
[tand und guter Art abjäbelte und ab, hörte 
er die Klage feines Wirtes an, daß dem uns 
längft fein Weib geftorben war und ihm 
Haus, Weingarten und Gerät in aller Uns 
ordnung allein überlaffen hatte, jo daß er 
fih gar nicht mehr austannte vor Arbeit. 
Daß er teine Kinder und niemand auf der 
Welt hatte, aber da noch leben wollte, weil 
er eben da war und weil fih Dod) jemand 
der Hühner und Enten, des Kellers und 
der Reben annehmen mußte; daß er darum 
recht geplagt fet und Hilfe fuhe, ohne je: 
mand rechten zu finden. Indem er den vors 
nehmen jungen Mann mit einem Halb arg: 
wöhnijhen und verdädtigen, halb zutraus 
{iden und freundlichen Blid vom Kopf bis 
zu den Füßen mufterte, [chien er zu fragen: 
Bift du zu brauchen und willft Dich brauchen 
laffen oder bift du zu gut und zu jchlecht für 
mih? Und indem Ingomar diefe Halbe 
Werbung diefer Blide aus den Heinen, von 
fhweren Wugenlidern faft zur Hälfte vers 
ſchloſſenen grauen Augen über fih ergehen 
ließ, ábnlid wie weiland die Sdmadtende 
im Bade feine Blide, dachte er fo von uns 
gefähr: Wie wár's, wenn ich dabliebe und es 
verfuchte, bier Ernft und Arbeit und die Hölle 
der Langeweile und Wirklichkeit zu ertragen? 

So tamen die beiden, figend und kauend 
und gabe Morte wechjelnd, zu einer ftille 
Ihweigenden Berjtändigung, während Heftor 
vor den Hühnern in aller Ruhe die Knochen 
lauber abnagte. Die Ganje und Enten gaders 
ten, dieTauben flogen elegant und ſchwungvoll 
auf, ließen fic) nieder und fpazierten mit 
ftolgen Ruden ihrer Heinen eingebildeten 
Köpfchen auf und ab, der Hahn jchrie von 
feinem Viifte. Auf dielem Schauplaße ward 
alfo ein Vergleich zwilchen dem Abenteuer 
und der Wirklidfeit abgeſchloſſen, ein bes 
Ihämender Friede, bei weldem die Kunft 
ihre Waffen jtredte und ihre Fittiche einzog 
vor Brot und Sped. Ingomar verriet fih 
aber nicht, er gab nur beiläufig zu verfteben, 
oak er als wandernder Student zufrieden 
fet, bier für eine Weile zu haufen und zu 
Helfen. Schon um ein wenig in Gottes freier 


Natur zu ſchaffen und zu leben, wie fo viele 
Menfden vor, neben und nad) ihm. Der 
Alte machte fih über die Antwort nicht viele 
Gedanten und hatte genug an der Auslicht, 
jemand bei fih zu wiffen, der ihm arbeiten 
und [chweigen half. 

Nach der Mahlzeit führte er den neuen 
Hausgenofjen gleich auf den Weinberg und 
hieß ihn jäten und fáubern, Neben binden, 
die Vogelſcheuchen inftandjegen, Wafer holen 
und die ſchweren Eimer von unten bis hod 
hinauf zu den legten Reihen tragen, wo ges 
goffen werden mußte. Zwilchen den Reben 
wuchs aud) Kohl und Kraut und Unkraut, 
das bedient, alfo gereutet werden mußte. 
Ingomar lernte die jchönen, flatterfüchtigen 
Schmetterlinge verachten und verjcheuchen, 
lernte Holz fágen und Heinmadyen, in der 
Küche Gefdirr wafden, ordnen, den Boden 
fegen und fäubern, fogar ein Effen tohen, 
wenn ihnen am Abend nad etwas Warmem 
zu Sinne war. 

Unter dem Dach befam er ein Zimmer: 
den, das er von Grund aus reinigen mußte, 
um es ohne Furcht bewohnen zu tónnen. 
Bom Fenſter webte fogar ein alter roter 
Vorhang friegerifd in die Lüfte, und Gera: 
nien ftanden in Töpfen am Brett, die er 
begoß, damit fie wieder in Grün und Blüte 
famen, denn alles war recht verwabrloft 
und vertan. Der Alte rauchte feine Pfeife, 
der unge feine Zigarette, und fie Inurrten 
einander dabei mit wenigen und nicht eben 
ausgebildeten Worten an. 

Go flojjen die Tage des Herbftes mit Duft 
und Farbe ineinander und vorüber, die Lands 
trabe war einjam, man glaubt gar nicht, 
wie felten ein Wagen und Wanderer vorüber» 
zieht, wenn einer bei der Arbeit nicht Zeit 
bat, darauf zu achten, und wie ralıh die 
Gonne vorübergeht und wie fremd und un: 
nabbar die Wolten am Himmel vorüber: 
gehen und wie plößlich fih die Bäume fär: 
ben und das Laub bunt wird und wie wenig 
man vom fogenannten Leben fieht, wenn 
man feine Zeit bat. Über der Arbeit ver: 
fäumt man es, und es ift gar fein Spiel 
mehr, fondern nur Mühe und Müdigkeit. 
Ingomar hatte nicht einmal Beit, fih vor 
den Leuten zu [dámen, die vorbeizogen, ja 
es fam ibm fogar vor, als bemertten fie ihn 
gar nicht, daß er, ein anderer, unzuftändiger, 
bier wie ein Knecht diente. 

Nah der Weinlefe fam die Vreffe im 
yeljenteller, welder im Weinberg felbft etn: 
gemauert war. In dem [chwülen, ſüßen Ge: 
rudy der diden, dDunftgejättigten Luft des 
finfteren Raumes ward man von diejem 
Haud von Schwere allein ſchon trunten, 
aber ohne Gedanfen und ohne Traum. Vian 
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leerte ein Krügel des trüben Moftes nad) 
dem andern und ab fettes Bejelchtes dazu. 
Draußen fammelte fid der Haufen rötlicher 
Treber, drinnen: flop langjam der unge: 
gorene Wein in die großen Fäſſer. Dann 
Ichleppte man auf umgehängtem Tragbrett 
den Dünger von unten boc hinauf zu den 
begierigen, Schweiß und Mühe freilenden 
nimmerjatten Neben. Dann ging man wieder 
in den Keller und fhwantte wieder in dem 
traumlojen Schweben diejes ſchweren Duftes, 
bis man abends auf das Lager niederfiel. 
War das Redt und Unrecht, Strafe oder 
Lohn, Hölle oder Himmel, diejes Leben ohne 
Gedanten, diefe Selbitändigfeit der Hände 
und bes Hungers, diefes von der Hand in 
den Mund, diefe Nahrung wegen der Rube, 
diefe Rube wegen der Arbeit und immer 
neben dem alten Dienjchen, der das gleiche 
tat und von heute auf morgen da war? 
Ingomar fdienen hundert Jahre feit feiner 
Verwandlung vergangen, und als würde er 
die andere, eigentliche Welt, die Welt der 
Morte und des Spieles, der gedadten Leis 
denichaften und eingebildeten Figuren gar 
nicht mehr wiedererfennen, wenn er fie jemals 
wiederfánde. Mo war fie denn, war fie 
überhaupt wirklich auf der Welt, diefe ans 
dere Welt des Scheines, der Bühne, der ges 
pubten Menfdjen, der gefalljamen Frauenzim⸗ 
. mer, der wibigen, gutgelleideten Zujchauer, 
der eiferfüchtigen Schaufpieler, der Rolen, 
des Gouffleurs, der intereffierten Gedanken? 
Rangfam vergingen aud) die Herbittage, 
liepen achtlos die Blätter fallen, führten 
adtlos Regenwolfen und jagende najje 
Schauer herbei, ftreiften die legten ‘Beeren 
von den Trauben, vergoren den trüben 
Moft, jchloffen Türen und Fenjter vor ber 
wadjenden Kälte. Die Gärthen wurden 
fahi und unordentlidh, die Aftern verwidelten 
ſich in ihren legten Blüten und verdorrenden 
Blätter, man hörte die Fubrwerte häufiger 
voriiberraffeln, die Welt der Farben wid der 
Welt der Beräufche und Töne, man hörte 
jet den Strom ftárter raujden und braufen, 
in den Lüften fhol der Lärm der Winde 
und der Raben, das Pfeifen der aufgejagten 
Staub: und Blätterhaufen, alter Kehricht 
pfiff um die Eden, die Türen [chlugen, die 
Schlüſſel flirrten, die Wände Mnarrten, Durch 
das einfame Haus fuhren GtóBe. Go redete 
die Einjamteit und Leere, gedantenlofe Hölle 
der Arbeit und traumlofen Einfalt zu dem 
gejättigten, verjtoßenen Romddianten. 
38 88 
Im November folte er einmal ins nddfte 
Städtchen gehen, um ein Faß Wein abgu: 
liejern. Er führte es in einem Handwägel« 
ben, und fein überflüjjiger, aber treuer Ves 


gleiter Heltor trabte frei daneben. -Denn 
der edlere Hund lich fih nicht einfpannen, 
und jo tam es, daß Ingomar wie ein Hund 
die Laft fchleppte, während Hcttor wie ein 
Herr luftig danebenlief und ihn gewiller- 
maken bewadte. Der alte Mann hatte 
Ingomar gebeten, diefes Gefchäft zu bejorgen, 
das Fab Mein madte einen ganz guten 
vorläufigen Ertrag aus. Ward es vorteil: 
haft angebradt, fo tonnte man nod) ein 
zweites und Drittes liefern und für den 
Winter allerhand Bedarf eintaufchen, fich 
dann in das Haus einjchließen und auf das 
Frühjahr warten, denn das hieß hier und 
allzumal: Leben. 

Als Ingomar fo ingrimmig gedantenlos 
mit feinem Mágelben in die teine Stadt 
eingefahren war und das Fak Mein in dem 
großen Bafthofe abgeliefert hatte, der ihm 
bezeichnet war, trat er, jeiner Laft und feines 
Auftrages entledigt, unwillkürlich vor einen 
großen Anichlagzettel, der am Tore bing, 
und ihm erft befannt vorfam, als er fid) 
der languergeffenen Gewohnheit des Lejens 
entfann. „Friederike Therefia fiberaders 
modernes Enjemble.” 

Und wie auf ein Stidwort fam aus dem 
Baftzimmer aud) die alte Pringipalin, fam 
der Gouffleur, Infpizient, dienfthabende Res 
giffeur, fomijde Alte und Zettelträger mit 
der Schirmtappe und dem Leinentittel Hers 
vor. Beide maken Ingomar verdugt und 
trauten ihren Augen nicht. 

Er war es, fie waren es. Gie fchwiegen 
betreten. Dann lächelte die Üiberaderin 
wunderlid, als wäre ihr ein Traum in Ers 
fiilung gegangen, es zudte um ihre Augen, 
Ingomar ftand da und wußte nicht, welchen 
Gebraud er von feinen fteif gewordenen 
Bliedmaßen, vor allem aber von feinem 
verhärteten Geſicht madhen follte, denn er 
ſchämte th jet und verachtete fih, nicht 
wegen feiner Arbeitswochen und feines 
SleiBes, auch nicht wegen des längft vers 
wundenen Wbenteuers um eine gewille 
Schmachtende, jondern wegen des begangenen 
Verrates an feinem Edbidfal und eigent- 
liden Gelbft: an feiner Runft. 

Gie ſchüttelten einander die Hände, und 
Jo war er wieder bei ihnen, bei fih felbft. 

Heitor aber lief um dieje Gruppe, [Hnups 
perte gelegentli an einem Editein, febrte 
zurüd und hielt die drei Wiedergefundenen 
gutmütig gujammen als ein glüdlid un» 
wiffendes, glüdlich überlegenes Gejchöpf 
Gottes, das nicht irren tann, weil es fid 
auf die Höheren verläßt, felig, wenn alle 
irrenden Willen und Minide tróftlid gue 
fammentommen, ohne daß es für einen 
Hund Schläge und Hunger abjest. 
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—Monm „Defregger-Franzl“ fol ich er: 

N ? zählen, nicht vom gropen Riinftler 

N WN und feinem Schaffen, jondern von 

KO dem lieben, prächtigen Menjchen, 

— den jeder gern haben mußte, der 

ihm im Leben näher treten durfte, von dem 

feltenen Manne, deffen ſchlichtes Menjchen: 

tum von Ruhm und Chren allerart, die 

mand anderen zum ftolzen, vornehmen Herrn 
gemacht batten, völlig unberührt blieb. 

Gar mande Stunde babe id) mit am 
verplaudert, aber felten ging er aus fidh 
gerana und nur auf Bitten |prad er von 
ich, feinem Werdegang und feinem Schaffen. 
Mur wenn die Rede auf feine Heimat fam, 
dann leuchteten feine Augen, dann ward er 
warm und gejpradig, denn ihr gehörte neben 
feiner Familie und der Runft feine ganze Liebe. 

Und wie wenig vermochte ihm diefe Heis 
mat zu bieten! — Nur ein hartes, arbeits: 
volles Bauerndajein. Aber trogdem liebte 
er fie — um ihrer Schönheit willen, die die 
yreude Ua Rindertage gewejen, und zu 
der es ihn immer wieder are ky dik og. 

Hod oben im Puftertal, im derbor zu 
Stronad Stand feine Wiege. Der welts und 
fulturfremde, zur Pfarrgemeinde ea ge: 
hörige Weiler, wohin fid) in der damaligen 
eijenbahnlojen Zeit faft nie ein fremder vers 
irrte, ward, als Franzl vier Jahre zählte, von 
einem böjen Gaft, einer Inphusepidemie 
heimgejucht, der auch er beinahe zum Opfer 
gefallen ware. Er erkrankte jo jchwer, daß 
‚er far ein Jahr lang getragen werden mußte. 

olllommen genejen ftieg er mit fieben 
Jahren zum Rang eines Hüterbuben empor 
und fletterte mit den Ziegen feines Baters 
fingend und jodelnd in den Bergen herum, 
eines freien at tar und der ihn umgebenden 
aturjchönheit fic) erfreuend. 

Ein Hüterbub bat viel Zeit zum Schauen 
und unfer Frang! hatte Augen, die nicht nur 
gu fbauen, fondern wirklich zu feben und 
das Geſehene — * wußten. In der 
wunderbaren Schönheit, die ſich ſeinen Blicken 
von dem hochgelegenen Weideplatz am ſo— 

enannten Ederplan bot, feierte das ſpätere 
dünſtlertum Defreggers fein erftes ag (ie 
Der Gejtaltungsdrang fing an, fic in thm 
in regen, und da ihm hierfür fein anderes 

aterial zur Verfügung ftand, denn Blei- 
ftifte gab’s nicht im Ederhof, fehnitt er aus 
altem Papier die Silhouette der großartigen 
Bergformen aus, an denen fic fein Auge 
geweidet hatte. 


Auf dem Ederplan ftand eine alte Hütte, 
in der der Hüterjunge bei Sturm und Regen 


Unterfchlupf fucen fonnte. In die Tür 
diejer Hütte fragte Franzl, um fih die Zeit 
zu vertreiben, mit dem es die Figur 
einer Bemje ein. An diefe erjte künſtleriſche 
wae knüpft fid) cine luftige Ge: 
ichte. 
= Ais nad vielen Jahren fih einmal ein 
Fremder auf den Ederplan führen ließ und 
ihm dort die Gemfe als das Wert des in: 
wijden berühmt gewordenen Malers De: 
legge ezeigt wurde, bejtimmte er den 
ührer, ihm gegen ein gutes Trinkgeld das 
Gtüd der Türe mit der rung heraus: 
zulägen. Unvorfichtigerweile zeigte er abends 
voll Stolz im Wirtshaus zu Döljach feine 
Beute. Unter den anwejenden Burſchen aber 
war einer, der offenbar ein inftinttives Ge: 
fühl für Urheberrechte bejak. In einem 
unbewadten Augenblid gelang es ihm, dem 
Fremden das Beuteftüd zu entwenden und 
unbemertt damit zu verjdwinden. Von 
den BZurüdgebliebenen wollte feiner den 
Burfden gefannt haben. Das Brett mit 
der eingetrabten emje wurde vom red: 
— Finder Defregger nad München zu: 
ejandt und befindet fih noch heute im Be 
er der Familie. 

Der Winter in dem einfamen verjchneiten 
Ederhof, in dem ein am Feuerftein ent: 
zündeter Rienfpan die einzige Beleuchtung 
an den langen Abenden bildete, war für den 
aufgewedten Franz! recht öde. it der 
Schule, die die Mintertage wejentlich hätte 
verfiirgen können, war es in Gtronad übel 
beftelt. Ein Bauer, deffen Kenntnis des 
Rejens und Schreibens fih in den bejchei: 
denften Grenzen hielt, übernahm die Ein» 
führung Franzis in die Gebeimnijje des 
Schrifttums. Orthographie gehörte aber 
offenbar nicht zu den Lebrgegenftánden und 
blieb, wie aus Jugendbriefen Defreggers ber: 
vorgeht, jpäterem Gelbititudium vorbehalten. 
Die viele freie Zeit, die er hatte, vertrieb 
fih der Junge, indem er aus Rüben und 
Kartoffeln oder aus Teig Menſchen⸗ und 
Tierfiguren formte. Lebhaft erinnerte er 
fih nod) in feinen alten Tagen der Freude, 
die er über den erften Bleiftift empfand, den 
ihm der Bater von einem Pina e 
brachte. Nun konnte er zeichnen. Rü ve 
los betätigte fic) jet feine Phantafie an 
Wand, rit und Bánten. Die einzige Vor: 
lage, die ihm zugänglich war, einen Gulden: 
zettel, topierte er jo vorzüglich, Dak Der Harm: 
loje in Verdacht geriet, eine Fäljchung be: 
ablichtigt zu haben, und daß lih fogar die 
hohe Obrigkeit mit dem all befafte. 


mit: 
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Einen Lichtpuntt in der Einförmigleit des 
Stronader Winters. bildete die Mujit. Die 
Mutter bejaB eine Harfe, über deren Hers 
lunft feine Nachricht hinterlajien ift, und es 
madte thr befondere Freude, an den langen 
Winterabenden mit ihren mufifali[d febr 
begabten Kindern zu muftgteren. Bon der 
Mutter auf der Harte begleitet fangen Franzl 
und feine Schweltern vierftimmig alte Tiroler 
Weiſen oder geiftliche Lieder. Mufit war 
ja aud) im ſpäteren Leben Defreggers einzige 
Reidenfchaft neben der für ferne Malerei. — 
Als aus dem Frangl ein Franz geworden 
war, der tüchtig im landwirtichaftlichen Be: 
trieb feines Baters mitarbeiten mußte, trat 
er als Flügelhornbläfer in die Dorfmufit 
ein und fpielte bei allen Gelegenheiten in 
der Umgegend zum Tange auf, tomponterte 
‘fant jelbjt drei Walzer, die damals im 

uftertal viel gefpielt worden fein follen, 
aber leider nicht erhalten geblieben find. 

Die landwirtjchaftliche Arbeit im Dienfte 
feines Baters vermodte ihn nur wenig zu 
befriedigen, aber er fab feinen Weg zur 
Anderung feines Lebens, fo fehr er * 
danach ſehnte. 

Als er nach dem Tode ſeines Vaters als 
einziger Sohn den Hof übernehmen und 
bewirtſchaften mußte, kam ihm immer mehr 

um Bewußtſein, daß er zum Bauer nur 
chlecht taugte. Die Wirtſchaft ging zurück, 
att vorwärts, beim Viehhandel ſchnitt er 
aft immer ſchlecht ab, fo daß ibn, wie er 
elbft erzählte, ein förmlicher Cfel an dem 
bäuerlichen Beruf erfagte. Er wollte um 
jeden Preis fort aus der ihm fo wenig que 
lanenden Tätigleit. Aber was beginnen 

Das Amerifafieber, das Damals unter der 
Tiroler Bevölkerung herrſchte, ergriff aud) 
ihn, und die Auswanderung fdetterte nur 
an dem Umjtand, daß er keine ihm zufagenden 
Meggenoffen fand. 

m ihn von dem EntifluB, den Hof zu 
verlaufen, abzubringen, verjuchten die Gets 
nigen einen legten Anfturm. Karl Stieler 
erzählt darüber nah Defreggers eigener 
Mitteilung: „Dan hatte fih zu einem Felt 
in dee Nachbarichaft verjammelt, und bei 
diefer Gelegenheit ward Franal in den Pfarr 
pof beichieden, wo alle feine Verwandten 

ereits vereinigt waren. Man bejchwor ihn, 
nidt die ſchöne Heimat und den ficheren 
Boden feiner Vater preisgugeben um eine 
unbefannte 3utunft. Man beftiirmte fein 
Gemüt auf jede erdenfliche Meije; erft eine 
Ohnmacht, die er halb erfand und der er 
gur us wirklich nabeftand, erlófte ihn 
von feinen Bedrängern. Er bat flebentlich, 
man möge ihn dod endlih in Rube laffen, 
er werde das Richtige dann [Hon finden. 
Unfer Herrgott wird's [ho recht machen —“ 
Einige pi darauf vertaufte er den Hof an 
einen Better und wanderte aus, freilich 
nicht über den Ozean, jondern zu Fuß nad 
Innsbrud in der Abſicht — Bildhauer zu 
werden. — Bor dem Eintritt in fein neues 
Leben befuchte er noch einen Vetter in Kemp: 


ten in gefchäftlicher Angelegenheit. Wie ihm 
beim Wbjchied von der Heimat ums Dera 
war, betundet ein Brief an feine Shwe 
aus Innsbrud vom 28. April 1860: 


»UnvergeBlide Schweltern! 


Als wir das lektemal beijammen wahren, 
da wahr mein Herz noch fo bedrángt und 
mit beißen Trehnen mußte id euh und 
meine Heimat verlaffen. Uber nad) Regen 
lommt Sonnenjcdein, denn, als ich zum erftens 
mal Innsbrud erblidte, da wahren meine 
Trehnen weggewildht. Und bejonders, als 
id) die Reije nad Sámpten madte, da 
weideten fih meine Augen fortwehrend an 
Ihönen Landjdajften, an glänzenden Dörfern 
und Städten, den man. tonnte vaft nicht 
mehr aufhören, den Schöpfer zu preijen und 
an allen Mterfwiirdigfeiten, welche jede Stadt 
darbietet, bejonders München ... 

Und jest ift mein einziges Bejtreben nad) 
meinem Borhaben, den meine Profefion [heint 
aud nicht jchlecht zu fein, wenn ich einmal 
weitere Vortichrite machen fan. Und wenn 
du vielleicht gedenteft, jezt ijt er in einer 
Stadt, da wird er fic nur an eitelleit und 
unterhaldung ergózen, und betben wird ex 
nibts, jo wirft du Dich teufchen teure 
Schwelter, denn Innsbrud bietet zum guten 
ebenjovil Gelegenheit dar als zum fchlechten, 
denn an Kirchen fehlt es ja nicht, wenn 
man bethen mI ...”* 

Vier Wochen fpáter, am 21. Mai 1860 
[&hreibt er: ,... Wenn ich euch Jagen möchte, 
wie viel fröhlicher, heiterer und zufriedener 
id) jezt lebe als zuvor beim (Eder, es würde 
mir gar nicht geglaubt werden und ich muß 
meinem Schöpfer daufentmal danten, daß er 
mich in diejes Schickſal gelenkt bat.“ 

Profeffor Stolz in Innsbrud, dem der 

ſche Baneenburihe gefiel, ließ fih Durch 

effen dringendes Bitten bejtimmen, ihn als 
Schüler anzunehmen. Er fcheint niht nur 
ein tüchtiger Holzbildhauer, jondern auch ein 
tlarblidender, verftändiger Mann gewejen 
zu fein, der bald erfannte, daß in feinem 
neuen Schüler mehr das Zeug zum fünftigen 
Dialer als zum Bildhauer ftede. Ein paar 
Kompofitionsverjuche, die Defregger trog 
feines Gtráubens, weil er fo was nicht könne, 
maden mußte, überzeugten Gtolz von der 
Nichtigkeit feines Urteils. 

Um dem ibm lieb gewordenen Schüler den 
Meg zu feinem eigentlichen Beruf zu ebnen, 
lud er ihn gelegentlid einer Reife nad 
München ein, thn zu begleiten. Dort rah 
er ihn mit zu Karl Piloty, dejjen Ruhm 
als bahnbredyender Riinftler und als Lehrer 
bereits in aller Mund war. Gewaltig und 
pa feine Zukunft enticheidend war der Ein» 

tud, den Pilotys „Nero auf den Trümmern 
Roms”, woran der Meilter eben arbeitete, 
au den jungen Tiroler madte. „Ja, jest 
weiß ich, was ich will und muß. Maler will 
ich werden,” fagte er zu Stolz beim Berlaffen 
von Pilotys Atelier. Sr die Aufnahme in 
die Akademie reichte fein Können damals 


em . 
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noch nicht, weshalb ihm Piloty empfahl, fich 
zunächſt an der Kunjtgewerbejchule im Beid- 
nen weiter auszubilden. 
Sn den erjien Tagen feines Münchener 
Aufenthaltes wurde Defregger, der in feiner 
eimatlihen Tradt Durd Die Gtraßen 
chlenderte, von einem Herrn angeredet und 
gefragt, ob er Jäger fet. Auf die Berneinung 
der Frage bemerkte der Herr: „Schade, id) 
jol für Seine Majejtät mich nah einem 
bübfchen, ftattlichen Leibjáger umjehen, und 
da batten Sie mir vortrefflich gepakt.” 
Nahdem er 
ein Jahr lang 
in der unit: 
gewerbe;dule 
mit rajtlojem 
Fleiß gearbei- 
tet hatte, be: 
ftand Defreg: 
er im Früh: 
jahr 1861 die 
meat 
prüfung an 
der Münche— 
ner Afademie. 
Derlinterricht 
im  Antitens 
faal undin der 
Malklaſſe von 
Profejlor An: 
\hüg bebagte 
tbm aber jo 
wenig, daß er 
Ka entſchloß, 
ein Heil an: 
derwärts zu 
verjuchen. 
Geine Wahl 
Be auf Baris, 
as Damals 
in München, 
wie friiber 
Rom, als die 
Heimat der 
wahren Runft 
gepriejen wur: 
de. Daß dieje 
Mablein Mip: 
griff war, er: 
wies fi bald. Der immer nog welt: 
pene und unbebolfene Tiroler fonnte in 
em finnverwirrenden Trubel der Welt: 
Bine unmöglich) das finden, was ibn in 
einer ftillen, innerlihen Runjt hätte för- 
dern können. Ohne Empfehlungen, Der 
Landesjprade unfundig, fonnte er weder 
in Der Ecole des beaux-arts, nod in einem 
Privatatelier Aufnahme finden; er blieb auf 
das Studium der Galerien und auf eigene 
Arbeit, ohne den gehofften Unterricht, an: 
gewiejen. Ziemlich unbefriedigt kehrte er 
nad fünfviertel Jahren nad) per zurüd 
und ging, da er Piloty nicht antraf, in feine 
Heimat und malte dort Naturftudten und 
Porträts von Verwandten und Betannten, 
um fein maltechnijches Können zu fördern. 





Ein nod unveröffentlichtes Selbftbildnis aus der Parifer Zeit 
Defreggers 1863 


Auch der Entwurf zu feinem erften Bild 
„Der verwundete Jäger” entitand in Diejer 
Zeit und verjdafite ihm 1866 die endliche 
Aufnahme in die Pilotyjdule, in der damals 
bereits Matart, Gylis, Grüßner, Gabriel, 
Max und Lenbad) von fih reden machten. 

Dem , Berwundeten Jäger“, mit dem Des 
fregger 1868 zum erjtenmal im Münchener 
Kunitverein an die DOffentlichkeit trat und 
freundliche Beachtung fand, folgte 1869 das 
ehr betannt gewordene Bild „Spedbacher 
und fein Sohn“, das durd) die Nteuheit des 
Stoffes und 
Die [harfe 
Charatterifie= 
rung jeder ein= 
zelnen Figur 
geradezu Auf— 
jehen erregte. 
Won da be: 
ginnt Dejreg: 
gers künſtle— 
riſcher Gieges: 
lauf. Jedes 
neue Bild war 
ein neuer (Er: 
folg. 

Es gebt 
über den Rah: 
men Diejer 
Plauderei hin: 
aus, Defreg: 
gers reiches 
Schaffen, das 
bereits der 
Kunſtgeſchichte 
angehört, zu 
verfolgen. 

Die Tris 
umpbe, die der 
Künjtler De- 
fregger feierte, 
ließen fein Me: 
jen völlig un- 
berührt, Er 
blieb der 
ſchlichte, eins 
fahe Venid, 
der mit riib: 
render Treue 
an feiner Heimat und an den Geinigen 
Dino, wie die Briefe an feine Schweitern 

efunden, in denen er fich ftets mit war: 
mem Intereffe nad) allem, was daheim ge: 
ihah, erkundigt. Bezeichnend für fein Bart: 
gefühl ijt, daß er nie auf den Widerjtand 
guriidfommt, den feine Berufswahl bei der 
ganzen Familie gefunden, fondern immer 
nur dankbar Gottes Fügung preift, die ihm 
den rechten Weg gewiejen habe. — 

‚_ Mitten in feinem glänzenden Aufftieg traf 
ihn ein ſchwerer Schidjalsichlag, der ihn faft 
zwei Jahre lang der Gebfábigteit beraubte. 
Bei der Heimkehr von einem Ausflug ins 
Sjartal hatte er fih verjpätet und fuchte in 
vollem Lauf nod) den legten Zug nah Mün- 
chen zu erreichen. Als er jchweißtriefend an 
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der Station eintraf, fuhr eben der Zug ab. 
Erſchöpft habe er fid) ins feuchte Gras ge- 
jegt, um etwas zu verichnaufen. Dabei fei 
er — und als er erwachte, habe 
er den Weg nach München kaum mehr und 
nur unter großen Schmerzen zurücklegen 
können. Ein ſchwerer Gelenkrheumatismus 
mit vollſtändiger Lähmung der Beine war 
die Folge. | 

Da der Zuftand trog aller Bemühungen 
der beriihmtejten Münchener Arzte fic) nicht 
bejjern wollte, nahm Defregger feine Zuflucht 
zu einer damals jehr gejudten Rurpjujderin, 
der Doftorbáuerin in Viariabrunn, die ihn 
jedoch [hon nad) weni: 
gen Tagen wieder ent: 
ließ, weil fie ihm 
auch nicht helfen könne. 
Eine aufopfernde Ple: - 

erin fand er in Der 
hweren Zeit in Ans 
nerl, der Tochter feines 
Quartiergebers, die er 
ſchon als Rind bei fei- 
nem erften Münchener 
Aufenthalt fennen ge: 
lernt und in einem Crs 
giehungsinjtitut hatte 
ausbilden laffen. Bet 
dem täglichen und ſtünd⸗ 
lichen BZujammenjein 
entwidelte fih bald 
eine tiefe gegenfeitige 
Neigung, Die zu einer 
eimlihen Berlobung 
úibrte. Bei der Aus: 
idjtslofigfeit feines us 
andes wollte Defregs 
er dem Mädchen das 

awort zurüdgeben, 
Ynnerl aber erklärte, 
den lahmen Dann, der 
fie zur Pflege brauche, 
nicht verlajjen zu wollen. 

m Juni 1872 
führte er die 16 jährige 
als Gattin beim. Auf 
dem Sofa liegend wurde 
Defregger in jeinem bejcheidenen Zimmerden 

etraut. Er erwarb ein kleines Häuschen in 

dwabing, in dem ihm feine junge Frau ein 
Atelier einrichtete, wo er liegend den „Ball 
auf der Alm“ malte, 

Da aud die ihm von allen Geiten emp: 
foblenen Heilmittel feine Bejferung brachten, 
entſchloß er fih zu der bei feinem Zuftand 
höchſt bejchwerlichen Reife nad) Bozen, von 
dejjen mildem Klima er wenigitens Erleid): 
terung m Trog aller Fehlichläge hatte 
er nie die Zuverlicht verloren, mit Gottes 
Hilfe nod) ein gejunder Mann zu werden. 
Und rajcer, als er gedacht, jollte feine Hoff: 
nung fih erfüllen. 

Als Defreggers Ankunft in Bozen rudbar 
geworden, erjcien eines Tages eine Depu: 
tation bei ihm, um ihm für das herrliche 
Altarbild zu danten, das er der Pfarrkirche 





Defreggers tiroler Arzt: der Rurpfufcher 
Waßler 


in Dölfach geichentt hatte. Mit dem Bürger: 
meijter von Doljad war ein Jugendireund 
Sor eee Franz Oberfteiner, nad) feinem 
Hof „der Waßler“ genannt, gefommen. 

Diejer, zugleich Bauer, Bader und Vieh: 
dottor, der tm Nebenamt aud) Meniden 
furierte, ließ fih von Defregger feine Krant- 
heitsgejchichte erzählen und meinte darauf: 
„J dent wohl, Franzl, daß i dir helfen funnt.” 
Defregger ging jofort darauf ein, fid) vom 
Mapler Beben eln zu laffen, nachdem die 
beften Arzte fih feinem Zuftand gegenüber 
als ratlos erwiejen batten. Die Rur mit 
Baunjcheidtismus wurde Bee begonnen, 

eine Rogtur im wahr: 
ften Sinne des Wortes, 
denn der Apparat, den 
Waßler bejaB, war nicht 
für die Behandlung 
von Menjchen, jondern 
ur Berwendung bei 
indern und Pferden 
bejtimmt. Die Gewalt: 
fur wirfte Wunder. 
Mad wenigen Tagen 
fonnte der Patient [hon 
etwas gehen, und ein 
paar oben fpáter 
war er vollfommen her: 
geftellt. 

Gleid nad feiner 
Genejung begann er 
nod) in dem fleinen 
Bimmer, das er in 
Bozen bewohnte, fein 
vielleicht beribmtejtes 
Bild „Das legte Auf: 

ebot”. Die Anregung, 
ich an hiſtoriſche Stoffe 
heranzuwagen, vers 
dantte er jeinem erjten 
Lehrer Stolz, der ihn 
-beftimmt hatte, nidt 
Bildhauer jondern Ma: 
ler zu werden und der 
ihn dabei darauf bin: 
wies, welche Fülle von 
Motiven die Tiroler 
Beihichte des Jahres 1809 für die bildliche 
Daritellung bot. 

Mit dem ,Lebten Aufgebot“ war Defreg: 
gers Aufitieg zum berühmten Riinjtler voll: 
endet; auf ebener Bahn konnte er nun von Er: 
folg zu Erfolg weiterjchreiten. Ehrungen aller: 
art, Medaillen, Orden, Ehrenmitgliedjchaft 
mehrerer Wfademien und Riinjtlerforpora: 
tionen wurden ihm in raſcher Folge zuteil, 
am meilten aber freuten ihn doch die herz» 
lihen Huldigungen, die in Profa und Bes 
dichten aus der Heimat an ihn tamen. Dar: 
unter befand fih ein Gedicht aus dem Him: 
mel von Andreas Hofer, dem zur Beglau: 
bigung der Echtheit eine Unterjchrift Hofers 
vom Jabr 1809 und deffen Siegel beigelegt 
war, dann ein rührender Brief der 85 jährigen 
Tochter und des SOjährigen Sohnes Gped: 
baders, die ihm für alles danten, was er 


ERES Bom „Defregger: Franzi" B2a323333233333249 307 





a Der Riinftler auf feiner Alm in Spinges E 


mit feiner Runft für Tirol und den Ruhm 
ihres Baters getan. 

18 8 ward Defregger zum PBrofeffor an 
der Münchener Atademie ernannt und mit 
der Leitung einer Romponierflajje betraut, 
aber im Lebrfad) lag feine Stárte nicht, er 
vermochte die dazu erforderliche Gtrenge 
niht aufzubringen und war immer mehr der 
de sbereite Freund feiner Schüler als der 

eiftungen fordernde Lehrer. 

(Einer feiner Schüler erzählte mir, er habe 
jir ein Bild ein Roftiim beneng, zu pellen 

eihaffung er jedod) die Mittel nicht bejak. 
Als er dies Defregger mitteilte und hinzus 
fügte, er wiffe aud) niemand, den er um das 
Geld anpumpen fönne, erwiderte Ddieler 
— „Warum pumpen G’ denn nicht mich 
an?“ Demſelben Schüler räumte er ſein 
Atelier zur Ausführung eines Porträts des 
Prinzregenten ein und ſaß ſtundenlang unter 


Verzicht auf eigene Tätigkeit neben ſeinem 


malenden Schüler, mit dem Regenten plau— 
dernd, um ihn zum Vorteil des Porträts bei 
guter Laune zu erhalten. 

Bei dem hohen Be. er in bejon: 
derer Bunlt, und erjtaunlid) war die jchlichte 
Bornebmbeit, mit der er fih bei Hoffeſtlich— 
feiten zu benehmen wußte. An Haltung und 
Bewegung gab er dem vornebmiten Arijto: 
traten nichts nad). Trog all der Ehrungen, 
mit denen er überjchüttet wurde, blieb er 
von rührender Belcheidenheit. Auf den be: 
geijterten Toaft, den einmal ein Kollege in 
der Allotria auf den „großen Künjtler“ aus: 


brachte, erwiderte er verlegen: „Aber meine 
Herren, ich fann ja nichts dafür.“ 

Auf das Drängen, fic) doch öfter in 
Künftlerkreijen jehen zu laffen, meinte er: 
„Sch geh’ nicht gern in Künitlergejellichaften, 
weil man immer jo ein Getu mit mir bat, 
als ob ich was Bejonderes wär’, und da ift 
mir gleich der ganze Abend verdorben.” — 

Inzwilchen hatten fid in feinem Haufe Bes 
hagen und Wohljtand gemebrt, wtewohl er 
in geichäftlichen Dingen fo unpraftijd war, 
wie eben nur ein Riinftler fein tann. In 
feiner frau beſaß er aber eine äußerjt tüd: 
tige Selferin, die es vortrefflich verjtand, 
das Erworbene zufammenzuhalten. In dem 
neuerbauten Heim an der Königinjtraße ent: 
faltete fidh bald eine jchöne Gejelligteit, 

Gein geliebtes Tirol befuchte er alljahr- 
lid. Wie viele glüdliche Stunden bat er 
mit den Geinigen in der bejcheidenen Blod- 
bitte zugebradht, die er fih auf dem Eder: 
plan, linen alten Weideplaß erbaut hatte, 
um den vielen Bejuchen, denen er in feiner 
Villa in Bozen nicht ausweichen konnte, zu 
entgehen. Als er auh hier die gewünjchte 
Ruhe und Einfamteit nicht mehr fand, jchentte 
er das Blodhaus am Ederplan dem fter: 
reichiichen Tourijtenflub, der es noch heute 
als „Anna: Schughütte“ bewirtichaftet, und 
30g fid) im Sommer auf feine Alm bei dem 
aus den Tiroler Freiheitstampfen befannten 
Spinges zurüd. Bis zu feinem 78, Lebens» 
jahr erftieg er noch alljährlich diejen in der 
Höhe von 1900 m gelegenen Lieblingsplaß. 
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Unvergeblid) ift mir die Erinnerung an 
feinen 70. Geburtstag, den er auf der heres 


lid) gelegenen Burg Rarneid bet feinem 


Freunde Ferdinand von Miller verbrachte, 
Bom Burgherrn in Bozen abgebolt, ftieg 
der 70jabrige allen voran mühelos den da- 
mals nod) ziemlich bejchwerlichen Weg zur 
Burg hinauf. Böllerichüffe begrüßten den 
Antommenden, und als er den Bur bof be: 
trat, práfentierten die Eggentaler Schüßen, 
die in ihren alten biftori gr Uniformen er: 
[hienen waren, das Gewehr, die Steinegger 
Muſikkapelle intonierte einen Marſch aus der 
Andreas Hofer: Zeit, die Schulfinder waren 
vom Dorf Karneid heriibergefommen, und 
Alt und Jung fah man die Freude und den 
Stolz an, ihren berühmten *andsmann an 
feinem Ebrentag mitfeiern zu dürfen. — 

Geit Beginn des furdtbaren Weltkrieges 
hat er Tirol nicht mehr bejucht, was ihm 
ein großer Schmerz war. Noch vor zwei 
Jahren, nad) Wiederherjtellung des Friedens 
äußerte er fic), wie gern er noch einmal feine 
Heimat gejehen hätte, aber „es geht ja nicht 
a fügte er hinzu, „denn in meinem Haus 
in Bozen figen die Italiener, und auf die 
Alm fann td) dod) nimmer fteigen.“ Bei 
aller Liebe für Tirol war er dod) zugleich 
ein warmer deuticher Patriot. Viit welder 
Freude verfolgte er jede Siegesnadhricht und 
wie tief fchmerzte ihn Deutichlands Zuſam— 
menbrud! „Daß id) das nod) hab’ erleben 
müſſen,“ fazte er nod) kurz vor jeinem Tod 
mit Tränen in den Augen. 

Von feinen fünf Söhnen, denen er ein 
rührend guter und fürjorglicher Vater war, 
ftanden drei an der Front, während der 
vierte in Aujtralien interniert war und nur 
einer in militärifcher Stellung in München 








g Defreggers Blockhütte auf dem Ederplan 


bleiben durfte, aber nie hat man ihn tagen 
hören über die harte Prüfung, die Das Vater: 
land während der langen Kriegsjahre jeinem 
Herzen auferlegte. 

In den legten zwei Jahren feines Lebens, 
in denen er fchwer unter dem Drud der 
politijden Verbáltniffe litt, gejellte fidh zu 
manchen gefundheitliden Störungen die ernjte 
Sorge um fein Augenliht. Cine Staropes 
ration, Der er fic) unterziehen mußte, hatte 
eine Trübung der Netzhaut zurüdgelajien, 
die ihn fajt völlig am Lefen und Schreiben 
behinderte, Wie jchwer die erzwungene Un: 
tätigteit dem an rajtlojes Arbeiten gewöhnten 
Manne fiel, davon zeugt ein ergreifender 
Vorgang, der fih taum 24 Stunden vor 
feinem Tode abjpielte. 

„Haben S' denn gar feine Arbeit für mich?“ 
rug er feine treue Pflegerin, und als diefe 
thm vorjchlug, ihr beim Kartoffeljchälen be: 
hilflich zu fein, griff er fofort zu, und nad): 
dem die Arbeit beendet war, jagte er auf: 
atmend: „Bott fei Dant, jet hab’ ich doch 
nod) was geleiftet und bin nicht ganz für 
nichts auf der Welt.” — — — Am darauf: 
olgenden Nachmittag, am 2, Januar 1921, 
log er fampflos die miden Augen. À 

Der Mann, der in feiner Kunſt jo Großes 
geleiftet, der uns fo herrliche Geſchichten aus 
der Heimat in feinen Bildern zu erzählen 
wußte, war auch groß als Menid). Frei von 
Eitelkeit, Neid und Mikgunft, immer mild 
und gütig in feinem Urteil über die Leiftuns 
gen anderer, getreu bis in den Tod all denen, 
die er liebte, mildiátig bis zum Übermaß, 
verdient er wohl, daß die Tanjende, die den 
Künftler aus feinen Bildern liebgewonnen 
haben, aud) dem Menichen Derregger ein 
warmes Gedenten bewahren. 
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Berliner Bühnen. Bon Dr. Paul Weiglin 

Hanns SaBmamn: ‚Das weiße Lámmijen' (Romödienhaus) — Hans Bahwit und Hans Sturm: ‚Die 
Maufefalle: (Luftíipielbaus) — Rudolf Lothar: .Cafanovas Sohn‘ (Kleines Theater) — Bernard Shaw 
und Ostar Wilde i VBoltsbühnez Rejidenztheater; Selfingtbeater) — Moliere: .Amphitryo‘ (Leilingtheater) — 
Toljtoi, Gogol, Tihehow (Kammerjpiele) — Leonid Andrejew: ,Jelaterina Iwanowna (Theater in der 
Königgräßer Straße) — Beritles von Tyrus. Heinrid Eduard Jacob: ,.Beaumardais und Sonnenfels‘, 
‚Der Parafit‘ (Neues Bolktstheater) — Tagore: ‚Das Poitamt‘. Shatefpeare: ‚Romödie der Irrungen‘, 
Schiller: ‚Wallenfteins Tod‘ (Voltsbiibne) — Wilhelm Schmidtbonn: ‚Baillion, Gerhart Hauptmann: 
„glorian Beyer (Großes Schaufpielhaus) — Hans J. Rehfiſch: Der Chauffeur Martin‘ (Deutides Theater) — 


Karl Zudmayer: ‚Kreuzweg‘. Hans Müller: ‚Sterne‘. Goethe: .Taljo.. Shatefpeare: ‚Sturm‘ (Staatliches 
Schauipielhaus) — Schiller: ‚Don Carlos‘ und ‚Die Jungfrau von Orleans‘ (Deutjches Theater) 


gas weiße Rämmchen‘ ijt beffer als 
‚Die Maujefalle, und beide find 
armlojer als ,Cajanovas Gohn‘. 
ber wer fih wahrhaft erheitern 
will, der gehe zu Wilde oder zu 
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Shaw. Das ift fein freundliches Zeugnis 
für unjere Schwant: und Luſtſpieldichter, 
aber es trifft leider zu, wenn man den Spiel: 
plan der Berliner Bühnen in der zweiten 
Hälfte des Winters mujtert. In Hanns Gap: 





Max Pallenberg im ‚Weißen Lämmchen‘ von Hanns 
Sakmann. Komödienhaus. (Aufnahme Vita) 


manns ,Weikem Lämmchen‘ hat man das 
Bergniigen, Max Pallenberg in feiner zweiten 
: — ea one wer * Sen 
€ Sturm im Meißen Lá . am Gdigl, den SHeiratsichwindler un 
alma Rombpienbeus. “(Au he Bea Mteijterdieb, der feinen glüdlichen Verteidiger 
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Erna Reigbert als Altmene und Theodor Loos als 
YAmpbitrgo im ‚Ampbitryo‘ von Violiére. Leffing: 
theater. (Aufnahme Zander & Labifd) 


in die gräßlichiten Berlegenheiten bringt. 
Denn — die ‚Fliegenden‘ laffen herzlich 
grüßen — eine Schwiegermutter ift immer 
nod) gefährlicher als der Staatsanwalt. Man 
laht von Herzen, wenn Scigl-Pallenberg, 
an Liebesſchwüre gemabnt, beteuert, er fet 
Dod fein Ciogenoie, oder in einem jeiner 
verdrehten Gedantenfpriinge zitiert: „Kein 
Teuer, feine Roble tann brennen fo heiß — 
Haſt du Minimax im Haus“, und man 
ſchmunzelt, wenn er eine weitere Enthüllung 
Bibi Delormes (Emmy Sturm) mit den 
Worten beſchwört: „Wir ſind doch in keinem 
Ballſaal!“ Aber der Reiz dieſes, auch ab— 

eſehen von Pallenberg, im Komödienhaus 
febr hübjch gejpielten Stüds überdauert nicht 
lange den Abend der Aufführung, und jelbjt 
das fann man von Der ‘Mantefalle: von 
Hans Badhwik und Hans Sturm taum be: 
haupten. Auch hier tft der Held, dem Beijt 
der Zeit entipredjend, ein Verbrecher, aller: 
dings einer gröberen Schlages, ein Geld- 
Ichranffnader, Bomte, der Sprengjujtav, den 
fih ein Fabrifant diefer nüßlicyen Möbel 
mietet, um Durd) einen, wie er zuverjichtlich 
hofft, mißlingenden Einbruch die Güte feiner 
Mare vor aller Welt unwiderjpredhlid zu 
erweijen. Gelbjtverjtändlich gerät ihm diejer 
Plan vorbei. Er muß feine Ungejchidlichkeit 


teuer bezahlen, und Sprengjultan zieht mit 
einem tüchtigen Bagen Geld, unbehelligt, ja 
fogar gefördert von der Polizei, davon. Tas 
Ruftipielhaus bat für diejen Guſtav Bomfe 
in Arnold Ried einen Darfteller echt ber: 
liniſchen Mibes, freh, kaltſchnäuzig, 
jchnoddrig, ganz das, was man einen duften 
Jungen nennt. 

Höhere Anjpriide erhebt ‚Gajanovas 
Sohn‘, ein Luftipiel von Rudolf Lothar, das 
in Georg Altmans Kleinem Theater all: 
abendlid) volle Häujer maht. Der Berfajjer, 
der einer Schniglerjchen Novelle, einem Hof: 
mannsthaljhden Drama und einem Koge: 
bueſchen Lujtipiel innig verpflichtet ijt, bat 
den WUbjchied des alternden Mannes von 
Jugend und Liebe geftalten wollen, einen 
Stoff, der gewiß Humorijtijd zu fallen ift. 
Aber da er nicht den Humor des Dichters 
hat, fondern höchſtens den Wik des Feuille: 
tonijten, ijt ihm nur eine Pifanterie gelungen, 
die den Ruf der Bühne als eines tiinftlerifó 
geleiteten Unternehmens gefährdet hat. Ein 
Graf, der immer nod) in den Jahren ftebt, 
die man mit lUinrecht die beften nennt, bat 
fih für eines feiner zahllojen galanten Abens 
teuer eine junge Baronin erforen, die von 
ihrem im Epiel verlumpten Manne getrennt 
lebt. Sie behauptet zwar, als der in allen 
Siebestiinften erfahrene Graf fein Spiel be: 

innt, ein Eiszapfen zu fein, dod) meint er, 
fe werde ſchmelzen, und um Dus auszuproben, 
gibt fie ihm für die Nacht den Schlüfjel zu 
ihrem Haufe. Der Zufall will nun, daß fih 
ausgerechnet in dieje Frau der, wie der Ver: 
fajjer glauben maden will, febr ideal ges 
richtete Sohn Cafanovas verliebt hat. Und 
da der alternde Herr fih doch vielleicht nicht 
mehr ganz tattfeft fühlt, gibt er Dem Sohn den 
Schlüſſel unter der Bedingung, daß Diejer 
jeine Rolle fpielen fol. Had einigem Ans 
Itandsfträuben geht diejer ideal gerichtete 
junge Dann aut den Vorſchlag ein, tut hod: 
erfreut, was feine Gouldigteit, reift aber 
nicht, wie verjprod)jen, am nadjten Morgen 
ab. Denn der Berfafjer braudt ibn, um 
den Vater in einige Bedrängnis zu bringen. 
Die a nämlich ijt von dem nádtlicen 
Bejuche jo entzüdt, daß fie ihn unter Preis: 
gabe ihres ganzen Vermögens an den jo zur 
Scheidung bewogenen Gatten heiraten will, 
und über Cajanova jchwebt das jchredliche 
Schickſal, ein Ebetriippel zu werden. Zum 
Glück ijt der Sohn da, um einzujpringen, und 
die drei Menjchen werden jo glüdlich, wie es 
ihre Liebenswiirdigfeit verdient. Diejes be: 
Denflide und feiner Befinnung nach plebejijde 
Stüd genießt im Kleinen Theater den Vorzug, 
jeine innere Fäulnis nicht jedem Zujchauer zu 
enthiillen, weil die drei führenden Darfteller 
Eugen Burg als alter, Hans Albers als jun: 
ger Graf und Mady EChriftians als Baronin 
viel vornehmer fpielen, als fie es eigentlich 
vor Rudolf Lothar verantworten tónnen. 

Menn man die Wahl — dieſen hei— 
miſchen Gewächſen und den engliſchen hat, 
die in der Tribüne, im Reſidenztheater, in der 
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Voltsbühne, im Leffingtheater zu genießen 
find, wird einem leider die Wahl nicht ſchwer, 
umal wenn man bei diejer Gelegenheit einen 
ho ternbaften Riinftler wie Friedrich Ranbler 
und neben ihm die heitere Helene Fehdmer 
in herrlichem Zuſammenſpiel (in Shaws 
‚Kapitän Braßbounds Belehrung‘) bewundern 
fann. Und auch Wilde, len ‚Salome‘ mit 
der freilich etwas furfiirjtendDammmbaften 
Orsta in der Titelrolle, der ſcharfen Roja 
Liechtenftein als Herodias und dem padenden 
Ludwig Hartau als Herodes in der König: 
grager Straße eine trog Richard pedo als 
erechtigt empfundene Auferftehung gefeiert 
hat — aud Wilde zeigt fih uns in jeinen geijt= 
reichelnden Luftfpielen den Fabritantenunjrer 
heimifchen Durchichnittsware überlegen und 
wartet noch auf den deutiden Dichter, der 
ibn in der Mugen Beobachtung der Gefell- 
ſchaft, in der gejchlif: 
fenen Leichtigleit des 
Dialogs zu jchlagen 
vermöchte. Gewiß wie: 
al fa Fs in eles 
nadlajjig hingeſchrie— 
benen Stüden. Er hat 
Menjchen und Einfälle, 
die er bejonders liebt 
und von einem Luft- 
piel ins andere bin: 
übernimmt. Aber der 
Genuß des Zujchauers 
wird durch diefe lite: 
rarhiſtoriſche Feſtſtel⸗ 
lung nicht pm, und 
für die e ea kasen 
bieten dieje Werte nicht 
bloß dantbare Rollen, 
ondern die befte Schule 
ür das, was man 
rüber Ronverjatton 
nannte. Wenn man 
Lady Windermeres 
Fächer‘, wie es im 
ejidengtheater ge: 
pied, gut heraus: 
ringen will, muß man 
bei aller Natürlichkeit 
und Laáfiigteit in 
Eprade und Beneh: 
men die größte Gorg- 
pa und Pünktlichkeit 
ei der Eimitudierung 
walten lajjen. Wenn 
man ſchludert, raubt 
man dem Gtüd feine 
Feinheit und damit 
feinen Reiz. War es 
hier die anmutvolle 
Hanfi Arnitädt, die fic) 
den reichiten Beifa 
erfpielte, jo war es im 
,3dealen Gatten‘, den 
das Reflingtheater auf: 
führte, Tila Durieux. 
Die meijten Lejer fen: 
nen Bilder diejer Frau 
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und werden fih faum vorjtellen tónnen, daß 
man auf der Bühne ohne Gefahr von ihrer 
verführerijchen, blendenden Schönheit reden 
darf. Uber diefe feltene Künitlerin hat eine 
Brazie der Bewegung, einen Zauber der 
Sprache ohnegleichen, und fie tann fih geftat- 
ten, fogar die gewagteften Toiletten zu tragen. 
Den Wildeſchen Chorus diefes Luftipiels, den 
Viscount Goring, ſprach Kurt Götz. Jedem, 
der ihn hörte, wird nod) lange die ironijche 
Demut im Ohr flingen, mit der er feinem 
vertroddelten Bater (Hans Gunfermann) auf 
den Borwurf der Herglojigteit erwidert: 
„Hoffentlich bin ich das nicht, lieber Bater.” 

Einen neuen humoriftijden Künftler bat 
das Lejfingtbeater in Ralph Artur Roberts 
auf die Bühne geftellt. Er trat als Sofias 
in Molières ,Ampbitrtgo' auf und fpielte 


leije Jächjelnd den vielgeprügelten Diener des 
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Mady Chriftians als Carla von Helffenberg und Eugen Burg als Graf Kurt 
von Meyer in ———— Gobr' von Rudolf Lothar. Kleines Theater 


Aufnahme Zander & Labiſch 
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von Jupiter gehörnten Thebanerfeldherrn. 
Die Aujführung, die leider nicht die flüjlige 
Úberjegung Ludwig Fuldas, fondern eine 
andere von (E. Neresheimer, der felbft da 
alexandrinert, wo Molière es nicht tut, zu- 
per legte, hatte der Direttor Victor 

arnowsty in ein drolliges Barod gejtedt. 
Erna Reigbert als Altmene in Reifrod und 
blauer Perüde jah wie ein leicht angefaultes 
Königsliebhen aus, und der männliche 
Theodor Loos in der nicht eben verlocdenden 
Titelrolle, mit wallendem Helmbujd und 
bligblantem Panzer, wedte die Sehnſucht 
nad) dem Kleiſtſchen Drama, in deffen ge: 
danfenjchwerer Myſtik er fidh zweifellos 
wobler gefühlt haben würde, Jn dem Trieb 
nad) loderer Leichtigkeit hatte fih die Regie 
den alten und Doch immer wieder über: 
rajdenden Wig erlaubt, die Darfteller 
Belegen aus dem Zujchauerraum auf 
ie Bühne turnen zu laffen. Das hatte 
wenig Sinn und ermiidete bald. Cigentlich 
ijt es ſchade, dak jo viel Liebe und Kunft 
auf ein Belegenbeitsjtüd Molières verwandt 
wurde. Mie lange ijt es her, daß man den 
‚Dijanthropen‘ oder den ,Cingebildeten 
Kranten: in Berlin gejehen hat? 

Wieviel feiter padten uns drei rujlilche 
Komödien ans Herz, die in den Rammer: 
fpielen des Deutſchen Theaters zu jehen 
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waren! Die erjte, von Toljtoi: ‚Er ijt an 
allem fchuld‘ (nämlich der Alkohol) hat bei 
allem Humor, mit dem der durftige Wander: 
burjche im Bauernbauje feine fommunijtijchen 
Gedanten ausbreitet und fie, etwas verfriibt, 
durch einen Heinen Diebjtahl in die Wirklich: 
teit überträgt, gu EdluB eine ans Tra: 
gilde ſtreifende Wendung. Der grobe, aber 
iedere Bauer (Hermann Thimig) vergibt 
dem ED. Schelmen, und Diejen 
trifft in feiner Bertommenbeit und in feinem 
Unglúd diefe Milde wie ein Strahl der gött- 
lihen Gnade, Er beugt fein Haupt und 
bricht in Tränen der Ruhrung aus, und in 
diejer einfachen, aber fih febr langjam auss 
wirfenden Gebdrde offenbarte Motiji eine 
ergreifende Echtheit des Befühls. In den 
andern beiden Gtúden, den ,Epielern' von 
Gogol und dem ‚Heiratsantrag‘ von Tſchechow 
war es Max Bülftorff, der jchaufpielerijche 
Mufterleiftungen bot. Mie er, Ehrenmann 
und verfluchter Kerl in einer Perjon, in den 
‚Spielern‘ den jungen Anfänger im gleichen 
lichtſcheuen Gewerbe übertölpelt, mit der 
faltblütigen Gelajjenbeit des vornehmen 
Herrn und der graujamen Entidlojjenbeit 
des abgefcimten Gauners, war ein Genuß 
zu jehen, und in einer erjtaunlichen Bers 
wandlungsfábigteit jpielte er ein paar Mi: 
nuten jpäter im ‚Heiratsantrag‘ den ſchrulligen 
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eater in der Königgrätzer 


Lucie Höflich und Baul Bildt in Selaterina Swanowna' von Leonid Andrejew 
zh p à trabe. (Aufnahme Zander & Labijd) 
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Bühnenbild von Ernft Stern für Ostar Wildes ‚Salome‘. Theater in der Königgrätzer Straße 
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(Aufnahme 9. Rojenberger) 
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und ftreitjüchtigen Junggefellen, der um cin dächtigt wurde, einem ziemlich albernen 
verbliibtes und eigenfinniges Mädchen wirbt. | Zierbengel, den fie nad) der crften und ein: 


Ein anderer 
Ruffe tam in der 
öniggräßer 
Straße zu Wort: 
Leonid Andrejew 
mit dem Drama 
‚Selaterina Jwa: 
nowna’.Das heit: 
es iff eigentlich fein 
Drama, fondern 
nur eine pſycho— 
logiſche Studie, 
über Die fih der 
Dichter vermutlich 
ebenjowenig flar 
war, wie fe dem 
~ Zufchauer eine 
eben will, Es 
ángt an miteinem 
Piſtolenſchuß, den 
ein Dumaabgeord- 
neter auf feine 
Gattin abgibt, die 
er im faljchen Ber: 
dacht eines Ehe- 
brubs bat. Er 


trifft fie gum Glück 


niht oder viel: 
mehr: er trifft fie 
dod. Er „durch: 
bohrt ihre Geele”. 
Sie gibt fic) in der 
golge dem Hin, 
mit Dem fie ver: 





Maria Orsta als, Salome‘ in der gleichnamigen Tragödie 


von Ostar Wilde Theater in der Kóniggrater Straße 
(Aufnahme Zander & Labifd)) 


Velhagen & Klafings Monatshefte. 35. Jahrg. 1920/1921. 2. Bo. 


gigen Umarmung 
veradtet. Sie jagt, 
Jie werde ſchlecht, 
weil ihr Mann fie 
für ſchlecht gehal- 
ten habe, der ihr 
mit einer an 
Schwachheit gren: 
genden Büte ver: 
zeiht, ja die Schuld 
auf fic) nimmt. 
Menn wir bis Da: 
bin mitgeben, nicht 
ohne Mühe, aber 
mit gutem Willen: 
wir verftehen nicht 
mehr, daß Diele 
Giinderin aus 
Trog zur Dirne 
wird, die den 
Viánnern in ver: 
ächtlicher Gelbjt: 
erniedrigungnad): 
läuft, bis ibr 
ihr guter Schwa— 
ger, den fie aud) 
nur allgujebr liebt, 
ein Päckchen wohl: 
tätiges Gift gibt, 
womit ihr Leben 
und das Drama 
Ichließen. Diejes 
Stüd wäre lang: 
weilig und ärger: 
21 
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lich, wenn die Sefaterina eine minder voll: 
blütige und leidenjchaftbegabte Riinftlerin 
wie Lucie Höflich fpielte. Selbſt fo gute 
Kräfte wie Paul *Bildt als der Mann, 
Ernſt Prödl als der Schwager und Mar: 
arete Schlegel als Die zarte Schweiter 
ija würden es ohne fie nicht für die Bühne 
retten können. 

Die Voltsbühnen, um deren Einrichtung 
ih aud) andere Großſtädte bemühen und 
bemühen müſſen, jol das Theater 
niht ein unbilliges Vorrecht 
der Reichen werden oder gar 
jhon bleiben, haben auch 
in Diejem Bericht wie- 
der eine  ebrenvolle 
Stelle zu bean: 
Ipruchen. Das Neue 
Volkstheater in 
der ópenider 
Straße, ein be: 
ſcheidener Gaal: 
bau, bat eine 

phantajievolle 
Aufrührung des 
Perifles von Ty: 
rus‘ herausge: 
bracht, mit einfa- 
chen Mitteln farbig 
und felbft prunfvoll q 
wirfend, wie es fidh fiir HELL 
Dies früher Shatejpeare “E 
zugeld)riebene, abentener: LI 
reiche Stiid gehört. Weniger WE. 
Gliic hatte es mit einem Schau— DE 7 
jptel ‚Beaumarchais 
und Sonnenfels' von ; 
Heinrid Eduard Ja: : 
cob. Literatur über : 
Literatur hat immer 
ihre Bedenfen, und fo geididt der Ver: 
fafjer dem gewiffenlojen franzöjiichen Litera: 
ten den ebrenfejten öjterreichiihen Auf: 
Härer gegenüberjtellt, jo fräftig fid das 
Theaterblut regt, wenn der längft unterrichtete 
Sonnenfels den Fremden feine Liigenmárlein 
erzählen läßt, um ihn dann bloßzujtellen: es 
tommt jchließlich doh nur zu rednerijchen Er: 

üjfen, und man glaubt eher einer philojophi- 
Bpen Disputation als einem Theaterjtüd bei: 
zuwohnen. Radbaltigeren Beifall holte fih 
die Bühne mit ihrem Spielleiter Hans Brahm, 
indem fie den ‚Barafiten‘ aufführte, Das von 
Schiller für die deutjche Bühne bearbeitete 
Lujtipiel aus dem Franzöſiſchen. Das reizend 
ausgejtattete und ein wenig parodiltijch ge- 
jpielte Gtúd tat auch jebt feine Wirkung. 
Und wie follte eine jo menjdentundige Moral 
feinen Widerhall finden, wenn fie aus allerlei 
Ranfen die Folgerung zieht: „Das Oe: 
ipinft der Lüge umftridt den Bejten; der 
Nedliche fann nicht durchdringen; die frie- 
chende Mittelmäßigteit fommt weiter als 
das geflügelte Talent; der Schein regiert 
die Welt, und die Gerechtigkeit ijt nur auf 
der en 

Die Volfsbühne in ihrem großen Haufe 


7 
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Wiargarete Sdlegel als Lifa in ‚Setaterina : 
Swanowna' von Leonid Andrejew. Theater in $ 
der Róniggráper Straße. 


ſchlichter, 


am Bülowplatz hat außer dem bereits er— 
wähnten Shaw Shakeſpeares Komödie der 
Irrungen‘ in einer einfach derben, faft tind- 
lichen Ausſtattung mit luſtigem Übermut 
les ey und am gleidjen Abend des 
nders Tagore finnreiches Märchenjpiel Das 
Poitamt‘ aufgeführt. Die Regie hat ein | 
übriges getan und die Kleider 3. T. mit dem | 
Prunk ausgejtattet, den wir als orientalijd 
empfinden. Indiſche Zuichauer behaupten, 
es jet des Guten zuviel gejchehen 

i „ unddie Jabrhunderteund Kaften 
œ feien arg durcheinander ge: 

> wiirfelt, Den Maler Stroh: 
bad) wird dDiejerBorwurf 

x fo wenig fümmern wie 

den Fee Sur 
gen Fehling; denn 
“A die —32 — war 
* für unſere Augen 
ſchön. Von deut— 
ſchen klaſſiſchen 
Werken ijt ‚Wal: 
lenſteins Tod‘ zu 
nennen. Jedem 

Theaterfreunde 
ſchlug das Herz, 
als er in Der Bet: 
nee / tung las, Sanbler 
SS / werde venFriedländer 
tip’ Tpiclen. Diejer warm: 
Sr berzige und tiefjinnige 
Y KRünitler, war er nicht wre 
geichaffen für Diejen proble: 
matijchen Helden? Was Ranbiler 
bot, waretne madtige 
Keijtung. Er ließ lid) 
nicht auf Tüfteleten 
ein. Er zerfalerte den 
Helden nicht wie Baj- 
fermann, er ftellte fih nicht unter den 
Bann eines geheimnisvollen Sternenjchidjals 
wie Dattowsty, er war nicht das argloje 

rope Rind wie Gonnenthal — er war ein 

p aufredjter Mann, der nur an 
wenigen Stellen jein Herz und dann um fo 
ergretfender öffnet. Neben ihm ftand Helene 
Sebdmer als Gräfin Terzky, fie als einzige 
ihm ebenbürtig, während im übrigen das 
Theater nicht reich genug an eriten Kräften 
tft, um die hohen Anjprüche diejes Dramas 
zu erfüllen. 

Die eigentliche Volksbühne Berlins jollte 
Reinhardts Schmerzenstind, das Große 
Schaujpielhaus, werden. Uber je länger es 
jteht, defto mutlojer werden die, die fidh Durch 
den fühnen Gedanfen im Vertrauen auf den 
Mann, der ihn fakte, blenden ließen, während 
die meilten achljelzudend „Humbug: jagen. 
Man hat jegt nad) dem Vorgang Vlünchens 
(jiehe die Beiprehung im SFebruarheft) die 
Paſſion‘ von Schmidtbonn aufgeführt (Bud) 
bei Egon Fleiſchel & Co. in Berlin). Denn 
nah der Berliner Aufführung muß man 
den rheinijchen Dichter und nicht die Brüder 
Greban aus dem Jahre 1452 als Verfafjer 
nennen. Es jet vorausgejchidt, daß die Vor: 
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(Aufnahme Vita) : 
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ftellung mit Rlópfer als Chriftus, Lina Loffen 
als Maria, Frig JeBner als Judas würdig 
und zum Teil ergreifend war. Aber unver: 
tändlich blieb, warum man von der Arena 
o gut wie feinen Gebraud) madte. Wenn 
man fie Hat und ein mittelalterliches My: 
fterienjpiel, fet es felbft in ungemein ver: 
tiirzter galung, antündigt — warum verjagt 
man fid das Bezeichnende diefes Bühnen: 
tils: die Auf: und Umzüge der Menge? 
an Dachte, der Fuge Regtijeur (Frig Wend- 
—2 ſpare ſich die gewaltige Wirkung der 
Maſſe für die Gerichtsverhandlung vor dem 
Hohen Rat oder vor Pilatus auf. Wenn 
das Kreuzige erſchalle, würde gewiß ein un— 
abſehbares Meer von Menſchen gegen den 
einen Mann am Schandpfahl branden. Aber 
nichts dergleichen geſchah. Der Herold, der 
Zeugen wider Jeſum aufrief, ſchrie ins 
Leere, und Pilatus wich nicht vor mehr 
Volk zurück, wie bei den Meiningern um 
Cäſars Leiche tobte. 
nd dennoch bat uns dieſes Große 
Schauſpielhaus eines von den wenigen un— 


Bühnen f 


auslöſchlichen Erlebniſſen des verfloſſenen 
Winters vermittelt: Hauptmanns ‚Florian 
Beyer‘. Geit Rittner unter Otto Brahm 
die ſchwarze Fahne des Ritters in feinen 
Fäuften gehalten hatte, war diefe Tragödie 
des Bauerntrieges vergejien. Hauptmann 
litt (hwer darunter. Sekt verlodte die ge: 
räumige Bühne dazu, die faft unüberjehbare 
Menge von handelnden Berjonen nod) einmal 
in Bewegung zu jegen. Was die Bühne 
angeht, jo zeigte fih, daß fie zum mindejten 
joviel ſchadet wie nügt. Mochten die lär: 
menden Majjenfzenen, die in die Arena 
wuchlen, eg Ss und freier als auf einem 
gewöhnlichen Schauplaß wirken: alle jtillen 
und zarten Wirkungen, an denen Diejes 
Drama reich ift, gingen verloren, wenn nicht 
Ne alle, fo doch für die meijten Zujchauer. 

nd trogdem war das Werf — und das lag 
nicht an der Bühne, jondern an der Zeit — 
wie neu erjtanden, und mit einer ſcham— 
vollen Ergriffenheit fagte man fih, mit wie 
tauben Obren und wie ftumpfen Herzen es 
der Dichter zu tun hat. Denn man foll nicht 








Helene Fehdmer als Gräfin Teraty an Srmela von Dulong als Thella in Echillers Mallenfteins Tod‘ 


oltsbúbne. (Aufnahme Jeffen) 


Zit 
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hodmiitig die Stirn runzeln über Ver: 
fennungen der Jahre 1895 und 1905. Wer 
ijt vor gleichen Fehlern fiber? Und wenn 
wir nicht an den bitteren Lehren einer Re: 
volution zu fauen hätten, wer weiß, ob wir 
Heute den Florian Geyer‘ verftiinden ? 
Alle unjere deutjchen Revolutionen find 
ein Ungliid. Wir find offenbar nicht begabt 
dafür, und wenn wir eine ins Wert jeßen, 
ift fie verurteilt zu foyeitern und mit Redt, 
denn allzujchnell beihmußt fie fic) mit Eigen- 
ſucht und mit Niedertracht, mit Gezänt und 
mit Swift. Es ftebt feft, daß der Bauern: 
trieg aus jehr triftigen Gründen entitanden 
ift,- daß er, glúdlid und Hug durchgekämpft, 
unjerm Bolte eine jehr lange und jchmerz- 


Sobanna Hoter als Leonore von Ejte und Lothar Müthel als Torquato Tajio in 
(otaathdes Schanjpielhaus) 


®oethes gleichnamigem Schauipiel. 





gare Entwidlung erjpart haben würde, 
ber die Bewegung geriet in Schlamm und 
Vioraft. Wem greift es nicht madhtig ans 
Herz, wenn der Geyer, der Volfsfreund, 
den Pöbel anfährt: „Rehricht feid ihr. Rot 
von der Landſtraße, elendes Geriimpel, das 
Gott bejjer hätt’ hinterm Ofen laffen liegen, 
nit das Geil wert, daran euch der Henter 
müßt ufziehen.“ Und wenn er, als alles 
verloren ijt, flagt: „Der heimliche Kaifer muß 
wetter jchlafen. Die Raben jammeln fih 
wieder zu Haufen,“ oder wenn der alte 
Rektor Bejenmeyer feufzt: „Wie fing fich der 
Handel jo glücklich an und wie fajt gewaltig, 
und wie gehet er gar fo fläglich aus.” 
Klöpfer gab den Geyer, einen deutfchen 
Melandolitus,den 
elegentlid) der 
puro padt, einen 
elden mit einer 
mächtigen, fanfa- 
renbellen Stimme, 
weid) wie ein Rind, 
einen gemütlichen 
ranten, aber gor: 
nig aufflammend 
und nicht umjonft 
die Fäuſte etjen: 
bewehrt. Mit die: 
jer Zeitung bat ſich 
Klöpfer in die ftolze 
Reihe der gro: 
Ben, echt deutjchen 
Edaufpieler ges 
ftellt. Man fah 
um ibn nod) man: 
chen tüchtigen 
Riinjtler. Gregori 
als Bejenmeyer 
war von erjchüt- 
ternder Schlicht— 
oe Kühne als 
‘Offelholz, Geyers 
von lauterem Fa: 
natismus  befeel: 
ter Feldſchreiber, 
war fein unwiür: 
diger Nachfolger 
Gauers. Wilhelm 
Dieterle, der jpä: 
ter die Rolle des 
Helden übernahm, 
ipielte Den treu: 
herzigen Teller: 
mann, deffen Hel- 
dentod zu den herr: 
lichſten Auftritten 
Der Tragödie zählt. 
Aber ale über: 
Itrablte Eugen 
Rlópfer, und es 
war ein Mleifter: 
[td der Regie, dak 
fic thm und nidt 
Dem Schreiber 
Sartorius den alle 
Zuſchauer erſchüt— 





— 





Eugen Klöpfer als Florian Seger — Sauptmanns 
ujpielbaus 


gleichnamigem Drama. 
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ut, man läßt fic) nicht fehen!“ 
Sein Gebet ijt immer nur, daß er 
„dahinten bleiben darf,“ daß „Es“ 
nie erwiſcht — „Es“, das 
nglüd, die Schuld, das Schick— 
jal — er weiß es niht. Aber 
ihon bat es ibn beim Kragen. 
Er überjährt einen Menjchen, der 
in einer ungliidliden Berfettung 
des an fid) leichten Unfalls mit 
einer Tromboje ftirbt. Vian zieht 
Martin vor Bericht. Dort ftellt fid) 
heraus, daß er ſchuldlos ift, aber 
für ihn fängt nun erft der Gerichts» 
tag an. (Es gibt feinen Zufall. 
Er hat das Sdlimmite getan: 
einen lebenden Wienjchen zu Tode. 
gebradt. Das wijcht fein Ge: 
richtsbeichluß weg. Der Himmel 
wäre voll Tollheit, wenn ein guter 
Mann nur fterben follte ihm zur 
Prüfung. Wenn alles nad) Gottes 
Willen gejdicht, Gutes und Böfes, 
dann will Gott das Boje und ijt 
jelbit der böſe Feind. 
Ein Verbrecher, dem er einmal 
Gutes getan und den er vor fei: 
nen Berfolgern verbirgt, wird fein 
Berbiindeter in dem Kampf, den 


(Aufnahme Rojenberger) 


ternden Ruf jchenkte, mit dem er 
fein Mteffer in den Kreis ftedt: 
„Der deutichen Zwietracht mitten 
ins Herz.” 

Nod) in einem andern Drama 
hat fih Klöpfer als einen unjrer 
bedeutenditen Schaujpieler ge- 
zeigt, und es liegt nicht an ihm, 
daß jelbjt feine ftarten Schultern 
es nur Durch eine geringe Anzahl 
von Aufführungen zu tragen ver: 
modten. Es will mir jcheinen, 
als jet das ma nicht die Schuld 
des Dichters, fondern eine ge: 
wiffe Trägheit des Publikums, 
das felbjt durch harte und gefähr: 
lide Zeiten nod) nicht Dazu er- 
zogen ift, fih über die Zuſam— 
menhänge des Weltgejchehens 
Gedanfen zu — Die Män— 
gel der Tragödie Chauffeur Mar— 
tin‘ von Hans J. Rehfiſch zu er- 
tennen, ijt leicht, aber es itectt in 
ihr eine fo lautere Gefinnung 
und foviel tüchtiges Theaterhand- 
wert, dag man dem Deutjchen 
Theater für die Annahme und 


Aufführung nur dankbar fein 
tann (Bud) bei Diterfeld & Co., 
Berlin). Chauffeur Martin ift 


ein ordentlicher Mann, der feinen 
innigeren Wunjch hat, als tn der 
Berborgenbeit fein fleines fe: 
ben zu führen. Denn „jeder 
Menih hat einen Feind, der ihm 
ungejehen auflauert! Da ift es 





Albert Ballermann als Galileo Galilei und Annemarie Seidel 
als Marina in den ‚Sternen‘ von Hans Müller. Staatlides 
Schaufpielhaus. (Aufnahme Zander & Labijd) 
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Paul Hartmann als Dunois in Schillers Tragödie 


‚Die Jungfrau von Orleans’. Deutiches Theater 
(Aufnahme $. Rofenberger) 


er Gott anjagt. Ihn muß man treffen 
und nicht elende Sen und Gtaats: 
anwálte. Und wie? „Unſer aller Tod ift 
jein Ende! Er fann nicht leben als nur von 
unjrer Dual! Wenn wir uns auslöjchen, 
ftürzen wir ihn in Ohnmacht! Verzu eiflung 
und WBernichtung bleibt dann jem Teil.” 
Dem Minifter Suftin. dem Boltsbegliider, 
der fid) dem Boltsverfiibrer entgegenwirft, 
ſtößt er fein Mefjer in die Bruft. artins 
Anhang wächſt. „Der neue Mejlias ift ge: 
tommen! Bon feinen Gchultern fteden 
Ichwarze ne bis in den Himmel — und 
jeine Hände find janft — fein Blid ift 
Tröftung und Liebe — fein Name ift Tod!” 
In einem ſymboliſchen Auftritt wird Gott 
der Prozeß gemadt. Cin Wnflager nad) 
dem andern freit feinen Jammer hinaus; 
aud) Martins verlajjene Frau ijt darunter, 
die er dem Erbarmen Gottes, jeines Tod: 
feindes, empfohlen hatte, als er zum Kampf 
auszog. artin wohnt mit Philipp dem 
Prozeß unerkannt bei. Da meldet ſich der 
Krüppel Vinzens als Verteidiger Gottes: 
„Wenn Gottes Wille allgegenwärtig iſt, wie 
ihr Menſchen glaubt,... dann mag er auch 
die von eud) bejchlojjene Bernichtung der 
ganzen Menjchheit wollen.” Der Elendeite 
der Elenden hofft auf ein neneres, erlaud): 
teres Geſchlecht, Das die Erde Levóltern foll. 
Er preift die Schöpfung als voller Gnade. 
Er weilt die Verzweifelten auf die Dinge 
und den unläglichen Trojt, der aus dem 
fnojpenden Straud) und dem im Mittags: 
wind fliegenden Haar eines Kindes quillt. 
Da hält man ihm den Tod des voltsfreunds 


lihen Minifters als einen neuen Schurken— 
jtreich Gottes vor. Er aber bleibt in dem 
wiitenden Toben der Menge dabei, Gott fet 
die Gnade, gloria in excelsis Deo. Und 
Martin, erjdiittert von diefem Glauben, ift 
hwer und groß aufgeftanden, reicht dem 
lahmen Bingens die Hand und bejtátigt mit 
tlar und ruhig gewordenem Geficdt: „Ehre 
jet Gott in der Höhe. — Bd habe — es ge: 
tan,“ Ein Schuß fällt ihn. Gein erjter An- 
hänger, der Verbrecher, hat ihn abgegeben. 

Gott ift unerweislid, und wenn man mit 
dem Aufrührer Martin mitgegangen ift, wird 
man jchwerlich durch die Predigt des lahmen 
Mingens überzeugt. So [Món fie ift und fo 
tlar man fid) darüber fein mag, daß zu dem 
Fall nicht viel anderes gejagt werden tann: 
man ijt am Ende doh von ihr enttäufcht 
und findet, daß es nicht angeht, einen Ti: 
tanen cad Baldriantee zu berubigen. Aber 
an diejer janften Kur nahm das Publifum 
feinen Anſtoß. Was es befremdete, war 
vielmehr das unbebaglide Gefühl, daß hier 
einmal an den Jammer des Dajeins gerührt 
wurde, daß es mitnad)denten jollte über 
die uralt:ewigen Fragen: Gott und Menſch, 
Freiheit und Notwendigkeit. Und vielleicht 
muß man das Elend, dem wir entgegen: 
gehen, mit Dem Dichter ahnen, um eine Gug- 
gejtion wie den Miaffenjelbjtmord für mög: 
lich zu halten. 

Das Staatliche Schaufpielhaus unter Leo: 
pold JeBners weitherziger und anfeuernder 
Leitung hat zwei Neuheiten und zwei Neu: 
einftudierungen herausgebradt. Die eine 
Neuheit, Karl Zudmayers ¡Rreuzigung', war 
ein Rätſel, das auh Ludwig Bergers ge: 
ſchickte Regie zu teiner dramatijchen Klare 
beit löjen tonnte. Was davon in der Er: 
innerung haftet, find ein paar eigentümlich 
jtarfe Igrifche Klänge, und unter den Dar: 
jtellern Annemarie Seidel, die in der Chrijta 
jo etwas wie die juchende Menjchenjeele ver: 
törperte. Der Spielleitung Reinhard Bruds 
fielen Hans Müllers ‚Sterne‘ zu. Der Ber: 
fajjer der — kehrt in dieſem Drama 
zur Geſchichte zurück, der er den großen 
Tbheatererfolg der ‚Könige‘ zu danten hatte, 
Er behandelt als ein Nachläufer von min— 
deſtens einem halben Dutzend Vorgängern 
das Schickſal Galileis, der durch die In— 
quiſition zum Abſchwören feiner wiſſenſchaft⸗ 
lichen Erkenntniſſe gebracht wird. Das 
„Und ſie bewegt ſich doch!“ der Aberlieferung 
erläßt Müller ſeinem Helden, denn jeglicher 
Trog ift ihm fremd. Er ijt ein gebrechlicher 
Alter, der um ſeine Geſundheit und um ſein 
Leben bangt und — ſo ungefähr drückt er 
ich aus — aus ganz gemeiner hündiſcher 

ngft den Widerruf leiſtet, zum großen 
Kummer des Papftes, der die Welt Fir die 
Wahrheit nod) nicht reif hält und den 
Forſcher zu der Notwendigkeit der firdliden 
Lehre befehren mödte. Erft nad neun 
Jahren kommt der mittlerweile erblindete 
und von Reue gepeinigte Gelehrte dazu, 
jeinen Widerruf zu widerrufen, freilich nicht 
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vor dem geiftliden Bericht, das den alten 
Querulanten nicht hören will, jondern vor 
einem budligen und lahmen Bettler, der Die 
Rolle des Inquifitors vor dem CSterbenden 
ipielt, Das Drama hatte einen ftarfen 
Erfolg. Kraußned und Ballermann ga: 
ben den Papft und Galilei, und es hatte 
einen eigenen Weiz, den ftandfejten Ver: 
treter einer alten Schaujpielfunjt und. den 
nervöjen einer jüngeren im WBettjtreit mit: 
einander zu jeben. Leider fetten fie ihre 
Kräfte für ein im Grunde gleichgültiges 
Wortgefecht ein. 

Die Bergeridjen Neueinftudierungen von 
Goethes ‚Tajjo‘ und Shakeſpeares ‚Sturm‘ 
zeigten deutlicher als Müllers ‚Sterne‘ den 
neuen Geijt, der das Staatliche Schaujpiel- 
haus bejeelt und der mit folder Friiche in 
der hundertjährigen Gejdidte der Bühne 
nod nie zu fpiiren gewejen if. Man 
braucht nicht mit allem ein: 
verftanden zu fein, was 
geſchieht. Rann der ,Tajjo', 
ganz aufs Wort geitellt, 
die jtilijierte Klarheit der 
Szene vielleicht nod) ver: 
tragen, obgleich ¡Ferrara 
trog jeinem unglüdlichen 
Dichter ein heitrer Mujen: 
fig gewejen ijt: Projperos 
jelige Injel hat fih Shake— 
— gewiß nicht als ein 

oralleneiland unter ewig 
ſchwarzem Himmel vor— 
eſtellt. Litt die Dar— 
tellung des Taſſo mit dem 
jungen, einer verheißungs= 
vollen Reife zuftrebenden 
Lothar iithel in Der 
Titelrolle, mit Decarli als 
Antonio und Johanna 
Hofer und Dagny Ger: 
vaes als den Leonoren 
unter diejer Starrheit des 
Bühnenbildes nicht wejent: 
lid): im ‚Sturm‘ fien 
die ¿reudlofigteit der 
Szenerie aud auf die 
Schaufpieler zu drüden. 
Es fam alles febr [hwer 
und ernft heraus, und 
wenn Rortners Caliban, 
ein — — naturbaf: 
tes Ungeheuer, mit Trin: 
culo und Stephano (Fri 
Hirſch und Eugen Rex) 
nicht gewejen wären, jo 
hätte man wenig von der 
ins Unirdijde verjchwe- 
benden Leichtigkeit gejpürt, 
die zum Weſen diejer Ro: 
manze gehört. Der neue 
Musftattungsftil, der nad) 
lajtig empfundener Brunt: 
juht in größter Einfach— 
heit fein Heil juchte, be: 


ginnt zu ermiiden. Orleans’. 





Diejes Gefühl hat man aud) im Deutjchen 

eater, das in diefem Winter fic) Schillers 
mit bejonderer Liebe angenommen hat. Es 
hat den ‚Carlos‘ mit einigen nen 
herausgebracht (Krauß freilich macht Bajjer: 
manns Philipp nicht vergefjen) und bereitet 
für den Schluß der Spielzeit den Fiesto' 
vor. Zu dem ftarfiten ftiinjtlerijden Erfolge 
hat thm die Neuaufjührung der ‚Jungfrau 
von Orleans‘ verholfen, nicht wegen, fondern 
trog der Ausftattung durch den Architekten 
Bruno Taut. Es ijt an fich ein gejunder 
Bedankte, diejes romantijdhe Gedicht aud 
\zenijch als eine Heiligenlegende auszudeuten, 
indem man für jJämtliche Bilder einen glas: 
architeftoniihen Rahmen ſchafft und mehr 
durch Beleuchtung denn durch Dekorationen 
wirkt, in dem Blau die myitilche Farbe, 
Rot die des Gefühls, Grün die der Erde 
ausdrüct. Der Riinjtler tann darauf poden, 


Helene Thimig als Johanna in Schillers Tragödie ‚Die Jungfrau von 


Deutiches Theater. (Aufnahme $. Rofenberger) 
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daß jede Zeit fic) ihren eigenen Shiller 
ſchafft und daß diejer myjtiiche dasjelbe Recht 
bat wie der hiſtoriſch-realiſtiſche. Aber da: 
egen gibt es zu bedenfen, daß Schillers 

ıhtung nicht in feinen Verjen beſchloſſen 
ift, jondern daß er fic) von der gejamten 
Bühnenwirfung ein jehr deutliches und Flares 
Bild gemad)t hat und daß diejes Bild mit 
zu feiner poetijden Leiftung gehört. Mag 
man den Krönungszug als äußerlichen Pomp 
fallen lafjen: muß die ländliche Gegend, in 
der Johanna ihre Herde weidet, in Wider: 
eo zu ihrer Schilderung eine Diijtere 
Schlucht fein? Ift es nicht eine Unterſchätzung 
des geſchichtlichen Reiges, wenn uns die 
jedem Deutſchen ſchmerzlich betannte Kathe: 
drale von Reims durch ein Ddiirftiges goti- 
ihes Bemäuer erjegt wird? Und ift es wirt- 
lih die Werbejjerung eines en 
Schluſſes, wenn fih die AWpotheofe der Jung: 
frau ohne das Raufchen der a eines 
ganzen Heeres vollzieht? Man jollte, wie 
es Reinhardt in feinen bejten Zeiten getan 
hat, ohne Voreingenommenheit durch einen 
beftimmten Biibnenftil oder eine bejtimmte 
Ausftattungstheorie dem Herajdlag * 
Dichtung nachſpüren und würde auf ſolche 


Gewaltſamkeiten in der Ausdeutung nicht 
verfallen. 
ber jener alte Hamburger Theaterdiref: 


` “di T 











— Rex als Stephano und Fri Rortner als Caliban in Shateipeares 
‚Sturm‘. Staatlides Schaufpielhaus. (Aufnahme Zander & Labijd) 
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tor, ver den ganzen Wusftattungstram 
verachtete, — ein wahres Wort, als 
er ſeinen Schauſpielern riet: „Kinnings, 
jpalt man gaud.“ Das Deutſche Theater 
at es unter der Regie von Karlheinz 
artin fertig gebrabt, dak feine Auf: 
führung der ‚Jungfrau‘ trog einer viel 
umjtrittenen, und wie wir gejehen Haben, 
zum mindejten fragwürdigen Ausftattung 
ein Ereignis wurde. Gewiß ift dies das 
Werdienft der Dichtung, deren nationaler 
Gebalt gente bejonders mádtig zu uns 
Ipricht. Aber dagegen ftebt die alte Erfah: 
rung, daß gerade die ‚Jungfrau‘ mit ihrer 
Romantik unferm Herzen ein wenig ferner 
geriidt worden war. Und nun begibt fih 
das Wunder, daß diejes Drama wie neu 
geichaffen zu uns fpribt. Nicht wegen 
des pradtvollen Tunois Paul Hartmanns, 
des liebenswürdigen Königs von Walter 
anſſen oder der fonftigen pangerflirren: 
den Nitterichaft. Sondern weil eine große 
Künftlerin die wehrhafte Jungfrau alles 
Heroinenhaften enttleidet. Wian bat das 
auch früher verjucht, aber was dann gu- 
tage fam, war ein Yandmädchen, und der 
gegenüber hatte die Amazone ihre Bor: 
glige. In Helene Thimigs Auffajjung da: 
gegen fehen wir zum erjtenmal, von Be: 
ginn bis zum Ende folgeredht durdge- 
ey das zitternde We: 
ag des Herrn. Cine de- 
mütige Magd nimmt fie 
ihre Sendung auf fid. 
it traummwanpdlerijcher 
Sicherheit geht fie ihren 
Meg, findlid in Gr: 
— und Sprache, 
aber getrieben und er— 
üllt von überirdiſchen 
ächten. Sie bleibt ein 
Weib auch im Gewühl 
des Rampfes, in Todes: 
not und Verzweiflung, 
doch es ſtrömt von ihr 
eine Kraft des Vertrau— 
ens aus, die jeden zwin— 
gen muß. Sie wird 
niemals pathetiſch, aber 
ihre Schlichtheit führt 
die Schillerſche Dekla— 
mation zu ihrem Ur— 
ſprung, dem Herzen des 
Dichters, zurück. Sie 
wandelt wahrhaft auf 
den leichten Wolfen, die 
in das Land Der ewi- 
gen Freude [d)weben, 
und wer fie jehen durfte, 
der bat einen Shag 
der Erinnerung gewon: 
nen, um den fid) viele 
Theaterabende i ep 
und der die ganze Ein: 
rihtung der Schau— 
det zu rechtfertigen 
imitande ift. 


— —,— 
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—— ma: e Miegel: Gedichte und Spiele — Carl Bröger: 


amme — Die vier Nothelfer — 


ax Barthel: Utopia — Laffet uns 


pee Lerih: Die ewige Frau — 


ie Welt gewinnen — Ricarda Hud: 


Alte und neue Gedidte — Eduard Studen: Balladen — Theodor Däubler: 


Die Treppe zum Nordli 
Erwade 
TESTER BSUBEVEN 
ViVi | 
Qie jemand, der nad) elf aufeinan» 
A» derfolgenden Bortragsabenden 
am zwölften ein Konzert bört, tft 
meme dem Bücherwart Dieter Spalten 
umute, wenn er mit feiner Ars 
beit an das Maibeft gelangt, das der Lyrif 
gewidmet ift. Ein Aufatmen, ein Gefühl 
mufifcher Erholung und Erhebung erfrijcht, 
wie feines Summen und Klingen aus dem 
Waldgrund, wo Maiblumen im Frühlings: 
wind weike Glidden ſchwingen, als wollten 
fie [hon Pfingften einläuten. Cin Gleich» 
nis fpringt auf vom Haud fommender Le: 
bensjabresgeit, der aud) die Seelen der Dich» 
ter in Schwingungen verjeßt. Wher freilich: 
aud) auf diefem äſthetiſchen Grunde geht es 
nicht ohne Dlaifröfte, Enttäufchungen, Schlo⸗ 
Benwetter und Arbeit ab. Die von Jahr 
Jahr höher anfdwellende Maffe von 
en Schwemmfand unfrudtbarer Dilet: 
tantenübungen, die den eigentlich fruchtbaren 
Boden überichlittet, jene Ichier unbegreifliche 
Menge von Hauss, Kränzchen⸗ und Gevatter- 
Inrit, die, meift ohne Koften der Berleger, 
auf den Markt gefpiilt wird, muß erft abges 
tragen fein; eine jchredliche Arbeit, die an 
der Gage von der Ausleerung des Augiass 
ftalles verftehende Teilnahme wedt. 

Uber dann wintt Genuk. Im Zwielicht 
unſerer binterhaltigen und rätfelvollen eit 
tft man mehr als jonft geneigt, auf Seelen: 
[Hwingungen wirklicher Lyrifer das 2 
su fpigen, denn fte ee Propheten, oft mehr 
nod im Gefühl, als im Wort. Gie haben 
arte Fühler, die mehr wittern, als wir ers 
——— erhalten Botſchaft vom leiſeſten 
Lufthauch kommender Zeitwenden, iſt doch 
der perfónlime Bemütsanteil, der Das Bor- 
ftelungsleben des Dichters begleitet, in der 
Lyrit ftárter als in jeder anderen Form der 
Poefie. Denn was des Gängers Affette 
gum Schwingen und Klingen bringt, find 
ja gerade die perfönlichen Kämpfe, in denen 

as tingende Ich fih mit Zeit und Welt, 
mit Umgebung, Sdidjal und Aulturftrös 
mung auseinanderjegt, bis tief hinein in die 
recht en Tragen des politifchen, fo: 
¿talen, wirtſchaftlichen Lebens, 

Um jedody den Übergang nicht gar fo 
Ihroff zu machen, beginnen wir mit jener 
Sonderart diejer Didtungsform, die der 
Epit am nädjjten verwandt ift, mit der 
Ballade. Ihre größte Meifterin in Deutſch⸗ 
land ift nod immer Agnes Miegel 






t — Arno Hol 
oft! — Rudolf Presber: 
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>: Bud der Zeit — Paul Barnde: 
Pierrot 








Dieje Dichterin hat die feltene Babe jener 
ld bamonifden Schauer, die 
en echten Balladendichter kennzeichnet, lte 
at die ebenfo feltene Babe, wenigitens in 
bren beiten Schöpfungen, alles zu erleben, 
was fie formt, in die Beftalten, die fie jchafft, 
bineingujdliipfen wie in ein Kleid und fie 
mit eigener Sebenswárme, mit ihrem Fühlen 
und Denten, ihrer — Glut und Leiden⸗ 
[att zu erfüllen. Hat ihr fo die Natur das 
ertvollfte, das was „not ift” gegeben, fo 
war es der fo Befdentten ftetes Bemühen, 
dieje Anlage durch fleißiges Studium zu ver» 
volfommnen. Man tann feine Boldäderchen 
ihrer Runft finden, die zurüdreicdhen in die 
Edelmetaljdidten der alten deutiden und 
englifchen Ballade, andere [deinen zu Bórries 
von Münchhaufen, zu Strachwitz, gu Fontane, 
zu Storm zu führen, ohne daß jemals eine 
deutliche un zu fpüren wäre, es 
find nur úbrigaebliebene Heine Zeichen ernften 
Studiums. Obne eine foldje Mühe und Ar: 
beit entiteht nichts Großes in der Kunft. 
Gelbft der mit Dichtergaben verichwenderifch 
ausgejtattete Schiller jagt: „Nur dem Ernft, 
den teine Mühe bleichet, Raufcht der Wahr: 
beit tiefverjtedter Born; Nur des Meißels 
Ihwerem Schlag erweidhet Sich des Mar⸗ 
mors |prödes Korn.“ 

Das neuelte Bud Agnes Miegels Ge: 
bidte und Spiele (Jena, Eugen Diede» 
ridys) läßt im dritten Gedicht ‚Liebe: ers 
tennen, dab Agnes Miegel Nietzſches Lyrif, 
bejonders feine Dionyjos » Dithnramben in 
ihrem feurigen Schwung zu werten weiß, 
übrigens das einzige Beilpiel in dem Bud) 
und nur ein Zeichen für die unbefchräntte 
Mannigfaltigtett der Dichterin. Es ift aber 
fenngeidjnend für ihre Eigenart, daß im 
Retnlyrijden, im unmittelbaren Gefúbls: 
ausdrud je niemals die Höhe erreicht wie 
im Balladenhaften. Hier weben uns jos 
gleich die tiefen myſtiſchen Schauer an, die 
gwifden den Gräberichatten des Rirdbofs 
im Wondenfchein weben, die fo feitjam 
loden und zugleich fortwinten und wiederum 
uns zum Lauſchen zwingen, wenn fie über 
die Dichterharfe wehen. Man höre Ddiefen 
Madtjpuf: 

Die tote funge Frau im Grab, 

Sie fprad: „Was tlingt nun Tag für Tag 
Bis in mein piles Bett hinab 

Wie Sággelnirid und Hammerſchlag? 
Lángft fraß Das Feuer unfer Dorf, 


Das Bott mit Vejt und Tatern fchlug. 
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Nie fah id) Menichen, feit tm Torf 
Der fremde Knecht den Jud erichlug.“ 
Sie ſchlug zurüd thr Leichentuch 
Und jtieg wie ——— herauf. 
Und harzig quoll's wie Brandgerud, 
Ws t ae band Die Zöpfe ant. 
Die Brillen zirpten bell im Gras 
Die Fröſche quatten dumpf im Rohr, 
Und überm Tannidt arog und bla 
Stieg fill und rund der Mond empor. 

Das hohe Gras war feudt vom Tau, 

Sie fpúrte ládelnd es beim: Gebhn. 

Dod einmal zögerte die Frau 

Und blieb in tiefem Sinnen ftebn. 

Bergraben in den Neſſeln ſchier, 

Be ee ee er er 

Drauf einft Der Stord fein Neft gebaut... 

Das ift ganz großer Balladenftil, aber — 
was ihm feinen bejonderen Reig gibt, der 
Stil einer ausgefprochen weiblichen Ballade, 
als deren Bertreterin fih Agnes Miegel fo 
tapfer gegen die große Schar männlicher 
Meifter dtefer Dichtungsart behauptet, wie 
die Jungfrau von Domrem gegen die ans 
ftürmenden Heere. Ihre tiefe Seelengewalt, 
die im Empfinden und Schauen ferner Bor: 
welt zu wurzeln fcheint und dod fo jung 
und neu ift, wie der heutige Tag, ſtrömt in 
dem vorliegenden Bud) am tráftigiten aus 
der Ballade ‚Die Fähre‘ hervor, einem der 
ftärfiten poetiſchen 3eugniffe von ländlicher 
ee in der ganzen Weltdichtung. 

in geheimnisvoller Zug Auswanderer ruft 
in der Nacht der Fábrirau „Hol über“, fie 
folgt, trogdem ihr alter Knecht fid) weigert, 
dies Se überzujegen, dem Ruf. 
Ein Ritter zu Pferde, der Führer des vers 
triebenen Boltes, läßt fie in der Mitte des 
Stroms halten: „Ich will noch einmal jehn 
nad) meinem lieben Land.” 

Sch weiß niht, wann die Didterin diefe 
Ballade gefdrieben hat, aber der Schluß 
ſcheint mir ein didterijdes Sinnbild (von 
hoher Schönheit) zu fein, das den Schmerz 
über Deutichlands vergangene Macht und 
Kraft ergreifend ausdriidt. Unter den Geld: 


jtüden, mit denen die Übergefegten reichlich © 


zahlen, befindet fih aud) ein Gilbertaler. 
Die abgegriffene Schrift am Rand ift nicht 
mehr zu entziffern, aber nod jieht man an 
einem Bild, wie fiinftlid) die Prägung ift: 
Wie ein gelrónter Adler war's 
der Wappenichild und Septer trägt. 
Dod halb veröfct war fdon das Haupt, 
das auf der andern Seite ftand. 
Ein madjtiges Haupt mit Helm und Kranz; 
Dod teiner bat es mehr gefannt... 


Wenn dies ein fchmerzliches Mde an das 
Reid des erften Wilhelm fein fol, fo wird 
ih Rarl Bröger ſchwerlich damit einver: 
tanden ertláren, er tft durchaus Republi: 
taner, aber er ift auch Künftler genug, den 
dichterifchen Wert diefer Klage anguerfennen. 
Broger ift mit ¿wei Bedichtbüdhern auf dem 
Plan: Flamme (Jena, Eugen Diederidys) 
‚und Die vierzehn Nothelfer (Berlins 
Zehlendorf, Frig Heyder). ‚Flamme' ijt das 
wertvollere, aud) ältere der beiden Bücher; 
die meilten Gedichte find wohl 1919 ent: 
fianden, fie find nod) heiß von dem tem 
der furdtbaren Umwálzung, fie ringen nad) 


Karl Streder: EICH H III I I IE IE I I Ze 


Richt, Luft und Wusblid aus den Trim» 
mern, Cdutthaufen und Staubjchwaden des 
Zufammenbrudys. Aber Bröger, der Arbeiter: 
dichter, ift weit entfernt von der Ungereditig- 
feit fanatifder Heber, bie noch Safer ol: 
daten bejchimpften, er fingt: 
Deine ahnen 
bat jeder Wind der Welt gebaufdt, 
raues Heer. 
ber deinen Bahnen . 
ewig Geift der Liebe ranfdt, 
Bolt in Mehr, 
Opfervolt. 


Ltebe ftelt auf alle Brüden 

dir ein Licht. 

Leidgerfurdte Köpfe biden 

fic) nach deiner Hand und küſſen Dein Beficht. 


eer, Das unfre Hüte 

— Volk, —— [ese SAMET : 

od das Haupt, giebft Du nun betmatwarts! 
Aber [hon richtet Bróger feinen Blid zu 
neuen 3ielen und Leitfternen empor. Nod 
einmal rechnet er in einem febr fchönen 
Weihefpiel: ‚Rreuzabnahme, ein Spiel von 
Schuld und Sieg‘, mit allem, was der Krieg 
Furdhtbares gebradt hat, ab, ohne Borur» 
teil und ohne Kleinlichkeit, um ſchließlich ein 
einziges großes Ziel aufzurichten: die Menſch⸗ 
heit. Das klingt fo freilich recht allgemein, 
aber Bröger ijt weit entfernt von dem ges 
dantenlofen Gefdwafel vieler moderner 
Lyriter, er fchaut in Bildern und lebendigen 
Geftalten und bammert mit ebernem Ge 
danfenbammer an den Problemen der Zeit. 
Wher, was das erfreulidfte ift: er bleibt 
immer Dichter. Hoch über denen, die aus 
ihrer Unfähigkeit eine Tugend machen und 
entweder die Sprade verrenten oder ftatt 
Poeſie Leitartikel, Phraſen, Schlagworte 
plafatgrell in die Welt fegen, fieht er mit 
dem finnenden Auge des Künftlers auf das, 
was gejdieht; wo jene in Scheußlichkeiten 
und Widerwärtigleiten mit Behagen wúblen, 
weiß er auch den Nacdhtjeiten des Lebens, . 
wo fie in den Plan feiner Daritellung ge: 
dren, nod eine künſtleriſche Linie zu geben, 
ie durd ein Ddichterifches Bild zu erheben. 
Go ſchildert er eine der trübiten Erjcheis 
nungen in unjerem Kriegselend, die Unter» 
ernährung der Kinder, in einem dichterifch 
durchgeführten Vergleich von hoher Schönheit. 
Es ijt dichteriſche Kultur, die Bröger vor 
dem CEfitatijden der jungen Zeitdichter vor» 
aus bat, und diefe Kultur hat ihren Ur: 
Iprung in nichts anderem als in tieferer 
raft und Größe jenen marflofen Aufgeredt: 
beiten gegenüber. Immer bat er ernite, 
roße Ziele vor Augen. Aud) in dem Kult: 
piel Ranaan' und tn dem Oratorium ‚Der 
junge Baum‘ fdaut er mit gläubiger In: 
brunjt und leuchtendem Prophetenblid nach 
einer Zukunft für neue ftarte Menjchen aus. 
Dabei beberrid)t er die Form mit meilter: 
bafter Sicherheit; in feinen Rultipielen wird 
man mehr als einmal an Goethes Fauſt er: 
innert durch die fnappe, edle, gebaltvolle 
Versipracdhe, die immer gedanfenreid) ift. 
Wher wie der Frudt nicht nur Nahrungs» 
gehalt und Gajt das Merkmal ihrer Reife 
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laum, ja guleht nod) jene hauchartige 

erbitpatina, wie fie auf goldener Wein« 
traube liegt, fo vereinen fih in diefen Be: 
didten Rhythmus, Wohllaut, Neimllang, 
Anjdaulidfeit und Schönheit der Bilder 
oft zur höchſten Vollendung. Und diefem jo 
felbftändigen, im Denten, Wollen und Schaf: 
fen fo ftarten Dichter fehlt auch die goldene 
Schwermut des SFlötentlanges im bend: 
[dein teineswegs. Man höre jeine „Stimme“: 


ängenden Hauptes wandelt Herbft 
nr ilbende Haine 
Und blaft Flöten Der Schwermut 
Traurigen Schals. 


Silberner Hauch ftiebt von feinem Munde, 
Wenn er kühl atmend aufftebt 

Und, in fteben opale Schleier gehüllt, 
Gterbende Sonne umtangt. 


Was glübt der Wald brandrot 
And flammt jeder Baum 
‚Wie eine Fadel? 


Verſchwunden find, 
Die hier einft wandelten 
Unter raufchendem Sommerlaub. 


Ihr Blut, fernvergoffen, 
Wandert nadtens hbeimwárts 
Bertrautem Mutterboden zu. 
In allen Stämmen neigt es bod, 
zn durch Die Blätter 
Und tropft in — Auge 
Gedächtnis un 
Bäume bluten. 
erne Flöte fingt... 
es Leid ift brüderlich! 
Man ſieht: immer nod) weilen feine Ges 
danten bei den toten Brüdern; er ift ein 
uter Ramerad und ein feiner Menſch. 
er nicht in feiner Dichtung braucht er 
diefe Rameradjdaft, die oft der legte Halt 
und Ruhm der Kleinen ift, da geht er eigene 
Wege, wie fein Legendenbud) ‚Die vter- 
zehn Nothelfer‘ beweilt. In ſchlichtem, 
wirtlidem Legendenton oft mit behaglichem 
Humor werden hier die Wundertaten der 
vierzehn Notheiligen, die der Katholik in 
bejonderen Nöten anruft, erzählt. Cine 
fleine Probe wird zeigen, wie Bróger fih 
bier in feiner Form und Art dem a an: 
paßt. Die Himmelfahrtslegende (des Santt 
Sebald) beginnt: 
Fendt Dampft die Frühe um Fichten und Fóbren, 
Ein Leuchten rührt Elingend an den Wald 
Meife und Buchfink laffen ihre Stimmlein ören, 
Und Sanit Sebald 
tebt feine mo Kühe aus ihrem Stall; 
adquillt die Wärme aus allen Ben 
Der Morgen hebt den goldenen Ba 
Der Sonne fhon über Ralante Tannen[pigen. 


Nächſt diefer find befonders gelungen die 
Hirten-, die Sdmetterlings: und die Tauben» 
legende, nicht zum wenigiten aud die Le: 

ende vom Feuerofen, in der Bróger Ge: 
egenheit findet, ein tráftiges Preislied auf 
die Fabrifarbeit anzuftimmen; höchſt ans 
ſchaulich und nicht ohne Humor [dildert er, 
wie Gt. Rorbinian in den großen Walz: 
werfhof tritt und bingerijjen von dem Fieber 
der Arbeit diefer halbnadten Männer in 
yeuersglut [hnel feine Rutte nebit der ges 
{tridten Weite an den Nagel hängt, den 
DE BEN Get auch gleich dazu tut und nun 
mit Iráftigen Fáuften das Eiſen padt. 


pica fondern aud Rundung, Farbe, Duft, 


erer Toten. 


Karl Bróger ift die erfreulichſte Erjchei« 
nung unter den Didtern, die der Krieg ers 
wedt und berufen hat. meal beh bier feiner» 
zeit aus feinem ftarten Belenntnistoman 
‚Der Held im Schatten‘ die Kämpfe, Nöte 
und Verfehlungen feiner Jugend tennen ges 
lernt, die er mit einer wahrhaft ral tet 
[den und ftrindbergihen Rüdlichtsloligkeit 
gegen fidh jelber dargelegt bat. Er durfte, 
er mußte ein folder Betenner fein, denn er 

at fic) zu einem ernften, tiefen Dichter und 
enjden emporgeläutert. Das ift taujend» 
mal wertvoller, als der fichere und „matel: 
lofe Wandel“ derer, die auf den a Des 
febens niemals ärgite Not und ärgite Ver: 
ſuchung tennengelernt haben. Brögerift e 
ein weitichauender, erniter Mann, von liches 
rem Fühlen und Denten, fein Wort, das er 
fpricht, ift ohne Gebalt. Auch rein tünftle» 
rifd) ijt er erftaunlid gewadfen und bat 
feine Kameraden Lerſch und Barthel 
weit überholt. Zufällig war der Gchreiber 
diefer Betrachtungen einmal in der Lage, 
Lerih einen Literaturpreis verleihen zu 
fonnen (wie übrigens aud) Agnes Miegel) 
und es war rührend, wie der junge Arbeiter: 
dichter im grauen Goldatenrod mir damals 
in eriter Freude aufjubelnd jchrieb: Seht 
fönne er fih wieder eine Wertitatt einrid 
ten! Wud das ift ein Zeichen feelijder Ge: 
jundbeit. Lerſch war Wrbeiter, der Krieg 
bat tbn zum Dichter geweiht, er fang wie 
wenige fo rein und bejeelt, jeßt ift er wieder 
ftill und befcheiden au feiner Arbeit zurück⸗ 
gelehrt. Ehre ihm! Wher die Runft ift eine 
ftrenge Göttin. Wer fick ihr nicht ganz hin» 
ibt, dem entzieht fie thre Weihe. us 
einem Gedichtbüchlein: Die ewige Frau 
(Köln, Salm: Verlag) erfahren wir, daß er 
aud) glüdlich verheiratet ijt, denn „IHN, 
meiner Frau“ bat er dieje Liebesgedichte 
ewidmet. Lerſchs ftarte und eigenartige 
Begabung verleugnet fih aud in diefen merit 
turzen und oft in die Form des Gonetts 
ezwängten Ergüfjen feiner Anbetung nicht. 

o wenn er den Garten feiner Braut be: 
fingt: 

Die Stunden all, die wir Darin verliebt, 

Die hängen nun wie Laub in Zweig und Mit. 

Dennodw: ganz ohne einen Heinen Yebler 
oder Miftlang ijt taum eins der Gedichte, 
allenfalls das [Hóne ‚Ich wußte nicht, was 
Gott mit mir beſchloſſen‘. Man tann nidt 
gween Herren dienen, wo die ftrenge, uner: 
bittliche Gelbfttritif fehlt, da geht es bald 
bergab mit der Runft, das aber wäre [hade 
bei einer Begabung wie diejer. 

Max Barthel dient einem anderen 
Herrn: der Politit und er von febr radi: 
talem Standort aus. Sn feinem Gedicht: 
bud) Utopia (Jena, Eugen Diederids) 
ſchwenkt er die blutrote Fahne vol Zorn 
und Haß, und wer anderer Dieinung ijt, ge: 
hört fiir ihn zu „der Gefdidte ftintenden: 
Was”. Die politijdhe Ridfung tann uns 
bier in unferem tünftlerifchen Urteil nicht 
beeinfluffen, und wenn Barthel feiner über: 
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ftiegenen Meinung den poetilchen Gilber: 
Hang Freiligrathicher oder aud) nur Herwegh: 
[der Nevolutionslieder gegeben hätte, wür⸗ 
den wir ihm den Kranz nicht weigern. Aber 


Ichreien und fingen find zwei einigermaßen. 


verichiedene Tätigkeiten, es genügt nicht, 
daß in dem Bud) hie und da ein jtartes 
dichterifches Bild aufblit. Gemapigter ift 
Barthel in dem Bedichtheft Lafjet uns 
die Welt gewinnen (Samburg, Hoff- 
mann & Campe). Warum niht? Wir 
laffen jchon. Aber Ihr habt die Kraft niht 
dazu, mein Freund. Euch fputt Verworrens 
heit im Kopf, wenn Ihr fingt: 

Über uns ift Heiliger Get 

Mit den ftarfen Raubtierfángen. 

So hat fih die Ausgießung des Heiligen 
Beijtes wohl nod) niemand vorgeftellt, wie 
diefer — Pazifift. Tieffinnig fingt er ein 
andermal: 

Beilig ¡Sto en die Gewäſſer 
tebenfad) tn ae verfiegelt. 
Tag ift gut. Die Rade tft beffer; 
Alles ift nur abgejpiegelt. 
Oder: 

Du goldgrün waldumfaufter Ort, 

Wn Dem Die Rehe unjerer Schwermut grafen. 

Zeigt die erfte diefer beiden Proben ein 
etwas eingejchränttes Denken, fo die zweite 
ziemlich vertebrtes und .untinitleriies 
Schauen. Grajende Rehe find gerade das 
Gegenteil von einem Bilde der Schwermut, 
eher Jdjon der Anmut. Nicht nur dem Weid⸗ 
mann [d)lágt dabei das Herz höher. — Hofs 
fen wir, daß Barthel nicht lange von der 
Hexe Politif feinen Moft bolt, es wäre 
ihade um fein unzweifelhaftes Talent. 

Reinere künftlerifche Luft umweht uns bei 
Ricarda Hud. Sie ift ja Lyriterin eigent: 
lih nur fozufagen im Ntebenberuf, aber aud) 
da ganze Dichterin. Bleich in dem erften 
Stüd ıhrer Alten und neuen Gedidte 
(Leipzig, Infel : Verlag), dem ,Rakenparas 
dies‘, lächelt ein feiner, jchalthafter und an: 
mutiger Humor, der freilid) nicht oft 
wiederfehrt, aber abgelóft wird von Hang: 
vollen, gehaltreihen Berjen, finnig, an: 
mutig, mitunter ftart mánnlid), aber meift 
mit dem Grundton einer verhaltenen Klage. 
Man dentt bei Ricarda Huds Lyrik un: 
willfirlid) an Bódlins Frauengejtalt abends 
am Weer unter der hohen *Byramidenpappel, 
die in leife finniger Schwermut die Gipfel: 
ſpitze a Bolllommen ijt bei Ricarda 
Hud) die Beberridung der Form, man lefe 
nur das wunderjchöne Bedicht: ‚Mit unge: 
duldigem Flügel, Cchmetterling‘. Weniger 
gelungen find „Alte Lieder, mitunter ftört 
eine artiltiiche Spielerei, aber um fo prad)s 
tiger bricht dann der ehrliche Zorn in einem 
wahren Haßgedicht auf Wilfon, gleich einer 
Hellen lamme hervor. Die vielen Freunde 
der Tichterin werden von dem hübjchen Bánd: 
hen nicht enttäuſcht feim. 

Um fo mehr die Freunde Eduard 
Etudens von seinen ‚Balladen‘ (Berlin, 
Grid) Weiß). Mian erjichridt förmlich über 
die Weitidweifigkeit und Leere, über die in 


Ichlechte Berfe gebrachte Profa, über die 
ewig faljde Betonung durd den Reim, über 


das Dilettantifche, namentlich in der erften 
Hälfte des Buchs. CStuden reimt: 
z Denn febt, fle war ein Baftardiind 

Und ihre Mutter Herzogin. 


Unbändig ift ein Herz, wenn in (1) 
Den Adern Blut der Groben rinnt. 

In der zweiten Hälfte des Buchs wird 
es ein wenig beffer, Nut und Ofiris' 3. B. 
liege fith hören, wenn nicht Ausdrüde wie 
„die tubbhorn:bediademte” Nut wieder daran 
erinnerten, daß wir es mit Pjeudodichtung 
zu tun haben. — 

Da ift Theodor Däubler aus anderem 
Holz geichnigt. Seine Treppe gum Mord: 
licht‘ (Leipzig, Injel-Verlag) ift eine Treppe 
zu hoher dichterifcher Vifion, deren Norde 
lidtfrone wir aber nicht Durch Gteigen, die 
wir „liegend oder nie erreichen“. Schade, 
daB der Raum es verbietet, von diejem 
Ichmalen Büchlein, das aber fdjwerer wiegt, 
als mance didbaudhige Anthologie, hier Pro» 
ben des dichterilchen Echauens, des Rhythmus 
und des Morttlangs zugeben. Man darf auf 
Däublers weitere Entwidlung geipannt fein. 

Rúdwárts hingegen wird unfer Blid gee 
richtet, wenn wir das Buch der Zeit‘ von 
Arno Holz aufidlagen. Der einftige Ans 
reger der damaligen „Moderne“ bringt hier 
die „endgültige Ausgabe“ feiner im Jahre 
1885 zuerft erjchienenen ‚Lieder eines Mo: 
dernen‘. ie ein literarbijtorijder Mig 
mutet uns dies „modern“ heute bei diefem 
Bud an, das mit feinem Impreffionismus 
von ebedem auf die heutige Jugend wie ein 
HEN auf die Krähen wirfen dürfte. — 
Gleibfalls weitab von dem Schwarm der 
Uftivijten und Futuriften und dod gan und 
gar im Quftftrom der Zeit ſchwebt Paul 

arnde mit feinen vaterländijchen Ge: 
dichten Erwache Bolt (Berlin, Herm. 
Krüger). Es find Zeitgedichte, nad) der 
Revolution entitanden, voll glühender Ves 

eifterung für Deutfchlands Heiligtümer, für 
eine entidjwundene Macht und Größe, von 
tiefem Schmerz über feinen Zufammenbrud 
getragen. In einem anderen Bolt würde 
diefer feurige Tyrtäos gefeiert werden wie 
ein Held, bet uns wird er von den Aſthe⸗ 
tifern totgeichwiegen, wohl weil er „zu weit 
rechts“ fteht. Aber was heißt redhts und 
lints — vielmebr was jollte es heißen, wenn 
es fich um unjere gemeinjame petlige Putter, 
das Waterland handelt? — Go ernit diefer 
Norddeutiche, fo heiter ift der Frankfurter 
Rudolf Presber in feinem Pierrot: 
(Stuttgart, Deutſche Berlagsanftalt). Pres. 
ber ijt aber nidjt nur beiter, er ift aud 
herzlich, er ift leicht, aber aud) geſund, er 
hat Geift, aber aud) ein ftartes Empfinden. 
Vie Grazie feiner gorm ift eine glüdliche 
(Fhe mit der Klarheit feines Dentens und 
Schauens eingegangen, ein gefährlicher Haus» 
freund bleibt der Wig, für Das Haus des 
Lejers freilich ein Sfreund, der mehr will: 
tommen als gefährlich ijt. 
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Der Bildhauer Adam Antes — Shmud von Hermann Weingand — Ein 


Wert des Arditeften Dipl.-Ing. Ernft 
Scherenjhnitte von Lifa von Helmol 
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IM den Lejern Adam Antes und fein 
Schaffen nahezubringen, haben wir den 
ihm woblvertrauten Runftgelehrten Dr. Ro: 
bert Corwegh um en paar Worte der Çin- 
führung gebeten. Cormegh maht darauf auf: 
merfjam, daß man eine fo junge, neujd)dpfe- 
riſche Runft nur dann richtig werten und vor al: 
lem lieben [ernten id vonder Windel: 
mannjchen Betrabtungsweije lölt, die von der 
Plaſtik flare Formengebung, Körperlichkeit in 
vollendeter auna foıderte. Auch die 
neue Runjt judt Vollendung, aber im Zuſam— 
menflingen des Körperlichen mit dem See: 
lijchen, und fie will dieſes Seelijche im Tiefiten, 
an der Wurzel paden. Go ift für Antes 
der Lutherfopf nur der äußere Anlaß, Wil: 
lens: und Glau: 
bensitärfe in das 3 
Gefageinesmenjd: | 
lichen Antliges zu 
bannen. Jede Be: 
wegung der Ober: 
fläche jeines Steins 
dient diejem Swed. 
Oder er jud)t das 
Leid in den Zügen 
einer Frau aus: 
. gudriiden. Auch 
hier jteht ihm ge: 
wiß eine bejtimmte 
Frau vor Augen, 
aber er erhöht fie 
zum Symbol einer 
jeeliihen Bewe— 
gung. Einem zer: 
rijjenen Herzen 
paßt er Die Sprache 
feiner Runft an: 
er teilt die Biijte 
in eine ftarfer jtilis 
fierte obere Fläche 
und in eine mehr 
der Natur nad): 
ebildete untere. 
paltung ift 3er: 
riſſenheit. Der 
Torſo, deſſen Ge— 
ſichtszüge wie hin— 
ter Schleiern lie— 
gen, offenbart mit 
der verlockend ſchö— 
nen Form der Glie— 
der zugleich Keuſch⸗ 
eit. Er gibt 
nthüllung und 
Schleier, wie jede 
ehte Frau  lodt 
undwiederveriagt. 


BR 8 8 Lutherkopf (Teilbild). 
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Auf ©. 327 bilden wir einige Sh mud: 
tüde von Hermann Weingand ab, 
einem Lehrer an der Fachſchule zu Schwä- 
biſch-Gmünd, von deren Leiftungen hier [don 
wiederholt die Rede gewejen ijt. Weingand 
zählt jeit Dem der Schule, feit 1907, 
zu ihren Lehrern. Er ftammt aus Heilbronn 
und ſchreibt der alten und fleigigen Reichsſtadt 
die erite Dntegung zu künſtleriſchem Schaffen 

u. Gn den weltbefannten Werfftätten von 
iR. Brudmann & Eóbne arbeitete er vier 
yabre lang als Lehrling. Der gründlichen 

usbildung, die er hier genoB, gedenft der 
Riinjtler nod) heute mit Danfbarfeit. Er 
ging dann einige Jahre auf die Stuttgarter 

unjtgewerbejchule und jab fih darauf in ver: 
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Bildwer! von Adam %ntes: Worms 





5 Leid. Bon Adam Antes: Worms KR 


ichiedenen Fabrifen und Mertitátten (Geis: 
lingen, Röln, Budapeft, Gmünd) als Zeichner, 
Bildhauer und Zijeleur um. Go ift er für 
eigene at eit fiinftlerijd und hand: 
wertlid) of eichmäßig gejchult und fühlt fih in 
feinem Amt gliidlid. Er gibt praltijchen 
Unterricht im 3ijelieren und Metallireiben 
jowie im Zeichnen und ijt in feiner freien 
Zeit, um niht etwa im Dienftbetriebe zu 
erftarren, jchöpferijch tätig. Denn die ftete 
Berührung mit dem Leben und der Zeit 
diintt ihn mit Recht unentbehrlich. In diejen 
Eigenftunden find die hier wiedergegebenen 
Arbeiten entítanden, die dann oft als Miufter 
für die Schüler dienen. Das Hauptgewidt 
legt Weingand auf gediegene handwerkliche 
Ausführung und gut abgejtimmte Bejamtwir: 
tung. Leider fieht man an unjern Bildern 
nur die glüdliche Form und nidt den Ge: 
ihmad, mit dem Metall, Steine und Elfen: 
bein zueinander geftellt find. Jedes Stüd 
ift von Hand getrieben und vom Künitler 
vollitändig fertig gemadt; auch die Mon: 
tierung überläßt er nicht etwa Hilfstrajten. 
Auf diefe Weile ergeben fih Arbeiten eigener 
Prägung und aus einem Guk. Weingand 
fertigt natürlich nicht bloß Schmud an, jon: 
dern weiß aud) größere Aufgaben wie Be: 
cher, Dofen, Rajjetten, Ehrenurfunden, Ehren: 
fetten u. dgl. zu löjen. 


88 8 8 

Man redet Jahrzehnten davon, daß 
chlichte Ehrlichkeit in der Baukunſt am läng— 
ten währt, und es gibt eine Menge Künft 
ler, die fid) mit unverbriidlidem Ernft fiir 
diejen Brundfag ins Zeug legen. Uber 
— man täufche fih darüber nicht — die Auf: 
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traggeber laffen es noh immer febr häufig 
an der nötigen Gelbitzucht fehlen, und die 
notgedrungene Sparjamleit, die heute walten 
muß, wird feineswegs allgemein als Wobltat 
empfunden. Jm Gegenteil: der Trieb, mehr 
zu jcheinen, als man ijt, madt fid) auch in 
der Urchitelturdtart bemerkbar. Wer das Geld 
hat, will aud) bier prunfen und merkt nicht, 
wie ftillos, wie unmodern er ift, und leider 
gibt es Baumeijter, die fih dieſer ungeitge- 
mäßen PBrunfjucht fügen oder fügen miifjen. 
Denn die Runjft geht nad) Brot. Und dod: 
wie wenig äußere Mittel braucht ein guter, 
wahrhaft gebildeter Geihmad, um fich zu 
offenbaren. Das beweift der Kieler Arhi- 
teft Ernft Pring mit feiner Gnugmann: 
hen Bäderei. Diejes einfade Haus 
wirft einzig und allein Durch feine glüdlichen 
Berbáltniffe, Durch das feine Gefühl, das es 
in die Landjdaft gelegt hat, durd) den prat: 
tijden Sinn, der allein [hon ein Unterpfand 
für Schönheit ift. Der Architeft wie der 
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Beſitzer dürfen überzeugt 
ſein, daß dieſes Haus 
noch in ſpäter Zukunſt 
jedem Wandel des Ge— 
ſchmacks trogen wird. 
Ja, wäre der geſunde 
Geiſt, den es atmet, der 
allgemeine im Bater: 
lande: es jtünde bejjer 
um uns, und unjere Nöte 
wären zu ertragen. — 
Unjer Titelbild ftammt 
von einem jungen Mind): 
ner Riinftler, dem 1884 
in Neuftadt a. d. $. ges 
borenen Dtto Dill. Er 
ift ein Schüler Zügels 
gewejen, und wenn er 
aud) aus Eigenem zur 
Meiſterſchaft gereift ift: 
die Wucht und Lebendig- 


teit des Bortrags, Die 
tüchtigen Tiermalern auszeichnen, hat ihn 
zu Zügel als einem Wahlverwandten gezo: 
gen. — Mit uns werden fih die Leler 
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Brojden, in Silber getrieben 
Bon $. Weingand, Gmünd 
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8 Bäckerei Gnutzmann, Flintbeck bei Kiel 
Architekt Dipl.-Ing. Ernſt Pring, Kiel. 
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freuen, 
rof. 

Müller als Viitarbeis 
ter zu 5 al A (zw. S. 


Peter Paul 


224 u. 225). Geine „Leg: 
ten Sonnenftrahlen“ 
verraten au in Der 
einfarbigen iedergabe 
etwas von Der Didteri- 
ſchen Zartheit, dem lyri» 
ſchen Schmelz  dieles 
Frühlingsbildes. — Das 
anmutige Damenbildnis 
der Berlinerin Sabine 
Lepſius (zw. S. 282 
u. 233) iſt nicht nur wegen 
al duftigen MHototo: 
arben Grau und Roja 
reigvoll; es ijt der 
Künftlerin aud gelun: 
gen, die augenblidliche 


Bewegung der mit einer Kette [pielenden 
linten Hand lebendig wiederzugeben. — Mit 
dem Entenbrunnen (zw. ©. 240 u. 241) geis 
gen wir den Lejern ein neues Werf unferes 
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nambajteften Tierbild- 
hauers, Auguft Gauls. 
Wer fid) die Mtiihe gibt, 
jedes der Tiere fiir fich 
zu betrachten und fie alle 
untereinander zu ver: 
leihen, wird ftaunen 
über die VDiannigfaltig: 
teit Der Bewegungen. 
Aber es ift eine Mühe, 
denn das Gange ift Durch 
einen ſtarken Willen 
faft unlöslich zuſammen— 
gegoten, — Die Wol: 
aldhiffer von dem Dres: 
dener Prof. Robert 
Gterl g:ben in einem 
meifterbhajten Ausjchnitt 
eine reiche Woritellung 
von der mächtigen Weite 
des Stromes, von der bunten Füle des 
Menjchengewimmels, von ber dunteln 
Sdywermut des rujliichen Himmels. — 
Prof. Hans Purrmann ijt für die Lefer 
diejer Hefte ein neuer Riinjtler. (Er zählt 
heute vierzig Jahre, aber er ijt fein Dann 
der lauten Öffentlichkeit und hat zudem 
bis zum Rriegsausbrud) in Baris gearbeitet. 
Er hat — wir folgen bier einem Aufſatz 
von Karl Scheffler — als 
Sohn eines Stubenma: 
lers das Handwerf des 
Waters gelernt und in 
den jtillen Wintermonas 
ten funjtgewerblichen Un: 
terricht — Auf 
einige alverſuche hin 
nahm ihn Stud als Schü— 
ler an, Doch erregte er 
bald den Unwillen des 
Meijters, jo daß Diejer 
ärgerlich jagte, Burrmann 
verdürbe ihm Die ganze 
Klajje. Entdedt wurde 
er durd) Karl Boll, den 
Münchner Kunſthiſtori— 
ter, Der ihm den Weg 
nad) Paris babnte, wo 
er zu den Begriindern 
des SKreijes jener Deuts: 
foen Maler zählte, die 
m Café du Tome zuſam— 
mentamen und fid) um 
handwerkliche Gediegen: 
heit bemiibten. Er wurde 
der Freund von Matiſſe, 
ohne feine fiinjtlerijde 
Diutterjpradhe zu ver: 
lernen, denn gleich dem 
Sranzofen bat er den 
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Der Gelehrte 
Scherenſchnitt von Helmuth Hauptmann 
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Duett. Scherenfchnitt von Lifa v. Helmolt 


jtarfen Trieb zu formaler 
Klarheit. Diejer Trieb 
jpriht fid) aud) in un: 
jerem ft aus (zw. ©. 
264 u. 265). Leider fehlt 
unjrer Wiedergabe Die 
garbe, Die er in wun: 
derbarer Leuchtkraft mei: 
tert. Burrmann ift 
einer unjrer gewijjen: 
baftejten und ernjtejten 
Riinftler, ein Führer 
derer, die „die reine 
Malerei, die von Welt: 
anfdauungstendengen 
à nicht verwirrte form und 
die lebendige Tradition 
wollen“. — Bon Hein: 
rid) Hübners taj- 
licher Binnentunft, die 
auf jeder neuen geichmadvollen Ausſtellun 
des Berfalls weiter Kreije gewiß fein bath 
zeigen wir (zw. ©. 288 u. 289) eine neue 
meijterhafte Probe. — Die fünftlerijche Photo: 
graphie von dem Wlündner €, Wajow 
(zw. ©. 296 u. 297) mag als vorläufige Probe 
für die Bejtrebungen eines Mannes dienen, 
der in ftetigem Fortſchritt fid) bemüht, das 
Lichtbild zur Gachlichfeit zurüdzuführen, 
die es in jeinen Anfängen 
ausgezeichnet hat. 
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Die beiden Scheren: 
ibnitte von Lijavon 
Helmold und Hel: 
muth Hauptmann 
geben dem Viaibeft einen 
fröhlichen Ausklang. Sie 
weden literariihe (Er: 
innerungen: an Schef— 
fels Hiddigeigei, der 
flagt: „Schöner Monat 
Wiat, wie gráBlid) find 
dem Kater deine Etun: 
den, des Gejanges Hóllen- 
qualen bab’ ih nie fo 
tief empfunden. Mus 
den Zweigen, aus den 
Büjchen tönt der Vögel 
Tırilieren, weit und breit 
hör’ id) die Menſchheit 
wie im Taglobn muji: 
zieren.“ Und an Ublands 
HRezenfenten: „Daß es 
feinen überrajche, mich 
im grünen Feld zu feben, 
nicht verjdmah’ ich aus: 
zugeben, Kletitens Früh: 
ling in der Taſche.“ 

P. W. 
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(77 VO) Is Annie aus England zuriidtebrte, 
A a S wo fie das zweite Jahr ihrer 
N), Penfionsgeit verbracht hatte, er: 
BOM fubr fie, daß Hans kurz vor ihrer 
Ankunft zur Univerfität abgereift fei. Auch 
ihr Bruder, der eine technijhe Hochjchule 
bejuchte, war jchon wieder fort. Gie folte 
nod andere Enttäufchungen erleben. Dabei 
hatte fie fih fo leidenjchaftlich auf die Riid: 
fehr gefreut. Mit nimmermiider Einbildungs= 
fraft hatte fie fidà ausgemalt, wie herrlich 
das Leben werden würde, wenn erft dies 
langweilige Jahr zu Ende war, und hatte 
im Wachen und Schlafen getanzt. Aber 
wenn der Kobold Traum fie häufig in ganz 
unzulänglicher Bekleidung auf den Ball gehn 
bieß, Jo daß es geradezu peinlich war, und 
jie an ihre Mutter ſchrieb: „Ich ſchäme mid) 
dirett, daß ich immer fo was Dummes 
träume, aber ich denfe, es liegt an den 
dünnen Deden hier, wo ich doch gewohnt 
bin, unter einem Federbett zu jchlafen“ ... 
in ihren wachen Träumereien trug fie immer 
die hübjcheften Toiletten und erntete auf 
allen Geſellſchaften fo viele Erfolge, daß fie 
der Stolz ihrer Eltern wurde. Mber zu 
Hauje Hatte fic) mittlerweile vieles ver: 
ändert. Ihren Later feffelte ein langwieriges 
Ssdiasleiden ans Zimmer, 

Profeſſor Dewerth hatte das zweifelhafte 
Glúd gehabt, beinah fünfzig Jahre feines 
Lebens ftets Glüd zu haben: in feiner Runft 
jowohl wie in feinem privaten Leben. 

Jahr auf Jahr hatte fein robufter Körper 
die reichlihe Arbeit und den noch reid: 
liberen Genuß bewältigt und nie verjagt. 
Aud in anderen Beziehungen waren ihm 
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alle jene kleinen Warnungen, gelegentlichen 
Mißerfolge, Enttäuſchungen, Sorgen, dieſer 
ganze Wechſel von Sonnenſchein und Regen, 
der erſt eine Frucht wohlſchmeckend und ſüß 
und einen Menſchen mild und ſtark macht, 
unbekannt geblieben. 

Als er nun unverſehens den erften An: 
fall feines Leidens fpiirte, hatte er. den 
Hausarzt tommen lafjen und ihn, halb 
ärgerlich, halb lachend gebeten, das bißchen 
fchmerzhafte Buden in feinem Bein jchleus 
nigft wieder in Ordnung bringen, aber ohne 
die üblichen Schifanen, bitte, auf Alkohol: 
und Nilotinverbot ließe er fih nicht ein, — 
wie man von.einem Echufter die fehleunige 
Reparatur eines Stiefels verlangt. 

Als aber nach einigen Wochen der Haus» 
arzt Geduld zu predigen begann, taujchte 
er ihn unwirſch gegen einen andern um, 
diejen gegen einen Profeffor und juchte dann 
ein Ganatorium auf. Doch es zeigte fich, 
daß fein Bein fein Stiefel war. Und ſchließ⸗ 
lich ergriff dies bißchen jchmerzhafte Buden 
die Herrichaft über das ganze Haus und 
machte felbft die Dienftboten triibjclig und 
ganfijd. Annie war von dem Wiederjehen 
ihres Baters erjchüttert. Sie, die ihn gefund 
verlaffen hatte, empfand die Reranderung nod) 
viel jchwerer als feine tägliche Umgebung. 
Als fie fein Zimmer ¿um erftenmal betrat, 
hatte er gerade einen Anfall gehabt, und 
wie fie fih hinunterbeugte, um ihm einen 
Kuh zu geben, ftieß er fie zurüd, ftóbnte, 
fluchte und verlor fih ganz in dem Kampf 
gegen den unfichtbaren Feind. Erſt nad) 
einer langen Weile erinnerte er fih feiner 
Tochter wieder, betrachtete fie mit dem 
22 
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neidijden Blid des Kranten und fagte, fie 
wenigitens fábe, Gott fet Dan’, gefund aus, 
gut, daß fie da fei, fie tónne ihrer Mutter 
bei der Pflege helfen. 

Anfangs gab fie fih redliche Mühe, Das 
Mitleid und die Erinnerung an ihren früs 
beren, liebenswürdigen und ritterlichen Papa 


halfen ihr über vieles weg. Aber die fine. 


ftere Laune des Kranten, der über jede teine 
Ungeichidlichkeit in Zorn geriet, madjte ihr 
die Aufgabe immer fchwerer. In ſchmerz⸗ 
freien Wugenbliden dámmerte ihm manchmal 
auf, daß er ihr unrecht tat, aber dann trós 
ftete er fie mit dem Hinweis, es lónne ihr 
nichts fchaden, wenn fie frühzeitig den Ernft 
des Lebens fennen lerne. Bet ihren Schwe⸗ 
ftern hätten die Eltern das leider verfäumt 
und würden Dafür jet mit Undant bes 
lohnt ... Annie vermochte nicht einzujehen, 
warum fie für die Fehler ihrer Schweſtern 
büßen ſollte. 

An ihrer Mutter fand ſie keine Hilfe. 
Deren Bereiztheit hatte noch einen anderen 
Grund. Geit länger als einem Jahr hatte 
Dewerth nid)t mehr gearbeitet, und die Ein» 
nahmen waren febr guriidgegangen. Frau 
Dewerth ftedte in Beldnóten. Ohne den Zus 
Ichnitt der Lebensführung im großen zu ane 
dern, [parte fie an Kleinigkeiten, legte RG 
felbjt Entbehrungen auf, die freilich in ihrem 
Alter taum welde waren und verlangte 
‚dasfelbe von ihrer Tochter. Aber anftatt 
ihr den wahren Brund zu fagen und fte 
an ihren Sorgen teilnehmen zu laffen, bes 
mäntelte fie ihre Notlage mit padagogtiden 
Rüdfihten, fhalt anf den übertriebenen 
Quxus der jegigen und pries die Anſpruchs⸗ 
lofigfeit ihrer eigenen Jugend. Annie tonnte 
fih diefe Veränderung nicht anders erflären, 
als daß ihre Mutter, die gerade wieder eine 
Rur gegen ihren Zuder durdymadhte, das 
durch auch feelijd mitgenommen fet und an 
tranfhaftem Geiz litte. Was fie zu Haufe 
entbebrte, fand fie bei ihren Freundinnen, 
_ die aus der Penfton guriidgefommen waren 
und jebt ihr Leben genoffen. 

In dem Jahrzehnt nad) der Jahrhunderts 
wende hatte die ftille Malerftadt durch den 
Zuzug reicher Induftrieller aus der Ums 
gegend einen äußerlich glänzenden Aufſchwung 
genommen. Das Geld fpielte eine immer 
größere Rolle. Die ernfthaften Künſtler hat» 
ten fid vom gefellidaftliden Leben guriids 
gezogen, die andern waren die Amufeure 
der reichen Leute geworden 

In den meiften Häufern, in denen Annie 
vertebrte, herrichte eine rege und Außerft 
Iuxuriöfe Gejelligfeit. Es foftete immer einen 
Kampf, und gelegentlich mußten Liften und 
Notlügen fie unterftügen, ehe fie die Ere 
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laubnis ¿um Ausgehen befam. Aber defto 
beraufdender war dann das Rergniigen. 
Und was ihre Erfolge angingen, fo batten 


ihre Träume fie nicht belogen. Gie befaß, 


wie Olga Blah fagte, das, was die Männer 
am meilten reizt: fie [priihte äußerlich Feuer 
und war innerlich fühl. 

Wie tónnte man anders fein, dachte Annie. 
Die Männer find fo wabnfinnig arrogant. 
Das einzige Mittel, fid) gegen fie zu bes 
haupten, befteht darin, nod arroganter zu 
fein. Ihr Herz fchlief tief und traumlos in 
diefer Zeit, und nur felten, in einer leer 
bindämmernden Stunde, regte es’ H ein 
wenig, feiner felbft nod) taum bewußt und 
mehr verwundert als fehnjühtig.e Was in 
diefer, an der Oberfläche gligernden und 
beiB |prühenden Welt von Annie lebte, war 
aud) nur ihre Oberfläche: Freude an ihrer 
Schönheit, Rráftejpiel ihrer Jugend und ein 
undifferengiertes Vergnügen am Manne. Ses 
der der jungen Herren hatte etwas Anziehen» 
des für fie, und jeder wurde ir mit der 
Beit langweilig. 

Da es fie auf die Dauer bedrädte, daB 
fie fic) fo oft von ihren Freundinnen eins 
laden ließ, ohne fie wieder einladen zu tön: 
nen, veranftaltete fie einige Tale in einer 
Ronditorei Meine Schmaujereien für fie. Und 
auf einmal war eine Rechnung aufgelaufen, 
die Annie mit ihrem Inappen Tafdengeld 
unmöglich bezahlen fonnte. 

Schon mebhrfad hatte die Vefigerin ges 
fragt, ob fie die Rechnung an Frau Dewerth 
ſchicken folte. Annie, die Vorwürfe von 
ihrer Mtutter befürchtete, erwiderte jedesmal, 
fie würde fie felbft bezahlen. Dod von Mal 
gu Mal Hang die Frage fpiber. 

Eines Nachmittags faken Mutter und 
Tochter am Kaffeetifd — an einem febr Mags 
lih gededten Kaffeetiſch, der ftatt der Rudens 
pyramide aus der fdonen alten Zeit ein 
Iheußliches Rrantengebad für Frau Dewerth 
und fimples Weiß: und Schwarzbrot mit 
tbeinifhem Kraut für Annie aufwies... 
es brauchte nur noch das Tiſchtuch zu fehlen, 
dann wäre es genau wie in der Küche, dachte 
fie. Sie hatte eben eine jchredliche Szene mit 
ihrem Bater gehabt, der ihr beinah einen 
zu heißen Mármitein auf die Füße geworfen 
und fie eine Dumme Trine gejcholten hatte, 
ein hartes Wort für eine junge Dame, die 
nod fiirglid cin aus dem Rahmen ge 
ftiegenes Porträt von Gainsborough ges 
nannt worden war. 

„Mama,“ fagte fie nad einer Weile, „ich 
darf doh am Sonntag ins Theater?” 

„Schon wieder! Du warft dod erft vorige 
Mode.” 

„Ottie und Burgel —“ 
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„Komm dod nidt immer mit denen! 
Du fiehft ja, wobin's geführt hat. — Was 
wird denn überhaupt gegeben ?“ 

„Carmen.“ 

„O Gott! Das iſt ja überhaupt ganz un⸗ 
paſſend für junge Mädchen. Das kannſt du 
dir anſehn, wenn du verheiratet biſt.“ 

„Das habe ich überhaupt ſchon geſehn, 
mit dir ſogar. Damals ſagteſt du, wenn 
Muſik dabei wäre, ſei überhaupt nichts un⸗ 
paſſend.“ 

„Alſo du gehſt nicht. Und damit baſta.“ 

War dies ganze Leben nicht widerſinnig ? 
dadte Annie. Man wohnte in einem pracy: 
tigen Haus, hielt Pferde und Wagen, vier 
Dienftboten — und dann war ein Theater: 
billett zu teuer. Wher ins Theater ging fie 
bod. Gie hatte fih mit Qija und Olga 
Blaß verabredet. Und wenn fie das Billett 
felbft bezahlen mußte. 

Sie brauchte nur ein paar Zeichnungen 
oder Stide, die in Truben und Schränken 
verftaubten und um die fic) fein Menjch be: 
tiimmerte, zu verlaufen, dann fonnte fie 
die Konditorrechnung bezahlen und fih ein 
Theaterbillett taufen. Auch Rudi hatte mand: 


mal alte Schulbücher oder Romane feiner 


Mutter verfauft, wenn fein Tafchengeld zu 
Ende war. Die Jungen hatten das „ver. 
kümmeln“ genannt. 

Gewobnt, ihre Entihlüffe raſch ausgus 
führen, fragte fie, ob fie Lifa ein bißchen bes 
juchen dürfte. Ihre Mutter gab die Erlaub: 
nis. Auf dem Wege zu ihrem Zimmer trat 
Annie in das Mtufifgimmer, wo ihr Bater 
einen Teil feiner Rupferftidhfammlung vers 
wabrte. Nachdem fie mit einiger Mühe die 
oberfte Schublade des hollandijden Schrantes 
geöffnet hatte, hielt fie plößlich inne, von 
einer dDunflen Empfindung des Unredts ers 
griffen. Gte errótete. Cine Hand taftete an 
ihr Herz. Ein Schatten glitt vorüber — 
Hans ... Uber wenn fie jegt etwas Schlech⸗ 
tes tat, wer hatte dann Schuld? Gie oder 
ihre Eltern? Und ftárter als Scham und 
Furcht war das leife Frobloden eines be: 
friedigten Rachegefühls. 

Ohne zu fuen, ergriff fie die drei ober: 
ften Blatter. Zujammengerollt und in einer 
anftändigen PBapierumbüllung konnten fie für 
Notenblätter gelten. 

Gie wollte ein unjdeinbares Mischen auf. 
ftülpen, um möglichſt wenig aufzufallen, bes 
dachte dann aber, daß fie gerade recht grop- 
artig auftreten müßte, und wählte einen 
breitrandigen pelzbejegten Felbelhut und ihre 
Stuntsgarnitur. Go begab fie fid zu dem 
Antiquitätengefchäft Meufingers. 

Uls die Ladentiir fh mit gedämpftem 
Trillern öffnete, ſah ſie aus der halbdunklen 


produftionen. 


Ede zwei grünlide Augen [chillern. Cine 
Heine Geftalt erhob fih rajh und fragte 
Dtenernd nad ihren Wünſchen. Gleichzeitig 
flammte Licht auf. Sobald es hell gewor: 
den war, ertannte Klaus die Eingetretene. 
Bor ihrer Penjtonsgcit war er Annie einige 
Male begegnet, und fie Hatte für feinen 
tiefen Gruß mit dem furgen Niden gedantt, 
mit dem eine junge Dame den Bruß eines 
Ladenlehrlings erwidert. 

„Sb babe da ein paar englifche Stiche, 
die ich verfaufen möchte,“ fagte fie, ihren 
Worten unwilltürlich den breiten englijden 
Akzent gebend. 

Er öffnete die Papierhülle und betrad. 
tete ftumm die Blätter. Wenn fie echt waren, 
bejaBen fie hohen Wert. Auf weljen Beran: 
lafjung fam Annie? Hatte ihr Vater fie ges 
ſchickt? 

„Was wollen Sie bezahlen?“ 

„Es tit bet uns Ujus, daß der Verläufer 
ein Angebot madt,“ antwortete er aus: 
weidend. „Wie viel verlangen Gie?“ 

„Bott, ich habe feine Ahnung.“ 

Alſo verlaufte fie die Stiche ohne Wiffen 
ihres Baters. „Da mein Prinzipal nicht 
zu Haus ift, könnte id) Ihnen einftweilen 
nur eine Anzahlung geben.” 

„But. Wie viel?” 

Summen flogen ihm burd den Kopf, 
große und Meine Es war immerhin mög» 
lih, daß fie die Stiche in England getauft 
hatte, und dann waren es vermutlich Res 
Uber dann würde fie auc 
den Preis wilfen. 

Er beobachtete Annie, die auf einem Stuhl 
Pla genommen hatte und, den Ellbogen 
auf die Lehne gejtüßt, die andere Hand in 
ihrem großen Wluff ruben laſſend, gleidh: 
mütig und aufmertjam die in einem Glass 
[rant aufgeitelten Porgellane betrachtete. 
Mie eine edle Gkulptur erhob fih ihr 
leicht beichattetes bleiches Profil über dem 
dunklen Stunts. Was für cin [ines Mads 
den! Die ſchönſte und clegantefte der gan: 
zen Stadt. Und — Hatte vielleicht gejtob: 
len... Taumel ergriff ibn. „Die Stiche 
maden einen guten Eindrud, Aber die Fäls 
Ihungen find heutzutage fo raffiniert, daß 
ich fie erft genau unterjuchen müßte.“ 

„Die Stiche find echt. Darauf tónnen Gie 
fi verlaffen.” 

„So ...? Willen Sie das genau?“ 

Er zögerte, als fonnte er ihr eine bloß» 
ftellende Antwort Herausloden. Aber fie 
Ihwieg mit hodmiitig ungeduldiger Miene. 

Schließlich nannte er eine Heine Summe, 
die er als Anzahlung vorfhlug Es war 
weniger, als Annie erwartet hatte, aber das 
Geld genügte für thre augenblidliden Bes 
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dürfniffe. Überdies fand fie bie Situation 
immer peinlider. 

„Sch dente, Herr Meufinger wird natür: 
lid) erheblich mehr bezahlen,” fügte er hinzu. 
„Berzeihen Sie einen Augenblid!* 

Er ging in die Merfitatt zu Böger hin» 
über und bat dieſen, ihm die erforderliche 
Gumme bis morgen zu leihen. Bóger holte 
bas Geld aus feinem Bruftbeutel hervor, 
das Annie, ohne nachzuzählen, rafch in ihren 
Muff ſchob. Sie wollte [Hon gehn, als Klaus 
gejchmeidig, mit taum merklicher Schadens 
freude fagte: „Darf id) Sie nod) bitten, 
. gnädiges Fräulein, mir zu befdjcinigen, daß 
die Stihe Ihr Eigentum find. Das wird 
bei uns fo gehandhabt. Es ift natürlich nur 
eine Formſache.“ 

Sie ſchien unangenehm berührt, erwiderte 
nad) furzem Zögern aber fühl: „Natürlich!“ 
und ftreifte ihren Handjchuh herunter. Wah: 
tend fie nad feinem Diftat die Erklärung 
niederjchrieb, fam ein wenig Tinte an ihren 
Singer, die er, in übertriebenen Ausdrüden 
wegen des unfauberen Halters fih entſchul⸗ 
digend, mit einem Stückchen Löſchblatt ab» 
tupfte. Dabei ftreifte er einen flüchtigen 
Augenblid die fühle Innenflädhe ihrer Hand. 

Als er dann das Blatt las, färbte fein 
eben erblaßtes Geficht fih, und er neigte die 
Stirn tiefer. Annie dachte [Hon ärgerlich, 
fie hatte orthographiiche Fehler gemadyt. Da 
- Bob er den Kopf, ihre Augen begegneten 
fi ... unter der Glut böfer Empfindungen, 
die in ihm aufidog, war aud ein wenig 
Mitleid. Und vielleicht war es diejes, wel: 
Wes ihn veranlaßte, das Papier eng in 
Heine Stüde zu zerreißen. 

Annie ließ hochmütig ihre Mugen an ihm 
hinuntergleiten, aber durch die eistiible Helle 
ihres Blides fiderte dod ein wenig Ver: 
wirrung und Furcht. 

„Was maden Sie?“ 

' . „Man könnte Ihre Schrift erfennen und 
fehen, daß Ihre Unteribrift gefälſcht ift. — 
Ic habe nämlich die Ehre, Sie zu fennen, 
gnádiges Fraulein. Sie werden fih meiner 
nidt mehr erinnern?“ 

„Sch wüßte nicht —“ 

„Wie follten Sie au)? Ich war damals 
nod ein Heiner Junge, und aud) Ste waren 
ein Sind. Klaus Ebenftod — 

„Der find Ste?” 

Und im Augenblid fiel ihr wieder der 
Sunge ein, der auf den Händen erun: 
[pagiert war und teine Unterbofen angebabt 
hatte, der fih fo vordrángte und den fie 
immer fo gehänjelt batten. Wn feinen blaps 
grünen Augen erfannte fie ihn wieder. 
Uber fonft hatte er fih jehr herausgemadt. 
Der ſcharf umriffene Mund, die gejdywun: 


gene Mangenlinie mit dem [pif vorfpringen» 
den Kinn gaben feinem Gelicht einen ener: 
gilh Fühnen Zug. Und fie erinnerte fith 
jest aud), dab ihre Eltern oder Hans davon 
gefproden hatten, er fet bei Meufinger un» 
tergebradt. Mein Gott, wenn Hans durch 
ihn von diefem Handel erfuhr! 

„Ja, der bin ich. Darf ich fragen, gnás 
diges Fraulein, wie es Ihnen in diefer lan» 
gen Zeit ergangen ift? Gie waren bas 
legte Jahr in England ?” 

„Sn Brighton. Sa.“ 

Ihre Ungeduld, den Laden zu verlaffen, 
wurde immer drángender. 

„Ihren Herrn Bruder habe ich nod) einige 
Male getroffen. Er ftudiert augenblidlid. — 
Nicht wahr?“ 

Mas fiel diefem Kommis eigentlich ein? 
Wollte er etwa die Belanntichaft erneuern? 
Dod immerhin gab fie ihm kurze, böfliche 
Antwort. 

„Ich werde ja das Blüd, dab ich in Ihrem 
Haufe verlehren durfte, nie vergeffen,” fuhr 
er fort. „Es ift nicht nur eine ſchöne Ers 
innerung. Es ift auch eine jchmerzliche —“ 

Annie hatte ſchon ihren Muff ergriffen. 


"Aber irgend etwas in feiner Stimme ließ fic 


aufborden. Und er |prach aufgeregt weiter: 
„Wenn man einmal dort — in dem Kreife, 
in dem Gie leben, fein durfte, dann wird 
man die Sehnjucht danad) niht wieder los. 
Dann bat man ein Ziel. — Und wenn's 
einem aud [chlecht geht, wenn man auf alles 
verzidhten muß, was im Leben lodt — man 
ift gewiß oft unglüdlidd — aber man ift es 
mit dem Willen, das Blüd dennoch eines 
Tages zu erzwingen. — — Ülänzendere 
Stunden werden folgen! Dit das nicht ein 
englilches Spridwort? Wenigftens jab ich 
es mal auf engliſch in einen Ring eingerißt. 
3h babe cs zu meinem Wahljpruch gemadjt. 
Sd) babe die fejte Überzeung, weil ich den 
feften Willen habe, daß ich mich in die Höhe 
arbeite. Und Diejen Willen, den verdante 
id) dem Umgang in Ihrem Haus. Daran 
werde ich mich immer erinnern.” 

Warum entfubr ihm das nur alles? Mit 
folder Haft, mit folder Aufdringlichteit? 
Salt wie eine auswendig gelernte Rede. 

Ihr tam der Herzenserguß diejes Rommis 
ein bißchen fomijd vor. Doh immerhin lag 
aud etwas Gdmeidelbaftes darin, fogar 
etwas Nührendes. Sie wollte ihm antwor: 
ten, eine zugleich freundliche und. jehr mon: 
däne Antwort, eine Antwort ganz im Gtil 
der großen Dame. Da ihr aber niht gleich 
etwas einfiel, fah fie thn nur einige Setuns 
ten lang mit leicht geöffneten Kippen, groß 


und regungslos an, ganz ‚ein aus dem 


Rahmen geitiegenes Porträt von Gainse 
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borough.: Dann fagte fie: „Aber Sie fine 
nen Dod) zufrieden fein. Ich dente: mir 
Ihren Beruf fehr intereffant.” 

„Wenigftens ijt man nidt von haßlichen 
Dingen umgeben. — Und daß er auch ſeine 
glädlichen Augenblicke hat, beweiſt ja dieſer,“ 
fuhr er, ſich ungeſchickt verbeugend, fort. 
„Ich wäre ſtolz, wenn ich Ihnen in Zukunft 
mit irgend etwas dienen könnte.“ 

„Wenn das der Fall iſt, werde ich gern 
Gebrauch davon machen.“ 

„Darf ich ſragen, wann Sie wiederkom⸗ 
men? Vielleicht ziehen Sie es vor, den Ver⸗ 


kauf der Stiche mit mir abzuſchließen. Wenn 


Sie morgen nachmittag um dieſe Zeit —“ 

„Schön. Ich will ſehen, ob ich Zeit habe. 
Morgen oder übermorgen.“ 

‚Warum mußte id) aud) gerade dieſen Mens 

ſchen treffen?‘ dachte Annie, als fie draußen 
war. ‚Wenn er nur nicht alles weiterer» 
zählt! Ladenjinglinge find immer fo ents 
ſetzlich ſchwatzhaft. 
- Gte ging eilig in die Konditorei und bes 
zahlte ihre Rechnung. Es blieb ihr Geld 
genug übrig, um ein Theaterbillett zu taufen. 
Aber die Luft war ihr vergangen. Was fie 
getan hatte, befam ein immer fchwereres 
Gewicht. Ihre aufgeregte Phantafie quälte 
fie mit abenteuerlichen Vorftellungen. Wenn 
ihr Bater plößlich die Stiche ſuchte ... fie 
wurden nicht gefunden, der Verdacht fiel 
auf die Dienftboten, Unfduldige mußten für 
fie leiden... Oder Ebenjtod ſchwätzte alles 
berum, Gerüchte liefen über fie durch die 
Stadt, Hans erfuhr davon, forderte einen 
der Schwäßer, duellterte fih für ihre Uns 
fchuld, und fie, die Schuldige ... 

Wenn fie jet einem Bettler begegnet 
wäre, hätte fic thm den Reft des Geldes ges 
ſchenkt. Im Schaufenfter eines Blumenladens 
gewahrte fie Rofen. Gie wollte ſchon eins 
treten, um ihrem Bater einen Strauß zu 
taufen, bedachte aber, daB diefe „Verſchwen⸗ 
bung” nur eine neue Szene mit ihrer Mute 
ter hervorrufen würde. 

3u Haus fand fie ihren Bater matt und 
gequält auf feinem Gofa liegen. 

„Ich hatte vorhin — 5 Uhr 20 — wies 
der einen Anfall. Wd, es ift [bon infam. 
Entweder man bat Schmerzen oder man 
lauert darauf. — Kannjt mir die Zeitung 
vorleſen.“ 

Annie begann mit monotoner Stimme zu 
leſen: „Aus dem Wetterwinkel des Balkan.“ 
£ 88 88 
Klaus nahm die Stiche zu Böger hins 
über und die beiden unterjudten fie auf ihre 
Echtheit, forjchten mit: der Lupe nach vers 
dábtigen Wallerzeichen, befeuchteten das 
Papidr, um zu feben, ob es künftlich gebräunt 


fei. Aber nichts, was auf eine Nadbildung 
Ichließen liep, war zu entdeden. Klaus war 
ohnehin von ihrer Echtheit überzeugt. Die 
Stidhe entjtammten der Sämmlung Des 
Profeffors, und feine Tochter hatte fie geſtoh⸗ 
len. Es lag etwas beraufdend Aufregendes 
in diejer Vorftellung, die er Durdfoften und 
immer wieder durchtoften, Deren letztes Böſes 
er ausjichlürfen mußte mit übertreibender 
Gier. Er dachte an das palaftartige Haus 
mit feinen weitläufigen Gefell[daftsraumen, 
feinen Runftihägen und Altertümern, mit 
all dem Luxus, der ihm damals als das 
Höchſte erjdienen war, was ein Menſch in 
phantaftiihen Träumen fic) wünſchen tann, 
— und in diefem Haufe ging eine Diebin 
umber, und es war die eigene Tochter des 
Haufes ... Er — er hatte gehungert und 
hatte der Verſuchung widerjtanden, fih aud 
nur ein Stüd Brot angueignen. Hundert: 
mal hätte er bei den Verfdufen einen Profit 
für feine eigene Taſche maden tónnen. 
Meufinger hatte nie etwas gemerkt. Aber 
er batte lieber auf alle Bergniigungen vers 
zichtet und wie ein Hund gelebt. Cie aber 
— ohne viel Bedenten wabhri[deinlid, nur 
um eine Laune zu befriedigen, hatte jie dies 
Verbrechen begangen! | 

Ihm warzumute, als wenn lich plößlich eine 
Aluft gefdloffen hatte, die thn von diefer mit 
Ehrfurdt, Neid und Sehnſucht angeltaunten 
Kafte trennte, als wäre Annie zu ihm hinun: 
tergeftiegen und ihm irgendwie verbunden. 

Er ging mit fic zurate, was mit den 
Stichen zu geſchehen hatte. Solte er fte feis 
nem Brotherrn überlaffen oder für eigene 
Rechnung laufen, um fie bet günjtiger Bes 
legenheit mit Gewinn wieder zu verlaufen? 

Mit gequálter Miene fchritt er auf'und 
ab, bald ftehen bleibend und finfter vor fih 
binftarrend, bald höhniſch auflachend — im 
3wiefpalt mit fih felbjt. 

Er date an den Schwur, den er getan 
hatte, fich niemals auch nur die kleinſte Une 
redlichkeit zufchulden kommen zu laffen. 
Er wollte nicht das Schidjal feines Baters 
teilen! ... Aber mit der Zeit war ihm aus 
feinem Widerftand gegen alle Verfugungen 
etwas wie Stolz erwadjen, und ein Glaube 
an feine Zufunft, eine Art von [tiem Patt 
mit dem Schidjal: daß, wenn cr fih ftart 
und malellos hielt, die Vorjehung oder was 
immer es fein mochte, verpflichtet fei, fein 
gabes Ringen mit Erfolg zu trónen. 

Seht jedoch fagte er fih, Dak es ein fiber: 
maß von moraliſcher Bewmijjenbaftigteit gäbe, 
welches einfad) Donquixoterie bedeutete. Er 
war ein Narr, wenn er diefe Gelegenheit 
nicht ergriff! Er verfcherzte vielleicht für 
immer feine Zulunft. 
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Und dann — trog Meufingers Beifpiel 
und feinen eigenen Reden über die Verwore 
fenbeit der Bejellichaft war er bisher dod 
immer des Glaubens gewejen, daß zu einem 
Leben in Woblftand und Anjehen auch die 
perjönliche Lauterfeit gehörte, daß man fih 
mit einem irgendwie ertennbaren Matel bes 
baftete, wenn man fih Unredlidfeiten zu» 
Ihulden fommen ließ. Mun aber — hatte 
er nicht foeben die jchönften, elegantejten, 
weißen Hände gejehen, und es waren die 
einer Diebin und Fäljcherin! 

Borwárts! Vorwärts!‘ dachte er. ‚Was 
bin ich für ein jchwerfälliger und firupel: 
belafteter Menih! Und für wen alle diefe 
Bedenken? Für den Beldjad diejes Schwind» 
lers und Blutjaugers Meufinger.‘ 

Aber trogdem fonnte er eine feindjelige, 
ihn quälende Gewalt in jeinem Innern nicht 
unterdrüden. Dies dumpfe, aufgeregte Un: 
behagen war etwas dDurdjaus Stummes, das 
über feinerlet Dialettit verfügte, eine vernunfts 
widrige Angſt vielmehr, etwas Lächerlicdhes 
und Rindifches. Aber es ließ ihm teine Rube, 
Und auf feiner Lagerftátte, unter der er die 
Stiche verborgen hatte, verbrachte er eine 
febr ſchlechte Naht. Erft als er zu dem 
Entidlug tam, einen Teil des Erlöfes zur 
Unterftügung feines Baters zu verwenden, 
fand er ein wenig Schlaf. 

Am náditen Morgen begab er fid zu 
Frau Bolelmann und borgte von ihr, was 
er zur Bezahlung der Stiche nötig zu haben 
glaubte, mit der Begründung, Daß er dem: 
nächſt feinen Bater beſuchen wollte. 

Nachmittags wartete er auf Annie. Aber 
fie fam weder an diejem, nod am nädjiten 
Nachmittag, nod) die ganze Woche über: 
haupt. Monate vergingen. Klaus verſchob 
feine Retje von einer Woche zur anderen. 
Es war unfinnig, nod auf Annie zu war» 
ten. Entweder hatte fie den ganzen Handel 
vergellen, oder es war ihr peinlich, ihren 
Bejud zu wiederholen. Trokdem bhángte 
ih die Einbildung an ihn, fie würde gerade 
tommen, wenn er weg war. Endli — es 
war mittlerweile Sommer geworden — führte 
er feinen Entſchluß aus. 

In Köln verfaufte er die Stiche an einen 
Sunftbándler. Der Gewinn bedeutete für 
ihn ein Heines Kapital. Bon dort fuhr er 
nad dem Marttfleden, in deffen Nähe das 
Zuchthaus lag. Der mehrere Innenbófe ums 
ihließende Gebdudefomplex jtach mit feis 
nem neuen roten 3tegeldad) grel gegen den 
blauen Sommerbimmel ab. Bor feiner 
Front lag, von der mit Obftbäumen bejtan» 
denen Chauſſee getrennt, ein weites Erbjen- 
feld, in deffen grünem Strauchwerk einige 
Gefangene unter Aufjicht eines Beamten 


mit Pyliiden bejdaftigt waren. Klaus, der 
fi) vorher angemeldet Hatte, wurde von 
dem Beamten in einen mit vergitterten 
yenftern verfehenen Raum geführt, an 
deffen weiß getünchten Wänden einige Bibel» 
ſprüche und Abbildungen bingen, welche 
die [hädlichen Folgen des Altoholgenuffes 
verjinnbildlidten. Nah einiger Zeit tam 
der Beamte wieder und führte einen alten, 
gebúdten Mann herein, in braunen Gtráf» 
lingstletdern, mit bartlofem, baditeinfarbes 
nem Geſicht und furzem, ſchlohweißem Haar, 
der langjam den Kopf hob und ſcheu gegen 
das Licht zu blinzeln ſchien. 

Klaus warf einen fragenden Blid auf 
den Beamten, fagte: „Guten Tag, Bater!” 
und legte feine Hand in die grobe, ſchwere 
diefes fremden Mannes. 

„Willſt du dich nicht legen?” fragte er 
dann und zog einen Stuhl unter dem Tifch 
hervor. 

„Na, id) denle, ich tann euch allein lajs 
fen,” fagte der Beamte. „So nad einer 
Stunde tomme ich wieder.“ 

Damit ging er, und Klaus hörte, wie er 
die Tür Hinter fih abſchloß. Als fie allein 
waren, ging er auf feinen Bater zu und 
Hopfte thm zaghaft auf die Schulter. 

„Mein lieber Vater. — Nun bift du bald 
wieder ein freier Mann. Mie lange ift 
das ber, daß wir uns nicht gefehen haben!“ 

"Ja. — Sehr lange.“ 

Und Klaus empfand ſchwer und dunfel 
den Vorwurf, der in diefen Worten lag. 
Ein einziges Mal hatte er nad) feines Baters 
Verurteilung diejen bejucht. Seitdem nit 
wieder. Warum war er nicht [hon früher 
gefommen? Er hätte es möglich machen 
tónnen, wenn er nur gewollt hätte. 

Mit ungewiffen Blid aus den eingeſun⸗ 
tenen Augen fah Ebenftod feinen Sohn an. 

„Ich tann did) gar nicht erfennen. Meine 
Augen find recht jchleht geworden. — Wie 
groß du geworden bijt.“ 

‚Und wie fein du geworden bijt!‘ dadte 
Klaus. Das war das Befremdendfte und 
Erfhhütterndfte: er hatte feinen Bater als’ 
einen aufredjten, mafligen Mann in Erin» 
nerung, und vor ihm ftand diefe einge. 
jhrumpfte, gebeugte und gleidjam in die 
Erde gewadjene Gejtalt. 

Er nótigte ihn wieder gum Giben, und 
während Ebenftod mit feiner plumpen und 
pod) fo nervójen Hand über die Tijchplatte 
wijdte und fingerte, als wenn er etwas gers 
triimelte, begann Klaus von fih zu erzählen, 
von feiner erjten Stellung und feiner jegigen, 
daß die Lehrzeit bald vorüber fet und er 
hoffe, Gehalt zu befommen. Und daß es 
ihm im ganzen gar nicht ſchlecht gegangen 
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fez. Und dann fprad er mit ftodenden 
Worten von der ſchweren Zeit, die der Vater 
durchgemacht habe und dak jegt hoffentlich 
beffere Tage famen. 

Der fremde alte Mann, in deffen Gefichts» 
zügen die Augen des Sohnes unruhig forjó: 
ten, hörte, in fich verfunten, zu, ohne etwas 
"zu erwidern. Da feine Antwort tam, bes 
gann Klaus wiederum von fidh zu [predjen. 
Und wußte endlich nicht mehr, was er fagen 
folte. Es entfítanden PBaufen. Er blidte 
auf die runde Uhr an der Wand. Wie auf: 
regend das langfame Tiden Hang! Wie 
endlos fih eine Stunde debnte, wenn man 
fi nidts zu fagen Hatte! Und fchliehlich 
Job er feinem Bater die Kifte Zigarren 
bin und holte aus feiner Brieftajche einige 
zufammengefaltete Scheine. Ä 

„Da. Das habe ih dir mitgebracht.“ 

„Dante,“ fagte Ebenftod, defen Hände 
mit fcheuer Haft von der Tifdplatte ver: 
ſchwunden waren. 

„Zigarren, Bater. Du rauchſt dod ges 
wiB nod) gern.” | 

„Nein!“ — Er fchüttelte erichroden den 
Kopf. Und fügte fdeu Hinzu: „Seitdem 
nit mehr. — Nur mandjmal ‘tm Traum. 
Aber dann fpringe ich auf und fchreie Feuer. 
— Ih will die Kifte dem Herrn Auffeher 
ibenten. Er hat mir erlaubt, daß ich eine 
Topfrofe in der Zelle habe.” 

„Dann nimm die paar Mark, Bater. 
SH... babe fie mir nebenbei verdient.“ 

„Sch brauch's nidt. Ich hab’ mir felbft 
ein bißchen gefpart. Du braudbft das Geld 
nótiger als id.” Und Klaus fah plößlidh, 
wie auf den harten, rilligen Wangen Tränen 
hingen, gerade als wenn die bortige Rinde 
eines Baumes SHarztropfen ausidwibte. 
Und während der Alte die Hand des Sobnes 
drüdte und ftreichelte, fagte er: „DaB du 
doch noch gefommen bift! Ich dadte, du 
wollteft nichts mehr wiffen von deinem Bater 
im Zuchthaus.” 

„Wie tonnteft du das nur denken! Ich 
wollte doch immer tommen. Aber es ging 
immer nicht.“ 

„Und ich hab’s ja auch nicht um Dich ver 
dient. Sch hätte auch an did) denten miiffen, 
nit nur an die Mutter.” Wieder fingerten 
die Hände nervös auf der Tifdplatte. „Aber 
das war das Gdwerfte in der erften Zeit. 
Rein Menih, der einem ein gutes Wort 
fagte. Wenn damals Hans Botelmann mir 
nicht gefchrieben hätte —! Wie geht’s ihm?“ 

„But. Er ftudiert jebt.“ 

„Seid ihr noch immer fo gute Freunde?“ 

„Immer noch.“ 

„Das tft recht. Halt’ ihn nur feft und 
bleib aud du ihm treu. — Ja — ein guter 


Freund ift beffer als ein Bruder. Damals, 
als Agnes frant war und ich fo in Mot 
ftedte, babe ih an Ontel Fri gejchrieben. 
Er follte fommen und mir helfen. Einen 
Brief, dak fic ein Hund hätte erbarmen 
miiffen. Aber er fried mir wieder: ‚Ich 
habe Dir ja immer gefagt, Du jollteft Agnes 
nicht heiraten, nun fiebft Du’s‘ Und fam 
nicht. — Da dacht’ ich, mit dem Brief ftedit 
dws Haus an, dann muß es dod brennen.“ 
Geine Stimme hatte ein wenig erregter 
geflungen, die müden Augen hatte ein zorni» 
ger Schein erleuchtet. Nun madte er eine 
unbeftimmte Bewegung. „Adh — wer fann 
den andern ins Herz guden! Bielleicht Hat 
er’s in feiner Art gut gemeint. Und ich bin 
der legte, der über andere urteilen darf.” 
Er verfiel wieder in Schweigen; man hätte 
denten tónnen, er träume in halber Gedan: 
tenlofigleit vor fic) bin, wenn nicht dies un: 
ruhige Rriimmen und Winden feiner Finger 
gewefen wäre. Endlich erhob er den Kopf 
und fagte, die Morte [hwer vor fih her 
Ihiebend: „Erzähl mir — was du nod. 
von der Mutter gehört haft.“ 

„Sch fchrieb ja, ich wollte fie bejuchen, 
aber es ging beim beften Willen nicht. Ih 
tonnte nicht fort.” 

„Wie ift fie denn geftorben? Gie hat 
wohl einen febr ſchweren Tod gehabt?” 

„Kein, die Schwefter jchrieb, dak fie ganz 
janft eingelchlafen ift.” 

„Das fchreiben fie immer. — Einen leih: 
ten Tod! Und Hört, daß ihr Mann ein 
Brandftifter ift.” 

„Sie bat's ja gar nicht mehr erfahren.” 

„Bu ihrem Begräbnis warft du nicht?” 

„Nein. Es ging wirklich nicht.“ 

„Und fpáter. Haft du ihr Grab gefehn? 
Weißt du, ob es auch gut gepflegt ift?” 

„Sch fonnte die weite Reije nod nicht 
machen. Wher jet, wenn ich etwas freier 
bin, will tb ihe Grab beſuchen. — Wir 
fahren zufammen, Bater.” ` 

„Ich nicht. 3d) bleibe bier. — Und wenn 
meine Zeit herum ift, Dann bejorgt mir der 
Herr Oberinipeltor eine Stellung als Land: 
arbeiter auf einem Gut hier in der Nähe. 
Da bin ich unter Wuffiht und habe Rube 
vor den Leuten.“ 

„Rannit du nicht was Befferes finden, 
Bater? Landarbeiter — bift du dafür nicht 
zu fade?” 

„Nein, nein, die Herren meinen es febr 
gut mit mir. Sch bab’ nicht gelernt, wie 
man das Leben richtig angreifen muß. Und 
lern’s aud niht mehr. Will’s gar nicht 
lernen. — Du forgft am beiten allein für 
did. Sch wäre dir nur eine Raft. Und 
deine arme Mutter ift tot. — — Du glaubjt, 
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fte Bat nicht erfahren, was id Schlechtes 
getan habe?“ 

„Sicher nicht.” 

Ich Habe ja meine [were Strafe dafür 
befommen. Die Herren jagen es alle, aud 
der Herr Pfarrer, die Strafe wäre fehr 
ſchwer. Aber das Schwerfte war, daß deine 
gute Mutter ftarb, und ich nicht bei ihr fein 
fonnte. — Ja, bejuche ihr Grab. Und laß 
es gut pflegen. Laß ein paar Federnelfen 
drauf pflanzen. Die hatte fie fo gern. Gte 
find nicht teuer. — Sch hätte nod) eine Bitte.“ 

„Ja, Vater 2" 

"Ber bier ftirbt, der fommt in die Unis 
verjitát. In die medizinischen Hörjäle. Die 
Herren Studenten maden ihre Experimente 
an feinem Körper. — Ich möchte bei deiner 
Mutter begraben fein. Wilft du dafür 
forgen?“ . 

Ich veripredy’ dir's. ber, Bater, fo 
weit find wir doh nod nicht.“ 

„sch wollte, es wäre erft fo weit. Jebt, 
wo ich iiher bin, dag mir der Wunſch er: 
füllt wird, will ich gern fterben. — Wer 
weiß — unmöglich ift es ja nicht, daß es 
wahr ift, was der Pfarrer- fagt. Id dente 
mündmal, es gibt fo viel Sterne, warum 
folten die alle leer fein? Warum folte es 
ni@t einen geben, wo das Leben leichter 
it? — Und wenns aud nidt wahr ift. 
Wenn id nur ftill bei deiner Mutter Liege, 
dann bin id glüdli und zufrieden. Bers 
ſprichſt du mir's?” 

«Ja, Bater, du kannſt dich feft drauf vers 
laffen.” 

Des Alten Hand lag nun in befanftigter 
Ruhe regungslos auf dem Til. Nach 
langem Schweigen fagte er: „Ich träume 
mandmal von deiner Mutter. Gie ift bei 
meinem Bater in der Gärtnerei. Ich tomme 
und bringe ihr Blumen. Aber wenn id 
näher tomme, ijt fte verjhwunden, und ich 
fehe nur nod die Blumen. Wud) auf dem 
geld ift fie manchmal. Da draußen an der 
Gutsgrenge ftehen zwei Birken, die leuchten 
fo weiß. Und Hinter der einen fehe id) fie. 
Immer will fie mir was fagen. Aber gerade, 
wenn ich dente, jegt wird fic’s fagen, ift fie 
weg. — Aber einmal werde ich's dod ers 
fahren, bier oder anderwärts.“ 

Er blidte auf, und aus dem harten Ges 
RNAt mit den wie verfteinerten Runzeln 
Ihimmerten die Augen glei fehnfiidtigen 
Richtern aus dunklen Tiefen, während er 
burd) das vergitterte Genfter fab in die abs 
prundticfe erne des fommerlichen Himmels. 
Und es war ein feltfames Gefühl für Klaus, 
der ergrifien diefe ftile Sehnſucht feines 
Baters mitempfand und zugleich wie ein 
dumpfes Grollen und Brodeln das duntle, 


irdiſche Wiinfden in feiner eigenen gefpannten 
und unrubigen Bruft ſpürte. 
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Hans fah im Eßzimmer am offenen Fenfter, 
und fein Profil, unter deffen gebräunter, 
junger Männlidhleit feine Mutter immer 
nod) die zarten Züge des Knaben und dann 
aud) wieder die fo viel ernfteren feines vers 
ftorbenen Baters wiederertannte, bob ſich 
von dem Blättergrün und der Bliitenbuntheit 
auf dem Fenfterbrett ab. Der fonnendurd)s 
wärmte Mind hajchte Dann und wann den 
Raud feiner Zigarette und trug ein Wöltchen 
zu feiner Mutter hin, die am Eptilch ftand 
und nad) alter Gewohnheit das Frübftüds» 
geihirr in zwei chinefiihen Ladichalen voll 
heißen und Talten Waſſers abwulh. Und 
obwohl der Rauh, jo [wad und verwekt 


er war, fie ein wenig im Hals tigelte und 


thr leineswegs wohltat, freute fie fih Doch 
Saran, da er von ihrem Sohn fam. Wie 
lange war es ber, daß fein Tabafsgerud 
oder fonft ein Zeichen feines Dafeins dies 
Zimmer erfüllt hatte! Über ein Jahr hatte 
fte ihren Jungen niht gejehen, zu dem dod 
tagtäglich ihre Gedanten gingen, mote er 
felbft jcheinbar fie aud) manchmal vergeffen 
haben. Aus feinen Briefen, die nicht häufig, 
aber immer lebendig und aufridhtig waren, 
bald voller Überfhwang und mit ausführ» 
figen Erzählungen gefüllt, bald von viele 
fagender Kürze, hatte fie ein teilnehmendes 
Willen von feinem Leben gehabt. Manches 
hatte er gefchrieben, was er vielleicht miinde 
lid) nicht ausgeiprochen hätte, und dennod) 
hatte eben die Betráftigung feiner Gegen: 
wart gefehlt, die ihre Gorge bejchwichtigt, 
ihre Hoffnungen vergewillert hätte, und fie 
hatte unter der langen Trennung mehr ges 
litten, als fie ihm eingejtanden. Nun war 
er wieder da, fie war feiner teilbaftig und 
wußte, daß er Derjelbe geblieben war, als 
der er fortgegangen, troß mancher Torheiten 
und Jugendftreide und eines erjchredenden 
Mangels an Ordnungsfinn in bezug auf 
feine Geldwirtichaft, derentwegen der Bore 
mund [Hon verfdiedene Male die Bitte an 
fie gerichtet hatte, ihn ernitlich zu ermabnen, 
Sie hatte es getan, jedod) auf ihre gutmiitig 
miitterlice Art, die in gelegentlidem Leit 
jinn nod) fein Verbrechen fab, und nun freute 
jie fid), daß fie ihm thr Vertrauen bewahrt 
hatte. Sans jah den fchönen, fajt männlich 
ausdrudsvollen Händen feiner Mutter zu, 
die nun [don ein wenig zittrig, Dennoch mit 
folder Bebutfamtett das feine, Durchjcheinende 
Porzellan berührten, und fagte: „Die lieben 
alten Tafjen! Die find dod ficher fo alt 
wie Du.” 

„Wenn nicht nod alter! Die waren [Hon 
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in meinem elterlihen Haus im Gebraud. 
Meine Mutter hat fie auch immer felbft ges 
wafden. Darum haben fie fich fo gut ge: 
halten.” 

Ich erinnere mich nod): als Heiner Bengel 
wollte ih nur aus diejen Taſſen trinten. — 
Gott, ja, woran hat man fih ſeitdem alles 
gewöhnen müſſen!“ 

„Sch denle, das ift in mancher Beziehung 
aud ganz gut.“ 

„Sch weiß nicht recht,“ erwiderte er, fid) 
erhebend, „ih an das Mindere gewöhnen, 
mit dem Gcbledteren vorliebnehmen — ob 
das gut ift.” 

„Aber fih abgubarten und fid befcheiden, 
wenn’s nicht anders geht — 

„Wenn’s nicht anders geht! Aber wie 
oft fdraubt man feine Anſprüche herunter 
und wird genügfam — aus Bequemlichkeit.“ 

„So mein’ ich’s freilich nicht. — Du wirft 
erftaunt fein,“ fuhr Frau Bofelmann nad) 
einer Weile fort, „wie Klaus fid) entwidelt 
bat. Er ift ja faft gu ernft für fein Alter, 
aber was ift er für ein energifder und ziel» 
bewußter Menſch. “ 

„Wenn ich ein Shidfal gehabt hatte wie 
er, dann bátte ich auch ein Ziel. Er mit 
feinem Unglüd bat’s in mander Beziehung 
leichter als id) und mancher andere, die fid 
ihr Biel erft fuen müffen.“ 

„Blaubft du nicht, daß jeder Menfch fein 
Biel in fih felbjt hat?“ 

„Vielleiht. ur ift der Befig und das 
Wilfen um diefen Befiß febr zweierlei. — 
Sc könnte mir denten, daß ich mein ganzes 
Leben fo binidlenderte, ohne überhaupt je 
ein Ziel zu finden.” 

Er war vor ihr ftehen geblieben, die Arme 
ausbreitend und fallen Iaffend, und diefe eine 
Bewegung rief wie eine blisfchnelle Viſion 
die Erinnerung an ihren verftorbenen Mann 
in thr wad). 

„Bott bewabre,” erwiderte fie erjchroden 
und legte die Taffe aus der zitternden Hand. 
„Das wäre ja [chredlih, du, — ein Bum: 
melant wirft du doch nicht werden.“ 

„Ach, hab’ nur feine Angſt!“ verfegte er 
einlentend. „ch werde mid [don zurecht: 
finden — jchon dir zuliebe. Und ein bißchen 
Familienftolg habe ich fchließlich aud. Es 
Tommen mir nur manchmal folde Zweifel. 
Sch werde [hon nod) werden — fo... was 
man einen ganz pflidttrenen und gewiffene 
haften Menſchen nennt.“ 

„Ja, pflichttreu —“ wiederholte feine Mut: 
ter, dem leijen Beillang von Hohn in feinen 
legten Worten überhörend. „Wie oft hat 
dein Vater das gejagt, wenn er übermübdet 
aus dem Viinifterium fam: man muß fich 
tröften, daß man feine Pflicht erfüllt.” 


Über es war nicht diefe, es war eine ganz 
andere Erinnerung, die fie mit erfchütternder 
Gewalt ergriffen und die hohe, aber wie 
bald fdon von der Wübhlarbeit der Krant» 
beit gebeugte Geftalt ihres Mtannes vor ihr 
hatte erftehn lajjen. Gie fah die Bewegung 
feiner Arme, diefe Gefte eines Zujammens 
bredjenden, fein Lächeln voll herzzerreifender 
Traurigleit, das die Maste eines ¿ujammens 
gefaBten Ernftes von feinem Beficht gewifcht 
hatte, und hörte die Morte: „Ich mag nit 
mehr und id) fann nicht mehr. Ich gehe 
laputt in diefer Tretmible.” 

. Und er war darin kaputt gegangen. 

Aber fie wollte fih nicht erfchreden laffen 
von diefer Erinnerung, jest nah fo langen 
Jahren, mitten im Wtorgenfonnenglang, 


-mitten im Gläd des endlid beimgetebrten 


Sohnes. Sie drängte fie zurüd als Schwarz« 
feherei und übertriebene Gorge gleid) ber, 
die fte um feine Bejundheit gehabt hatte. 

Hans hatte feinen alten Pla wieder 
eingenommen. und, gum Fenfter hinaus» 
blidend, jagte er: „Mutter, die Birnen müſſen 
doh nun reif fein.“ i 

„Freilich. Beim legten Gewitter find fie 
[don majienbaft in Madbars Garten ges 
fallen.” 

„I, das wäre Dod des Teufels! Da werde 
id gleid mal binauftlettern und fie holen. 
Kommit du mit?” 

„Beh nur, ich tomme gleich nad.“ 
„Nein, ich helfe dir... Erinnerft du dich 
nod), wie oft ich bas als “Rind getan?” 

Er nahm eine Taffe und das Handtud). 
Seine Mutter fagte lächelnd: „Nimm nur 


den Hentel in acht!“ 


„Ja, Mutter, ja! Ad, wie oft haft du 
au% damals das gefagt. Aber habe ich je 
eine Tafje gerbroden? Ich bin dod immer 
hübſch fein und behutfam damit umgegangen.“ 

„Sa, das muß ich an dir loben.” 

‚Und bab’ doc [Hon fo mandes gerbroden, 
vergeudet, verloren,‘ dachte er. 

Pfeifend, den Korb und den Pflüder, die 
er nod an ihrem alten Plag gefunden, in 
der Hand, feine Mutter am Arm, [Hlenderte 
er dann in den Garten und begrüßte mit 
MWiederjehenslächeln feinen alten Freund, den 
Birnbaum. Nun brauchte er nicht erft die 
Mauer zu erfteigen — ein Sprung, und er 
batte die Gabelung umtlammert und fih 
binaufgefchwungen, und leicht, wie man einen 
oftmals begangenen Weg guriidlegt, tletterte 
er von Aft zu Aft bis in feinen Lieblingsfib. 
Aber die Hand, die fih fdon zum Pflüden 
ausftredte, fant hinunter, während er fid, 
leicht gewiegt, gurüdlehnte. 

Mie ſchön war es hier in dem grünen 
Haus mit feinen blauen und goldenen 


(d 
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Himmelsfenftern. Wie ruhig und aud wie 
tóftlid) belebt von Fliegenfummen und fernem 
Bogelruf! Wie leicht die Luft und wie 
düftefhwer — und ſchwerer nod an Er: 
innerungen! Dort jenjeits der Mauer die 
Gärtnerei. Fremde Menſchen gingen dort 
umber mit Spaten und Giebfannen. Ges 
ftorben die feine, [dine Frau, verdorben 
fein alter Gugendfreund. Was war aus 
ihren Hoffnungen und Plänen geworden! 
Leben heißt vom Traum fich jcheiden ... 
wie war ihm das nur angewebt, geftern 
idon, als er fic) nach dem reid erfüllten 
Abend ins Bett legte, mit dem dod fo köſt⸗ 
Iihen Wohlgefühl, wieder daheim zu fein 
unter feiner Mutter Dad. Es tönte melane 
choliſch zag auch heute wieder unter allem 
Gonnenglanz und allem Heimtehrglüd. 
Und wie an einen von ihm Abgelóften 


und Fremden dachte er an den dod nicht, 


mehr tleinen, fondern [Hon redt lang auf: 
gefdoffenen Jungen, der bier auf einem 
andern, nod gar nicht gewadjenen Baum 
fid) gewiegt und mit verfchwenderifchen 
Händen Reidtiimer ausgeftreut hatte, als 
wären feine Wünſche Wirklichleiten. Wenn 
er etwas vom Leben gelernt hatte, fo war 
es Ebrfurdt vor jenen einft fo leicht aus« 
gefprochenen Worten, Ehrfurdt und... faft 
etwas wie Furcht. 

Mar es das? Mar feine bejchwingte 
Kraft fo fchnell zu träger Schwere ermattet? 

Er lag mit gejchloffenen Augen und, vom 
Wind umfpiilt, fühlte er wieder die leicht 
fiebernde Ungeduld und Hoffnung und 
Angft... dies Spiel der lodenden und zer: 
rinnenden Bilder... . die Dunkelheit und 
Leere gulet... die Dod) nicht nur immer 
gang Duntelbeif und Leere gewejen war, 
wenn aud) nichts thm blieb, tein Pfand, teine 
Beftátigung ... als nur dies geftaltlos hof» 
fende Wünjchen. 

Während er fo lag und mandmal einen 
tiefen Augentrunt aus der blauen Lichtflut 
über ihm tat, und durch feine Geele bie 
Träume glitten glei den durchlichtigen, 
unendlich fernen Wollenfloren dort oben, 
jah und fühlte er, wie der Baum fi) ver: 
wandelte, wie er kahl wurde, wie die Säfte 
ftiegen im durftigen Holz, die Rnofpen 
\hwollen, die Blüten auffprangen ... der 
ganze frühlingsjunge Baum eine einzige, 
weißitrahlende Bliitentrone — wie der Wind 
fie dann verwebte, und nichts; fo gut wie 
nichts blieb ... von Blättern verftedt, 
runglige Rejte nur, und dennod)... 

Er wicgte fid) und ftredte die Arme aus 
und fpielte mit den Früchten, die prangend 
in [hweren Büfcheln an den Zweigen hingen, 
lächelte in dantbar beglüdtem Zuverfichts- 





gefühl. Rann Leben nicht auch heißen: feinen 
Traum erfüllen? 

Er Hetterte nod) ein wenig höher, bis in 
die höchſten Nite, und fein Auge entdedte 
über den Wipfeln der Nachbargärten die 
beiden leuchtenden Edeltannen im Dewerth= 
iden Garten. 

Wo mochte fie in diefem Augenblid fein? 
Ob fie feine Nähe abnte? Gite — die er 
nie ganz hatte vergeffen können, der er treu 
geblieben war, auch wenn er eine andere 
gelüßt hatte. Ja, am treueften gerade dann, 


‘ob er wollte oder nit... Nie war fie ihm 


jo [Hón erſchienen, nie hatte die Sehnſucht 
fo an ihm gegerrt wie nach diefen Stunden, 
wenn er fih hatte verlieren wollen und nie 
ganz hatte verlieren lónnen. 

Als der Zugrollte, und dic Rader ftampften, 
hurtig polternd und dod) nicht Hurtig genug, 
da war fie ihm nab gewejen im blauen 
Dämmerlicht des nächtlichen Wbteils, auf den 
Bahnhöfen, in der drangenden Menge hatte 
er fie gelucht und zu finden geglaubt... 
war von ihr bejejjen gewejen mit folcher 
Sehnſucht des Herzens und foldjem Fieber des 
Bluts, als tónnte es nur einen Gang geben — 

Und nun... Warum webte es aud fest 
leife und fühl und verzagt über fein heißes 
Herz? Wares Furcht voreiner Enttäufchung? 
Schhuldgefühl? Kindijder Trog, weil fie fo 
lange nicht gefchrieben? War es die Ahnung, 
daß teine Erfüllung die köſtliche Vorfreude, 
das unvergleidlide Bild in feinem Innern 
erreichen fonnte ? 

War es nicht das Natiirlidfte, daß er 
gleih, noch in diefer Stunde, Annie auf: 
fudte? Und dod bejchloß er, bis gum Mad: 
mittag warten. Warum? Warum? Was 
war er für ein fonderbarer Menſch! 

Als er vom Baum binunterftieg und fid) 
zu feiner Mutter auf die Gartenbant feste, 
betrachtete diefe erftaunt feinen leeren Korb. 
Er antwortete nur, die Birnen hätten da 
fo wunderſchön gehangen, dab er fie dem 
alten Baum nicht hätte fortnehmen wollen. 
Es hatte ja noch bis morgen Beit. 

Zum Viittageffen war Klaus eingeladen. 
Hans hatte mit dem alten Freund fdon 
telephoniert und fonnte fein Kommen taum 
erwarten. Es lag in feiner Natur, daß er 
mit den Menjchen nod) tiefer verwuds, wenn 
er von ibnen getrennt war. 

Das Wiederfehen war berzlih. Aud) 
Klaus freute fid) und äußerte fein Gefühl 
durch ein beiteres, aufgeräumtes Wefen. 
Die Gewohnheit, abzuwarten, zu zweifeln 
und zu prüfen, dazu der Zwang, fein Leben 
nad) einem vielfeitig überlegten Plan eine 
zurichten, hatte feinem Gebaren verfchloffene 
Zurüdhaltung und auf diejem Untergrund 
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fonventionelle Höflichkeit aufgeprägt. Aber 
jest gab er fih frei und heiter. 

Die beiden hatten einander viel zu ers 
zählen. Bejonders Hans berichtete mit uns 
geftümer Lebhaftigleit von München, wo er 
die beiden erften, und von Genf, wo er das 
legte Semefter verbracht Hatte, und Frau 
Bolelmann freute fic, daB die Anwefenbeit 
des Freundes fo mandes zutage förderte, 
was diejer Trennungszeit nod mehr Inhalt 
und Leben gab. 

Da meldete das Dienftmädchen, daß eine 
Dame im Haus warte. Gie möge nur in 
den Garten Tommen, erwiderte Frau Botel 
mann. Und da lam Annie die Heine Garten: 
treppe hinunter. Und nichts konnte hübfcher 
fein als das erfchrodene Erftaunen auf ihrem 
Gefidt zuerft, als das freudige Aufleuchten 
dann, und wie fie jchließlich beſchämt über: 
glühte. Klaus war aufgejprungen. Aber Hans 
vergaß felbft das, konnte es wohl auc nicht 
vor beftigem Herzklopfen und niederges 
zwungen von den jchweren, ftoBweife ans 
drängenden Strömen feines Bluts. Er fah 
fie nur an, die ein weißes, ein wenig aus» 
gefdnittenes Kleid trug, im Gürtel einige 
Rofen und auf dem Haar einen breitjchutigen 
Strohhut mit einem jchmalen, herunter: 
hängenden Geidenband. Er fah fie an und 
laujchte der Stimme, die ihm fagte, fie ftehe 
da wie das Blüd, das gelommen jei, um 
feine Furcht vor Enttäufchung zu enttäufchen 
und ihn ob feines Unglaubens zu bejchämeit. 

Gie ging auf ihn zu und er ihr entgegen. 
Go reichten fie ſich die Hände. | 

„I hörte ſchon, dak du erwartet wiirdeft. 
Über daß du heute [Hon tamjt —“ 

„Geſtern abend bin ich angetommen.” 


Gie begrüßte nun Frau Bolelmann. Klaus 


wartete gejpannt, wie fie fih ihm gegenüber 
benehmen würde. Er verbeugte fih förmlich, 
dod) fie reichte ihm unbefangen die Hand. 

Dann jebten fih alle und fchwiegen 
einen Augenblid. Annie blidte ein wenig 
verlegen vor fid hin, nad junger Mädchen 
Art, und wartete, bis Frau Bolelmann das 
Wort an fie richtete und fid nad) dem Bes 
finden ihres Baters erfundigte. 

Es ging ihm beffer, fogar überrafchend 
gut. Der Sommer hatte fein altes Leiden 
zum Gtillftand gebracht, und fofort waren fein 
Lebensmut und feine Arbeitsluft guriidgefehrt. 
Er wollte in den nächſten Tagen nah Holland 
abreijen und verfegte durch feine Ungeduld 
[don das gange Haus in Aufregung. Hans 
jagte, er würde thm gern nod) vorher guten 
Tag jagen. Dann müßte er bald tommen. 
Sie fpraden über dies und das, lauter gleich: 
gültige Dinge. Aber jedes Wort und jeder 
Bid fagte ihm: was braudt man Briefe, 


wenn man einander gewiß it? Ich diğ 
vergeſſen — wie tannft du das nur glauben? 

Da tam das Heine Dienftmädchen wieder 
und fagte, das Effen ftände auf dem Tijd. 
Annie erhob fih railh. Sie war ja nur auf 
einen Wugenblid binübergefprungen. Ad, 
und bier das Buh! Das hatte fie ja Frau 
Bolelmann zurüdbringen wollen. 

Hans begleitete fie ins Haus. Und da 
auf dem Flur, während er ihr folgte, blieb 
fie plóglid ftehn, und gegen die Wand fih 
lehnend, die eine Hand auf dem Rüden, 
indes die jchlanten Finger der andern mit 
ihren rofigen Nägeln fid um die Rofen in 
ihrem Gürtel legten, fragte fte: „Du, Hans — 
laßeft du vorhin nicht im Birnbaum?” 

„Ja. Haft du mich gejehn?” 

Sie antwortete nicht, nur ein Lächeln, un» 
fihtbar, aber ſpürbar wie ein füßer, inniger 
Duft, überhauchte ihr Geſicht. 

„Und bift gefommen? O, Annie...” 

Von einer großen Welle feines Blutes 
emporgeboben, umjdlang und füßte er fie. 
„Meine Annie!” 

Gte bog den Kopf zurüd, fah ihn an und 
flüfterte: „Wirklich — deine Annie?” 

Der Schritt des Dienftmädchens ließ fie 
auseinanderfahren. Sie öffnete [hnel die 
Haustür. Er entriß der Enteilenden nod 
eine Role und ftedte fie in feine Brufttajche. 

Dann’ ging er ins EBzimmer, wo feine 
Mutter und Klaus in angelegentlihem Ges 
Jprad ftanden. Obwohl er gänzlich unbe» 
fangen tat, wußten die beiden dod jo genau, 
was fih eben zugetragen hatte, als wäre 
die Wand durdfidhtig gewejen. Das teine 
Madden Hatte eben die Suppenteller abs 
genommen und Frau Bolelmann begann 
gerade den Braten zu trandieren, als Hans 
tat, wie wenn er fein Tajchentuch vermifte, 
binausging und auf dem Flur mit entzüdtem 
Lächeln die Rofe tüpte. 

8 38 88 

Es war [pdt nabts. Frau Bolelmann 
hatte fich längſt fchlafen gelegt. Die beiden 
Freunde faBen in Hanlens Zimmer, Klaus 
in einem bequemen Geffel am Tijd, auf dem 
geleerte Weinflachen ftanden, Hans auf der 
Bant des geöffneten Fenfters, wo der Doppel: 
firom des Rauds vieler Zigaretten und der 
feuchten Kühle von draußen fein heißes Ges 
fiht umjpiilte. Am Himmel ſchwamm, von 
einem gelblichen Hof umründet, der blaffe 
Halbmond. Blei einem vielgeltaltigen 
Delta mit feinen, weißlich erhellten Geen 
und Tümpeln floffen die Wolfen aus der 
am Horizont duntel aufgeftauten Maffe über 
das Firmament. Als fdwarze Gewölbe, 
aus denen Gilberfunfen und Fajfetten auf. 
bligten, erhoben fi die Bäume in den 
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Garten. Weich, dunkel und lodend gähnte die 
Tiefe, und der kühle Luftitrom hafchte Han: 
fens Bedanten und ließ fie vielgeftaltig und 
unbeltimmt zerfließen, bis er fih losriß und 
feinen Bla in der Sofaede wieder einnahm. 

Die beiden hatten getrunten und gelprochen, 
batten ihr Inneres nad) außen gelehrt und 
bervorgebolt, Hans, was ihm zu fragen auf» 
gab, und Klaus, was ihn zu fagen gut diintte. 
- Und nun war es wie cine Antwort auf deffen 
Morte, als Hans fagte: „Um did) ift mir 
nicht bange. Du wirft dein Ziel erreichen, 
wenn du auh fagit, du hätteſt noch gar fein 
beftimmtes. Ich glaube, wer tn die Tiefe 
fällt und daraus emporfteigt, fommt ſchließ⸗ 
lid) höher, als wer in mittleren Höhen feine 
Straße geht.“ 

„Vielleicht,“ erwiderte Klaus. „Ich dente 
mandmal aud, ein gehöriger Fußtritt des 
Sdidjals ift nod nicht die Jchlechtefte Pros 
teltion. Aber wenn ich nun mein Biel er: 
reiche und in die Hobe tomme — in welde 
Höhe übrigens, das ift immer nod die Frage 
— wann wird das fein? Wenn die fchönften 
Sabre meines Lebens vorbei find. Wer 
gibt mir die wieder? Mer entichädigt mid 
für die Zeit, die ich in der Budite verbradht 
babe? Wenn mal die Zeit tommt, wo id 
mid) freier regen fann, Dann werde ich mir 
fagen müfjen: vor zehn, fünfzehn Jahren, 
famos — jest fommt’s post festum. Sa, 
du —“ fuhr er erregt, Hans ins Wort 
fallend, fort — „du haft gut reden, du mit 
deinen Reifen, deinen Abenteuern — gewiß, 
die Zeit vergeht dir nicht weniger [hnel als 
mir — aber fpáter haft du deine Erinnes 
rungen — und ih, id babe Hunger und 
teine Zähne mehr.“ 

„Banz fo ift es nit. Bewiß, id babe 
eine herrliche Zeit gehabt, ich wäre ja uns 
dantbar, wenn ich das leugnen wollte. Aber 
Erlebniffe, Erinnerungen? ... Ich habe das 
Gefühl, die Zeit ift mir dahingerauſcht, ich 
weiß nicht wie. Idh habe das Gefühl, das 
Gigentlide muß doh tommen. Und in dem, 
was mid) zu tiefft bejchäftigt: wer ich bin? 
Mas meine Beitimmung ift? — in dem bin 
th um nichts klüger geworden.“ 

Klaus, nod) immer erbittert über das, 
was er am Bormittag gejehn zu haben 
glaubte, dachte höhniſch: ‚Wer du bift? Ein 
mit bunten Tráumereien fih aufpugender 
Durchſchnittsmenſch. Deine Beftimmung — 
du lieber Gott, du wirft [Hon nod) alle die 
bunten Lappen einpaden und wirft werden, 
was dein Bater war. Wirt Annie heiraten 
und glüdlich werden ... oder auch nicht.‘ 

Hans aber, erregt und bedrängt von diefer 
bangen Ungewißheit, die das Blüd und die 
Qual der Jugend ift, fuhr fort: „Ich möchte 


nur eins: mein Leben erfüllt haben. Aber 
was ift mein Leben? Was heißt überhaupt: 
leben? Wenn ich im Kolleg fie und höre 
die Weisheit des Profelfors, diefe Semefters 
juppenweishett, dann reißt die Ungeduld mid 
fort, und id) dente, ich verfdume was. Und 
bin id) draußen und habe, was id will, fo 
ift es aud nidt das Rehte. Was heißt 
leben? Gein Leben genieñen? Aber das 
beißt, das Leben um fein Beftes betrügen. 
Heißt es, das Leben flichn und fid) in ein 
Werk verjenfen? Aber wie tann ich ein Wert 
Ihaffen wollen, wenn mid das Wert nicht 
tuft? Hundert Plane! Wher was id ge» 
[drieben babe, find ja alles nur Zufalls» 
tropfen, nichts aus dem wirklichen Quel. . 
Manchmal denfe id), es wäre gut auch für 
mid, id) fame unter die Rader und würde 
gefuchtelt und müßte meine Kräfte zufammen» 
reißen. Manchmal bin id) alles dejfen, wor: 
um bu mid) beneideft, fo leid, fo leid... 
Manchmal wünjhhe id mir alles Elend der 
Welt, denn Hiob ijt ja dod taujendmal 
reider als Salomo.“ 

Er fprang auf, erregt und erfdroden, 
ſetzte fic) wieder ans Fenſter und ftarrte 
hinaus und empfand es als eine Heraus» 
forderung an das Schickſal, daß er das eben 
erlangte Glüd fortwarf, wie feiner über: 
driijfig. Konnte das Leben etwas Tieferes 
geben als Liebe? 

Aber war es der Niederíblag diefer allzu 
leicht verjhäumten Zeit, war es die Gegen: 
wirlung der ungebeuren Gliidsfpannung in” 
den legten Stunden: er fühlte ein ſchmerz— 
lides Drängen, ein Sehnen, fih zu verwuns 
den, zerriffen, gequält, bebend unter furcht⸗ 
bariten Crjdiitterungen in der Tiefe zu 
liegen, als müßte es in feinem Innern qod) 
unerlöfte Kräfte und verfdloffene Quelen 
geben, die nad) Kampf und tiefftem Leid 
riefen als nad) ihren Befreiern. 

8 88 £ 
Als Hans am nadjten Vormittag Beſuch 
bei Dewerths maten wollte, öffnete thm der 
alte Diener die Tür und antwortete auf 
feine rage, ob der Herr Profeffor zu jpreden 
fei: „Och Gott, nein, Herr Bokelmann, der 
ift nicht mehr zu fpreden.” Und während 
er in der einen Hand die lange jchwarze 
Florichleife, die er foeben an der Haustür 
batte befeftigen wollen, und mit der andern 
feinen zittrigen Untertiefer biclt, fügte er 
hinzu: „Der Herr Profeffor ijt heute früh 
in die Ewigteit abgerufen worden. Od 
Gott, Herr Botelmann, lónnen Gie fid das 
denten? Als id) ihm beim Anzichen half, 
war er noch fo vergnügt. „Auguft, jagt er 
zu mir, ‚haft du auch die Koffer herunters 
geihafft? Ich reife morgen, am liebften 
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teilte ich heute [Hon. Ich fann’s vor Uns 
geduld taum aushalten. Das wird ’ne Reife, 
alter Kerl, ohne Weib und Kind, ’ne Reife, 
richtig ins Blaue hinein. Ich will mir mal 
ganz neue Gegenden ausfuchen.‘ — Und gleich 
“nad dem Frühltüd bat er angefangen zu 
paden und hat mich herumgehegt, und id 
habe gejagt: ‚Das ift nichts für uns, Herr 
Profeffor. Wir alten Leute miiffen uns Zeit 
laffen.: Aber er bat geichimpft und mid) 
binausgejagt. Und wie id) wieder gefommen 
bin, lag er doch mit dem Kopf im Kofler, 
und fein Belicht war ganz blau. Ich habe 
ihm gleid) den Kragen aufgemadt, aber es 
war ¡don zu jpät. Gehirnichlag, jagt der 
Dottor. Od) Gott, od) Gott, Herr Botel: 
mann, id) dachte mir gleich, die Eile hat was 
Unnatürliches, die bedeutet nichts Gutes. 
Und dann das viele Büden. — Aber nun 
muß id) die Schleife feftmadben. . Ich muß 
ja alles allein maden. Die ganze Berant: 
wortung liegt auf mir. uf die gnádige 
. Frau ift ja gar tein VerlaB. Od Bott...“ 

Er betreuzigte fi, denn foeben lam der 
Priefter mit zwei brennende Weihrauchfäſſer 
ſchwingenden Chortnaben. 

Die Zeitungen brachten lange Nachrufe 
über den fo plößli aus dem Leben Ges 
fchiedenen, und die Begrabnisfeierlidfert 
wurde mit dem ganzen, feiner Stellung ents 
fpredhenden Pomp vollzogen. Dann reilten 
die Verwandten wieder ab, und das große 
Haus lag mit geichloffenen Fenfterláden 
tot im Licht der langen Sommertage. 

. Aber ehe der Tote noch unter die Erde 
gebracht worden war, hatte es in der Familie 
erregte Szenen und häßliche Worte gegeben. 
Dewerth hatte feine Frau zur Univerjalerbin 
eingejeßt, ohne nähere Angaben über fein 
Vermögen zu machen, und Frau Dewerth 
ertlárte nad langem Drängen, daß ein 
nennenswertes Bermögen überhaupt nicht 
vorhanden fet. Alle Verſuche, Erſparniſſe 
zu maden, waren hauptjählih durd Die 
Aniprüche der Schwiegerjöhne vereitelt wor: 
den. Das war für dieſe und ihre Frauen 
ein empfindlicher Schlag. Die Töchter waren 
es zuerjt, die die Würde Der Stunde außer 
acht ließen und fih gegenjeitig beichuldigten, 
die Güte ihres Vaters miBbraudt zu haben. 

Es war das erftemal, daß Annie den Tod 
- fennen. gelernt hatte. Und diejer war ihr 
in fo graufiger Geftalt begegnet, daß er den 
Schmerz, der die Geele zerreißt, aus ihren 
Tiefen aber aud) erlófende und lindernde 
Kräfte ans Bewußtjein trägt, zuerft taum 
auffommen ließ, vor den Krämpfen der 
Furcht und Berjtörtheit. 

Mody) überichattete die legte Rranfheits: 
zeit jene jchönere Bergangenbeit, als ihr 


Bater in feiner. vergniigten Kindlichkeit 
weniger ihr firenger Erzieher als ihr Freund 
gewejen war, und fie härmte fid ab, dab 
fie. ihm feine. Liebe mit Kälte und Undank 
vergolten hatte. Cin Heiner Borfall ging 

ihr bejonders nahe. E 

- Einen Tag vor feinem Tode hatte er einen 
hüßfchen und Außerft prattifden Neijebecher 
bei ihr entdedt, den fie aus England mits 
gebracht hatte, und fie Darum gebeten. Aber 
fie Hatte ihn ihm verweigert, mit der Bes 
gründung, daß fie ein Bejchent dod) niht 
weiterverichenten fünne. Nun [bien ihr 
ganzer Viangel an Liebe und Geduld in 
diefem einen Berfagen feinen Ausdrud ge: 
funden zu haben, und da fie es nicht anders 
wieder gutmaden konnte, überwand fie ihr 
Grauen und legte den Becher dem Toten 
heimlich in den Garg. - 

Es war nicht Schmerz über verjaumte 
Liebe allein, mehr nod) war Furcht dabei im 
Spiel. Denn nadjts gab es nicht mehr den 
freundlichen Bater des Tageslichts, jondern 
die grauenvolle Beltalt, die fie einen Augen⸗ 
blid lang auf dem Boden des Ateliers aus: 
geftredt gejehn hatte: in dem bläulichroten 
Geſicht die aufeinandergewulfteten Lippen, 
denen ein wenig Blut entjidert war, das in 
dem langen, [chlohweißen Bart eine rote 
Spur binterlafjen hatte, und das eine ¿us 
getniffene Auge, indes das andere, zyklopen⸗ 
haft erweitert und ſchielend, ihr nod nad) 
dem Tode bösartige Blide zuzuwerfen ſchien. 
Diefe Geftalt quälte fie nachts gleich einem 
Alb und Radegelpenft, umpreßte wie mit 
Fäuften ihr Herz, daß in diefem zerquälten 
Spiegel alles ein furdhtbares Belicht befam. 
Gie war nicht mehr tindgláubig genug, um 
von der Beichte Erleichterung zu hoffen. Defto 
mehr bedurfte fie eines tröftenden ‘Freundes. 

Als Hans fie zum eritenmal fab, trug fie 
ein Ichlichtes, in Eile fertig gelauftes Trauer: 
Heid, und ihr Geſicht Hatte dDurdhlichtige, 
fable Töne, deren Schatten nicht auf der 
Oberfläche zu liegen, fondern aus der Tiefe 
emporzudunteln jchienen. ee 

Hans drüdte beiden Frauen die Hand, 
aber als er die erften Worte hatte laut wers 
den laffen, ging eine Erichütterung durch 
Annies Geftalt; ohnmadtig, ihren Schmerz 
zu verbergen, erhob fie fih und verließ mit 
einem flebentliden Blid auf ihn das Zimmer. 

„Sie hat es noch |chwerer getroffen als 
mid) und Rudi,” fagte Frau Dewerth, „weil 
es jie mitten im Gliúd überrajcht bat.“ 

„Darf id) mit ihr ſprechen?“ 

„Ja, geben Gie! Verjuden Gie, fie zu 
tröſten.“ | 

Er traf fie im lur, als fie eben in den 
Garten binaustreten wollte. Gid umwen: 
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dend, ftredte fie die Arme nah ihm aus. 
„Du mußt mir helfen,” flüfterte fie. „Ich 
babe ja alles verloren.” 

Sie jhritten die wenigen Stufen ber 
Veranda hinunter, und er führte fie über 
den in abendlidhem Gonnenglang liegenden, 
gewundenen Weg zu der Gteinbant vor dem 
Bostett von Holunder und Jasmin. ` 

Nachdem fie fih gefegt Hatten, lieg er fie 
zuerft ruhig ausweinen, indes er nur facht 
über ihr Haar ftrid. 

Bor ihnen plätjcherte der Springbrunnen 
feinen dünnen Strahl auf die moofigen 
Grottenfteine und das, von roten, goldenen 
und tief fupfrigen Blättern wie durdwirtte 
Waller des Leinen Weihers nieder. Ein 
füßer Duft von Levtojen würzte die Luft, 
aus dem Laub der Apfelbäume jchimmerten 
die reifen Früchte, und die hohen Malven 
mit ihren purpurnen Blüten verglühten wie 
tile Fadeln einer feierlichen Freude. 

Und fo febr Hans mit ihr litt, empfand 
er doch etwas wie Blüd, daß Annie fid zu 
ihm flüchtete wie einft als Kind. 

Als er fühlte, daß ihre ftoßweifen Er: 
[hütterungen kürzer und Ianglamer wurden, 
begann er von ihrem Bater zu |prechen. Und 
da fie ihn unterbrad, das Furchtbare fet, 
daß fie ihm gerade die legte Zeit Durch thre 
Sieblofigteit noch ſchwerer gemadt habe, ers 
widerte er: ,Blaubft du nicht, daß das ein 
Vorwurf ift, den jeder von uns angefidts 
des Todes gegen fih erheben muß? Als ich 
nad Haus fuhr, wurde id) von der plöß- 
lichen Ungft ergriffen, meine Mutter wäre 
geftorben. Denn gerade in der legten Zeit 
hatte ich fo wenig an fie gefdrieben und fie 
beinah vergeffen. Können wir denen, die 
uns lieb haben, überhaupt ihre Liebe ganz 
vergelten? Jebt mußt du es tun, indem du 
fein Andenken hod báltft und ein guter 
Menſch wirft.” 

„Ein guter Menſch!“ flüfterte fie. „Der 
tann ich nicht werden. ch babe zu viel 
Böſes getan.” 

„Nein, Annie. Gewiß nicht. 
was du getan haft!” 

„Sch will’s dir fagen. Aber ich weiß, dab 
es Dann zwiſchen uns aus ift.“ 

„Blaubjt du wirklich, es fönnte uns irgend 
was trennen?” 

„Und wenn id) dir fagte — etwas fo 
Schlechtes und Niedriges.. .“ 

Während fie fick nadts umberwarf, hatte 
fie fic) geihworen, ihm alles zu beichten, 
damit er ihr half, das Furchtbare zu tragen. 
Wher nun, wo fie davor ftand, ballte fih 
alles hinter einer Wand von Scham und 
Angft gujammen. (Er küßte ihre Augen und 
drüdte die eistalte Hand in feiner. 


Sag’ mir, 


„Annie, was heißt denn überhaupt Liebe? 
Das heißt dod) mitwillen und mitfühlen mit 
dem andern. Was wäre das für eine findifche 
und langweilige Art von Liebe, die nur ein 
Sdealbild liebt! Wud ohne daß du's mir 
fagft, weiß ich, Dab du Schlechtigkeiten und 
Sünden begangen Haft, wie id) und jeder 
andere Menſch. Vielleicht ſchmerzt mid das, 
was du mir fagft. Denn auch mich ſchmerzt 
es, wenn ich an gewilje Dinge von mir dente. 
Uber meine Liebe zu dir wird dadurch nicht 
vermindert, ebenjo wie ich nicht aufhören 
tann, mid felbjt zu lieben. Und id traue 
mir die Kraft zu, dies Schledyte zu über: 
winden. Auf diefe Kraft vertraue ich aud 
bei dir. Vielleicht tann ich dir helfen. Aber 
dann mußt du mir auch vertrauen.“ 

Da begann fie, ihm ihre Stimmung zu 
bejchreiben, wie unjägli fie fic) in ber 
Penfion auf ihre Rúdtebr gefreut, wie fie 
zu Haufe aber alles verändert vorgefunden 
hätte, wie die Eltern ihr alle Bergnügungen, 
die die älteren Schweiter jo reichlich genoffen, 
vorenthalten hätten. Wie aber ihr Bere 
langen, fih zu amúfieren, Dadurch nur ge: 
fteigert fet. Wie fie geradezu behext gewejen 
fet und nichts gefannt hätte als nur ben 
Wunſch, zu tanzen, zu flirten und fic den 
Hof maden zu laffen. Wie fie aber die 
Möglichkeit, einen Ball oder eine Gefellfdaft 
mitzumachen, fic jchließlich nur duch Lügen 
hätte verjchaffen können, indem fie ihre 
Toilette heimlid) zu Lifa [dicte und bei der 
übernachtete. Und wie fie eines Tages, als 
fte auf ihren Bater bejonders wütend ges 
wejen, Hh vorgenommen hätte, ihm einen 
Tort anzutun und deshalb... und aud, 
weil fie fid) ein Theaterbillett taufen wollte 
— aus feiner Rupferftijjammlung drei eng» 
life Stiche entwendet hätte. 

Aufgewühlt und úberreizt in ihrem Emp; 
findungsleben wie fie war, hatte fie das 
Gefühl, daß fie fid) Stüd für Stiid die 
Kleider herunterrijje und vor ihm läge mit 
bejudeltem Körper, entledigt jeden Gtolzes... 
tieffte Erniedrigung und Erlöfung verband 
fic) mit dieſen übertriebenen Gelbftanfla- 
gen... eine legte Überwindung nod, und er . 
würde fie aus dem Schmuß emporreißen — 
aber gerade als fie ihm gejteben wollte, daß 
fie die Stiche an feinen Freund verkauft 
hatte, beobachtete fie fein Beficht und fab 
darin foviel ſchmerzliche Bejpanntheit, daß 
fie, von Mitgefühl und Eitelkeit guriidge: 
ſchreckt, fih fagte, dies Schlimmite tónnte fie 
ibm niemals antun, und nun erzählte, fie 
hätte die Sticke mit einem Bleiftift freuz 
und quer bejchmiert, zerrilfen und darauf 
verbrannt. 

Er ftreichelte tróftend über ihre Wangen 
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und ihre mit Schweiß benebte Stirn und 
lagte: „Wegen eines Nichts, Annie — wegen 
eines Nichts haft du dich fo gequält. Und 
td babe [don gedacht — verzeih mir — du 
hatteft die Stiche geftohlen und verkauft.“ 

„Und wenn ich das getan hätte?” 

„Dann hätte ich das auch ertragen. Aber 
du haft es ja nicht getan und tonnteft es 
gar nicht tun, deinem ganzen Welen nad. 
Jm legten Augenblid hätte dein Stolz res 
voltiert. Denn — Stolz ift doh der Grund- 
zug deines Wefens.“ 

Gte lehnte fih fil an feine Bruft, emp» 
fand wohl einen vagen Schmerz, daß fie fic 
ihm nicht ganz anvertraut hatte, aber viel 
ftárler wat das befänftigte Gefühl der Bes 
freiung. Und es war faft nur wie eine Er» 
innerung, derer Wiederkehr fie jest nicht 
mehr fiirdtete, als fie ihm dann die Beftalt 
des Toten bejchrieb, der fie wie ein häßlicher 
MIb gequält hatte. 

„Kind, wie tannft du denten, das wäre 
dein Bater! Was du gefehn haft, ift ja 
nichts als die Entftellung feines Todes. Für 
ihn war der Tod leicht und ſchmerzlos. Euch 
Hinterbliebenen aber zeigte er ein graufiges 
Geſicht. — Ich will dir fagen, wie dein Vater 
vwirflih war...“ 

Auch Rudi mußte bald wieder fort, aber 
ehe er abreijte, hatte er noch eine Ausiprache 
unter vier Augen mit feiner Schweiter. In» 
dem er fic mit ihr auf das alte Rinderfofa, 
deffen Sprungfedern einft unter ihren Kinder: 
tänzen geftöhnt batten, ntederlieg, machte er 
feinem Unmut über die Verwandten, feiner 
Gorge über die mifliden Vermdgensverbálts 
niffe und die Hilflofigfeit feiner Mutter Luft. 
Und das Echlimmfte war: unter allen Freun« 
den und Berebrern des Baters wußte er 
feinen, gu dem man Sutrauen haben fonnte. 

„Sch weiß einen,“ erwiderte Annie. 
„Hans.“ 

„D ja, Hans! Aber der ift niht Papas 
Freund, fondern deiner und meiner. Annie, 
daß du den gefunden haft, darüber kannſt 
du gar nicht glüdlich genug fein. Ich finde 
thn viel zu [cade für did.“ 

"Ta, höre mal, bei aller erlaubten briiders 
lichen Grobheit ijt das dod ein bißchen 
ſtark“ 

„Sch mein's nicht fo ſchlimm. Ich will 
dich nicht mit den Schweſtern in einen Topf 
werfen. Aber unter uns geſagt, ein giem: 
lih totetter und leichtjinniger Rader bift du 
dod) — was? Aber glaub’ mir, Annie, fos 
lange Papa nod) verdiente und wir in Kling, 
Klang, Gloria lebten, tonnteft du an jedem 
Finger einen Freier haben. Heut aber — 
ich tenne Dod) meine Leute hier. Die ſchwatzen 
viel von Fünftlerifchen Idealen, von Kultur 


und geiftigen Intereffen, aber obenan ftebt 
das Portemonnaie. Wenn aus den Kreijen 
jemand behauptet, er heiratete aus purer 
Liebe, ift er entweder ein Trottel oder er 
liigt. Aber Hans ift von anderem Schlag. 
Darum fage ich dir: Halt’ ihn feft und bleib 
ihm treu!“ 

Annie blidte ihren Bruder nachdenklich 
an und erwiderte: ,GewiB, ich bin leidt. 
finnig. Aber ich glaube, ich bin and ein 
anftändiger Kerl. Und will ihm Treue mit 
Treue vergelten.” 

Die bitteren Erfahrungen Ddiefer legten 
Tage hatten fie gründlich gereinigt. Das 
bäßlihe erhalten der Schweitern und 
Schwäger, die in dem verftorbenen Vater 
nur den verloren gegangenen Beldverdiener 
betrauerten, war ihr febr nabegegangen. 
Aber zugleich war ihr durch dieje Auseins 
anderfegungen ihre eigene Lage entjchleiert 
worden. Nun begriff fie, daß die peinlide 
Empfindung, die fie manchmal gequält hatte, 
fie nähme in der Befellichaft eine Sonder. 
ftelung ein, nicht bloß Einbildung gewejen 
war. Die jungen Herren hatten ihr den 
Hof gemadt, ihr geichmeichelt und fie Dod 
irgendwie anders behandelt als ihre Freun⸗ 
dinnen. Sie war eben teine Partie. Gte 
gehörte zu den Mädchen, mit denen man 
fih amiiftert, die man aber nicht heiratet. 
Und ihr Stolz zitterte in dem Nachgefühl 
der Demütigungen, denen fie RA unbewußt 
ausgejeßt hatte, 

Der einzige, der, außer den paar befreun« 
deten Malern, ihren Bater wirklich lieb ge: 
habt hatte, war Hans. Er war aud der 
einzige, der es ehrlich mit ihr meinte, Der 
das Belte an ihr erfannt hatte, ihren Stolz. 

Gie war glüdlich, daß die Trauerzeit ihr 
Gelegenheit bot, mit ihrem ganzen früheren 
Verkehr zu brechen. Gie wollte nur ihn fehn — 
und lebte nur für ihn. 

Das leife Gefühl einer Schuld ihm gegen« 
über, das Bewußtfein, daß fie ihm das Lebte 
und Schmerzlichſte verheimlicht hatte, machte 
fte nod) weicher, nod hingebender und für 
feine Liebe nod dantbarer. Gleich in den 
erften Tagen Hatte fie mit thm von ihrer 
mißlihen PBermögenslage gefproden und 
ibm gejagt, dak fie faum eine Mitgift ers 
warten tónnte. Juerft war er jehr betroffen, 
als er aber hörte, daß fie ohne allzu große 
Einſchränkungen weiterleben und aud ihr 
[dines Haus weiter bewohnen fönnten, war 
feine Sorge verflogen. In diejen Tagen der 
jungen Xiebe fah er ihrer beider Zukunft 
nur wie ein fleines Haus im Grünen und 
darin das große Blüd. Im Grunde jedoch 
lag thm alle Zukunft drei Meilen binter 
Weihnachten. Die Gegenwart erfüllte ihn 
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ganz, war Wirklichkeit und Traum, ein übers 
wirklicher Traum, zu dem er jeden Tag neu 
ermadte, wenn er fpdt abends, wie in 
leihtem Fieber das erlebte Gliid nod eins 
mal durdlebend, eingeichlummert war. 

Er hatte den Schlüjfel zur Gartenpforte 
befommen und fam immer [don in aller 
Morgenfriibe. Sorglos mißbraudte er die 
Güte feiner Mutter und geigte ihr die Stun: 
den ab, um fie mit Annie zu genießen. Ten 
ganzen Tag faft waren die beiden zujammen. 
Allein und dod nicht allein. Er bradte ihr 
feine Bücher mit. Und fie, deren Augen fo 
für alle Töne und Werte der Farben ges 
Ihärft waren, befam aud ein Ohr für den 
Rhythmus der Sprache und den Klang der 
Morte. Dod) wurde das artiftiiche Hören 
thr nie das Wefentlide, und fie nahm die 
Dichtungen mit dem Ganzen ihrer Gecle auf. 
Für Literaturgelchichte aber zeigte fie gar 
feinen Ginn. Für fie gab es nur zwei 
Dichter: Hans und Dingsda. Und nur einen, 
denn die Worte der Dichter wurden im 
Munde des Geliebten zu feinen eigenen. 

Eines Abends nah einem fehr heißen 
und beinah jchwülen Tage faßen fie nod) 
auf der alten. Efeubant beijammen. Annie 
hatte Kopfichmerzen gehabt und fih übers 
haupt in reizbarer Stimmung befunden, in 
einer Stimmung, wo fie getróftet, eigentlich 
aber nod) mehr verwundet werden wollte. 
Das Gefprad) war auf Hanfens Aufenthalt 
in Genf gelommen, und Annie hatte fih 
betlagt, daß er ihr nie während der langen 
Zeit geichrieben. Er Hatte fic) zu recht- 
fertigen verfudht, aber dann in feiner Ebr: 
lidfett doh den legten Grund eingeftanden 
und ihr fein Berhältnis zu einer jungen 
Schweizerin gebeichtet und hatte kurz nod 
duntlere und bejdamendere Abenteuer er: 
wábnt, über die er nicht gefragt fein wollte, 

Gie litt. In Ddiejer mutlofen, mit fih 
felbft unzufriedenen Stimmung hatte der 
Schmerz ungehemmte Gewalt über fie. Die 
Ferne, die ihn ihr genommen, die ihn bald 
wieder nehmen würde, ängitigte fie. Cifers 
fucht brannte in ihr, aber zugleich fühlte fie, 
wie dies Brennen aud etwas von ihrem 
Schuldgefühl verbrannte. Das Bewußtjein, 
daß aud in ihm Dinge waren, die er vers 
ſchwieg, wirtte wie ein Losfprud. 

' Gie tüpte thn und fagte, es hätte wehe 
getan, aber es wäre gut, Daß er alles gejagt 
hatte. Dann jchwiegen fie, und ihre Ges 
danten zogen verworrene Bahnen, indes 
etwas wie Fremdheit und Trauer und duntle 
Scham zwilchen ihnen lag. 

Hinter den Bäumen in ihrem Rüden war 
aus der Nebelwand unwabhrideinlid groß 
und orangefarben der Vol mond aufgeltiegen. 


Auf den erlendteten Ballons der fernen 
Hinterhäufer faßen nod) Menfden. Laden, 
laute Stimmen, ein Grammophon, das abs 
wedjelndD Mufit: und Gelangftüde näfelte, 
Hangen beriiber. Auf alles das mußte Annie 
mit gequälter Aufmertfjamteit lauſchen, und 
es bing irgendwie mit jener ‘Ferne zuſam⸗ 
men, die drohend und erregend brandete. 

Gte hätten gern das Gejprád) wieder ane 
gelnüpft und fid) zueinander gefunden, aber 
immer glitten die Bedantenbabnen, die fid) 
fuchten, von neuem auseinander. Schließlich 
jedod bat fie: „Sag’ irgendein Bedicht!” 

Mad kurzem Zögern fprad er mit vers 
bángter Stimme, der feine Erregung dod 
feltjam durchdringende Gewalt gab, ihr ein 
Goethejdes Gedicht vor. 

Der Mond ftand nun fdjon ziemlich bod 
und ganz blant am Himmel und durchleuch⸗ 
tete bleid) die Nacht, während die beiden im 
tiefiten Schatten jagen. Die Schwüle hatte 
fih zerteilt, und es rod nad) kühlem Tau. 

Als Annie nah der MBerfuntenbeit des 
Aufhordhens wieder zum Bewußtjein tam, 
Jah fie mit einer Ergriffenheit, die ihr faft 
web tat vor Blüd, die von janften Gilbers 
ftrömen übergofjenen Bäume und vernahm 
das leife Niederträufeln des Majfers auf 
den Grottenfteinen, als wenn fie nod) nie 
einen mondbefdienenen Baum gefehen und 
den Leinen Springbrunnen nicht fon feit 
ihrer friibeften Kinderzeit gehört hätte. Gie 
hatte ih an Hans angeſchmiegt und fpiirte 
den leilen Tabalsgeruh an feiner Jade. 
Und wenn fie fih ein wenig hob und das 
Geficht zurüdbog, fentte fih von oben ans 
der Finiternis fein Mund zu ihr hinab. 
Mandmal traf er zuerft ihre Augen und 
Wangen, bis ihre Lippen fic fanden und 
fie in einem Kuh verſchmolzen. Aber dann 
lag fie wieder ftill an feiner Bruft, leije ges 
wiegt von feinen Atemzügen, in einem Ges 
fühl feliger Sicherheit und Erlójung, wäh» 
tend nur wie etwas Wefenlojes, aus dem 
fie fih gerettet hatte, fern, da nod) ein Ruf 
tönte, dort nod ein rötliches Licht glomm... 

Hans war ihr Freund geworden, ihr 
Trófter, er wurde aud) noch ihr Lehrer. 
Für’ alles, was ihren fo lange brachen Geift 
jegt bewegte, wollte fie von ihm Bewißheit 
haben. Und er genoß in dieſer 3cit das 
Ichönfte Gläd, das einem geiftigen Menfchen 
zuteil werden fann: daß er feine eigenen 
Gedanten in neuer Strahlenbredjung, inniger 
aus dem Mund der Geliebten wieder hörte. 

Aber zu anderen Stunden war er wieder 
ganz der große Junge, der fih fein beileres 
Vergnügen fannte, als in die höchſten Baums 
wipfel zu tlettern. Cs tigelte ihn förmlich, 
den Obftfegen des Vewerthiden Gartens 
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felbft etngubetmien. Und Auguft war frob, 
feine alten Rnoden fdonen zu ténnen. Go 
faß er denn an mandem jchönen Morgen 
bemdärmelig, in feiner älteften Hofe, in den 
Bäumen und ließ Apfel und Birnen herunter: 
prafleln, indes Annie das Einfammeln bes 
forgte, eine weiße Schürze über der Blufe, 
mit bloßem Hals, im loder geftedten Haar 
ein paar dürre, gefräufelte Blatter, rot von 
Sonne und Eifer, leuchtend wie die [Hónfte 
Herbftblume. 

Eines Nadbmittags machten die beiden 
eine Bootsfahrt über den Rhein. Der 
Bootsbeliger, ein alter Freund von Hans, 
von dem fie die „Ribelle“ entliehn, wies auf 
die drohende Wolfenwand und meinte, fie 
folten niht allzulange fortbleiben, damit 
ihnen das Gewitter nicht über den Hals 
féme. Ab, das Gewitter drohe fchon feit 
adt Tagen und würde auch diesmal wieder 
unverridjteter Gade abziehn, fagte Hans. 

Sie famen aud mühelos ans andere Ufer, 
als fie aber dort das Boot verantert hatten, 
um in einer nahen Wirtjchaft etwas zu ge: 
nießen, bob ein häßlicher, trodener Wind an, 
fo daß jie es für beffer hielten umgzutebren. 
Und fie waren faum ein Gtúd vom Ufer 
entfernt, da entlud ſich mit Donner und Blig 
ein woltenbruchartiger Regen. Es war nod) 
| Beit, wieder zu landen und fih in Gider: 
beit zu bringen, aber Annie meinte, fie 
támen [hon durd, und fo legte er fic tüchtig 
in die Riemen. 

Unbeutli jab er durch die wáfierigen 
Sdraffierungen, wie drüben am fablen Ufer 
die hohen Pappeln mit ihren windzerzauften 
ten fih in die Arme fielen. Annie wurde 
von den Peitidenenden des Regens gerade 
ins Gefidt getroffen. Bon dem Rand ihres 
Strohhutes träufelte es tintenfchwarz. Ihre 
gefreugten Füße ftanden fdon im Waffer. 
Er rif die Ruder durd das trübbraune Ges 
woge, daß er manchmal Angft hatte, fie 
würden zerbreden. Da hörte er hinter fidh 
das hohle Tuten einer Dampfpfeife. Ein 
tafcher Blid zurüd — dicht vor ihnen ftand 
mit ſchwarzer Raudfahne ein Kohlenſchlep⸗ 
per. „Mehr rechts!” fdjrie er Annie zu. 
„Wir tommen [hon vorbei,“ erwiderte fie 
ruhig. Und richtig treugten fie den Schlepper 
in. wenigen Metern Entfernung. Cinige 
Augenblide waren fie ganz eingewidelt in 
deffen auf die Wajjerfläche gedriidten ſchwar⸗ 
gen Kohlenjchwaden und fahen einander nicht 
mehr. Als fie dann glüdlich heraus waren, 
merkte Hans, wie die vom Ufer gebrochenen 
Wellen fih gegen die Bootsipige warfen 
und fie überjprigten. Immer höher plantidte 
das Waſſer mit jedem Ruderiblage auf dem 
Boden auf und nieder. Und die „Libelle“, 
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die auf der Hinfahrt fo leicht Hingefligt war, 
war [Hwer wie ein Karren und laum nod) 
vorwärts zu ziehen. é 

Er wollte Annie die Schöpflelte zuwerfen, 
wollte ihr zurufen, wenn fie abjadten, follte 
fie ih am Gig fefthalten, ganz untergehen 
tónnte das Boot nicht. Aber jedesmal hielt 
ihn = rubiger, zuverſichtlicher Ausdruck 
zurück. 

Rings um fie [Hautelte, ſchäumte, gurgelte 


es, Dunkle Trichter ſtrudelten. Immer haus 


figer ſchnappten die Wellen über den feit: 
lichen Bordrand. Dazu zidzadten aus dem 
Wolkenſchwarm fable Blige, und der Don: 
ner erichlug fie förmlich mit feinem fnattern» 

den und polternden Getófe. 
Bon Zeit zu Zeit fragte Hans: „Siehft 
"Rod nicht.“ 


du das Ufer?“ 

Sedesmal antwortete fie: 

Schließlich war er nur nod ein dampfen⸗ 
des, Teuchendes Tier, Das mit ftummem eins» 
zwei, eins-gwet die Riemen ins Waller hieb 
und an fich rib. 

Da endli rief Annie: „Das Ufer!“ 
Bleih darauf: ,Langfamer! ...“ Mad 
wenigen Augenbliden ftieg das Boot gegen 
den Bordrand eines anderen und glitt Durch 
die Liide auf das vorgebaute Bretterfloß. 

Während fie miibjam mit ihrem triefens 
den Rod über das Nachbarboot auf die vor» 
jpringenden Planten des Bootshaufes Het: 
terte, machte er die ,Libelle” feft und eilte 
dann zu ihr. 

„Donnerwetter! — Das ging noch mal 
gut. Hatteft du Angſt?“ 

„Kein bißchen!” 

„Und dod war’s nah’ daran! — Mab’ 
daran!” 

Gie fonnte ihm das unaus[predlide Ges 
fühl nicht ertláren. Nicht einen Augenblid 
hatte fie Angft gehabt inmitten diefes gierig 
anfgeregten Gewoges. Und dod war fte 
feft überzeugt gewefen, als das Boot nur 
nur nod eine Hand breit, nur noch drei 
Finger, nur nod) einen Ginger breit fih 
fiber der fchludenden Tiefe erhob, daß es im 
nadften Augenblid verfinfen würde. Und 
dann? Vielleicht erreichten fie ſchwimmend 
das Ufer. Vielleicht ertranten fie. Aber 
auch diejer Bedankte war unheimlich nur für 
ihren Verftand und beunrubigte fie nicht. 

„Du Arme! Ach, ich tónnte mih ja prús 
geln! Du Arme! Du Tapfere! Wie du ge: 
fteuert haft! Glánzend! Go faltbliitig und 
fider! — Ach, bift du blaB! Und nak! 
Schnell herein! Schnell! Du mußt was 
Heißes trinten.“ 

Aber fie breitete die Arme aus: „Küß 


mid!" 


Und während er fie umjchlang und unter 
23 
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dem angeklatſchten dünnen Zeug ihr zartes 
Fleiſch fühlte, preBte fie fic) gegen feine nod) 
atemlos arbeitende Bruft und drüdte ihr 
taltes, nafjfes Geficht an fein glührotes und 
atmete den Schweibdampf ein und ſchraubte 
mit nimmerjatter Bier ihre Lippen gegen 
feine und rif fic nur los, um fid) nod) fefter 
gu ſchrauben, und fühlte, daß alle Blutwárme, 
alles Lebensgefühl nur von ibm tam, daß 
es fein anderes Blüd für fie gab, als mit 
thm zu leben, und daB and mit ihm zu 
fterben nichts Schredliches fei. 

Da nun das Regenwetter einfebte, begann 
Hans täglich einige Stunden zu arbeiten. 
Annie hatte RA ausbedungen, daß fie ders 
weil feiner Mutter Befellfchaft leiftete. Und 
hatte hinzugefügt, fie wiffe, daß feine Mutter 
nicht allzuviel von ihr bielte, fie aber deren 
Borurteil überwinden wolle, wie das zu 
machen fei? 

„Mach' nichts! Mad” gar nichts!“ ers 
miderte er lachend. „Gib did cinfad, wie 
du bift.” | 

- Uber in der erften Zeit war es ein ſchwie⸗ 
riges Unternehmen. Denn Frau Bolelmann 
gehörte zu den Frauen alten Schlages, die 
nicht gerne untätig gen. Gie hatte immer 
eine Häkel⸗ oder Nadelarbeit vor und flodt 
Ihweigjam in das auf: und niedergleitende 
Garn fo mandes Für und Wider hinfichtlich 
diejer zärtlichen Freundſchaft ihres Sohnes. 
Und die fonft fo bewegliche Annie fühlte 
anfangs ihre Zunge gang gelähmt, [haute 
nur untátig diefen rubelofen Händen zu und 
dadte manchmal zornig, man müßte doch rein 
blödfinnig werden von diejer ewigen Arbeit. 
SúlieBlid aber wurde ihre nimmermiide 


Geduld doh belohnt. Frau Bolelmann bes 


fab eine Schwäde: nad Art einfam leben: 
der Menfden erzählte fie gern aus alten 
Zeiten. Hier nun warf Annie ihre Angel 
aus und fing fchließlikh zugleich mit den 
Gefdidten auch das Herz der gütigen Frau. 

Als Hans im Gpátberbft nad Berlin 
reifte, lam für Annie eine fdwere Zeit, 
lamen trübjelige, nicht endenwollende Tage, 
indes ihr Blut wieder unruhig podte und 
ihre Wünfche bins und herflatterten. Aber 
ion half ihr ein neues Erleben: feine Briefe. 
Er hatte fi), wie er ſchrieb, gänzlich ent: 
poetijiert, war nüchtern geworden, nichts als 
Arbeitsmaſchine. Nur abends, oder vielmehr 
nabts, veranftaltete er heimliche Fefte, in» 
dem er fie zu fid) beſchwor. Mie er früher 
ſich felbft gejucht hatte, wurde er jegt nicht 
müde, fie zu fuchen, die im Gpiegel feines 
von thr bejeffenen Herzens Bild und Licht« 
quelle zugleich) war. Wes, was fie bejchäf: 
tigte, ihre flüchtigften Regungen, ihre ges 
beimften Träume, gerade das, wovon fie 


glaubte, fein Menſch dürfe es erfahren, mußte 
fie thm mitteilen. Indem er mit jeiner Ber: 
tlárungstraft alles dem ſchönen, bereits fer» 
tigen, aber [cheinbar immer neu erftehenden 
Bild von ihr einfügte, gab er ihr Mut, aus 
fih herauszugeben, erhöhte die Freude an 
ihrem Gelbft und verfeinerte und vertiefte 
zugleich ihre Wnfpriide daran. Mod emp: 
fand er feine Erlebniffe aus Büchern reicher 
als die der Wirklichkeit, jo waren es immer 
wieder die Gejtalten der Dichtung, mit denen 
er fie verglich, auf die er fie binwies, mit 
denen fih zu beichäftigen er fie lodte. 

Was diejen Briefen Schönheit und hohen 
Ginn gab, war feine poetijche Kraft, die, 
gewaltjam gehemmt, nur um fo ungeftümer 
bhervorbrad; was aus ihnen [chmeidhelte wie 
liebfofender Duft, war fein Liebesdurjt, den 
er ftillte, indem er ihr zu trinfen gab; was 
fie aber befeelte und zu Swiefpraden von 
Mund gu Mund belebte, war die unter allem 
Glid dod immer rege Furdt, fie zu vers 
lieren. In diefer Furcht war tein Mibtrauen, 
teine Giferfudt, fie war ‚vielmehr das Ber 
fühl, daß ihre Liebe nod nidts Berubigtes 
fei. Immer dadte er an Annie, wie er fie 
auf dem Eije getiiBt hatte: fie war ihm ents 
Ihlüpft, und er hatte fte wieder gefangen, 
aber nod einmal war fie entflohen, und er 
hatte fie von neuem erringen miijfen. Das 
Vogelleichte an ihr, ihre Tanzjeele war feiner 
Schwere das Berführerijchefte. Und wie er 
als Kind fie mit bunten Märchen von ihren 
Gefpielen weg in feine heimliche Welt gelodt 
hatte, fo bejdjwor er nod) einmal feine Bers 
führungstraft und sfunft, um fie ganz mit 
fic) zu durchdringen. Und was für ein Glüd, 
als er las, wie fie feine Gprade immer 
beffer verftand! Was für eine ergriffene 
Dankbarkeit, als fie voll Niedergeichlagen« 
Heit und Angſt thm einmal jchrieb, daß heute 
fein Brief gefommen fet und fie einen gers 
marterten, freudlojen Tag erlebt habe. 

Sn feinen Briefen bat Hans die Beliebte 
manchmal, diefe oder jene Beftellung an 
Klaus auszurichten. Sie unterließ das jedes. 
mal und [drieb thm fchließlich, es fet ihr 
peinlich, den Antiquitätenladen aufzufuchen. 
Da fie aber feinen Grund für thre Weiges 
rung angab, nahm er diefe nicht weiter ernft 
und ſchickte ihr eines Tages einen Auftrag, 
den fie nicht gut unerledigt laffen tonnte. 

Sie hatte ein unbebaglides Gefühl, ja, 
geradezu ein wenig Broll gegen Sans, als 
fih die Tür zum erftenmal wieder mit dem 
fern gedämpften Trillern öffnete und die 
Geftalt diefes unhetmliden Menfchen aufs 
tauchte, der in feinem balbduntlen Wintel 
gefeffen hatte, als wenn er die ganze Zeit 
an nichts anderes als an die Dumme Ge 
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Ihichte von damals gedadyt hätte. Wenig: 
ftens war er nicht jo geichmadlos, mil irgend» 
einem Wort darauf anzufpielen. | 

Nach Erledigung ihres Auftrages wollte 
fie fich gleich verabjchieden, aber Klaus lieb 
fie nit fort, fondern Holte aus einem 
Schrank einige erlejene Roftbarteiten und 
bat um ihr Urteil. Gie atmete auf, als fie 
fic) endlich losmachen fonnte. 

Aber Hans [bien in feiner Arglofigteit 
es geradezu darauf abgejehen zu haben, die 
beiden zulammenzubringen. Die Aufträge 
wiederholten jid) und damit aud) die Bes 
fue, die Klaus jedesmal zu verlängern ver: 
ftand, indem er ihr mit jchmeichelnder Bes 
fliffenbeit feine neuen Erwerbungen zeigte. 
Manchmal waren darunter alte Spigen, 
Brofate, die fte befühlen mußte, oder Ringe, 
die er jie nötigte, über den Finger zu Streifen. 

Einmal, als fie auf ihr Fortgehen beftand, 
bat er jie, noch ein wenig zu bleiben, er hätte 
die ganze Zeit an fie gedadt. 

„Sie haben an mich gedadht?“ 

„Mein Gott, Gie find die einzige Dame, 
mit der ich mal ein menfdlidhes Mort 
wechſle, da ift es Doch fein Wunder, wenn 
Sie meine Phantafie beichäftigen.“ 

„Shre Phantafie! Halten Sie ſich etwa 
für Dichter?“ entfuhr es ihr höhniſch. 

„Beil 
Nein! Ich habe zuviel Wirklichleitswillen.” 

„Dann foten Sie aud) Ihre Phantafie 
in Rube laffen.” 

„Darf ein ameno teine Phan: 
tafie haben?“ 

„Kein, denn ihm fehlt die Unjchuld des 
Dichters.” Briist verließ fie den Laden. Er 
30g fich mit böjen Augen in feine Ede guriid. 
Diesmal war er zu weit gegangen. 

Geit dem Tage, da Annie ihn zum erften- 
mal in dem Untiquitätenladen getroffen 
hatte, waren fein Blut und feine Phantafie 
von ihr bejejjen. Es war nicht ihre Schön: 
beit allein, die ihn reigte. Wielmehr noch 
das Unerreichbare. Die trennende Kluft. 
Und das doch irgendwie Berbundenfein... 
In diefem Kellerhalbdunfel, umgeben von 
frivolen KRupferftichen, Emailmalereien, Pors 
zelanfigürdyen, von Liifternbeiten allerart, 
hatte fein Ginnenleben jeltfam blutleere 
Triebe hervorgebradt, bis es fid) heißhung⸗ 
rig auf Annie ftiirgte. Als fie ihren Hands 
ſchuh abitreifte, hatte ihn der Gedante er- 
regt, dab fie Damit einen winzigen Teil 
ihres Körpers entblóBte. Mit zärtlichem 
Schauer hatte er ihre Hand in der feinen 
gefpiirt, dieje mit foviel Sorgfalt gepflegte 
Damenhand, die ihn an ein foftbares Juwel 
erinnerte, Das vor jedem Stäubchen durd) 
eine Umbillung gejhüßt wird. Aber das 


ih mit Sans befreundet bin? 


eigentliy Pridelnde und Aufregende war, 
daß diefe zarte Hand durd einen Diebjtabl 
befudelt war. Geitdem träumte er davon, 
wie diefe eistühlen Finger ihn liebfojen und 
die perlmutterfarbenen, fpigen Nägel ſich in 
fein Hleijdh eintrallen würden... Er quälte 
fih an diefen Vorftelungen, bafte Annie 
darum, die ihn bei jedem Beſuch unabficht- 
lid) durch ihren Hochmut verwundete. Und 
feine duch die Einfamteit und die Ent: 
behrungen úberreizte Machtgier malte KA 
die Stunde aus, wo er ihren Hodmut zer» 
bredjen würde, in der ritterlichften und ¿are 
teften Weife natürlih, ganz als Kavalier. 
Wenn er 3. B. zu ihr jagte: , Gnadiges Fraus 
lein, was Gie getan haben, ift ein glatter 
Diebftahl. Und hätte id) Sie niht gehindert, 
jo hätten Gie nod) eine Fälſchung Hingus 
gefügt. Ich könnte Sie vor aller Welt fom: 
promittieren. Aber die Zunge foll mir vers 
dorren, wenn ich es tue, Ich lege. mein 
Scidfal in Ihre Hand. Gie follen in voller 
Freiheit entſcheiden. 

Es war ein unſinniges und niederträch⸗ 
tiges Spiel — er wußte es wohl. Dennoch 
kam er nicht los davon. Immer wieder 
lockte es ihn ſchon jetzt, mit irgendeiner 
Außerung, die dieſen hochfahrenden Ausdruck 
der Ablehnung hervorrief, ſie zu reizen. 

Aber diesmal hatte er ſich vergeſſen. 
Wochen vergingen, ohne daß Annie ihren 
Beſuch wiederholte. Endlich ſchrieb er an 
den Freund und bat ihn um ein Bud, von 
dem er wußte, daß fie es befaB. Aber aud 
diefe Lift half nichts. Sie ließ fih nicht wieder 
bliden. Und dann nad) Monaten erlebte er 
dennod) den Triumph, daß fie wiederlam. 
Frau Dewerth hatte verfucht, ihre Finans . 
zen dadurch zu Halten, daß fie ihr Haus: 
wejen einjchräntte. ber die guriidbletbens 
den Dienfiboten, an das Leben aus dem 
vollen und den Schlendrian von früher gee 
wohnt, verbrauchten immer nod übermäßige 
Summen. Das Schlimmite jedoch war der 


unaufhörliche Regen von alten Rechnungen. 


Alle Lieferanten, die früher fo tulant ges 
wejen, (hienen fi verjhworen zu haben, 


fte zu drangjalteren. Gie ließ immer größere 


Summen von der Bant tommen, bis diefe 
eines Tages jchrieb, ihr Sollfaldo habe eine 
Höhe erreicht, Daß von einer weiteren Bes 
lethung Abjtand genommen werden mülle. 
Das war eine furdtbare Eröffnung. Un: 
glüdlicherweife hatte fih gerade an dieſem 
Tage ein Meiner Farbenhandler gemeldet, 
der wegen einer unbezahlten Rechnung mit 
dem Gericht drohte. 

Frau Dewerth weinte unaufhörlich. Gie 
hatte bereits von verfchiedenen Belannten 
in der Stadt Summen geborgt und verlangte 
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nun von Annie, daß diefe Frau Bolelmann 


um das erforderliche Geld angehen folte. 
Aber Annie erwiderte, lieber möge es zu 


einem Prozeß lommen. Schön, alfo das war 
das Ende! Das bedeutete den Geridtsvoll- 
gieber, einen öffentlichen Standal, Schimpf 
und Schande. 

Endlich verfiel Frau Dewerth auf den 
Ausweg, fih an Klaus zu wenden. Hans 
hatte ihr früher einmal geraten, falls irgend= 
welhe Möbel oder Begenitände aus den 
Sammlungen verkauft werden follten, feinen 
Freund zu Rate zu ziehn. Das fiel ihr jebt 
wieder ein. Gie felbft tonnte fid) nicht vom 
Sofa rühren. Und nebenan fab der Farben: 
bändler. In biejer verzweifelten Lage ließ 
Annie fic bewegen, den verhaßten Gang 
nod einmal gu tun und Klaus mehrere 
Gtige zu bringen. 

Gie hatte gujammengerafft, was fie fand, 
und es waren zufällig wenig wertvolle Saben. 
Er bot einen viel zu niedrigen Preis. 
Raum fähig, ihre Fühle und bhodmiitige 
Haltung zu bewahren, nannte fte die Summe, 
die ihre Diutter brauchte. Er erklärte fofort, 
da es fih um eine momentane Verlegenbeit 
handelte, fo ftände die Summe zur Bers 
fügung. Die Stiche brauche er gar nit. 
Aber fie wollte das Darlehn niht annehmen, 
fondern ertlárte, fie würde morgen andere 
Stiche bringen, um den Kaufpreis zu erzielen. 
Ohne Einwände zu maden, war er aud 
dazu bereit. Er mertte ihre Berlegenberit 
und war flug genug, ihr durch Außerfte 
Zurüdhaltung den Auftrag zu erleichtern. 

Annie hatte faum den Laden verlalfen, 
als Meufinger erichien und fragte, ob Runder 
dagewejen feien. Zufällig hatte es an diejem 
Nachmittag giemlicd viel zu tun gegeben, und 
Klaus ftattete umftándlid Rapport ab, wo: 
bei thm die merfwiirdige Unruhe feines Brot» 
herrn auffiel. Meufingers Hände fingerten 
an den |pedigen Aufichlägen des ſchwarzen 
Gebrods, den er über den hellen Beintleidern 
und der gleichfarbigen Weite trug, oder 
bobrten fih in den Zwifdenraum zwifchen 
Hals und Kragen oder fuhren unter feine 
Achſelhöhle, als wenn es ihn überall judte. 

Plötzlich febte er ſich feinem Gebilfen 
gegenüber auf den Ladentiſch und fragte, 
die Arme verfdranfend, mit bodgezogner 
Stirn: „Und das blonde Fräulein in Trauer?” 

Klaus überlegte, ob Meufinger ihn etwa 
beobachtet hätte. „Welches blonde Fräulein?“ 

„Die — die fogenannte Dame in Schwarz.“ 

Ad, die — aber woher willen Sie denn 
von der?“ 

„Ich frage Sie. Heraus mit der Spradje!” 

„Selbftverftändlich! Aber warum fo uns 
freundlih? Da war 'ne Dame in Trauer.“ 


„Ih will willen, wer das war.“ | 

Klaus zudte die Achſeln. „Irgend jemand. 
Ic. weiß jelbft nicht.“ 

„Was wollte fie?“ 

„Aber das willen Sie dod eben fo gut 
wie ih. Sie waren ja nebenan.” . 

Meufinger rieb die Handflächen aneinander, 
fuhr fih über das Gefiht, auf dem es wie 
in einer Art Veitstanz zudte, bejonders der 
unrajierte Unterkiefer machte jcheußliche Bes 
wegungen. O, feine wabnfinnige Aufregung! 
Nur Ruhe, damit er diefen Schuft teintriegte!.. 
Er hatte Klaus [Hon feit Wochen belauert. 
Ein gegenftandslofer Argwohn, gezeugt aus 
Bosheit und Neid, ließ ihm teine Ruhe. Es 
wurmte ihn, daß Klaus in die Höhe fam, 
gute Anzüge trug, Mitglied eines Shad» 
Hubs und einer Befelichaft für Altertums: 
tunde war, — ihn, Meufinger, hatte man 
nit aufgenommen — und überhaupt ein 
jo felbftbewußtes Mejen zur Schau trug. 
Gedudt mußte er werden und die Furcht des 
Herrn tennen lernen. Das wollte er! Aber 
nur nicht zu weit gehn! Nur fih nicht hin» 
reißen laffen! Einen befferen Gebilfen, einen 
Jo geſchickten jungen Mann, befam er ja nie 
wieder. Wm beiten war’s vielleicht, man 
drüdte überhaupt ein Auge zu, dedte den 
Dedel uidt ab von den Geheimniljen des 
SHaujes Meufinger... Aber es [Hniirte ihm 
die Bruft zu. Er erftidte dran. Er zitterte 
vor Wut bei dem Gedanten an die hod: 
miitige Viſage diefes Burfden. PBlóblid 
griff er in die Rodtafde. Wenn er jeht 
eine’ Zigarette rauchen könnte, um fic zu 
beruhigen! Aber er fand feine. 

„Sie — Sie — laffen Sie die Wie! Die 
Dame bat Ihnen Stiche verfauft. Wo 
find fie?“ 

„Ja, wo find fie nur?” erwiderte Klaus 
und begann auf dem Ladentifch gu juchen. 

„Sie willen recht gut, daß fie nicht hier 
find. Gie haben fie ja felbft fortgeſchleppt. 
Sie Gauner!” 

„Über Herr Meufinger, wir wollen dod 
folhe Ausdrüde lieber vermeiden. Ich bin 
wirllich nicht daran gewöhnt. Wenn Gie’s 
denn willen wollen, die Dame ift eine Ves 
tannte von mir. 3d habe ihr Geld geliehen, 
und fie bat mir die Stide zum Pfand da: 
gelaffen.“ 

„Und den Schwindel fol id) Ihnen glauben? 
Gte grüner Bengel! Sie Einfaltspinfel! Mich 
beihywindeln? Sie müßten dod Lyonel Meus 
finger tennen.“ | 

„Leider Gottes, ja, den fenne id.” 

„Alfo geben Gie die Stihe heraus!" — 
„Bedauere.” — „Nicht?“ — Klaus fhüttelte 
lächelnd den Kopf. — „Bringen Sie mid 
nicht zum Rajen. Ich mein’s gut mit Ihnen, 
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SH babe Mitleid. Aber wenn Gie nicht 
parieren —“ 

„Nicht Doch!“ fagte Klaus kühl und ent» 
fernte Menfingers Hand von feinem Jadett, 
„Richt diefe Intimitäten! Cin bißchen mehr 
Diftanz, wenn ich bitten darf.“ 

„Ein bißchen mehr Diftanz!” áfite Meu: 
finger ihm nad). „Cie mit Ihren verfluchten 
Redensarten! Ich werde Ihnen die Diftanz 
[hon beibringen. Wenn ih Ihnen fagte: 
Koffer gepadt und 'rausmaricbiert! — dann 
batten Gie vielleicht genug Diltanz, was?” 

„Soll das heißen, daß Ste mir fündigen?“ 

„Nein, aber dak ich Sie hinausfchmeißen 
tann — wenn id will. Diejer Handel mit 
den Stichen ift eine Unteriblagung. Ich 
fann die Polizei Ihnen auf den Hals hegen 
-- wenn ich will.” 

„Segt find Sie aber wirklich grotest. Gte 
[predjen von Polizei? Gie haben's nötig. 
Wenn bier die Polizei Herfommt, dann ins 
terefftert fie fih für gang andere Leute als 
für mid. Dann fiebt fie erft mal nad, wer 
da hinten wohnt — ohne Anmeldung.” 

Meufinger fuhr zurüd und wand und bog 
ih. Gein Kopf fchraubte fih auf dem diirren 
Hals in die Höhe, feine Hände [wollen in 
den Hojentafchen zu diden Klumpen an, und 
aus dem Zwildhenraum zwijchen Beintleid 
und Mefte quoll das faltige Hemd hervor. 

„Das — das find ja Drohungen!” faudte 
er. „Das — ift ja — ein Romplott! Ihr 
Schufte! Ihr Aufrührer! O, diejer Stráfling! 
Diejer Zuchthäusler! — Der fol mir büßen !” 

Klaus, der jofort feine Selbftbeherrjchung 
wiedergewonnen hatte, vertrat ihm den Meg. 
„gaffen Ste den alten Mann zufrieden! Der 
bat niht das geringfte getan.” 

Aber Meufinger rannte zur andern Tür 
hinaus. Nad einem Moment des Zögerns 
eilte Klaus ihm nad). 

In dem von einer Petroleumbangelampe 
nur auf einen engen Umkreis erhellten Raum 
jah Klaus, wie Meufinger den j wachen und 
zu Tode erfdrodenen Greis, der an dem 
tleinen Gasherd ftand, wo auf einer blaus 
Iihen Gasflamme, zwijchen Leimtópfen und 
Ladtiegeln fein Abendefjen ſchmorte, an den 
Schultern gepadt hatte und unbarmberzig 
[hüttelte, während er ihn zugleich mit den 
niedrigiten Schimpfworten überhäufte, ihn 
mit der Polizei bedrohte und ſchwor, er würde 
ibn an den Haaren aus dem Haufe fchleppen 
und in die nächſte Goffe werfen, damit er 
dort verredte. Dieje Robeit ließ Klaus jede 
Rüdficht vergeffen. Er ergriff den erften beften 
Begenitand, einen Hobel, dann, als er des 
Alten eichenen Rriiditod bemertte, dtefen und 
lieh ihn mit folder Wucht auf Meufingers 
Rüden niederjaufen, daß der, wie ein Hund 
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aufbeulend, gujammenbrad. Darauf nahm 


er Böger auf feine Arme und trug ihn fadht 


auf das hinter einem Bretterverjchlag jtehende 
Bett. „Armer Kerl!” tróftete er den Röcheln⸗ 
den. „Hat Ihnen einen ſchönen Schreden 
eingejagt. Aber nur teine Angft. Der wird 
Jónen fein Haar mehr trimmen. Gie auf 
die Straße werfen, nachdem Sie ihm hunderte 
und aber hunderte verdient haben, das wäre 
ja noch ſchöner! Kommen Gie, id made 
Ihnen die Wefte auf, dann kriegen Gie beffer 
Luft. Einen Moment, erft wollen wir mal 
List machen.” — Er zündete eine Kerze an. 
— „So... Goll ich Ihnen den Kopf nidt 
ein bißchen Höher legen? — Geien Sie [till !“ 
wandte er fid) an Meufinger. „Laffen Sie 
das verfludte Flennen! — Go gebt's [hon 
ein bißchen beffer, was?” fragte er den 
Alten, deffen freiliegende magere Bruft unter 
dem ‘Blies von grauen Haaren auf und 
nieder flog. Kopfichättelnd wilchte er ihm 
den in Strömen hervorbredhenden falten 
Schweiß aus dem Gefidt, indes er ihm mit 
linden Worten Troft gujprad. Als er dann, 
um Waffer zu Holen, an dem noch immer 
auf dem Boden liegenden Meufingers vor: 
beifam, verjtártte diefer fein Jammern wieder 
zu lautem Heulen. — 
"Donnerwetter,” fagte Klaus, „wenn Gie 


nicht ftill find, dann gibt's noch 'ne Tradt . 


Prügel.“ 

„Sch geh’ auf die Polizei!” [hrie Meufinger. 

„So? Dann werden fie aber fo bald nicht 
wieder zurüdtommen. Diesmal gibts 
mindeltens feds Jahre. — So ein Mtonjtrum 
wie Sie nennt den armen Dann einen 
Strold und Zudthausler. Was hat er denn 
getan? Einmal bat er getan, was Gie fort» 
während getrieben haben. Ob ich die Leute 
mit faljden Banfnoten oder mit falfden 
Bildern betrüge, das tommt auf eins heraus. 
Nur daß er fein ganzes Leben dafür gebüßt 
bat, und Gie haben gepraßt und geſchlemmt. 
Aber nehmen fie fic in adht.“ 

Als er dann wieder an das Bett trat, 
um DBöger das Glas zu reichen, fah er, dab 
diefem weder mit Wafer, nod fonft mit 
einem irdijden Labfal gedient war. Er 
hatte noch. nie dem Sterben eines Menfchen 
beigewohnt, aber die Veränderung in dem 
Belicht, der Blid voll unjdglider Angít, das 
furdtbare Rddeln waren fo unvertennbar, 
daß Klaus begriff, was hier am Werk war. 
Gein Grauen überwindend, in diejem eins 
faden Bedürfnis, die Todesangjt der Kreatur 
zu lindern, legte er feinen Arm um die 
flatternden Schultern und wilchte den Schweiß 
aus dem fdon verfallenden Gelidt. Die 
plumpen Hände griffen in die Luft, fielen 
[wer hinunter, bafteten wieder empor, als 


e 


350 ESSSS3S3S3 SSA Wilhelm Hegeler: RSSSsessesseses3sssi 


wenn ein Wille fie lenfte und fie etwas ſuchten. 
Er fragte Böger, ob er nod) einen Wunſch 
babe, faßte unter fein Hemd und holte den 
mit Scheinen did gefüllten Bruftbeutel 
hervor. 

„Sol ich ihn Ihrer Tochter geben? Seien 
Gte ohne Gorge, fie fol alles’ richtig. be: 
tommen.” 

Das Róbeln des Gterbenden Hang wie 
. das Gtóbnen einer Säge, wenn fie am Ende 
eines ¿áben Holzblods angelangt ift, bis es 
Ihwäder und ſchwächer und ſchließlich ganz 
Hil wurde. Nod laufchte Klaus ungewiß, 
ob diefe Töne, die fein Ohr und fein ganzes 
Innere in einen Rhythmus bebender Betäus 
bung verfegt batten, wirtlid verjtummt 
waren oder ob er ih nur täufchte, als 
Meufinger ans Bett trat und in einem Ton, 
deffen heilere Frechheit feine Angſt übergellen 
folte, frie: „Aufftehn fo er! Raus!“ 

„Wenn Gie nicht der Herrgott find, dann 
bringen Gte den nicht wieder zum Aufitehn.“ 

Meuſinger beugte fih hinunter, und den 
entfegten Blid bald auf die Hingeltredte 
Geftalt, bald auf Klaus richtend, Tonnte er 
aus dem Hohl geöffneten Mund nur einen 
unverftändlichen Laut hervorbringen. „Ja: 
wohl, er ift tot! Gie haben ihm den Rejt 
gegeben. Was nun?“ Vieulinger [lug fih 
vor die Gtirn und brad) in neues Las 
mentieren aus. Wenn die Polizei den Toten 
fand, war er verloren. Aus Gnade und 
Barmberzigtcit hatte er den Alten aufge: 
nommen und die Jahre hindurd) gefüttert: 
das war nun der Lohn für fein Mitleid. 

„Mitleid? Aus Mitleid würfen Gie ja 
nicht einmal einem Ertrintenden einen Stroh: 
balm zu. Gie haben ihn behalten, weil er 
ein billiger Lohnſtlave war.” Klaus febte 
ih auf einen Stuhl, und nachdem er fih 
eine Zigarette angezündet, fab er in diifterem 
Hohn Vieufinger zu, der, die Hände in den 
Hofentafchen fdeuernd, am ganzen Leibe 
zitternd, indes er halblaute Seufzer und 
Verwünichungen ausitieß, den diiftern Raum 
mit gehegten Schritten durchmaß und jedes» 
mal ¿ujammenfubr, wenn fein Blid auf das 
Bett fiel. Bom Fladerliht der Kerze bes 
j@tenen, lag der Tote lang ausgeftredt, und 
fein bageres Geſicht warf einen grotesten 
Schatten gegen die weiße Wand. Gteil und 
[pth ragte feine Nafe empor. Cine Fliege 
umfummte fie gierig, trod bald gemadlid 
den gebogenen Rüden binan, bing bald wie 
ein unfórmiger Tropfen an einem der Najen» 
lóder, um dann mit plößlichem, gornigem 
Summen aufzufliegen und ihr gieriges Rreijen 
fortzufegen. „Nun?“ fragte Klaus. „Was 
gedenten Gie zu tun? Wergraben können 
Sie die Leiche nicht. Sie werden den Fal 


ihon anzeigen miiffen. Verdammte Situation! 
Die Polizei wird fragen, warum Gie den 
Mann behalten haben? Natürlich wird man 
aud) mich vernehmen. Meinen Sie, id) werde 
Shretwegen eine falfde Ausjage madden? 
Ic, werde erzählen, was für wertvolle Gal: 
Ihungen der Alte Ihnen geliefert hat.” 

„Das ijt gelogen!” fdrie Teufinger. 
„Zaufend Mart zahle ich demjenigen, Der 
mir nadweijen tann, daß in meinem Laden 
je eine Fälſchung verkauft ift.“ 

„Sn Ihrem Laden nicht. Aber wohin die 
Dinge gewandert find, geht ja aus Ihren 
Büchern hervor. Auch Ihre Bilder. Die 
feinen PBrimitiven! Mud) da werde ich wohl 
mit der Wahrheit herausriiden müjjen. Ich 
tann's ja jest geftehn, manchmal ließen Gie 
den Schlüffel ftecten, Dann babe ich ein bißchen 
berumgeftöbert in Ihrem Atelier.” 

„O, Sie Schuft! Cine folde Hinterlift! 
Ein folder gemeiner Verrat!“ 

„Schimpfen Sie! Schimpfen Sie!” hóbnte 
Klaus. „Wenn ein Betrüger von einem 
ehrlichen Dann ertappt wird, ſchreit er jedes: 
mal Hinterlift und Verrat. — Nochmals, 
was werden Gie tun? Uber fchlieglich ift 
das Ihre Sade. Ich werde jest gemütlich 
¿um BWbendeffen gehn. Goll id) eine Leiden: 
wäſcherin befteen? Oder werden Sie felbft 
die Totenwache halten?“ 

„Ehe ich die Polizei Hereinlaffe, jtede ich 
lieber das Haus an,“ murmelte Meufinger. 
„Sol id) Ihnen Streihhölzer geben?“ 
„Hören Sie auf, Sie Henkersknecht!“ 

„Ein Strid wäre für Gie das einzig Riche 
tige. Mie alt find Sie? Nahe an die jechgig. 
NTierentrant find Gie aud. Gie kommen 
nicht lebendig wieder aus dem Zudthaus 
heraus. Ein netter Lebensabend, mit der 
AYusfiht auf die Anatomie.“ 

„Beben Sie weg! Hinaus mit Ihnen!“ 

„Na, guten Abend!“ 

„Bleiben Gie, laffen Sie mid niht allein!“ 

„Sie fcheinen ein bißchen ſchlapp. Aber 
warum denn die Angſt? Bluffen Sie dod 
die Polizei. Schreien Sie fie an: willen Sie, 
wer id bin? — Lyonel Meufinger!“ 

„D mein Bott! O mein Gott!” jtöhnte 
diefer und fant auf einen Stuhl. 

Plötzlich aber fprang er auf. „Ich hab's. 
O Gott, id) dante dir. Das ift ja bie 
Rettung! Wir tragen ihn hinaus. Wir 
legen ihn vor irgendeine Tür, als wenn 
er dort frepiert wäre.“ 

„Wir? Gie denten dod) nicht, dab id 
Ihnen helfe?” 

„Helfen Cie mir! Ic biete Ihnen —“ 

„Und wenn Gie mir hunderttaufend Mart 
böten, id) rühre feine Hand für Gte. Ja, wenn 
Sie mid) anjtändig behandelt hätten —“ 
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„Verlangen Sie, was Gie wollen, aber 
laffen Sie mid nicht im Gti!" 

Meufinger Hammerte fih an Klaus, der 
ih erhoben hatte, feft und warf fih vor ihm 
auf die Anie nieder. ,Laffen Sie mich nicht 
im Stich. Ich flehe Cie an. Um alles in 
der Welt, helfen Sie mir!” 

„Sind Gie ein Hundsfott! Gtehen Gie 
wenigftens auf. — Was zahlen Sie, wenn 
id) die Leiche wegichaffe? Ich made die 
Gabe ganz allein. Gie brauden fid um 
nichts zu kümmern.“ 

„ Bravo!” fdrie Meufinger, wie neubelebt 
auffpringend. „Bravo! D, ich habe Gte 
immer für einen Jogenannten Prachtkerl ge: 
halten. — Nifo was verlangen Sie? Aber, 
lieber Freund, meine Barmittel find tnapp. 


Was ich verdiene, fliegt aud) wieder hinaus. 


Und — bedenken Gie, dies Malheur mit 
dem armen Böger, das bedeutet ja allein 
einen Verluft von vielen taufend.“ 

„Da tommt’s alfo auf ein paar taufend 
mehr nicht an,“ erwiderte Klaus und nannte 
eine Summe. 

Ein erbittertes SFeilfchen begann. Mehr: 
mals drohte Klaus fortzugehn, ehe Meu: 
finger einwilligte, die Hälfte der geforderten 
Summe zu zahlen. Klaus riet dem Antiqui: 
tátenbánbdler, ruhig zum Wbendeffen zu gehn, 
bis zum Morgen würde alles bejorgt fein. 
Er felbft begab fih in eine teine Kneipe, in 
der er an guten Tagen mandmal zu Abend 
ab. Er traf dort den Baron von Schwärzell, 
einen Belannten vom Sdadtlub, mit dem 
er bis nad) Mitternacht zufammenblieb. Auf 
dem Wege ins Café erklärte er, nod ein 
Rendezvous zu haben, dod) würde er in einer 
Inappen Gtunde nachtommen. 

Um diefe Zeit lag die Gaffe der Altitadt 
gänzlich menjdenverlaffer. Klaus überwand 
fein Grauen und lud fid) den Toten auf die 
Schulter, indem er grimmig dadbte: sic itur 
ad astra... und begab fih nad getaner 
Arbeit in das Café, wo er fih mit einem 
Rognat ftártte. Darauf begleitete er den 
Baron, der ihn wiederholt zur Befichtigung 
feiner Wappenfammlung aufgefordert hatte, 
in deffen Wohnung und tebrte erft, als 
bereits der Tag graute, nad Haufe zurüd. 

Einig hundert Schritte von dem Antiqui: 
tätenladen entfernt gewahrte er vor einer 
Tür eine Meine Anjammlung von Markt: 
weibern und Fabrifarbeitern. Sich über dic 
Köpfe der Neugierigen beugend, fah er auf 
der unterften Treppenftufe eine fanernde 
Gejtalt, deren Geſicht von dem verjtaubten 
Hut verdedt war. Stod und Ranzen lagen 
daneben. 

„Ein Mord?” fragte Klaus. 

„uch wo,” erwiderte ein Kutfcher von der 


Höhe feines Wagens. „Ift ein Landftreider. 
Sit ganz friedlich geftorben.” 

Klaus begab fih zur Tochter Vógers, 
händigte ihr den Bruftbeutel aus und bes 
richtete, was gefdehn war. Er gab ihr den 
Rat, fih entweder gleid) an den Fundort 
des Toten oder fpáter zur Polizei zu begeben 
und dort ihren Vater zu relognofzieren. Sie 
war eine verftändige Frau, und er brauchte 
niht zu befürchten, daß fie etwas verriet, 
88 88 8 
Wenige Wochen jpäter kündigte Klaus. 
Meufinger madte ihm die verlodenditen 
Angebote, um ihn zu halten. Aber er lehnte 
ab, da er fih inzwilchen eine gut bezahlte 
Stellung in der erften Runft: und Antiquis 
tätenhandlung der Stadt, bet einer alten 
und matellofen Firma, verjchafft hatte. Aber 
ehe er den PBoften antrat, mathte er von 
feinen Erfparniffen eine längere Reife nad) 
Güddeutichland und von dort über Raffel 
und Dresden nad) Berlin. Er wollte feinem 
theoretijden Willen durch die Anſchauung 
das Fundament fdaffen und ftudterte eins 
gehend die großen Muſeen und Bildergalerien. 
Nach Berlin brachte er Empfehlungen an die 
Vefiker einiger Privatjammlungen mit, und 
feine Tage waren fo ausgefüllt, daß er nicht 


glei) dazu fam, feinen Freund aufzujuchen. 


Menigftens redete er fih das ein und täufchte 
fih vor, es verlohne fih nit recht, Hans 
von feiner fojtbaren Zeit viel zu opfern. 
Im Grunde aber war es fein fehlechtes Gee 
willen, das ihn den Freund meiden bief. 
Nachdem diefe Scheu aber einmal überwunden 
war, madte fid die alte Anziehungskraft 
wieder geltend, und die beiden verbrachten 
mehrere Abende zujammen in endlofen Be 
ſprächen. Hans hatte, wie er Annie gejchrieben, 
allen blauen Träumen Balet gefagt und fein 
bisher von Launen gefdauteltes Leben in 
geradem Kurs aufs Philiftergeftade gerichtet. 
Un Ddiefer Wandlung war nicht nur die 
Liebe, die fein Berantwortungsgefühl ges 
wedt hatte, ſchuld. Er wußte jelbft nicht, 
was ihn eigentlich auf diefen Meg geftoßen 
hatte, von dem er fühlte, daß er nur ein Um» 
weg fein tónne. War’s ſchließlich auch nur eine 
neue Laune? Eine neue Betäubung? ... 
Aber er gab fic einfad dem Triebe bin, 
der ihn nötigte, feine vielgeftaltigen Gehn: 
fúchte zu vergewaltigen, fih unter die Fuchtel 
zu nehmen und in das langweiligfte Stu: 
dium Jich zu verbeißen, als müßte er zeigen, 
daß er auch das bewältigen tinnte. 

Über das Erftaunlide war, dak gerade 
das, was nad) feiner Meinung ihn zum Phi- 
lifter berrichten folte, ihn zum Gegenteil 
davon madte. Indem er feinen Geift wie 
in einer Art Zwangsdreflur für den größten 
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Teil des Tages auf das Enge und Befons 
dere richtete, weitete er ihn nur, verftártte 
die Schwingen feiner Sehnſucht, verfeinerte 
feine Eindrudsfähigfeit. In der mindijden 
Haft wurde der Rechtsftudent zum Lebens» 
ftndenten. Obwohl er nad beendigtem Kol: 
leg felten feine Rlaufur verließ und von den 
vielfachen Berliner Beziehungen nur geringen 
Gebraud mate, fondern lieber die Stätten 
auffudjte, wo das Volt feine Nöte und Fors 
derungen laut werden lich oder Sonntags 
„n Lärm und Luft der Wohe Dual“ zu 
vergefjen fuchte, fühlte er fih dennoch von 
dem Chaos der ungeheuren Stadt umbrodelt 
und nahm mit gefddrftem Auge und nads 
denllidem Ohr die verworrenen Stimmen, 
die ihm von überall ber entgegenjchlugen, 
in ih anf. 

Auf Alaufens Wunſch Hatten die beiden 
Freunde fih für den erften Abend in irgend» 
einem Kabaret verabredet, wo fie bei par: 
fiimtertem Mofelwein in tiefen Klubjeffeln 
faBen, unbequem vor allzuviel Bequemlid: 
teit, geblendet durch das wie fliiffiges Feuer 
von der Dede triefende Liht, und vergniigt 
den über die Bühne wirbelnden Tänzerinnen 
gufaben oder fi von einem Komiler zum 
Laden bringen ließen. Im Bewußtfein 
feines zieljicheren Gtrebens, das thm aud) 
¡don einige Erfolge eingetragen hatte, jchlug 
Klaus dem Freund gegenüber zuerft den 
Ton leichter Überlegenheit an. Er erzählte 
viel von feiner Mujeumsreife, fhwärmte von 
dem Kulturzentrum Berlin, von den Reid. 
tümern und Runftichägen feiner Privatſamm⸗ 
lungen, die freilid) nicht dem erften beften 
zugänglich waren. Aber nad und nad ger 
riet feine Unterhaltung auf eine etwas flache 
und handelsmäßige Bahn, indem er nichts 
zu berichten wußte, als welche Begenftände 
gerade Mode waren, wieviel fie früher ges 
foftet und was jekt dafür geboten wurde. 
Schließlich war es Hans, der dem Bejprád) 
zu einem bejferen Fortgang verhalf, indem 
er die ¡rage aufwarf, warum denn diefe 
und jene Runftichöpfungen augenblidlid ges 
hätt und andere, niht minder gute uns 
beadtet blieben, und dies enge Gebtet in 
den Zufammenbang mit dem allgemeinen 
Zeitempfinden bradte. 

Als fie dann beimgingen, ſprach er von 
diejer Zeit, wie er fie empfand und begriff, 
von dieſer erlebnisgierigen und fo todes» 
fidtigen Zeit. Man war tránter als trant: 
buiterifh. Bol Überdruß und Ekel an den 
Leiftungen der legten Vergangenbeit, an 
Technik und Wiſſenſchaft, konnte man fidh 
bod niht Davon Iosmaden. Man eritidte 
im Reichtum. Man fdjrie nad Befreiung 
des Geiftes. Aber was war diefer Beift? 


Seder verftand darunter etwas anderes. 
Seder hatte fein Spezialevangelium und 
feiner glaubte an das des anderen. 

Uber das fet eben die Größe und Cigen- 
art der Zeit, ermiderte Klaus, ihre Biel: 
fettigfett und Borurteilslofigleit, die jedem 
freie Bahn laffe. So feien denn auch überall 
neuc Kräfte am Werf. 

Afo aud Klaus gehörte zu den Lob: 
preifern der Gegenwart? Uber bei folden 
Worten miiffe er immer an den Römer 
Symmadus denfen, der fchrieb, das goldene 
Zeitalter fet angebrochen, und wenige Jahre 
[pater gerbrad) Alarich die Mauern Roms. 
Wenn das Neue, das im Entitehen fet, wirt. 
lid) neu fet, Jo würde es als Kataſtrophe 
tommen. Oft wenn Hans in feinem Jime 
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höre, hatte er das Angſtgefühl eines Erd» 
bebens. Mo möge der Boden fih fpalten, 
um die Zulunft zu gebären? 

Kurze Zeit nad feiner Riidfehr erhielt 
Klaus von Frau Dewerth einen Brief, 
worin fie um feinc:: Bejuch bat. Gie hatte 
beichloffen, einen Teil der Sammlungen ihres 
verftorbenen Mannes zu veräußern. Da es 
fih um einen größeren MVertauf handelte, 
machte Klaus den Vorſchlag, bei diejer Ges 
legenbeit die ganze Cammlung zu ordnen 
und abzufhäßen. Er widmete diefem Gee 
Ihäft mehrere feiner freien Tage. 

Eines Sonntags wurde er gum Mittag. 
effen dabehalten. Frau Dewerth war von 
auffallender Liebenswiirdigfeit zu ihm und 
betonte mehrmals, wie fehr fie ihm für feine 
Mühe Dant wiffe. Annie war zwar redt 
fühl, alles in allem Tonftatierte er jedoch mit 
Genugtuung, daß er wie ein zur Gefellidaft 
gehöriger Gaft und nidt wie ein Menid, 
der einen gefchäftlichen Aujtrag erledigte, 
behandelt wurde. Nah Tiih 30g Frau 
Dewerth fih zurüd, und Klaus bat Annie, 
ihm etwas vorgujpielen. 

Er verftand nidts von Muſik und hörte 
faum gu. Aber defto hingegebener verjentte 
er fi in Annies Züge, deren reine Auss 
prágung in dem refleftierendDen Licht des 
[hwargpolierten Fliigeldedels etwas ftatuen« 
haft Sdealifiertes betam, während dod das 
leichte Atmen ihrer Schultern unter dem 
dünnen Flor der Halbtrauer ihr Leben vers ' 
riet, mit allen feinen rätjelhaften Strömen, 
deren Ahnen wie in einer geheimnisvollen 
Wedhfelwirfung aud die verborgenen Ströme 
feines Innern ftdrfer raujden ließ. 

Es war überhaupt eine Stimmung wie 
gemadbt zum Träumen, wie gemadjt, um 
Brüden zur Vergangenheit zu fchlagen und 
Vergleiche zu ziehen. Er hatte die Häufer 
viel reicherer Leute betreten, aber diefe Räume 
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mit ihrer von einem Riinftler und Sammler 
geichaffenen Prat erwedten nod immer 
die ebrfiirdhtige Bewunderung feiner Kinder» 
zeit. Nun war er hier wieder als ebenbúr: 
tiger Gaft eingetebrt, fettoem das Unglüd 
ibn daraus vertrieben, er, der Sohn des 
armfeligen Zuchthäuslers! Bor einem Jahr 
nod) wäre ihm eine folhe Stunde als ein 
Traum von ausjchweifender Kühnheit ers 
Ihienen. Hatte fih Damit der zerbrochene 
Ring feines Lebens nicht wieder gefdloffen? 
Und waren jest nicht nod tiibnere Träume 
erlaubt? Moblig zurüdgelehnt, erhigt von 
den Weinen und dem guten Viittageffen, malte 
er fig aus, daß er einmal als Herr bier 
waltete, Befiber des Haufes, Belier der 
Möbel, Befiger diefes ſchönen Mädchens vor 
allem. 


Es war, als wenn Annie feinen Blid 
fühlte und feine Gedanfen erriete. Plötzlich 
Ihloß fie das Klavier. „Ich glaube, ich 
langweile Sie mit meinem Spiel.“ . 

„Aber nicht im geringften!” erwiderte er 
beftürzt. 

Sie erhob ih und nahm ihm gegenüber 
Play an dem mit Zeichnungen bededten 
Tiſch. „Erzählen Ste mir lieber nod etwas 
von Hans.“ 

Er hatte feine Reife und das Zufammen- 
treffen mit dem Freunde bereits umftandlid 
bejdrieben, aber geborjam willfahrte er. 
Mit leinem Mort ließ er durchbliden, daß 
er das Verhältnis der beiden durchſchaute. 
Geine Stimme wurde warm und entglitt 
nur dann und wann in gdgernde Hinter- 
hältigteit, während er von feiner Verehrung 
für Hans fprad. 

Was für ein felbftlojer, treuer Freund! 
Er, Klaus, hatte das ja am beiten erfahren. 
Auf der Schule Hatten mandhe Kameraden 
ihn langweilig gefunden. Gie batten jeine 
reiche Begabung einfach nicht ertannt. Und 
dann war er fein Gejellidaftsmen|h! Ein 
echter Norddeuticher, ganz anders als diefe 
Rheinländer. Er würde es vielleicht ein 
bißchen fdwer haben im Leben, da er an 
einer allzu großen Befcheidenheit und einer 
gewilfen Paffivitat litt. Aber war es ſchließ⸗ 
lich nötig, daß jeder fih eine glänzende Pos 
fitton erfämpfte? Konnte man nicht aud in 
befdeidenen Berhältniffen glüdlich fein? 
Und fo ftelle er fih feines Freundes Zutunft 
vor. Für die Regierungstarriere paßte er 
nicht, aber als Richter in eine hübjche Mittel: 
ftadt. Tagsüber Pflicht, abends pflegte er 
feine Blumen — er war ja ein großer Garten: 
freund — und lebte feinen künftlerifchen Inter» 
effen. Wd, er beneidete den Freund, der 
nicht ein bißchen von dem Materialismus der 
Zeit angeftedt war. 


Ohne ihn zu unterbreden, hatte Annie 
¿ugebórt. Rein Wort, das nicht der Wahr- 
beit entiprab! Rein Mort, das nicht wie 
Anerfennung Hang! Und dod jpürte fie unter 
allem Neid, fiberbebung, peinlide Herabs 
ſetzung. Aber er ließ ihr teine Zeit zum Nach⸗ 
denken. Während er, den Kopf aufftiigend, 
fic) vorbeugte und fie mit demiitig jchmei« 
chelndem Blid anfab, begann er von thr zu 
fpreden. Wie leid tat es ihm, daß fie thn 
niemals wieder in feinem Geſchäft beſucht 
hatte! jedesmal, wenn eine bejonders [done 
Koftbarteit durch feine Hände ging, mußte 
er an fie denten, und es jchmerzte thn, das 
Stüd nicht aufheben zu tónnen bis zu dem 
Beitpuntt, wo fie fih einmal einrichten würde. 
Denn fie war ja die gefdaffene Beligerin 
diefer erlefenen Dinge. | 

» Ud) Gott, diefer alte Arimstrams!“ fagte 
fie wegwerfend. „Sch habe niht die ges 
tingjten Sammlerneigungen. Ich werde mid 
einmal ganz modern einrichten.“ _ 

Er [bien zu ftugen. Gewiß, fie war ein 
moderner Menſch. Gie liebte den Sport. 
Gie liebte das fongentrierte Leben und die 
tafde Folge der Begenjähe Wenn ihre 
Eltern gemächlich in der Equipage gefahren 
waren, wollte fie im Auto fliegen. Aber 
wenn fie ihre zutiinftige Villa noch fo mos 
dern einrichtete, mit allem raffinierten Roms 
fort — für die Raume, denen fie das Gee 
präge gab, für die hatte Das moderne Runfts 
gewerbe nod feinen ebenbiirtigen Stil ges 
Ihaffen. Für fie fam nur das 18. Jahrhun⸗ 
dert in Betrabt, das ewig vorbildliche 
Jahrhundert der großen Dame. 

Annie ladhte ihm ins Geſicht. „Billa — 
Auto — raffinierter Komfort — woher wiljen 
Gie, daß ich das alles will? Vielleicht ziehe 
ich ganz einfache Berbáltniffe vor.” 

„Wirklich? Da müßten Gie aber ganz 
andere Eigenſchaften haben, als Gie bes 
figen.” 

„Woher glauben Gie eigentlich, mich zu 
fennen ?“ 

„Sh feb's Ihnen an. Man tann eine 
Orhidee nicht aufs Feld pflanzen und Gie 
nicht in einfache Verhältniſſe.“ 

„Warum nicht? Mit einem Dienfchen, den 
man lieb hat —“ 

„Blauben Sie wirflid, Sie tónnten von 
Gefühlen leben? Gie — fühl wie Glas, wenn 
aud nicht fo durdfidtig. Sie, in Luxus 
aufgewachjen!” 

„Ich babe mit meinem Bater monatelang 
in einer Kleinen Fiſcherhütte gelebt und mid 
volllommen glüdlich gefühlt.“ 

„Wie die Marquife des 18. Jahrhunderts 
in ihrer Schäferhütte. Wher feßen Sie dies 
Schäferfpiel nur über einen Winter fort. — 
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Mein! Nein! Heute [Háben Sie Luxus und 
große Berhältnilfe gering, weil Gie das 
Gegenteil davon nicht fennen. Ich wünſche 
Ihnen, daB Sie es niemals fennen Ters 
nen. Gie blieben dann die nicht, die Sie 
find.“ 

„Sch bewundere Ihre Piychologie,“ erwis 
derte fie ruhig, ganz ohne Spott. „Uber da 
Sie nun von Hans und mir eine fo treffende 
Charafteriftit gegeben haben — was find 
Sie felbft für ein Menih? Es würde mid 
intereffieren, wenn Gie es mir fagten. Sch 
babe mid, offen geftanden, nod) nicht mit 
Ihnen beichäftigt. Aber nad Ihren Worten 
find Sie ja wohl einigermaßen angeftedt 
vom Materialismus der Zeit.“ 

„Warum fol ich das leugnen?” 

„Sie wollen alfo reich werden?“ 

„Sch will’s und werde es auch.” 

„Und dann werden Gie fi alles an: 
[daffen, was Ihr Herz begehrt. Cin groß: 
artiges Haus. Ein Auto. Cine fchöne 
Frau.” 

„Nicht irgendeine fchöne Frau, fondern” — 
fein Blid glitt von Annie ab, aus dem 
yenfter, ins Bage, während er leicht errötete 
— „das Mädchen, das ich liebe.“ 

Ein Hauch ging über fie hin, eine ganz 
finnlofe Vermutung, er fonnte fie meinen... 
eines Stäubchens Berührung nur, aber fie 
traf ein zum Zerreißen gelpanntes Herz. 

„Und dies Mädchen werden Sie natürlich 
befommen, dant Ihrem Reidhtum? Denn 
nad) Ihrer Auffaffung tft ja für Geld alles 
zu haben.“ 

„Das babe ih nicht gejagt.“ 

„Aber es liegt in Ihren Worten. Wenn 
man einmal materiell denkt, mug man and 
tonfequent fein.” 

„Ih will nicht fagen, dab ich das Made 
hen meines Reichtum wegen befomme. 
Uber Reichtum ift immerhin für fie uner: 
 Jäßlich.“ 

„Und damit wäre dann der Fall erledigt,“ 
ſchloß fie in offenfundigem Hohn. „Nun 
weiß id) Doch, was Gie in Ihrer Laden: 
ede fpintifieren, Intereffant! ber ge: 
fährlich !“ 

n Biejo 2% 

„Sole kühne Phantafien tdnnen dod) 
auf Whwege führen. Haben Sie fic nie mit 
Verbrecherpſychologie bejchäftigt ?“ 

Gein arglos fragender Ausdrud ver: 
finfterte fih. Er dachte an feinen Bater 
und witterte eine Tiefe der Bosheit, die 
Annie gar nicht gewollt hatte. Blitzſchnell 
tauchte ihm eine Antwort auf, mit der er 
thr heimgablen tonnte. Wher er fagte nur: 
„Schwache Menjchen tónnen allerdings durch 
allzu kühne Ziele auf Abwege geraten, aber 


nicht jemand, der Recht und Unrecht zu unters 
ſcheiden weiß.“ 

Sie [dwiegen. Einige Augenblide fpáter 
wurde Bejuch gemeldet: eine Freundin An: 
nies und deren Mann. 

Während fie den beiden entgegenging und 
plaudernd mit ihnen in der Nähe der Tür 
ftehen blieb, fhien fie Klaus ganz vergejjen 
zu haben. Erft nad) einer Weile ftellte fie 
ihn mit betonter Nachläſſigkeit vor: „Herr 
Ebenftod, der meiner Mutter beim Ordnen 
der Sammlungen hilft. — Laffen Sie id 
nicht ftören! — Kommt, wir wollen in mein 
Zimmer gehn.“ 

Gie ließ ihn allein, der in finfteres Brüten 
verfant und fpdter Grau Dewerths Cin: 
ladung gum Abendeſſen ablehnte. 

Wieder hatte er fick) wie ein Narr bes 
nommen. Und er würde fih jedesmal wie 
ein Narr benehmen, fo oft er mit Annie zu» 
jammentraf. Er würde ihr von jest ab aus 
dem Wege gehen! Die bittere Erfahrung 
vermochte feine Leidenfdaft nicht gu ver» 
mindern, löfte fie aber noh mehr als früher 
von feinem Herzen. Er gewöhnte fih daran, 
Annie als feine Feindin zu betradten, die 
es zu befiegen galt, indem er zu Anſehen 
und Reichtum gelangte. 

Geld wurde immer mehr der Mittelpuntt 
feiner Gedanfen. Manchmal fuhr er nadjts 
auf und murmelte irgendeine ungeheure Zahl 
vor ſich bin. Er fparte und raffte, Hatte 
feine Augen überall und entdedte aud) da 
und dort verborgene Gunde, Durch die er 
eintrdglice Nebengeſchäfte madte. Aber 
was bedeuteten diefe Summen im Berbalte 
nis zu feinen Múnfben? Wann würde thm 
je ein wirklich großer Schlag gelingen? Er 
verwünfchte die Zeit mit ihrem Überfluß an 
Kräften, mit ihrer Konkurrenz überall, die 
jedes Hodfommen hemmte. Er plante, nad 
Amerika auszuwandern. Er fprad von einer 
tommenden Weltrevolution, vom drohenden 


Zuſammenbruch, weil er fic von einem Um: 


ſchwung Wunder erhoffte. 

Derweil arbeitete Hans für fein Examen 
und juhte auf feine Weile dem Leben zu 
dienen und feine Zeit zu begreifen. Und 
wenn manchmal der Drud der ungeheuren 
Stadt übermädjtig in ihm wurde und diefe 
oder jene grel auffallende Erjcheinung thn 
erichredte, hatte er wieder das Gefühl eines 
drohenden Gewitters, eines laftenden Ron: 
flitts, der nad) Auflófung und einer verbal: 
tenen Angſt, die nad Erlöjung drängte. 
Sie lam rajder, als er abnte, der Boden 
[paltete Rh, dem Abgrund entitieg ein Rieſe 
ohne Haupt, mit einem Gchwert in den 
blutigen Händen. (Fortiegung folgt.) 
88 38 
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wir des Weltkrieges oh viele 
? Deutjche gejpannt auf den Tag 
ewartet, an dem die englijden 

olonien vom Tiutterlande abs 
l fallen, Indien und Agypten, Süd- 
afrita, Kanada und Auftralien ſich unabs 
9 ngig erfldren würden. Gie haben verge: 
ens peers ein furger Krieg in — 
einige gefährliche, aber die Exiſtenz des Welt- 
reiches nicht direft bedrohende Berihwörungen 
in Indien waren die einzigen Erjchütterungen 
des Britijden Reiches, von denen Runde nad) 
Europa gedrungen ift; während des Krieges 
- ftand es feft. Und jest, nahdem England in 
diejem Kriege jo Unerhörtes gewonnen bat, 
jdeint fih auf einmal das Reidsgefiige zu 
lodern: Irland hat Homerule erhalten, um 
das es feit 50 Jahren vergebens getampft 
bat, die Bewährung einer ähnlichen Gelbit- 
verwaltung in Indien |cheint im Gange zu 
jein, und aus Ägypten beabfichtigt England 
Pe angeblich gang ‘gosta bare Das vers 
tehe wer da fann! Dag England Länder 
aufgibt, die es befigt, ift eine jo ungewöhn« 
liche, der üblichen he Ll von Englands 
Zändergier fo jchnurjtrads widerjprechende 
Erſcheinung, daß wir folde Nachrichten un» 
moglid) glauben tónnen, daß wir eine be: 
jonders — Heuchelei dahinter zu wits 
tern geneigt find. 

Tatjächlich liegen aud) die Dinge nicht fo, 
daß England ernjtlid) daran dadte, Irland, 
Ägypten oder gar Indien aufzugeben — das 
genaue Gegenteil ijt der Fall. Soweit bat 
der deutſche Beobachter recht. England 
wünjcht vielmehr, und jehr hervorragende 
Engländer halten es für möglich, diefe Teile 
feines Reiches im englijden Fa moas zu 
leiten, auch ohne daß es fie direkt zu beberr: 
[ben brauchte. Der gewöhnliche Politiker 
tann fid) nur eine Form der Herrichaft denten, 
die Annexion, die Ausübung einer direkten 
ftaatliden Gewalt in den beherrichten Ge: 
bieten. Für England ijt dieje Art der Herrs 
Ihaft immer etwas Hobes, Unerfreuliches, 
was nicht immer zu umgehen war, aber dod) 
in feiner Meije siitcebenatert ijt. Vielmebr 
hat England — und von allen Nationen 
der Welt England allein — die Methoden 
der indirekten Herrichaft über ein anderes 
Land oder Volt mit einer Meifterjchaft aus: 
gens die wohl eine turze Betrachtung ver» 

ient. 

Als Spanien, Portugal, Frantreid) fidh 
Kolonien ſchufen, da gejchah es unter der 
Herrihaft von Befichtspuntten, die nod an 
die Kreugzugsitimmungen des Mittelalters 
erinnerten. Gewiß trieb in erfter Linie die 
Sucht nad Gold, Reichtum und Abenteuern 





in die ferne. Wher in diejer Ferne wollte 
man aud) ein Staatengebilde aufrichten, das 
der alten Heimat möglichft gli. In Rana: 
da Did Frankreich einen Staat mit feudaler 
Organijation, mit einer Oberſchicht von ad: 
ligen Rittern über einer Maſſe von Bauern. 
Diejer Staat mußte chriftlich, d. h. fatholijd 
fein; Rebern darin ein Exijtengredt zu ges 
währen, wäre dem allerchriftlichiten König 
als eine beleidigende Zumutung erjchienen. 
Dak die Kolonie Million trieb, daß der Bi» 
Ihof eine ebenjo große Bedeutung darin 
hatte wie der Generalgouverneur, war ſelbſt— 
verftandlide Ehrenpfliht. Go war es in 
der franzöliihen Kolonie Kanada, und im 
portugieftiden und fpanijden Giidamerila- 
war es im wejentlidjen ebenjo. Und diefe 
Übertragung europäijcher Begriffe und Dr: 
anitatonstormen auf amerifantjdes Neu: 
and ift ein völliger Fehlichlag gewejen. 
England dagegen hat erfolgreid) tolonifiert 
gerade weil die engliihe Rolonifation 
völlig materialiftijd und ideenlos war. Man 
tann zwei Typen der englijchen Rolonifation 
unterjcheiden: 
1. Die Kolonie fol unerwiinjdte Bevöl- 
ferungsmengen aufnehmen. Als der englijche 
Staat mit feinen Puritanern nicht fertig 
wurde, geftattete er ihnen, nad Maſſachuſetts 
abzuwandern, um fih dort nad) eigenen Ge: 
danten einen Staat zu zimmern. Das 
Mutterland ift zunächſt froh, wenn es von 
den Roloniften, die als Demofraten und 
Reger zur heimiſchen Gitte nicht paffen, 
gg a ea apri überläßt ihnen die Ber- 
waltung der Kolonie nahezu ganz, Ichidt 
ihr nur einen Gouverneur, deffen Rechte 
nicht genau begrenzt find, der mit den ftets 
widerborjtigen Anfiedlern fertig werden muß, 
jo gut er fann. Nur eins verlangt das 
Mutterland: die Koloniften miiffen fidh) wirt: 
ibaftlih in den Rahmen des englijchen 
Neiches fügen, müſſen mit dem Mutterland 
und nur mit ihm Handel treiben. (Als die 
Amerifaner am Ende des achtzehnten Jahr: 
quests fih diejer Einjchräntung zu ent: 
edigen fudien, fommt es zum Konflikt, der 
mit der Unabhángigteitsertlárung von 1783 
endet.) Höhere Interejjen hat das Mutter: 
land nidt. Der Gedanfe, etwa das Chriften- 
tum unter den Indianern zu verbreiten, liegt 
ibm meilenfern — und den Anjiedlern nicht 
minder. Go fanatijch chriftlich fie find, das 
Chriftentum ijt ihr Crjtgeburtsredt, es mit 
den verfludten Heiden, den Abtómmiingen 
Hams zu teilen, erjcheint ihnen geradezu 
als Verfindigung. ür eine allgemeine 
Schulpflicht zu jorgen, wäre ein völlig un: 
englijcher Gedante gewejen, denn England 
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felbft hat fie ja erft 1876 bei fic) eingeführt. 
Un den Roften der Landesverteidigung durd) 
das Mutterland fudjte man die Kolonien 
wiederholt zu beteiligen; als dicfe Schwierig— 
feiten machten, ließ man die Sache |chließlich 
wieder fallen. Cine intenfive Regierung hat 
man alfo niemals einzuführen verjucht, 
fondern war zufrieden, wenn England durd 
Handel mit den Kolonien reich wurde. In 
ähnlicher Weile hat man am Ende des achts 
ou Jahrhunderts Auftralien als Gtráfs 
ingstolonie angelegt, fih aber um das Cre 
geben der Kolonie fo wenig wie miglid 
efiimmert, bat die Gträflinge felbft wirt» 
haften laffen und ift froh gewejen, wenn 


man politiich nichts von ihnen hörte. Uber 


als Auftralien ſchließlich zum Wols und 


Boldlande wurde, hat man in England aud 
an diejer Kolonie Vermögen verdient. 

2. Noch deutlicher Henn bei dem zweiten 
Giedlungstnpus, der Handelstolonie, die Mo⸗ 
tive des bloßen Beldverdienens im Border: 

runde. Bejtes Beijpiel. ijt Indien. Das 
and wird feit Anfang des fiebzehnten Jabrs 
Bunderts in die engliſche Einflußjphäre bins 
eingezogen. ber man hat gar niht den 
Ehrgeiz, es zu erobern. Man will Geld 
verdienen, und quar mit moglidjt geringen 
red le Mio feine Flaggenbifjung, tetne 
erung, leine Kriege — au% teine chrift« 

de Viifiton. Erft raltlofe Agitation kirch⸗ 
lider Rreije in England hat es zu Anfang 
des neunzehnten Jahrhunderts durdgelest, 
daß das Chriftentum in Indien mehr wurde 
als unorganifierte Tätigleit einzelner bes 
Be ndividuen. Tian fucht Indien ine 
trett zu beherrichen, indem man gute Bes 
perman gu den heimifchen Herrſchern, ihren 
ünftlingen und Diiniftern unterhält, indem 
man bei allen Streitigleiten zwijchen Thron» 
bewerbern und fid) befampfenden Hoffoterien 
dem englandfreundliden Bewerber zum 
Giege a indem man reidlid) Gold 
und Ehren fpendet und vor allem indem 
man Die Franzoſen aus dem Lande herauss 
manövriert. Das ift nicht ganz ohne Kriege 
egangen — aber dieje waren ftets eine 
boa unerwünſchte Belaftung der Paflivfeite, 
e wurden zudem überwiegend mit indijchen 
ne geführt und ſchließlich in 
uropa entidteden, indem man Friedrich den 
Großen gegen Frantreicy unterftüßte. Der 
Jbealzuftand, der aud) in febr vielen Fallen 
erreicht wurde, war der, daß ein indifder 
Sir der indilchen Handelsgeſellſchaft die 
librung feiner geſamten auswärtigen Ans 
een übertrug, daß ein englijder 
efident an feinem Sol thn überwachte, Daß 
der Bejellichaft es geitattet wurde, Handel 
zu treiben, daß man Megebauten, Plans 
gungen und u: des Landes im Ins 
terejje der Belellichaft beeinflußte. Weiter 
reichte das englilche Intereffe nicht; im 
Gegenteil. Hätte man das Land wirklich 
in eigene Berwaltung genommen, fo hätte 
man verantwortlich gemacht werden können, 
wenn der Fürſt nach orientaliſcher Gitte 


feinen Miniftern die Augen ausftechen ließ 
oder wenn die Steuerbeamten das Land 
nad) allen Regeln der Runft ausfaugten. Die 
indirette Herrichaft genügte für Das was man 
wollte, d. h. zum Geldverdienen. 

Noch heute wird nahezu die Hälfte des 
Landes auf diefe für England hödjlt vorteils 
hafte Weile von einheimijchen Fürſten vers 
waltet. Dak England nicht überall diefe 
Berwaltungsmethode eingeführt hat, bat 
mannigfaltige Gründe. Wo eine ftarte 
Oppofitton gegen England beitand, wo 3. B. 
ranzöſiſcher Einfluß mädtig war — und 

as war in fehr großen Teilen Indiens 
der Fall — mußte England es wohl oder 
übel in eigene Berwaltung übernehmen, 
ebenfo wo die Zujtände im Innern fo ver: 
worren waren, daß nur eine von (Euros 
päern geleitete Regierung wirflid) dauernd 
Ordnung fdaffen tonnte. Auch wirtſchaftlich 
war aus einem europdijd regierten Lande 
Ichließlich Dod mehr herauszubolen als aus 
einem in orientalilcher Halbanardie veges 
tierenden. In der Berwaltung Indiens 
aben fih daher die auf dirette Herrichaft 
inarbeitende und die mit indirefter Beeine 
jung zufriedene Schule immer belámpft. 
Dag die erftere unter dem Vizetónig Lord 
Dalhoufie (1848—56) eine furze Zeit lang 
die Oberherrſchaft an war —— der 
letzte Grund zu dem gefährlichen indiſchen Auf⸗ 
ſtand von 1857, Dieſer hat ¿war die Engländer 
dazu gezwungen, das ganze Land zu einem 
Beltandteil des enolitiben Staats — bisher 
gehörte es der Ojtindifden Handelsgeſellſchaft 
— gu maden, aber bat doch wieder die 
Methode der indirelten Herrihaft zu Ans 
ſehen gebradjt: das Land fol möglichft von 
Indern regiert werden, fo weit dies eben 
möglich tft, ohne die Sicherheit der englijchen 
Herrſchaft zu bedrohen. In der Linie diefer 
Politik liegt es, Daß jest der Verſuch gemacht 
wird, den Indern europäiſche Selbftverwals 
tung zu gewähren. Es gefdicht dies in 
ſehr zaghafter Weife, die niemanden in Ins 
dien befriedigt, und Die dle A liegt 
natürlich nahe, daß bier ein ſchnöder Betrug 
an den Indern verübt werden fol, aber fie 
ift in dieler Gorm unberedtigt. England 
denkt natürlich nicht im Traum daran, fih 
aus Indien zurüdzuziehen und etwa eine 
unabhängige indiihe Republif oder ein 
neues rom rama wieder aufguridten. 
Wher daß die Verwaltung des Landes mög» 
lid[t von Indern geführt wird, liegt durd- 
aus im englijden Intereffje, und England 
ift geneigt, vorfichtig nach dieſer Richtung 
au es zu verfuden, obgleich ein folches 
—— immer ein kühnes Cxperis 
ment iſt. 

In Indien hat England ſeine Methode 
der indirekten Herrſchaft gelernt und hat ſie 
im Laufe der Zeit an den verſchiedenſten 
Stellen des Erdballs zur Geltung gebracht. 
Es herrſcht, indem es Lo auf die wichtigften 
Perjönlichleiten oder die widtigite Bevóls 
terungsichicht eines Landes ftügt. Der Konti: 
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: nentale denkt dabei zunächſt an Beftedung, 

und es fol nicht geleugnet werden, daß im 
Orient das Bold dabei eine hervorragende 
Rolle Spielt. In zivilifierteren Staaten fennt 
man feinere Mittel. Die Entente wurde in 
dem Jahrzehnt vor dem Kriege zum großen 
Teil ee durch die glänzende 
perſönliche Runt, mit der englilche Staats» 
männer und König Eduard die leitenden 
Staatsmänner Frantreids und Rugblands zu 
behandeln wußten. England war während 
des größten Teils des neunzehnten abre 
bunderts die Nation des Freihandels und 
des liberalen Fortichritts, der VBortámpfer 

r Meine oder werdende Nationen wie 

tiedenland, Italien, Dänemart, Belgien. 
Gelbitverjtändlich im eigenen Intereffe; aber 
höchſt erwünjchte Folge war es gleichzeitig, 
daß England Ddadurd fih zum Bundes» 
genojfen Jar aller vorwärtsitrebenden, trafte 
vollen Elemente in nahezu allen Staaten 
machte, daß es in allen Ländern eine eng: 
re Partei gab. Und die diplo: 
matijden Heiraten — man dente an die 
deutiche Kronprinzejjin zu Bismards Zeit 
und in der Gegenwart an die englijden 
Königinnen in Spanien und Norwegen — 
hat England immer mit befonderer Runt 


gepflegt. 

Sn Englands Jntereffe arbeitet in den 
meiften Ländern — metft einfach infolge 
einer natürlichen Intereffengemeinihaft — 
ein wichtiger Teil der Preffe. In den Ententes 
lándern |tehen führende Zeitungen wie der 
Corriere della Gera und der Matin gwar nicht 
im Golde der englijden Regierung, aber im 
Kartell der Northeliffepreffe, wodurch ihnen 
der gejamte Nachrichtenapparat der Times, 
der erjten Zeitung der Welt, zur — 
ſteht und ihnen dadurch eine gewaltige Über: 
legenbeit über andere Zeitungengegeben wird. 
Ferner arbeiten für England überall frei: 
willige Helfer aus den führenden Schidhten 
des fremden Landes. In der Auswahl 
folcher Berlönlichkeiten und Schichten der Be- 
volferung it England volltommen vorurteils: 
los: jeder i]t willtommen, der felbft genügende 
Macht befigt und England Ai Macht zur 
Verfügung ftellt. In England war 3.8. 
im acdhtzehnten Jahrhundert der Ratholif 
vom politijchen Leben ausgefchloffen, bejaß 
nicht einmal das Gtimmredt. Als. aber 
das franzölifhe Kanada im Sabre 1763 
englijch wurde, ftiigte England fih auf die 
fatholijde Kirche diefes Landes. Ihr wurde 
nicht nur volle Religionsfrethett gewährt, 
fondern der von thr erhobene Zehnte wurde 
Staatsiteuer, die Schule wurde völlig der 
Beiftlichteit ausgeliefert, und noch heute ift, 
obgleich der Zehnte ee nicht der pros 
teftantijden Diinderheit auferlegt wird, der 

anzöſiſch⸗- fanadilhe Staat Quebec ein 
leiner Sirdenjtaat. Die fatholijdhe Geiſt⸗ 
lichkeit weiß, was fie an dem proteltantijden 
Staate für. eine GtiiBe befigt und ift daher 
im eigenften Intereffe allen Abfallsgelüften 
der Kanadier energilch entgegengetreten. 


England berricht, indem es feinen unter: 
worfenen Völkern Freiheit gibt, fie aber 
gleichzeitig daran hindert, diefe Freiheit in 
einem für England ungünitigen Sinne zu 
—— Als nach dem ae 

efreiungstricge 40000 Engländer, die ihrem 
Könige treu geblieben waren, aus den Bere 
einigten Staaten ausgetrieben wurden, fies 
delte England diefe ‚Loyalilts‘ an den Grens 
zen des urfprünglich rein franzöfilchen 
Kanada an und begründete neben dem alten 
Quebec die neuen Kolonien Neufchottland 
im Often und Ontario im Welten, p dab 
das franzöſiſche Element nicht ungehemmt | 
nach beiden Ogeanen binausfluten fonnte, 
jondern immer wieder nab geſchloſſene engs 
life Diftrifte ftieB. Während des ganzen 
19. Jahrhunderts wurde dann eine ftarte 
engliihe Auswanderung nah Kanada ges 
leitet, wurde 3. B. an der Riifte des Großen 
Ozeans die rein englilche Kolonie Britiſch⸗ 
Columbia geihaffen, und das ganze Meg: 
wert von Siedlungen núrdlid der ameri» 
fanijdmen Grenze wurde jchließlich (1867) zu 
einem gemeinjamen Staate, der Dominion 
of Canada, zujammengefchweißt. Das frans 
zöliiche Element genießt innerhalb der Dos 
minion in Quebec die abfolute Vorherrſchaft 
und völlige Freiheit in allen Kultus: und 
Spradenjragen; auch in den gemilchtipra- 
higen Provinzen wie Manitoba werden die 
—“ Intereſſen völlig gewahrt. Aber 
alle Angelegenheiten, an denen England 
intereſſiert iſt, die Fragen der auswärtigen 
Vertretung, der Handels: und Schiffahrts⸗ 
politit, des Heeres, der Flotte find geſamt⸗ 
fanadijde Angelegenheiten, die vom lanas 
diichen Gefamtparlament entichieden werden, 
in dem Angelſachſen die Mehrheit haben. 
Das bat fih im Weltfriege bewährt. Das 
franzölifche Element war zwar durchaus loyal, . 
ftand aber dem Kriege jehr fühl gegenüber; 
der allgemeinen Mebrpflibt hat Quebec 
heftigen Widerftand entgegen ejet. Er 
wurde gebrochen, denn im fanadijden Parlas 
ment hatte die franzöliich = nationaliftilche 
Partei nicht viel zu jagen. Das Frangojens 
tum bat in Kanada zwar volle Freiheit, . 
tann fie aber nicht gegen England verwen» 
den; es ift national eingetrerft, Genau fo 
geht es den fiidafrifanijden Buren. Es 
war ein meilterhafter Schadyaug, Daß Eng: 
land den Buren nad) ihrer Yitederwerfung 
einen Frieden zu beifpiellos günftigen Bes 
dingungen bot: fie befamen faft völlige 
Gelbjtvermaltung — aber eingefapjelt in die 
Gúdafritanijgye Union, in der ihnen das 
englifche Bevolferungselement zahlenmäßig 
uf die Wage halt und fie an Reichtum, 

ntelligenz und vor allem politijber Shu» 
lung unendlich übertrifft. Auch in Irland 
maht England jeßt Miene, den Iren völlige. 
Freiheit zu geben, nahdem fie einem Ber: 
nidtungsfampfe von mehr als zwei Jahr: 
—— mit bewundernswerter Zähigkeit 
tandgehalten haben. Aber Irland iſt jetzt 
nicht mehr allein von Iren bewohnt. Im 
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Norden, in der Provinz Ulfter, bat England 
feit Anfang des 17. Sadrhunderts eine jolche 
Menge von Engländern und Schotten an: 
geftedelt, daß es wohl hoffen fann, daß dies 
überaus tatlräftige und politifch fábige Eles 
ment imjtande jem wird, aud in einem 
tiinftigen Parlament von Dublin den engs 
landfeindlichen Tendenzen des fatholifden, 
jüdlichen Landesteiles die Mage zu halten. 

Bor allem aber halt England feine Kolos 
nien mit einer wirt/daftliden Klammer von 
gewaltiger Stárte zujammen. Die Lebens: 
adern all feiner Kolonien find die Eiſen⸗ 
bahnen, die in unendlider Lange einen gan: 
zen Kontinent oder erhebliche Teile davon 
durchqueren wie die kanadiſche Bazifitbabn, 
die Raps Rairobahn, die wenigitens von Nor: 
den ber bis zum Oberlauf des Nils, vom 
Süden bis zur Rongoftaatgrenge fertig ge: 
ftellt ift, ferner die großen Randle, wie “e 
. B. verichiedenen Teilen Kanadas den An» 
lu an das Lorenzftrombeden geben, die 
tünftlichen Bewájierungsanlagen für gewille 
Gegenden Giidafrifas, die Felſengebirgs⸗ 
abbange Kanadas und verfdiedere Teile 
Wujtraliens. WM diefe Anlagen brauchen 
Kapital und dies Kapital finden die Kolo: 
nien in London. Nicht ganz ausfchließlich; 
aus Kanada 3. B. hat man das amerifont|de 
Kapital niht ganz fernhalten tónnen, aber 
—* in ſehr großem Umfange. Bleiben die 
Kolonien im engliſchen Heidsverband, ſteht 
alſo in allen Notfällen die politiſche Macht 
Englands ſchützend hinter ihnen, ſo bieten 
ſie eine ſehr viel ſicherere Kapitalsanlage, als 
wenn 3. B. nur Kanada mit feinen auf eine 
Entfernung wie Lifjabon—Cenlon verteilten 
acht Millionen oder gar Auftralien mit feinen 
timmerligen fünf Millionen en tate 
Sicherheit und Ruhe gewábrleiften folte. 
. Ein unabhängiges Kanada oder Auftralien 
würde den Londoner Banten für feine An: 
leihen einige Prozent 3infen mehr zahlen müſ⸗ 
fen, das dämpft die Gelbjtändigleitsgelüjte. 
Gegen fremdes, namentlich deutliches Kapital 
in den Kolonien, wenn es mehr will, als 
bier und da ein Handelshaus finanzieren, 
a man immer febr empfindlich gewefen. 

an bat der Hamburg—Amerifalinie nicht 
erlaubt, Irland — das in Ddiejem Ju: 
jammenbange wohl eine engliiche Kolonie 
genannt werden tann — anzulaufen, man hat 
während des Krieges das deutſche Kapital 
in Auftralien, dem 3. B. faft die ganze Bint. 
erzeugung des Rontinents gehörte, rüdlichts» 
los zerichlagen, nicht nur weil die Belegens 
heit zu einem wirtjchajtlihen Raubzug günitig 
erfdien, jondern weil man in der wirtimafts 
lihen Durddringung der Kolonie die ftärtfte 
unse erblidt, die fie an das Mutterland 
ettet. 

Denn der wirtichaftliche Faktor ijt nicht 
nur eine Macht der Pfunde und Gdillinge, 
\ondern, er [oft gleichzeitig auch geiltige 
Kräfte aus. Am Wohlergeben Kanadas tit 
jeder Engländer intereffiert, der fanadijde 
Pazifikaktien bejigt, und ihre Zahl ift Legion. 


Über in gleichem Make auch jeder Englander, | 
defjen Bruder oder Sohn als Farmer, als 
Ingenieur oder Kaufmann nad) Kanada ges 
gangen ift, und ihre Zahl ift vielleicht nod) 
größer. Dab umgetebrt fait jeder Kanadier 
und Auftralier in England irgendwelche 
Verwandte befigt, ſchlingt ein ftartes ideelles 
Band von der Kolonie zum Viutterlande, 
das zwar die Kolonien nicht daran hindert, 
ihre wirtjchaftlichen und polttifchen Intereffen 
aud) gegen das Mutterland recht traftig zu 
vertreten, das aber den Gedanfen an einen 
Abfall nicht recht auffommen läßt. Der 
nüchtern Pete Koloniale weiß, dab er 
die finanzielle Unterjtüßung des Mutterlan⸗ 
des ’— aud) wenn fie von Privaten gegeben 
wird — erheblich billiger hat im ee 
band als außerhalb desjelben und daß thm 
die riefige Glottenmadt Englands nahezu 
umjonft zur erfügung jtebt, Tolar e er dem 
Mutterland treu bleibt, ag onft Ra: 
nada und Auftralien auf der Weltbühne etwa 
mit Holland und Belgien an gleicher Stelle 
ftehen würden. 

Und fchlieglich fol man aud nicht vere 
geen, daß die ideellen Faltoren aud) ohne 
Berquidung mit wirtichaftlichen eine Macht 
find. Bei der Gründung der erften englijden 
Rolonien haben fie — vielleicht abgejehen 
von Raleighs Kolonijation von Virginia — 
fo gu. wie gar teine Rolle gejpielt, aber in 
ter zweiten und Dritten Generation von 
Meffachujetts, bet der dritten und vierten 
Generation der indilchen Kaufleute und Ver: 
waltungsbeamten beginnen fie deutlich bers 
vorzutreten. Gie jpielen eine Rolle, fettdem 
aud) in den englifden Kolonien Menjchen 
wohnen, die Bücher und Ipäter Zeitungen 
Tefen, feit auch die Roloniften in bewußtem 
3ufammenbange mit der Jtationalfultur ers 
zogen werden. Geit etwa 1800 in Kanada, 
1850 in Auftralien — man fann nur ganz 
robe Ziffern geben — beginnt auch in den 
Kolonien die gemeinjame Sprache ein Band 
mit dem Mutterlande zu fchlingen, beginnt 
jie Ideen zu verbreiten von gemeinfamer 
angeljächlilcher Freiheit und angelſächſiſchen 
Rulturaufgaben. Geit 1840—1850 etwa pile» 
gen aud) in der Heimat Schriftiteller, Dichter 
und Sijtoriter — Carlyle, Kingsley, Seeley, 
Kipling — das Bewubtiein, dab die Kolo» 
nien niht nur ein nüchtern zu bewertendes 

inangobjeft find, jondern ein geiltiger Ves 
th und ein Madtjattor, deffen ganze Bes 
deutung erft fpáter hervortreten wird, wenn 
Kanada und vielleicht and Auftralien und 
Gúdafrita dem Viutterlande an Wohlftand 
und Bevölferungszahl nahelommen werden. 
Aus dem fleinen europäifchen Großbritannien 
der Gegenwart und den auBereuropátiben 
Angelfadhjenlandern der Zukunft [Hon jest 
eine geiltige Einheit zu Ichaffen, ift die Auf» 
gabe gewejen, an der etwa feit 1870, fert 
em JBirten des großen Rolonialminifters 
Chamberlain und des großen Kolonial: 
napoleons Cecil Rhodes, das geiftige Eng. 
land der Gegenwart arbeitet. Die geiltige 
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Elite der Kolonien zicht Rhodes mit feinen 
Stipendien nad Oxford und Cambridge, 
um fie bier in dreijibrigem Aufenthalt mit 
den beften Idealen des Englándertums zu 
durdtranfen. Die Einführung des Inland: 
portos für allen Briefvertebhr mit den Kolo» 
rien um 1900 hatte neben dem wirtichaft: 
len aud den ausgefprodenen geiftigen 
wed, das engliſche Bud und die englifche 
eitung dort heimifch zu maden und damit 
aud die jungen Kanadier und Aujtralier tn 
britiſchem Denten und Fühlen zu erziehen. 
Dağ in jeder Kolonie ein hoher englijder 
Ariftotrat Hof halt, Orden und Titel ver: 
leiht und den rauhen Kolonialen mit der 
feinen Gitte der engliihen Oberſchich. in 
Berührung tommen läßt, das wirlt in gleis 
her. Richtung nod) weit ftárter, als der Kon» 
tinentale fih träumen laßt. Nur höchſt 
jelten legt der Gouverneur fein Beto gegen 
ein vom folonialen Parlament befdlojjenes 
Beleg ein, nur höchſt felten erfdeint er mit 
Forderungen oder gar Drohungen. ber 
er..ift der Bringer aller guten Gaben, die 
der — für alle Menjchlichkeiten nur gar zu 
empfängliche! — Angeljachje fehr wohl zu 
agen weiß, und das öffnet feinem Ein» 
uffe auch die Tore einer fonft ftar? demos 
tratifch fic) gebärdenden Oppofitton. 

. Und in gleichem Ginne bat bis in die 
Gegenwart gewirtt — bie Deutſch bebe. 
Gie ift Das duntelfte Kapitel in der Geſchichte 
des engli den Imperialismus; denn hier hat 
die englilcye Preſſe — im wefentliden Times 
und Daily Mail — anderthalb Jahrzehnte 
lang aus der bewußten Lüge vielleicht die 
jtdrtfte Klammer um das britijche Weltreid) 
gejchmiedet. Deutjchland befaB an den Grens 
gen der fiidafrifanifden Union und von 

eae Kolonien: aljo ftrebte es Danad, 
diele auf Roften der englifhen Dominions 
gu erweitern. Und es fonnte nicht abitoßend 
und bösartig, feine Melteroberungspláne 
nicht phantaftiich genug geichildert werden, 
denn jie follten fdlieplih auh in Kanada 
die wahnwißige Angititimmung erzeugen, 
daß es den deutjchen Kaifer and nach tana: 
diſchem Lande geliijte; als Deutjchland um 
die Sahrhundertwende mit Kanada in einen 
3oUtrieg geriet, weil erfteres trog des be: 
jtehenden Meiltbegünftigungsvertrages Engs 
land einen Deutidland nicht gewährten Bor: 
zugstarif einräumte, war der Anlaß dazu 
gegeben. Es ift fchließli gelungen, die 

olonien, von denen taum eine irgendeinen 
Konflitt mit Deutfchland hatte, in eine ders 
artige Hypnoſe bineinzubegen, daß fie für 
den Weltlrieg erhebliche Opfer brachten. 
Die in der ganzen Weltgeichichte einzig da: 
ftehende ſchmachvolle  Greuelpropaganda 
w un des Krieges war nicht nur D Eng: 
länder, Franzoſen und europäiſche Neutrale 
beltimmt, fondern hatte aud) den offenfidt: 
ligen Swed, aus der Angſt der Kolonien 
um ihre eigene Exiltenz immer neue Opfer 
berausgubolen — das Liigenmárden von 
dem fanadilchen Soldaten, den die Deutjchen 


in Frankreich gefreuzigt hatten, folte offen» 
jictlid) nach Kanada wirken, ebenjo wie die 
nod gemeinere Geſchichte von den Deutſchen, 
bie ihre eigenen Leichen a Fett für die 
Heimat verarbeiteten, für Indien beftimmt 
war. 

Es find alfo nur nod wirtfchaftliche und 

eiftige Faktoren, die das angeljächliiche 

eltreich -¿ulammenbalten; die politiichen 
find völlig unwirfjam geworden. Jn feinem 
der engliichen Dominions befindet fich aud 
nur ein einziger englifcher Soldat. Die 
Rechte des Wtutterlandes beichränten fih 
darauf, die beftehenden Reichsgeſetze mit 
NRechtstraft für das ganze Meltreih vom 
englijden Geheimen Staatsrat und Obers 
haus verwalten zu lajjen und einen Generals 
gouverneur mit einem gewiffen Betorecht 
gegenüber der Rolonialregierung zu entjens 
den. Das ift jehr wenig, und auch diefe 
geringen Rehte werden jchon ftart befehdet. 

eine Kolonie zahlt an das Mutterland 
mehr als höchſtenfalls tárglide freiwillige 
Beitráge fiir die englijche Flotte; die Domis 
nions h:ben ferner gewilje Verpflichtungen 
übernommen, eine Art von primitiver Lan 
desverteidigung zu ſchaffen. Wo die Kolo» 
nien (3. B. Kanada) eigene Flottenftreittráfte 
haber, ift nicht einmal ihre Unterftelung 
unter englilches Kommando eine Gelbjtvers 
ftändlichleit, fondern muß befonders verfügt 
werden. Beim Friedensſchluß find die Rolo» 
nien als jelbitändige Mächte aufgetreten, 
haben felbftándig den Friedensvertrag unter» 
zeichnet, und das ift feine > Formſache, 
denn Lord Robert Cecil als Vertreter Süd» 
aftifas hat der offiziellen Vertretung Eng: 
lands auf dem erften Völkerbundskongreß 
die ftärliten Schwierigleiten gemadt. Und 
daß Kanada fih das Redt errungen bat, 
in Wajhington einen eigenen Gejandten zu 
beglaubigen — Auftralien fteht im Begriff 
zu folgen — zeigt, daß die legte politijde 
Klammer zu fallen beginnt. Mur geiftige 
und wirtjchaftlide Faktoren tónnen das 
Weltretd noch zujammenbalten. Werden fie 
genügen? 

Bei leinem anderen Gtaate wäre dies 
möglich, bei England ift es wenigftens dents 
bar. Jeder Engländer, der auf einer Public 
School gewejen ift, ift etwas von einem 
Diplomaten, der fih durMzufeBen weiß, auch 
wenn es an äußeren Machtmitteln fehlt. 
Die engliihen Staatsmänner werden auf 
dem Wege des giitliden Verhandelns von 
ihren Kolonien mehr erreichen können als 
Gtaatsmánner irgendeines anderen Landes. 
Die wirtichaftlichen und die ideellen Bande - 
bleiben weiter wirffam. Freilich der gemein: 
fame Feind Deutichland exiftiert nicht mehr, 
aber man wird die alten Lügen vom deutiden 
Scheuſal weiter pflegen, um wenigjtens durd) 
die Erinnerung an die gemeinjam überftan- 
dene Rulturgefabr einen gemeinjamen idealen 
Belt der Vergangenbett zu fdaffen. Ob 
das alles für die Zukunft ausreichen wird, 
vermag niemand gu jagen. Sicher nur dann, 
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wenn der große ebenfalls angelfadfifde 
Wettbewerber um die Bunft der Kolonien, 
Amerika, entweder freiwillig Entfagung übt 
oder die Pläne der am weiteften jchauen» 
den Imperialilten Geftalt gewinnen und 
Amerifa in irgendeiner Form an der ges 
meinjamen angelſächſiſchen Welthegemonie 
beteiligt werden fónnte. Die unmittelbare 
Gegenwart ift für foldhe Plane jedenfalls 
nig febr günitig. 
ur unter Englándern aber, welche die 
Künfte des indireften Beherrihens fo virs 
tuos üben, tann der Gedanfe, freiwillig 
Ügypten zu räumen, amg erwogen 
werden. Der Melttrieg hat den Englándern 
aläftina gegeben, es befigt [fon lange den 
udan, es bat aljd Agypten politifd eins 
getreift, Deutjchland und Frankreich hinaus: 
manöpvriert; es beherriht mit dem Gudan 
den Nil, die Lebensader des Landes, die 
öberen Beamten, ohne die das Land teine 
ode regiert werden fann, find englild — 
alfo müßte Agypten aud) als jelbftändiges 
Land im engliichen Geleije laufen, ähnlich, 
wie das heutige Portugal bei abfoluter polis 





















€s hängt ein Fähnlein flerdensmatt 
In einer fhwälen Sonnen, 

Ein Kriegsmann ganz verlaffen fabt, 
Seine Kraft ift ihm zerronnen ; 

Aus taufend Wunden das Leben bricht, 
Der Erde graues Angefidt 

Bat Sieberrdt’ gewonnen. 


Ein $rábling wird erblühen 
Aus rofenrotem Tod, 

Eine junge Rofe glühen 

Wie heiße Heldennot. 

Die von dem Slauben gelaffen, 
Die falfyen Freund’ erblaffen 
Dor diefer Blume rot. 


Sie glüht in eines Königs Hand, 
Der Hochzeit will halten, 

Der $reie mit dem edlen Land 
Und feines Erbes walten ; 

Das deutfhe Land, die fife Braut, 
Wird ihm als Ebfrau angetrant, 
Sein’ Treu’ wird nicht erfalten. 
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Deutſches Lied 


(für abwedfeind tiefen und hohen Chor) 


Sigrid Gräfin v. d. SHulenburg 


tiſcher Selbſtändigkeit dies willenlos tut. 
Go dentt ein Staatsmann wie Lord Milner. 
Freilich hat er die dig Widerftdnde 
gu befampfen, und es ilt febr die Frage, ob 
er ihrer Herr wird. Auf feiner Geite ftebt 
eine ganze Schule von weitblidenden, nament: 
lich jüngeren Englándern, die mit allen Mes 
thoden direkter Herrſchaft außerhalb des eiges 
nen Landes radikal brechen möchte und tm 
Völlerbund das große Inftrument fieht, mit 
dem England bet peinliher Schonung aller 
Cingelintercifen anderer Vólter dod eine 
von englifchem Beilte erfüllte Welt bauen foll. 

Haben wir diefem hohen englijden Ges 
dantenflug etwas anderes entgegenzufeßen 
als entrültete Gerneinung und wortreiches 
Mißtrauen? Oder hat Deutichland nod die 
ai dem Plan einer jcheinbar freien, in 
Wahrheit aber englifden Welt ein eigenes 
Programm entgegenzu alten, das auch Werbe» 
traft in der Welt beftst? 

Diefe Frage fol heute hier nicht erörtert 
werden. Aber von ihr wird ein gut Teil 


von Deutihlands Meltgeltung in der tom» 


menden Generation abhängen. 


In diefer Frauen Garten 
Pflanzt er die Rofe ein; 

Wir wollen helfen fie warten, 
Sie mag uns wohl gedeihn, 
Die Blume reiner Ehren, 
Ihren Clang wir wollen mehren 
und dienen ibr allein. 


Und Nürzt der Teufel fiber die Welt 
Die Reihe zu ererben, 

Ad) Khóne Braut, du Gerz der Welt, 
Den Schaf laß niht verderben! 

Aus Cott, dem untel- tiefen Quell, 
Springt ein Srünnlein heiß und heil, 
Heißt Rraft, (aft nimmer flerben. 


Aud) brennt ein Lichtchen reine, 
Demanten ift fein’ Macht, 

Das ſchneidet mit weißem Scheine 
Entzwei die Mitternadht ; 

Die Sinflerniffe weiden, 

Die Lfigenlidjt’ erbleihen — 
Oelobt fei Gottes Wacht! 
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Orei Fattoren find es, durd) welche die 
Mode ihren Einfluß in der Be: 
kleidungskunſt geltend mad)t: der 
Schnitt, der Stoff und die Haase 
Von diejen drei Elementen hat fie 
in den legten drei Jahrhunderten vorzugs: 
weije den Schnitt herangezogen, um ibre 
Abſichten in die Tat umzujegen, während 
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Farbe und Mode 


Ein Nachwort zu der Ausſtellung in der Berliner Akademie der Künſte 
Von Max v. Boehn 


ſie Stoff und Farbe eine weit germ ere, 
man möchte fajt jagen, nur zufällige Auf: 
mertjamfeit ſchenkt. Das ift merkwürdig 
und gibt über das Wejen der Mode zu 
denten. Unendlich ift die pele des Ma: 
terials, Das der Betleidungstunft zu Gebote 
jteht, fie findet in Tier: und Pflanzenreid) 
faft teine Grenze, und dod) greift die Mode 
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Mus dem Raum , Garten der Moden“ 
Dealer Georg O. Robbe 


pas 
a4 hs 
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in der Wusftelung ‚Farbe und Mode‘ 
24 
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Gefellichaitstleid der Bildhauerin Renée Sintenis 
Modenbild von Prof. Emil Rud. Weiß aus der Aus: 
ftellung ‚Farbe und Mode‘ 


wie mit jpißen Fingern nur dies oder jenes 
heraus, um alles andere beijeite liegen zu 
laffen. Das gleiche ift der Fall bei der 
Tarbenwabl. In der Ausjtellung der Ata: 
demie hatte Profejlor E. R. Weiß im Eins 
nen in febr origineler Weile den 

ejucher mitten in einen freisfirmig ge: 
ſchloſſenen Chor der Farben hineingerührt, 
um damit gewillermaßen den Auftalt zu der 
Sumpor angujdjlagen, in deren Klänge 
die Veranſtaltung einweiben follte. Welder 
verführerijche Reichtum leuchtete da in den 
breiten Farben des Spektrums auf, und dod) 
gaben fie nur einen flüchtigen Hinweis auf 
Möglichkeiten der Abitufung und Juancies 
rung, die teine Phantafie bis zu ihrem Ne 
ten Ende verfolgen tann. Die hemijde 
Induſtrie hat die Stala der Yarbwerte gn 
einer ganz unerhörten od NEN ey 
gar nicht auszujchöpfen wären ote Kom: 


binationen, die fid) durch Zufamntenftellung 
von Kontraſt- und Komplementärfarben 
herſtellen ließen, und doch wird jedem, der 
die Mode aud) nur eine turze Reihe von 
Jahren bindurd) verfolgt hat, tar jein, daß 
fte für die Zwede der Mode nicht vorhans 
den zu fein brauchten. Wie die Mode, wir 
haben jelbftverftándlidh nur normale Zeiten 
im Auge, entweder Seide oder Tuch oder 
Baumwolle bevorzugt, fo begünjtigt fie 
aud) nur eine Farbe, und wenn fte aud) 
alle exiftieren und in jeder denfbaren Nu- 
ance berzuftelen und zu haben find, fo 
werden fie dod) nicht getragen, denn die 
Mode, die eine Verjchwenderin fein tónnte, 


— 





Abendmantel. Modenbild von Freiherrn Leo v. König 
aus der Ausjtellung ‚Farbe und Mode 
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Xx BVefudstleid. Modenbild von Ernft Oppler aus der Ausftellung ‚Farbe und Mode‘ A 


ijt ajthetijd) eine Geizige. Dieſe Tatjache, 
die jeder aufmerfjame Beobadter zugeben 
mug, ift nicht zu ertláren. Wir können fie 
nur Lab ae und hinzufügen: Es war [Hon 
immer jo. 

Ceit der Menjd) danach tradhtete, fidh zu 
verjehönern, zog er die Farbe in feinen 
Dienft und fárbte den Körper [hon lange, 
ehe er ihn zu befleiden wußte. Urjprünglid) 
bemalte man fid), wahrjcheinlich) mit dem 
Blute eines erjchlagenen Feindes oder eines 
erlegten Tieres, und hat Davon die Vorliebe 
für das Rot durch die Jahrhunderte, wir 
dürfen fogar Jabrtaujende jagen, beibehal- 
ten. Grabbeigaben von Oder und Rotel, 
die diejem Zwede dienten, führen den Ge: 
brau% bis in die jüngere Steinzeit zurüd. 


Uber er hielt fic) bis tief in hiltorijche Bei- 
ten. Die Könige und Triumphatoren Roms 
hatten das Recht, fih bei ihrem Zuge auf 
das Kapitol Gelidht und Oberkörper mit 
Mennige rot zu färben, und nod) 1443 ver: 
langten die Sumaniften aus dem Hofitaat 
König Alphons’ I. von Neapel, der König 
folle fid) bei feinem Einzug in die Haupt: 
ftadt das Gefiht mit Zinnober bemalen. 
Rot blieb die Lieblingsfarbe faft aller Böl- 
fer, der primitiven wie der fulttvierten; im 
Nulfiichen find die Ausdrüde für rot und 
Ichön gleichbedeutend, und die Vorliebe für 
diejen Farbenton ficherte ihm feinen beherr: 
ibenden Einfluß in der Uniform bis in 
unjere Tage. Dem Hot folgte das Blau. 
Nad dem Bericht des Plinius erjchienen die 
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teltifchen Frauen und 
Jungfrauen bei ges 
willen Feſten nadt, 
den ganzen Körper 
blau-[bwarz bemalt. 
Als Cájar feine be: 
rühmte Landung in 
Britannien vollzog, 
and er zu feinem Er: 
aunen, daß fih die 
— blau 


rbte. 

Als die Bekleidung 
des Körpers dem Auge 
den Anblick der nack— 
ten Glieder entzog, 
übertrug ſich die Far— 
benfreude auf das Ge— 
wand. Sicher iſt die 
Neigung zum Betonen 
der Farbe in der Klei— 
dung das Natürliche, 
der Verzicht auf ſie, 
trete er nun in einer 
Vorliebe zum reinen 
Weiß oder in einem 
Hinneigen zu unbe— 
ſtimmten Nuancen auf, 
immer ein Zeichen der 


Ziviliſation und ihrer 


die urſprünglichen 


Straßenlleid. Modenbild von Georg 
Walter RóBner aus der Ausftellung 
„arbe und Mode‘ 
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Teelleid. Modenbild von 

Prof. Hans Purrmann 

aus Der Ausitellung 
‚Farbe und Mode‘ 


Triebe abjdwaden- 
den Verfeinerung. Die 
Grieden bevorzugten 
zur Beit der Hochblüte 
ore Kultur das reine 

eiß oder vielmehr 
die Naturfarbe der 
Reinenjtoffe. Dadurch 
wollten fie fih bewußt 
von den Barbaren 
unter[cheiden, die, wie 


die Völker Afiensund F 
Kleinafiens, die bunte | 


ae liebten. 
uch die Romer der 
klaſſiſchen Zeit der 
Republif trugen farb- 
lofe Gewander. Gie 
unterjchieden fih da: 
durch ganz wejentlid) 
von ihren nádften 
NRadbarn, den Gal: 


liern, die Cájar in | 


feinen Kommentaren 
buntgefletdet fil- 
dert. Das Über: 
wiegen der byzantini: 
jhen Kultur am Aus- 


gang des Altertums 


rachte dann eine Note 
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Teelleid. Modenbild von Walter 
Bondy aus der — Farbe und 
ode‘ 


von größerer Farben 
freude in die Betlei- 
dungstunft aud Des 
Wbendlandes. Auf 
dem Abbild Kaifer 
Karls des Großen, 
welhes das Mojait 
im Tritlinium PBapjt 
Leo II. im Lateran 
bewahrt hat, fieht man 
den Monarchen in 
einer Kleidung aus 
braunen, grünen und 
gelben Stoffen. 

Die allgemeine Mode 
des Mittelalters blieb 
bunt und wurde es nod 
mehr, als die Kreuz: 

lige dem Ofgident die 

etanntjchaft der töft- 
lichen jchweren Seiden- 
Itoffe und Brofate des 
Drients vermittelten. 
Diejer Freude an der 
Farbe buldigte man 
bis zur Übertreibung, 
denn Die im 14. und 
15. Jahrhundert auf: 
fommende fogenannte 
geteilte Kleidung, das 
mi-parti, gerri die 
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Aus dem Raum „Blaue Tapete“ von Charlotte Goeſche in der Ausftellung ‚Farbe und Mode* 


menſchliche Erjcheinung förmlich in lauter ein: 
zelne SFarbflede. Jedes Hojenbein hatte eine 
andere Farbe, oft genug nod) an Ober: und 
Unterjdenfel verjchieden oder wenigitens an 
der Innen: und Außenjeite wechjelnd. Ebenjo 
variierten die Ärmel, Borderblatt und Rück— 
blatt des Wamjes ujw. Damit war nicht nur 
die Möglichkeit gegeben, individuelle Stim: 
mungen auszudrüden — und welches Mittel 
wäre geeigneter, Gefühle wieder: 
ugeben als Die Farbe? —, 
ondern auch dem Zeitgeilt Vor- 
hub geleiftet, der die Gefell- 
daft in lauter Parteien fpal: 
tete. Man legte in den Farben 
feiner Kleidung ein politijdes 
Befenntnis ab, das man ganz 
perjönlich ausgeftalten tonnte, 
wenn man betjpielsweije über 
die weißen, roten, gelben Lángs: 
jtreifen feines %nzugs grüne, 
blaue, jchwarze Querftreifen 309, 
und damit die Wappenfarben 
oder Figuren eines bejtimmten 
Geſchlechtes zur Schau trug. 
Auf italienijden Bildern des 
Quattrocento tann man in die: 
jer Beziehung reiche Studien 
machen. Auch die Frauen haben 
ih von diejer buntjchedigen Art 
teineswegs freigebalten. Wer: 
gegenwärtigen wir uns Dod, 
daß in jener Zeit die Jymbolijde 
Bedeutung der Farben eine Rolle 





Plaftit von Walter Reger 
aus dem Raum: Travejtie 
auf Mode und Zeit i. Der 
Musftelung jFarbeu. Mode‘ 


jpielte, die uns ganz aus dem Bedädhtnis 
gejdwunden ift. Weiß war felbftverftánd: 
lid) Die Farbe der Reinheit und Unjchuld, 
in den Mofterienfpielen 3. B. waren Die 
armen Geelen der Geretteten weiß, Die der 
Verdammten jchwarz angezogen, was ein 
jo agree Gebraud) wurde, daß der Mus- 
drud „fiih als arme Geele anziehen“, im 
Franzölifchen fo viel heißen follte, als fih 
von Kopf zu Fuß weiß teiden. 
Rot bedeutete die Liebe, blau 
die Demut, daher trug Maria 
in den geiltlihen Schaujpielen 
einen blauen Mantel. Gelb 
war der Neid, grün die Hoff: 
nung ujw. Mit Hilfe dteler 
allegorijch - fymbolijd)jen Neben= 
bedeutung der Farben, die den 
Modedamen der Zeit natürlich 
ganz vertraut waren, bejaßen 
jie Die Möglichkeit, ihrem Anzug 
jtarfe Noten von Eigenart bei: 
zulegen. Is vollends Die 
Spielerei der Minnehöfe in 
Blüte ftand, da war die Wahl 
und 3ujammenjtellung der ffar: 
ben in ein Syitem gebracht, das 
der Eingeweibte jo gut zu lejen 
verjtand, wie er heute ein 
Stenogramm auflöjen würde. 
Damit war die Farbentoll: 
heit auf den Gipfel gelangt und 
der Rückſchlag blieb nicht aus. 
Er erfolgte am burgundijchen 
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Palette wie ein — in ſeinem Anzug.“ 1608 macht 
der engliſche Reiſende Thomas Coryate Einen Lands: 
leuten den gleichen Borwurf, aber jchon ift der Zeit: 
punit gefommen, wo der Gejdmad umſchlägt und 
ji) von der reinen ausgeiprocdhenen Tönen zu den ge: 
brodenen wendet. „Blaßblau, leichtrot, leichtgrün, halb: 
gelb, halbgrün, Baftardfarben, weil fie balbehrliche 
Gemüter haben,“ jagt Mojcherojh um 1640 grimmig. 
Tan durfte immer weniger — zu ſeinem Anzuge 
wählen, ſo daß man in den Jahren Ludwigs XIV. von 
der Zeit, „als man fih nod) farbig fleidete”, wie von 
einer Vergangenheit fjprad, auf die fih felbft die álteften 
Leute nicht mehr recht befinnen tónnten. 

Und wieder wird auch um diefe Zeit der Unteridied 
awijden farbig und farb: 
los in Der Kleidung zu - 
einem Belenntnis, das, 
dem Charafter der Epoche 
entjprechend, einen religiös 
jen Beigeihmad erhält. 
Unter Karl I. von Eng: 
land war die Modetradt 
des Hofes fo farbenfrob, 
daß, als der Gouverneur 
von Birginia 1633 eine 
größere Bejtellung von Tuch 
in London machte, fein 
Rorrejpondent ihm nur 
feuerrotes ſchicken fonnte, 
weil anderes gar nicht 





Bejellichaftslleid. Modenbild vor 
Bruno Rraustopf aus der Ausitel: 
lung ‚Farbe und Mode‘ 


di der das Begenipiel der 
arbe,das Schwarz, zu Ehren 
brachte. Bon hier aus hielt 
es feinen Triumpb3ug durch 
die Welt, erft jo lange Bur- 
gund den feinen Ton angab, 
und dann feit Spanien mit 
dem Antreten der burgun: 
diſchen Erbichaft feinen tul: 
turellen Einfluß über Europa 
erjtredte. Damals war es, — 
als bas Sawarg bie Beets Gefellfdhaftstleider. Modenbild 


tung des Feierliden und Jon Dar Peditein aus der Mus: 
Wiirdigen erbiclt, die es bis jtellung ‚Farbe und Mode‘ 


in unjere Tage beibehalten l 
hat. Wie alle Moden allmáblid) aus den gehobenen Krei- 
jen, in denen fie urjprünglich entfteben, hinunterſickern in 
tiefere Geſellſchaftsſchichten, in denen fie fih Dann weit länger 
zu halten pflegen, um unter befonders günjtigen Umitán: 
den Volfstrachten zu werden, fo wurde das Höftlche Gewand 
Ichließlich das Ebrentleid des Bürgers. Wer einmal eine 
Reihe bejonders holländijcher Bildnijje des 17. Jahrhunderts 
betrachtet, dem wird es auffallen, dak die Mehrzahl der 
Dargeltellten, Bürger und Bürgerfrauen, gleicherweile 
ſchwarz gekleidet ift. ; WAT 
Farbe und Farblofigteit haben von nun an in der Mode FE Se 
um die Beltung gerungen und einander in einem beinahe 
periodijden Wechjel abgelóft. Das 16. Jahrhundert war 
ungemein farbenfroh. „Die Frangofen lieben das Bunte,“ Be — —— — 
äußert fih Montaigne, und der Dichter Marini jchrieb aus Sus ber Ausitellung ‚Farbe und 
Paris: „Ein Maler hat niht fo viel Farben auf der Mode: : 
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gejelichaft fleidete, um fo farblofer zog fi 


vorrätig war. Je bunter fidh nun die a 
die Oppofition an. Sie bevorzugte aus Ha 


und Abneigung gc- 

en dic feindliche 
Bartei, die die bel: 
len Töne liebte, Die 
ganz unauffälligen; 
den Wuritaner er: 
fannte man [don 
von weitem an den 
dunteln Nuancen fei- 
ner Kleidung, in der 
grau und jchwarz 
vorherrihten. Das 
ijt in England fo ge: 
blieben, Adel und 
Bürgertum unter: 
jchieden fih nod) das 
ange nädjlte Jahr: 
ande durch Die 
Farben, die fie trugen, 
hel und freudig 
die einen, Dduntel 
und unanſehnlich die 
andern. Als dann 
im legten Drittel des 
18. Jahrhunderts der 
englijche bürgerliche 
Anzug als Mode: 
fleidung über den 
Kanal fam, da 
brachte er aud) feine 
ſchlichten Farben mit. 
Duntelblau, flajchen: 
grün, braun, Pfeffer 
und Salz verdrängen 
pus im Mánner: 
ojtüm roja, himmel: 
blau und lichtgrün, 
die bis dahin aud) 
von älteren Herren 
getragen worden 
waren. Diele Erb: 
Ichaft bat die Far: 
benwahl der mann: 
lihen Kleidung nod) 
das ganze 19. Jahr: 
hundert hindurch be: 
ftimmt und wirft 
fort bis heute. 

Als die Morherr: 
ſchaft der Kultur un- 
ter Ludwigs XIV. 
Regierung von Spa: 
ya an —— Die 
überging, gri ie 
Mode der Klei— 
dung zu ftarfen Far: 
ben, die den Blanz 
eines prachtliebenden 


Hofes zu erhöhen geeignet waren. 
weiten Schoßröcke der Herren, die langen 
Ebleppileider oder Reifróde der Damen 
boten ja auch Beranlaffung genug, jchöne 
Stoffe zur Schau zu tragen, und vielleicht 
hat die Mode zu feiner Zeit fo gejchmad: 





Gejellichaftskleid. Modenbild von Baul Scheuric) 
aus der Ausjtellung ‚Farbe und Mode‘ 


Die 


volle Farben, Jo wunderbare Zujammenftel- 
lungen verjchiedener Töne gejtattet, als im 
Zeitalter Ludwigs XV. 1760 betlagte fid 


der berühmte Mel: 
hior Grimm dar: 
über: „Bor 15 Jah: 
ren,“ jchreibt er aus 
Paris, „erfand man 
für den Männer: 
anzug Gtoffe von 
drei Farben und 
glaubte, eine fo fri- 
vole Mode könne 
niht von Dauer fein. 
Geitdem aber hat 
man das Geheimnis 
ergründet, für eine 
ange Palette von 
arben aller mög: 
lichen Schattierungen 
auf dem Rüden 
eines Mannes Blas 
zu finden. Heute ift 
man [don foweit, die 
Gold: und Gilber- 
jtidercien ebenjo ab: 
zutönen.“ Sn der 
Tat war die Höhe 
des garbenjubels 
erreicht. In den les: 
ten Jahren der langen 
Regterung Kud: 
wigs XV. und den 
erſten nach der 
Thronbeſteigung ſei— 
nes Enkels beginnt 
die Mode bereits, 
ſich in der Farben— 
wahl ſtarke Beſchrän— 
kungen aufzuerlegen. 
Gie geftattet nur 
mehr Tónungen, die 
auf der Gflala zwi- 
hen Dduntlem Rot: 
braun und hellem 
Gelbbraun liegen, 
eine Nuance, die man 
„fohfarben“ nannte 
und die man in den 
verſchiedenſten Shat- 
tierungen bejaß. Da 
unterjchied man: 
Junger und alter 
Blob, Slobtopf, Floh: 
rüden, Flohbauch, 
Slohichentel, lot) 
im Milchfieber ujw. 
Vie fiegreiche Revo: 
lution brachte im Da: 
menanzug dann das 
reine Weiß zur Gel: 


tung, und da fich aleicdyzeitig in der männlichen 
Kleidung die unjcheinbaren Töne durchleßten, 
jo verlor das Gejamtbild der Mode dadurd 
merfwiirdig von der darafterijtijdhen Eigen: 
art, die es eben nod) bejejfen hatte. Iffland 
äußert fih darüber mit Bezug auf das Bühnen: 
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bild in feinem Theater: Almanad) von 1807: 
» DieUngiige in den bürgerlienSchaufpielen,“ 
ſchreibt er, „lind jet fo einfórmig, daß da: 
durch gar feine äußere Unterjcheidung mehr 
móglid) ijt. Braun, blau oder ſchwarz Heiden 
ſich alle Herren, Rammerdiener, Liebhaber 
und Ontel, jowie weiß die gleiche Kleidung 
für alle Frauenzimmer ift, fie mögen Damen 
von erjter Bedeutung oder Goubretten fein. 
Es gibt Vorftellungen, wo alle Männer in 
Ichwarzer Farbe, alle Frauenzimmer in weißer 
ey untereinander verfehren, fo daß das 

ange der Verjammlung in einem Leichen 
hauſe ähnelt.“ Und diefe weißen Kleiner 
von Leinen oder Baumwolle — Mtuffelin war 





Wbendfleid. Modenbild von Eugen Spiro aus der 
Wusjtellung ‚Farbe und Mode‘ 
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Oclellidaftstleid. Modenbild von Prof. Lovis Co: 
Tinth aus der Ausjtellung ‚Farbe und Mode‘ 


ani beliebtejien — hatten lange Schleppen, bei 
eleganten Damen von 7 bis 14 Ellen, ınan 
muß aljo annehmen, daß fie dauernd in der 
Wäſche waren. „Man jieht nichts anderes 
als weiße Kleider,” jchrieb Goethe feiner 
Chriftiane im Mai 1800 aus Leipzig. Das 
Weiß überdauerte fogar den Wechjel im 
Schnitt, die Róde verloren die Schleppen, 
wurden fußfrei und weit, aber fie blieben 
weiß, denn nod) aus den zwanziger Jahren 
berichtet Frau von Rodow in ihren Erinne: 
rungen: ——— und Hofdamen trugen 
Sommier und Winter nichts als Kleider von 
weißen: Pertal”, und Graf Rudolph Apponyi 
End 1830 in Paris in fein Tagebud, daß 

eip Die vorherrjchende Farbe fei. Dieje 
Mode jcheint auch auf die Herren anftedend 
ewirkt & haben, denn Goethe 3. Y. trug in 
feinem tudierzimmer, wie wir von Eder- 
mann wifjen, Schlafröde von weißem Flanell, 
cin Anzug, in dem er aud) Damen, 3. B. 
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die Malerin Luife 
Seidler empfing. 
Dem jugendlichen 
Geibel trat der alte 
Chamiſſo fo gegen: 
liber in einem „wei: 
Ben —— 
Schlafrock, der dem 
Talar eines Zau— 
berers glich“, und 
Fritz Reuter, der 
ſich als Student 
in einem weißen 
Flauſch ſo unge— 
mein ſchön fand, 
hat dann jahre— 
lang Zeit gefun— 
den, dieſe harm— 
loſe jungenhafte 
Eitelkeit zu bedau— 
ern. Das auffal— 
lende Rleidungs» 
ſtück, das der Auf: 
mertjamteit der 
damaligen Dema: 
gogenriecher na: 
tlirlid) nicht ent: 
gangen war, half 
jeinen Berfolgern 
auf die Gpur des 
Flüchtigen und lie: 
ferte ihn in Die 
Hände der Polizei. 

Dak eine Mode 
wie diefe Vorherr: 
{haft des Weißen 
in der Kleidung 
fi einer fo auf: 
allend langen 
Daner erfreute, 
würde wunderneh: 
men, wenn wir 
uns nicht entfinnen 
müßten, dağ in 
der gleihen Zeit 
das Ideal der An: 
tite vor dem jeeli- 
jhen Auge ftand, 
und zwar einer 
Antife, Die man 
lich in ihren Tem: 
peln und Gfulp: 
turen durdaus 
Ichlohweiß dadjte. 
Daber in den Mob: 
nungen die weißen 
Wände und wei: 
Ben Kachelöfen, die 
hell gejtrichenen 
verpubten ajja: 
den, Die weiße Tün- 
che, mit der man 
die bunten res» 
fen der alten Zeit 
überzog,  foweit 
man jie bequem 
erreihen fonnte. 
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Gejellichaftstleid. Modenbild von Harald Bengen aus der Ausftellung 
„garbe und Ptode' 
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Modenbild von Ludwig 
Kainer aus der Ausftelung ‚Farbe und Mode‘ 


NReitlleid. (Ellen Bes.) 


Ungeheuer war die Entrüftung, als ein Vor: 
wikiger entdedte, daß die Alten ihre weißen 
Tempel und weißen Statuen bunt bemalt hat: 
ten, und äußerjt lebhaft der Streit, der fih 
in den Kreijen der Gelehrten und Künijtler 
über dieje Frage erhob, Solange die weiß vors 
geitellte Antike den foloriftifchen Grundton 
des 3Jeitítils abgab, ftimmte fih auch die 
Mode auf diefe Note und fie hat auch auf das 
ausjchließliche Weiß erft Verzicht geleiftet, als 
die romantische Runjt, in Deutjchland durd 
die Düjfeldorfer vertreten, das Mittelalter 
ajthetijd) wieder in feine Rehte einjeßte. 
Nun gab es auch in der Kleidung wieder 
Farben, und vielleicht ijt es wirtlid) fein 
bloßer Zufall, daß die Periode einer bejon: 
ders farbig empfindenden Mode zujammen: 





fiel mit einer foldjen koloriſtiſcher Effettitiicde 
in der Malerei. Als Piloty und Matart im 
Bordergrunde der fiinjtlerifden Interefjen 
Itanden, da gejtattete die Mode den Damen 
die keckſten und gewagteiten Zujammenftel: 
lungen, ja fie forderte in dem ganzen Jahr: 
zehnt von 1870 bis 1880 geradezu, daß eine 
Toilette aus verjchiedenen Stoffen von ver: 
Ichiedener Farbe fomponiert fein miijje. Da 
war es wirflid) nod eine Runft, fic) zu Heiden 
und im 3ufammenjpiel der Farben das Ge: 
ſchmackvollſte und Rleidjamjte herauszufinden. 

Darf man die Parallele fortführen und 
lagen, daß, als der Imprejfionismus mit 
jeiner Malerei Ton in Ton die eben nod) fo 
laut gepriejenen Zauberer -der Palette in 
die Ede drüdte, aud) die Mode fih diejer 
Sdwentung anjhloß? Bis dahin hatte fie 
die Rontrajte begünjtigt und die Reize der 
Wirkung im Abftechenden gejudt. Nun ent: 
Ichließt fie fih ebenfalls dazu, mit feineren 
Mitteln zu arbeiten und wenn fie Geide, 
Samt und Wolle zugleich verwendet, fo 
dürfen fie Dod) nur mehr von einer und der: 
jelben Nuance gewählt werden. Tiefjchatten 
der Samt, glänzende Geide und warm: 
tónige Molle in der gleichen Note von 
braun, blau, grün oder lila gaben köjtliche 
Bilder! 

Dieje Übereinftimmung zwijchen der gro: 
Ben Runft und der angewandten Befleidungs: 
tunft bat wirklich viel Beftechendes für den 
Beobachter, aber fie darf nicht zu voreiligen 
Schlüſſen verführen. Die Mode ijt in Wahr: 
heit eine viel fompligiertere Erjcheinung 
innerhalb der Rultur, als es den Anjchein 
hat, und es jprechen bei ihr jo zahlreiche Fak: 
toren mit, daß man in feinen Folgerungen 
nicht vorjidtig genug fein fann. Augen- 
blidlich erleben wir ja wieder — und die Aus: 
ftellung in der Atademie bejtätigte es —, dak 
die Damenmode und die Runft Hand in 
Hand gehen. Die eine wie die andere ge: 
fallen fid) in der propecia möglichſt traj- 
jer und ungebrodener Farben. Folgt da 
die Mode der Malerei? Geborden beide 
dem Zeitgeift? Oder miifien wir in diejer 
zufälligen fibereinftimmung nicht viel mehr 
die Wirkung gewiljer wirtichaftlicher Zuftánde 
erfennen, unter denen Deutjchland und mit 
ihm die Welt leidet? Wir befiken die vor: 
ziiglichen Farben (und aud) dafür legt die 


sy 


A 27 





SL 








* z —— de 


Ausstellung ein glänzendes Zeugnis ab), die 
— aber verfiigen über die beſſeren Stoffe. 

ie Qualitäten der Gewebe, die wir mit 
ungenügendem oder mangelhaftem Material 
nicht bejjer herſtellen können, find fo beſchaffen, 
daß fie teine anderen als reine ftarte Farben 
annehmen. Da heißt es eben aus der Not 
eine Tugend mad)en und die an halbe und 
unbejtimmte Töne gewöhnten Augen um: 
lernen lajfen. Die Mode ftellt fih auf die 
moderne Kunft ein, weil fie gar nicht anders 


ann. 

Die Ausftelung „Farbe und Mode“ unter: 
nahm nun zum erjtenmal den Verſuch, die 
Ideen der modernen Farbengebung auf die 
Erzeugnijfe der Mode anzuwenden, eine 
wißige Umjegung der neuen Üjthetif in die 
Praxis. Es galt den farbigen Horizont zu 
erweitern und Durchblide nad) neuen Mög- 
lichkeiten hin zu eröffnen, eine Aufgabe, der 
größere Schwierigfeiten in den neuen For: 
men als in den neuen Farben erwudjen. 
Bruno Paul, der diefe Austellung für den 
Verband der Deutjhen Modeninduftrie 
machte, ift indeffen ein viel zu genialer Künſt— 
- ler, als daß er aus dem Programm „Farbe 
und Mode“ nicht alle Anregungen hätte 
herausholen follen, deren Wechjelbeziehung 
pifant genug Ai: um immer aufs neue W= 
jahe und Wirkung miteinander zu ver: 
wedjeln. Das größte Hindernis für eine 
Modenausftelung wird immer in der Tat: 
jade liegen, daß die Erzeugnijje der Be: 
tleidungstunft für den lebenden Körper ge: 
dat find. Ein Hut fol! zur Farbe von Haar 
und Teint, zum Schnitt der Züge pajjen; 
ein Kleid, ein Mantel! wollen getragen fein, 
um ihre Wirkung zu zeigen, und wenn jelbit 
ein Künſtler wie Haas-Heye fie mit noch fo 
gejchmadvoller Gejte hinlegt und nod) jo 
jein zum Ton eines „Garten der Moden“, 
eines „Blauen“ oder , Metamorphojen” Ca: 
lons abjtimmt, es wird ihnen immer das 
Wejentlice ee Leben und Bewegung, 
die erft die Trägerin dem toten Stoff mit: 
a vermag. Da man nun eine gange 

usftellung nicht gut wochenlang auf leben- 
den Modellen zeigen fann, fo hatte die Lei: 
tung diefem Mangel abzubelfen gejudt, ins 
dem fie in einem Yeltiaal moderne Schön: 
heiten in modernen Kleidern von modernen 
Malern porträtieren ließ. Die Künftler Ha: 
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ralo Bengen, Walter Bondy, Lovis Corinth, 
Leo von König, Bruno Rrausfopf, Heinrid) 
Linde: Walther, Ernft Oppler, Mar Bed) 
ftein, Hans Purrmann, Georg Walter RóB: 
ner, Paul Echeurich, Eugen Spiro, Emil 
Rudolf Weiß u. a. zeigten in Diejer Reihe 
lebensgroßer Damenbiloniffe niht nur die 
farbige Note der Tagesmode, jondern aud) 
die Art des heutigen Eid. Dieje Cchön: 
heitsgalerie bewies zum hundertitenmal, daß 
jede Mode [Món ift, fie jei im übrigen 
wie fie wolle, denn jede zeigt Das ewige 
Problem Weib unter einem neuen Ge: 
lichtswinfel, und wenn früher einmal das 
Sunonijdhe oder das Süße und Anmutige 
beliebt waren, jo bevorzugt unjere Bett, 





Pelzmodenbild. Gemälde von Wolf Röhricht aus 
der Ausitellung ‚Farbe und Mode‘ 7 
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E Ede aus dem Raum „Metamorphofen“. Gemalt von Georg ¿Balter Nößner 


in der ja fowiejo alles auf dem Ropfe fent 
zur Whwedflung cinmal das Ephebenhafte, 


Edige und mebr 
oder wenige B:: 
zarre. Manchmal 
will es fo (dei: 
nen, als fame die 
eigentliche Bellet: 
dungstunft daz 
bei zu kurz, denn 
es handelt fic 
immer mehr unt 
Draperien als 
um gejchneiderte 
Gewänder und 
der dernier cri 
der Mode ift ja 
auh in der Tat 
das ,Stednabdel: 
fleid“, das nicht 
nebr genabt, 
jondern nur ge: 
ftedt wird. Eine 
Erfindung übri- 
gens, die Gas 
rah Bernhardt 
ihon vor Jahr: 
— machte. 

uf die farbig: 
moderne us: 
qeftaltung der 
Gále war großer 
Wert gelegt wor: 
den, ein Raum 
war fo fort- 








Theaterlleid. Modenbild von Jofeph Oppenheimer 





imrittlid) geraren, dak die Ausftellungsleis 
tung fih jchließlich nicht anders zu helfen 


wußte, als daß ſie 
ihn „Traveitie 
auf Mode und 
ee bite nit 
s feblte ni 

an Gfeptitern, 
die diefe Bezeich» 
nung weiter ause 
dehnten, als bes 
abjidtigt war, 
un fi topf: 
Ihüttelnd frags 
ten, wo die Tras 
veitie aufbörte 
und der Ern 
anfing. Aber 
gaben fih [hnel 
zufrieden, denn 
wie Farben und 
Mtodelle auch 
ausgefallen feim 
mochten, fie find 
ja nur beftimmt, 
ven Rahmen uni 
ein nftwert 
darzuftellen, das 
feine Traveftte 
entjtelen und 
feine Zeit an: 
tajten tann: das 
Kunftwerf Weib, 
dem wir uns bul: 
digend beugen. 
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Modenbild von Prof. Arthur Kampf aus der 


Ausftellung ‚Farbe und Mode 
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Geſellſchaftskleid. 


Sm Umtshaus 


AS welle von SREPaulSchumann > 


eber den Rartoffelfcldern an der von 
Dobra nad Bergen führenden 
Landjtrage war die Luft jo dünn, 
BOY dab man fdon am Burgholz die 
Bergener Kirdturmuhr erfennen fonnte und 
fih beinahe einbilden mochte, die Schläge 
über die Aderbreiten herüberzittern zu hören. 

„Das gibt einen Wetterumfchlag ,“ fagte 
der Kantor von Dobra zu dem Stadtmufit: 
direltor Zimmermann und nahm den 
Geigenfafien unter den anderen Arm. 

Zimmermann nidte. 

„Wir tónnen leicht alle beide nab werden,“ 
entgegnete er. Gte fritten weiter aus denn 
zuvor, denn der Wegweiler von Bergen 
tauchte jet erft auf, und auf den baumlofen, 
abgeernteten, abendlichen Feldern riefen [yon 
die Rebhühner. 

.. RiwibBid ... fo ſehnſüchtig tlang es. 

Der Kantor von Dobra war ein nod) junger 
Mann. Er freute fih auf die Flaſche Rot: 
wein, die es nad) dem Spiel im Mufitzimmer 
des Bergener Amthaufes bei Amtsrichter 
Strubelius geben würde. 

Der Mufitabend war feit der Berheira: 
tung Des alten Amtsrichters mit der jungen 
Frau Renate ein allmonatlich wiedertebrendes 
Ereignis. Zimmermann meinteetwas boshaft, 
Frau Renate wolle damit ihren Ehemann an 
das Haus fefjeln und ihm alte Junggejellenge- 
wobnbeiten austreiben. Er wußte allerlei 
davon zu erzählen, wie es bei den Herren: 
abenden auf den umliegenden Gütern bei 
Gelegenheit der Herbitireibjagden hergebe. 
Es war eine jhlimme Junggefelengegend 
bier. Der junge Kantor hatte faum zuge: 
bört. Er dadte an die braunen Augen der 
blonden Amtsrichtersfrau und das braune 
Samtband um den Hals, das ihr gut zu 
den Augen ftand. 

„Warum fie den alten Mann bloß ge: 
nommen bat, Zimmermann?“ fragte er 
träumerifh. „Nicht einmal von Muſik vers 
ftebt der etwas.” 

Zimmermann nidte wieder. Er wußte, 
es würde aud) heute abend jo fein. Während 
die Geigen zu dem Klavierjpiel der jungen 
Frau fangen, jak GStrubelius in der Ede, 
rauchte ftumm und trant ein Glas Rotwein 
nad dem anderen. Nein, der verftand gewiß 
nicht, wie die Beige des jungen Lehrers 
Ihluchzte und fih um das Spiel der zarten 
Frau jehnend herumrantte. 

Der Lehrer zupfte die Manjchetten in Die 
Sirmel des fchwarzen verwadjjenen Nodes. 

„Wenn der das Amt und das viele Geld 
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nicht hätte, was wäre er dann?“ fügte er. 


Und dadte an feine ärmliche Wohnung, die 
vierhundert Taler Gehalt, die freie Holz: 
fervitut im Gemeindewalde und dachte nod 
an etwas anderes, was er an Etrubelius” 
Gtelle táte. 

Zimmermann war weltfundig. 

„Zwölf Jahre ift er WAffeffor gewefen,” 
rejpondierte er. , Vian weiß, wie es bet fold) 
einem möblierten Herrn hergebt. Die jungen 
Frauen in diejen Standen find zu bedauern. 
Wenn die alles wiigten. Warum fit er 
immer jo ftumpf da? Ich Ipredy’s ja...” 

So war es ausgemadt, dab Strubelius 
ein alter Lebemann und gänzlich unmufi: 
falijd war. 

Bor dem Bergener Amtshaufe lag der Licht: 
ſchein aus den drei Fenſtern des faalartigen 
Mufitzimmers bis fpát in den Abend. 

Die beiden Randitreicher, die im Amts: 
gefängnis hinter den Blechtälten faßen, 
wunderten fih, was das für geheimnisvolle 
Töne waren, die von fern trog Schloß und 
Riegel fein und undeutlid) in ihre finftere 
Belle jchlüpften. Gelbit der Viarttplas$ 
lauſchte. Als fie im Ratsteller, da der legte 
Gaft gegangen war, die Haustür guwarfen, 
ichrat der Marltplag ordentlich) zujammen, 
und zwölf lang nadballende Schläge follerten 
vor verhaltener geheimer Sebnfud)t zitternd 
von dem fih neugierig nad) den Fenftern 
des Amtshaufes hinüberredenden Jpigen 
Kirchturm die duntle Badergajje hinunter. 
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Der Amtsrihter Philalethes Strubelius 
hatte in feiner Ehe den erjten Berdrug ges 
habt. Wir fagten, daß er jung verheiratet 
war, was man bei jo einem beamteten Juriften 
eben jung nennt. Aber fein [bon etwas 
gramlides Yllter war es nicht gewefen, was 
die Augen feines jungen Ehegelponites [don 
am frühen Morgen mit Tränen gefüllt hatte. 
Daran war vielmehr der Kalender [chuld. 
Es war der 25. Auguft. 

Der war in dem jchwarzen Termins: 
falender des Amtsrichters CStrubeltus rot 
und did zweimal unterjtrichen. 

Denn das hatte zweifache Griinde. 

Zum erften hatte er fid) an diejem Tage 
vor Jabresfrift mit der jungen, blonden 
grau verlobt. Zum andern aber bedeutete 
der Tag den Aufgang der Hiihnerjagd. Co 
hatte der Termin eine Doppelte feftlide 
Bedeutung, denn Gtrubelius war Jagd: 
freund. 

Der Rihter von Bergen bat von jeher 


> 
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Dienftwohnung in dem verwetterten grauen 
Amtshauje am Mtarftplag gehabt. 

Als Strubelius heute morgen erwadhte, 
da hörte er es, wie Der Regen von dem ge: 
brodenen Renaijjancedache herunter gegen 
die Schlafftubenfenfter trommelte. Da freute 
er fic), und feine Hand taftete nach dem Bett 
der blonden Renate hinüber. Denn es war 
nod) dámmerig, und der dichte Borbang 
Ichattete vor der tiefen Fenſterniſche. 

Uber Frau Renate war [hon heimlich 
aufgeftanden. Da lächelte er immer nod). 
Er wußte warum. 

Auf dem Kaffeetifch würden heute morgen 
zarte Rofen den Verlobungstag |dmiiden, 
und Renate würde troß des Aufgangs der 
Hühnerjagd am heutigen Fefttag ihren Che: 
mann ganz allein für fih haben. Denn es 
regnete draußen immer nod) in Strömen. 
Aber Renate hatte falfd) gerechnet. Wir 
merten, daß die doppelte Liebe des Amts» 
richters ihre tragijden Verwidelungsteime 
icon am frühen Morgen in fih trägt. Was 
mag der Abend bringen, da niemand zwei 
Dinge gleichzeitig lieben tann? 

Das Amtsrichterehepaar fap vor der 
Kaffeetaſſe. Da ftahl fih ein jchüchterner 
Gonnenftrabl durd) das graue Gewölk 
draußen über der kleinen Stadt, und es gab 
in Renates jungen Augen einen leuchtenden 
Widerſchein, Gtrubelius merkte es nidht. 
Anſcheinend gleichgültig fhob er fie fanft 
zurüd, als wäre er es von jeher gewohnt, 
daß fih ſchon am frühen Morgen ein junger 
Frauenbujen zutraulid und wármend an 
ibn drängte, und als wüßte er nidt, was 
zwölf lange, dürre, unfruchtbare Aljejforen- 
jahre bedeuteten. Denn foeben hatte die Magd 
die Zeitungen und Poſtſachen hereingebradht, 
welche der Briefträger draußen abgegeben 
hatte. Wir wundern uns nidjt, denn es war 
feine immerhin zwölf Jahre alte Junggejellen: 
gewobnbeit, beim Morgenfaffee die Zeitung 
zu lejen, und alle diefe Jahre Hatten von 
feinem feftlidjen Verlobungstage gewußt. 

Ein Heiner Schatten war über Renates 
Augen gelaufen. Aber [Hon wieder lächelte 
fie. Denn fie fannte ihren guten, alten 
Strubelius. Whnungslos jpielte ihre Frauen: 
hand mit einem Meinen, grünen Kärtchen, 
das unter den Poltjachen lag. 

Strubelius wurde aufmertiam. Geine 
Hand griff dana. Scherzend ſuchte fie die 
Karte Hinter ihrem Rüden zu veriteden. 
Mir beginnen Zweifel an dem Urteil des 
Rantors und Stadtmufifdireftors zu hegen. 
Faft [hien es, als wäre Gtrubelius dod) 
noch ein Anfänger, als hätten feine Arme 
während der zwölf diirren Jahre nicht all: 
zuoft um einen zarten, weichen Frauenleib 


erjhroden zufammenzudte. 


gelegen. Denn Renates Mund verzog fidh, 
als er mit derbem Griff ihre Hand jamt dem 
grünen Kärtchen hinter dem ſchmalen Frauen: 
rüden hervorzog. 

„Siehe da,” fagte er ſchmunzelnd. „Eine 
Einladung zur Hühnerjagd nah Dobra.” 
Priifend fah er nad dem Wetter. „Das könnte 
wohl paffen. Termine ftehen heute nicht an...” 
Er mertte gar nicht, wie die fleine Renate 
Denn er war 
jest längjt [Hon wieder der alte Jäger. Das 
war auch nicht der junge Ehemann, der topf: 
nidend und wie innerlid) tief befriedigt hin» 
zuſetzte: „Es ift doch ein wahres Blüd, daß 
heute unfer Verlobungstag ift. Sonft hätte 
ih wahrhaftig die alte Máblern in ihrer 
Teftamentsjadye aufs Amt geladen. Zum 
Sterben ift immer nod Zeit genug.“ 

Dann war Strubelius mit der Flinte auf 
dem Rüden nad Dobra davongeritten. 

Die Heine Renate fap ftill und wie vers 
ſchüchtert allein hinter ihrem Roſenſtrauß 
und war nicht einmal fdadenfroh genug, 
fih darüber zu freuen, daß ſchon wieder 
graue Wollen den Himmel umjchatteten. 
Tapfer zerdrüdte fie ein paar ganz Heine 
Tránlein. 3, da fol doch, wer würde denn 
über fo etwas memes 
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Der Augufttag hatte ein langes, graues, 
nafles Gewand angezogen. 

Sn dem weiten, alten Amtshaufe war es 
merfwiirdig til. Wie juchend war Frau 
Renate durd) alle Zimmer gegangen. Am 
Edfenfter des faalartigen und darum heute 
jo talt anmutenden Eßzimmers blieb fie 
fteben. Da hat man einen nahen Blid auf 
den Bergener Marttplag. Ginjam und 
ſchwermütig wartend lag aud) der da. Kein 
Menjd lieg iH fehen. Nur bei Tifobler: 
meifter Markgraf [drie die Haustürglode 
rufend über den Markt. Dann verftummte 
fie jab. Aud Frau Renate war zurüdges 
treten. Sie wollte den Leichenzug nicht feben, 
der eben aus der Badergaffe nad) dem Martte 
plag bog. Wohl verhüllten die jchweren 
Fenftervorhange den ſchwarzen, ſchweigenden, 
ichwantenden Zug hinter dem nidenden 
Rruzifix. Aber die Stimmen der Cdhul: 
jungen, welde vor dem Garge |chritten, 
Ihwangen fih durch den riefelnden Nebel 
über die Bartenmauer des Amtshaufes und 
adjteten der zugezogenen Feniter nicht. So 
hörte es Frau Renate gleichwohl, wie hinter 
den frifchen, unverzagten Jungenftimmen 
etwas anderes, Weltfremdes zitterte, was 
nicht von diefer Welt war. 


Lab mich gehen — laß mid) gehen — 
Tab id Jejum möchte feben. 
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Die junge Frau hatte fid erſchauernd in 
den weichen Klavierſeſſel vor dem großen 
Flügel geſchmiegt. So ſehnſüchtig klang es. 
Die Schritte draußen traten langſam und 
ſchwer und klapperten gleichmäßig im Tatte. 

Meine Seel iſt vol Verlangen 
Bhn auf ewig zu umfangen. 

Karl Zimmermanns Stimme [chmetterte 
jauchgend über den Chor der anderen hinaus 
und wußte nicht, was er tat. 

Langjam verebbte der Zug. Die Schritte 
fangen nur nod ganz von fern ber, dort, 
wo bei Buchbinder Lehmann der Weg nad) 
dem alten Friedhof um die Ede gebt. 

Wie ein dunkles Geheimnis trug es der 
ſchüchterne Wind wie in brünftigem Er: 
Ihreden nur nod) fliifternd beriiber... 

Und vor feinem Thron zu ftehn. 

Es war ein [hwermütiger Berlobungstag. 
Ob er wohl ein bißchen Menjchenglüd fchon 
auf dieſer Welt gelten ließ? 

Die junge Frau hatte den Fliigeldecel 
hochgeſchlagen. Immer nod) riejelte draußen 
der Regen. Er fiel jebt in ein offenes Grab, 
in das die feuchten, ſchwarzen Erdfchollen 
tollerten. Frau Renate hörte es nicht. 

Ihre mütterliche Frauenfeele war fon 
weit weg von bier. Gie war einem alten, 
grämlichen, durch lange Affejjorenjahre ver: 
bitterten Manne nachgeflogen, welcher viel 
Liebe braudte und bei dem die Gegenwart 
mandes nachzuholen hatte. Darum ſchwangen 
die Töne fo mütterlich aus dem alten Flügel, 
welden Strubelins aus dem Elternhauje 
mitgebracht hatte, und es war eine Frauen: 
ftimme, eine liebe Stimme, welche jest fang: 
„Wenn es falt wird und ihr alt feid, will 
ich [Húbend mein Erbarmen, meinen Mantel 
um euch jchlagen.” 

Der Nachmittag wurde immer dunfler. 
Bei Bader Sad wurde die Lampe hinter 
dem Ladenfenfter angeftedt. Die warf ein 
rotes Licht auf die Waſſerlachen draußen. 
Frau Renate jchürte das Feuer auf dem 
Küchenherde, etwas Wärmendes für den 
beimfehrenden, najjen Gtrubelius zu kochen. 
Langit [bon hatte fie feine Hausjchuhe in 
die Nähe des anjtrahlenden Feuers geftellt. 
Schon fam der Abend. Wile Türen waren 
gegen ihn feft verjdlofjen. Deshalb ftrid) 
er mißmutig an den niedrigen, Hauswänden 
bin und tlapperte grämlich mit den Fenfter: 
láden der Leichenfrau Rojenfrang. 


88 88 88 
Die Jagdgeſellſchaft auf dem Nittergut 
Dobra merkte nidts davon. 
Das Schüffeltreiben war vorüber. Man 


fab rauchend und trinfend gujammen. Die 
Stunden eilten dahin. Gtrubelius mertte 


es faum. Zum erften Male feit feiner Heirat 
war er wieder in dem alten Sunggejellen- 
freis. (Es war doch ganz bebaglid. Es 
hatte fein Leibejfen gegeben. Gauerfraut 
und Bratwurft und dazu Spatenbier. Gest 
aber tamen die fdweren Meine. Er wußte 
es von friiber ber. 

Laden.  Zigarrenraud. Schnarchende 
Hunde und Hatichende Rartenblátter. In 
das wiehernde Lachen des Baftgebers Hang 
das Medern des Regierungsreferendars. 

Aud Strubelius fpielte. Er verlor dauernd. 
Es gab viel Hallo. Da Hang ein belles 
Klingeln in den Lärm. Das war fachlich 
und ſuchte fih riidjidtslos feinen Weg durch 
die labende Menge und tam vom Telephon. 

„Hier Amtsrichter Strubelius.” 

„Hier Altuar Rúbejam. 

„Der Auszügler Johann Petermann in 
Radigaft will nod heute abend fein Tefta: 
ment maden. ch fahre jet mit dem 
Betermannihen Wagen bier ab, darf ich 
Herrn Amtsrichter in Radigalt erwarten?“ 

„Natürlich. In einer halben Stunde bin 
ich Dort.“ Und wieder das helle, verjtändige, 
niidterne Rlingeln. 

Es ſchwirrte Strubelius im Kopf als er 
die Steintreppe nad) dem Hof hinunterfchritt, 
auf dem joeben fein Pferd vorgeführt wurde. 

Es regnete immer nod. Die Hoflaterne 
formte die Luft faum durchdringen. Die 
Pferdehufe Happerten auf dem Steinpflafter. 
Es war dod jchade, daB er jest fortmußte, 
wo es anfing gemütlich zu werden. 

. Flüchtig dachte er beim Aufiteigen an zu 
Haufe. Das Sederwert des Gattels tnarrte 
und ächzte, als er fi) auffchwang. Er fing 
ihon an did zu werden. Nun hatte er fid 
im Sattel guredjtgefegt. Natürlich würde er 
nad) der Teftamentsaufnahme wieder zurüd- 
tommen. Denn der lange Regierungs: 
referendar v. Rogen hatte beim Hinausgeben 
jo mofant und lächelnd gejagt: „Unglüd im 
Spiel, Gliid in der Liebe.” Dem würde er 
die Zechinen [Hon wieder abnehmen. 

Er jhlug den Mantelfragen bob. Denn 
der Regen ſprühte auf das blante Fell des 
Braunen. Im Klappern des Anreitens hörte 
er nicht mehr, wie fie oben den Rundgefang 
anftimmten: Ift das nicht ein Ref'rendar? 
Ja, das ift ein Refrendar. Hat der nod 
ein einz’ges Haar? Nein, der bat fein 
eing ges Haar. 

Bon dem ftumpfen Turm der Kirche, 
welde hinter duntlen Baumwipfeln lag, 
brummte es. Da gab Strubelius feinem 
Gaul die Sporen, dak er über die naffe, 
iprigende Dorfitraße nad der fchwarzen 
Aderflur hinausprejdte. 
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Die Kinder, welbhe in dem Bergener 
Burgholz Hinter dem Wmtshaus den ganzen 
Nachmittag gelpielt hatten, waren längft 
ſchreiend und pantoffeltlappernd nad Haufe 
geeilt. In dem vorjährigen Laub rajchelten 
nur nod die wilden Raninden, madten 
Männchen und glogten mit runden, ſchwarzen 
Gebern in die Naht. Die aber wandelte 
Ihweigend vorüber. Sittſam [dritt fie, den 
Ihwarzen Mantel eng an den Leib gedrüdt, 
durch Bergens Bäßchen. In der freien Fed: 
mart aber warf fie fih dem Wind in die 
Arme, daß die Ride und die Woltenbetten 
nur jo flogen. Das Schulhaus von Dobra 
duckte fih ordentlich darunter. Gtrohgededt 
lehnte es fih ftill und unbeadtet an den 
Gutspart. Es war ganz finiter. 

Da flapperte der Nactwind mit den 
drmliden Laden, piff durch die Locher der 
gerbrodenen Bodenfeniterjcheiben, und der 
mufitlundige Lehrer hörte die Melodie ganz 
deutlich heraus. ... Es ift bejtimmt in Gote 
tes Rat, daß man vom Liebiten, was man 
bat, muß fcheiden ... Denn der Braujewind 
wollte immer weiter fliegen und zog an den 
ihwarziträhnigen Haaren, dak es aus dem 
zerwübhlten Woltenlager wie unaufhaltjame 
Frauentränen herunterfam. DerLebrer horchte 
nad) dem Gutspart hinüber und jpielte das 
zwilchen die Beige. Die ſchwatzte mit dem 
nadtbefiimmerten, wie Frauenberzen reds 
jeligem Regen. Der erzählte viel tolle Ges 
Schichten. Denn im Rittergutshaufe ftießen 


fie Die hohen Fenfterflügel des EBfaales auf, ` 


dem blauen Zigarrenraud freien Abzug zu 
laffen. Aber aud der Rundgejfang von der 
Tafel flatterte mit hinaus: 
Herr Bruder zur Rechten, Herr Bruder zur Linten, 
Wir wollen einander ein Schmollis zu trinten 
Der Schönften auf Erden ... 

Da war der Lehrer in die nafje Nadt 
nad Radigaft zu hinausgewandert. 
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Das gute Effen, das dide Bier, der ſchwere 
Mein und die frijdhe Nachtluft verjegten 
Strubelius in eine angenehme Stimmung. 
Hier und da am Horizont zudten ein paar 
Dorflihter, das war alles fein Bezirl. Er 
war Cingelridter. Hier in Ebersdorf hatte 
er [hon einmal ein Teftament gemadt, dort 
in Breitenbach eine Übergabe und Auszugs⸗ 
vertrag geregelt, in Finjtersleben den reichten 
Bauer, der fih gehängt Hatte, vom Dad» 
balten feines eigenen Oberbodens abjchneiden 
laffen. Der Braune war [hon manden 
holperigen Feldweg bei finfterer Nacht ges 
trabt. Der Amtsrichter ftrafite feine ftramme 
Gejtalt. Er wußte, die Leute fegten Vers 


trauen in ihn. Das Wohl und Wehe mancher. 
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legten Endes von feiner Einfiht ab. Uns 
willtürlich trabte er fchneller. Denn von fern 
ſchimmerte fhon das Licht des Kranten» 
gimmers von Radigaft, wo ein Sterbender 
feinen Rat und feine Hilfe juchte. 

Daheim zu Haufe wartete wohl auc eine 
Rampe auf ihn in dem alten Haufe. Deren 
List fiel aus dem Schlafzimmer nad) einem 
weiten, baumbeftandenen, najfen Garten. 
Der ftand fröftelnd die ganze Macht. Aber 
drinnen, da wartete etwas Warmes, Weihes, 
Schmiegſames auf ibn, den alten Junggefellen 
nad zwölf diirren Aſſeſſorenjahren. 

Und wieder fiel der Braune in Trab. Das 
legte Ende nad Radigaft war gepflaftert. 
Das gab ein hallendes Klappern, und jest 
tam aud Melodie hinein. us den vier 
trabenden Pferdehufen Happertees Strubeltus 
Ihwermütig entgegen, und hinter ihm ber 
lief es auf den dunklen Flügeln des Nacht⸗ 
windes wie eine Männerftimme: 

Ad, wie bald ſchwindet Schönheit und Geftalt. 
Praplit du gleich mit deinen Wangen, 
Die wie Mild und Purpur prangen ... 

Der Wmtsridter Jah fi um, als wären 
es die zwölf Afjejforenjahre, die hinter ihm 
jaßen wie die atra cura und einen alten, 
verbitterten Mann aus feinem Leben gemadht 
hatten. Er mußte dod) wohl ganz unmufis 
falifch fein. Der Braune tat einen Geiten- 
iprung. Denn drohend redte fic ein Arm 
aus der Wand vor ihm. 

Es mochte der Wegweiler fein. Das Tier 
wurde unruhig. Und weiter trabte es; aber 
dumpfer und polternder Hangen die Hufe auf 
den Holzbohlen der über den Eberbach 
führenden Brüde: 


Ad, die Röslein wellen al... 
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. . . „Herrgottfatrament. Wollen Sie denn 
Gejangítunde auf diejer alten Wieje geben, 
Herr Kantor? Angſt hatte der Gaul nicht, 
aber jpringen konnte er gut.“ Das war das 
erite, was Gtrubelius fagte. Er fap mit der 
Neithofe mitten auf dem najfen Wege. Der 
Braune ftand jdon. Der Lehrer von Dobra 
bielt ihn am zerriljenen Zügel. „Wenn Gie 
ihon mit Ihrer Blendlampe Pferde ſcheu 
madden, dann helfen Sie mir wenigitens, daß 
ich heute nod) zu meiner Frau guriidfomme.“ 
— „Schönen Dant für den Strid, Herr 
Kantor. Zum Aufhängen ift er dod) zu 
ihade.” Co jcherzte der Rihter. 

Der junge, fangesluftige Kantor fah dem 
davonbraujenden Reiter nad. 

. aufgeblajene Gejellichaft, diefe Jus 
rijten . . .“ murmelte er heimwärtsgehend 
und ließ den GSpazierftod durch die Luft 
pfeifen. Das tattmabige Rlappern der Pferde: 
2. Bo. 25 
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bufe verlor fih in ein Wagenrollen. Der 
Altuar Riibejam nabte. 
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Am Dorfeingang wartete der Attuar [Hon 
mit dem Paftor Spärli aus Ebersbach. 
Der Paftor erjdien lang und dürr gegen 
den wohlgenährten Gtrubelius. Der Amts» 
ridter wußte, daß der Pfarrer taum das 
liebe Brot für feine zahlreichen Kinder in 
der teuren ftädtilchen Penſion hatte. 

Riibejam war ein erfahrener Mann und 
ein alter Praftifus. Er hatte [hon manhe 
nadtlide Teftamentsfahrt Hinter fih. Bors 
jorglid Hatte er im Borbeifahren den ¿us 
ftandigen Pfarrer gleich mitgenommen. Er 
wußte, wie es ift, wenn die Nafe weiß und 
fptg wird und die großen Arbeitshände uns 
ruhig über die rot gemufterte Bettdede fahren. 
Der Dunfttreis der rötlichen Wagenlaterne 
vor dem Petermannfden Torweg lag auf allen 
dreien und umbiillte fie in gleicher Meije 
wie ein gemeinfamer Mantel. 

Rübeſam ſchlug die von der langen Wagen: 
fahrt froftigen Hände gegeneinander. 

„Es geht heute zu Ende da drinnen,” fagte 
er mit der Erfahrung einer vierzigjährigen 
gedrüdten Beamtenlaufbahn und beugte Doch 
wie um Bergeihung bittend den verwadjenen 
Rüden. Reiner antwortete. Die beiden Pferde 
des Wagens ließen müde die Köpfe hängen. 

Es ging alles feinen Gang, wie es [bon 
immer gegangen war. 

Stumm fab Strubelius den Borbereitungen 
zu den Sterbefaframenten zu, während der 
alte Altuar fadverftándig am wadeligen 
Tifche neben der fladernden Kerze ein paar 
Schreibfedern probierte, einen großen, weißen 
Attenbogen gláttete und Giegellad und Amts- 
fiegel bereitlegte. Nur der alte Petermann, 
den das alles in erfter Reihe anging, nahm 
wenig Anteil daran. Er war wohl [Hon 
im Begriff, das ärmliche Land bier unten 
zu verlajfen. Nur die Pflicht hielt ihn nod) 
zurüd, für ein voreheliches Kind zu forgen, 
dem das Gefeg kein Erbredyt gab. 

Es war das alles ſchnell bejproden. 

Gtrubelius fah den alten Mann mit der 
großen Wale in dem bageren Gejicht und 
dachte ein paar Jährlein zurüd und fah ein 
blondhaartges, leidhtfertiges Miadden, und 
das alte Bett wartete nod) ein Heines und 
war nun ein Sterbebett geworden. 

(Er idrat aus femen Gedanten auf, denn 
Spärlich hatte einen Belang angeftimmt. 
Erine tiefe, rubiqe Stimme füllte dte ärmliche 
Auszugsſtube. 

Wie wird's ſein, wenn ich zieh' in Salem ein, 

ön Die Stadt Der goldnen Mayen... 

So flang es unter Der niedrigen Balfen: 
dede, und der Amtsrichter Jah ſich wie ver: 


wundert um. Jest fang aud) der alte Peters 
mann mit, aber er flüfterte mehr: 

Herr, mein Gott, ih fann’s nicht fallen, 

Was das wird für Wonne fein... 

Gtrubelius hatte lange nicht gejungen. 
Gelbft in Dobra hatte er heute abend bei 
dem berühmten Fuchſenritt nicht mit ein- 
geftimmt, als fie alle auf Stühlen um den 
Tiſch geritten waren. Nun aber tam es ihm. 
Es diintte ihm gar nicht mehr abjonderlid, 
daß der Kleine budlige Wituar, über deffen 
torrette Beamtenjeele er fich noch niemals 
Bedanten gemacht hatte, jegt gar als dritter 
mit. einftimmte ... „Hätt ich Flügel...“ 

Gtrubelius fah den Heinen, verwachſenen, 
gebiidten Mann von der Seite an; aber er 
ftimmte felbft als vierter mit ein, er wußte 
nicht, wie es fam: 

Hat? ich Flügel, fög’ ich über Tal * Tal und 
e 
Heute nod nad Zions Höhn! . 

Der Amtsrichter fah fic immer nod wie 
verwundert in der nüchternen, niedrigen, 
tablen, blaugetiindten Stube um. Es war 

ang [til geworden. Nur das rotgeftrichene 

idtenholg der Bettlade tnarrte .. . Nad 
Bions Höhn! ... Der Ton fchien nod) unter 
der drmlicen Dede zu fchwingen. 

Spärlidy hatte feines Amtes gewaltet. 
Nun war Gtrubelius an der Reihe. Aber 
er ſchien Heute nicht recht bei der Gace zu 
fein. Der Attuar Riibejam räujperte fih ges 
¿iemend ein paarmal und jegte wie ermun: 
ternd die Feder an. Er Ddadte an das 
Herreneljfen zu Dobra und die [d)weren Weine 
und ließ demütig wartend den Kopf finten. 
Aber Gtrubelius fagte immer noch nidts. 
Er war in Gedanten geraten. 

Was hat der Menjd in feiner Gterbe: 
ftunde von allem irdijden Blüd, von Neid): 
tum, Ehre und Würden ... Er war vor: 
bin auf feinem Serritt fo ftolz auf feine 
Stellung, feine Kenntniffe und feine wohl: 
geordneten Verhältniſſe gewejen. Nun aber: 
war diejes alles auf einmal gar nidts. 

Zu Haule wartete ein Paar weicher Arme- 
auf ihn. Aber es mabte einjt die Sterbe⸗ 
ftunde. Ta lag er bier wie der alte Aus: 
zügler. Die Sterbeftunde, fie tam gewiß, er 
mochte wollen oder nicht. Gein ganzes Bor: 
haben bier, es ſchien thm auf einmal fchal 
undnichtig. Wie unwichtig war legten Endes- 
das alles für den alten Petermann. Es 
galt nur der Sorge um die geringen Cinge 
dDiefer Welt. Gein Beruf wäre ihm auf 
einmal beinahe leid acworden. 

Menates junges Geſicht wollte vor thm 
auftauchen und jid) in den Vannkreis drangen. 


Aber auch fie fheudte der Epruch, mit dem 


Epärlich leine ganze Kunſt vorhin geichlagen 


ESS==2=SSSS3ESS2S523E333 Im Amtshaufe 


batte: Was ift des Lebens Herrlichkeit? Wie 
bald ift fie verjchwunden ... 

Aber das alles dachte der Amtsrichter nur. 
Kaut diftierte er jegt dem Wltuar in Die 
Feder und jdilderte den Vorgang dahin: 
Auf Ruf Hatten fic bie obenbezeichneten 
Geridtsperjonen in die Wohnung des Guts: 
auszüglers Johann Petermann in Radigaft 
begeben, welder, wie die mit ihm geführte 
Unterredung ergab, im vollen Beliß feiner 
Geiftestráfte war. 

Er erklärte, daB es fein freier, wobliibers 
legter Wille jet, ein Tejtament zu errichten, 
und ertlárte darauf als feinen legten Willen, 
was folgt...‘ Draußen Elatjchte der Regen. 
Der wußte nichts von Hypothefenregelung 
und Jtoterbredjt und Quarta Falcidia. 
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Frau Renate hatte [Hon lange wartend 


. auf die Schläge der Turmubr in dem Dac: . 


reiterchen über ihr gehorcht. Aber fein Reiter 
nabte. Der Berlobungstag neigte fic feinem 
Ende zu. Da bob fie den müden Kopf. Die 
Haustürglode unten [drillte anders als fonft. 
Gie ging den hohen, Fühlen Treppengang 
hinunter. Denn die Hausmagd war zu 
ihren Eltern in der Badergafje geichlüpft. 

Im gepflafterten Hof dicht vor der eijen- 
befdlagenen Eichenholztür ftand der Lehrer 
von Dabra. Frau Renate erichrad. 

„Was führt Gie ber, Herr Kantor?” 

Ein leichtes Zittern war in ihrer Stimme. 

„Sch wollte nur etwas abgeben, was td 
gefunden babe. Ihr Gatte muß es vers 
loren haben. Ich traf ihn unterwegs und 
war einmal hierher zu Gange.” 

Er ver[dwieg die näheren Umftände der 
Begegnung, da er ihr erjdrodenes Gefidt 
jah. Seine Hand zudte, als er beim Über 
reihen der Brieftajche ihre zagen, warmen 
Finger beriihrte. 

„... Wie... wo... iftihm... meinem 
Mann... etwas zugeltoßen? Ift er ges 
ftiirzt?” Die Morte überhafteten fich. 
` Der Lehrer fchüttelte einen Bedanten von 
fih ab. „Er muß einen Schußengel gehabt 
haben...” jagte er finnend und jab immer nod 
das liebe, erjdjrodene Belicht vor fih, als er 
ſchon bei Budbinder Lehmann um die Ede 
der Badergajje bog, wo es nad) dem Preus 
Bilchen Hof geht. 

Immer nod ſchlug und rudte die Uhr in 
dem Dadreiterden. Frau Renate hörte es 
nicht mehr. Leis Inifternd fiel und blátterte 
der Kalt in dem großen, einfamen Vorfaal 
von der Dede. Frau Renate hatte die Brief: 
tajche, in der fie geframt, längſt finten laffen. 
Gie hörte den leifen Schritt der Gegenwart 
niht. Denn es war Vergangenheit, was 
fie gelejen. 
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Das war ein Liebesbrief an Strubelius 
aus den zwölf diirren Jahren, der ihr aus 
der Brieftafche entgegengefallen war. Er 
war an den verlotterten und vergrämten, 
alten Junggejellen gerichtet, und dod) ftand 
„... Du lieber Philalethes“ mit etwas uns 
gelentter, ſchüchterner Schrift darüber. 

Ein verblaßtes Bild lag dazwiſchen. Ein 
[males Gefidht unter ſchlicht gejcheiteltem 
Haar. CEs mußte ein gutes Mädchen ge: 
wejen fein; denn ein gütiger Mund ſchien 
jeu zu den Worten zu lächeln, die von 
Strubelius’ Hand flüchtig Darunter gefchrieben 
waren: ... Und gab fih felbit, da fie nicht 
mehr hatte ... 

Immer wieder griff Frau Renatens weiße 
Frauenhand danad). 

. . . Ohne Kranz und Ring... ohne Ring 
und Krang ... fo ging es ihr immer durd 
den Kopf, und finnend drehte fie an Dem 
ſchmalen Goldreifen an ihrem Finger. Auf 
einmal da fang die Tanzmelodie, die aus 


dem Preußilchen Hof heriiberwebhte, fo traurig, 


und Frau Renatens Augen füllten fid) mit 
Tränen. Sie wußte nicht, ob es des Mad: 
dens oder Gtrubelius’ wegen war. 

Schwefterlich behutfam und mitleidig legte 
fte Bild und Bud) wieder in die Tale. 

Gie dabte an das Kind unter ihrem 
Herzen. Gie hätte es auch lieb gehabt... 
fo flüfterte es in ihr. Gte war an das jen: 
feitige Fenfter getreten und ftarrte in die 
Nacht hinüber. Ta lag das Burgholz. Der 
Superintendent Habermalz nannte es einen 
Ort der Unzudt. Denn es war nahe bei 
der Stadt und war dichtverwadhfen und war 
verfchwiegen. Wie Mädchenlachen Hang es 
heriiber. Dann vermubfen die Stimmen ins 
einander, und es wurde ſüße Wehmut daraus, 
und das alte, regennaffe Burgholz rauſchte 
geheimnisvoll zu dem Liede von dem ſchönen 
Garten, der nidts niibe tft, wenn andere 
drin fpagieren gehn. 
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Um Wegweijer hatte fith Gtrubelius von 
dem Wagen getrennt. Gein Brauner hatte 
heute flintere Beine als die alten Rutjchpferde 
des Bäders Gad aus Bergen, weldhederAftuar 
Rúbejamzur Teftamentsfabrt gedungen hatte. 

Lángft war der Amisrichter auf der ge» 
pflafterten LanditraBe, die an der fteifen 
Garde der Pappeln entlang unmittelbar 
nad Bergen führt und Dobra weit linfs 
liegen läßt. 

Er |cien es vergeffen zu haben, was er 
feinen Jagdfreunden im Dobraer Herren: 
hauje vom Miedertommen erzählt hatte. 

Er würde mofant lachen, der blafierte 
Regierungsreferendar, wenn er feinen haltigen 
Heimritt erfuhr. Uber das fiimmerte Gtru- 
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belius jest wenig, denn die Pferdehufe 
tlapperten fchon jeit einer ganzen Weile 
auf dem Pflafter eine andere Melodie ... 

Und bat dir Gott ein Lieb befdert, 

Und bältft du fie recht innig wert, 

Die Deine... 

Das flapperten die vier Pferdehufe un: 
ermüdlich, und fie wurden immer eiliger, 
und jebt jagte Gtrubelius fúrmlid dahin, 
dak der Dred fprigte und der Landitreider 
der des Weges fam, fidy topfidiittelndD ums 
jab. ‘Er wußte nicht, dak hinter dem dahin» 
ftürmenden Reiter im bochgeichlagenen 
Mantelfragen, vor dem er am Tage als 
feinem Richter devot den Hut gezogen hätte, 
ein fleiner Vers gleich ſchnell nadtlapperte. 
Den ſchickte die Naht. Die war aus dem 
Dobraer Holze aufgeflogen, bewegte die hohen 
Schmalen Lebensbiume am Friedhof vor der 
ftrobgededten Schule und raunte Strubelius 
im Vorbeiflicgen ins Obr: 

Es werden wohl at Brettlein fein, 
Da legt man fie ger bald Hinein, 
Dann weine. 

Dann breitete fie ruhig und gleichmäßig 
ihre Fittihe über Stadt und Land und 
ichlief, die Bleichmacherin, denn der bublende 
Wind hatte fih aud) längft müde geflogen. 

Alles haftete in Strubelius vorwärts. 

Jn den bufchigen Niederungen des Uber: 
bahs wallten gerubig die Nebel. Dort 
würde nun bald der ftolze Rónigsfafan vor 
dem furgbaarigen, braunen Jagdhund auf: 
ftehen oder polternd mit jchredhaftem Rufe 
von feinem Schlafbaum in den herbftlichen 
Nebel ftreichen, wenn der Stadtmuſikdirektor 
Zimmermann mit feinen Mufitanten vom 
- K£irmestanz aus den umliegenden Dörfern 
in Dunkler Abendftunde nad Haufe ftrebte. 
88 


8 8 
Der Lehrer war in den Preußiſchen Hof 


getreten. Da war Ballmuſik des Kegelvereins. 
Seit einer Viertelſtunde ſchon ſah er nach 
zierlichen Mädchenbeinen. Die drehten ſich 
nach dem Takte der Tanzweiſe, ſchwebten 
leicht über die groben Dielen, traten anmutig 
ſeitwärts, um ſchon wieder nach rückwärts 
zu fliehen. Du — haſt — noch — nie — 
ein — Weib — geküßt, ſo neckte die Klari— 
nette. Immer noch ſchwenkten die Röcke hin 
und ſchwenkten her. Manchmal ſchimmerte 
es weiß darunter. Da knackten die feinen, 
mattſchimmernden Knöchel in den zarten 
Strumpfgeweben vielſagend, es verbarg ſich 
wie erſchrocken und die zierlichen, ſchlanken 
Beine drehten ſich und ſtreckten ſich takt— 
gemäß und ſtrebten vorwärts und flohen rück— 
wärts. Der Lehrer trank ein Glas Bier nach 
dem andern. Er wandte ſeine Augen ab. Es 
war ein törichter Traum. 


Ja, das ift wahr, ja, das ijt wahr ... 
beftätigte die große Trompete und ladte be: 
haglich mit bledern dDröhnender Stimme wie 
der Schneidemüller von Radigalt. 

Da verließ der Lehrer das Lotal und ftand 
unſchlüſſig auf dem weiten Marttplag. 

Die nod) vollbelaubten Raftanien harrten 
reglos wartend, wie von roter Blut über: 
goffen, vor den jchimmernden TFenftern des 
Ratstellers. Bei Kaufmann Jatob ließen 
fie Den metallenen Ladenvorbang eifentlirrend 
herunter. In der Herrengaffe polterte nod 
ein verjpäteter Wagen. Die fleine Stadt 
rüftete fih ¿ur Rube. 
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Aud im EBzimmer des Amtshaujes waren 
die Fenftervorbánge dicht gejchloffen. 

»Strubelius, was fiebft du mich fo eigen 
an?” Frau Renatens Stimme Hang liebe. : 
heiſchend und vorwurfsvoll zugleich. 

Gie hielt ihm die BVrieftalde bin, welche 
der Lehrer heute gebracht hatte und die mehr 
fprad) als viele Morte und eine ganze Gee 
ſchichte erzählen wollte. 

Gtrubelius fagte immer nod nidts. Er 
ichaltete die Beleuchtung ein. 

„Warum haft du fo fejtlich die volle Lams 
penzahl angezündet?“ 

Statt zu antworten 30g der Amtsrichter 
Die junge Frau an fid) heran und fah ihr 
prüfend in die Augen. „Sag’ an, Frau 
Renate, jag’ an, was weinteft du fo jehr? 
Ih will dir aud) eine Geſchichte erzählen.“ 

Er fete fih in den Gejjel neben dem 
großen Ofen und ftemmte die Arme auf dic 
Knie. Frau Renate ftand von fern; er fhien 
es nicht zu bemerten. 

„Du haft dir unfern Berlobungstag wohl 
anders gedad)t, meine Frau,” fagte er. „Viel: 
leicht haben die Lente recht, daß du dir fo 
einen alten Mann niht nehmen follteft. 
Aber es fol doc feitlich fein. Denn td; 
war heute abend in Dobra niht umjonf. 
wieder einmal der junge Referendar von 
ehedem. Denn [Hon damals habe id) mid; 
immer nad) dir gejehnt und fannte did) doch 
gar nicht.“ 

Frau Renate näherte fic. Gie ftrich ihm 
mit der Hand über das dünn gewordene 
Haar. „Wie feltiam, Philalethes.” 

Er nahm ihre Hand. „Es tit ein Traum 
von heute nacht, den id) dir erzähle Die 
Referendarjahre dehnten fidh, und nod) immer 
warjt du nicht da. Sch wartete nod) länger 
und wanderte zwölf dürre Wijefforenjahre 
von Ort zu Ort und fah in mandes Haus, 
und ich Tonnte dih nicht finden. 

„Ta hätte ich es beinahe aufgegeben und 
aing abends rubelos durd) die Straßen und 
jab das ruhige Licht der Familienlampe 
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binter mandem Fenfter, hörte mand) liebe 
Frauenftimme, hörte die Kinder lahen und 
ging dann in meine falte Sunggelelenftube 
und Dadte an dich, die ich nie gejebn .. .“ 
Er ftrih über ihre Finger. „Was fiebft 
du mid fo mitleidig an, Frau Renate, du 
meine Geliebte, das tráumte mir bloß.” 

Es wurde eine lange Stille. Die junge 
Frau rüdte nod) näher an Strubelius heran. 

„Der Traum ift noch nicht zu Ende, Frau 
Renate,” warnte der. „Einmal da habe ich 
dod ein blondes Mädchen gefunden.” Er 
nahm die Brieftajche auf, die zu Boden ges 
glitten war und 30g das verblaßte Bild hers 
vor. „Einmal, da war ich nicht einfam. Sag’ 
an, was weinteft du fo febr?” Man mochte 
es auf das Bild oder die Lebende beziehen. 
Keine Antwort. Nur die Uhr des alten Amts» 
baufes brummte die tiefe, duntle Mitternacht. 
„Die Sterbeftunde ijt noch einjamer, Frau 
Renate. Auch das habe ich heute erfahren.“ 

Immer nod fchwieg die junge Frau. 
Denn jeft, da der Verlobungstag endete 
und der neue Tag erwadte, wollte fih ein 
fcheues Wunder begeben. Das mate aus 
Frau Renate etwas anderes und mehr als 
die Geliebte. Ein mütterliches, verzeihendes, 
ftolzes Ládeln lief weih über ihr Geſicht, 
da fie das junge Leben ſpürte. Gtrubelius 
mertte es wohl. 

„Sie hätte es ebenfalls lich gehabt,“ fagte 
aud) er. 

Der Lehrer, welcher unten ftand und nad 
Den feft zugezogenen Fenſtervorhängen Haute, 
jab, wie aus zwei Schatten ein einziger wurde 
und ineinander verwud)s. 
feine Schritte, heimwärts zu gehn. 
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An der Herrenftraßenede ftehen ein paar 
verwetterte alte Scheunen. Cin brödeliges 
Stadtwappen mit dem Rautentranz ift dort 
über unlesbarer Jahreszahl in den Gtein 
gehauen. Der Mejtwind, welder nun ſchon 
den Rauh der Kartoffelfeuer herüberweht, 
zermürbt ibn immer mehr, und Nachbar 
fandmanns Bänje weiden dort Difteln am 
Sriedhofsanger neben der zerfallenen alten 
Rehmmauer und johnattern nachmittagelang. 
Dort war der Stadtmuljildireftor Zimmer: 
mann mit feiner Frau am Vormittage zur 
Taufe feines Gefchwilterlindes in Radigalt 
vorbeigegangen. Nun waren fie auf dem 
Heimwege. 

„Dem Wmtsridter feins wäre nun aud 
jo alt,“ jagte (Frau Therefe. 

Zimmermann antwortete nicht gleich, denn 
er fah nad dem Sperberweibchen. 

Das ftand rüttelnd in der Luft fiber den 
weiten, nun [Hon abgeernteten Feldflächen 
vor der bleichen, halben Scheibe des noch am 


Da wendete er ’ 


blauen Tageshimmel aufgiehenden zunehmen» 
den Mondes. Der Herbit war heuer fett ge: 
raten. Denn überall liefen die Mäuſe aus 
den aufgepflügten, duntelfeubten Aderfur: 
chen. Da ftrid) der Bogel geräujchlos ab. Ein 
Reiter näherte fih auf dem ſchmalen, turg: 
grafigen Feldweg. Es war Gtrubelius. 

„Da reitet er nun wieder zu feinen Sauf—⸗ 
tumpanen ... auf die Güter . . .“ fagte Bim» 
mermann endlid. „Wie lange ift es ber, 
daß feine Frau im Kindbett geftorben ift? 
Aber das Gemüt gebt bet den Gtudierten 
eben verloren. Der Berftand wird auf feine 
Koſten ausgebildet. Ich fprech’s ja...” 

Frau Refe neftelte an ihrem Hutband. 

„Es ift nur gut, daß fie das arme Wurm 
gleich mitgenommen bat.” 

Ein paar jchnelle Frauentränen ftanden 
in ihren Augen. Gie war weihmütig und 
dabte an ihren Sohn Alfred, der in Halle 
Theologie ftudierte und deffen Bild mit dem 
Wingolfsband und der weiß: |[hwarz: gold: 
bordierten Mübe über dem grünen Ripsfofa 
in der blauen Stube bing. 

... „Er wird doch nicht auch fo werden? 
Es gibt fo leihhtfinnige Mädchen in der großen 
Stadt...“ 

Des Amtsrihters Magd Hatte es erft 
neulich erzählt, dab auf Strubelius’ Schreib: 
tijd ein Maddenbild gelegen hatte. 

„Gewiß feine Gtudentenliebfte,“ Hatte 
Riibejams Liesden gejagt und große, runde, 
neugierige Kinderaugen gemadjf. 

„Ah, Weibertratid ...” ſchnitt Zimmer: . 

mann den SFaden ab. 
Da dachte Frau Therefe nur nod tm 
ftillen an die fihöne Dobraer Pfarre, in 
die ihr Alfred vielleicht bald mit Riibejams 
Riesden einziehen würde. Alfred war ihr 
miitterlider Stolz. Der würde fein alter 
Sunggejelle werden. Denn das allein war 
der Berderb. 

Zimmermann ftörte fie [hon wieder tn 
ihren Zutunftsgedanten. Er trieb zur Eile. 
Denn in der Bader: und Ziegengafje tönten 
ion die Haustürklingeln, und der Stamm» 
tif im Preußiichen Hof verjammelte fic. 
Und dann fpraden fie vom Diitelftechen auf 
der Hausleite und daß fie die rehbraunen 
Ziegen auf dem Friedhofsanger weiden 
laffen wollten, wo die verwetterten Scheunen 
mit dem brödeligen Stadtwappen fteben. 

Sie waren ¡don in die dunfle Amts» 
gaffe eingebogen, wo es nad) dem Burg» 
hölzchen geht. Ein Trupp junger Burjden 
und Mädchen fam fingend und taltgemäß ` 
fchreitend von dort herunter. Frau Therefe 
hörte es ganz genau heraus, wie Liesdjen 
Riibejams Stimme jubelnd über dem Ge: 
fang der anderen ſchwebte. Go fiig und jo 
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jung und weih und febnfiidtig formte fie 
die alte Weile, daß fih Zimmermanns altes 
Mufitantenherz darüber freute, während er 
die grámlid) tnarrende Haustür aufichloß: 


. SH Hatt’ einen Kameraden, einen beffern find'ft 
du nicht 


In die Schule zu Dobra fchattete der 
Nachmittag. Es war Lejeftunde. Die großen 
Jungen und Mädchen hatten die Bibel auf- 
geſchlagen. Die eintónigen Rinderjtimmen 

plätſcherten den Textleidenjchaftslos herunter. 
. Es war ein Mann im Lande Uz, 
der. hieß Hiob.. 

Peter Mittenzmen madte eine Paufe. 
Er ſchien ftotternd trog feiner dreizehn Jahre 
zu buchitabieren. Trobig fah er nah dem 
jungen Lehrer. Der fap über das Ratheder 
gebeugt; er merkte es gar niht. Der Rohr: 
tod Ichnte friedlich hinter der Wandtafel. 

Und weiter plätjcherte die eintönige, trobige 
Jungenftimme. 

. Derjelbe war jchlecht und recht, gottes⸗ 
fürchtig und mied das Baje.. 

Mieder wollte Peter Mittenzwen aus dem 
Texte tommen. 

Cin Reiter nabte draußen. Neugierig 
buben die am Fenjter fikenden Mädchen die 
Köpfe. Es war Amtsrichter Strubelius. 

Aud Peter Mittenzwey ſchielte über das 
Bud hinweg nad der Torfitraße hinaus; 
aber jchläfrig las er immer weiter. 

. Und er war herrlicher denn alle, die 
gegen Morgen wohnten...” 

Die Morte lamen wie marjchierend und 
gleidmáBig wie das Pferdetrappeln draufert 
aufder fih nicht fentendenRinder|timme heran. 
Gtrubelius war vorbeigeritten. Es war ſchon 
wieder langweilig auf der Welt. 

„Weiter...“ fagte der Lehrer müde und 
intereffelos. Und mit noch bellerer Stimme 
begann jegt Lieschen Raterbaum. „Der Herr 
jprad) zum Satan: Haft du nicht adt ges 
habt auf meinen Knecht Hiob?” 

Gie hatte eine ängftliche Art. Das zarte 
Kinn ſchien zu zittern. Der Lehrer hatte fie 
mit Abſicht zum Lefen herangenommen. 

Denn fie träumte viel und wußte teiner, 
wie Ichredhaft ihre Tindliche Phantafie ar: 
beitete. Denn fie fal) den Leibhaftigen bos: 
baft lächeln und las dodh mit wolliijtig 
graufender Neugier: „Der Satan antwortete 
dem Herrn und jprad: Mieinſt du, daß Hiob 
umionjt Gott fürchtet...” 

Ter Lehrer griff jpielerifd) nad) dem Etod. 

Und mit zitternder Stimme las das Kind 
weiter: „Uber rede deine Hand aus und tajte 
an alles, was er bat..." 

Es mar gang ftll in der Schulftube. Ein 
paar Fliegen trommelten gemutlid) an den 


eS SSIES 


— Sie dachten wohl, ein zweiter 
ommer käme. Denn es war zum erſten 
Male in dieſem Winter geheizt worden. Der 
dicke, faule Guſtav Kurzhals, dem Kommun⸗ 
bäcker ſeiner, dehnte ſich behaglich. Er war 
die Backofenwärme von zu Hauſe gewohnt 
und hatte ſeinen Platz vorſorglich am Ofen 
genommen, wo ihn der Lehrer nicht ſo unter 
den Augen hatte. 

Ein Schieferftift tlapperte auf der Hin: 
terften Bank zu Boden. In dem Kichern 
der großen Jungen und Mädchen war das 
Trappeln der Pferdehufe längft unterge: 
gangen. Aber aud das verftummte. Nur 
Lieschen Raterbaums helle, ängftliche Stimme 
war zu hören: „Der Herr ſprach zum Satan: 
Gtebe, alles, was er hat, fei in deiner Hand.“ 

Die Kinderftimmen wurden immer leijer. 
Faft flüfternd fam das Schredlicheheraus: „Da 
ging der Satan aus von dem Herrn...“ 
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Der Mond hatte fih neugierig über dem 
Burgholze hochgeichoben. Aber es war fein 
Riebespaar, das er heute abend belaujchen 
tonnte. Die Leichenfrau Rojfentrang war 
es. Das war eine verftändige Frau gelegten 
Alters. Über die törichten Jugendträume 
war fie längft hinaus. 

Mit hochgeldirgtem Rode — die Kand: 
wege waren jebt ſchlecht — ftrebte fie nad 
ihrem Haufe. In dem Handforb trug fie 
ein paar friſche Semmeln. Die hatte ihr 
die gutberzige Bädersfrau Rurghals in 
Dobra mitgegeben. Sie tam von Radigaft, 
wo der alte Petermann geitorben war. 

„Wer hätte gedadt, daß der alte Mann 
es fo lange nod machen würde, wo die junge 
Amtsrichtersfrau fo fchnell weg mußte . 
hatte die Rurghaljen gemeint, während fie 
die Brötchen einpadte. Und Frau Rojens 
trang hatte Jachverjtändig mit der Erfahrung 
und Sicherheit des Berufs entgegnet: „Sa, 
der Winter; der nimmt die alten Leute mit.“ 

Sie war woblgelitten. Denn fie galt als 
eine fromme Frau, der man es Hod ane 
rechnete, wenn fie die Verrichtungen ihres 
Handwerfes im Gegenfag zu ihrer Kontur: 
rentin mit einem Baterunjer begann. 

Als der Mond [hon die Schieferplatten 
der Kirche wie bläuliches Silber erftrablen 
ließ, und der Turm wie ein alter filbers 
haariger, froftiger Mann feinen Cdhatten: 
mantel anzog und aus den Schallöchern 
der Ubr in den Abend jdnardte, da Hang 
Kindergeichrei von dem Vlarktplaß herunter. 
Nie Leine Cchattenfobolde huſchten Die 
ipielenden Kinder über die gleiBenden Gap: 
ben. Rübeſams Yieschen, dte von Frau 
Stadtmuſikdirektor Zimmermann fain, wurde 
beinahe umgerannt, und jhon tam das 
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Hufden und Laufen aus der Gegend der 
Badergaffe. Das Haus der Leichenfrau 
Rofenfrank lag flein und niedrig. Die 
Schatten [bienen bier tiefer zu fein trog des 
Lichtes der Straßenlaterne, weldes in das 
unverhüllte SFenfter fiel. Frau Rojenfrang 
war fparjam und das Solaröl bei Raufmann 
Jalob teuer. Keiner hatte fih je Gedanfen 
Darüber gemadt, was die duntle Einjamtleit 
an jo einem ftillen Abend in ihrem Beruf 
zu bedeuten bat, wenn der Nachtwind vom 
Friedhof auf leijen Sohlen herüberjchleicht 
und mit dem lofe hängenden Ladenriegel 
tlappert. Der weiß feine luftigen Befchichten, 
wie fie fie oben am Markt im Preußifchen 
Hof erzählen. 

Was aber jet gejchlichen tam, war nur 
eine fúrwigige Jungenband. Die löfte den 
Ladenriegel. Die Witwe Rofentrank war 
eben dabei, die frifche Semmel in den heißen 
Kaffee zu tauden. Da fprang fie aber auf 
und ſchlug mit nod kräftiger, fnodiger Hand 
bart an die SFenfterjcheibe, Daß der Blumen 
topf vom Fenjterbrett auf das Pflafter tols 
lerte. Als fie fih draußen danach büdte, 
tauchte eine Mtannergeftalt aus dem Hell: 
dunkel auf. Es war Gtrubelius. 

„.... Der Amtsridter ... der Amts: 
richter ...” fchrien die Jungen und auf 
eiligen, leicht trabenden Füßen ftoben fie 
davon. Sogar die GtraBenftille war ein 
Stüd mit fortgeflogen. 

Gtrubelius blieb fteben. 
Frau Rofenfrang.” 
Stimme. 

„Outen Abend, Herr Amtsrichter. Unge: 
gogene Bálger. Die Welt wird immer 
ſchlechter. So ihr nicht werdet wie Diefer 
einer, ftebt in der Bibel, tónnt ihr nicht in 
den Himmel tommen. Was fih die Mens 
ſchen nicht alles einbilden. Die Welt ift ja 
viel zu ſchlecht ...“ i 

Der offen gebliebene Fenfterfliigel tnarrte. 

„Biel zu jchledht .. .“ wiederholte bie 
Witwe Rofentrang wie in Gedanten. Es 
Hang wie die Begleitung dazu und die im 
Winde jchaufelnde Türglode [lug leife und 
ſchüchtern an. 

„Sie haben einen erniten Beruf, Frau 
Rofentrang,“ fagte der Amtsrichter und vers 
fd)wieg feinen Gedanfen, wie freudlos das 
Tagewerf fo mancher fih vollendet. 

Die Witwe Roſenkrantz fdien es zu ers 
raten. Gte dadte an die frifchen Semmeln 
und den heißen Kaffee nad dem langen 
Wege von Radigaft heriiber, da drinnen in 
ihrer Stube. Und langfam und verjöhnlich 





„Guten Abend, 
Er hatte eine tiefe 
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und ebrbar febte fie Hinzu: „Was ift das 
Leiden diejer Zeit, Herr Amtsrichter, wie 
bald ift’s überwunden.“ 

Beim Hineingehen redete fie immer nod). 

„Das bißchen Leben ... du lieber Gott ...“ 

Sie hielt oft Gelbftgejprábe nah Art 
alter Frauen, die viel allein find. 

Der Amtsrichter hörte fie nicht mehr. 
Denn die Türglode tönte wieder nad) und 
gitterte in der Abendlálte.. 

Da nun die Straßen fo ftil geworden 
waren, ging Gtrubelius in Gedanfen immer 
weiter. Und als er merkte, daß nur fein 
Schritt auf dem grafigen Pflafter halte, 
fiebe, da tam bie Geele der Meinen Stadt 
hervor und redete mit ihm. 

Aus alle den rotgliihendDen Labenaus» 
Ihnitten und Dachftubenfenftern der Klein» 
biirgerftuben in der Bader:, der Schmiede: 
und Herrengalfe [Haute fie heraus und war 
anfangs noch jcheu und jchredhaft. Da fie 
aber jab, daß er fo allein und einfam war, 
da wußte fie viel alte Geſchichten von Not 
und Sorgen und Arbeit zu erzählen. Bald 
hatte fie das Gefidt des bleichen, runden, 
guten, alten Mondes, der fo beſinnlich hinter 
dem Sausgiebel des redjeligen Wpothefers 
am Martit bervorjah. Mitunter tam aber 
aud) ein rofiges, ftrablendes Wöltchen am 
tilen Nadthimmel über dem Amtshaufe 
bergeihwommen. 

Dann hatte fie das füße, weiche Antlit 
der jungen Frau Renate. Man mochte beis 
nahe denten, fie fábe ladelnd von oben auf 
die Heine deutſche, ndrrifde Stadt herunter, 
die fich fo um Srdifdes quälte, da doch die 
Welt der Himmlifden voller Freuden war. 

Bu Haufe nahm Strubelius feine Alten 
hervor, über die er manchmal geſchimpft 
hatte. Heute fchienen ibn fogar die vers 
ftaubten, grdmliden, trodenen Gejellen ans 
guladen. Auch fie wollten erzählen, was er 
bisher gar nicht gewußt hatte. Es war dase 
jelbe, wovon die Meinen, trummen Bäßchen 
draußen im Mondfdein träumten. Gie 
jagten es nur auf eine gelebrtere, umftänd: 
liche Art, und es war eine Beheimfchrift, 
in der fie gejchrieben waren, wie er es [hon 
bei der Teftamentsaufnabhme in Radigalt ges 
ahnt hatte. Auch die Petermannjden Atten 
waren darunter. Die legte der Amtsrichter 
aber ftill beifeite und ganz zu unterft und 
Ihrieb darauf mit fefter Hand: Decretum. 
Reponantur acta. ch weiß, was du dentft, ich 
glaube es aud). 

Es wird die Beheimipradhe der Juriften 
gewejen fein. 











Dom Scheeibfi 
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Bon meinen Vortragen 
Bon Vorries, Freiherrn von Mündyhaufen 
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ES Y ir joben bei Adlon, die Bánjes 
ARY f A leberpaſtete ſchmolz auf der Zunge, 
OS und der Burgunder war weid) 
(SEDA wie dunfelrote Seide. 
Mein höchſt würdiger Tifd: 
genon fragte mich mit feinem boldjeligften 
ächeln: „Und was, liebfter Baron, geden: 
ten Gte diejen November zu tun? Riviera? 
Agypten?“ be al id fachlich antwortete: 








„Sm November laff id) mid) in Öfterreich 
und der Schweiz fiir Geld fehen!“ 

Das holdfelige Lächeln eritarrte viertels 
fefundenlang, und als es wieder aus den 
Wolfen hervorbrach, — ad), da war es eilig, 
wie Die Sonne auf den Schneefeldern des 
a ... Meine liebe Frau tann die obige 

edewendung aud) nicht leiden, und fo foll 

bier zum legten Male ftehen, obgleid) 
th feine tiirzere und jchlagendere Begeid: 
nung dafür weiß, Daß alljährlich ein Dugend 
meiſt ungejdjult fpredende, unjchön ange: 
gogene, ungliidlid) ausjehende Leute, die 
Gedichte gemadt haben, auf eine Bühne 
flettern und vor Neugierigen — („Ich warne 
Neugierige!” alfo eee Jagow) — diefe 
Berfe auflagen. obei den wimperlos 
ftarrenden Operngudern unfere Kragenhöbe, 
Frackſitz, Hojenbiigelfalte, mindeftens aber: 
unfere Augenfarbe, Lodenfall, Mienenſpiel 
wichtiger hos als unjere Gedichte. 

Ru Dielen unfeligen Schaugeltalten alfo 
gehöre aud) ich, habe von früher Jugend an 
unzählige Male öffentlich meine Bedichte ges 
Iprodyen und gwifden Kopenhagen und dem 
Mae bbe Hy Theater in Taormina, zwilchen 

nitantinopel und Brüffel herrliche, lang» 
weilige und läcdherlide Dinge in Menge ers 
lebt, wie natürlid jeder andere in gleichen 
Lagen aud. — 

m Laufe der Sabre wechjelt die Be: 
tradtungsweife diefer Vorträge fehr erbeb: 
lib. Als ganz junger Menih verfuchte mich 
bisweilen der Teufel der Verlegenbeit, aber 
td) hab’ ihn immer durch tapferes Auslachen 
veriheudht. In Breslau hatten fie mir 
eines jener bleiftiftdünnen auseinanderzieh» 
baren Notenpultchen auf die Bühne geftellt, 
Ich legte zaghaft die Damals noch meijt uns 

edrudten lojen Cingelblatter meiner Hand⸗ 
Khriften darauf und 30g den Fuß zu meiner 
Eingangsverbeugung heran... jtieß an Das 
federleichte -Dingel... und fiebe, es hüpfte 
vertrauensvoll einer diden Dame in Der 
eriten Parkettreihe auf den Schoß, während 
meine Berje wie blaumweiße Schwalben im 
Gaal herumflatterten. Es war entjeglid) — 
wenigitens für mid)! Die anderen da unten 
batten doch wenigftens mit dem Aufjammeln 





ADIDAS DIR 


etwas zu tun, während für mid nur der 
holde Spruch galt: 

ae Serie de mail agen 

Als dab er lachelnd fchweigen 

Und ſchweigend lädheln tann! — 

AH, dieje Stimmungsmorde im Bor: 
tragsjaal! Wir tönnen alle ein Lied davon 
fingen! Einmal las ich in einem Gaal unter 
den ftrahlenden Monden mildweiker Bogen: 
lampen mein Dreigejpräcd, in dem eine 
Mutter mit ihren beiden erwachſenen — 
davon ſpricht, wo ſie begraben ſein möchten. 
Gerade war id in dem ſchwermütigen Ge» 
dicht bei den Worten angelangt: 

Im Saale wird es duntler... 

als die Bogenlampen, J—— in dem Be⸗ 
treben, mir zu ſtärkerer Wirkung zu verhel⸗ 
en, erloſchen. Zwar flammten ſie gleich 
wieder auf und beſtrebten ſich, durch leb⸗ 
Ar mißbilligendes Zilchen ihren faux -pas 
elber zu verurteilen, — aber mein liebes 
Gedicht hatten fie doch getötet, und feine 
Kunſt Devrients hatte feine Wirkung wieder 
ins Leben rufen fonnen. 

Immer braudt das Berlöfchen der Lam: 

en nicht fo ärgerlich zu fein. Wn der Weft- 
fron ſchoß mir einmal die englijde Artillerie 

as Licht aus, als ich juft den Gutsinſpektor 
Giedentopf die Worte fpreden ließ: „Dich 
Ineipen doch nicht Alimente?“ 

Da das derbfröhliche Gedicht einen Zwi: 
Ichenruf verträgt, rief id) in die nachtſchwarze 
Scheune hinein: „Kameraden, das Richt ſchämt 
ih und geht weg, weil id von Alimenten 
rede!” Während ein erlöjtes Gelächter er» 
braufte — in folden Lagen ift Publitus für 
den dümmſten Scherz dankbar — ftiegen „zwei 
Reutnants, rofenrot und braun” zu mir herauf 
und leuchteten mir von nun an rechts und links 
mit ihren Tafdenlampen aufs Blatt, — fels 
ten hatte ich freundlicheren Beifall, als am 
Sone diejer glüdlich geretteten Bala- 
deste! — . 

Sn Wien folte id in einem großen Feſt⸗ 
hauje, in dem gleichzeitig auh andere Bor: 
träge ftattfanden, die Balladen meines 
Buches ,Juda” vorlejen. Da ich das Haus 
nicht fannte, fragte ich einen, anjdetnend 
desjelben Weges gehenden Herrn Danad). 
Er antwortete mit der Gegenfrage: „Sie 
wollen wohl aud) in Krotojchiners Vortrag 
‚Über das Wejen der Börje?” 

„Nein, ich will in Mündyhaufens Juda: 
VBortrag‘.“ 

Worauf er migbilligeno den Kopf ſchüt⸗ 
telte: „Nee, mir is der echte Jude lieber als 
der nadjemabte!” Er war aus Berlin, 
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wollte mid) gar zu gerne als Gefellfdaft 
zum Vortrag und dann zu einem Glaje Bier 
überreden, und verftand gar nicht, daß id 
jagte: „Ich muß leider zu dem nadgem... 
— in den anderen Bortrag!” — 

Man könnte denten, daß ich doch ein ſchö⸗ 
nes Gtid Welt auf diefen Bortragsreilen 
gejehen haben müßte, aber für mid) ift leider 
dabei das Gefibht einer Stadt genau fo 
wie das der anderen: Auf dem Bahnhofe 
freundlide Herren zur ‚Begrüßung, eine 
Droſchke, ein —— in dem oft 
ſchon der Tiſch voll liegt von den Büchern 
der Handſchriftenſammler, dann Beſuche von 
allen möglichen — (und unmidgliden!) — 
Herrimaften, dann ziehe ich mich frojtelnd 
um, wieder eine Drol e, ein winziges, uns 
pma ag Künſtlerzimmer, Dann em Saal 

rauſend voll Menſchen -und Licht und 

Händellatichen, dann meift ein Bantett, viel 
Blumen, mehr Wein und nod) mehr freund: 
lihe Worte. Und anderntags früh werde 
ih in die náfte Stadt transportiert, in 
der. es ebenjo zugeht. Tag für Tag nur 
Abteil und Drofchle, Baftzimmer und Künft⸗ 
lergimmer und der große Gaal und unzählige 
liebenswiirdige Menjchen überall. Einmal 
in 11 Tagen 10 Städte, einmal in 39 Tagen 
36 Städte, einmal an der Front in 7 Tagen 
18 Vorträge. Man muß freilich) Nerven 
haben wie Bügelriemen, um das fo wochen- 
lang auszuhalten, vor allem, wenn dazu 
etwa ein heftiger Radentatarrh oder im 
Baltan eine Sulimdrme von 40 bis 50% und 
tägliche Ritte und Karretenfuhren von eben» 
jovielen Kilometern tommen. ber ein 
unjtillbarer Lebensdurft und eine faum zu 
bändigende Lebensfreude ließen mich jelbft die 
wochenlang tägliche Feierei bet Wein und 
ſchweren Bigaren ertragen, als wäre es 
ein Spiel. 

Sch erwähnte oben die Gelbftichriften- 
jammler. Diefe und jede Art Bergótterung 
des Menjchlichen vorm Riinjtlerijden, vor 
allem aber des reproduzierenden alfo zweit: 
geabigen Künftlers (Schaufpieler, Sänger, 

eflamator, Geiger, Rlaviervirtuofen) vor 
dem produzierenden, alfo erftgradigen (Did: 
ter und Bertoner), gliibt befanntlid) am 


[oderndften in Slterreih. Einunddreißig 


Gelbjtidriftenbiider auf dem Tijd) meines 
Prager Gajthaujes waren da die Hödjfte 
leiftung, — aber es waren gewiß nod) 
nicht die Hälfte von denen, die mir im Vers 
laufe des Tages vorgelegt wurden. 

te ſchönſte Sammlung Ddiefer Art jah ich 
bet einem — ODberfellner, der jo von der 
Sammelleidenjchaft befeifen war, daß er fidh 
feine Stellungen überall da ausfuchte, wo 
er auf eine große europäilche Belucherjchaft 
rechnen fonnte. Rom und London, Kairo 
und Nizza, Wight und Oftende wirbelten 
auf jeinen Blättern durcheinander, auf denen 
fat alle Herricher der Welt und eine ers 
drüdende Fülle von Riinftlern allerart fih 
eingejchrieben hatten. Ift die Szene nicht 
eines Luftipieles würdig, wie der befradte 


Stumme plóglid Sprache befommt und 
etwa dem wetBbártigen König Leopold von 
Belgien das Album vorlegt, in das Ddiefer, 
lachend ob der Geltfamfeit der Lage, feinen 
Namen einträgt! Und wie fóftlidc war die 
demofratijche Urtbefangenbeit diejes Samm: 
lers, die ihn unmittelbar vor dem König 
einen Abrichter gelehriger Schweine, unmits 
telbar hinter ihm eine weltberühmte Tänzerin 
einjchreiben ließ! 

Alſo in diefem Buche ftehe me 
bin bloß neugierig, wer meine Ia 
geworden fein mögen! — 

Einmal in einer Heinen Stadt verließ ih 
zur Pauſe die Bühne und ging durd ein 
Odes großes Nebenzimmer in das Künftler- 
ftiibchen. Crfdroden prallte ich zurüd in 
der bligbaft empfundenen Annahme, aus 
Berjehen in die Damentleiderablage geraten 
zu fein. Aber nein, die Damen kamen lieb» 
reizend lächelnd auf mich zu, und was fie 
an weißen Tüchern und Deden in der Hand 
trugen, das waren abermals leinwandene 
Gelbitichriftenfammlungen: denn es herrichte 
gerade dort und damals die Mode, Unter- 
Ihriften auf Tijddeden zu fammeln und 
dann auszuftiden. Für jemanden, der den 
Zauber einer Hand Britt empfindet, find 
diefe Deden an älthetiiher Wirkung ganz 
abnlid den gewillen Tafchentüchern mit 
aufgedrudtem Hindenburg: die Beweglich« 
teit des Gewebes ergibt Zerrbilder von eins: 
fad) Ichauderhafter Wirkung, und gwar bet 
der Schrift nicht weniger als beim Bildnis. 

Immerhin find aber die LXeutchen, die 
perfönlid um eine Unterjchrift tommen, 
liebenswiirdiger als die Briefe fchreibenden. 
Da liegt eine Bofttarte neben mir, (juft in 
diejem Augenblide angefommen), auf der 
nur ftebt: „Erſuche höfl. um wt. Namenszug. 
Mit beitem Dank Arthur Hollander, Wien.” 

Oder der fabelhafte Mann, der mir heute 
einen in Gdreibmajdinendrud bergeftellten 
Zettel ſchickt: 


Weihnadtsbitte! 


Meine Frau wiinfdt {id zu Weihnadten 
einen Kalender, deffen Blätter GriiBe von 
reunden und Belannten enthalten follen. 
dy bitte Sie daher, die beifolgenden Bláts 
ter mit irgendeinem Gedicht, Sinniprud, 
Biter bie oder dergl. verjehen und unge⸗ 
altet E ſpäteſtens 15. Dez. d. J. zu fenden 


an Dr.®... 

Bei dem Briefe liegt ein durchlochter 
AbreiBlalenderzettel fiir den 7. Juli. — Afo 
an diefem Tage fol Frau Dr. V., mitten 
zwilchen Tante Julen und Ontel Adolar, 
von Börries Münchhauſen begrüßt werden. 

Wie — muß die Liebe dieſes Mannes 
zu ſeiner Frau ſein, daß er an völlig fremde 
Dichter, Maler, Muſikanten hunderte ſolcher 
unſchüchterner Zettelchen ſchicken mag! 

Doch genug von dieſen böſen Jägern auf 
Namenwild! 

Sehr peinlich iſt es, ſeinen Namen in 
halbmeterhohen Buchſtaben an den Anſchlag⸗ 


und 
barn 
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fáulen zu fehen. ber noch peinlicher war 
ein fleines Erlebnis, das td in Gottingen 
mit meinem Bilde hatte. Dies prangte in 
einem Buchladen neben meinen unfterbs 
{iden Werten, um durd Moblgeftalt dies 
jenigen in den Vortrag zu’ verloden, denen 
meine Berfe allein zu langweilig waren. 
Sch ftand beim Abfchiednehmen von dem mir 
Sefannten Buchhändler Horjtmann in der 
Ladentiir, als zwei Studenten des Megs 
Herfdlenderten und vor meinem Konterfei 
fteben blieben. 

Der eine jagte in einem Tone, der jeden 
Widerfprud ausſchloß: „Herrgott, hat der 
Kerl ein unſympathiſches Beficht!“ 

Und der andere zog ihn nadhläffig weiter: 
„Na, — er weiß es nicht!“ 

Erlaubt mir, meine — auf dieſe 
Göttinger Wunde als Pflaſter eine liebe 
Vortragserinnerung aus der Balladenftadt 
am Robns zu kleben: Ein altes Geſchwiſter⸗ 
paar hatte mid als Studenten und viele 
andere Jugend in ihren großen, wunderlid 
im alten Gtadtgraben gelegenen Garten zu 
einem Gommerfeft eingeladen. Der vers 
wilderte Part träumte in der Sommerfonne, 
und auf den vermadjenen Wegen, den mors 
ſchen Holzbrüdchen, den ftillen Wieſen fern 
und nah drängte fih in hellen Kleidern die 
Jugend jener Tage. Der Tijd) unter der 
Tiejigen Linde, an der ich meine Berfe vor» 
las, war mit Blumen gejhmüdt, Kränze 
hingen von oben auf die gewaltige Bowle 

ernieder, und mit Blütengewinden war mein 
lag betrangt. Und dann wurde mir ein 
mit Reblaub umwundener Becher gereicht, 
Bun Berje an mid ertlangen, ein 

rbertranz voll goldener Rugelbeeren im 
ewigen Laube fenfte fih plößlich von hinten 
in meine Haare, und die Mädchen fangen 
um mid und jchenkten mir Rofen. — Vian 
bat in Göttingen folde ein wenig über: 
ſchwengliche, ein wenig irifierendsironilierende 
Bene von den Tagen des „Haines“ her zu 

eiern verftanden! — 

Bon dem Beifall bei meinen Vorträgen 
zu erzählen würde höchſt eitel und törıcht 
Dazu fein, denn wer einen Abend opfert, 
um einen Dichter zu hören, der ift ganz ges 


wik [Hon ein Freund feiner Runft und wird — 


niht gerade pfeifen. Ich babe alfo jelbit: 
veritándlih immer „ungeheueren Beifall“ 
geerntet, wie jeder andere Borlejedichter, 
mag er ein Könner oder ein Nobody fein. 

E reilid) fann man nicht allen gefallen, 
wie jhon das Spridwort jagt. 

Einmal hatte ich mih als Nummer in 
ein Wohltätigleitsprogramm einfädeln laffen, 
das ein Regiment für die Armen der Stadt 
mit Muſik, Liebhabertheater, Rojtiimtangen 
und Gedichtvorlefen aufführtee Um mehr 
Geld zu kriegen, lieferten wir den ganzen 
Gegen gleich zweimal, und nannten den 
Sonnabend „Generalprobe“, auf den dann 
am Sonntag das eigentliche Felt folgen jollte. 

Ih Hatte ein Halb Dugend Balladen 
leichtejter Prägung gelefen, darunter dic vom 


Biſchof Megingand von Eichftädt, der im 
13. Jahrhundert lebte und fo erjchredlicd 
fludte, daß ihn der Papft zu einer ak 
predigt nad) Rom befahl. Zu diejer Reife 
ließ er fi von feinem Beichtvater einen 
Ablak für hundert Flüche mitgeben, der fich 
aber leider [Hon in München als zu tnapp, 
nämlich aufgebraucht berausftellte. Megin: 
gand hatte jeinen Borrat aufgeflucht, bevor 
er nad) Rom fam und mußte auf Nachſchub 
von Ablah warten. In München. 

Sonntag früh zu nacdhtichlafenden Zeit, 
um 9 Ubr, ließ mid der Oberft jenes Regis 
mentes ans Telephon bitten: „Herr von 
Münchhauſen, es ijt was Schredliches mit 
unjerem Programm pajfiert! Denten Gie, 
geitern abend nah der Borftellung, um 

1 Nbr, läßt ſich auf einmal der Rittmeifter 

X. umgeſchnallt bei mir melden und teilt 
mir mit, daß feine Frau heute nicht mit: 
fpielen würde, — und fie hat dod eine 
Hauptrolle in unfjerem Luftipiell Aber fie 
ijt ja fo arg tatholijd und will die Bühne 
nicht wieder betreten, ar der jo gottes: 
ldjterliche Kerle wie Ihr fluchender Bifchof 
berumwettern. Was madden wir nur, was 
mad)en wir nur!” 

Zum Argern oder esla pd lag nicht 
der geringiie Grund vor, trompetete 
Iadend in den Trichter: „Aber felbjtvers 
ſtändlich werde id das furdtbare Gedicht 
durch ein anderes erfegen! Damit ich mid) 
aber bet Frau FX. ausgiebig entjchuldigen 
fann, fo jorgen Sie doch bitte dafür, da 
ih fie Dann beim Abendeffen zu Tif 
führe!” Go endete alles in liebenswürdi ge 
wábrter Bergethung und einem [ehr e bs 
lichen Plauderabend. 

Dreimal habe ich Ratholifen zuliebe an 
meinen Balladen geändert und habe es jedes» 
mal gern getan. Bielleicht nn andere, 
vor allem die Aftheten und bie Bohémiens, 
anders handeln, und ich will fie beileibe 
nicht jchelten ob ihres Herausgelöftfeins aus 
ihrem Bolte und ihrer Geſellſchaft. Aber 
id fühle mid) nur in gewiljen Grenzen und 
Bindungen wohl, behaglid) und glüdlich. 

Ich er oben von dem Beifall und 
modte wohl willen, ob auch andere folgende 
Erfahrung gemadt haben: Große Städte 
find weit beifallsfrober als Heine, große 
Zeitungen viel freigebiger mit Lob als die 
Heinen. Der Kleinftädter lebt dem Neuen 
und dem Fremden gegenüber bisweilen in 
der Sorge: „Daß ich nur nicht als der urteils: 
lofe Kleinjtädter gelte!” Deshalb find hier 
die Leute jo oft darauf bedadt, etwas ab: 
fpredjendD und zurüdhaltend zu fein, wos 
gegen dem Großjtädter folche Gedanten gar 
nicht erft tommen. Und man findet aud 
nur in gewijfen Provinzblättchen jene faft 
hamijcden Kritiker, die dauernd zu murmeln 
Icheinen: ‚Der will uns wohl imponieren?' 
‚Der denft wohl, hier in Schildburg leben 
bloß urteilsloje Banaufjen?‘ ‚Aber was die 
in Berlin [Món finden, das braudt uns 
nod lange nicht zu gefallen!‘ — Dies ift das 
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einzige, worin ich die Kleinjtadt der Broßjtadt 
nicht bimmelbod überlegen finde! — 

Auf meinen Vortragsreijen ſchreibe ich 
natürlich táglid an meine Frau, und dieje 
Briefe bilden dann eine Art Tagebud), das 
id mit gabllojen Wnfidtstarten, Briefen, 
Bejuchstärthen und Derlei aufflebbaren 
Reije = Erinnerungen ausftatte und köſtlich 
eingebunden meiner Bücherei einverleibe. 
Ans Ende ftellte id) dann ein Werzeichnis 
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der Leute, die ich tennen gelernt habe, und 
diefe Verzeichniffe find für mein elendes 
Gedábtnis jehr wichtige Nachjichlagewerte. 
Himmel, was für Menjchenmaljen bringt 
jede folhe Reife! Sechzig, hundert, ja an 
zweihundert Befanntichaften find da höchſt 
alphabetijd) aufgejpießt, und es lohnt fon, 
einen Blid auf jie zu werfen. 

en babe ich natürlıd) fajt alle großen 
Dichter meiner Zeit bei diejer Gelegenheit 
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wo ja aud) der Gajtfreund wie der König 


fennen gelernt. Sch will aber für Gpiir: 
najen gleid) von vornherein vermerten, daß 
id) durchaus feine reizenden Aneldoten von 
ihnen gu erzählen gedente. Ich habe nam: 
lich entdedt, dab ſolche Geſchichten faft immer 
den, natiirlid) nur im Unbewuften ſchlum⸗ 
= mernden, Swed haben, jene Gropen wie 
Bühnenlampen zu Füßen des Herrn Er: 
gablers zu ordnen, von deren Liht man uns 
mittelbar gar nichts, vielmehr nur den 
ftrablenden Widerjchein auf den gejchmint: 
ten Zügen des Helden fiebt. Ja, ich emps 
finde fogar viele Anekdoten eines fo Itebenss 
würdigen Erzáblers, wie Fontane es war, 
als lieblos, als berlinerifd:|dnobdbderig. Was 
geht es den überlegen lächelnden Lefer an, 
ob der feine, alte Theodor Storm einen 
„endlojen von Mutter geftridten Schal“ um 
den Hals widelte, wenn es ihm in Berlin 
zu falt auf der Gtraße war! Ich hatte 
gontane gewünſcht, dak auch über feine vers 
meintlide überlegene Feinheit des Anzugs 
ein ſolches Döhnden (etwa aus dem Munde 
eines Diplomaten) ins ewige Leben der 
Riteraturgefchichte eingegangen wäre! Ich 
zweifele, ob man es dann aud als „ihar: 
mante Ironie“ gepriefen hätte! 

Alſo ohne Gefdidhtden: Ich babe von 
der alten Garde der Felix Dahn, Wilhelm 
Raabe, Paul Heyje an bis zu den Jungen 
und Jiingften liebe und weniger liebe Berufs» 
genojjen tennen gelernt, wobei die Liebenss 
wiirdigfeit nach derjelben Seite bin abnahm 

wie die künſtleriſche Fähigkeit. 
Mach welder Geite, der alten oder der 
jungen, nahm das ab?“ — 


an muß nicht zuviel fragen, meine 


Freunde! 

Aber neben den Berühmtheiten ftehen die 
Unberühmten — aud) bier, wie viele unver: 
lierbare Erfahrungen mit menjchlicher Hers 
zerisgüte, prächtigiter Baftfreundichaft, rete 
gender Gejelligteit! 

Einmal tam id) in O. an. Der November: 
abend war duntel, und düjterer noch war 
die Tonn mit der mein Gaſtfreund mid) 
empfing: Gein Bater war den Tag gejtor: 
ben, und das Haus, in dem der Tote lag, 
fonnte mich nicht beherbergen. Da hatte 
ein anderer Freund meiner Gedichte gebeten, 
mid) behaujen zu tónnen, ich verjtand feinen 
Namen im Gewühl des Babnbofes nicht, 
aber zehn Minuten fpáter braufte id in 
einem eleganten Auto durd das jchlafende 
Rand, neben mir ein fremder Mann. Wir 
hielten vor einem Gutshaufe, eine liebens- 
würdige Hausfrau begrüßte mich am lodern: 
den Ramin, wir aben ein vorzügliches Abend- 
brot, und ich genoß den Mardengauber der 
Lage fo ftart, daß ich mit Abficht vermied, 
den Namen der gütigen Menſchen zu er: 
fahren. Am naditen Tag zeigte mir ber 
Gutsherr feine Beligung, id jtaunte eine 
neugeitliche Forellenzucht an, wir plauderten 
über hunderterlet, und als mid) der Krafts 
wagen abends zum Vortrag nad) O. fuhr, 
da lebte id) immer noh wie im Märchen, 


und der Riele feine Namen nötig haben. 

Aber ift das nicht nett, wie überall uns 

en meine Bedichte vor mir hergelaufen 

nd! Lautlojen Trittes wie der Geftiefelte 
Kater find fie mir vorangegangen auf fo 
vielen Ddeutichen Wegen, und wenn mein 
Wagen hinterher tommt, fo gehört ¡Hon alles 
dem „Marquis von Carabas!“ 

Einmal freilid) folte id) gar nicht ers 
fannt werden, und das ging fo zu. 

Sn 3. hatte ich einen lieben Rlaffen: 
genofjen gehabt, aber meine, Thomas Mann 
würde jagen: „dunkele und ſchimpfliche“ Ver» 
gangenbett auf allerhand Schulen hatte uns 

etrennt, und feit fünfundzwanzig Jahren 

Batten wir uns nicht wiedergejehen. Auch 
ein anfangs fprudelnder Briefwechjel war 
ſchließlich u. allg La Nun erfuhr 
1, daß er in Magdeburg Amtsrichter war, 
und beichloß, thn zu überralchen. 

Geine widerjtrebende Mirtin, die in mir 
vielleicht einen Manichäer vermutete, jchob 
ih zur Seite und drang ohne — 
in fein Zimmer. Ein verftörter Mann er: 
I id vom Nachmittagichläfchen, faſſungs⸗ 

tarrte er mich an, während der vorn 
elófte Hemdkragen ihm wie ein altwajchener 
Seiligenichein hinter der Blade zitterte. Ich 
begrüßte ihn in fröhlidyiter Unbefangenbett: 
„Zag, Frig! Wie gebt's, wie fteht’s ?” 

Er würdig, betont und vorftellend: „Bon 
Schloſſer.“ 

„Ja, laß nur, alter Junge, wer du biſt, 
weiß ich ja, — haſt dich auch vortrefflich 
gehalten!“ 

Er, nach dem Heiligenſchein haſchend, um 
m wieder zum Kragen zu materialifieren: 
„Bon Schloſſer!“ 

„Weiß ich, weiß ich, mein Lieber! Du 
möchteft nun gar zu gerne willen, wer ich 
bin, aber den Gefallen tu’ ich dir nicht, du 
mußt raten! — Du erlaubjt dod!” 


Dabei ftedte id mir eine Zigarre aus : 


feiner Rijte an. Als ich herantrat, ging er 
ſcheinbar zufällig Hinter den Tijd, aber jein 
Blid verriet Doch die Belorgnis, einen Ver: 
rüdten vor fih zu Haben. 

„Sie irren fih! Ich bin der Wmtsridter 
von Schloffer und fenne Ste nicht!” 

„Freilich, Frig, tennft du mid! Du hörft 
ja, du bift fogar mein Duzbruder!” 

Ich hielt diefen Beweis eigentlich für 
durchſchlagend. Wher er antwortete: „Daran 
eben tann ich erfennen, daß Sie fih irren, 
ich habe feit meiner frühen Jugend nieman= 
dem mehr das Du angeboten!” 

„Wie wertvoll ift diefe Fejtftelung für 
dein Raten! Alfo muß unfere Freundichaft 
jehr alt fein, — aber da du mir jo liebens: 
würdig den Lebnftubl anbieteft, fo muß ih 
ihn wohl annehmen ...” 

Wobei ich mid) in feinen Broßpaterftuhl 
warf und ihn fröhlid) anladte. Ad, dies 
Lächeln fand in feinen fteinernen Zügen fo 
gar fein Spiegelbild! Ganz verzweifelt 
juhte er in meinem Belichte und feiner Ere 
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innerung herum: „Braune ...? Mein! ... 
Levifobn ...?” 

„Na, erlaube mal!” 

‚Und plöglih ging hinter den Wolfen 
feiner Stirne ein Morgendämmern auf, und 
dann brad) die Gonne des Verftändnijles 
duch: „Börries Münchhaufen! Und td) 
datte erfit, du wáreft ein Berrüdter!“ 

» Ja, ihr Juriften! Da haft du mir alfo 
den Dichter wirklich) angefehen ?* 

„Ad, lab dod fein!“ — Arm in Arm 
gingen wir zu einem vorzüglichen und fehr 
nn — ich hatte 
faum Zeit, mid) zu meinem abendlichen Bors 
frag umgugiehen. — 

ud) während des Krieges bin ich wieder: 
holt von der Erſatzſchwadron der Gardes 
Reiter in Dresden und vom Auswärtigen 
Amte in Berlin fort an die Front zu Bors 
trägen angefordert worden. Nachdem ich 
— meiner locker gerittenen Niere nicht 
mehr bei meinem geliebten Regimente den 
Krieg als Soldat mitmachen konnte, war mir 
dieſe Verwendung eine angenehme Unter: 
brechung des Dienftes auf der Reitbabn in 
Dresden oder am Schreibtijh meines Bers 
liner Amtes — diejer Schreibtiih war der 
einzige „Diplomat“ in meinem eleganten 
Bureau der Wilhelmftraße, auch wenn id 
vor ihm faB! 

Ich babe es immer als ein befonders 


ütiges Geldid gepriejen, daß ich nicht 3. B. U 


evolutions: oder Kirchenlied» oder Kolonial: 
dichter geworden bin, jondern daß der freund: 
lichfte Beifall, den meine Berje finden, juft 
aus den Kreifen fommt, in denen ich lebe. 
Und fo bat mir aud) die Freude meiner 
Kameraden im Heer eigentlich immer febr 
viel mehr Befriedigung gewährt, als die 
dead Lobjpriide der Literaturgeſchichten, 
obgleich ich Dod) aud fie beileibe nicht mil» 
fen möchte! Aber wie freute ich Br als 
nad) einer meiner erften Rafino-BVorlejungen 
ein blutjunger Leutnant tief ergriffen und 
in leidenſchaftlichem Ernfte ausrief: „Gott: 
verdammid, Münchhaufen, dich hat de Mule 
ja laufig geküßt!“ 
Mas aus dem Sadfifden ins Deutfche 
überfeßt der reine Lorbeerfran3 ift. 
Überhaupt das Sächſiſche, — ich laffe 
nichts aufs Sádfif e tommen, feit ich meinem 
Paul — fprig: Baul — als Burjchen durch 
dee Europa neben mir reiten gehabt habe. 
reilih hatte er viel Heimweh nad Dres» 
den, dem Königlichen Regimente und feiner 
herrlichen Vergangenheit als Friedensfoldat. 
Wenn es thn allgujehr padte, wie in Maze— 
donien, Jo holte er einen Stoß alter Schwas 
dronsbefeble aus feinem nad a 
duftenden Gepád und verfentte fih webs 
miitig in die Herrlidfetten feiner Gardiftens 
jahre. Vtandmal, wenn id) 3abnweb) hatte, 
las er mir auh daraus vor, als Dant für 
die ungezählten Dale, die er mich hatte vor: 
lefen hören. Und noch Hingt mir feine ehr: 
lide Stimme in den Ohren beim eintónigen 
Vortrag jener alten Wachtmeilterweisheiten: 


‚Die Schwadronen melden bis morgen 
mittag ihren Beftand an Pferden, ein: 
geteilt in: a) Untaugliche, b) Stuten, 
c) Ungarn‘ Ä 
oder der feltiame Befehl: 

‚Da die bisherige Stute Gulla fic) bet 
Herrn Stabsveterinär als Hengft heraus: 
geftellt hat, fo heißt derjelbe von heute 
ab Fenus. —' 

„Vaul“ war ein leidenjchaftlicher Verebrer 
meiner Runft und erfundigte Rh oft nad 
Einzelheiten in den Balladen. Nahdem er 
die ganze Champagne entlang allabendlich 
im Totfpieler das Gefprad des Paftors mit 
feinem Kirchenpatron angehört hatte, fragte 
er eines Abends beim Ausziehen der langen 
Stiefel: „Herr Rittmeefter, was nur das 
peeben muß, da in dän Dotenfpieler die 

adrone ?“— 

Höchſt eiferſüchtig wadte er über meinem 
Rubme und verfehlte nicht, mir allmorgend» 
lib zu berichten, was fie in der Kantine 
über mich erzählt batten: „Nu, Da war eener, 
der fagte: Heere, jon bochginftlerifcher Ge: 
nuB wie von dein Rittmeeiter, dän habh 
bald nod nicht gebatt. Neilih war en 
Rezidador da, aber nadierlid, den Auswurf 
wie fo e eichener Dichter, dän hadde er nid.’ 
Nu, ich fagte: ‚Heer nur ericht mal unjer 
anderes Brogramm uf de Middewochhe, — 
Heere, da lecfts eenen erjcht feicht ibern ... 
... tberm Riden runter!” 

Mirtungen deuticher Morttunjt! 

Rieber alter Baul, — wie viele herrliche 
Gejcdidten Dante id) dir! Ich habe wohl 
hundert Seiten damit gefüllt. — 

Sn was für Räumen babe ich nicht auf 
diefen sg geſprochen! 

Ih ſtand in einem Gehafftall auf einer 
Krippe, ich ftand vor den Marmorlaminen 
cia Schlöſſer, ih ftand vor der gold: 
tarrenden Ikonoſtaſe griechifcher Kirchen, ich 
ftand in Lazarettzelten, und auf die Leins 
wand fchlugen trommelnd die Tropfen des 
rufliichen Gewitterregens. Wundervoll war 
ein Abend vor der Säulenhalle einer Mojchee. 
Offiziere und Viannidaften lagen auf der 
umbujbten Maldwieje vor mir, die Gras 
naten bliibten blutigrot in den Bäumen 
rings, und die Nabtigallen fangen in meine 
Gtropben binein, — fern drüben überm 
Vardar die bulgariſchen Ochſenkolonnen in 
endloſem Zuge hinwölkten. 

Freilich allzu Lyriſches ift für das Bors 
leſen im Felde nicht geeignet, und nur Ge: 
dichte mit Knochen und Mtusfeln vertragen 
es, daß neben ihnen eine Scheune fate 
niederbrennt und über ihnen die braufenden 
Bahnen der großen Geſchütze wie die ges 
waltigen Rippen eines unfidtbaren Domes 
gegeneinander aufitcigen. 

Lieber aber als alle öffentlichen Vorträge 
waren mir die ftilen Abende in Rußland, 
da id) noch felber Soldat war und Den 
Kameraden in Schwadron und Regiment 
Verje Herjagen durfte. Wie war ich gliids 
lid), den lieben Freunden ein wenig Freude 
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maden zu tónnen! Aber natürlich mag ich 
von diejen Abenden nicht erzählen. 

Darf id) zum Schluß nod) ein paar Bemer: 
fungen über meine und anderer Vortrags» 
art anfügen, obgleid) ich glaube, damit in ein 
Mejpennelt empörteiten Widerfpruches zu 
[toteln: Mir find falt alle Deflamatoren, Rezi: 
tatoren und Schaufpieler, fobald fie „ſeriöſe“ 
Gedichte vortragen, eine wahre Qual, und 
id) entfliehe Ddiejer Hölle von Berlegenbeit 
und Nervenpein, joweit ich irgend tann. Gie 

nd mir alle zu ergriffen, um ergreifend zu 
ein, fie überleben die edeln Fresken eines 
Gedidtes in die grele Plaftit der Bühne, 
fte wijjen alle nicht, daß ein Gedicht die 
äußere gonm von Rhythmus und Reim wie 
eine Ar oe in und an filh trägt, 
deren Melos und Rh 

fiebig ändern Tann. 

Alle mir befannten Dichter Sprechen Berfe 
o: Ohne jene unnatiirlide Sprady» „Runft“, 
ie dem Schaufpieler von heute anerzogen 
wird, fobald er „Iprechen“ lernt (und über 
deren phonographijdhes Bild fpátere Be: 
—— ebenſo lächeln werden, wie wir 
über den Reifrock der Medea zu Goethes 
eit). Dichter ſprechen leiſe wiegend auf den 

ogen des Rhythmus. Mit deutlich hörbaren 
Reimen — (fürs Ohr nämlich ſchreiben wir 
fte ja!) — und deshalb einer winzigen Pauſe 


hinter jeden Vers. 

Unbedenklich gebe id) bier dem Dichter 
ret vor dem Schaufpieler. Und ich tu 
das, obgleich auh dte übliche Vortragshörer⸗ 
ſchaft durchaus nicht genügende Ohrerziehung 
- befißt, um das Gtillofe der Gedichtverleben-» 
digung durch den Schaufpieler zu empfinden, 
oder die beicheiden hinter dem Runftwerk 
guriidtretende Art faft aller Dichter als richtig 
zu erfühlen. | 

Wie oft haben mir nicht felbft Huge Schau- 
jpieler gejagt: „Laſſen Sie mih Ihnen dod 
wenigitensemigeWochenSprecdhitunden geben, 
lernen Sie doch mindejtens das Zungen-R, Shr 
Organ wird es Ihnen gehnfad lohnen, Ihre 

war mundartfreie und jehr deutliche Aus: 
frade genügt den Anforderungen niht!” 

Der Regierungsaffeflor Graf Y. fagte zu 
dem Dichter Georg BuflesBalma: „Ich würde 
mir an Ihrer Stelle Dod) die Haare jchneis- 
den, den Bart abnehmen und die Nägel 
polieren lafjen!” 

Worauf Palma mit allen Anzeichen des 
Entfegens die Hände aufhob: „Um Gottes 
willen, da fábe ich ja aus wie ein — Re: 
gierungsaſſeſſor oder womöglich wien... 
wien... Grat!” 

Gein Gegenüber verjtand nicht ... Auch 
mein Gchaufpteler hat damals, dant feiner 
widerltandstähtgen Ronítitution, nicht ver: 
ftanden, was td) antwortete. Was aber nod) 
fern Beweis gegen oder für thn oder mich ift. 

Wichtig yt mir vor allem dies: (Es tt fiv 
den Wert Des Gedichtes, Des Trehters und 
des Vortrages völlig belanalos, ob der Tid): 
ter „ſchön“ vorträgt. Weſoentlich it mur, dak 
nicht allzu derbe mundartliche Färbung und 


ythmus man nicht bes 


Undeutlidfeit des — das Gedicht be⸗ 
einträchtigen. Innerhalb dieſer Grenzen ift 
jeder Dichter der beſte und mir wie anderen 
Dichtern liebſte Vermittler ſeiner Verſe. Ach, 
ein Gedicht iſt ſo leicht totzumachen durch 
allzuviel Belebung! Nie darf im Gedicht ſo 
gepro oen werden, wie die angeführten 

orte — etwa des fterbenden Königs — 
von einem Gterbenden oder einem König in 
der Wirklichkeit gefproden werden — das tft 
die Aufgabe der dreidimenlionalen Bühne, 
die Wirklidteit vortdujden will und darf. 

Wir merten bei unferen Vortrágen, — 
id fprad oben von dem geringen Wert des 
Beifalls bei Dichtervorträgen — wir merten 
nicht, ob den Zuhörern unfer Vortrag als 
folder gefällt. Wher mich will bediinten, uns 
jere überfüllten Gale ſprechen Dod) eine dente 
lide Sprache. Und id) dDadhte, es ware be: 
redtigt, wenn hier einmal einer von uns der 
Hörerſchaft fagte, daß fie dabei richtig fühlt. 

Mag immerhin vom Schöniprecheritand: 
puntt aus der eine allzu erhaben, der andere 
allzu láffig, der dritte allzu ſchnell, der vierte 
allzu laut jprechen, — das gehört ebenjo gum 
berechtigten Mejen feines Bortrages, wie 
etwa der trodene „Vortrag“ Hans Thomas, 
der faftige „Vortrag“ Lovis Corinths oder 
der üppige ,Vortrag” von Leo Pug zum 
Mejen der Gemälde diefer Meifter. 

Eine ganz andere Frage ift die 2 dem 
Wert folder Vorträge für den Dichter felber. 
Ic fehe die Gefahr hier in der ftarfen Vers 
augerlidung, dem poda das uns 
zweifelhaft auf foldjen Reijen gewedt wird. 
Es wird eine rage des Charafters fein, 
wie weit ein Dichter den Verführungen der 
Citelfeit zugänglich ijt, — vielleicht muß man 
aud) fagen: zugänglich fein darf. Denn 
Eitelkeit braudt beim Riinftler nicht not: 
wendig ein Fehler zu fein, fie ift für viele 
geradezu ein Gegengift gegen Die rajtlofe 
Selbjtgerfletidung des Schaffenden. 

Vielleicht hat der reine Lyrifer öffentliche 
Borträge feiner Werte gar nicht nötig. Schon 
der Grobe Saal, die Menge der Zuhörer und 
die notwendige Dauer einer Borlejung machen 
ja die Wirkung vieler Gedichte faft zunichte. 
Dagegen glaube id, daB der Balladendidter 
Jo wenig wie der Schaufpieldichter die Öffent» 
lichkeit auf die Dauer entbehren tann. Bet 
ihnen ift ein aroßer Teil des Wertes in die 
Mirtung qeftelt, und diefe Wirkung läßt fidh 
nur erproben vor der großen Hörerſchaft. 
Id geſtehe, Dak ich in meinen Vorträgen 
viel gelernt babe für meine Kunſt, wie oft 
habe ich nicht nad) dicjen Whenden nodymal 
nachdenklich die Handichrift hergenommen, 
um bier 3u mildern, da zu veritarfer, — 
häufig zu verdeutlichen. Offentlichkeit ift ein 
heipes Feuer. Cre verbrennt Schwäcliches, 
fie jcheidet Ebladen aus, fte qhibt Etien 
wieder Jchmiedbar, jie ſchmilzt tn formen, 
was vordem Jich nicht biegen wollte. Und 
fo laije man and) den Dichtern ihre Lortráge 
und ihre Wortragsart, ſelbſt wenn fie anders 
tit, als Die der berufsmäpigen Sprecher! 
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Bon alter Jagd- und KReiterherrlichfeit 


Bon Geh. Rat Prof. Dr. Ludwig Hed 
() Mit neun Abbildungen von Stiden Johann Elias Ridingers 
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ZAR enn Altes verſinkt und Neues em⸗ 
7 porſteigt, jo liegt für den Ge: 
Ihichtsfundigen die Erinnerung 

nabe, wie oft dies im Laufe der 
———— ſchon geſchehen iſt in der 
unabänderlich nach einer Richtung gehen— 
den Entwicklung der menſchlichen Kul— 
turverhältniſſe, die unerbittlich ſo manches 
zerſtört, was an ſich eine hohe Leiſtung, 
eine feine Kulturblüte war. Und wenn 
jo etwas den richtigen zeitgemäßen Verherr— 
liher und fiinftlerijden Berfiinder gefunden 
hat, dann bejchleicht eine gewijje Wehmut 
um das Vergangene und unwiederbringlid 
Verlorene auch den, der fonft allem Fort: 
Ihritt gewiß niht abbold ift. So geht 
mir’s, wenn ich einen alten ,Ridinger” an: 
Ihaue. Es kommt dazu, daß ich miitter- 
licherjeits von der grünen Jágergilde eines 
ſüddeutſchen Bundesftaates herjtamme, und 





Abb. 1. 
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„Ban der Edle Sirid verendet, wird er aufgebrochen, das 
Gejdeide heraus genomen, der rechte Vorderlauff abgelöjet, dem 
Piquer übergeben, und von demfelben der Herrichafft präjentirt.” 





gwar gerade desjenigen, wo im 18. Jahr: 
hundert am Hofe die Jagd zeitweije alles. 
andere überwucherte. Sch werde nie das 
Mienenfpiel meines Altejten vergeffen, als 
er, zu furzem Kriegsurlaub von den Vo: 
gejen herunter mit mir gujammengetroffen, 
im Mildpart meiner Heimat, die ganz im 
Ridinger:Stile gehaltenen Gedenttafeln aus 
jener Zeit an den Bäumen las, in demjelben 
Milopart, den fpáter mein Großvater ein 
Menidbenalter hindurch verwaltet hat. Ich 
bin alfo erblich etwas belajtet; das darf ich 
mir aber anderjeits vielleicht als einen ge: 
willen Ausweis dafür dienen laffen, daß ich 
über Ridinger zu |chreiben wage, obwohl id 
weder Jäger oder Jagdwiſſenſchaftler nod) 
Reiter oder Neitwijjenjchaftler bin. 

Die vielen größeren, Heineren und ‚ganz 
Heinen „Serenijjimi” waren es, im_erniten 
Sinne unjeres Baterlandes Jammer und 
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Ohnmacht, bie die höfiſche Jagdherrlichkeit 
im 18. Jahrhundert auf die Höhe führten. 
Während Friedrich der Große und ſein Vater 
in ernſtem, zeitweiſe das eigene Daſein ge: 
fährdendem Ringen den Grund zu einem 
beſſeren und größeren Deutſchland legten, 
ſtrebten jene eifrigſt, nach dem ſelbſtherrlichen 
Grundſatz des franzöſiſchen Sonnenkönigs 
„Der Staat bin ich”, dieſem alle feine dupes 
ren Lebensgewobnbeiten abzuguden, und 
pflegten fo u.a. aud) den höfifchen Jagd⸗ 
(uxus als üppige Bewächshauspflanze auf 
Roften ihrer meift jehr armen Länder und 
. Rändchen. Das war gewiß nicht ſchön. Aber 
hübſch wars dod! SHúbi und fellelnd 
dünkt es mich wenigitens für jeden, der nicht 
gang und gar vergroßftädtert ift, zu verfolgen, 
su welcher Ausbildung bis ins einzelne, zu 
welcher Runfthöhe, muß man wirklich jagen, 
damals das Jagdwejen, die Zucht und Whe 
richtung der Hunde und der ganze Jagd: 
betrieb gediehen waren. Es war zwar alles 
bis zu einem gewillen Grade zu höfifcher 
Spielerei und fürftlidem Schaugepränge aus: 
geartet. GewiB! Aber zu bewundern ift in 
vieler Beziehung Doch, was geleiftet wurde. 
In Hundeführung, Fährtene und Cpurens 
lunde und allem, was fonft zur geredten 
Jágerei gehört, gab es damals wohl Meifter, 
ja: waren wohl alle fiirjtliden Berufsjäger 
jolhe Meifter und Künftler, daß fie uns 
heute auslächeln würden, wenn fie aus dem 
Grabe aufftünden. War dod der ganze 
Sagdbetrieb nicht nur in ein ſachliches 
Syftem, fondern geradezu in ein förmliches 
Zeremoniel gebradt, das aufs peinlidfte 
gewahrt werden mußte! Allein daran hatte 
ein Menſch jahrelang zu lernen. 

Mit der „Vorſuche mit den Leithunden 
zur Parforce Sagt“ fing es an. Was die 
ihon zu bedeuten hatte, möge man fidh aus 
der ausführlichen Unterjchrift unter unjerer 
zweiten Ridinger: Abbildung flarmaden! 

Wenn das, was darin bejchrieben und 
verlangt wird, heute einer tann, ift er mit 
Recht febr ftolg; Damals mußte es aber jeder 
»~Bejudinedt’ fonnen, fonft holte ihn der 
Teufel. Aus der Fährte ein Gtüd Wild 
nad Gejdledt, Alter und Gtárte zu bes 
timmen und den beftimmten ausgewählten 
. Hird dann mit dem Leithunde zu „beſtä⸗ 
tigen“, d. h. unmertlid) zu verfolgen und im 
Bogen zu umgehen, fo daß er in einem ges 
wiffen möglichjt beichräntten Waldteil für 
die Jagd bereititand, ihn für den fürftlichen 
Sagdherrn fozufagen „anzubinden“, das gee 
hörte damals zu den felbftverftändlichen Leis 
tungen jedes Berufsjágers. Welche Übung 
und Borjdule jegte das aber voraus! 

Der Leithund ift dabei ein ganzes Kapitel 


für fic. Heute gibt es ihn gar nicht mehr. 
Als der jet aud lángft verftorbene Diiffel- 
dorfer Sjagdmaler Ludwig Bedmann im 
Jabre 1894 fein in Ddiejen Dingen maß 
gebendes Hundewerk berausbradte, unter» 
[hied er vom hannöverſchen Schweißhund, 
dem durch den Töniglichen „Jägerhof“ dort, 
allerdings nit ganz rein, ins 19. Jahr» 
hundert biniibergeretteten Nachkommen des 
alten Leithundes, noch die Leithunds und 
die Schweißhundform, erftere von der alten 
gerechten Jägerei nur auf gejundes, legtere 
nur auf frantgejdoffenes Wild gebraudt. 
Heute find wir froh, daß wir überhaupt noch 
einen Schweißhund haben: er hat, wenig. 
ftens annähernd, die Leithundform, und der 
Verein „Hirihmann“ läßt h feine Zucht 
und Pflege angelegen fein. Er wird nur 
noch auf trantes Wild verwendet, und, das 
durch überflüffig geworden, ift bie eigente 
lihe Schweißhundform im alten Sinne, die 
leichter, flüchtiger und fchärfer war, gang 
verihwunden. Mein Broßvater muß aber 
in den fünfziger Jahren vorigen Jahrhun⸗ 
derts nod folde hitzige und unftete Hunde 
gehalten haben; mein Bater erzählte mir 
gelegentlich von ihnen und fügte hinzu, wie 
fie, rubelos um bie Oberfórfterei herum⸗ 
revierend, gar mandmal ihm als Bräutigam 
den Werfehr im Haufe feines künftigen 
Schwiegervaters erfchwert hätten. 

„Der Anjagts Hirjch wird mit dem Lancier 
Hunde gejprengt.” Das ift der zweite Mit 
des fiirftliden Jagdibaufpiels, und aud 
dabei gilt es für die beruflich Beteiligten 
wieder, eine ganze Menge jagdlichen Wif- 
fens und Rónnens zu zeigen. 

„Dijes gefdibet mit einem Leith oder 
alten guten par force Hund bende werden 
an dem hengjeil auf die bruedhe und von 
denen weiters auf die Faehrte gebracdi, 
bat der Hund diefelbe richtig aufgenomen 
ſpricht er dem Hund zu liebet ihn ab und 
laeffet jolchen wider anfallen bengft auf der 
Faehrte nad bifa an den Hirjden und lans 
ciret das ift fprenget ibne, dan heift es 
laissa courre; an einigen orten bat man 
8, bifz 4. befondere Lancier Hunde, welche 
man bey den briidjen fren auf die Faebrte 
anbringet, die man aber jobald der hirſch 
lancirt ift ftopffet; Bedient man fih der 
erften Art fo löjet man die erfte harde wel: 
hes die Favorit hunde jenn als die Die 
Faehrte am ridtigiten aufnehmen der Cos 
mandeur und die Piquers folen benfelben 
zur feite folgen und vorjagen damit fie den 
Anjagts Hirfchen en vue das ift zu gefichte 
betomen um Denfelben an dem Gehörne 
der Farbe und dem Gewedfe aus andern 
zu erlenen fals er Change madhte fic) ver» 
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x Abb. 4. Ein fpanifdes Pferd Ha 


lohren oder nidergethan oder unter andere 


Hirſche gefomen waere, der erfte der ihne 
zu gejidjte befomt folle ihn mit voller 
halje und mit den worten Taye! Taye an: 
Ichreyen und eine fanvara blajen, es follen 
aber mehr nicht als ein oder zwey fo die 
naedjten am Hirjden jeyn blajen damit alle 
andere jo viel bejjer vernehmen wohin er 
fih wende, ift der hirjch gefprengt und gehet 
flüchtig il va fuyant die Piquers haben ihne 
aud) aufgenomen fo ziehet der Lancier 
Knecht feinen hund an dem bengfeil ab und 
nad) Haufe, hierauf attagiren die Piquers 
und wird die ganke Meute auf die Faehrte 
angebradt da faengt fih die Jagd recht an 
und wird unter behörigem blafen der er: 
forderlichen thone und zuruffen der hunde 
und ihrem laut continuiret, die Morte, wo: 
mit die Hunde encouragiert werden, find 
folgende: Doch! Dod! ca vaut, ca vaut 
mes’ beaux. S’ eu va Chiens il vala Chiens 
outre vous mes Chiens.“ 

Alle Achtung, wenn man es wirklid) fertig- 
brachte, einen gefunden Hirſch in Diejer 
Meife zu „Iprengen“, ohne den Leithund von 
der langen Lancierleine zu lófen! Das er: 
Iheint uns heute beinahe wie ein Zauber: 
funftftüd, und „Lancierfnecht“ für den, der 


es vollbradte, ein ungebührlich niedriger 
Titel. Ift er dod) die Hauptperjfon auf un- 
jerem zweiten Ridinger-Stide! Er und fein 
braver Hund, der befehlsgemäß erft im leg- 
ten Augenblid mit [autem Hals, daß die 
faltigen Behänge und Lefzen um den ſchwe— 
ren Kopf fliegen, vorpreichen darf, aber nur 
jo weit, wie die lange Leine reicht. Dann 
muß er nad) Haufe, und feine leichteren 
Genofjen, die eigentlichen Meutehunde, treten 
in Tätigfeit. Die eigentliche Hirjchhaß be: 
ginnt, und nun macht fic) aud) Gerenilfimus 
mit Gefolge bereit, hinter dem Wild fich in 
Bewegung zu fegen, jobald der Piqueur das 
entjpredjende Gignal gibt. Der muß aber 
ganz verteufelt aufpaljen, daß er fic) nicht 
irrt; denn auch jebt find wieder aller: 
lei Wendungen und Zwijchenfälle möglich, 
oft ganz überrajchender Art. Der regelrechte 
Verlauf ijt indes: „Der Hirſch wird von dem 
Piquer aufgenomen, die gange Meute bei 
denen brüden auf die Faehrte gebracht u: 
nad) ihren Harden gelöfet.“ Und den wei: 
teren Fortgang erzählt dann die erfldrende 
Unterjchrift unter unferer dritten Abbildung. 

„Harden“ find wohl, was man jet „Rop: 
peln“ nennt: Gruppen zujammengetoppelter 
Hunde, die man nad) Alter und Leiftung 
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zufammenzuftellen pflegte. Zuerjt wurden 
die álteften und zuverläjligften auf die Fährte 
gebracht, damit fie den jüngeren, minder er- 
fahrenen als Führer dienen konnten. Dieje 
Hirihhunde gab es damals in Deutjchland 
überall; heute hat man fie nur nod) in Frant: 
reich, ihrem Stammlande. In Deutjchland 
find fie, wie fo viele andere fürftlid,e Luxus: 
einrichtungen, mit der ernüchternden Mo: 
dernifierung der Hofhaltungen verjhwunden. 
England bat fie fic) für feinen modernen 
SJagdjport erhalten und umgewandelt, für 
die Hajenhak zu . 

Fuße und für == ——— 
die Fuchshatz zu 
Pferde. Von dort 
haben wir ſie uns 
als „Fuchshunde“ 
für die Reitjag— 
den der militä— 
riſchen Reitſchu— 
len und zivilen 

Reitervereine 

wieder holen müſ⸗ 
ſen. Für die 


Unterſchrift unter dieſem Stiche iſt zwar nur 
kurz, aber das Bild erzählt uns mehr (Abb. 1). 
Da ift zum Schluß die ganze Meute unter der 
Fuchtel eines Piqueurs, alle Köpfe artig nad) 
ihm gerichtet, vor dem Jagdzelt verjam: 
melt. Aus Ddiejem ift der hohe SJagdherr 
hervorgetreten mit feiner Gemahlin oder 
vielleicht auch einer anderen Dame jeines 
dem 3eitgeift entjprechend gewiß jehr ga: 
lanten Herzens, umgeben von den Hof: 
chargen und einigen bejonderen Lieblings: 
bunden. Hinter dem Zelt ftebt jhon die 
vierjpännige GStaatstarofje zur Heimfahrt 
bereit. Born rechts haben die Jagdleute 


Dr. Ludwig Hed: 





2 35 30 3 30 3 3 37 2 P| 


ein Feuer entzündet und bereiten darauf in 
einem großen Topfe nad) dem anftrengens 
den Jagdtage wohl eine Mahlzeit. Vorn 
lints läßt ein „Beſuchknecht“ feinen ſchweren 
Leithund nod einmal Witterung an dem 
erlegten Hirjde nehmen. Born rechts ftehen 
und liegen aud) nod) einige Weutehunde, 
und jo find auf diejem Stiche die beiden 
hauptlädhlichiten Jagdhundrafien der Dama: 
ligen Zeit inihrer unterfchiedlichen äußeren Er: 
Icheinung jehr jchön nebeneinander zu feben, 

Mit der Darftellung der hohen Jagd im 
höfiſchen Sinne 
feiner Beit- war 
Ridingers Schaf: 
fen aber längſt 
nicht erichöpft: 
er bat eine Le: 
bensarbeit von 
mehr als 1100 
Gtihen Hinter: 
laffen und nahm 
fid alle Jagd: 
und Wildarten, 
ja Die gejamte 


RR OS nes 
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Schießjagd mit = Groftierwelt zum 
lauten Hunden, Vorwurf. 
die Dem auf dem - Dlanieriert war 
Werhjel ftehenden || ja der alte Ri: 
Jäger das Wild SJ Dinger ficher; das 
zutreiben, hat fih =| fieht man aud 
Mejtfalen feine a| an feinen Dar: 
Braden, die Si  ftelungen von 
Schweizihrelauf: = Pferd und Rei: 
hunde bis jest ‘a, ter, Denen er 
erhalten; ihre Zu: €| ebenfalls einen 
funft freilich ftebt jehr wejentliden 
heute vielleicht Teil feines fleis 
ihon nicht mehr Bigen Runitichaf: 
ganz außer Frage. fens gewidmet 
Halali! Hirjd hat. Wenn man 
AA ze ns Abb.5. Ein Pferd mit der Springhalfter gwifden den Pi- ei er 
— lieren, um ſelbiges zu leviren und auf dem Hinterteil halten 
lichen Jagdak— zu lehren de verjchiedener 
tion, Der aber erft Ränder“ Durch: 
recht geremoniell ausgeführt wurde. Die fiebt, fo findet man fie fo ziemlid alle 


über einen Leiften gefdlagen. Nur die 
Engländer erjcheinen bereits Durch gejtubte 
Schweife - ,anglifiert”, und „Ein ordent- 
lihes Landrof. Un cheval ordinaire, 
Equus communis” unterjcheidet fic) durd) 
langbehaarte Fefjeln und natürlichere Hal- 
tung. Den ,Leiften” für alle anderen bil: 
det das „Spanilhe Pferd“, der bezeid): 
nende Wusdruc der Nidinger: Zeit für 
ihren Wferdebedarf und Pferdegeihmad, 
die natürlich) in innerem Zujammenhang 
jtehen (Abb. 4). Und wieder find, wie bei 
der Jagd, die Höfe die Pflanz- und Pflege: 
ftätte diejer Hochgetriebenen Pferdeabrichtung 
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und in ihrer Art vollendeten p mR = Se a 
Reitfunft. Einer Reittunft aber, = | E TEN S * 
die uns heute längſt ebenſo fremd er E: OS Se ee 
geworden ijt, wie die oben ge: 
Jchilderte Jagdtunft derfelben Beit; | = — a: 
wir ſehen nur ihre legten Refte 3 | — 
in den Schulpferden und Schulrei— 
tern der 3irtufje. Was feit dem 
Umfturz aus der „Spanijchen Hofe 
reitſchule“ in Wien geworden ift, 
die diefe alte liberlieferung nod) 
bis in den Krieg hinein weiter: 
pflegte, weiß ich nicht zu jagen. 
Sie war fowiejo [hon von der EX ——— 
Offentlichteit allem Anſchein nah Fo 
ganz vergeſſen. Ih war wenig 
ftens ftets der einzige Zulchauer 
da, freute mid aber jedesmal, 
von den fejchen Hofburgftallmeijtern 
im Dreifpig und betrebten Reitfrad 
auf den eleganten Lippizaner 
Schimmeln, diejfen geborenen Schul: 
pferden, alle Gangarten der hohen 
Schule durchreiten zu jehen. Dieje 
hohe Schule erjcheint uns heute, wo REISE EEE ET RE ee 
wit nur gewohnt find, unjere Pferde | RCA 
für den gewöhnlichen Bedarf in B 06.7, Der [Quigeremte Pas e 
den drei natiirlidhen Gangarten 

Schritt, Trab und Galopp fih bewegen zu | Gpige getriebene Künftelei. Wenn wir in 
fehen, gang und gar verfünftelt, auf die | Ridingers „Neuer Reittunft” die Unter: 
ſchriften unter den Ctichen leſen, 
wie: Changieren, Paraden, Paſſa— 
giren, Redop, Paffaden, Balota- 
den, Croupaden, Capriolen, Cour: 
betten, Pirouet, jo können wir uns 
darunter faum mehr etwas vor: 
ftelen. Wir dürfen aber nicht 
verfennen und unterjchägen, daß 
dieje Fünftlihen Gänge zur Bor: 
ausjegung eine fo volljtändige und 
volltommene Herrichaft des Reiters 
über das Pferd bis ins Heinjte und 
feinfte hinein hatten, wie fie heute 
nur nod) ganz wenige Menjchen, 
eben die zünftigen Schulreiter, be: 
figen, und wie fie für das gewöhne 
liche, natürliche Reiten auch nicht 
entfernt nötig ift. 

Um diefer feinen und zierlichen 
Reittunft teilhaftig zu werden, die 
jo ganz in ihre Zeit, das Rofofo, 
paßt, dazu gehörte aber eine lange 
und unverdrojjene Übung jowohl 
für das Pferd als für den Reiter. 
Beide mugten dazu eine ganz be: 
ftimmte Shule durdymaden, die 
ichwere Anforderungen ftellte, Zu: 
nächſt mußte dem Pferde Die eigen: 
tümliche, „verjammelte“ Haltung bei: 
zum Kopf gebracht werden, wie fie zur hohen 
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& Abb. 8. Carriera & 


Schule gehört: das Gewicht auf die Hinter: 
hand gelegt, den Kopf erhoben, aber die 
Nafe gejentt und den Hals gekrümmt, 
Sn Diefer ebenjo bezeichnenden wie un: 
natiirliden Haltung, den langen Schweif 
zwijchen die Hinterjdenfel getniffen, jehen 
wir in der Regel auch diefe alten Schul: 
pferde abgebildet. Gie wurde ihnen bei: 
gebradt, indem man fie zwijchen zwei 
Pfojten feftband und dann mit dev Peitjche 
fortwährend zum Treten auf der Giele 
antrieb. Das zeigt ein Stich in Ridingers 
Wert ,BVorjtelung und Bejchreibung derer 
Schule und Campagne: Pferden nad) ihren 
Lectionen, in was vor Gelegenheiten ſolche 
tónnen gebraucht werden“, und die Erklä— 
rung dazu lautet: „Ein Pferd mit der 
Spring: Halffter zwijchen den Pilieren, um 
jelbiges zu leviren und auf dem Hinterteil 
halten zu lehren“ (Abb. 5). 

Auch den an fic) unnatürlichen, für den 
Reiter und namentlich die Reiterin aber jehr 
bequemen Paßgang (gleichzeitiges Heben 
beider Beine derjelben Seite) brachte man 
den Pferden bei, wie ein anderer Stich des: 
jelben Wertes zeigt; Doch eigneten fih dazu 
nur gewilje Pferde, und die Unterjchrift unter 
dem Stiche lautet Dementipredend: „Der 
ſchulgerechte Paß ift ein jehr commoder 
Bang; es muß aber ein Pferd [Hon von 
Natur darzu incliniren, Dann feine Bewe: 
gung geichiehet rechts oder linds auf einer 
Seiten mit dem Forder: oder Hinter: Fuß 
zu gleicher Zeit, dergleichen Pferde werden 


vor hohe Dames zu einem Spaßierritte ges 
widmet“ (Abb. 7). 

Aus „Neue Reittunft in Kupferitichen, 
inventiert und gezeichnet von J. E. Ridinger. 
Cum gratia et privilegio Sac. Caes. Maj.”, 
deren prächtige Stiche mit jechszeiligen Un: 
terichriften in gereimten Berjen verjehen find, 
möchte ich als ganz bejonders fhöne Blätter 
und bezeichnende Zeiturfunden ,Carriera” 
und „Ehangieren“ herausheben, die uns 
ganz in das höfiſche Leben des 18, Jahr: 
bunderts verlegen (Abb. 8 u. 9). Ich tann 
nur wieder jagen, wie bei der Jagd: Schön 
war’s nicht, daß man fo viele Menjchen: und 
Pferdekräfte, jo viel Zeit und Geld für jolden 
hofijdhen Prunt und Tand aufwendete; aber 
hübſch wars dod, hübſch fiebt's wenigitens 
aus. Die pompöjen Sinnen und Auken- 
reitbahnen mit ihrem Figurenſchmuck, mit 
mádtigen Bajjertiinften im Hintergrunde 
tónnten einem jehr imponieren, wenn man 
nicht den Verdacht hätte, fie feten wohl bis 
zu einem gewifjen Grade der Phantafie des 
Künftlers entiprungen. Aber die Menjchen, 
unter denen ein Ungar oder Kroat (wohl 
ein Hofheidud?) mit Pelzmantel und Säbel 
und ſchwarzem Hängejchnurrbart am meijten 
herausipringt, find doch jedenfalls genaue 
Abbilder Ridingerider Zeitgenojjen, und 
ebenjo die Hunde, die vom leichten, lang: 
Ihnauzigen Windhund über mitteljchwere 
Hagriiden bis zum jchwerjten, duntelgeftrom: 
ten Golofanger oder Rammerhund, dem hof: 
fähig gewordenen Bullenbeißer, auf beiden 








y Abb. 9. Changieren a 


Stiden als Beiwert zu jehen find. Überall na- 
türlich auch die Stallmeijter in hohen, überm 
Knie weit und faltig endigenden Reitftiefeln, 
mit ſchweren Peitichen und langen Leinen 
(Longen), an denen die Pferde, auch unter 
dem Reiter noch, geübt wurden. Die Sechs: 
zeiler:interjchriften lauten unter „Carriera“: 


In diefer Lection, jo man Carriera nennt, 

Lat die geichidte Hand dem Gaul die Zügel Ichießen, 
Worauf er wunderjchnell aus allen Kräften rennt. 
Es läſſet ſolche Schul der Pferde Tugend willen. 
Gewiß ift, daß fie uns Die Probe geben fan, 

Wie weit ein Pferd Der Hand und Schenfeln unterthan, 


und unter ,Changieren”: 

Man jchreitet im Galop zur Linden mit den Pferden, 
Wann fie auf rechter Hand vorhero galopiert; 
Damit fie rechts und linds gelend und biegig werden. 
Wann ihre pojitur auf foldhe weiß changiert, 
Pflegt deren innre Fuß, auf welchen fie fidh fteifen, 
So vor als hinten ber im gehen vorzugreifen. 

Die bódbite höfiſche Baradelciftung Der 
Ravaliere zu Pferde, der die hohe Schule 
als Borübung dienen mußte, war aber das 
Raruffellreiten, von dem Ridinger in den 
Anmerkungen zu einem weiteren Rupferjtich: 
werte, der „Reitſchule (Caroujel) mit Lange, 
Piltole, Degen, Dard (kurze Wurflanze) nad) 
dem Tiirtentopf” jagt: „Da ich in meiner 
jüngft herausgegebenen Reutjchule die Lec: 
tiones derer Schul: und Campagne: Pferde 
vorgejtellet, fo folgen nun als eine Con: 
tinuation auch die Borjtellungen von denen 
Lectionen des Garoujel:Reutens, welche jo: 
wol zu Nitterlichen Uebungen als zum Ernjt 
im Kriege bejtimmt find, und welche bejon- 
ders bei hohen Feftivitaten großer Herren 
mit vieler Pracht gehalten werden, dabey 


fih ein Cavalier wie gejchidt er in denen 
Waffen und fein Pferd zu führen feye, aus: 
nehmend diltinguiren tann.” Ridinger gibt 
auch den Plan eines joldjen Raruffells mit den 
eingezeichneten Linien der Touren, die die 
Ravaliere in den verjchiedenen Gangarten 
mit den verjchiedenen Waffen zu reiten hatten 
gegen vier an entiprechenden Gtellen ans 
gebrachte Tiirtentópfe” mit Turban, die von 
den Tiirfenfriegen her jozujagen die felbft: 
verjtändliche Feindesfigur der Zeit waren. 
Die dabei geführte Lange ijt ganz und gar 
das — nur wohl etwas leichter gemadte — 
Abbild der alten Ritterturnierlanze, und 
auch bet ihrem fpielenden Gebrauch fam es, 
wie beim ganzen Reiten, wohl hauptjächlich 
auf Jichere Eleganz an. Das zeigt jchon einer 
der eriten Stiche des Wertes, die „Kleine 
Galopade an der Wand mit der Lange zum 
Kopf oder Ring” (der „geitochen” werden 
mußte) (Abb. 6). Bon hohem Baltone an 
der einen Schmaljeite der Karufjellanlage 
jahen die hochfürftlichen Herrjdaften und 
die Damen in Jchönem Kranz dem Schau: 
jpiel- zu. Mud bier beim Reiten, wie bei 
der Jagd, höfiicher Glanz und Prunk über 
alles. Heute faum mehr zu begreifen. Ver: 
gangene Zeit und Herrlichkeit ! 

Im Jagdſchloſſe Kranichitein bei Darm: 
ftadt hat jet Großherzog Ernjt Ludwig von 
Heſſen ein Jagdtunftmujeum eingerichtet, in 
dem er alle die alten Gagdbilder, Waffen, 
Geweibe der Öffentlichkeit zugänglich gemadt 
bat. In dieſer Art eine ganz einzige 
Sebhenswiirdigteit! 
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Ziebesgedihte. Von Ernft Liffauer 


Ich will dir fagen ein Siegelwort Demiitig bleiben im folzeften Olid 
Von uns beiden: £ehrt langes Leiden. 


1 


+ 


Mande Menfhen find getrennt über Meilen, Sie find getrennt vielleiht ein Leben 
Sie find aneinander gebunden mit Seilen, Und find verwachfen mit Saft und Geweben, 


Sie find getrennt fiber Jahr und Jahr Und ob fie fi meiden nad) allen Winden, 
Und find verwahfen mit Haut und Haar, €s find Segen gefproden, welde fie binden, 


Und wie $lüffe, vom Quellort hergezogen, 
Werden fie ineinander gefogen. 


+ 


Und plöslih Hör’ id) alle Menſchen reden, 

€ingefponnen bin id) dicht in taufend Fäden 

Wie gefbient's, daß alle Rede jählings * mich! 

€s redet wie die Quellen, welche täglich, nächtlich wandern, 
Und fede Rede fireift vorbei dem Ohr des andern, 
Jede, jede 

Hört nur feine eigene Rede, 

Allen Hörens jegliches Nichthören böre id). 


Wie kam mir diefes jähe Wiffen? 

€o ift, als würde dichtumbaute Mauer 

Die dünngefpanntes Pergament zerriffen, 
Und id) erfenn’ es ohne Gram und Trauer! 


Glück nad) langgelebtem Leid, 

Liebe nad) durchlittner Einfambeit 
Macht mid) hören, 

Die weit fiber die Erde dröhnt, 

Aller Menſchen Cinfamleit in Chören, 
Drin id lange Jahre mitgeiönt. 


Dod) drüberhin mit weitgefpannten Schwingen, 
Jn dem weitgedehnten Licht, 

Wiegt mit Gewalt fid) ein zwieftimmig Singen, 
Das ih in einem Schall gen Himmel fide. 


4 


Du liebte mid). Da fihwieg der bittere Wind, 
Und heiße, Füße Süde wehten. 

Die Luft glomm bunt. Du warfl mir holdgefinnt. 
Da find Oefi.rne, die mir gúnfig find, 

Über mein Haupt getreten. 


0 


Du Liebfle, du mir Sonne, du mir Süd, 

So felig toht mir Jubel im Seblút, 

Jh kann dies Blüf nicht in umfchräntter Stille, 
Siedelnd an memes Dafeins Grund geheim genießen, 
Jd) bere auf vor unbergbarer $ülle, 

Geöffnet, fonder Haut und Hülle, 

Jd) fubl' mein Wefen ringsum niederfließen, 

Jd) modt’ das Land, das ganze, weite Zand, 

Mit einem wiitgedchnten Griff in meine Arme fließen, 
Jn einem Jaudafhrei, der den Horizont umfpannt, 
Den Drang der Liebe über die Erde giefen. 
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goan kannte fie auf vielen Schiffen. 
(SY Überall war fie gewejen, 
die lángften Bahnlinien befahren, 
¡Y Die bd pn Berge beftiegen, die 
* fernften Ränder und Meere durch» 
kreuzt. Nirgends — lange, obgleich 
fie Die Müdigkeit vieler Wanderjahre wie 
eine ſchwere — nach ſich ſchleifte. 
Sie gehörte zu denen, die geheime Macht 
immer von neuem aufſcheucht und hinaus⸗ 
treibt in die Welt, zu den Raſt⸗ und Ruhe⸗ 
loſen, die da ewig etwas zu ſuchen und nir: 
gends ihr Ziel zu finden |cheinen. 

Go tam fie aud einft im Frühherbſt nad 
Pelting. Und bald ritt fie dann aus der 
— unter ſchwülem Dunſt erftickenden 

tadt pnan ¿u den nahen Bergen. Dort 
liegen buddbiftijde Klöfter und Tempel, wo 
viele europäifche Bewohner Pekings die heiße 
Jahreszeit verbringen. Von einer Freundin 
geladen, die auch in einem der Tempel lebte, 
wollte fie diefe ein paar g dort bejuchen. 

Durd) die brütend heiße (Ebene, über der 
bie Yusdiinftungen der großen Gommer: 
regen drüdend lagen, führte der Meg zu 
einem Dorf, das feffungsarttg von boben 
Mauern umgeben war. Alles war da Bers 
fall, Doch aus dem Vertommenden erwud)s 
Neues in uralter, gleichtöniger Wieder: 
bolung. Aus dem morfden, berftenden Ge: 
mäuer drängten fih Buſchwerk und blühende 
Grájer zum Leben hervor ans Licht, in dem 
Unrat am Boden wiiblten Heine jchwarze 

ertel, pidten und ſcharrten Enten und 

ühner, Nahrung fucend. Die Reifende 
ritt Durch die moraltige Dorfitraße, begegs 
nete buddbiftijden Mönchen mit glattrafters 
ten Schädeln und alten Männern, Die ie 
Lieblingsvdgel in einen Ráfigen mit fid 
ipazieren trugen. Drollige Rindergeftalten, 
auf deren Köpfen die nod) kurzen Haare zu 
mehreren ftarr abjtehenden Böpfchen ges 

ten waren, umitanden einen alten, blin: 
en fahrenden Sänger; mit mageren, gelben 
I: ern griff er in die Gaiten einer Bitarre; 





hrill zirpende Töne begleiteten fein eins 
örmig tlagendes Lied. 

Auch ein Wanderer auf der weiten Welt‘, 
dadte wehmütig die Vielgereifte, die ihr 
Pferd angehalten und dem feltíamen Gan 
ein Weilchen gerania: hatte. Dann Dart 
fie dem Alten eine Münze zu, ritt weiter 
gum Tore hinaus und fdlug den Pfad ein, 
auf dem der Mafu, der binchide Retttnedt, 
fon voraustrabte. CGeitwärts von ber 
SanditraBe abbiegend, führte er Ms gwifden 

Idern hohen Sauliangs den Bergen zu. 

e Töne der Gitarre waren verballt in der 
gerne. Es ward [til um die Reiterin ber. 
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Unter hoben, alten Bäumen ftanden graue 
Gteinftelen am Megesrand; Reihen Heiner 
verwitterter Pagoden, von Unkraut fibers 
wudert, bezeichneten die Graber früherer 
Mönche. Heiliger Boden war es. Von den 
Bergen herab fam ein tleiner Quel der 
Wanderin bewilltommnend entgegengeriefelt, 
und wo er in die Erde gejidert, war fie grün 
geworden von zarten Farren und bunt von 
gabllojen wilden Blumen. 

un erblidte die Reiſende die unteren 
roten Umfriedungsmanern des weiten Tem: 
pelgebietes. Dahinter, zwiichen dunklen 
Baumtronen, funfelten goldgelb, — 
und malachitgrün die Kacheldächer der Türme 
und Hallen, der Tore und Klöſter. Höher 
und höher anſteigend, erhoben ſie ſich längs 
des dicht bewaldeten Abhangs, leiteten den 
Blick hinauf zu des Berges Spitze. Dort 
thronte, einer Perlenkrone gleich, eine ſchnee⸗ 
weiße Pagode, ſchimmernd gegen den türlis» 
farbenen — 

Eines Zauberers Gaukelſpiel dünkte dies 
Bild die fremde Frau nach der langen Reiſe, 
dem Lärm der Stadt, der Hitze der Ebene. 

Wonniglich ſtill war es. 

Der Mafu war abgeſtiegen, hatte die 
Zügel ſeines Pferdes um den Hals einer der 
Heftgen Steinfdildtroten gefdlungen, die 
unter fnorrigen Bäumen zu beiden Geiten 
des Eingangstores jeit Sabonete Wade 
fteben. Nun half er der Reifenden, die fidh 
aus dem Gattel berabgleiten ließ. 

Da tam ihr auch [hon die Freundin aus 
dem Tempelgelánde entgegen. „Sei mir 
willtommen im Tempel zu den fputen Glide. 
feligteiten!” fprad) fie mit leifer, jüßer Stimme. 
Und dann |dauten die beiden fih einen 
Augenblid fragend an, wie es Menjdyen tun, 
die fih lang nicht gefehen und nun unfider 
find, wie fie fih wiederfinden und ob fie 
diejelben geblieben. Doch als ganz die gleiche, 
die fie vor Jahren gefannt, erſchien der 
Tempelbewobnerin die Vielgereifte mit den 
diifter umjchatteten Augen, den ftarren tra» 
gilchen Zügen, aus denen ihr Alter ſchwer 
zu beſtimmen gewefen wäre. Verändert das 
gegen war die Tempelbewobnerin felbjt: 
Witwenichleier umbúllte fie, wehe Trauer 
[prac aus ihrem fanften, ftillen Antli$. 

Die hohe Treppe zu den oberen Tempel: 
bauten jchritten die ‚beiden Frauen nun 
binan. Auf der oberften Stufe blieb die 
Weltenwanderin ftehen, lehnte an der be: 
mooften Steinbrüftung und fchaute hinein in 
das fie umgebende Gewirr von Zweigen. 
Auf tiefgriinem Grunde leuchteten die eriten 
herbjtlid) gefärbten Blätter gleid) Bernftein 
und Kupfer. Am weitausgejchweiften Radel: 
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dade eines verwitterten Turmes tönten lets 
im Winde die tleinen Pagodenglddden: 
„Zingting, tingting.“ 

„Märchenluft weht bier,“ fagte die Fremde, 
und von dem Dade her, wo fte zwijchen den 
serbrödelnden Radeln unter allerhand Ges 
rant ihre Nefter erbaut batten, antworteten 
N girrend die wilden Tauben: ,Ruturu, rus 

uru.“ 

An einer dunklen Felfengrotte vorbei lei- 
tete fie nun die Gaftgeberin. Aus der ges 
A edk Tiefe tauchten die ungeheuer: 
iden Umriſſe eines Gößenbildes auf: einen 
feilten, grinfenden Alten ftellte es dar, der 
mit quellendem Baud auf beritenden Sáden 
thronte. „Der Gott des Reichtums,“ erklärte 
die Führende. 

Herb lächelnd meinte die Wielgereifte: 
„Wer den gleich zu Anfang als erfte Gott: 
beit türt, erjpart fich wohl manchen Umweg.” 

„Bielleicht,“ antwortete drauf die Witwe, 
„ift er bier nur deshalb gleich als Crfter 
aufgeltellt, weil erft durd ihn die nötige 
Muke jar fo mandes Höhere zu erlangen 
tft, - - feine fchönfte Babe, dünkt mih, ges 
nügendes Freifein von materieller Sorge, 
um gang im Erinnern leben zu dürfen.“ 

„der um vor ihm fliehen zu können,” 
fagte die andere. 

Zwilhen raufhenden Baumeswipfeln 
ftiegen fie aufwärts zu den Tempelballen. 
Die einen enthielten in taufendfader Wieder: 
holung ein und diefelbe Heine Buddhafigur; 
in anderen waren die Qualen der Hölle mit 
ae Erfindungsgabe frabenbaft dars 
gefte lt. Dazwiſchen lagen ftille Rlofterbofe. 
Weißſtämmige Baumriejen erhoben fid da 
gefpenftifd, redten ihre Yifte weit aus, wie 
Glieder bleicher Rnodengerippe; die madd 
tigen Wurzeln wanden fih durch die Pflaftes 
rung, hatten die liefen gehoben, traten das 

Binden hervor wie geblähte Leiber von 

thonen. Und bemooite Steinjtelen ftanden 
im Schatten der Bäume, uralte Opfergeräte, 
deren duntle Bronze Patina mit fahlgrünen 
yledten bezog. Umgeben waren die Höfe 
von niederen, einitödigen Häuferreihen, die 
fih unter ihren hohen grauen Dächern zu 
duden ſchienen. Gie enthielten die Vióndss 
Haufen. 

„And wo wohnft du?” fragte die Fremde. 

„mmer in demjelben oberſten Klofterhof, 
den er bei unjerer Heirat von dem Abte qes 
mietet Hatte,” antwortete die Freundin. 
„arog der Statue nämlich, die dem Gott 
des Reichtums hier errichtet worden, hat er 
das Klolter verarmen lajjen, und ſo ſchicken 
fih die Wlönche Darein aud) weiter das Geld 
einer Fremden anzunehmen und haben mir 
geltattet zu bleiben. Hier tommen wir in 
mein Wohnzimmer,“ faate fie dann, indem 
fic die hohen Türen einer großen Salle öff: 
nete. i 

Es war ein weiter, dämmeriger Raum. 
Tre Dede, mit Drachen verziert und von 
Querballen durchzogen, auf mächtigen roten 
Gaulen ruhend Dre Wände bemalt mit 





pbantaftifchen Gebilben, fputbaft im Zwie 
licht, altersgebleicht, die Umriſſe verſchwim⸗ 
mend. Davor, und auf erhöhter Cftrade 
weit in den Gaal fpringend, alles über» 
ragend und allein jest, durch die geöffnete 
Tür, von Sonnenlicht überflutet: — eine un: 
geheuerliche Geftalt. Cin meergrün bemalter 
chineſiſcher Krieger in Dem und Riiftung. 
Rollend die Augen, breitaufgerijfen das 
Maul. Tiefe Furden im verzerrten Antlig. 
Sn der einen Hand ein langes Schwert; 
weit ausholend züdte er es gegen eine ries 
fige Fledermaus, die, von der Wand in 
hohem Relief abjtehend, auf ihn zuzufliegen 
ihien. Sario verbal Schmerz und Grimm, 
die fic) endlich gegen einen tief Gehaßten 
austoben dürfen — das der Ausdrud der 
ganzen Geftalt! 

„Dan glaubt ihn vor bójer Freude über 
fein BWernidjtungswert brüllen zu hören,” 
jagte die Fremde und febte dann hinzu: 
„Auf meinen Reifen babe ich mand feltjame 
Behaufung gefeben, in der es weißen Men⸗ 
loen goungen le heimiſch einzurichten, 
aber ein abfonderlidyeres Gemadh als dtefes 
bejigt wohl teine europätjche u 

Gie hatten fid in niedere — ge⸗ 
ſetzt, und während ein chineſiſcher Diener 
den Tee brachte, lautlos auf dicken yu 
foblen fchreitend, erzählte die Mirtin: „Es 
war febr fdywer in diefe Halle zu dringen, 
denn fie gehört zu den eigentlichen Tempels 
räumen, und bei unjerer Wbmadung mit 
den Mönchen waren nur einige ihrer Zellen 
erwähnt worden. Aber nachdem wir dann 
zufällig bier einmal eingetreten waren, lodte 
grade diefe Halle ihn lo febr, daß ich mir 
vornahm, fie irgendwie für ihn zu erobern. 
Buerft ftahl ich mid ganz fehüchtern herein, 
bradte den Gdhen Blumen, ftellte Vaſen 
vor ihnen auf; und die Möndhe ließen mid) 
gewähren, faben vielleicht eine angehende 
Konvertitin in mir. Täglich ſchmuggelte ih 
dann neue Dinge, deren man zum Leben 
bedarf, bier ein. Und fo erwarb id uns 
almáblid das ftillfehweigend anerkannte 
Recht in diejer Halle die Tage zu verbringen.” 

Es fab wirklich wohnlih aus in dem 
mertwürdigen Saale: Wandidhirme, auf 
deren Boldgrund Drachen und Phönixe Ipiel- 
ten, teilten thn ab in Bean Eden; Lieges 
ftiible mit bunten weiden Kiffen luden zu 
rubigem Verweilen, und bequem zur Hand 
lagen auf Tiſchen viele Bücher und die neu» 
ften, freilich recht alten Zeitungen weftlider 
Welt. Miles aber beberrichte, dräuend und 
furchtbar, der unheimliche fahlgrüne Krieger! 
Wie Werhgaben, ihn zu bejänftigen, ftanden 
vor ihm in Bronzebeden bizarr verjchnörs 
telte Pinienáfte, Zweige feurigroter Herbft 
blátter; und auf verblaßtem Teppich zu fete 
nen Füßen faken zwei feidenhaarige Betinger 
Hunde, fett und turzatmig, mit plattgedrüd» 
ten jchwarzen Naſen und runden vorquellens 
den Augen, — felbit feierlich fetiſchhaft, jelbft 
Bögen gleich. 

Die Blide der Retfenden glitten über all 
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das feltfam Fremde hin, aber dann blieben 
fie plöglih wie gebannt an einem Punfte 
haften: auf dem Schreibtilch der Freundin 
ein Männerbildnis. Die Witwe bemertte 
den Blid und als ob jene gefragt, die dod 
nicht zu fragen braudte, antwortete fie mee 
miitig nidend: „Ja — — er.” Und fte 

Ite, daß Perjönlichites, alles wovon die 
andere nur aus ihren flüchtigen Briefen 
wußte, doch einmal berührt werden mußte 
— fo bitter weh es auh immer nod tat. 
Biel war ja geichehen, feitdem fie fih vor 
Jahren gzulegt gejehen! — Auch in China 
war das gewejen, in einer Meinen Külten- 
ftadt, wo fie felbft Damals bei Landsleuten 
eine Stellung befleidete. Da war die Freun⸗ 
din, auf einer ihrer Meltreifen, damals aufs 
getaucht — aber nur um nad) kurzem Ver: 
weilen ganz plößlich, beinah fludtartig, 
wieder zu verihwinden. Jest erinnerte fte 


fte Daran, und die Wanderin nidte wie im ` 


Traume, den Blid immer nod auf das 
Bildnis gewandt. Des Tages, an dem die 
Freundin damals abgereift war, entjann np 
die Tempelbewobnerin, trog der Jabre, no 

ganz genau, denn es war ja zugleich der 
eine e Tag des Lebens, an dem 
jener, um den fie heut Trauer trug, in ihr 

ajein getreten war! Bon einer J——— 
fahrt ins Innere zurückkehrend, traf er das 
mals in der Heinen chinefifchen e 
ein, und bei ihren Landsleuten, mit denen 
er befreundet gewejen, hatte fie ihn damals 
gleich tennen gelernt. Und jobald fie ihn 
erblickt, hatte fte gewußt: für diejen Augen⸗ 
blid ward ich einit geboren, auf ihn hab’ ich 
unbewußt mein ganzes bisheriges Leben lan 
gewartet. „Anfänglich tat es mir leid, bab 
er Did) damals nicht mehr gefeben,” jagte 
fie jegt zur Freundin, „aber,“ und ihre Stimme 
ward leifer, „nachher ... weißt Du... da 
war es mir fogar lieb: denn wie hätte er, 
oder irgend jemand, mich wohl neben dir 
beachten follen? Und das erleben zu mülfen 
... und grade Durd dih ... ich hätt’ es 
nicht ertragen.“ 

Bleich, wie aus Stein gemeißelt, hatte die 
Fremde gelauſcht und nun fagte fie mit felts 
jam gezwungenem Lädeln: „Das, Liebjte, 
war wohl ein recht überflüjfig Sorgen. Nac 
allem, was ic) von ihm... erfahren, war 
er Dod) jemand, der rajh und genau ers 
fannte, wejfen Art zu ihm taugte. Sat es 
ja auch bewiejen, da er dich fofort gewählt. 
— Uber nun,” bat fie begierig, „erzähl’ mir 
weiter.” 

Und mit leijen Worten berichtete die 
Trauernde, wie er und i beide einfam, 
beide nicht mehr jung, fih dann in dem 
fremden Lande fdnell näher getreten waren 
und wie fie vereint ein fpátes Gliid gefunden 
ei Uber nur wenige Jahre des Zus 
ammenjeins wurden ihnen bejdieden. Dann 
war er geftorben. Dowd fie hatte fih nicht 
von dem Orte trennen túnnen, der die hohe 
Bett ihres Lebens geiehen, — bier feits 
dem ein ftiles, weltvergejfendDes Dajein. 


„In diefem Tempel,” fagte fie, „wo id) Das 
Glid gelannt, habe ih, nahdem id es ver» 
loren, wenigftens feine beſcheidene Schwefter, 
die Rube, gefunden.” Dod) dann, als habe 
fie gu viel von fih jelbft geredet, frug fte 
nun ibrerfeits voll warmer Anteilnahme: 
„Aber du felbft? Wie ift es dir ergangen, 
feit du damals gar fo plöglich weiterfuhrft ? 
Ich weiß eigentlich) fo wenig nur von Dir.“ 

Der anderen Antlitz verdiijterte fih. Tras 
gilder nod die Züge. Finfter ftarrend die 

ugen. Und ausweidend antwortete fie: 
„Bon mir? Was foll da viel zu willen fein? 
Immer dasfelbe: Reifen, Reifen.” 

Es war kühler geworden. Abendwind 
webte. Die beiden Frauen traten Hinaus 
auf die Galerie vor der Halle. Von da fah 
man über die Baumeswipfel und die bunten 
Dächer der niedriger gelegenen Tempelbauten 
hinweg und hinab auf die weite Ebene tief 
unten. Am fernen Horizonte ftanden grau 
und verſchwommen bie Umriffe der Pompe 
Mauern und Türme. Man fah fie nid 
deutlich; es war mehr ein Ahnen, daß dort 
eine große Stadt mit ihren vielen Leiden - 
liegen miiffe. 

Ein feltiam weltentrüdtes Empfinden 
iibertam die Fremde, und in der Stille hörte 
fie wieder der wilden Tauben Girren: „Rus 
turu, rufuru.” Gie lehnte fih über Die 
Brüftung und lauſchte ihnen; dann fagte fie 
leife: „Mir ift, als riefen E mir zu: Ruhe 
du, rub, ruhe aud dul Wd, wenn id es 
ae tónnte!* — — 
bod) 


s war dann aber, als folle die Raftlofe 

oh in dem Tempel etwas Rube finden. 

Gie blieb länger als fie zuerft gedacht und 
teilte der Trauernden träumerijch einfames 
Leben. Stundenlang JaBen fie an dem kleinen 
Teiche, den der Bebirgsquell bildete; — 
Bambuszweige hingen darüber; große Gold» 
fije mit feltiam gezadten Floſſen lagen 
träge im Waſſer, ftarrten zu ihnen aus 
lajigen Blogaugen auf. Zujammen ftiegen 

te empor zur weißen Pagode, erblidten von 
dort oben Reihen auf Reihen langgejtredter 
Bebirgszüge, die, Mellenlinien gleich, in die 
Unendlichkeit zu fluten |chienen. Zujammen 
auch ftanden de in der beiligiten der Hallen, 
wo die drei Buddhas der Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft thronen, ganz gleich, 
ein und dasfelbe alle drei. Und zu ihnen 
aufihwellend das Murmeln der Mónde, 
uralte Gebetsworte in eintöniger Wieder: 
holung, wie das einichläfernde VBorbeiraufchen 
eines Stromes. — Ein Ahnen der Bedeus 


a el ar aller Erfcheinungsformen — 


weil nie endgültig — ftieg von dem allen 
auf, lag über dem ganzen Tempelgelánbe 
wie geiltige Atmojphäre gebreitet. Pflanzen, 
Tiere, Berge, oder auch Menſchen mit ihren 
Leiden und Freuden, was waren fie denn 
mehr als folh ein Wort, das der Priefter 
fpricht, das eine Cetunde tönt und aljobald 
verhallt. Scheinbar als fet es nie gewejen. 
Und doh — vielleicht — wie alles übrige, 
wie Rleinftes und Größtes, wie jede Schuld 
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und alle Sühne, aud) Teil eines — 
noch unbegriffenen Planes, auch Ergebnis 
eines unabänderlichen Geſetzeswaltens, vor 
dem es fein Entrinnnen, nur ſtilles Sich» 
fügen, Sihwandelnlaflen gibt. — Wer vers 
modte es zu jagen! 

Eine Wirkung aber hatte folh Oftgedachtes, 
das in der Luft des Ortes zu ſchweben fchien: 
Unraft ſacht einwiegend, Auflehnung fanft 
betäubend, Schmerz unmertlid mildernd — 
jo umwob Die Fremde leife des Ditens ges 
beimnisvoller Zauber. Und es freute ji 
deffen die Tempelbewohnerin, hielt die Gee 
hebte ihon für erlöft von langem, fdwerem 

anne, . 

Dod dann plóslid ward jene von neuer 
Rubelofigteit erfaßt. Es war als wolle fie 
bleiben und würde Dod von unverjöhn- 
liher Macht weiter gejagt. Die Bitten der 
Freundin nüßten nicht, [hienen fie nur zu 
ſchmerzen. 

So war der letzte Tag, den die Reiſende 
verweilen wollte, gekommen. Noch einmal 
5 die beiden Frauen zuſammen die 

eiligen Haine durchſtreift. Nun waren ſie 
prae D, mit Herbftblumen und roten 

anten beladen. In der Halle ordnete die 
Tempelbewobnerin die großen GtráuBe. Die 
Weitgewanderte lehnte müde in einem Geffel 
und [Haute gu, wie die Freundin die ſchönſten 
der Blumen tn einer hohen Bafe vor den grime 
migen Krieger mit der Fledermaus ftellte. 

„Unter all dem Spul fcheinft du diejen gu 
- bevorzugen,“ fagte die Reijende, „und er 
Pete dod fo graufam drein und vergeudet 
o viel Kraft gegen eine arme Fledermaus.“ 

„Er tut mir immer fo leid,” fagte die 
Freundin. 

„So leid?” wiederholte ftaunend die 
Fremde, „ja, hat denn das feltfame Bild» 
wert einen verborgenen Ginn? Jd) wollte 
dich lángit Ihon danach fragen. Heut an 
meinen legten Abend bei dir mußt du mir 
davon erzählen.“ 

Die Tempelbewohnerin antwortete: „Der 
Krieger ift der Held einer chineſiſchen Sage, 
die mir immer recht traurig und eigentlich 
unbegreiflid) erichienen tft. Nach ihr fol 
diejer Tempel wahricheinlich feinen Namen 
‚zu den fpáten Blüdjeligfeiten‘ erhalten haben. 
Der Krieger, fo ward mir erzählt, 30g aus 
und fampfte fein ganzes Leben lang, um 
das Glick zu gewinnen, aber er tonnte es 
nie finden. Ta endlich, nach langer, langer 
Zeit, fam es 3u ihm geflogen in Gejtalt 
einer Fledermaus, Die ja das dhineliiche 
Glücksſymbol ft. Wber allan granjame 
Wunden trug er vom Leben — zu fpät war 
das Ghid qefommen! — Tarob geriet der 
Krieger in fo groke Wut, daß er ein leßtes 
Vial fein Schwert 30q und die Fledermaus 
tötete. — Nicht wahr, das flingt dod) rect 
unverſtändlich?“ 

„Das finde ich nicht,“ antwortete die 
Fremde mit ſeltſam gequältem Ausdruck, 
„denn es kann doch geſchehen, daß das Glück 
wirklich zu ſpät kommt.“ 


Bab” i 


ſie 


„Aber auch kurzes Gläd ijt Dod nicht zu 
ipátes,“ entgegnete die Berwitwete. „Mir 
will fcheinen, wann immer es zu uns fame, 
ob wir es am Morgen des Lebens in der 
alar fánden, ob es uns abends in der 

remde begegnete, und wenn wir es aud) 
nur eine einzige turze Stunde beligen tönn- 
ten — immer Dod würden wir ihm in Dant: 
barfeit die Hände entgegenftreden und es 
willfommen heißen.” 

Die Trauernde ſchwieg. Aus einer fernen 
Tempelbale erjchollen Dumpf die erften gleich: 
mäßigen Schläge der großen Tempelglode, 
die Stunde des Abendfultes kündend. 

Aber die Frau mit den tragijdhen Zügen 
ftarrte aus düſter umidatteten Augen tn die 
gerne und leife wiederholte fie: „Dem Blüd 
in Dantbarteit die Hände entgegenitreden 
und es willlommen beißen? ... Ad, wie 
mich einft gejehnt das and einmal 
u tun! ... Aber dann... dann... ja, wie 
onnte es nur gefdeben, dab ich es me 
mehr durfte? Wie war es denn móglid +” 

Laut binballend dróbnte jegt die Tempels 
glode, und es tlang wie Klage und Antlage 
vereint. Einer Geberin gleich, vor der eine 
Biton auffteigt, beugte die fremde Frau 

d vor, ins Leere blidend. Und langfam 
egann fie zu [preden, —— als bejänne 
ih erit almähli auf eine alte Mär, 
als fet die ganze Welt um fie her verjunfen, 
und fie rede allein zu fih felbft: „Geſchmückt 
hatt’ ich mein kleines Haus mit vielen Früh: 
lingszweigen, gejdmiidt mid jelbft mit Blu: 
men im Haar. as Herz voll Hoffnung 
und Zuverjicht, fo barrte ich froh auf den 
Balt, der mir der ficherjte diinfte: das Blüd. 
Und niemand folte drum Leides gejchehen, 
fo fröhlich wie ich wollt’ ich gern jeden jehen. 
Denn id wähnte, die Welt glide dem Blu» 
menfeld, drauf Blüten für alle jprieBen. 
Dod während id) fo nad) dem Blüd aus» 
[haute und ihm im Herzen mande Ehren: 
pforte erbaute, da lam in das Haus ein 
gara anderer Gaſt geicylichen. Es war der 
eid, der fiġ an mid) ftabl, nicht weil Wei 
Glid fdon errungen, nur weil th fo fro 
ibm entgegengefungen. Dann fah td ftau» 
nend, wie Gaft auf Baft in grauer Reihe 
par Mit bittrem Lächeln um den herben 
tund eröffnete den Zug eine Alte: die Ent: 
täufhung wurde fie genannt, und wo ihr 
Blid eine Blume traf, erblichen alle Farben. 
Dann fam der nagende Kummer mit langem 
Zahn, das Warten und der vergeblide 
Wahn. Daneben eine |dlotternd magere 
grau, umgeben von weinenden Kindern: 
die Corge war es mit ihrer Brut, den zahle 
lofen, fdylaflojen Nächten. Cb, wie mid) die 
gepeinigt haben! Wie mich alle mit Brauen 
erfüllten! — ber im Herzen wohnte ja nod) 
die Sehnſucht, die grope, und fie jang vom 
Glück, das ficher bald zu mir fame. — Dod 
ftatt des Glids trod) eine Schlange Heran, 
die giftzüngige Verleumdung. Cine Schar 
Iheußlicher Zwerge, die Lügen, führte fie 
an; die hoffen auf mid mit jpigigen Pfetlen. 


EFEEEEEEA Otto Wohlgemuth: Deutide Auswanderer 1921 ES33332<3 405 


- Mie th da verwundet ¿zujammenfant und 
ouman gum Glide flebte: ‚Eil’ dich, eir 
td) und laß mich nicht elend verichmadhten!‘ 
— da nabte fih mir der Ungeheuer fchlimm: 
ftes: es war die Schuld, der Menichheit ur: 
áltefter Schatten. 

„Was teinem gelungen, das vermochte 
die Schuld: fie warf mich gefnedtet zu Bos 
den. Und unter ihrem eijernen Griff erftarb 
die Gehnfudt, die große, die bis dahin auf 
en mid getragen. ls erft die 
Schuld im Haus gewohnt, folgten ihr — 
emſig webende Spinnen; die ſpannen Netze 
ſo dicht und ſo grau, daß ſie mein ganzes 
Leben bededten. Die Spinnen waren beide 
Tóbter der Schuld: Bereinfamung hießen 
. fie und Verurteiltfein. 

„Wie lang die Zeit währte, die alfo vers 
ſtrich, — ich peip es nicht mehr, denn das 
tagezählende Hoffen war in mir erloſchen. — 
Da plóglid eines Morgens pochte es laut bei 
mir an; das Tor fprang auf an roftigen 
Angeln; die diiftern Gajte entfloben. Das 
ganze Haus von Blanz durdftrablt und ins 
mitten des Scheins eine lichte Geftalt! Gie 
hielt die Hand mir entgegen und [prac mit 
jauchgender Stimme: ‚Sch bin das Blüd, das 

eine ae rief, ich tomme dich mit mir 
zu ren.‘ 

„Ih aber fdaute das Blüd mit leeren 
Mugen an. Seine Worte hatten feinen Sinn 
mebr für mid. Gie tlangen wie Sohn in 
meinem Jammer. ‚Heb’ dich hinweg! |chrie 
id) auf, du fommit zu fpát — nicht rein 
mehr find meine Hände.‘ — Wie der fagen» 
pare Krieger dort wollt’ ich den fáumigen 

aft verjdeuden, als ob id) ihn hakte, — 
und im ttefften Herzen hoffte id) dod, — 
ad! wie febr, — daß er trog allem nicht 
von mir laſſen würde. 

„Und wirklich — einen Augenblid blieb er 
gaudernd fteben: folte fih Gebnfudt noch 
erfüllen? Dod als id) weinend ihm fchon 
+ Füßen ftiirzen wollte — da wandt er 


ch ab. — 
„Das Glüd floh mid für immer.” 
Die Fremde jchwieg. Lautlos fti war 
es in der dämmerigen Halle. Die ferne 
Tempelglode war veritummt. Draußen rührte 
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Sterne fallen vom Simmel nieder, 
fahrende Lichter und fremde Lieder, 
Dumpfdunkel ift die Zeit und ichwer. 
Stimmen irren im heimlichen Grauen, 

- Drüdkende Nebelichwaden brauen, 
Es welken die Serzen, die Blumen. 
Das Unheil fteht wie eine Wolkenwand, 
Heimat, Heimat, armieliges kand, 
Still, Weib, nicht klagen, nicht zittern. 
Gefihilos, wohin die Augen fehn, 
An die Berzen greift ein traurig Gefchehn, 
Ac, einmal muß [ich alles erfüllen. 


odenglöddhen bingen unbeweglich; die 
ildoen Tauben gurrten nicht mehr. 

Dod durd) das tiefe Schweigen tang nun 
die Stimme der anderen Frau: „Wie ijt das 
nur möglih? Ich tann es nicht fallen, daß 
je einer von dir zu gehen vermochte, der 
gefühlt, daß du fein Bleiben erfebnteft. Wer 
war es? Willſt du’s mir nicht anvertrauen?“ 

Der Fragenden im Zwielicht verborgen, 
ging da plößlich ein Buden über die Züge 
der Fremden, und in thren Augen lobte es 
unhbeimlid auf. Dod) wie rajh erftidtes 
Züngeln ——— Brandes verſank alfos 
bald bie pe tlidhe Flamme. Mit erlofches 
nem Blid binftarrend, wo das Bildnis auf 
dem Schreibtitch der Freundin im zunehmen: 
den Duntel jebt ——— mehr verſchwamm, 
ſagte ſie tonlos: „Wozu Schatten der Vers 
gangenheit mit Namen nennen ? Es war einer, 
der fih felbft tannte und wohl wußte, daß 
ihm die Martyrerfrone zu [hwer geworden 
wäre, Die zu tragen bereit fein muß, wer, 
fih erbarmend, andere von ihrer Schuld ers 
Iöjen will. Jad) eigenem Blüd, ftill, tampf: 
los und flar, ftrebte er, — und bat es dann 

4 gefunden bei einer, die thm gerade das 

henten vermodhte.” 

Wieder das tiefe Schweigen, beflemmend 
[hier in der nun völligen Duntelbeit. Dann 
nod einmal, aus der tiefen Finfternis toms 
mend, die müde Gtimme Der so dal 
Wie ein Taften auf qualvollem Wege: „Das 
mals bat mid) die große Rajtlofigtett erfaßt. 
In meinem Haufe duldete es mid) nicht mebr. 
Ih ſchloß es ab. andere feither unftet 
über die Erde, einjame Wege. Gel’ überall 
Leere. Nur mandmal auf langen Meeres» 
fabrten, wenn nachts die Wogen gegen das 
Schiff Ichlagen, und id mich über Die 
Brüftung lehne, glaub’ ich aus der ſchau⸗ 
rigen Tiefe ein Antlig mit ewig geöffneten, 
liderlofen Augen zu mir aujfchauen au leben : 
es ift die Berzweiflung. Dod) aud) fie furdte 
id) nicht mehr. Sch barre ja nur nod des 
legten aller Gáfte, des Bajtes, für den wir 
nicht zu Haus zu bleiben brauchen, der uns, 
wo immer wir aud feien auf der weiten 
Welt, finden wird gu feiner Stunde.“ 


I fein Blatt an der Bäume Mipfel; die 
ib 


au 
¿a 


Wir fühlen, wie das kand, das unfer war, ftirbt, 
Was Geldhilediter gebaut und gegraben, verdirbt, 
Wir müllen von dannen, von dannen. 

Die Toten, die Toten im Belmatgrunde, 

Die Bäume, die wir pflanzten, o ihwere Stunde, 
Und unire hungernden Kinder weinen. 

Was wir geliebt, fħwebt her und iciwebf hin, 
Was wir gewollt, iit hin, tit dahin, 

Es wird keiner nadı uns fragen. 

Den Simmel überzieht eine dunkle Macht, 
Wir wilfen wohl, was uns fo unglücklich madit, — 
O Sdieiden, du bitteres Scheiden. 
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Soethe nE 


eidelberg 


Won Ludw ig Sfernaux 





Denit man an Goethe und Heidel 
berg, fo flingen aus der Erinne- 
TUNG glei zwei frauennamen 
heraut : Lili und Marianne. Die 

z diefe Namen trugen, fie haben 
beide, nun von Legende lángft in Sphären 
der Bertlárung entriidt, das Herz des Didh: 
ters beſeſſen ... . die eine, felbft im vollen 
Glanz der Jugend pruntend, das des Jiings 
lings, der wild ins Leben ftürmte, „der 
Wunder bang, von Sehnſucht me bedrangt“ ; 
die andere, eine „Frau von dreißig Jabren”, 
bas des Mannes, dem [Hon der Lebensabend 
nabte. Und Heidelberg war beidemal bie 





Stätte, da die Entjcheidung fiel: fie hieß im 
ng. 
edar nad) 


einen wie im andern Fall Entfa 

Dod laufen Faden aud) vom 
der Jim, und Unrecht wäre es, 
nidt aud) Charlottens und 
Chriftianens zu gedenten, um die 
jo viele Sehnſucht Goethes flog. 
X 8 


Das war ein bunter Tag aus 
andern bunten Tagen, als 
Goethe zum erftenmal nad 
Heidelberg tam. Denn er tam 
nit allen. “Drei wilde Ges 
felen begleiteten den Dichter des ‚Wer: 
ther‘: die beiden GStolbergs, die Brüder 
jener Augufte, der Goethe die fchöniten 
Briefe feiner heißen und vermorrenen Ju: 
gend gejchrieben bat, und ein Graf Haug: 
wig, In Sturm und Drang fegten fte 
durch das verftdrte Land, das ihnen, Ort 
für Ort, entgeiftert nachſtarrte, und riffen 
Goethe mit. Den ledte mehr als ihre uns 

ebärdige Art das Ziel der wilden Reife: 
te Schweiz. Aber immerhin — wie fchön 
war’s dod), der or ledig, die Die ¿wies 
jpáltige Leidenſcha gu Lilt Schönemann 
thm es durchs Land zu ſchweifen, im 
blauen Werther: rad und in Stulpenftiefeln, 
und wenn die Kameraden, aller Gitte fpots 
tend, den Philiftern in Mannheim und Darm: 
ftadt lange Naſen drehten, jo madte er nicht 
gerade ungern mit.. „Wir vier,“ heißt es in 
einem a. des älteren Stolberg an feine 
Schweſter Katharina im fernen Dänematt, 
„nd bei Gott eine Bejellichaft, wie man fie 
von Peru bis Teoh umjonft fuchentönnte“. 

Dieje Gelell[dajt, die in Frau Ajas Haus 
in Frankfurt — man dente: diejem wohl: 

ndierten Patrigierhaus — lärmend ,nad) 

yrannenblut gelechzt“, hatte die Mainftadt 
am 14. Mai 1775 verlaffen. Merd in Darms 
ftadt, ein befonnener Freund, hatte die vier 
Genies argwöhniſch betrachtet: „Daß du mit 
diejen Burfchen ziehft,“ hatte er zu Goethe, 
dem einzigen, Der wirtlid ein Genie war, 
gejagt, „iit ein Dummer Gtreih, du wirft 





Auf der Terraffe Hoch gewölbten Bogen 
Mar eine Beit fein Kommen und fein Gehr... 


Marianne von Willemer. 
nicht longe bei ihnen bleiben. Deine unabe 
lentbare Richtung ijt, dem Wirklichen poes 
tiiche Geftalt zu geben; die andern fuden 
das fogenannte Poetifche, das Imaginative 


gu verwirfliden, und das gibt nichts als 
ummes Beng.” 
Bittere Worte! Deren Wahrheit und 


tiefen Ginn Goethe halb erfannte, halb vere 
neinte und die er Damals, felbftverjtändlich, 
in den Wind fchlug. Aber als er, ein Men» 
ſchenalter fpáter, ‚Dichtung und Wahrheit‘ 
niederjchrieb, hatte er ihre Schickſalskraft an 
Leib und Geele erfahren, dort bat er fie denn 
ag verewigt. 
a, es war ein bewegter Tag, der 16. Mai 
1775, als die vier ungleich s gleichen Fahrt: 
gejelen in das abendliche Heidelberg ein» 
gogen; die guten Heidelberger 
gen nicht ſchlecht geftaunt 
haben, als dies Quartett fine 
end und hütejchwentend durch 
ie ftilen Straßen marjcierte, 
Geftalten faft aus einer anderen 
Welt. „Nun gehen wir hin,“ ers 
áblte der immer fchreibluftige 
briftian Stolberg der Schwelter 
andern Tages, „das weltbes 
rühmte Heidelberger Faß zu feben...” Na: 
türlich! Da ’s nit Tyrannenblut fein 
fonnte, nahm man mit Nedarwein vorlteb, 
und wie in Mannheim trant man in lautem 
Rundgejang auf das Wohl der Geliebten 
und zerichlug nadber die Glajer... 
„Liebe Lili, wenn ich dich nicht liebte!” 
tónte es wohl damals [don in Goethes Her: 
zen. Gebnjudt quälte den guten Jungen, . 
trieb ihn nur zu oft aus dem lauten Lärm 
der Zechgenofjen. Und da wintte denn am 
Markt ein ftilles Haus, ármlid anzujehen 
nur mit feinen zwei Fenſtern Front und 
dem niedrigen Dah: das Haus der guten 
Demoijelle Delph wintte Troft und brachte 
Troft, fo verftórt der Kopf auch war, in dem 
Wein und Liebeszweifel gleich ſtark rumor: 
ten. War fie, eine Gejchäftsfreundin des 
Schönemannſchen Saujes, es dod gewejen, 
die feinerzeit die Hände Lilis und Goethes 
ineinander gelegt hatte! So modte fie aud 
jehen, was fie angerichtet, modte Gluten 
dämpfen, die fie elof entfaht ... und 
Mustlang diefes erften flüchtigen Aufent- 
alts in Heidelberg waren Worte der 
lage und Antlage, von der ältlichen Junge 
er topfichüttelnd angehört, derweilen die 
reunde des Beichtenden oben im Burgleller 
ármten. 
Aber der andere Tag fhentte fchnell Vers 
ge en, und über Karlsruhe, wo Klopftod 
eſucht wurde und Goethe, fterngebunden, 
zum zweitenmal dem jungen Thronerben 
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von Sachſen⸗Weimar begegnete, ging's nad 
der Schweiz zu Lavater. 
8 


88 8 
nLiebwárts” blidte Goethe nod, als er, 
jeimiebrend aus der Schweiz, Yrankfurt 
tegen jah: wartete feiner dort Doch Lili, die 
ee Dod wenige Wochen. |päter 
oh er, von feinem Dämon getrieben, bie, 
um Die er nod) vor kurzem Jo gebangt. „Ber: 
ebens,” hatte er am 3. Auguft diejes fhid: 
alsvollen Jahres an Augulte von Stolberg 
nen, „daß ich drei Monate in freier 
uft ana, taufend neue Begenftände 
in alle Sinnen fog ... ih fige wieder in 
Offenbad, fo en wie ein Rind, fo 
bejchräntt als ein Papagei 
auf der Stange... alles wirrt 
fih in einenSchlangentnoten.“ 
Da blieb nidts übrig als 
Brud und Flucht. 

Dazu jagten fih andere 
Creignijje. Am 21. Septem- 
ber, einen Tag nad der Ent: 
lobung, hatte on Carl Auguft, 
jebt Herzog geworden, durch 
Handidlag an fic gebun: 
den: Weimar, fremd und un: 
befannt, wartete. Der 12. Of: 
tober erneuerte die Cinla: 
dung. Goethe, des Herzog: 
lihen Wagens harrend, der 
ibn nad Weimar bringen 
pur, machte fih reijefertig. 

berderWagentamnidt. & 
Spott des Baters, eigene «zZ 
Scham, dazu das qual: 
volle Gefühl, Lili, die immer nod) im 
ftillen Geliebte, fih verfdergt zu haben, 
trieben ihn, bei Nacht und Stebel, aus 
der Baterftadt, Italien folte Vergeffen und 
Linderung bringen: „Lili, adieu Lili, zum 
gweitenmal!“ 

Und erjte Zufludt war wieder das ftille 
pm der guten Demoijelle Delph in Heidel⸗ 

erg. 
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Im Mai war Heidelberg an Goethe vor: 
beigeglitten wie ein Traum. Yet erlebte 
er es wirtlid. Erlebte Herbittage, die Gold 
und Truntenbeit über Stadt und Schloß 
fhütteten. Die Berge ringsum brannten. 
Schon das Tagebuch), das er von nun an 
— rte, war unterwegs, an der Bergſtraße, 
et „ominöſer Überfüllung des Glaſes“ be: 
onnen worden; im Gaſthaus in Weinheim 
atte er, wie dasſelbe Tagebuch ai 
vor „Herbitbutten und Zuber” nicht den Meg 
gum Wirtszimmer finden können; nun geriet 
er in Heidelberg mitten in die Meinleje bin: 
ein. „Elſaſſiſche — lebten in ihm auf. 
Die Handelsjungfer Delph tat alles, den 
Bekümmerten zu zerſtreuen. Tat's mit Er— 
folg. Sogar ein neuer Heiratsplan erwachte, 
neue Mädchenſchönheit bedrängte das noch 
wunde Herz, das Lili nicht vergeſſen konnte. 
Das Leben lächelte wieder. 
Aber dann kam eine Nacht, der erſte rauhe 






Wind rüttelte an den Fenſterläden, und in 
den Garten raſchelte das welfe Laub, da 
war der alte Mißmut wieder rege geworden. 
Unfruchtbares Geſchwätz mit der Delph hatte 
die [con halb begrabenen Zweifel aufge: 
ört: nun quälte das Bild Lilis, quälte 
ie eigentümliche Weimarer Geſchichte, eine 
tolle Geſchichte, wenn man fie recht betrach» 
tete, den einjamen Schläfer. Leije ächzte er 
im Traum. 
_ Da Hang ein Pofthorn in die Stille, ein 
jábes Klopfen brach das jchlafende Haus r 
Türen flappten, Licht fuhr eilig bin un 
* Und dann trat die Delph, notdürftig 
ergerichtet, in des Gaſtes Rammer, in der 
and einen verſiegelten piah 
tafette aus Frankfurt. Meis 
mar rief! 

Und das Sdidjal erfüllte 
fih: der nad) Italien Hatte 
wandern wollen, eine franfe 
Liebe im Herzen, er 30g nach 
der bejcheidenen Ilm, einer 
neuen Liebe entgegen, neuer 
Dual und neuem Raujch, weil 
es die Sterne fo wollten. Die 
Gonnenpferdeworte aus dem 
‚Egmont‘, ficherlich nicht ge» 
proden, als Goethe damals 
n der gleichen Nacht noch 
Heidelberg verließ, aber fier: 
lid) dem Sinne nad) emps 
preen, gaben das Gelett. 

nd der Goethe, der fpäter 
aus der. Erinnerung diefe ers 
* eignisſchwere, gebeimnisers 
~~ füllte Nacht in ‚Dichtung und Wahr: 
heit‘ ſchilderte, der formte gleichzeitig 
jene ,orphijden Urworte‘: 

Wie an dem Tag, der dich der Welt verliehen, 

Die Sonne Stand zum Gruße der Planeten, 

Bift alfobald und fort und fort gediehen 

Mad dem Geſetz, wonach du angetreten... 

An dem jchmalen, unfcheinbaren Haufe 
der Demoijelle Delph aber ana der, Der 
a pe derartige Dinge hat, heute eine 





Tafel, die da meldet: „Uus diefem Haufe 
jeiner mütterlichen Freundin Dorothea Delph 
teilte Goethe, der Einladung Carl Augults 
folgend, den 4. November 1775 nad) Weimar.” 

ie Heine Tafel gibt Runde von dem wid)» 
tigften Vorgang in Goethes ganzem Leben. 
Aber der Alltag treibt daran vorbei, und 
taum einer ftebt einmal ftill und verfudt, 
die ungeheuere Bedeutung diejer wortfargen 
Inſchrift aud) nur zu begreifen. 
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Und die Jahre ſtürzten. Die Ufer der 
Ilm wurden dem Fremdling Heimat. „Gott 
im Himmel, was iſt Weimar für ein Para— 
dies!“ jubelte Goethe aus Mannheim Chars 
lotte von Stein zu, als er im Dezember 1779 
von der zweiten Schweizer Reije guriidfehrte, 
die er mit dem herzoglichen Freund zulam» 
men unternommen. Gie hatte ibn auch nach 
— eführt, und nachdenklich war der 
nun Dreißigjährige durch die Gaſſen geſchlen— 
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dert, die er vor vier Jabren verlafjen hatte, 
um ins Ungemwille zu pilgern. 

Mie hatte fich fettdem die Welt verändert! 
Nicht die Welt Heidelbergs; die war, mit 
Schloßruine und abendlich beglánztem Fluß, 
mit ihrer alten Giebel Flucht und Heibſtes— 
baud, Ddiefelbe geblieben; aber feine Welt 
war eine andere geworden. Kilis Bild, einft 
füße Qual, hatte das neue Charlottens vers 
drängt: ruhig hatte er die frühere Geliebte, 
jest Frau von Türkheim und glüdliche Mutter, 
(eben und fpredjen können. Auch Friederite 
batte er in Gefenbeim befucht, und fein Herz 
war unbewegt geblieben: „Da ich iezt fo 
rein und ftill bin wie die Luft, fo ift mir der 
Athen guter und ftiller Menjchen fehr 
willtommen,” hatte er Frau von Gtein ges 
hhrieben... Der Jiingling war eben gum 

ann geworden. 

Nod einmal hatte Heidelberg ihm nun 
die Erinnerung dumpfer Jugendtage ge: 
[denft, das bródelnde Schloß thm von den 
Gejellen erzählt, mit denen er bier einft in 
jeliger Torheit kraftgenialilch gelärmt, das 
Heine Haus der Demoijelle Delph thn an 
die Naht gemahnt, da ihn das Poſthorn 
aus Schlaf und wirrem Traum gejagt. Es 
war einmal! Das ftand in unlichtbaren 
Rettern auch unter jener Zeichnung des ges 
[prengten Turms vom 23. September 1779, 
die ihn nun nad) Weimar begleitete — eins 
iges Zeichen diefes Aufenthalts in Heidel: 
erg von 1779, das wir befigen. . 

nd der es in verfonnener Stunde anges 
fertigt, der war niht. mehr der wilde Dichter 
des ‚Böß‘ und des ‚Werther‘, fondern der 
Beheimrat Goethe, rechte Hand und Ein und 
Alles Carl Augufts. Denn am 6. September 
biefes Jahres hatte der Herzog wider allen 
Braud und Gitte dem bag Verwunderten 
den ‚Beheimdenraths Titel‘ gegeben. 
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Goethe an Chriftiane aus Heilbronn am 
28. Auguft 1797: „Den 26., an einem auBers 
ordentlich Haren und fchönen Tag, blieb ich 
in Heidelberg und erfreute mid) an der ſchö— 
nen Lage der Stadt, die am Nedar zwilchen 
Felfen, aber gerade an dem Puncte liegt, 
wo das Thal aufhört und die großen frucht: 
baren Ebenen von der Pfalz angehen.” 
Goctbhe an Ehriftiane ... ja, in den adhts 
gehn Jahren, die jeit Der zweiten Sd)weizer 
reife ins Land gegangen waren, hatte fih 
das Leben des Tichters wunderlich genug 
geltaltet. Vieles war längjt wieder zu Traum 
und Wergangenheit geworden, was einft bes 
glidende und qualende Wirklichkeit, ſonnen— 
reiches Heute gewejen. Wo war Charlotte 
von Stein, die gütige, die liebevolle Gefähr— 
tin in jo manden Wirrniſſen? Wergejjen ? 
Nein. Mber fie hatte es nicht ertragen fone 
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nen, daß eine Chriftiane Bulpius an ihre 
Stelle trat, als Goethe 1788 verjüngt, ein 
neuer Menſch mit neuen Anſichten und Sehn⸗ 
ſüchten, aus Italien nach Weimar heimkehrte, 
und hatte ſich grollend zurückgezogen. Dann 
war zwar wieder aus der Mißgunſt, die 
neidiſch das friedliche Glück am Frauenplan 
beſchielte und behechelte, eine blaſſe Freund⸗ 
ſchaft geworden ... der Heine Auguſt, Chriſtia⸗ 
nens Sohn, hatte den Weg zum Herzen der 
Verbitterten gefunden. Aber die alte Liebe 
blieb geftorben: Chriftiane, fo wenig fie, ein 
beſcheidenes Naturkind aus fleinbiirgerliden 
Verhaltniffen, auch geiftig mit Charlotte 
wetteifern tonnte, war in menjchlicher Hin» 
jicht die Nachfolgerin Lidas’. Und diefe 
lebte eigentlich nur nod) als Iphigenie und 
Eleonore in Goethes ewigen Dichtungen. 
Gonjt war fie eine Tote, das Haus an der 
Aderwand eine Bruft. 

Un wen alfo folte Goethe fchreiben, wenn 
er auf Reifen war? An Ehriftiane, die Frau. 
Denn wenn Cbrifttane dies vor der Welt 
aud) nicht war, erft 1806 wurde, für Goethe 
felbit war fie [pon lángft nicht mehr das 
„arme Geſchöpf“, dem er Empfindungen 
gönnte, fondern die Frau, die Mutter feines 
Sohnes, die er mit voller Inbrunft liebte. 

us diefem ruhigen Familienleben heraus 
hatte er, alter Gehnjudt folgend, eine neue 
Schweizer Reife vorbereitet, eine dritte, und 
vielleicht follte fie gar, zum großen Rummer 
Chrifttanens, nad) Italien führen, Wm 7. Juli 
1797 meldete er dem Freunde Heinrich Meyer 
nad Stäfa am Büricher Gee, er würde bald 
„io los und ledig als jemals“ fein. „Ich 
gehe fodann nad) Frankfurt mit den Meini. 
gen, um fie meiner Mutter vorzuftellen, und 


nad einem turzen Aufenthalt fende ich jene 


urüd und fomme, Gie am [Hónen Gee zu 
nden...” Und fo geicdhah’s. 
rau und Rind wurden der ftolzen und 
erührten Großmutter gezeigt, zwei Tage 
(päter wieder nach Haufe gejchickt, nad) kurzen 
Wochen verließ aud) Goethe Frankfurt, um 
über Stuttgart und Tübingen nad Zürich 
zu reijen. Und auf diejer Reife fam er dann 
auch, zum viertenmal, nad) Heidelberg. 

Tod) wohnte die „mütterliche Freundin“, 
die Beraterin feiner Jugend, in dem Heinen 
Haus am Diarft, alt geworden, aber nidt 
weniger unterhaltfam. Und nod einmal 
ftand wohl tote Zeit auf, da er fie bejuchte. 
Aber im übrigen hatte er vergejjen und 
wollte auch nicht erinnert fein. Gein Auge, 
das in den verflofjenen Jahren fo vieles ges 
eben, Jah jet das Leben anders an, ruhig, 
letdenichaftslos, von der hohen Warte des 
in Stürmen und Kämpfen qereiften Mannes, 
des Tichters, den eine Welt bewunderte und 
beneidete, Des Sammlers vor allem, der feine 
Niten und Schräntfe bereichern wollte. Was 
follte thm da das Geftern? 

„DH ging in die Stadt zurüd, eine Freun— 
din gu bejuchen, und fodann zum 
Dbertor hinaus,” heißt es über 
Heidelberg in der Reife in die 
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Schweiz 1797‘, die Goethe 1823 mit Eder: 
mann aus Tagebuchnotizen und alten Manus 
jtripten zufammengeftellt bat. 

Oder: „Ich ging in Erinnerung früherer 
Zeiten über die [Hóne Brüde und am rede 
ten Ufer des Nedars hinauf.” Das ift alles, 
was von früher jpricht; find fparfame Kon: 
feffionen. Die ‚ganze übrige Schilderung 
diejes Aufenthalts in Heidelberg fpiegelt reft» 
los neue Empfindungen, und dies in Der 
Mugen, etwas feierlichen Profa, die Goethe 
im Aiter liebte, die aber bei aller äußeren 
Kühle von innerer Glut durchleuchtet und 
dichterifch beichwingt ift: ein Monument der 
Stadt von ergreifender Gewalt. 

Und dod — war Goethe nicht immer 
Menih? Er war es wohl aud) damals. 
„Gegen Whend ging ich mit Demoijelle Delph,” 
jo ſchließt die Schilderung, „nach der Plaine 
zu, erft an den Weinbergen bin, dann auf 
die große Chauſſee herunter, bis dahin, wo 
man Robrbad feben tann...“ Cin Abend: 
Ipaziergang, und aus der Nedarniederung 
fteigen die Nebel. Der Ather ſchwamm in 
Gold. Da mag aud ihn, den von der Heimat 
Gelöften, weichere Erinnerung befallen, die 
neben ihm Schreitende verjuntene Zeit herauf: 
befchworen, Gehnjudt nach Frau und Kind 
ibm das Herz umfchattet haben. 

Aber davon willen wir nichts. Mir willen 
nur, daß diefe ganze Schweizer Reife nicht 
` die Hoffnungen erfüllte, die Goethe auf fie 
gelebt atte, und daß er fie vorzeitig abbrad. 

r ae nicht Chriftianens, Chrilttane nicht 
feine Briefe. Das Band mit zu Haufe war 
germen, und das ertrug er nit. „Ich 
ann aber aud) wohl fagen,“ ſchreibt der 
$eimtebrende aus Tübingen am 80. Oftober 
nad Weimar an Chriftiane, „daß ich nur 
um Deinets und des Kleinen willen guriids 
ehe. Ihr allein bedürft meiner, die übrige 

elt fann mich entbehren.“ 
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Die übrige Welt hätte diefe a ſchwer⸗ 
lich geteilt. Nicht 1797, da auch ſchon genu 
vorging, was ihr dl hätte von Runt 
und Literatur abziehen fónnen, und nicht 
jpáter, da fie ganz aus den Fugen ging. 
Oder da, wie eben diejer Goethe felbit dte 
wilden Gejdehnijfe der Zeit von 1806 bis 
1814 im Spiegel weniger Verfe auffing, Nord 
und Welt und Süd zeriplitterten, rone 
bariten, Reihe zitterten .. . über Zuſammen⸗ 
brud und Erhebung hinaus blidte fte in ims 
mer gleicher Chrfurdht nah Weimar, wo in 
3uriidgezogenbeit ihr größter Dichter als 
„Statthalter der Poejie auf Erden“ refidierte. 
Uber gerade in diejer ftilen Zurüdges 
ogenheit, die mancher Teilnabmlofigteit 
Malt und bie in Wahrheit dod, wie des 
‚Epimenides Erwachen‘ bewies, leidenſchaft⸗ 
liches Miterleben war, bereitete fig 1814 
neue Wandlung vor. Öjtliher Hauck war 
aus dem fernen Perlien in die Stuben am 
— gedrungen, der Mund, der ſo— 
ange Genüge daran gefunden, in klaſſiſchem 
Versmaß zu ſprechen, verſuchte ſich in Hafis— 
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liedern, die von Wein und Liebe und duften⸗ 
den Wundernächten erzählten; und gegen 
die erhabenen Schatten der Antike, die ſeit 
der italieniſchen Reife allein die Gefühls» 
und Gefdmadswelt Goethes bevölterten, 
rüdte gleichzeitig die farbenfrohe Runft des 
deutfchen Mittelalters an... fie fiegte nicht, 
nein, dazu bing der ‚Heide‘ Goethe in zu 
tiefer Liebe an den verlorenen Göttern jener 
untergegangenen Welt. Aber fie behauptete 
fih daneben, aufs neue fliegen aus der fers 
nen Jugend die Türme des Straßburger 
Münfters auf, und der Torjo des Kölner 
Domes liep gotifhe Mufit in die jchwülen 
Bülbül- Melodien des nun entftehenden wefts 
öftlichen Diwans hineinklingen. Weftsöftlich 
wahrhaft wurde das Klima, das Goethes 
Leben und Dichten in diefen Jahren Iyrijcher 
Wiedergeburt umbuftete. Gie ftehen unter 
dem Zeichen: Heidelberg und Tiarianne. 

Denn wieder war es, wie jhon früher 
oft Wendepunkt und Lebensftation, die Neckar⸗ 
ftadt, die, felber ewig jung, Blut und Geele 
des Altgewordenen verjüngte, gelajjen das 
„Stirb und Werde!” fprad, nach dem die 
„wiederholte Pubertät” Goethes verlangte. 

Dort wohnten feit 1810, wo fie von Köln 
nad) Heidelberg tbergefiedelt waren, bie 
Brüder Boilferde: Sulpiz und Melchior, die, 
beide fromme Ratholiten und leidenichafte 
liche Liebhaber der alten deutſchen und nieders 
lándijben Malerei, eine wundervolle Ges 
máldejammlung befaßen. Diefer toten Welt 
die Neigung Goethes gu gewinnen, der ihnen 
als Heros galt, in Goethe, dem gefeierten 
Dichter, einen Anwalt zu gewinnen —— 
ihre Beftrebungen, den verfallenden Dom 
der Baterftadt neu aufzubauen und zu volls 
enden, betrachteten fie als Lebensaufgabe. 
Und es gelang ihnen. Der erft Ablehnende 
gab endlth nad, und als thn Nlot des Leibes 
im Gpdtfommer 1814 zur Kur nad) Wess 
baden führte, bejuchte er die neuen Freunde 
in Heidelberg. Die wenigen Tage, die er 
dort vom 24. September bis zum Y. Ottober 
1814 verlebt, wundervolle Herbittage, die 
rotes Gold um Schloß und Stadt häuften, 

ewannen ihn ganz. Derweilen draußen die 

Blätter müde von den Bäumen fielen, [hent 
ten ihm die Bilder im Boiſſeréeſchen Haufe, 
unermüdlich betrachtet, wie er |päter in der 
‚Reife am Rhein, Main und Nedar‘ [chrieb, 
„eine neue, ewige Jugend“. 

en bcn 
Tage aber find die Briefe an Cbriftiane. 
Sie fpiegeln in rührender Treue und Einfalt 
die Starten Empfindungen des Fünfundſechzig⸗ 
jährigen, der trántelnd, wenn auch geiltes» 
friih, dem Zureden feiner bejorgten Frau 
folgend, Weimar am 25. Juli verlajjen hatte 
und nun in Wiesbaden auffällig raih ges 
Jundete. Go gründlich gejundete, daß er 
auch die Bateadt wo ingwifden der Tod 
reiche Ernte gehalten hatte und nun jchon die 
zweite Generation den feltenen Bait feierte, 
mit ganz neuen Augen anjah, mit ganz frie 
¡ben Sinnen von neuem in ihrer vielfältigen 
27 
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Gejelligteit erlebte. Und wieder liebgewann. 
Bis dann endlid) ein Brief aus Heidelberg 
vom 28. September Chriftiane meldete: „Bet 
Boijjerées fand ich das lieblidfte Quartier, 
ein großes Zimmer neben der Gemälde 
be . Auguft (— denn Auguft hatte 
a von 1808 bis 1810 in Heidelberg ftudiert —) 
wird fich des Sidingiihen Haules erinnern 
auf dem großen Plate, dem Schloß gegen: 
über. Hinter welchem der Mond bald heraufs 
ru an) zu einem freundlichen Abendeffen 
ete.“ 

Und jo weiter, Tag fiir Tag, Bilder bes 
Ihauend, fpagierengehend und auch Erinne- 
sungen nicht ausweichend. Denn wenn er 
da der fernen Hausfrau erzählt, wie ihn an 
einem Oftobermorgen der Inte Sonnen» 
een früh aufs Schloß gelodt, wo er fid) „in 

em Labyrinth von Ruinen, Terraffen und 
Gartenanlagen ergößte und die heiterfte Ges 
end abermals zu bewundern oram 
Batte”, jo muß dem alten Herrn die Vers 
gangenbeit genabt fein, Vergangenheit „mit 
allen Rauſch⸗ und Tránengaben”, und aus 
den zerfließenden Herbftnebeln muß ihn, wäh. 
rend rings Die Kaltanien fielen und berber 
Odem die alten Mauern umftrid, das Bild 
Rilis angelädhelt haben... 

Das Bild Lilis? Oder lächelte nicht viel» 

leicht Dem Verjiingten ein neues Frauenbild? 
teder gibt ein Brief an Chrijtiane Aus: 
tunft, am 8. Auguft aus Wiesbaden abges 
fandt. Da heißt es, wenn auh worttarg, 
u. a.: „Schon vor einigen Tagen bejudte 
Dict Millemer mit feiner Heinen Gefábrtin.” 
Diele „Heine Befábrtin” nennt das Tagebud 
vom 4. Auguft. Es war „De Jung”, 
Marianne mit Vornamen, ein Pflegetöchter: 
den des Gebheimrats von Millemer aus 
le das jener bald darauf, der zweiten 
itwerjchaft müde, zu feiner Frau machte, 
und diefer Beſuch in Wiesbaden war die erfte 
Begegnung Boethes mit ihr. Hatem hatte in 
Brentanos Biondetta feine Guleita gefunden. 
8 


Denn Goethe war Hatem geworden. Und 
blieb es treu, wenn aud) nicht ganz fo leiden: 
Ichaftlich wie in jenen Tagen neu erwachender 
Liebe, fondern entfagungsvoll, bis zu feinem 
Lebensende. is er von Weimar am 
25. Juli 1914 in jenem „Fahrhäuschen“, das 
er in feinem Gedicht „Ter neue Koperni: 
tus” fo anjchaulich bejchreibt, nah Mies: 
baden reifte, war das erite Wort, das er in 
Cijenad in das Tagebud) eintrug, „Hafis”. 
Tiefer Hafis hat ihn nicht mehr verlaffen, 
bis er jelbit thn verlich, als nämlich der 
Weftoftide Diwan vollendet war und in 
einem fojtlich illuminierten Sonderdrud an 
Viartanne-Suleita abgina. 

Diefer Tag der Wollendung aber lag 
damals nod) fern; ibn herbeizuführen, hatte 
tbm das Schidjal eben jene Viarianne von 
Willemer über den Weg gejchidt, führte es 
den ganz in juaendliche Bewegung und lyriſche 
Ekſtaſe 3urudverjegten erjt noch einmal an 
die Ctatte jo oft erprobten Heils: nad) 


Heidelberg. Das war ein Jahr darauf zu 
genau der gleichen Zeit. : 
8 
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Als Goethe fic) im Herbit 1814 von 
Millemers, die ſommers in der Frankfurt 
nahen Gerbermiible wohnten, verabichiedete, 
batte er der anmutigen rau des Freundes 
fein Stammbud dagelaffen. Gie [bidte es 
ihm nad Weimar mit einer Eintragung, 
die in die Berfe austlang: 

Als den Gróften nennt man did, 
Als den Beften ehrt man wt, 
Sieht man dih, muß man did lieben ...” 

Dieje Berfe, im Tone nod halb fhalthaft, 
ma das erjte jchüchterne —28 — ihrer 

eigung. Daß dieſe bald zu Liebe und mit 
Liebe beantwortet wurde, das klingt und 
ſingt der ganze Diwan, der nun in raſchem 
Be entftand: die dreißigjährige Frau, die 
ich den vollen Liebreiz der Jugend bewahrt 
hatte, hatte das Herz des Dichters gewonnen. 

Go gab, als Goethe ein Jahr fpáter — 
Chriftiane, die Irántlid geworden war, weilte 
ur Kur in Karlsbad — fih zu einer neuen 

beinreile anjdidte, Sehnſucht nad Maris 
anne wunderjam Geleit... nicht zehrende 
Sehnſucht, wie fie in früheren Jahren ihn 
genen nein, eine frohe, die gleicher Gefühle 

ei der Geliebten gewiß war. 

Am 24. Mai [Hon verließ Goethe diesmal 
Weimar. Wiesbaden war wieder notges 
drungen Zwijchenftation. Frankfurt und 
Berbermüble, wo er „Freundlichft dd al 
wurde, ſchloſſen fih Mitte Auguft an. Und 
dann fam Heidelberg. 

Wieder wohnte Goethe bet den Boijferées, 
— die Delph war [Hon 1800 aus Heidelberg 
fortgezogen. Wieder blaute ein Herbit über 
Berg und Tal, wie ihn fo [hin nur Träume 
fehen: Raujdgold beftreute alle Wege, in 
den Garten Ddufteten die fpáten Blumen, 
an den Gpalieren reiften die Trauben, und 
die Mauern des alten Schloffes brannten 
in den Gonneltunden in verhaltener Glut. 
Róftlid war es, auf Altan und Terraffe zu 
wandeln, mittags auf fchattenfreier Bant au 
ruben oder nadıts, wenn der Mond die 
naben Rinnen, die Giebel der [Hlafenden 
Stadt, Die D OBEN rung mit blalfem 
Gilber beträufelte, ins Land zu feben ... 
töftlich vor allem, weil Marianne, Bela 
und Geliebte, dieje Stunden teilte, Diele 
Stunden adelte, ihnen Duft und finnliden 
Zauber gab. 

Schon ¿yrantfurt hatte den 3wiegejang 
von Hatem und Guleita begonnen, — das 
Bud ,Suleifa’ im Diwan tönt ihn wieder, 
anbebend mit den Worten: „Nicht Belegen» 
heit macht Diebe . . .“ Heidelberg, wo Maris 
anne mit Wann und Stieftochter am 23. Geps 
tember eintraf, jehnlüchtig erwartet, wie fte 
jelbjt ſehnſüchtig nad) Goethe verlangte, 
ftciqert nun Frage und Antwort der Lies: 
benden zu betörender Eüßigleit. Tas Tages 
bud) des Tichters, fonft fo einfilbig und 
ſachlich, ſchwärmt, wiederholt immer wieder: 
„Herrlicher Vlorgen.,. Herrlichiter Viorgen... 
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Volfommenjfter Tag.” Noch mehr verraten 
die Gedidte, die Tag für Tag entitehen, wie 
Tag für Tag — es waren ja nur wenige, 
denn der 26. Geptember jhon brachte, Die 
„Abreife der Freunde” — die Kleinigkeiten, 
die nur Liebenden gemein und ofenbar. 
dazu Anlaß geben ... ob fie im Vollmond 
nun zujammen an der Yltanbriftung des 
Schloſſes — und ſich gelobten, in der 
nächſten Vollmondnacht einander im Geiſte 
nah zu ſein; ob Goethe⸗Hatem „an des 
luſt'gen Brunnens Rand” die Chiffre Guleis 
kas in morgenländiſchen Lettern in den Sand 
eichnete; ob ſie im SH peto den ges 
eimnisvollen Gingo:Biloba:Baum wieder: 
fanden, denjelben Baum, von dem Goethe 
ein Blatt als Ginnbild der Freundfchaft 
Nr der Gerbermiible gefhidt hatte; oder 
ob fie traumverfunten laujdten, wie von den: 
pac Bäumen ringsum die reifen Früchte auf 
en Boden en alles wurde zum Lied. 
„Du beihämft wie Diorgenrótbe,” preift 
der Dichter die de Frau, „jener Gipfel 
ernfte Wand, und nod) einmal fühlet Goethe 
Frühlingshauch und Sonnenbrand.“ 
Und jie antwortet, jelig hingegeben: 
„Rimmer will id) did) verlieren! 
Liebe gibt der Liebe Rraft. 
Magft du meine Jugend zieren 
Mit gewalt’ger Leidenjchaft. 
Ad! wie ſchmeichelt's meinem Triebe, 
Wenn man meinen Dichter preift: 


Denn das Leben ift die Liebe, 
Und des Lebens Leben Geift.” 


Über jedem Traum folgt ein Erwachen. 
Wind lief über Die Chiffre Guleitas im 
Sande und — ſie; Wind nahm dem 
Gingo⸗Biloba die Blatter; Wind trieb Wolfen 
über den Mond, der dem Liebesfliiftern von 
Hatem und Guleitas geleudtet. Wind ver: 
webte aud den Rub, den Goethe bei der 
legten Zujammentunft der jungen Frau auf 


Stirn und Mund gehaudt. Beide haben 
lid nie wieder gejehen. Der Traum war 
aus. Nur Briefe trugen nod in unjchuldiger 
Geheimſchrift verdedte Schmeichellaute Bin 
und ber gwifdhen Weimar und Frankfurt; 
fie heiligen a Liebe, die entjagte, ohne 
je genojjen zu haben, in alle Ewigfeit. 
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8 88 
„Blieb zu Haufe,“ heißt es in Goethes 
Lagebud) am 26. September. Und dahinter 
fteht: „von Eyt“. Die Bilder der Freunde 
boten alfo erften Troft. Hielt er vor? Nicht 
recht. Andere Zerftreuung brachten die An: 
funft Carl Augujts, ein Ausflug mit diejem 
nad) Mannheim, eine kurze Reile mit Gulpiz 
Boiſſerée nah Karlsruhe. Aber [Hon am 6. Ot: 
tober erzählt diejer beforgt von Goethe: „Er ift 
IE angegeiffen, hat nicht gut gejchlafen, muß 
üchten.“ were Trauer umjchattet die 
ganzen Aufzeichnungen des Freundes aus 
tejen Tagen: der „Alte“, wie Boilferee jagt, 
war völlig aus dem Bleichgewicht gebracht, 
quälte k und andere mit Todesabnungen, 
wollte fein Teftament maden. Aud litt er 
unter Erinnerungen, die ihn bedrängten: die 
Bilder Lilis und Minhen Herzliebs traten 
antlagend aus der Bergefjenheit hervor. 
Als erfte Stürme Kälte brachten, verließ 
er, von Gulpiz forales begleitet, Heidelberg. 
Um 7. Oktober. Wud) Heidelberg hat er nie 
wieder gejehen. Aber es lebte in ihm. Die 
vielfachen ange nungen des Greifes bes 
eugen es, Und die Strophen, die der Eins 
fame 1828 in Dornburg, wobin er fid) nad) 
es fürjtlichen Freundes Tod geflüchtet hatte, 
¿dem aufgehenden Bollmond“ gewidmet bat, 
he bauen zwar Gaale-Landjdaft auf, aber 
ie muten ganz an wie ein janfter Nadhtlang 
der Heidelberger Zeit, da eine „überjelige“ 
Nacht ihn niht alleine jah, das „Liebchen“ 
Marianne noch nicht fern war. 
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Vom alten rigen. Von rig Fleiſchhauer 
Sein Siótenfolo 


Man konzertiert. Wie sephirweid) 
Schmilzt G⸗Moll aus des Rónigs Floͤte! 
So bläſt in feinem bunten Reid 

Raum Pan, verblaßt die Abendróte. 
So zart ſchluchzt aud) in Sansfouci 
Mur erfte Liebe. Slide Khwimmen 
Voll Fähren. Trillert ein Genie, 
Derflingen des Ordeflers Stimmen. 


Da hat aud) Sad) am Clavecin 


Paufiert in adjtungsvollem Shweigen; - 


Nur Quang nidt zum Solifien bin, 
Indem gedämpfter wird das Seigen. 
Wie klingt der $löten-Anfat rein! 


Rein Zungenfloß braucht ih zu ſcheuen; 


Viel leichter Fann man Rónig fein 
Als fimplen Vortrags Ad) erfreuen. 


Empfindung adelt Luft und Qual. 
Mufit verfnüpft wie Veildenbdnder, 
Und firablt aud) Kerzenduft der Saal, 


‚Der Hof vergißt den hohen Spender 


Und abnt galant ein Schäferntüd. 
Paffagen ſchmeicheln Obr und Sinne, 
Jedwedes Herz wiegt Jugendglid, 


Am Sold-Plafond träumt felbft die Spinne. 


Und der alte Seit diktieret 


In blauer Morpbeusftunde 

Die Shildwadst hofft auf Runde. 
€s liegt die $eld-Armee 
Alarmbereit im Schnee. 

Dumpf raufhen rings die Wälder. 
€s flappern all die delter 

Jm Wind der Mintersnadt, 

Und dennod) mand) wer wacht. 


Der denkt daheim der Lieben, 
Der, ob fie treu geblieben, 

Der Nöhnt im halbſchlaf ſchwer. 
Die Schlacht liegt khon im Heer; 
Und finden aud) nod) Tráume 
Die dunfeln Mannfdafterdume, 
Cin Marler, flan? und jung, 
Derldft fein Bett im Sprung. 


Sei dünner Unfhlittkerze 

Da fiyreibt er: ,Ziebftes Gerze, 
Bald batailliren wir. 

Ad), ruhte id) bey Dir!” 

Und onne dl e fprießen, 
Aus feinem Riele fließen 
Gefühle, wunderzart, ` 

Mit Sattentroft gepaart. 
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Den Talt marflerend mit dem Fuß, 
Sefhwört der Fürſt die ſchoͤnſte Stunde, 
«® Doris, himmiifdy war dein Kuf! 
Yur fhwer vernarbte unfre Wunde, 
Denn Amor bleibt der lofe Schelm 

Und taucht den Pfeil in bittre Lauge ; 
Doe Herzieid fHiigt fein Ritterhelm.” 

Jn Wehmut blintt das Kénigsauge. 


Weld) edler Wohllaut der Radenz! 
Und niemand denkt an Applaudieren, 
Bis Friedrich lächelt: „Die Sentenz 
Freund Auansens war zu refpeftieren.” 
„Sirel Demnad) hat Coriolan, 

Die ihn erweicht der Mutter $lehen, 
Dem Spiel es wieder angetan?! 
Und ließ in Wonne uns vergehen.” 


„Dein! €h die Soirée begann, 

Da fprad) mid) bei der Sittidriftetinde 

Nod) einmal meine Jugend an 

Jn jener Toten ältfiem Rinde, 

Und mein Adagio wußte fadt 

ns Schönen Anmut zu verweben: 
könnte man der Venus Nacht 

33. nue flautando füß beleben!” 


fiunmebro kommt das Siegel, 

Da reift wer barſch am Riegel: 
„Sum Henter, brennt hier Licht? 
Rennt den Befehl Er nicht?” 
Streng wähn ein hagree Schatten 
Empor an Zeltbahnlatten, 

Ein Windfpiel fpringt vorauf. 

Da fdnellt der Hauptmann auf. 


Und ohne erft zu grüßen, 
wirft er ih ibm zu Süßen: 
«Sirve! Jd) fand Feine Rub, 
Mein Herz tried mid) dazu.” 
Der König liet: „Indeffen 
€r hat etwas vergeffen 

Jn Jnro £iebesbrief.” 

Der Sünder feufzte tief. 


„Seht Euch und Fihreibt: Jd werde 
Schon bald in kühler Erde 
Ausruhen mid). Sey Cott, 

Jd) wandre zum Schafott. 
Puntt! Ordre brav pariren 
Geziemt zuer Offiziecen. 
Jd) opfre Ihn der Pflicht.” 


Und alfo es gefdyidt. 
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—Mor zwei Fahren ward er uns ent: 
[02 rilen, itten in den Frühltürmen 

k diefer Umſturzzeit. Tiefer als viele 
ESA andere hat er darunter gelitten, 
ES denn er war ein is deutid)er 
Mann. Deutſch⸗Böhme von Geburt, deutſcher 
Reichshauptftädter Durch Wahl. Wenig über 
Zwanzig alt, war er im Beginn der 
neunziger Jabre nad Berlin gefommen und 
blieb dort, zwei Wiener Jahre (1903—04) 
abgerechnet, bis zu feinem Tode, der ihn 
mit achtundvierzig Jahren dabinraffte. Zus 
legt bewohnte er, glüdlichlter Familienvater, 
ein herrliches Gartenanwejen in Zehlendorf 
bei Berlin. Start, blühend, wetterfeft jab 
er aus und war dod), von jugendlichen Ent: 
behrungen ber, bereits frühzeitig gezeichnet. 
Er hüftelte mandmal, verlor aud hter und da 
Blut und mußte wochenlang das Bett hüten. 
Die Arzte wollten ihn nad) dem Süden [cits 





ten, rieten zu jahrelanger a 


Er ere dazu den Kopf, lachte ſpöttiſch 
in feinen breiten roten Bart hinein, ver: 
modte von der Arbeit fih nicht loszureißen. 
Raum bier und da fpannte er mal ein. paar 
turge Wochen aus. Er dadte wie Achill: 
Bejfer ein kurzes Leben ftarten und ruhm: 
vollen Schaffens, als ein langes faules Siech⸗ 
tum unter ängſtlichem Sichſchonen. Sch glaube, 
er wußte um feinen frühen Tod. Wenn er 
aud ftets fih fo ftellte, 
als fet er die Gorglofig: 
teit felbit. 

Go hinterließ er ein 
reiches, ein erjtaunlich 


reihes Werf. Als im 
Mat vorigen Jabres, 
durch opfervollen Eifer 
der Witwe ermöglicht, in 


den ehemaligen Atelier: 
räumen des Künlitlers 
fowie im anjtoßenden 
Gartengelánde eine Bes 
famt » Ausjtelung der 
Werte veranjtaltet wer: 
den fonnte, gingen wir 
‚alle, die wir den Meifter 
doch gut zu tennen glaub» 
ten, voll Staunen umber. 
Aurz vorher war, bei 
Gaflirer, eine Nachlaß: 
Austellung von Lehm: 
brud, dem gleichfalls 
vorzeitig UWbgerufencn, 
gezeigt worden. Ste hatte 
Theitig tiefen Eindrud 
gemacht — aber um wies 
viel mehr hatte Megner 
aufguweifen! Wäre die 
Welt niht blind und 
von modijden Borein: 

enommenbeiten bes 
Berricht, damals hätte B 





Aktſtudie 


als allgemeines Urteil es ſich durchſetzen müſ⸗ 
ſen, daß an univerſal gerichteter, dennoch ein⸗ 
heitlich geſchloſſener Schöpferkraft fein zweis 
ter deutſcher Bildhauer dieſer Generation 
mit Metzner ſich meſſen kann. Nicht die 
großen Monumente allein, nach denen er all⸗ 
gu einfeitig en elt worden ift, ganz 
ejonders aud) die falt uniiberjehbare gane 
Heiner und Heinjter Arbeiten — raſche Noti: 
en einer unermüdlich plaftifd) : formenden 
hantafie —daneben die imponierenden Grup: 
pen intuitiv erfaßter, meifterhaft geftalteter 
Menfchentöpfe und Dienfchenleiber, nicht ¿us 
legt die aus der Verborgenheit der Mappen 
bervorgeftiegenen Zeichnungen — fámtlid 
ganz plajtijd geliehen — jchütteten vor uns 
einen folchen Reichtum aus, daß uns beinah 
Ichwindelte. Wir blicdten in ein Leben, deſſen 
einziger Inhalt Arbeit gewejen war. Der 
Knabe hatte in der Heimat in Gteinmeb: 
wertitátten (ſchon als Ernábrer einer vater: 
los gewordenen Familie) begonnen; der 
Süngling Hatte in der Berliner Porgellans 
manufattur an einem für diefe ſchwere Hand 
faum geeigneten Material fih rajtlos weiter: 
ebildet; und der Mann hatte, qual an der 
tener Runftgewerbejchule als Lehrer, dann 
als bildhauerifher Mitichöpfer an den 
Merten der großen Berliner Baumeifter 
Bruno Schmig und Ostar Kaufmann eine 
weitgreifende Tätigteit 
entwidelt, die durd) 
viele private Aufträge 
und eigene Verjude nod) 
vermehrt wurde. Gigna: 
turgebend war biers 
bei zweierlei: eritens 
die ftrengshandwerfliche 
Ausbildung, die Mebner 
in alle techniichen Ge: 
eimnijfe und Gepflogen: 
eiten feines Fades aufs 
olidejte und intimite ein: 
geweibt hatte; und ferner 
die ftete Berührung mit 
Architelten, die einem 
inneriten Tautra und 
Bedürfnis feiner Natur 
entgegentam und feiner 
tiefiten Auffaflung von 
Wejen und Funktion der 
plaſtiſchen Kunft Frucht: 
engen entíprad. 
an nennt Adolf 
Hildebrand als Dens 
jenigen, der als erfter, 
im Begenjaß zu der male: 
rifch » exzedierenden Ba: 
rodtunft eines Reinhold 
Begas und Ar al 
die prinzipielle er: 
fnüpftheit zwijchen pla: 
ftiicher und arditetto- 
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E Reliefs am Weinhaus Rheingold, Berlin E 


nijder Runft wiederum erfannt und in feinen 
Schöpfungen etgenftarf durchgeführt bat. 
Kein Zweifel, daß Ddiejer le unjerem 
fiirglid) heimgegangenen Altmeilter gebührt. 
Aber Mekner gebührt der andere, auf dieſem 
Wege vollbewußt weitergejchritten zu fein und 
die Verbindung der beiden Riinfte noch enger 
gezogen zu haben. wurzelt mit 
jeinen künſtleriſchen Anjchauungen überzeu— 
gungsvoll im klaſſiſchen Altertum. Metzners 
Wurzeln fenten fidh nod) tiefer in den Zeiten» 
ſchoß zurüd, bis gu den Tempeljchöpfungen der 
alten Ägypter und Inder. Hier fand er 
die Erfüllung feiner innerften Sehnſucht 
ala vorgebildet, fand in grandiojer 
Wucht und Klarheit bereits erfüllt und aus» 
gejprochen, was ihm den eigenen Schaffens- 
drang bewegte. Es war niht bloß das 
völlig organtiche, wie nad) dem Gefeg uns 
DE ne teit erfolgte Zuſam— 
menwachlen der beiden Riinfte, was ihn Hier 
überrajchte, ihr madjtvolles Yufetnanderges 
ftimmtjein und gegenfeitiges Sichſtützen und 
Ergänzen — es war nicht minder, was feine 
eigenjte Runt, die Plaftit angeht, der große 
monumentale Zug, der fie bejeelte, Das Aus: 
Löjchen alles Nebenjächlichen, das unerjchüt- 
terlich-bejtimmte, dabei ganz aus der Sprade 


des Materials herausentwidelte Hervortreten gy 
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des Wefentliden. Ohne Zweifel, alles die 
jes würde zu unferem Künftler nicht fo vers 
nehmlich gejproden haben, wenn es nicht 
als innerjte Sehnſucht bereits in ihm ge: 
\hlummert und geflungen hätte. (Es wäre 
ihm gegenüber gerade fo ftumm geblieben, 
wie es ganzen Generationen von Künftlern 
en vorher ftumm geblieben war. Dod 
ter war enbdlid) einer, der diefe Epradje 
verftand, nicht als bohrender Gelehrter oder 
nad)jempfindender Äſthet, fondern als jchaf: 
atalan Künftler, der mit den Inftintten 
innenfreudig cular, was andere fid) auf 
Umwegen ergriibelten. Mebners —— 
der Überzeugung nad) war in der Kunſt der 
Agypter cine reinere, urfprünglichere, monu: 
mentalere Blaftit erreicht worden, als fie 
Ipäter in der Hajjiihen Kunſt der Griechen, 
trog aller jinnlichen Verführung und menfis 
lihen Durhwärmung, erftanden war. An 
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diefem Puntt jchied er fih von Hildebrand, 
gleich wie beide von Rodin dadurch gejchie: 
den waren, daß jie das Bildwerf ftreng ins 
Architektoniſche einordneten und aud) Die 
holdejten Reize einer mehr malerifd) empfuns 
denen Oberfladhenbehandlung verjchmähten. 
Sedenfalls, fein Weg war Megner tlar und uns 
zweideutig 
vorgejchrie: 
ben. Gone 
der Zaudern 
und Bangen 
hat er thn 
beichritten 
- und ilt ibn, 
mit ftets fic 
jteigernder 
IMópferi: 
ſcher Beharr⸗ 
lichkeit bis 
ans Ende ge: 


„zer P 
tif erwadjt 
aus Der en: 
gen Rerbin: 
dung mit der 
Architektur 
ein eigenes 
Leben. Aus 
Icheinbarer 
Unterord: 
ere 





Bildnisbüjte 
des Generaldireltors 8. 


nung 
ſchließt fih ihr — Ausdruckskraft. Je 
gewaltiger das Bauwerk iſt, deſto eher kann 
es beanſpruchen, daß der im Geſamtrhythmus 
mitwirkende Plaſtiker ſich ihm einordne. Dem 
Grundgefüge erhöhende Akzente zu ſetzen und 
den Geſamtausdruck 
an den entſcheidenden 
Stellen durch Verleben= 
digung der Schmuck— 
teile zu fteigern, ift 
jeine Aufgabe. So ge: 
ſchah es, in — 
ſtem Maßſtabe, etwa 
an dem einen ganzen 
Hügel bedeckenden 

Tempelkonglomerat 
von Boro Budur auf 
Alt-Java. Die Schöp— 
fung des Bildhauers 
iſt hier im weſentlichen 

unktion der Architek— 
tur. Trotzdem iſt ſie 
auch in ſich ſelber groß— 
artig und ausdrucks— 
voll. Ob etwas Ahn— 
liches Diebner bei Here 
ftellung des plaſtiſchen 
Schmudes für das Böl- 
ferjchlachtdentmal bei 
Leipzig vorgejchwebt 
hat? Schwer zu ent: 
icheiden, um jo mebr,als 
es Außerjt zweifelhaft E 


— 





Relief mit dem Bildnis der Mutter des Riinftlers 


ericheint, ob der Künftler jene Denkmäler in: 
diſcher Tempelfunft überhaupt gefannt bat. 
Dak aber die ftiliftiiche Lófung bei ihm auf 
verwandte Ergebnijje bindrángte, jedenfalls 
aus gleihen Kunfterwägungen bervorge: 
gangen ift, dürfte faum zurüdzuweijen let 

In Megner felbft ſchlummerte jedenfalls 
ein Architekt. Es gibt Entwürfe von Grab: 
dentmálern und ähnlichen Monumenten von 
ihm, die rein architeltoniicher Natur find 
und, wieetwa im Zujammenwirfen mit Baum- 
gruppen, ein erhebliches Gefühl für den Bus 





Entwurf für ein Grabmal & 
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Denlmalsentwurf für gefalene Helden 





fammenflang bauliher Gedanfen mit der anderjpreizen eine breitere Standbafis ber: 


Naturumgebung verraten, Mie hier jowohl beiführen. 


Vian táte dem Bildhauer uns 


Umriflinien als auh Mafjengruppierung ins recht, wollte man ein Relief diejer Art, wie 
Ungebrochene und Große gerichtet find und man fie etwa am Berliner „Rheingold":Bau 


durcheinefraftvolle Einfachheit wohltuend her» 


voritehen, jo ſucht 
auch der Bildhauer, 
wo er mit fremden Ar⸗ 
bhitetten zujammen= 
arbeitet, das Groß: 
zügige und Harmo: 
nijche, gelegentlich bis 
zur Grenze einer völ: 
ligen, ja betonten Un: 
terordnung unter den 
Rhythmus des Gan: 
zen. Dft erjcheinen 
plajtiicheBewegungs: 
motive, die an 5 
etwas Gezwungenes, 
Übertriebenes, ja Un— 
natürliches haben 
würden, eben dadurch 
erklärt, daß an jener 
Stelle dieſe Art von 
Linienführung aus 
architeftontjch » orna= 
mentalen Gründen 
erforderlich war, 
Dann werden etwa 
Kopf, Hals und 
Nacken voneinerftraf: 
pon Horizontallinie 
egrenzt, während 
die Bewegung Des 
Leibes in eine ſcharfe 
Diagonale hinein 
wächſt und die unteren 
Bliedmaßen durch 
ſchroffes Ausein⸗ 





Entwurf für ein Wiener Leſſingdenkmal 


als Frontſchmuck verwendet findet, vom Bau⸗ 


gedanken a ee S 
rein für fih als Kunſt⸗ 
wert beurteilen. Troß: 
dem ilt die hiermit 
durchgemachte Schule 
EN den Bildhauer 
egner ebenfo frucht⸗ 
bringend geworden, 
wie dies für den mo: 
dernen Maler ein zeit: 
weiliger Durchgang 
durch den Rubismus 
au werden vermag. 
ndziele werden hier: 
mit gewiß nicht er: 
reicht, aber eine ver: 
eit toes Klar: 
eit über Möglich: 
teiten des Ausdrudes 
und des rhythmilchen 
3ufammentlanges 
geichaffen. Je weniger 
man geneigt fein 
wird, derartige Ars 
beiten Mebners rein 
fiinjtlerijd) zu übers 
ſchätzen, um jo be: 
reitwilliger wird man 
fe entwidlungsge: 
chichtlich bewerten. 
Der Bildhauer lernte, 
in großen und ener: 
giſchenLinienzügen zu 
denten und zu tompos 
nieren, Dies fteigerte 
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fein Gefühl für das Rhythmijde überhaupt 
und befábigte ibn fo zum Anordnen ins 
Große, aud) wo fein von außen gegebener 
architeftonijcher Zwang ihn dazu anbielt. 
Jedenfalls jpürt man den Vorteil jener 
Arbeitsweije deutlich bei Betrachtung Mes: 
nerjcher Dentmäler. Dieje gehen ftets von 
einem architeftonijchen Rerngedanfen aus 
und verlieren ſich darum niemals ins Klein- 
liche. Ob wie beim Kaifer Jofeph: Dentmal in 
Tepli ein ganzer 
breitgezogener,von 
Treppen und We: 
liefblöden durch» 
brochener Terraj: 
jenaufbau zu be: 
wältigen war oder 
ob es fih, wie in 
den meijten Fallen, 
um die organijde 
Berbindung der 
Stand- oder Gih- 
figur mit einem 
mehr oder weniger 
hod) gegliederten 
oder breitausla= 
denden Godel hans 
delte, ftets wurde 
das ganze Dent- 
mal durd) Diener 
von vornberein als 
Einheit erfaßt und 
Dementipredjend 
von Der unterjten 
Bodenflieje bis zur 
äußerten Scheitel: 
bóbe in jtrengen 
Rhythmen fompo: 
niert. Gein Brun: 
nenentwurf für 
Reichenberg, fein 
Stelzhamer: Dent: 
mal in Linz, jein 
irgendwo in Prag 
verborgen gehal- 
tener Hibelungen- 
brunnen, ganz bes 
jonders aber fein 
für Wien bejtimm: 
tes Lejjing = Dent: 
mal geben Proben 


in reizvoll gegenläßlichem, pifant ab: 
wedjlungsvollem Lintenjpiel nad) oben zu 
immer mehr verjüngt, zeigt zumalder Wiener 
Leſſing, der fo leicht und graziös und dennod) 
jo unentrinnbar feft und ficher auf feinem 
Standort fteht, daß er im eigentlidjten Sinne 
vom Bojtament in Die Höhe getragen zu 
fein jcheint. Wie auch bei einer Sibfigur 
der Bildhauer eine ähnliche Lojung herbei: 
zuführen vermochte, zeigt das einmal für 
Reidenberg i. B. bejtimmt gewejene Liebig: 
Denkmal. Schade genug, dah ungünftige Zeit-, 
Politif:, Lofal- und Yinangverhaltnijje die 





Aufitelung fo mandes Metzner-Denkmals 
verhindert oder bei aufgeltellten, wie in Tep- 
lig, nachträgliche feindjelige Störungen für 
jie herbeigeführt haben. Wud) das für Forit 
i. 2, beftimmte Hindenburg: Dentmal, eine 
pradtvollscharafterijtiihe Schöpfung, wird 
wohl den veränderten Zeitumjtänden zum 
Opfer fallen. 

So war aljo im wejentliden Megner fein 
eigener Architelt. Wenigjtens in dem Sinne, 


Entwurf zu einem Brunnen für Reichenberg t. B. E 


für dieje Art Des 
arditeftonijden 
Aufbaus. Wie fic die Gejamtfilhouette, 


daß bei größeren Denfmalern der Gejamt: 
aufbau durch ibn bejtimmt wurde und der 
plajtiich= figürlihe Teil, einschließlich) Der 
Hauptfigur, bewußt im Rahmen einer nad) 
arditeftonijden Grundjäßen entworfenen 
Sompofition feine Stelle fand. Doch es gibt 
Grenzen und Abſtufungen der Anpajjuna. 
Nicht immer tann der Bildhauer dem Archi— 
teften fih einfach unterordnen. Je mehr feine 
Arbeit Kern und Gipfelpuntt eines Ganzen 
bildet, defto mehr hat er Anſpruch darauf, 
beherrichend hervorzutreten. Darum ift aud 
bei Mebner auf die Figur deffen, Dem das 
Denkmal gilt, ftets alles zugejpigt. Auf thn 





Reiter nad) Walhal. Im Ruppelfries der Krypta des Völkerſchlachtdenkmals zu Leipzig 


brauft der ganze Rhythmus zu, als den bes 
herrjdenden Viittelpuntt, 


handwerklich wurde 
auf ſolche Figur die 
äußerfte Sorgfalt ver: 
wandt. Raum je [ġuf 
fie Der Riinftler, ohne 
vorher eine Attfigur 
gemacht zu haben, in 
derer Broportion und 
Bewegungsmotiv fo: 
wie das gejamte 
rhythmiſche Linien 
piel genauejtens feft- 
legte. Zeitlojtim und 
Borträtähnlichkeit 
wurden fpáter hingu- 
gefügt. 
Hauptſache blieb 
ſtets bei Metzner, ſich 
durch keinerlei Detail 
verwirren oder be— 
irren zu laſſen. Alles 
mußte aus dem Gane 
zen  beraustlingen, 
Wenn irgendwo fo 
war er in Der groß» 
zügigen Art jeiner 
bildhauerijden Rom: 
pofition, aus inner: 
iter Natur und Über: 
zeugung heraus, Schü—⸗ 


Und aud) rein: 
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Hindenburgbüfte. Nad dem Leben für Das Hinden: 
burgdentmal in Forſt t. L. modelliert 


¡ler der alten Ägypter, Aud) an der Plaftit 
ajrifanijder Megerjtamme wußte er derlei 


Eigenichaften zu 
Ichäßen, wenngleich er 
nicht wie andere, hy: 
perexprejlionijtiiche 
Bildhauer joweit 
ging, deren groteste 
Srabenbajtigleit 
nachzuahmen. Ihm 
tam es lediglid) auf 
Bereinfachung der 
Formgebung und be: 
wußte Betonung des 
plajtijden Gedanfens 
an. Sein bódites und 
oberites Stel war ftets 
und überall: „Reine 
Plaſtik.“ Für Deren 
Anforderungen hatte 
er ein untrügliches 
Gefühl. Und auch die: 
jes wuds ibm, im 
Grunde, aus ardjis: 
teftoniihem Empfin: 
den. Es jchärfte feine 
Sinne für Reinheit 
der Berbáltnifie, für 


Rhythmit im Auf: 
bau. Wm nädjiten 
iteht ihm bierdurd 


unter den modernen 





— 


Schickſalswächter in der Krypta des Völkerſchlachtdenkmals zu Leipzig 
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— — A — toftete ihn feine Überwindung. Er „baute“ 
A | feine Bildfiguren. Und was niht zum Bau 
Bi, U gehörte intereffierteihn nicht, Charatterijtije 
— | IRRE i in der Hinſicht feine Roftiimbebandlung. 
oe — SK ie bejoyrántt fih auf wenige Yndeutungen. 
ee: | | | Madht weder Nähte nod) Knöpfe. Nimmt 
A Z ` | and) gerade fovicl von Falten mit, als dem 


Künftler ber die Rontrajtwirtung innerhalb 
jeiner großen rhythmijchen Linienverhältniife 
erjprießlich erjcheint. Die Hofenfalten beim 
Stelzhamer, die Mejtenfalten beim Kaifer 
Jofeph oder beim Leffing hat er in diejem 
Sinne verwendet, gleichjam mit Keilfchrift: 
zügen. Sehr gejchickt fpielt er beim Leffing 


i = 2 wy ES o E 





Hauptfigur vom Nibelungenbrunnen: Martgraf 
Rüdiger 


Bildhauern der Franzoje Maillol. Nur daß 
Metzners Formen|prade ebenjo unverkennbar 
lit wie Die Des anderen romanijd) 
und galliih ift. Zweifellos wirkt Vener 
jtrenger und berber als Maillol. Ich möchte 
jagen: er ijt minder erotijd) und darum ge: 
wi aud) minder bejchwingt. Lapidarer ift 
er, unfompligierter, majjiver und Diretter, 
Aber wenn auch aus verjchiedenen Rajjen 
hervorbuibend, jo find fie Dod) Brüder. Gie 

ehen denjelben Weg. Bliden zum gleichen 

iel. Wie Maillol zu Rodin, jo fteht Meg- 
ner zu Klinger. Rejpettvoll, aber mit dem 
Bewuhtjein des liberwinders. Womit bloß 


das evolutionijtilche Verhältnis, nicht eine pa 
abfolute Wertſchätzung ausgedriidt fein foll. > 
Mande finden Mekners breite Bebhands 
lung der Flächen zu fummariid, zu uns i 
differenziert. Ste vermiljen Intimitát, Zarte | ar 
lichfeit, Lieblichkeit. Es ijt wahr, Mebner — 
iſt in hohem Grade männlich, iſt vielleicht 
der männlichſte unter allen moderenen Plaſti— 


kern. Koſendes Detail zu geben, war ihm nie 
ein Bedürfnis. Jedenfalls: es wegzulaſſen 





Die Hauptfigur des — ERAS in 
Linz a. d. D. 
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EJ Sterbender Krieger 


dann ferner den offenen Rodjaum dazu aus, | dahin. 


um die fih verjüngende Vertikal: 
richtung des Ganzen unauffällig, 
aber eindringlich zu betonen. 
Umgekehrt werden bei der Riejen: 
figur Des „Leidtragenden“ Die 
wenigen Querfalten des eng: 
gezogenen Gewandes dazu be: 
nugt, um der fompofitionellen 
Höhentendenz des Ganzen ein 
ewijjes Gegengewicht  beizu: 

Figen und hierdurch den Ein: 
Hang in der vornübergebeugten 
A der Figur in langjamen 
bergängen herbeizuführen. In 

anderen Fällen verzichtet Diet: 
ner auf Yaltengebung fait ganz, 
wodurd) eine Figur wie Die 
” Berdende Mutter” in ihrem 
unteren Teil beinahe etwas 
Säulenartiges befommt. Aber 
gerade dieje jehr bewubte Cin: 
tónigteit ijt von ergreifender 
Mirtung. Cine einzige breite 
Einfentung des Hängegewandes 
ber S die Körperveränderung 
der Schwangeren zum Ausdrud 
— ein Motiv, Das durch Die 
Duerlage des ruhenden Unter: 
armes noch aufs wirjamite ver: 
ftarft wird. Die Sparjamfeit 
der Formgebung ijt hier äußerft 
eindrudsvoll und ein Zeichen 
hoher künftlerifcher Mteifterjchaft. 
88 


8 
Die gleiche Figur möge uns 
zeigen, wie Wiener das Gees 
liſche behandelt. Er bringt es 
nur ganz bejcheiden und ohne 





Pathetil, rein durch die Ausdruds- 
fähigkeit der Linien an. So bier 
durch die faft unmerflide Neigung 
des Hauptes, in dem eine jtumme 
Refignation liegt. Das ift für Meg- 
ner febr charakteriſtiſch. 

Scheinbar ſteht bei ihm das See— 
liſche an zweiter Stelle. In der Tat 
kann er gelegentlich, zumal in 
Jugendwerken, des Seeliſchen faſt 
entraten. Das Körperlich-Konſtruk— 
tive, das Rhythmiſch-Bewegte der 
Erſcheinung vermochten ihn ſo ſtark 
hinzunehmen, daß er faſt ganz darin 
aufging. In der Hinſicht iſt von 
Spätwerken fein wundervoller Var: 
mor eines männlichen Torſos, mit 
dem weichen kontraſtierenden Spiel 
der Mustelſchwellungen unter der 
Haut, eine "Bipfelfeiftung. An fih 

nügt es ja aud) völlig, wenn ein 
Stüd Plajtif in diejer Weije a 
vollfommenjte Ddurchgearbeitet ijt. 
Man fühlt dann gleichfam mit den 
Fingerjpigen das eingefangene ins 
nere Leben, gleitet wie mit taftenden 
Augen entzückt über das Oberflächen: 


ipiel der bewegten Körperformen 


Aber felbftredend würde uns 


Sd 
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ünſtler, der hierbei prin— 
zipiell ſtehen geblieben 
wäre, kein volles Genüge 
tun. Wir würden ſozu— 
ſagen die Myſtik bei ihm 
vermiſſen. Unſer Aller: 
innerſtes könnte er nicht 
bewegen. 

Nein, wir wollen auch 
beim Plaſtiker, mag er 
auch eher als andere 
Künſtler im Körperlichen 
ſozuſagen ausruhen dür— 
fen, der ſeeliſchen Rei— 
gungen feineswegs ent: 
ehren. ud) bei ihm 
wollen wir etwas vom 
innerften Menſchen jpüren, 
der dabinterftebt. Etwas 
von dem, das wir Geele 
nennen. Metzner ijt in 
diejem Punkte im ganzen 
Iheu und fpróde. Keuſch— 
beit und Zartheit des 
Gefiibles hielten ihn, den 
mand)mal hart jcheinenden, 
davon ab, von feinem 
Inneren viel zu verraten. 
Faft unwilltürlich ſchließt 
das Geelijche fih bei ihm 
zu und febr langjam und 
audernd nur jchließt es 
ve bei ihm auf. Faſt 
widerftrebend und unbe: 
wußt. Und dann ift es 
ein Ton tiefer bebender 
IhmerzlicherTrauer, gleidh: 
jam das Ahnen eines Ver 
rat — jet es eines 
tiihen Sterbens oder eines 
Zujammenbruches idealer 
und vaterländilcher Be: 
giebungen, was auf uns 
zuzujtreben fdeint. Ganz 
deutlich ift es niemals. 
Mehr ein Stammeln, ein 
webes Sichlosreißen. Oder 
aud) vielleicht ein Dump: 
fes Dámmern, ein trauern: 
des Briiten. Schweift man 
über die Reihe Viebner: 
fher figuraler Erfindungen, 
jo find es Stimmungen 
Diejer Art, Die uns am 
häufigjten begegnen. Wohl 
niemals die einer ausgelaj: 
jenen und losgebundenen 
yreude, eines entzüdten 
und rüdhaltlojen Hinaus: 
jaudgens. Gelbjt Die: 
jenigen Metznerſchen Fi: 
guren, die den jtürmijchiten 
Bewegungsthythmus zei: 
SOCSS rr rr rr gen, flint bewegte Tänze: 

Siegfried r rinnen, as in 
EEE AN EME SOTESIAUER DEBUG 


aufe, atmen nicht eigent: 
id) den Geift lachender 
yreude. Es ift mehr ein 
tummes orgiaftiihes Ra: 
en, das fie erfüllt, ein 
dunkles Hingegebenjein an 
heiligen, jie durchichütteln: 
den Rauſch. Je tiefer und 
ibwerer Hingegen die 
Trauer, deſto echter glau: 
ben wir die eigenfte Stim= 
mung des Riinjtlers nad- 
fühlend zu erfennen. Go 
wirft es denn wahrlich 
nicht als Zufall, daß fein 
legtes Werf, entitanden 
unter dem Cindrud der 
deutjchen Niederlage, einen 
vollen Zuſammenbruch dar: 
itelt. Ein Jahr lang hatte 
er vorher mit hoffender 
Hingebung an derbewegten 
Atftfigur eines Giegers 
(aud) „Siegfried“ genannt) 
gearbeitet; einer Figur, in 
der er mit eigentümlicher 
neuer Wendung gewijjen 
reifiten Schöpfungen der 
italieniſchen Hochrenaiſ— 
ſance, beſonders Benvenuto 
Cellinis, zu huldigen ſchien. 
Sehr Ent, ein |chlanter, 
biegjamer Schidjalsträger, 
war diefe Figur. ber 
ganz in fid zuſammenge— 
rohen, völlig vom Schid: 
Jal überwältigt, fran- 
fenlos durchwühlendem 
Schmerze bingegeben ift 
die teine, zujammenge: 
fauerte Geftalt, die Meg- 
ners künſtleriſches Schluß» 
wort ijt. Rein äußerlich 
nimmt der Künftler hier 
ein Motiv wieder auf, das 
er vorher ee zum Teil 
in folojjalem Maßſtabe 
behandelt bat, bald als 
„Erde“, bald als „Weib“ 
oder fonftwie: den zu 
einem gejchlofjenen Haufen 
geballten und in fich ge: 
friimmten menjchlichen 
Leib, als Ausdrud höchſter 
plajtiicher Gejchlojjenheit. 
Aber jet ijt es plößlich 
aufs tiefjte durchſeelt, ift 
ganz von Empfindung 
durchzuckt, und das berührt 
um jo tiefer, als auch hier 
jener ftarte athletijche Kör— 
per wiedergegeben ilt, den 
Mekner fo liebte: hilflos 
gujammengebroden, was 
vorher fraftvolle und un: 
beugiame Gejundheit war. 

Gejund wollte er fein. In 
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Tänzerin 
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unjerer franfen Zeit war er geradezu ein 
Anbeter der Gejundheit. Wie aud) der Kraft, 
der — und der inneren ſchweig— 
jamen Gtárte. Vieles davon beſaß er jelbit. Nur 
leider die Gejundheit nicht, fo jehr er fie auch 
äußerlich vorzutäujchen vermochte. Wohl 
die Gejundheit der Seele und der Gefinnung. 
Und erft recht die der Schaffenskraft. Aber 
nicht die des Leibes. Dod) was galt ihm 
der eigene Leib? Go [ehr er in feiner Runft 
den Leib liebte, juchte und verherrlichte, den 
eigenen bielt er nur wert, geopfert zu wer: 
den. Aufzugehen, zu verbrennen in unfágs 
lider Arbeit. In einer Anfpannung aller 
Kräfte zur Erreichung immer höherer Boll: 
fommenbeit, zur heroiſchen Konzentration 
legter Ausdrudsmöglichkeit. Darum war er 
aur) ein ganz außerordentlicher Portratift. 
Freilich fajt ausjchlieglich Durchgereifter mann: 
licher Berjönlichkeiten. Die etwa zwei Dugend 
Bülten, die von ihm jtammen, zeigen ihn 
in ftetem fünftlerijchen Fortid)reiten. Und 
ftets war es der Ausdrud tiefen, oft brüten 
den Ernites, der ibn feffelte, der ihn bes 
herrjdte. Er war das, was feinem eigenen 





Bufammenbrud 





rang Mebner 
aa, von Ranft 


Inneren entſprach. 
Eogaber,ohnedaß 
er Danad trad): 
tete, den Köpfen, 
die er modellierte, 
ftets Bedeutung. 
ormal und fee: 
lijd) raffte er das 
Innerfte zuſam-⸗ 
men. Gine wunder- 
volle Banzheit ent: 
ftand, in jedem 
einzelnen gall. 
Denn ganz war 
er jelber, fern 
aller SH albbeit, 
ein prachtvoller 
Wenſch, ein in die 
geten ragender 
túnjtler: ein ſchöp— 
feriſch Begnadeter, 
deſſen Auge „ganz 
inwendig voller 
Sigur” war und 
deſſen Finger, 
wenn ſie nur ein 
Klümpchen Ton 
zwiſchen ſich be— 
kamen, wie aus 
unbezwingbarem 
Drang und ſeltſam 
inſpiriert, unwill: 
kürlich zu kneten 
anfingen, um im— 
mer neue Formge— 
burten ſchöpferiſch 
aus fic) heraus: 
zujtellen, 


SNeues vom Bücherfifh> 


Don Karl Ötrocer 
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Waldemar Bonfels: Eros und die Evangelien. Aus den Notizen eines Bagas 
bunden (Frantfurt a. M., Riitten & Loening) — Heinri Mann: Die Tote (Mün: 
den, O. ©. Recht) — Julius Berftl: Überall Molly und Liebe (Berlin, Wilhelm 
Borngräber) — Alfred Döblin: Der [hwarze Vorhang (Berlin, S. Fijder) — 


Wilhelm Seb. 6 






ay enau vor drei Jahren, im Juni 

(Me) 1918, ftellten wir bier als eine der 

Wop beiten Hoffnungen deutfcher Ers 

ablungsfun aldemar Bons 
lungstunft Id B 

els bin, iele Sof hat der Dich» 





ter nichts getan, dieje Hoffnung zu ents 
täufchen; er ift fich und feiner freien, Stillen, 
tief ründigen rt nicht nur treu geblieben, 
er bat fih aud) in ihr entwidelt. Nachdem 
er uns als Zwiſchenſpiel und als ein Zeichen 
ungewöhnlicher Dichterfraft feinen Don 
uan gefdentt bat, ein Epos in zwölf 
fängen, das von einer tiefen Grundidee 
ausgeht und, wenn aud) als Ganges nicht 
völlig gelungen, dod in einzelnen Teilen 
von hober dichterifher Schönheit blüht, legt 
er jet einen zweiten Band jener Baga: 
bundennotigen: Eros und die Evan: 
elien vor. Aber wer hier etwa luftige Land» 
Hreiherabentener erwartet, der wird eine 
arge Enttäufchung erleben. Man muß das 
Mort — etwa mit ruheloſer 
Erdenfremdlin erſetzen, wenn man dem 
Sinn des onjeisichen Landſtreichers nahe» 
fommen will. Wie der Stromer überall fremd 
ift und dod in der LanditraBe feine etgents 
liche Heimat fieht, zu der ihn ein unertlár: 
liches Heimweh immer wieder hinaustreibt, 
fo fühlt fih aud) der Bonfelsjche Geelenjucher 
un eltwanderer als fremdling, und dod 
liebt er die Erde als feine [Hóne Heimat. 
Nur die Herzensgewalt eines Dichters vers 
mag beides in ein einheitliches Verhältnis zu 
bringen, und diefe Herzensgewalt |pürt man 
beim Lejen faft auf jeder Sette. Eine ſchwere, 
tiefe Natur, die fi von allen Vorurteilen 
des Durchſchnittsmenſchen befreit hat, fucht 
bier nad dem einen, was nottut, nad) der 
ewigen Büte und Vernunft des Weltwejens. 
Als ——— einer Druckerei friſtet 
der Vagabund kärglich ſein Leben, als er 
eines Tages durch Zufall in eine fremde 
part er | gerát, wo er nun fein Wunder 
erlebt. Ein trantes, dem Tode geweibtes 
Mädchen, das allein mit ihrer Mutter wohnt, 
if diejes Wunder. Sie liegt ruhig auf ihrem 
weißen Rranfenlager, von dem id) ihr blaffes 
Geſicht faum abhebt, aber er mertt fogleich, 
daß es fein gewöhnliches Wefen ift, Das den 
Cindringling mit ihren großen, ruhigen 
in anblidt. Der Bagabund erklärt ihr: 
„Als ich dies Zimmer betrat und Umfdau 
in ibm gehalten Hatte, als id) Ihre Mutter 
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und Gie gewahr geworden war, 
das quälende Schuldbewußtfein, in 










atte ich 
as uns 
Mitleid zu ftürzen chia aber feit ich nun 


in der ruhigen Helligkeit Ihrer Augen ftebe, 
bin td nichts mehr ſchuldig, Ihre Augen 
maden das Herz frei.” Das Mädchen richtet - 
ih auf, ftüßt fih auf ihre Ellenbogen und 
ftebt ihn mit fo großem Erftaunen an, daß 
er, wie vor fich ſelbſt, erjchrickt. „So bift du nun 
Doch un fagt das Mädchen [chüchtern 
und langjam, aber mit großer Deutlichteit 
und ganz blak geworden. Gie Tann es nicht 
faffen, daß fie, die völlig Vereinfamte, die 
an der Grenze des Lebens ftebt, nun plö- 
lih nod) den einen Menfden ee hat, 
gu dem man Du fagt. Voll ergreifender 

artheit und Tiefe ift nun das Werden und 

achſen der Ceelenfreundichaft zwijchen 
beiden. Mir werden in eine reinere, lichtere, 
höhere Welt verfegt, wie fie nur ein Did). 
ter, vielleiht nur ein deutfcher Dichter er: 
träumen und erfdaffen tann. Und es find 
Dod nur die armen vier Wände eines Heinen. 
Raumes, tn denen ¿wei Menfchen dieje Ges 
meinjdaft fommt und fo felbitverftändlich 
beranwädjlt, wie das Tageslicht anbridht, 
„von großer Herbheit und to ernft, wie nur 
die Jugend qu fein vermag“. — 

Gleich vollem Harfenton durchllingt eine 
wunderbare Tiefe und Innigkeit dieje Ge- 
prade ae den beiden feltiamen Men: 
den. n alle ernften und hohen Fragen. 
er Menichheit rühren fie. Eines Tages 
fragt er fe was Liebe fei. „Iſt fie ein Ele: 
ment, außerhalb unferer, eine Kraft, die in 
uns einzieht, eine Gnade, der wir teilhaftig 
werden? Wo ift ihr Urfprung, wo ihr Ende, 
wo ihr Sinn?” „Da bob Asia ihr Kinder: 
ea ht aus dem weißen Riffenlager, neigte 
ih zu mir und fah mid an. Mir war, als 
bedrohte ihr Auge mid in einem unirdijchen 
Schein, ich erbebte und tauchte in ihren Blid, 
der tar und [til war. Cin unbejchreib- 
lies Lächeln voll ſüßer Traurigkeit trug 
dieje Stille zu mir. Da fühlte id) mein Her 
wie Feuer brennen, fdwieg und wußte, da 
ih nie mehr im Leben diefe Frage jtellen 
würde.” 

Co módte man fortfahren, von dem 
Schönen mitzuteilen, das in diefem Bud. 
beſchloſſen liegt. Möchte ee von der: 
Geelengemeinjchaft, wie fie Asja meint, oder 
von ihrem Chrijtus und threm Glauben, den 
28 
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fie felbft gefunden bat. Aufwiiblend und 
erfdiitternd wie weniges, was Menſchenhand 
geichrieben bat, ift Tod... 

Der diltatorifHe Wunfch des Durchſchnitts⸗ 
lejers: am Leitfeil der Begebenheiten, der 
„Handlung“ geführt zu werden, ift bier 

lechterdings nicht zu erfüllen, denn es find 
o gut wie überhaupt feine äußeren Ge: 
de niffe, alles ift innerliches Erleben. Mehr 

on bietet der zweite Teil an fidtbaren 
Vorgängen. Der Held befinnt fid auf fein 
Bagabundentum, er wandert nordwärts und 
tommt ans Meer. Sehr fhön ift die nächt- 
lihe Ankunft an dem großen Majjer und 
jein Eindrud auf den Wanderer gejchildert, 
wie überhaupt Bonfels’ Verhältnis zur Ta: 
tur zu den reizpolliten Zügen feiner Künitler- 
En gehört. Auf eine jener merkwürdigen 
rten, die meiftens feine Befanntidaften 
mit jungen Mädchen einleiten, lernt er bier 
eine junge Ariftofratin tennen, die bei einer 
alten vornehmen Tante wohnt. Das Bers 
hältnis mit diefer Raja ift ebenfo eindeutig 
wie lurz, aber meijterbaft erat und bet 
Schilderung der alten Tante Mimſey fogar 
von ebtem Humor durchwürzt. Hier ftebt 
die bunte Welt der Bergänglichteit jener 
Welt des Unwandelbaren, die des Shens 
und Genujfes ge der Liebe und des Geiftes 
gegenfiber. te bei Bonfels, dem Baga: 
unden mit der adligen Geele, nicht anders 
u erwarten, endet das Buch mit einem Auf: 
lid zu jener Welt der toten Asja, deren 
Anbenten das der Lebenden überdauert. 

Ein tiefes, feines Bud; nicht für jeders 
mann, denn rong Saad überwiegt, wie [hon 
‚in jenem erften Band, die Betrabtung und 
der Bedankte; nur bejinnliche, ernfte Tens 
jhen werden diefem ebenfo empfindiamen 
wie philofophifchen Landſtreicher folgen. 
Mitunter geht der Dichter hierin fogar einen 
Schritt zu weit: nachdem er das Wejentliche 
[don gejagt bat, verweilt er noch nadfinnend 
in der Reflexion, aud ijt ein hohes Selbſt⸗ 
bewußtjein bet ihm offenbar nen verwandt 
mit einer gewiffen Gelbitjucht, die fic ans 
deren, geringeren Menſchen gegenüber nicht 
immer rückſichtsvoll hervortut. Aber was 
will das jagen bet einem Dichter, der feine 
dem Tode nahe Asja auf des Bagabunden 
Frage: was Auferjtehung fet? fo antworten 
läßt: „Wie mag ein Mtenfd fragen, was 
Auferftehung ift, deffen Seele nicht in der 
Schmerzensfiniternis ihres Grabes liegt? 
rage derjenige, der nicht gefallen ift, die 

orübergehenden, wie er fih erheben könnte? 
Wer aber nur deshalb fragt, weil er fürdhs 
tet, er möchte einmal fallen, der wird feine 
Antwort erhalten, denn er fragt aus Furcht, 
und Furdt ift nicht in der Liebe, Wher die 
Liebe, die in der Welt allein zu antworten 
vermag, tann nur der Liebe antworten. 
Gieh, das ijt der Irrtum der Jahrhunderte, 
in denen unjere Gejchlechter um Freiheit 
ringen, daß fie hoffen, die Liebe möchte der 
Lieblofiqfett Antwort geben. Nur wer aus 
der Wahrheit ijt, hört die Stimme der Wahr- 


eit, und wer aus der Liebe ift, Hört die 
timme der. Liebe:.. .“ 

Durd) einen Zufall fommt mir nah Bons 
fels’ Erzählung von der Welt der fterbenden 
und toten Asja ein neues Jtovellenbud) von 
Heinrich Mann in die Hand: Die Tote. 
Die bedeutendfte und längite Erzählung 
darin, nach. der das Bud — Titel hat, 
behandelt gleichfalls bie ſeeliſche Einwir: 
kung einer ſoeben geſtorbenen Geliebten auf 
den zurückgebliebenen Mann. Da bietet ſich 
Gelegenheit zu einem höchſt feſſelnden Vers 

leich zwiſchen den beiden Dichtern. Ein 
ntblei lockt ¿ur Tiefenmeſſung. Tod und 
Liebe find zwei vortreffliche Prüflteine für 
Dichter, zumal wenn fie ih nahe berühren. 
Laßt uns feben: an Mann Ichildert 
einen offenbar in jeinem Beruf febr tüd» 
tigen und gejdeiten Gefdaftsmann namens 
Cromer, wie er aus der Broßftadt nad) des 
Tages Arbeit in fein Landhaus am Gee 
urüdkehrt. Seine Geliebte, eine Ghau: 
Sieferin. ift, weil fie ihn betrogen bat, 
einige Tage vorher tn den Tod gegangen, 
und in Gedanfen an fie fchreitet er durch 
monderhellten Garten dem Haufe zu. Allers 
a merfwiirdige Eindride beichäftigen 
eine Gedanfen, und jchließlih, als er im 
Bett liegt, erblidt er ploglid die Tote, vom 
Mondlict erhellt in der Tür. Es ift, wie 
fim bald herausitellt, ihr lebensgroßes Bild, 
das fein Diener an der Tür befeltigt bat. 
Als er am andern Abend wieder nad Haufe 
fommt, fpiúrt er eine unerllärliche Unruhe. 
Und wirklich: die Spulerjcheinungen häufen 
fi). Er findet ihre Briefe und lieft darin 
von einem feltiamen Dann, der in ihr Leben 
getreten fet. Im felben Augenblick rajdelt 
der Brief in feiner Hand von einem Lufte 
zug, und er bemertt einen Menſchen im Sims 
mer, eben den, der an jener Briefitelle bes 
ſchrieben ift, ein höchſt wunderliches, fpinnens 
artiges Männchen, das dann erzählt, es habe 
die Tote gefannt, und nad und nad) aller» 
band Wunderlides von ihr berichtet, wábs 
rend aus dem Bild der Toten zwei leben: 
dige Augen auf Cromer berabjeben. Wie 
ein unhetmliches Gejpenft maht fid dann 
das Männchen davon. Der Diener will 
nichts gejehen haben, offenbar handelt er im 
Einveritándnis mit dem Fremden. Das 
Tiertwiirdigfte aber ift: in den —— Tagen 
ig er immer Heine Zuſätze in ihren Bries 
en von ihrer eigenen Hand, mitunter aud 
feine Zettel, die dDazwilchengelegt ee 
Schließlich enthält einer der Briefe die Auf: 
forderung, mit ihr zu fliehen: „nimm alles 
mit, was wir brauchen.“ Cromer verftebt. 
Er bleibt einige Tage in der Gtadt und 
fehrt dann zurüd mit einem ganzen Patet 
von Wertpapieren. Er fegt ſich vor das 
Bild mit den lebendigen Augen und breitet 
die Papiere auf einem Tijd aus. Zuftime 
mend Ichließen fih die beiden Augen im 
Bilde für eine Weile, und Cromer geht in 
fein Zimmer. Wie er erwartet bat, fo ge: 
Ihieht’s. Bald hört er im Garten eiltge 
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Schritte und darauf ein Auto davon: 
fahren. Auch fein Diener ift verihwunden. 
Er unterfuht das Bild: die Augen find aus: 
geldnitten. Cromer legt fih ruhig ſchlafen 
— er hat Betrug mit Betrug vergolten, 
jene Papiere waren gefällht ... 

Go Heinrich Mann. Die Beihichte ift 
meilterhaft erzählt, fein Zuviel, tein Zuwenig, 
jede Spannung flug berechnet und das De: 
tail gejchielt verteilt. Und’ dod: was ift 
das Ganze? eine Hodjtaplergefdidte. Dars 
in liegt an fic) fein Tadel. Nur dak Mann 
jede der vielen fo nabeliegenden Gelegens 
beiten, die Spannungsreize der Erzählung 
durch tiefere Empfindungen und Gedanken 
= adeln, durch piychologiiche und ethiſche 
eweggründe höher zu rüden, hat vorüber: 


einrid) Mann bat, im Begenjaß zu feinem 

ruder Thomas, immer hur nad) dem Effett 
gehalt, jofern er nicht andere als tiinft: 
ertjdje Swede verfolgte, er ift ein geſchickter 
Erzähler und Gatirifer, aber im Grunde 
flah und talt. 
thn eine Welt. 

Dak an guten Gtoffen, die nur einer ihrer 
a da Behandlung harren, nod) immer 
fein ange tt, begeugt Julius Berftls 
Roman berall olly und Liebe. 
Der Name Molly verrät dem literaturs 
fundigen Lefer [Hon den Inhalt: Gottfried 
Auguft Bürgers unjelige ‚Dreiedehe‘. 
Roman beginnt mit des Dichters Werbung um 
die Hand von Dorette bei ihrem Vater, dem 
Juftizamtmann Leonhart zu Nieded, und wir 
werden mit fedem epifdem Griff jogleich in 
medias res geführt, wenn der fnorrige Alte 
den Werber anfährt: „Welche ift’s, jagt Shr? 

e, Ihr Sadermenter ? Dorette, das braune 

eh, Herr Poetajter?” Freilich ift es die 
Dorette, denn die andere, Bultchen, ift ja 
erft fünfzehn Sabre alt. Überdies eilt es 
bet Dorette aus Gründen, von denen der 
geftrenge Bater nichts weiß... Und dod 
wird Gujtel, die Molly der Bürgerjchen 
Niebesgedichte, das eigentliche Verhängnis 
diefer Ehe. Es ift befannt, wie Bürger die 
hübſche Schwägerin bald feiner Frau vors 
o und wie fih, unter Zuftimmung der 
hi duldenden Gattin, jenes unjelige Doppel: 
verhältnis entwidelt, in dem beide ihm 
Kinder gebären, aber Augufte eigentlich die 

rau ijt, für die Dorette öffentlich gilt. Ve: 
annt auch der erlojende Tod der armen 
Frau, die Heirat der beiden anderen, bis 
aud) Molly für immer von dem Geliebten 
und von der Welt fcheidet. Berftl hat fih 
niht verleiten laffen, einen lebensgeſchicht⸗ 
lichen Roman in der breitausladenden Vols 
——— wie ſie ſeit einigen Jahren Mode 
ind, aus dieſem Dichterleben zu ſchöpfen. 
Die biographiſchen Einzelheiten treten zurück, 
es fommt thm darauf an, das tragische Mo— 
ment des dreiecigen Berhaltnijjes und die 
tingende Berjónlid)feit des Dichters ftart 
ln und das ift thm in der Haupts 
ade gelungen. Die exprefjioniftijde Form, 


pen laffen, ift thm gum Vorwurf zu maden.: 


Von einem Bonfels trennt. 


Der 


die übrigens bald eine Mode von geftern 
fein wird und die fic) für einen Roman im 
allgemeinen nicht eignet, weil feine Runftart 
eines gewifjen eptiden Fließens nicht ent: 
raten tann, ift bier ausnahmsweije nicht uns 
zwedmäßig, weil das Ganze von Leiden)daft, 
von —— Begebenheiten und von 
der wilden Unraſt eines ungebändigten 
Dichtergenies erfüllt wird. Co ift der Ro: 
man jpannend und mit fiderem Blid für 
dramatifche Wirkungen gejchrieben. Freilich 
bat es der Berfaffer nidjt erreicht, Die menfe. 
lide und mufifde Fülle Bürgers ganz aus» 
gujddpfen, eines Dichters, der — entgegen 
verjchiedenen Literaturgeichichten und ents 
gegen felbft dem ungeredhten Urteil Schillers 
— dant feiner herrlichen Urwüchſigkeit und 
Naturtraft zu den erften gehört, [bon weil 
er das Meilterjtücd aller deutichen Balladen, 
‚Die Lenore', fchaffen fonnte. Aber das 
war aud) wohl gar nicht die Abjicht Berftls. 
Ihn reizte die Aufgabe, das merkwürdige 
Riebesverhältnis dieſer a Ae ip 
Riinftlerfecle zu durdleudten, und das ijt ihm 
nicht übel gelungen. Schließlich war das ja 
aud Bürgers Verhangnis, und darin wenig: 
tens muß man dem fünftlerifch anders ein» 
geitellten Shiller recht geben, dag die af: 
thetiſchen Unzulänglichleiten Bürgers auf 
feine fittlichen zurüdzuführen find, und daß 
Daher die Sicherheit, die thm im Leben nicht 
gegeben war, notwendig auch oftfeinen Kunſt⸗ 
werten fehlt. — 

Arg enttäujcht wird man von dem „neuen“ 
Roman Alfred Dóblins. Diejer vielleicht 
begabtefte Erzähler im jungen Nachwuchs 
bietet unter dem feltfamen Titel Der 
Ihwarze Borhang, Roman von den 
Worten und 3ufállen, ein höchſt vers 
worrenes Wert, unreif, did aufgetragen, aufs 
gepeitſcht, abftoßend und, was nicht an leßter 
Stele tehen folte: auf die Dauer Lang: 
weilig. In einem „Vermerk“ lieft man zur 
Erklärung diejer Eindrüde, Dak der Roman, 
1902/3 gejchrieben, bisher feinen Verleger 
gefunden hat. Das fteigert meine (nicht in 
allen Fällen hohe) Achtung vor den Ver: 
legern. war ijt es nicht übel gejagt, wenn 
Doblin mit hbumoriftifchem Zwintern betennt: 
„Durchſchnittlich brauche id), um ein Bud 
Daur en vier Jahre, das heißt vier 

abre Ringfampf mit den Verlegern”, aber 
man möchte dod, auch um feinetwillen, wiins 
iden, daß diesmal der Berleger Steger in 
dem Ringltampf geblieben wäre, denn den 
nad feinem ‚Wallenftein‘ ſchon gefeftigten 
literarijben Ruf des Erzáblers Döblin wird 
dies Frühwerk jchwerlich erhöhen. Schrift: 
fteller follten von Eugen Hundezüchtern lere 
nen, daß man dem Ruf der Raſſe jchadet, 
wenn man immer den ganzen Wurf auf: 
zieht, für einige vertiimmerte Exemplare 
ilts beffer, man erjäuft fie rechtzeitig, nod) 
bevor fie „Augen befommen” Dies Wi}: 
gewáds hat noch heute, in einem Alter von 
neunzehn Jahren, teine Augen, es tappt 
blindlings ohne Ziel und Zwed dahin und 
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purzelt über die eigenen ſchwachen Beincdhen. 
Der Untertitel hat ganz ret: ‚Bon den 
Morten und Zufällen‘ — felbft der bei der 
Moderne fo verpönte bejtimmte Artikel ift 
bier am Pla, denn nidt nur aus Worten 
und Zufällen allgemein wird diejer Roman 
ebildet, fondern aus den Worten und Zus 
fen, die nur bei einem unreifen Kopf ent: 
@uldbar find. Das Buch berichtet in ab» 
geriffener form (Spinner, Weber und Geiler 
vom Sad) halten das Wbgeriffene nicht ges 
rade für ein Zeichen bejonderer Meifterjchaft) 
von den Nöten und Kämpfen, man tann 
aud jagen Krämpfen eines Jünglings: fees 
liſchen, getitigen und vor allem gejdledt: 
lihen. Mit Haß und Liebe, oder, wie 
Strindberg es nennt, mit Liebeshaf — 
ihn, verfolgt er die ſtolze Irene, die kühle 
Rothaarige, die ihn immer wieder anzieht, 
immer wieder abſtößt, bis er ſie endlich wie 
fongt erledigt: „Wie er fie umjchlang, batten 
eine Zähne tief in den weißen Hals und 
die Kehle geichlagen, das Geliht in den 
Blutitrom gedrüdt, Ichlürfte er an T 
Halje, die mit leifem Reuben gegen Jeine 
Umtlammerung anrang. Er feufzte mit ges 
preßten Kiefern und zitterte: wie warm, wie 
warm.” 
Weshalb läßt ein Mann wie Döblin, der 
weiß Gott ein Könner von Rang und Rei 

ift, folde —A eute drucken 
Hält er es für traftgenialitd Ich halte es 
nur für gejchmadlos, denn dazu: einen fols 
den Borgang fih auszudenten, gehört nichts 
weiter als die plumpe Einbildungstraft 
eines Sadilten. Und das ijt Döblin dod 
fiherlih nicht. Obwohl Spuren feiner Bes 
gabung aud in diefem Werk zu finden find 
— wir hätten dod, um feinetwillen, gern 
darauf verzichtet. 

Nidt „gefragt“ an der literarifchen Börfe, 
wo Die Ausrufer fich überfchreien und die 
Bettermichelei thre Geſchäfte madt, ift 
Wilhelm Seb. Schmerl. Und dod ges 
bört er zu den Epilern, die noch wirtlid) 
„Geſchichten“ zu erzählen willen und die am 
Erzählen nod Freude haben. Gein foeben 
erfchienener Roman Rafpar Lederer der 
Schulz bezeugt das aufs neue. Es han: 
delt fih um einen Suftizmord Ende des 
16. Jahrhunderts. Der neue Pfarrherr von 
Bolhofen will die proteftantifd)e Lehre, die 
ihon gewidtige Anhänger tm Dorf hat, mit 
aller Strenge durchführen und die goldenen 
und filbernen Gefage, den Kirchenſchatz der 
Gemeinde, verlaufen. Der Schulz Rafpar 
federer, dem Diejer Berfauf übertragen wird, 
zögert damit, weil er feine Bauern tennt 
und weiß, dak es bofes Blut geben wird, 
denn viele find noch Fatholiich, und zu dem 
Cha haben ihre Woreltern beigetragen. 
Da wird das Kirchengut dem Schulzen, der 
es in Werwahr bat, von einem ihm feind: 
lichen Bauern geftohlen, und verjdiedene 
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Ih dente, dieje Probe genügt. 


Umftände laffen den Schulgen felber als vers 
dádtig eriheinen, den Shag unterjchlagen 
und zu Geld gemadt gu haben. Wie er 
nun trog feiner Unjchuld, nahdem er auf 
der Folter ein falſches Gejtándnis abgelegt, 
hingerichtet wird, wie die Gegenjeite trium: 
pbiert, aber entlarvt wird und der Anftifter 
jenes Diebftahls fchließlich fein erbärmliches 
Ende findet, das wird mit vielen Neben: 
umitánden auf 317 Geiten |pannend, wenn 
aud) ohne Itterarijde Anſprüche erzählt. 
Ein lesbarer Unterbaltungsroman. 

Höher fteht Rudolf Haas, unfer alter 
Belannter und bier ein wenig ee ap 
denn [Hon Carl “Bulle ee ihn an Diejer 
Stelle gern verhätichelt. Er verdient es aber 
aud. Gein neuer Roman Die wilden 
Goldſchweine weift feine alten Vorzüge 
auf: fonnenbele Weltfreude und Lebens» 
bejabung terngelundes, tief im Bolfstum 
wurzelndes Empfinden, geraden Ginn und 
ladenden Humor. fiberrafchende Offen: 
barungen bringt er nicht, es ift die Bors 
geldi te des hier feinerzeit veröffentlichten 

omans ‚Michel Blank und feine Liefel‘. 
Die wilden Goldſchweine find eine luftige 
— die im Gaſthaus „Zum 

oldenen Wildſchwein“ ihre regelmäßigen 

itzungen abhält, aber nicht nur luſtig iſt, 
ſondern, auch gemeinſchaftlich Gutes wirkt. 
Die ſoziale Frage ſpielt diesmal tief hinein, 
Haas f + ihr mit der verjtehenden Menſchen⸗ 
liebe, aber auch der ruhigen Bejonnenbeit 
egenüber, die feine Schriften wie eine mide 
táblende Luft durdweben. Das Buch tft 
vor der Revolution gefdrieben, der Vers 
faffer hat es aber unverändert gelaffen; mit 
Recht er der Meinung, daß die Vorkriegs⸗ 
zeit, die er hier ſchildert und die jetzt ends 
gültig vorbei ift, trog aller Mängel dow 
aud viel Gutes, Tüchtiges und Wertvolles 
in fih gehabt bat, das feftzubalten und, fos 
weit es gerettet zu werden verdient, in uns 
jere Gegenwart biniiberzuretten ihm eine 
danfbare Aufgabe fcheint. Die Rleinftadts 
originale, die Triebl- Haas zeichnet, find 
wieder ſcharf und u, geſchaut, der gut: 
hergige Idealiſt Hans Trux hat bie pige 
eines Jean Pauljden Helden, und all dte 
Stammtifchgäfte mit ihren drolligen Spig- 
namen (Stadtitorch, Planetentöpfer, Opopot, 
Pautenhbengit, Kiti ujw.) find practvolle 
Typen bebagliden und dod onen 
deutichen Bürgertums. Gie halten den Uns 
wettern des Gel ids und der fozialen Rampfe, 
die über fie hinwegbraujen, tapfer ftand und 
finden zuleßt ihren weltfreudigen Humor 
wieder, wie wir das vom echten Trieblichlage 
nicht anders erwarten. 

Der im vorigen Jahr in unferen Monats: 
heften abgedrudte Roman von Friedel 
Vierzenid): Der fremde Vogel ift jest 
im Berlage des Biblivgraphifchen Inftituts 
Leipzig als Bud) erjchienen. 
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priere Sehnſucht beginnt, fid) auch künſt— 
| lerijd) rüdwärts zu wenden, und zwar 
aus tieferen Gründen als einer romantijd) 
Ipielenden Laune. Mir ftehen ratlos und 
unfjider vor Gegenwart und Zukunft, und 
wer nod) an Rettung glaubt, tann fie nur 
in dem finden, was tüchtig und eigentiimlid 
deutid) ift. Manches, was uns Troft oder 
Mujter fein könnte, ift verjchollen oder me 
der Gejamtbeit unbetannt, und fo regt fi 
an vielen Orten das Bejtreben, den Zeiten 
ſchutt, der fih über foftbare ee gelagert 
bat, wegzuräumen, fo daß fe ich wieder 
allen Augen in urjprünglicher Schönheit dar: 
bieten. Unjere Lejer wilfen, wie ftattlid) die 
doce Maler der Romantik aus dem 
unfel des Bergejjens hervorgetreten find. 
Eine im vorigen Jahr veranjtaltete Bildnis: 
ausjtellung der Berliner Atademie bejcherte 
dem Betrachter mandherlei Entdederfreuden. 
Cine reiche Ernte breitete die Ausitellung 
aus, die die Münchner Galerie Heinemann 





dern 
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der Zeit nicht für voll genommen bat und an 
deren natürlicher Friſche wir unfere belle 
yreude haben: der bürgerliche Edlinger, der 
Dane Dillis, der jeelilch empfindjame Wils 
helm Kobell, der frijd) finnliche Wagenbaum; 
der derb zupadende Dorner. „Es ift,” wie 
Adolf Feulner in der Einleitung des ſorgſam 
ausgearbeiteten Rataloges jagt, „nicht nur 
die ungefiinftelte, pedantiſche Schlichtheit, die 
Ehrlichkeit und Natürlichkeit der Anjchauung, 
die uns rührt, jondern mehr nod) der Ge- 
Halt, der tiefere Inhalt, das Stimmungs: 
volle, die Gefiiblsinnigteit, — — 
ſeligkeit, die uns dieſe frühromantiſche Ma— 
lerei wertvoll machen.“ 
B 88 * 
Der auf S. 431 abgebildete Harniſch iſt 
aus mehreren Gründen eine bemerkenswerte 
Seltenheit. Wohl erfreut ſich das Zeughaus 
in Berlin, das ihn vor kurzem erworben hat, 
einer großen Anzahl von Rüſtungen, aber 
ſehr viele ſind durch moderne Ergänzungen 


unter dem in den Au- 
Namen gen Des 
„Münch⸗— Sammlers 
ner Ma— entſtellt und 
um "ch * 
“ per: windend 
anjtaltete wenige vom 
und von der Kopf bis zu 
wir a ein an üben 
paar Bro: und bis in 
ben zeigen. die legten 
Sie umfaßte Singers 
im wejents glieder Der 
lihen die Handjchuhe 
De, en Deje 
die Zeit des Tadellofig: 
ausgehen: feit ijt der 
om o Mute sine oc 
is gumluf- ung nad): 
treten ‘Pee zurühmen, 
po en ra fie * 
ornelius um jo wert: 
i 30g eine art Fr 
enge neus es fih nicht 
er Riinjtler um ein 
und Bilder Prunkſtück 
he Tages: Jondern oo 
ibt. Uns einen e⸗ 
feſſeln vor: Or tas 
nehmlid) die niſch fürs 
> E ane u kr 
un ande elt. 
Ihaftsma:= — aus 
ler, die der em begin— 
akademiſch⸗ = ii nenden 16. 
: B d bant mit d 
Hajliztitiiche Saleen Gemälde von Job. gated mer: d. Aien. (Aus der — Jahrhun⸗ 
Geſchmack „Münchner Vialerei um 1800” in der Galerie Heinemann, München) dert. Das 
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— — packt, beträcht— 
merkmalfür eine liche Schwierig— 
keiten bot, ſollten 
doch Form und 
Farbe verſchie— 
den ſein, um ſo— 
fort die Güte 
des ausgezeich— 
neten Gegen— 
ſtandes erkennen 
zu laſſen, und 
die Schrift ſollte 
verſchiedenarti 

verteilt ſein, un 

ſonſtigen prak— 
tiſchen Anforde⸗ 
rungen hieß es 
zu genügen. Wir 
zeigen aus der 





— zeit⸗ 
ihe Begren— 
zung liefert(nad) 
Paul Poſt in den 
„Berliner Mu— 
ſeen“) die Be— 
lebung der Har: 
nijchoberfläche 
mit langen Rie- 
felungen, die für 
eine Erfindung 
Kaifer Maxi: 
milians galten. 
Der SA des 
Werks ijt gewiß 
in Nürnberg 
oder Augsburg 


gu juchen. gülle der Lö: 
88 8 & jungen einige der 
Die Uhrketten— preisgefrönten, 
fabrit Kolmar Die trog der Ein- 
& Jourdan in farbigfeit der 
Pforzheim Hatte Miedergabe 
einPreisaus> ihon die Vian: 
hreiben für nigfaltigfeit der 
nhangeeti- künſtleriſchen 


Einfälle ver⸗ 


ketten erlaſſen 
raten. 


und damit eine 


außerordentlich = E o R 8 & 
rope Zahl von Selbſtbildnis. Gemälde von Maria Elettrine Freifrau von Zum Schluß 
ünjtlern in Freyberg (München, Galerie Heinemann) des Heftes brin- 
einen anregen: gen wir Hands» 


den Wettbewerb geloctt. Denn jo Hein und | arbeiten. Mus der Staatlihen Kunſt— 
unwejentlid) die Aufgabe jchien: es ftellte | gewerbeichule in Stuttgart jtammt der ges 
fid) bald heraus, daß fie, ernithaft ange- | batitte Laämpenſchirm von Helene Ell- 
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Die Tannerjdladht des Bayr. 1. Chevauxleger- Regiments bei Abensberg 1809. Gemälde von Milbe 
von Kobell. (Aus der Ausitellung „Münchner Malerei um 1800” in der Galerie Heinemann, mingem 
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Preisgefrönte Entwürfe aus einem Wettbewerb der Firma Rollmar & Jourdan, Pforzheim, 
zur Erlangung von neugeitliden Anhängeeitiletten 


menreid, einer Schülerin Bernhard Pan: | her. Eine große Anzahl ſchöner Arbeiten 
tots und Laura Eberhardts. Die Batil- | wurde eingereiht. Die Einflifie der mo: 
technik, die fih man: dernen Malerei mach: 
cher [hon ein wenig 2) ten fich ftart bemert: 
libergejehen hat, weil bar und nidt gum 
fie wabllos für alles Schaden; zeichnet fic 
verwandt wurde, eig: doh unſre jüngite 
net fic) für Lampen: Runft, oft unfreiwil: 
ſchirme vortrefflich. Im lig, durd) funftgewerb: 
Schein des Lichts wer: lid) betrachtet reizvolle 
den die bunten Töne Leijtungen aus. Un: 
lebendig. Die Glut ter den bier abgebil: 
der roten Farben wird deten Kiffen machen 
pes. die Härte wir auf das von Berta 
er blauen wird ges Fritich befonders auf: 
dämpft, Grün und merffam; bier find 
Gelb geben leife ins wollgeflodtene Zöpfe, 
einander über. Der gebátelte Kuftmajchen, 
Ellmenreihiche Lam: edrebte Schnüre in 
penjchirm paßt mit piralen wabllos auf: 
feinen ungefünftelten enábt. Das von $e: 
Tierbildern in das ene Ohnimus in Ham: 
Kinderzimmer, und burg unter dem Stich: 
auch uns Großen wird wort „Gebirge“ aus: 
er, erleuchtet, eine geitellte Kijjen ijt eine 
liebenswiirdige La: eihmadvolle Kreuz: 
terna magica fein, flidyarbeit in Molle auf 
die uns an wen er: Stramin. Auch bier 
innert, wo die Welt glaubt man eine der 
noch jehr bunt und u lebter Einfachheit 
febr einfach war. Die kitifiecten Landſchaf— 
irma Winſen in ten zu ſehen, wie ſie 
ltona⸗Ottenſen hatte unfre revolutionäre 
ſich mit dem Kunſtge— Jugend malt, nur daß 
werbemuſeum in Sit hier das usdruds: 
tona in Verbindung mittel natürlid) und 
gejegt, um tiinftle: feineswegs übertries 


tijdhe Handarbei: ben abjonderlich wirft. 
ten zu erlangen, ein 8 8 

AN at AA A PAN oe, LA: A o Unter unjern Bil 
Beilpiel. Das Haus — — A o dern befindet fid dies- 


trug die Roften der 
Veranjtaltung und 
zahlte die Preiſe. Die 
Mujeumsleitung half 


mal faum eines, an 
das unjre Lejer erft 
durch ein vermitteln 
des oder einladendes 
mit künſtleriſch gebil: Wort — 
beten Rat ne gab: PE À omom, — ie 

äume für die Aus- enerwerbung des Berliner Zeughaufes: adiolen von H. Mit: 
ftellung der Arbeiten ER, Waximilianharnilch —— tag ſtehen ſauber und 








geihmadvoll gemalt in der chinefiichen Bafe 
auf dem rotbraun sh Tilh. Co ein 
Gtilleben ijt für den Bejchauer ein beruhigen: 
der Genuß. Man tönnte fih denken, daß 
ein Mann in Arbeitshoje, eine Frau in der 





Kiffen aus Wollteiten von Berta Fritih, Ham: 
burg. Aus einem Wettbewerb für Handarbeiten 
vom Aunftgewerbemufeum zu Altona 


gemaltes deutjchesBild (3w.S.344 1.315). An 
der reizenden „Entführung“, die fih in einem 
Gozziſchen Märchenipielereignen könnte, wird 
jeder Lefer feine helle Freude haben (zwiſchen 
©. 352 u. 353). Hier hat Meijter Diez ein- 
‚mal wieder feine fröhliche und eoma dende 
Senn a a a tie Gone: Erfindungsgabe und feine ſchmiegſame Kunft 
arbeiten vom Runjtgewerbemujenm zu Altona der Darftellung erwiejen. Bei diejer Gelegen: 
RAR: : eit feien die Berehrer von Diez auf das große, 
Vielgeichäftigleit des Haushalts immer aufs ken D. & R. Bijboff erjchienene Werf von 
nene durch ein fo friedevolles fleines Stüd Ricard Braungart hingewiejen, das nicht 
in Farben aufgefangener Cchönheit er- bloß ein Buch über, fondern aud ein Bud) 





erquidt werden. — von Diez genannt 
Das Bildnis von - i zu werden verdient, 
Alexander Ma: — Hermann. 

f o ws ty (zw. 5.336 Gtruds Berliner 


u. 337) gebt in der 
Darfielung einer 
augenblidlichen 
Gebárde faft zu 
weit. Es hat etwas 
Beunrubigendes, 
und man könnte fid) 
imGegenjag zudem 
-Gtillebenvorjtellen, 
daß jemand bei al: 
ler Achtung vor der 
Mteifterjdaft Des 
Malers einen fo 


Straßenbild geid: 
net fic) durch far: 
bige Friſche aus (zw. 

i u. . — 
Der jegeltuchnähen: 
de Fiſcher von 
Emanuel Zairis, 
einem aus Jta: 
lien ftammenden 
Maler Münchens, 
hat in der Wucht 
der Erſcheinung und 
der Bröße der Ges 


„aufſäſſigen“ Herrn bárde einiges mit 
nicht dauernd in fet: Hodler gemein (zw, 
nem Zimmer haben | ©. 384 u. 385). — 


módte. — Louis 
Lejeune, der fid) 
- gern die Mart für 
jeine Motive wählt, 
lihrt uns mit feiner 

aumblüte in den 
Colling, das Berg: 
land gwijden We— 


In dem Idyll von 
Jungbanns end: 
lih (zw. ©. 408 u. 
409), das fih ganz 
einfach  realijtifd) 
gibt, Klingt ein 
wenig Humor wie 
ein Glódlein, das 
jer und oberer der Wind von fern 


Reine: ein mit viel a ber über den Uder 
Freude und Andacht ——— — — trägt. P. W. 
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Roman von Wilhelm Hegeler 
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er Krieg brach aus, der Menſchen— 

vertilger, der Menſchenerprober. 
Hans befand ſich zu dieſer Zeit 
in einem bayriſchen Gebirgsdorf, 
wohin er ſeine Mutter, die ſich dort von 
einem langwierigen, aus dem Winter in 
den Sommer verſchleppten Halsleiden er— 
holen wollte, begleitet hatte. 

Eine einzige Zeitung trug die Nachrichten 
der Welthändel in dieſe Bergeinſamkeit. So 
dürftig das Echo war, es genügte, um eine 
mit der Umwelt in ſeltſamem Gegenſatz 
ſtehende Spannung zu erzeugen. Dann ſchien 
ſich alles zu beruhigen, und einige Tage 
blieb die Zeitung ſogar ganz aus. Hans 
gab nicht groß acht darauf, denn ein neuer 
Fieberanfall ſeiner Mutter bereitete ihm 
nähere Sorgen. 

Am erſten Morgen, als ſie fieberfrei war, 
machte er nach geraumer Krankenſtubenhaft 
wieder einen größeren Spaziergang und bot 
der Welt ein fo heiter unbetiimmertes Ge: 
fit, wie das von Fichtenwäldern, Almen 
und Bergichroffen umrahmte Stiidden Welt 
ihm zeigte. Da hörte er [hon von weiten 
Das ftiirzende Bepolter jchwerer Schritte, das 
Knaden von Alten, das Rutidjen von Ge: 
roll, und wie ein gebebgter Hirſch brad) es 
aus dem Jungtann heraus: die mächtige 
Geftalt eines Gebirglers mit der Genje auf 
dem Rüden, das braungebrannte Gelicht 
von Schweiß bededt. Der Stürmende über: 
querte den Fußweg und ftampfte, den Guten: 
Morgen: Grup taum erwidernd, auf dem 
geraden Nichtiteig zu Tal. 

Und Hans war nod) taum eine Viertel: 
ftunde weiter gegangen, als wieder ein jun: 





ger Burjch in ähnlicher Verfaffung an ihm 
voriiberbajtete. Als dann aber ein dritter 
ebenjo gewitterhaft vorbeibraufte, tonnte er 
es nicht unterlajjen, ihn verwundert an: 
zurufen, was denn eigentlich los jei? 

„Krieg ift!” lautete der furze Antwort: 
donner. 

Da fegte der Spaziergánger fih auf den 
nadjten Stein, und obwohl die Wolfen noch 
ebenjo ftill und weiß und felig am blauen 
Himmel jdhwebten, ftand es wie blikdurd: 
lobte Gewitternacht über dem Betroffenen. 
Hallte es nicht wieder von polternden Schrit: 
ten? Halte es nicht überall her, vertaujend: 
fact? GStürzten nicht da und dort von den 
Höhen gleich tojenden Gießbächen die Män- 
ner zu Tal? Bon allen Höhen ftrómten fie 
in alle Täler des deutſchen Waterlandes. 
Aus allen Häujern drängten fie und fam: 
melten fid) zu Hauf. Die Männer der Berge 
begegneten denen der Ebene, die Bauern 
vereinigten fid) mit den Stadtern, ein eins 
giger ungeheurer Strom ſchwoll an, und 
diefer Strom Hatte einen einzigen Willen, 
ein einziges Ziel. 

Er aber wie ein Ausgeltoßener war von 
diejer großen Gemeinjchaft unberührt ge: 
blieben. Nun begriff er alles. Die mürrijche 
Miene des Wirtes, wenn er gelegentlich nad) 
der Zeitung fragte. „Krieg ift!” Nun war 
die tlammende Gorge um feine Mutter wie: 
der da, aber in neuer Geftalt. Was war 
geihehn in Dielen ahnungslojen Tagen? 
Handelte es fih noch um legte Borbereitun: 
gen oder war der Krieg wirklich fon aus» 
gebroden? Waren etwa jchon Entſchei— 
dungen gefallen? Er fprang auf, und aud) 
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fein Schlendern wurde jebt gum ftiirmenden 
Schritt der Not und der Pflicht. 

Geine Mutter nahm die Nachricht gefaßt 
auf, ebenfo wie feinen Entſchluß, fih fofort 
zum Militär zu ftelen. Er fragte fie, ob 
fie fic) auch wohl genug für die lange Reife 
fühle, und fie erwiderte, unter diejen Um: 
jtanden Drange es fie jelbjt nad Haus. 

Gleid nad) feiner Antunft begab er fih 
zu Dewerths. Rudi war bereits gurtid: 
gelehrt. Er und die beiden Frauen waren 
gerade damit befdaftigt, eingemottete Unis» 
formftüde auszupaden, denn Rudi folte [Hon 
am nadjten Tag ausriiden. Unbefiimmert 
um Viutter und Bruder fiel Annie ihrem 
Geliebten um den Hals, und niemals in 
feinem Leben hatte Hans in eines Mtenjden 
Mund feinen Namen ausrufen hören mit 
einem folden Klang des Jubels und der 
Erlöjung. 

Wher als fie dann allein waren und er 
Annie fagte, daß auch er fort wollte, [bien 
fie ihn anfangs nicht zu verftehen. Als er 
aber feine Worte wiederholte, wurde fie 
[chattenbleid), und ihre Stimme Hang wie 
ein fernes Flüftern. Er dürfe nicht fort, 
jagte fie. Denn fie würde es nicht übers 
ftehen, ihn zu verlieren. 

Vergeblich fprad) er alle jene Morte, die 
in diefen Tagen Taujende von jungen Män: 
nern zu ihren Müttern oder Bräuten fpras 
den. Wile die hohen Begriffe, die damals 
die Menſchen über fih hHinaushoben, [hienen 
für fie feine Geltung zu haben. Warum 
mußte er freiwillig ihrer beider Blüd opfern? 
Marum wartete er nicht, bis man ihn rief? 
Sie wollte nicht. glauben, daß feine Mutter 
diejen Schritt billigte. Noch am [páten Abend 
fudte fie Frau Bolelmann auf, und aud) 
diefe verjchwendete vergeblich ihre gütigen 
und ſchlichten Morte. Annie wider[prad ihr 
niht, aber ihre ftumme Verzweiflung vers 
riet, daß nichts fie überzeugen konnte. 

Urd während all der Tage, die veritrichen, 
ehe Hans ein Regiment fand, das ihn zur 
Ausbildung annehmen wollte, wurde es nicht 
anders. Weder die Berufung auf ihren 
Stolz, nod die fjchmeichelnde Hoffnung 
auf ein Wiederjehen zu Weihnachten vers 
mochte fie aufzurichten. Zum erftenmal fühlte 
Hans in ihr die Kraft eines Willens, die 
dem feinigen überlegen war. Gie verjubte 
nicht mehr, ihn umzuftimmen. Aber wenn 
fte blaB und apathiſch daſaß und er fie fragte, 
was fie habe, ermiderte fie nur: „Du weißt 
ja — Angft." Und das einzige, woran fie 
fih Hammerte, war der blinde Glaube, dag 
irgend etwas eintreten mülfe, was die Aus» 
führung feines Vorhabens unmöglich madte. 
Als es dann aber doh zum Abjdied fam, 


ftanden in der Menge, die auf dem Bahn: 
bof zujammengeftrömt war, feine Mutter 
und Annie. Und Frau Botelmann, die von 
der Krantheit febr mitgenommen war, fo 
zart und gebredlid) in ihrer Mtagerfeit, 
ihien das ſchlanke, zitternde Mädchen [tigen 
zu müſſen, das thre dunkel umjchatteten 
Augen weniger auf Hans zu richten fchien, 
als auf den ganzen Zug, als könnte fie durd) 
die Kraft ihres Blids die ſchweren Eiſen⸗ 
wagen hindern, fih in Bewegung zu jeßen. 

Langit war der Zug davongerollt und 
nichts mehr zu erfennen als einzelne weiße 
Fleckchen wehender Taſchentücher, da ſpürte 
nn immer nod) die ſchwere Berzwetflungs: 

— dieſer Augen. Und das Gefühl über: 

tam'ibn, daß er an Annie ein Unrecht bes 
gangen habe. 

Kurze Zeit [pater meldete Klaus fih beim 
Noten Kreuz. Gein väterlicher Freund, der 
Baron von Schwärzell, der als Etappen: 
delegierter bet diejer humanitären Inititution 
wirkte, hatte ihm das Anerbieten gemadt, 
ihn nad erfolgter Ausbildung als Adjutanten 
unter feine Fittiche zu nehmen. Im Winter 
des eriten Kriegsjahres folgte er ibm nad) 
Slandern. Zu den zahlreichen Obliegens 
beiten, die Klaus in feiner neuen Gtellung 
zu erfüllen hatte, gehörte aud, feinem Bors 
gejegten bei der Verteilung von Liebesgaben 
behilflich zu fein. Der Baron von Schwärzell 
war ein jchüchterner, bejabrter Junggelelle, 
ein Sammler von Gegenftánden, die alte 
Wappen trugen, feien es Giegelringe, Pets 
Ihaften, Porzellantaffen oder Pfeifentöpfe, 
dem Leben gegenüber ein Herr von auf: 
regender SHilflofigteit, der nicht drei Straßen 
weit geben fonnte, ohne fic) zu verirren, der 
nidt einen einzigen Namen zu behalten, 
nicht ein Rangzeichen zu unterjcheiden ver: 
mochte, der es fertigbrachte, an einem General 
vorbeizugehen und fig zu wundern, daß 
diejer ihn nicht zuerſt grüßte, kurz und gut, 
ein Mann, jo redht von Bott gefdaffen, um 
die Stellung, die ihm fein alter Name und 
fein gutes Herz auferlegt hatten, auszufüllen. 
Klaus mußte von morgens bis abends um 
ihn fein und ihm die nötigen Anweijungen 
zuflüftern, um lächerlide Mißverſtändniſſe 
und beleidigende Irrtümer zu vermeiden. 

Eines Tages begleitete er den Baron in 
das zu einem Verwundetenlazarett umge: 
ftaltete Klofter der Baflioniften. Sie hatten 
den mit Rekonvaleſzenten belegten unteren 
Gaal bereits durchſchritten und begaben fih 
nun zu den Schwerverwundeten im oberen 
Gtod, wenn fie aud) wußten, dak denen mit 
Zigarren, Pfefferfuden und Pulswärmern 
wenig gedient war. Während fie mit mit: 
leidigen und unbebagliden Bliden die Betts 


Zwei Freunde ESTI 435 


reihen abjdritten, las Klaus auf einer der 
ſchwarzen Tafeln über dem Kopfende: Mus- 
fetter Botelmann. Und es war wirklich fein 
Freund, der da in der armjeligen, aus rohen 
Brettern gezimmerten Bettjtatt unter einer 
rauhen Pferdedede lag. Wher wenn er unter 
Seide und Ciderdaunen gelegen hätte, es 
wäre ihm aud nicht wobler gewefen. Denn 
“er hatte vierzig Grad Fieber und war ohne 
Bewußtſein. 

In den nächſten Tagen fam Klaus mor: 
gens und nachmittags, um fid) nad dem 
Befinden des Patienten, deffen jchwere, von 
einem Granatiplitter herrührende Stirn: 
wunde dem Arzt febr wenig Hoffnung auf 
feine Erhaltung gab, zu ertundigen. As 
dann nad einer verhältnismäßig leichten 
Operation die Fieberkurve plößlich hinunter: 
ging und Hans wieder zu fid) tam, war dieje 
rührende Fiúrjorge das erfte, was er von 


der mitleidigen Schweiter erfuhr, und bei 


dem Wiederjehen fonnte er nur immer wieder 
feiner ſchwachen Hand die des Freundes 
dantbar driiden. 

Es war eine jonderbare Empfindung, die 
in Klaus dabei rege wurde, daß er in diejen 
Tagen den hoffnungslofen Zuftand feines 
Freundes für einen wunderbaren Eingriff 
des Schidjals zu feinen Gunften gehalten 
hatte. Aber angejichts diejer neuen Wendung 
jagte er fih, daß es auch fo gut fei. Um fo 
mehr, als er ein Anliegen an Hans hatte, 
Eine etwas peinliche Bitte, Doppelt peinlich 
gerade in diefer Situation. Aber wenn man 
nicht rüdfichtslos vorging, dachte Klaus, tam 
man nie zum Biel. 

Geitdem er fit in Belgien befand und 
die flandrifchen Städte tennen gelernt hatte, 
war ihm flar geworden, daß auf diejem 
Boden fein Blüd gedeihen miiffe. Das ganze 
Land war ein Riejenmufeum, eine ungebeuere 
Schatzkammer wertvoller Altertümer, die 
infolge der Geldtnapphett und wachjenden 
Sliegergefabr ebenjo im Preije fielen, wie 
fie in der Heimat ftiegen. Er hatte fih [don 
feine ganzen Erfparnijfe tommen lajjen und 
einige Rijten mit tójtlimen alten Bildern 
nad Haufe gefdidt. Aber angefidts der 
ausliegenden Reichtiimer war das ein läder: 
lid) bejcheidener Anfang Wenn ihm jest 
jemand ein fleines Kapital vorjtredte, tonnte 
er binnen furzer Zeit ein gemadter Mann 
werden. (Er hatte unter anderen Rojtbar: 
Teiten einen alten Gobelin entdedt, ein 
wundervoll erhaltenes Stüd, für das er in 
der Heimat das adt: und zehnfache des ges 
forderten Preijes erzielen fonnte. 

Er wartete, bis Hans wieder einigermaßen 
zu Kräften getommen war, dann brachte er 
fein Anliegen vor. Kaum hatte er etwas 


von feinen Ddriidenden Schulden erwähnt, 
als der Freund ihn unterbrach: „Aber, 
Mann, ich habe dir dod fo oft gejagt, du 
jolft ganz über mid) verfügen. Wieviel 
brauchſt du? Ift das aud nicht zu wenig? 
Brauchſt du nicht mehr?” 

Klaus, der wußte, daß feines Freundes 
Bermögen feineswegs bedeutend war, [Hámte 
fih im erften Augenblid, erhöhte dann aber 
doch die gewiinfdte Summe um die Hälfte, 
indem er fic) für das großmütige Anerbieten 
überjchwenglich bedantte. 

„Broßmütig? Ach, eher kleinmütig. — 
Wenn man fo in einem Granatlod liegt 
und um fein bißchen Leben zittert, dann 
wird einem der Gedante an Geld fo vers 
dammt gleidgiiltig... Wher, was ich Jagen 
wollte... jo ein gewiffes Mühlrad geht 
einem ja immer nod im Kopf herum...” 

Er nahm von feinem Madttifd eine 
3igarrentifte und tramte einige darin bes 
findlidje Briefe hervor. 

„Ach, ja... aus Annies Briefen habe id 
den Eindrud, daß fie und ihre Mutter fih 
aud) in Berlegenbeit befinden... alle Welt 
ift durd) den Krieg ja in Not geraten. — 
Ich will dem Brief an die Bank gleich beis 
fügen, deh fie an Annie auf ihr Anjuchen 
Geld jchiden fol. Goviel fie braucht.“ 

„Offen geftanden, das finde ich leidt 
finnig. Das ijt ja eine unbejchräntte Boll 
mat.” 

„Kann id mein Vertrauen einjchränten? 
Wenn ich einem Menjden vertraue, dann 
vertraue id) ihm unbegrenzt.“ 

„Ih als dein Freund rate dir ab.” 

„Madh mid) nicht nervös! — Diele vers 
fluchten Geldgelhichten. — Entjchuldige, aber 
id) bin immer nod) ein bißchen dófig. — 
Eine Bollmadt! Verftebft du?“ 

Klaus fehüttelte nur ftil den Kopf. 

Hans gähnte und fagte dann: „Du — 
wenn id) heut abend fieberfrei bin, dann 
befomme ich die zweite Portion ... Fleiſch! 
Du abnft ja nicht, was in dem Wort ftedt.“ 
Er gábnte wieder und legte fich dann, Die 
Augen jchließend, auf die Seite. 

Nad einigem Nachdenten jegte Klaus fid) 
an den für die wachhabende Schwelter bes 
ftimmten Tijd, auf dem fic) Tinte und Papier 
befanden, und jchrieb den Brief. Er mußte 
den Freund aufweden, der nur fragte, ob 
er aud) eine Vollmadt gejchrieben hätte, 
dann das Wort mit großer Befriedigung 
fih anjah und darauf den Brief unter: 
zeichnete. 

„Das übrige lieft du nicht?“ 

„Warum? Das wird [hon ftimmen.” 

„Du gebórft aud) zu den Mtenfden, die 
unbejehn thr Todesurteil unterfchreiben.“ 

29* 
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Hans nidte. „Das hat [Hon unfer Klaffen- 
lehrer immer behauptet.“ 

Um nibt an fih irreguwerden, gab 
Klaus den Brief ſogleich der Schweiter zur 
MWeiterbeförderung Ihm war nidt recht 
wohl zumute. Bet Licht bejehen, hatte er 
‘Dod einen Schlafenden überfallen. Er be: 
ſchloß, die geliehene Summe fo jehnell wie 
möglich ¿uriidzuerftatten. Durd) ihn foHte 
der Freund feinen Pfennig verlieren. Biel 
fataler war die Gejdidte mit Annie. Uber 
hatte Klaus den Freund nicht gewarnt, febr 
energilch fogar, bis diefer ungemütlich wurde? 
Und wenn er den Brief nicht gejchrieben 
hätte, jo hätte der erjte befte jtumpfjinnige 
Wfleger es getan. 

Klaus beſuchte Hans, der fid) nah Ent: 
fernung der Splitter überrafchend [hnel er: 
holte, aud) weiter jeden Tag. Sans hatte 
einen längeren Urlaub bewilligt befommen, 
aber plöglich cinjegende Großkämpfe manten 
diefe Hoffnung zunichte. Kaum wieder: 
bergeftellt mußte er von neuem an die Front. 
Sn den náditen Monaten wurde feine Divi: 
fion an der Wejtfront bine und hergeworfen 
und überall dort eingejegt, wo es am heißeilten 
guging. Dann fam die Madridt, dak er 
nad) dem Often gefommen und ingwijden 
zum Offizier befördert worden fet. Nun 
ihien er ein wenig Rube gu haben. Im 
Frühjahr aber traf ein Schreiben ein, er fet 
bei den Kämpfen am Saroczjee gefallen. 
Eine ſpätere Nachricht lautete, nad) Auss 
fagen einiger Kameraden fei er nur jchwer 
verwundet worden. Möglicherweiſe alfo 
lebte er nod) und befand fic in rujliicher 

Gefangenſchaft. Trog allen Bemühungen 
pon feiten der Mutter und von Klaus waren 
genauere Nachrichten nicht zu erlangen. Er 
blieb vermiBt. Und die Wahricheinlichkeit, 
daß er gefallen fet, wurde immer größer. 

Derweil betrieb Klaus feine Geſchäfte. 
Während Millionen den beiBejten Wunfc 
hatten, dab der Krieg ein Ende haben möge, 
ging feine Hoffnung dahin, daß er nod) recht 
lange dauerte. Denn mit jedem Monat 
wuchjen feine Gewinne. Was an der Front 
geihah, ob die Deutiden Siege erfochten 
oder Niederlagen erlitten, war für ihn etwas 
Mejenlofes, folange die Ctappe nicht in 
Mitleidenfchaft gezogen wurde. Nur mand): 
mal, wenn er die Truppenzüge vorüberrollen 
oder die Bataillone mit ihrem frifchen und 
Dod jo [dwermiitig tlingenden Bejang vor: 
beimarjchieren jab, fam ihn ein Grauen an, 
und er Dadte, es müßte ihm wobler fein, 
wenn er mit ihnen in Reth’ und Glied mar: 
ichierte. Bezwungene waren fie ja alle, fie 
vom Vlug bezwungene, wie er von feiner 
Leidenfdjaft bezwungen war. Immer mehr 


empfand er diefe, als eine Haft und Bejeffen: 


Deit, die jede freie Regung in ihm getötet, 


die ihn dem Freunde gegenüber zum gemeinen 
Kerl gemadst hatte, die ihn in ewiger Nerven: 
überreizung hielt und feine Gejundbeit unter: 
wiiblte. 

Er war dem Baron unentbehrlich und 
durfte deffen Bunft nicht verfcherzen. Immer 
gewagtere Rügen waren nötig, damit er für 
feine zahllojen Reijen die Erlaubnis befam. 
Geplagt von Angft, dab feine Ietten 
Schwindeleien heraustámen, erfann er [hon 
neue Glide und brachte es auf diefe Meije 
fertig, auf allen großen Runftauttionen in 
Brüffel zugegen zu fein. Mit der Zeit ge: 
wann er bier und in den flandrijden Städten 
eine Anzahl Agenten, die für ihn boten und 
ibm Nachrichten gufommen ließen, wenn 
befonders foftbare Funde auftaudyten. Die 
gerijjenften Händler vermodten ihn nicht zu 
betrügen, und ganz felten nur ließ er RG 
von einer Faljdung blenden. Er hatte eine 
zu gute Ghule durdgemadt und einen 
ficheren Blid. 

Die Heimſchaffung der Begenftánde madhte 
ihm wenig Ropfichmerzen. Zwar waren 
daran von feiten der deutjchen Behörden 
ſchwer zu erfüllende Formalitäten gelnüpft. 
Wher er hatte jeine Freunde in den Lazaretts 
zügen, die ihm Kijten und Kaften heimlich 
über die Grenze jhmuggelten. Und es war 
fein Glúd, daß alle diefe Roftbarteiten, 
Bilder, Stiche, Miniaturen, Gobelins, Berjer: 
teppiche, altchinelilches Porzellan, ¡Delfter 
Fayencen, Spigen, Limoger Emails, Bronzen 
und Elfenbeinarbeiten verhältnismäßig wenig 
Raum einnahmen. 

Binnen einem Jahr raffte er ein Bers 
mögen gujammen. Alber je mehr dadurch 
die Ausfiht wuds, Annie zu gewinnen, 
defto ungemejjener fteigerte fih feine Hab- 
gier. Er war fanatifiert und verlor alle 
Borfibt. Und wenig fehlte, jo wäre er 
mitten in feinem glänzenden Alufítieg ge: 
Icheitert. Bon einigen Intendanturbeamten 
hatte er fih verleiten laffen, gewiffe Arznei: 
mittel, deren Ausfuhr verboten war, in das 
bejegte Gebiet zu jchmuggeln. Der Handel 
wurde ruchbar, eine Unterfuchung eingeleitet, 
die Betrofjenen ſchwer beftraft. Nur dem 
Eintreten feines Vorgefeßgten, der fic) für 
feine Unſchuld verbürgte, hatte er es zu vers 
danten, daß er der Verurteilung entging. 

Diefe Wochen des Bangens, als er feinen 
Ruin und feine Entehrung vor Augen Jah, 
turierten ihn beinah. Es gab Stunden, wo 
er feinen Wahnfinn verfluchte und fih ſchwor, 
auf Annie zu verzichten. Aber dann genügte 
ein einziges Wiederfehen, um alle feine Bors 
läge zu zerftäuben. In dieſer Leidenſchaft 
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lag etwas von der Wut des Sammlers, der 
fein Herz an einen bejtimmten Gegenftand 
gehängt hat und dafür zu jedem Opfer bes 
reit ift, zugleich auch von der Narrheit eines 
Bhantafien, der nur feinen Traum liebt 
und halb ſchon im voraus überzeugt ift, dab 
der wirflide Belig ihn enttäufchen wird. 
Ceine Stellung brate es mit fih, dab er 
mit der Heimat in regelmäßiger Verbindung 
blieb. Bald Hatte er für den Etappendeles 
gierten Aufträge in Berlin zu beforgen, 
bald einen Trupp Schweſtern aus der Heis 
mat abzuholen oder dorthin zurüdzuführen. 
Bei Ddiejen Gelegenheiten verjäumte er es 
nie, das Dewerthſche Haus aufzujuchen. 

Eine Zeitlang hatte Frau Dewerth von 
Hanjens Vermögen gelebt, bis Annie Das 
gegen Cinjprud erhob. Als dann Klaus 
im Belig größerer Mittel war, ftredte er 
ihr die nötigen Summen vor, damit fie die 
Hypothekenzinſen bezahlen und ihren Lebens: 
unterhalt bejtreiten tonnte. Er wurde der 
uneigennüßige Helfer im großen wie im 
Heinen. Bon diejen Dingen durfte Annie 
nidjts willen. 

Wis Annie die Madridt von Hanjens 
zweiter Verwundung befommen hatte, war 
fie allen Einwendungen ihrer Mutter und 
den Bedenken des Hausarztes zum Trog 
Hilfsihweiter geworden. Und fie, deren 
Gejundheit und Lebensübermut fic gegen 
jede Art von Krankheit und Leiden aufge: 
bäumt hatte, unterzog fih nicht nur den 
niedrigiten Hantierungen ohne Etel, jontern 
ertrug auch beim Verbandwechſel den Ans 
blid der Wunden mit einer Gefaßtheit, als 
wenn fie feit langem daran gewöhnt wäre. 
Wis der Chefarzt über dieje Widerftandss 
traft fein Erftaunen äußerte, erwiderte fie: 
„Was man ficht, ift ja nicht ein Hundertitel 
fo fchlimm wie das, was mam fidh in der 
Bhantafie ausmalt.” 

Und dies war in der Tat das Bebeimnis: 
der Tag und Nacht auf ihr laftende Drud 
der Angít linderte fih durch die gleichmäßig 
anftrengende Tátigteit und die Nähe des 
Leidens. Gie lebte ganz mit ihren Soldaten, 
wurde niht müde, deren Erzählungen zu 
laujchen, die weniger als von den Schrecken 
des Krieges von Heinen, harmloſen Begeben» 
heiten zu berichten wußten, und gab fid 
ihrer Pflege mit einer Aufopferung bin, die 
ein wenig aud) der aberglaubijden Hoffnung 
entiprang, daß das, was fie dicjen armen 
Verwundeten erwies, irgendwie dem fernen 
Geliebten zugute tommen müßte. 

Wenn Klaus und fie je zufammentamen, 
jo herrſchte zwiſchen ihnen eine Fremdbett, 
die nicht einmal die Möglichkeit cines Streites 
auffommen ließ. Und er gab ihr nie 


Gelegenheit zu irgendweldcn Angriffen. 
Wenn cr früher fih durch feine Ungeduld 
mandmal hatte hinreißen lafjen, fo zwang er 
lich jet, da feine Hoffnungen nicht mehr un: 
möglich waren, zur Borfidt, da er fih fagte, 
daß die Zeit feine befte Verbündete fet. 

Im Frühlommer tam Rudi für einige 
Tage auf Urlaub, und man gab ihm zu 
Ehren ein tleines Felt im Dewerthichen 
Haus, an dem aud Annie teilnahm. Gie 
hatte ihre Schwefterntracht abgelegt und trug 
zum erftenmal feit ihres Baters Tode ein 
belles Commerfletd.. Anfangs hatte man 
auf der Beranda geplaudert und die frohen 
Zulunftsausfichten beiprocdhen, denn es ging 
wieder einmal das Berüdht von einem nabe 
bevorjtehenden Frieden mit Rußland. Die 
Verhandlungen follten jo weit vorgejchritten 
fein, daß man mit einem Waffenftillftand zu 
Pfingiten rednete. 

Sobald dann aber die Mufitanten ers 
[hienen waren, wurden alle von einem 
wahren Tanzrauſch ergriffen. Und der fonft - 
fo niidterne Rudi war der Ausgelaffenite. 
Der Übergang war jo fchroff, daß Annie 
zuerft ein Gefühl der Befremdung und des 
Unredhts überwinden mußte. Tod hatte 
das, was fie vorhin gehört, ihre Stimmung 
wunderbar aufgehelt, Waffenftillitand — 
das bedeutete ja die Auslieferung der Bes 
fangenen! Das bedeutete, daß Hans bald 
wieder zurlidfehren würde! 

Und während fie durch die geöffneten 
TFlügeltüren des Gaales in den Garten 
binausblidte, wo Rhododendren und Golds 
regen aufleuchteten gleich frohen Gieges: 
zeihen und am blauen Himmel die Wöltchen 
wie auf weißen Taubenflügeln hinjegelten, 
hatte fie das Gefühl, daß alle Freude in 
ihrer Bruft fic hinſchwingen tónnte über 
Berge und Flüſſe und unendlidje Ebenen bis 
zu dem fernfernen, unbefannten Ort, wo der 
Geliebte weilte. Jn diejer Stimmung ents 
faltete fie Liebenswiirdigteit, Tibermut und 
Wig wie nur je in ihren beften Tagen.- Und 
wenn aus den vom Tanz und Wein er: 
bigten Gefichtern der Offiziere allzu unver: 
hilt das Vergnügen an ihrer Schönheit 
aufleuchtete, wenn fie ihr ein wenig zu ge- 
wagte Schmeicheleien fagten und fie fejter, 
als der Anjtand erlaubte, in den Arm 
nahmen, dachte fie nur: Es find ja Rame: 
raden von Haus. Morgen haben fie vielleicht 
ein ähnliches Schickſal wie er.‘ 

Der einzige, der nit Uniform trug, war 
Klaus. Rudi Hatte ihn auf bejonderen 
Wunſch feiner Mutter eingeladen. Er war 
etwas fpáter als die andern gefommen, und 
da er nicht tanzte, hielt er fih meijt in der 
Nähe von Frau Dewerth. 
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Geit einiger Zeit war er Teilhaber der 
Firma Broßmegyer & Quandt geworden. Dian 
ſprach viel von ihm in der Stadt, nidjt 
immes Gutes. (Er galt als einer derjenigen, 
die Durd den Krieg hochgekommen waren, 
bod im allgemeinen behandelte man ihn mit 
dem Refpelt, den die Welt dem Blüd zollt. 

Mit einem widerjpruchspollen Gefühl von 
Eiferſucht, Furdt, Hoffnung und höhniſchem 
Triumph fah er Annie zu, die feinen Gruk 
faum erwidert hatte und deren Augen mit 
einer unbewegten Bleichgültigteit über ihn 
wegglitten, als wenn der Stuhl, auf dem er 
jaB, leer wäre. Sollte er fih heute ertláren, 
folte er nod) warten? Bald wurde es ein 
Jahr, daß Hans vermißt wurde. Klaus 
war überzeugt, daB er gefallen fei. Jeden 
Augenblid konnte irgendeiner diefer unifor: 
mierten Laffen Annie einen Antrag maden. 
Sie waren ja ale vom Verlobungsteufel 
bejeffen! Und Annie fah aus, als wäre fte 
jeder Tollheit fähig. 

Er wollte mit ihr fpreden. Gleichviel 
was immer! Cine Baufe trat ein. Cre 
frifdungen wurden gereicht. Aber der Plas 
an ihrer Seite wurde nicht leer. Ta endlich 
ftand fie auf, um Auguft Weifungen zu 
geben. Als fie zurüdtam, trat er an ihre 
Geite. 

„Ich babe Ihnen nod gar nicht guten 
Tag fagen lónnen, gnädiges Fraulein.“ 

„Sind Gte [hon wieder auf Urlaub?” 

„Nur auf der Durchreife. Aber wie ich 
ſehe, haben Sie Urlaub genommen. SHoffent: 
lid) bat man jebt öfter das Vergnügen, Sie 
in Diefer fo viel [Hóneren Toilette zu jehn.“ 

„Das Vergnügen werden Gie fo bald 
niht wieder haben. Ich habe fie nur meinem 
Bruder zuliebe angelegt. Und den guten 
Nadridten zu Ehren. Denn es gibt dod 
grieden!“ 

„Glauben Sie?” 


„Sie tun faft, als wünjchten Sie ihn gar : 


nicht.” 

„Wiejo 2” 

„Ich dachte, der Frieden ftörte Sie viel: 
leicht in Ihren Gejmáften.* 

„Da wäre id) ein ſchlechter Kaufmann, 
wenn ich nicht lieber heute als morgen den 
Frieden bherbetwiinfdte. Was willen Gie 
übrigens von meinen Geſchäften?“ 

„Ale Welt jpricht ja davon — von Ihren 
Riefenverdienften.” 

„Ich tann dabei nichts Schlimmes fins 
den.“ 

„Geſchmackſache. 
Geſchäfte machen.“ 

„Ich erfülle zuerſt mal meinen Beruf. 
Und daß id) darin meine Pflicht tue, ift 
Sade meiner Vorgefegten.” 


Wenn andere tampfen, 





„Natürlich. Mich timmert's aud wirt: 
lid) nicht.“ 

„Und wenn id) die Ronjunttur ausgenust 
babe und ein vermögender Mann geworden 
bin — Gte wiffen ja, für wen id das tat.” 

„Wie fol ich das wiſſen?“ 

nod) dabte, Sie erinnerten fid) an das 
Geſpräch, das wir einmal hatten. Ich fagte 
Shnen, id) wollte reich werden. Nicht für 
mid) — für jemanden, der mir Höher fteht 
als mein Leben.” 

„An die denten Sie immer noch?“ 

„An die werde ich immer denten.” 

„Und was jagt fie?“ 

„Sie weiß nichts.“ 

„So [ti blüht Ihre Liebe?” 

„Sch fagte Ihnen damals, id) würde mid 
nicht eher ertláren, als bis ich reich wäre.“ 

„Und jebt find Gie’s 2” 

„Wenigitens tann id) den Anſprüchen and 
eines ziemlidy verwöhnten Mädchens ges 
nügen.” 

„Alſo dann würde id) mid) Dod) ers 
Hären.” 

„Ich weiß nicht, wie die junge Dame 
meine Werbung aufnehmen wird.” 

„Das Halt dod) den Mutigen nicht ab.“ 

„Ich glaube, wirkliche Liebe macht furdt- 
jam.“ 

Annie gudte die Achſeln. 

„Sch würde gern mit Ihnen fpreden —“ 

„Mit mir? Was gehn mid) Ihre Herzens: 
geheimnifjfe an?“ 

Ihm perlten GSchweißtropfen auf der 
Stirn. Sie [dien völlig harmlos, und dod 
abnte er Fallitrilte. Er ſchwankte zwifchen 
Furcht und dem Wunfch, feiner Ungewißheit 
ein Ende zu machen. l 

Da begann die Muſik von neuem. Zwei 
Offiziere ejlten auf Annie zu. 

Der blutjunge Leutnant ftoppte ehr: 
erbietig ¿wei Schritte vor ihr ab. 

Ohne Klaus aud nur anzufehen, ließ fie 
fih von dem Hauptmann fortholen. 

Die Stimmung wurde immer ausgelafs 
fener. Plötzlich waren Rudi und einige 
feiner Kameraden verjhwunden und tebr: 
ten als Damen vertleidet zurüd. Nun woll 
ten fich auch die jungen Mädchen mastieren. 
Im Nu waren aus Truben und Kaften aller: 
hand Koftüme gerijjen, und Frau Dewerths 
Schlafzimmer glih dem Unfleideraum einer 
zigeunernden Schauſpielergeſellſchaft. Auf 
dem Rand der beiden Chebetten jaßen die 
jungen Mädchen in Untertaille und Höschen 
und freijdten, wenn die Tür aus Verlebn 
aufgerilfen wurde. 

Annie tam als holländiicher Fifcher, die 
Ihwarzäugige Lila als Neapolitaner, in 
weißen, prall um die Hüfte figenden Bein» 
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fletdern, rotem, tief ausgefchnittenem Wams, 
das bodgeftedte Haar unter der feidenen 
Zipfelmüße verborgen. 

„Sieht fie nicht gum Anbeißen aus?” 
fagte Rudi zu feiner Schwefter. „Ich bin 
einfad) weg! Ich made heute die größte 
Dummheit meines Lebens.“ 

„Bas ift dir nur?” erwiderte feine Shwe: 
fter. 
Band.” 

„Ad, lak mih! In vierzehn Tagen bin 
id) vielleicht fhon tot. Muſik! Muſik! 
Oder ich ſchieße.“ 

Und wieder wirbelten die Paare im Tanz. 
Draußen ſchimmerten ſchon die erften Sterne. 
Kaum nod) fihtbar verglommen Rhododen⸗ 
dren und Goldregen in der Dämmerung. 
Rudi und Lifa waren im Garten verſchwun⸗ 
den. Als fie zurüdtamen, 30g Lifa Annie 
in ein leeres Zimmer, fagte nur: „Rudi und 
id) —“ und ficl ihrer Freundin um den 
Hals. „Mein Gott, id) hab’ ihn ja fo wabn» 
finnig lieb. Ich babe ihn geliebt, als ih 
nod) ein Meines Kind war... Nun muß 
ja Frieden werden!“ 

„Sa, es muß Frieden werden.” | 

Rudi blidte durd) die Tür. „Annie, gud 
mal!“ Und er erftidte Lija faft unter Küf- 
fer. „Das ijt nämlich meine füße, Heine 
Braut.” 

„Mei Mama fon?” 

„Der Jagen wir das Malheur erft morgen. 
Heut’ find wir reftlos glüdlich.“ 

„Rudi, wenn du uns nadber nah Haus 
begleitejt, bleib ein bißchen in meiner Nähe. 
Sch möchte nicht mit Herrn Ebenftod allein 
gehn.“ 

„Was will denn der?“ 

„Nichts. Nur fo —“ 

Als dann endlich der Aufbrud) tam, war 
es eine ganze Geſellſchaft, die lachend und 
fingend durd den Par? zog, um Annie ins 
Rrantenhaus zu begleiten. Als man aber 
dort ſchellte, öffnete niemand, und fchließlich 
ertlárte Rudi, das einzig Verniinftige fei, 
daß Annie nah Haufe guriidtehrte. Cin 
Paar nad dem andern verabjchiedete fih. 
Schließlich waren Lija und Rudi, Annie und 
Klaus allein. Annie folgte dem Paar auf 
bem Fuß, als fie aber den duntlen Hof: 
garten dDurchichritten, waren die beiden plop: 
lich verfchwunden. 

„Es bat ion fo fein follen,” fagte Klaus. 

„Es bat durchaus nidht jo fein folen. Gie 
haben mich einfach irregeführt. — Rudi! 
Rudi! — Go helfen Ste mir dod rufen! 
Sch muß meinen Bruder finden.“ 

In diefem Augenblid ftieß fte gegen einen 
Baum. Leuchtkäfer glommen aus dem Bufch: 
wert. Auf den Leinen Spiegel des Flip: 


Zwei Freunde | 


„Du bilt ja ganz außer Rand und. 





dens ftreuten die Sterne zerrinnende Fünk⸗ 
chen. i 

„Sehen Sie, alles Rufen hat keinen Swed. 
Es gibt [hon fo etwas wie Fiigungen. Und 
id) wußte, heute ift mein Schidfalstag. Ste 
erinnern fih an unfer Geſpräch vorhin?“ 

„And Sie hoffentlich auch, daß ich Ihnen 
fagte, Ihre SHerzensangelegenbeiten inters 
ejlieren mid nicht.” 

„Berzeihen Sie, aber in Dingen, die das 
Schickſal eines Menfchen entjcheiden, darf 
man wohl unhöflich fein. Ich fprad Ihnen 


von einem jungen Mädchen, das ich liebe. — 


Aber geben Sie adt, da find Bäume! 
Beben Sie mir lieber Ihren Arm.“ 

„Zaffen Sie! 3d) finde allein den Weg.” 

„Es war Wahnfinn, daß id) dies Mads 
hen liebte. Sie gehört zu den angeleheniten 
Familien der Stadt. Und wer war id? 
Sie willen, was für ein Unglüd mein Bater 
gehabt hat?” 

„Unglüd? Ich dente, er hat Brand: 
ftiftung begangen.“ 

„Kun gut. Jawobl. Er hat gejellen. 
Und ic in diefer Lage ... ich liebte dies 
Mädchen. Wahnfinn! Mabnfinn! Ich wollte 
reid) werden. Ich hätte ebenfogut König 
von Preußen werden wollen. Aber ber 
Mabnfinn wurde Wirklichkeit. Ich bin reich 
geworden! Meine Leidenfchaft gab mir die 
Kraft. Denn nicht um meinetwillen Habe 
ich gearbeitet und große Einjäge gewagt, 
fondern ihr wollte id) alles zu Füßen legen. 
Sagen Sie mir, daß ich wahnfinnig bin. 
Ih antworte Ihnen, wie ich das eine er: 
reiht habe, werde ich aud das andere era 
reichen, oder ich gehe zugrunde. Denn es 
gibt für mid) tein anderes Lebensgtel.” 

„Aber warum fol ich das alles anhören ? 
Warum foll id) herhalten, damit Sie an mir 
Ihre Liebesertlárung einiiben ?“ 

„Ad, Sie willen dod jehr gut, wer dieſes 
Mädchen ijt!“ 

Sie blieb ftehn, ſchwer atmend, als müßte 
fie gu einer Antwort die Kraft jammeln, 
Ihwieg eifen Augenblid und fagte dann 
ruhig: „Und ich frage Gie, wiffen Sie nicht, 
daß ih mit Hans verjproden bin? Mit 
Ihrem beiten Freund! Cie werden fagen: 
nein, Sie wüßten es nicht. Aber es ift ges 
logen. Sie haben es gewußt.“ 

„Bewußt nicht, wohl aber geahnt. Ich 
tónnte Ihnen erwidern, daß ich ein volles 
Jahr gewartet habe, feitdem er vermißt ift. 
Sch könnte Ihnen erwidern, daß ich in diefer 
Zeit alle menjchenmöglichen Schritte getan 
habe, um zu erfahren, ob er noh am Leben 
ift. Überall hat man mir erwidert: es ift 
jo gut wie ausgejchloffen, daß er nod Iebt. 
Gonft würde er Nachricht gegeben haben. 
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Sie werden jagen, daß ja da und dort aud 
andere Vermißte wicder aufgetaucht find. 
Aber in den meilten Fallen find das Jei: 
tungsenten, von betriebjamen Reportern era 
funden, um ihren Lejern rührende Geſchich— 
ten vorzufegen. Bewiß ift es vorgelommen, 
dak Totgeglaubte guriidgefehrt find. Aber 
dann handelte es fig um gewöhnliche Sol: 
daten, die aus Indolenz nicht [d)rieben. Aber 
ein Mann wie Hans! Ein Offizier! Mit 
Geldmitteln verjehn! Ich ſchwöre Ihnen, 
wenn er am Leben wäre, hätte er Ihnen 
Nachrichten gufommen laffen. Aber das 
alles will id) ja gar nicht fagen. Hundert: 
mal lieber wäre mir, Hans wäre nie vers 
mißt. Hans wäre hier, und hier in fetner 
Gegenwart tónnte id) Ihnen fagen, was id) 
Ihnen gejagt habe. Und ich würde auf feine 
Einwände erwidern: Ich babe ein Redt, 


meine Liebe zu geftehn, denn meine Liebe. 


ift größer, zehntaufendmal größer als die 
deine. Gewiß haft du Annie geliebt. Aber 
neben ihr haft du andere geliebt, und es 
hat Zeiten gegeben, wo du fie vergeffen haft. 
Du wirft nicht zugrunde gehn, wenn du fie 
nicht befommft. Ich aber gehe dran taput. 
Und- darum ift es tein Verrat, den ich bes 
gehe. Nein, nein, nein! Gie nennen es fo. Sd) 
weiß, was Gie fagen. Ich tenne alle Ihre 
Einwände. Denn was ich Ihnen fage, habe 
ih Ihnen ja [hon hundertmal gejagt und 
babe hundertmal alle Ihre Einwände wider: 
legt. Sie werden erwidern: Wenn Hans 
felbft Sie bäte, Sie follten die meine wer: 
den, Gie würden nein jagen. Denn wer den 
Freund verrät, verrät aud) die Frau. Aber 
das ift nicht wahr! Ich verrate ihn nicht. 
Denn ich weiß, es wäre fein Unglüd und 
das Ihre, wenn Ste zulammenlämen. Gie 
tónnen nicht gliidlid) miteinander werden, 
weil Sie grundverichieden voneinander find. 
Sn Ihnen leben Inftintte, denen er niemals 
genügen tann. Jawohl! Gte fragten mid) 
mal: Woher tennen Gte mid) eigentlich fo 
genau? Sch tenne Sie fraft meiner Leiden: 
Ihaft. Weil ich Tag und Macht Aber Sie 
nadgedadt habe. Ich kenne Sie beffer, als 
Gie ich felbft fennen. Eine Weile mag das 
Leben, das er Ihnen bietet, Ihnen gefallen. 
Das jelbftgenügfame Leben mit feinen inners 
lihen Intereffen. Aber eines Tages wird 
Shre wahre Natur fih melden, die nad) 
3erftreuungen, nad) der großen Welt ver: 
langt. Und dann wird er Gie an feinen 
Bücherſchrank führen und fagen: Dort ift 
meine Welt. Gie werden vielleicht refigs 
nieren, aber gliidlid) werden Gie nicht. Ich 
aber könnte Ihre tiefiten Inftintte und Ihre 
legten Wünfche befriedigen. Es gibt tein 
Ziel, das ich an Ihrer Geite nicht erreichen 


tónnte. Das mag ruhmredig tingen. Aber 
ein Menſch, der vom Habenidts zu was ges 
tommen ift, hat wohl das Redt zu großen 
Morten. — Das ift mein Mabnfinn, meine 
Reidenihaft, meine Liebe! Ich Habe das 
gegen angefampft und bin unterlegen, td) 
babe unfáglid darunter gelitten und habe 
mid) unjáglid) glüdlich gefühlt. Ale Bors 
würfe, die Gie gegen mid erheben fónnen, 
babe id) mir felbft gemadt. Und habe mid 
imlieBlid freigeiprochen, denn was die hid): 
ften und reinften Empfindungen in einem 
erwedt, tann unmöglich ein Verbrechen fein. 
Irgendwo ift es in den Sternen bejtimmt, 
daß wir ¿zujammengebóren. Und alle Hin» 
derniffe, die unferer Liebe entgegenitehn, find 
nur gelchaffen, um ihre Bröße zu beweijen.” 

Überlaut hatten feine Worte durd Die 
ftille Nacht gelungen, in der nur das leife 
Murmeln des Fluſſes vernehmbar war. 
Mie ein unaufhórlid braujfender Strom war 
feine Rede bingeraufbt, und Annie hatte 
bis zum Schreien ihre Stimme erheben 
müfjen, wenn fie etwas hätte erwidern wol» 
len. Uber fie war nicht fähig dazu. IYr 
Atem war wie erftidt, fie zitterte vor Ere 
regung und war gleichzeitig betäubt unter 
diefen Worten, die wie das glühende Fau: 
den eines Gauerftoffgebläfes auf fie eins 
drangen. 

Und plötzlich, als hätte er alles ausge» 
jproden, als wäre er am Ende feiner Kraft 
und gänzlid) leer, brad) er ab. Und erft 
nad einigen Augenbliden fagte er mit gangs 
lid) veränderter Stimme: „Nun ift es bers 
aus! Und was aud tommen mag, id fühle 
mid erlöft. Sie haben mein Schidfal in der 
Hand. Meinen Aufftieg oder meinen Unter: 
gang.“ 

Schweigend gingen fie nebeneinander ber, 
bis ans Ende der Wee, wo fie im Schein 
einer Laterne Lifa und Rudi gewabrten. 

„Wo habt ihr nur geftedt?” fragte Lifa. 
„Wir haben euh überall gejucht.“ 

„Herr Ebenftod wird fic) verabjchieden,“ 
antwortete Annie, „Herr Ebenftod wird uns 
nicht länger begleiten.” 

Klaus madte eine unbeftimmte Bewegung, 
als wollte er cinem von den dreien die Hand 
reichen, lüftete Dann aber nur den Hut und 
febrte fih um. 

Gobald Annie zu Haus angelommen war, 
entfleidete fie fich in Der Dunkelheit und vers 
froh fih im Bett, indem fie die Deden hoch 
über ihr Geſicht zog, als lónnte fic damit 
alle feine Worte erftiden. Wher noch einmal 
fuhr fie hod) und frie, während fie auf die 
Bettdede ſchlug: „Rommis! Du frecher Rom: 
mis! Du und die Gterne ...” 
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Es war ein feydttibler Nachmittag, ohne 
Glanz und beinah auh ohne Farbe. Selbft 
die Zweige des blühenden Rotdorns hatten 
in ihrer VBerwafchenheit etwas Diijteres und 
erinnerten Annie, die eilig Durch den Hof: 
garten zur Feldftraße ging, an große Laden 
geronnenen Blutes. Als fie das nad) der 
Straße binausblidende Zimmer der Frau 
Bolelmann betrat, das ihr, feitdem Hans 
fort war, zu einer zweiten Seimitátte ge: 
worden war, erhob fih die alte Dame und 
fagte: „Rind, fo früh? Hoffentlich bedeutet 
das etwas Gutes.” 

„Wie geht’s dir, Mama?” 

„Wie immer. Und dir?” 

„Sicht bejonders. Nein. Gar nicht gut 
eigentlich.“ 

Und Annies Stimme, die erft fo tapfer 
gellungen, wurde immer leifer. 

„Erichrid nicht, Mama, ich muß dir etwas 
Trauriges mitteilen. Rudi ift gefallen. Heute 
morgen fam der Brief.“ 

Aller Willensanftrengung zum Trog brad) 
fte in Weinen aus. Mit einer rajchen, ner: 
vöjen Bewegung, als müßte fie eine momen: 
tane Verwirrung, eine Art Blutleere vers 
ſcheuchen, war Frau Botelmann fid über 
die Stirn gefahren und geleitete Dann Annie 
zum Sofa, wo fie fid) an ihrer Geite nieder: 
lieb. Mad und nad erfuhr fie Einzel« 
beiten ... 

Mie immer um diefe Zeit brachte das 
Mädchen den Tee herein und fragte, ob fie Licht 
madden folte. Aber Frau Botelmann, die 
die Dämmerung liebte, fagte, es wäre nod) 
nicht nötig. Nur das Fenfter folte ge: 
Ihloffen werden. 

„Er war der einzige, der mir nod) half. 
Nun Habe ich nur nod) dich.“ 

„Und deine Mutter.“ 

„Ja — Mama.’ Aber Mama und id 
find in vielen Dingen fo verjchieden. — Und 
fie hat gar feinen Mut mehr. Ich muß fie 
immer tróften. Und das ift fo ſchwer! Co 
jhwer! Man möchte manchmal alle Hoff: 
nung aufgeben. Auch meine Soldaten find 
fo verändert. Wenn id. jet einem Hoff: 
nung made, er würde bald wieder gefund, 
fagt er nur: ich möchte gar nicht wieder ge: 
fund werden, ich muß dann ja dod nur an 
die Front. — Ad), und wenn id) dente, wie 
froh waren wir nod) vor drei Wochen, als 
Rudi auf Urlaub da war! — Aber du gibft 
die Hoffnung nicht auf? Nicht wahr, du glaubit 
nod) immer, Daß Hans guriidfommt ?“ 

„Kind, wenn ich das nicht glaubte, dann 
hatte ich ja gar teine Kraft zum Leben 
mehr.“ | 

Eine Weile hörte man nur das Summen 
des Waljers, und nachdem Frau Bokelmann 


die Feine Flamme unter dem Teeteffel aus» 
gelöſcht Hatte, war es ganz [til und fein 
lidter Fled mehr. in dem kühlen Zimmer. 
Nur das breite Fenfter mit feinen zerfließen« 
den Regentropfer. jdimmerte wie ein Blod 
ſchmilzenden Eifes. 

„Du fagft, daß du dann teine Kraft mehr 
zum Leben hätteft. Wher das tann Doch der 
Grund deines Glaubens nicht fein. Gon: 
dern du hältft es an fih für wahrjcheinlich ? 
Du bift ganz feft davon überzeugt, daß er 
zurüdtommt ?* 

„Ich glaube es ganz feft. Eines Tages, 
in einem Wugenblid, wo ich es am wenig: 
ften vermute, wird er die Tür aufmachen 
und gang ftill hereintommen. Co ift mein 
Mann aud einmal guriidgefommen, als er 
von einer Dienftreife folange ausblieb.“ 

„Erzähl mir wieder von damals!“ 

grau Bofelmann begann zu erzählen, mit 
ihrer eintönig fließenden Stimme, alte Ge: 
Ihichten, die Annie oftmals gehört hatte, 
die aber. immer nod) diefelbe fánftigende und 
tröftende Mirtung auf fie ausübten. Oft 
war gar nicht Hans der Mittelpuntt, fons 
dern aus einer noch früheren Zeit ftiegen 
Erinnerungen in der alten Frau auf. 

Es war nun ganz dunkel geworden, fo 
daß Annie nicht einmal mehr die Umrilfe 
einzelner Dinge erfennen tonnte. Und wieder 
fpürte fie den leifen, füßlichen Geruch, diejen 
taum merfbaren Mobergerud, der von dem 
weltenden Körper neben ihr ausftrömte. Er 
war fo ſchwach, daß ihm nichts Peinliches 
anhaftete. Eher war er wie eine zarte Pa: 
tina, die über diefen Geſchichten aus alter 
Vergangenheit jcehwebte, die dod) zugleich 
wieder jo frijd) flangen, als wäre das alles 
erft geftern gewejen, und dabei auch wieder 
vertlárt von einer Reinheit und einem Fries 
den, der einer ganz anders gearteten Zeit 
anzugebören jchien. | 

Und während Annie wie das ferne Ab: 
grollen eines verraufchten Gewitters in 
ihrem Herzen die Angſte, die troßigen 
Wünſche und aufbáumenden Gehnfüdhte, 
diefen ganzen trüb wogenden Kampf fo 
mancher [chlaflofen Stunde nadhjfühlte, Dachte 
fie, daß es gut fein müſſe, ind und tróftlid, 
alt zu fein, das Leben vollendet zu haben 
und Erinnerungen begen zu fdnnen. wie 
ftille, fchöne Flammen, die aus einem reinen 
Herzen leuchten. Sih didjter an die alte 
Frau anfchmiegend, fragte jie: „Haft du nicht 


. manchmal Gehnfuht gehabt? Denn eure 


Verhältniffe waren dod) anfangs febr eng, 
Immer diejelben paar Menfden, das muß 
Dod) manchmal langweilig gewejen fein.” 
«Ja, Kind, Das war es wohl. Und mand: 
mal haben wir uns fortgejehnt und haben 


a 
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Pläne gejchmiedet von Reifen. Dann holte 
mein Mann den Atlas, und ich Hatte die 
Wahl, ob es nad) Süden oder Norden gehen 
folte. Aber es tam damals nie dazu. Und 
eigentlich, jo rechte Sehnindt, die babe ich 
aud nie gehabt. Eher mein Mann. Für 
mid) war es mehr eine Zerjtreuung.“ 

„Sc glaube, ich werde aud) teine Gehn- 
juht haben. Und Reijen? Hans ift genug 
herumgelommen in der Welt. Und ic) and). 
Ih babe jo ſchöne Reijen gemadt. Nein, 
wir werden ganz zufrieden fein, wenn wir 
fil zu Haus bleiben können. Nur darf er 
mid, nicht allein laffen. Gonft fiirdte ich 
‘mid, und Angft habe ich genug ausgejtanden. 
Blaubit du das, was ih neulid) im Lazarett 
börte, daß jedem Menſchen nur ein gewijjes 
Maß von Leid und Angit aufgebürdet wird, 
und daß überall ein Ausgleich vorhanden 
ijt? Wenn dem jo wäre, dann müßte ich 
einmal nidts wie Glid und Frieden im 
Leben erfahren.“ 

„Blüd und Frieden — nein, das gibt’s 
wohl nicht immer. Aber ich dente, alles 
Keid, Das wir etdulden, ftártt uns, fo dab 
wir ‘pater einmal das Gdwere leichter ers 
tragen.” 

„Blaubit du? Ich finde eher, daß Leid 
zermürbt. Ich bin manchmal jo des ganzen 
Xebens müde! Ich möchte mih am liebjten 
hinlegen zu einem recht tiefen Schlaf, bis 
Hans vor mir ftebt und ruft: Wad’ auf! 
Aber jo ein Bornröschenglüd ift wohl nichts 
für uns Menjden.” 

„Du liebe, arme Kleine!” 

Und Frau Bolelmann, die fo zurüdhals» 
tend in ihren Zärtlichleiten war, zog Annie 
an fid) und ftreichelte fanft ihre Wange. 

„Wir miijjen tragen, was der liebe Gott 
uns auferlegt, und wenn es nod jo ſchwer 
ift. Aber wir haben dod aud) die Hoffnung. 
Und in diefem Fall bin id) überzeugt, dap 
fie uns nicht betrügt. Gerade daß wir teine 
Nachricht von ihm haben, fcheint mir eher 
ein gutes Zeichen. Denn fieh mal — 

Und wie wohl hundertmal [don Tnüpfte 
fie wieder den Faden, an dem fie beide, 
Mutter und Geliebte, jedes Fäſerchen ſchon 
tannten und den immer von neuem zu ver: 
Inüpfen fie Dod) niemals müde wurden. 

Darauf nahm Annie Abjichied, wenn auch 
zu ſchwach, um ſich an diefer Hoffnung auf: 
zurichten, fo dod ein wenig getróftet und 
beruhigt. 
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Als dann aber das große Sterben über 
die entträftete Heimat tam, verlor fie aud 
diefen Halt. Annie pflegte die Krante und 
hielt bis zur letzten Todesftunde bei ihr aus. 
Wenige Tage jpäter aber ertrantte fie felbft 


LEE SES OOS — 


ſchwer, und der Winter verging, ehe fie fos 
weit wieder bergeftellt war, daß fie auf der 
Beranda liegen konnte. 

` Eines Nachmittags fah fie einem Starens 
paar zu, das in einem nahen Apfelbaum 
niftete, mit fo viel Anteilnahme und inner: 
lidem Glúd, als wenn es nibts auf der 
Welt gäbe als diefen fonnigen Fled vor 
ihr, den blühenden Baum und den mit ſüßem 
Geplauder feinem Weibchen den Hof machen 
den Gtaren. 

An ihrer Seite faB Frau Dewerth, jalopp 
angezogen, vergrámt, dide, graue Strähnen 
in dem fuchfigen Haar. Gie hatte ein Glas 
awifden ihren Knien und quirlte ein Ei. 
„So, Hergden, nun ip!” 

Annie drehte fih um, und nahdem fie 
verjonnen einen Augenblid lang die Leder: 
biffen auf dem weißgededten Tijd betrachtet 
hatte, die mit zartem Schinten und Lads 
belegten Weißbrötchen, die Rotweinflajche 
und die Schotoladetafeln, begann fie das Ei 
zu löffeln und Heine Biffen von einem der 
Brötchen zu nafden. í 

34 weiß febr gut, von wem das alles 
fommt, und denno% effe ich's. Wie ift das 
möglich?‘ dadte fie. 

Als Frau Dewerth fah, daß es ihrer 
Tochter ſchmeckte, fagte fie vorfimtig: „Rind: 
den, heute abend hat Klaus fic angejagt. 
Sd möchte nur fragen, ob du aufbleiben 
willſt?“ 

Annie ließ den erhobenen Arm ſinken und 
ſah ihre Mutter böſe an. 

„Warum ſagſt du mir das? Du weißt 
doch, daß mich das aufregt.“ | 

„Sch dih aufregen! Ich Habe nur den 
einen Wunjch, Daß du wieder gejund wirft.“ 

„Dann fhid ihn fort. Gr fol nicht in 
unjer Haus.” 

„Das tann id nit. Er war jo aufmerls 
jam gegen uns, da fann ich nicht fo ſchroff 
fein.“ 

„Meinetwegen. Aber mich laß in Ruhe!” 

„Bewiß, Hergden, du folljt tun, was du 
willit ... Komm, nimm nod ein BiBoen.” 

Und die Mutter begann der mit gefdjlof- 
fenen Augen auf den Kiffen Liegenden den 
Reft des Eies einzulöffeln. Als Annie dies 
genommen hatte, erhob fie fic) wieder und 
begann mit aufgeltüßtem Arm langjam und 
dennod) heißhungrig ein neues Brötchen zu 
verzehren. 

„Das ift redt. Nun wirft du auch wieder 
zu Kräften tommen. Reidhlide Nahrung, 
das ift die Hauptjache, jagt der Doktor.“ 

„Und teine Bemiitserregungen! Das ift 
ebenfo wichtig. Aber ihr müßt mid) immer 
quälen.“ 

„Wer tut das denn?“ 
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„Shr alle! 
Coll fie ihn Doch heiraten und gliidlid fein, 
wenn fie Rudi jo fchnell vergeffen Tann. 
Aber id) mag ihn nicht febn.” 

«Und Doch ift er ein netter Menfd. Man 
fann nichts an ihm ausjegen.“ 

„Natürlih! Ale find nette Menſchen. 
Auh Klaus. Aber wenn du mit Engels: 
zungen auf mich einredetelt, id) nähme ihn 
dod nicht.” 

„Ah, Kind! Kind! Du weißt ja nicht, 
was du ſprichſt. Du ahnft ja gar nicht, wie 
ernft alles ift.“ 

„Ich weiß mehr, als du glaubſt. Ich 
weiß ganz genau, daß die Lebensmittel von 
ihm ſtammen. Vielleicht hat er dir auch 
ſchon Geld geborgt.“ 

„Ja, Kind, und die Wahrheit iſt, daß 
wir einfach in ſeiner Hand ſind. Wenn er 
nicht ein ſo großmütiger Menſch wäre, könnte 
er uns morgen auf die Straße ſetzen.“ 

„Was?“ 

"So ift es! Die Hynpothefen auf unjerm 
Haus hat er übernommen. Und er hat mir 
nod) eine neue gegeben. Und weil id) die 
3infen nicht aufbringen tonnte, habe id) ihm 
die Möbel verpfándet. (Es gehört einfad 
alles ihm.” — 

Erihroden war Annie aufgefahren. 
„Mama, um Gottes willen, wie halt du das 
tun finnen? Wir hatten dod) Geld von 
Hans.“ 

„Du wolltelt dod nicht mehr, daß id 
davon nahm. Und du ahnit ja nicht, was 
deine Rrantheit geloftet hat.“ 

„Ach, das ift nicht gut! Das ift nicht gut! 
Mein ärgiter Feind hatte ja nicht Ichlimmer 
handeln können.” 

„Wenn Klaus nicht geholfen hätte, dann 
hätten wir jhon zu Beginn des Krieges 
herausgemukt.” 

„And nun leben wir von feiner Gnade!” 

„Ja, Rind, aber mir mußt du teine Schuld 
‘geben. Ich habe die Verhältnifje nicht ge: 
Ihaffen. Du weißt felbft, wie ich gejpart 
und gejpart babe.” 

„Ach, du bift fchlecht!” fchrie Annie außer 
fih. „Ach, ich wollte, ich wäre did) los und 
allein!“ 

Frau Dewerth erhob fih, und während 
die Falten um ihren |chlaffen Mund fich nod) 
ein wenig länger hinunterzogen, erwiderte 
fie: „Das fannft du vielleicht eher haben, 
als du dentft.“ Damit erhob fie fih und 
ging ins Haus. 

Annie lag da, mit jagendem Atem, in 
unfdglider Angſt, als wenn ihre Bruft ein 
einziges Hammerwerf wäre, das bis in ihren 
Hals, bis hinauf zu den Schläfen dróbnte. 
Allmählich wurde fie ruhiger, aber die Angft 
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gitterte immer nod) nach) und gebot ihr, an 
nichts zu denken, fic) nur nicht zu rühren. 
Und wieder blidte fie mit tiler Hingegeben- 
beit dem verliebten Spiel des Starenpaares 
zu. — Als dann Später ihre Mutter zurüds 
tebrte, ftredte fie ihr die Hand hin und bat 
jie wegen der harten Worte um Verzeihung. 

„Ja, Kind, id meine es wirklich gut. 
Nie — nie werde id) dich zu etwas zwingen, 
was gegen deine Natur geht. Und glaub’ 
mir, das will aud) er nidt. Wir [prachen 
noch geftern davon. Da fagte er mir, wie 


gut er veriteht, dak du Hans nicht vergeffen 


tannft. Er verlangt ja auch wirklich nichts. 
Es fchmerzt ihn nur, daß du ihn nidht eins 
mal jehn willit.“ 

„Schön. 3d) will aufbleiben.“ 

Der Abend verlief weniger jdlimm, als 
Annie gefürchtet hatte. Gie trant ein wenig 
Bromwaljer und vermochte mit Ruhe, ohne 
eine Spur jenes alten Haſſes, die Gegen» 
wart des Baltes zu ertragen. 

Sn der nädlten Zeit tam Klaus beinah 
täglich, und als fein Urlaub abgelaufen war, 
ließ er ihn verlängern. Annie empfing ihn 
ftets anf ihrem Liegeftuhl im Garten, und 
immer hatte fie ein großes Bild des Ge: 
liebten auf dem Heinen Tifch neben fih ftehn. 
Dft, wenn fie allein war, blidte fie es vers 
fonnen an und wunderte fih, daß Hans ihr 
nicht mehr mit der Lebendigkeit wie früher 
vorjchwebte und daß bei dem Gedanten an 
ihn die Empfindungen von einft fih taum 
nod) regten. 

Aber alles in ihr war nad) der Krant: 
beit matter geworden, ihre Phantafie wie 
ihr Empfindungsleben. Und fie wollte fid 
niht quälen und abmibn, fondern nu 
jchmerzlos hindämmern im Gonnenlidt. 
Wud ihre Zufammenfein mit Klaus war 
faum etwas anderes. Er verltand nidt die 
Sunft, gefällig zu plaudern. ad einem 
turzen Anlauf, bei dem er dies und jenes 
erzählte, was er fic) vorher zurechtgelegt zu 
haben jchien, geriet er gewöhnlich darauf, 
von feinen gejchäftlichen Plänen zu jprechen, 
um dann, als wenn er jelbit empfände, daß 
dies nicht das Richtige fet, in immer längeres 
Schweigen zu verlinten. So tamen die bei: ` 
den ſchließlich Darauf, fih die Zeit mit einem 
harmlojen Spiel zu vertreiben. Und manche 
mal fühlte Annie ganz verftoblen fih etwas 
tegen, was über diejen Liebhaber [pottete, 
der nad) feiner Verficherung fo von Leiden: 
Ihaft ftohte und nun nichts Belferes wußte, 
als mit ihr Domino oder Mühle zu jpielen, 
wie wenn fie beide Kinder oder alte Lente 
wären. 

Klaus hatte einige Tage verreijen miiffen. 
Als er zurüdtehrte, war er in Trauer. Er 
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fam von feines Baters Beerdigung. Als 
Annie fic nad deffen legten Lebensjahren 
erlundigte, erzählte er ihr zum erftenmal 
etwas Näheres von feiner Tat und fagte: 
„Bewiß, von Rechts wegen mußte er beftraft 
werden. Aber vom Standpuntt einer höheren 
Geredtigteit trifft ihn teine Schuld. Das 
Motiv feiner Tat war übermäßige Liebe. 
Und ich meine, das müßte man abten.” 

Annie wartete einen Augenblid in ges 
ipannter Angſt und atmete befreit auf, als 
er mit feinem Mort auf feine Leidenſchaft 
zu ihr anjpielte, fondern von anderen Dingen 
ſprach. 


Eines Tages erfuhr ſie zufällig, daß Frau 


Bolelmanns Haus wieder vermietet fet und 
fagte zu ihrer Mutter: „Ach, wir werden 
unfer Haus ja auch bald verlajfen müllen. 
Unfer dines Haus! Das wird ein trauriges 
Leben fein in einer Mietswohnung!“ 

„Darf ih dir mal was jagen?“ fragte 
ihre Mutter. „Aber du mußt nicht gleich 
wieder böje werden. Klaus hat einen großen 
Herzenswunjdh: er möchte dir das Haus 
ſchenken.“ 

„Unſer Haus? Er iſt wohl verrückt!“ 
„Er will die Hypotheken auf deinen 
Namen fchreiben laffen. Dann wärft du die 
Befigerin des Haujes.“ 

„Aber daran ift ja nicht zu denten,” cr: 
widerte Annie. Gie fagte es lächelnd, ohne 
jede Erregung. 

Zu ihrem Geburtstag [chenkte Klaus ihr 
einen Ebenbolztaften mit einer alten Elfen: 
beinichnigerei. Als er dann nachmittags 
jelbjt tam, um ihr zu gratulieren, bedantte 
fie fih für das ſchöne Geſchenk. 

„Ich muß Ihnen danten, daß ich es Ihnen 
habe fchenten dürfen,“ erwiderte er und tüpte 
ihr die Hand. 

„Es ijt wirklich ſehr nett,“ fagte fie tühi. 

„Haben Sie es [hon genauer betrachtet?” 

„Ich dente Dod.” 

„Gang genau?” Dabei driidte er auf eine 
Beheimfeder, worauf der Boden aufiprang 
und darunter ein Altenftüd fichtbar wurde. 

„Was ift denn das!“ 

„Leſen Sie nur!“ 

Gie überflog den Inhalt und begriff in 
ihrer Verwirrung foviel, daß es fih um einen 
Kaufvertrag handelte. Er hatte das elters 
liche Haus ihrer Mutter abgefauft. In einer 
zweiten angebefteten Urkunde aber madte 
er es, frei von den darauf laftenden Hypo⸗ 
thefen, Annie zum Belchent. 

Ein Lächeln, das affeltiert war, leicht: 
fertig ausfehn folte und, wie es feine ganze 
verzweifelte Leidenjchaft verriet, Doch ers 
greifender wirkte, als die Gabe felbjt, zitterte 
auf feinen Lippen. 


„Us all I have,“ fagte er obenhin. 

Gie lehnte fid) zurüd und preßte, um eine 
ungeftime Wallung zu unterdriiden, ihre 
Hand gegen das Gefidt. l 

„Sie maden mid ja fo glüdlih! Ich 
dante Ihnen! Ich dante Ihnen!” fliifterte 
er und bafdte in einem Kuh den hellen 
Tropfen von ihrer Wange. 

Als nad) einer Weile ihre Mutter wieders 
fam, verfchloß er den Kaften und bat fie, 
niht davon zu ſprechen. 

Am náditen Tag aber zeigte er ihr zwei 
mit Gapbiren gejdjmiidte Ringe, indem er 
nur fagte: „Sieh — fehen Gie, Annie, das 
babe id) mitgebrabt”, und nad kurzem 
Zögern, ohne weitere Ertlárung, bleich, mit 
einem Ausdrud nicht wie ein glüdlicher 
Bräutigam, Jondern — fo empfand fie es — 
wie ein Operateur, der einen lebten ents 
ſcheidenden Meſſerſchnitt wagt, ſchob er den 
Ring auf ihren Finger. Und fie liep es fich 
gefallen, in einer ihr felbft rätjelhaften Willen» 
lofigteit und Schwäche. 

Dann mußte er abreifen, aber er jchrieb 
jeden Tag und nannte fie in feinen Briefen 
Geliebte Annie und Du. Gie ließ durch ihre 
Mutter antworten, indem fie vorgab, nod) 
zu matt zum Schreiben zu fein, obwohl es 
ihr jeden Tag beffer ging, und nur auf bes 
fonderes Trängen fügte fie diejen Briefen 
turze Grüße und Nachſchriſten Hinzu. 

Als Klaus dann aber wiederfam, Hatte 
fie fic) mit ihrem Schidfal abgefunden. Gte 


‘hatte nur nod) den Wunjch, wenn nicht glück⸗ 


lih, fo dodh ftill und in Frieden mit fid 
felbjt zu leben. Die ganze Zeit feit dem 
Ausbruch des Krieges lag hinter thr wie 
ein langer Kampf, der ihre Kräfte völlig 
aufgezehrt hatte. Alles, was fie daran ers 
innerte, verurjadte ihr Pein, als wäre fie 
damals eine andere, über ihre Kraft hinaus: 
gefteigerte gewejen, und als tónnte irgend» 
eine geheime, feindfelige Macht fie wieder 
zwingen, dtefer Menfd) nod einmal zu 
werden. Gie wollte nid)ts mehr vom Krieg, 
nidjts mehr von Giegen hören, und wenn 
fie Berwundete fah, ging fie ihnen ängjitlich 
aus dem Wege. 

Am liebften hätte Annie es auch als Braut 
bei Domino und Brettipiel belaffen und bei 
der Hochzeit in unbeftimmter Ferne. Aber 
Klaus verftand auf gefdhidte Art, indem er 
fie überrumpelte, feinem tel immer näher 
zu rüden. Nur als er den Vorſchlag madte, 
daß die Hochzeit [hon in vier Wochen ftatts 
finden folte, fuhr fie auf und erklärte, vor 
Meihnachten fei nicht daran zu denten, 

Er bat und flehte und wurde auf einmal 
beredt, lentte dann aber, als er ihre Auf» 
regung bemerkte, [hnel wieder ein und ers 
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Härte fic) mit dem Termin gwifden Weihe 
nadten und Neujahr einverftanden. 

Auf gut Gliid hatte fie Weihnachten ges 
nannt, denn jest war Mittjommer und der 
Winter nod jo fern. Aber in der ftillen 
GCreignislofigteit ¿errannen Wochen wie 
Tage. 

Klaus fam nun wieder jeden Abend, und 
es war vorbei mit Domino und Mühleipiel. 
Er fühlte ih als Bräutigam und verjudte 
fih in Zärtlichleiten. Aber diejer jo robufte 
und rüdlichtslofe Menih hatte eine mert: 
würdig unmännliche, zugleich demütige und 
quäleriihe Art, Liebtofungen zu erweijen. 
Oft, wenn fie fih unterhielten oder fidh ans 
Ihwiegen, mertte fie, wie die Begehrlichteit 
in feinen Augen aufglomm. Und langjam, 
mit aufregender Langjamteit näherte er fih 
ihr dann, zögerte nod) auf ihrem Mund, 
ehe feine Lippen ihn berührten, und zudte 
dann gleid) zurüd, als wenn er dächte: ‚Es 
ijt geglüdt! Dann tüpte er fie, in turgen 
Pauſen mehrere Male, wie ein Raucher die 
erften Züge aus einer Zigarre tut und nad) 
jedem Zug lich lagt: ‚Wirklich eine ausgezeich« 
nete, eine ganz hervorragende Zigarre...‘ 
Manchmal wurde er and feurig, beftürmte 
jie mit feinen Liebfojungen und jchien fid 
ganz zu vergejjen, aber jie fühlte das tiinfts 
lid) Gemadjte, und wie er fih Gewalt antat 
und ganz falt dabei blieb. Und in der Tat 
Inüpfte er nad folden Augenbliden Vie 
Unterhaltung plóslic, ohne jeden Übergang, 
ganz nüchtern mit irgendeinem gleichgül« 
tigem Thema wieder an. 

In ihr aber bewirkte dieje Art des Be: 
nieBens eine unbeilvolle Teilung und Bers 
reißung ihres Mejens. Während ihre Sinn» 
lichteit manchmal erregt wurde, flumpte fidh 
unter ihrem Herzen zugleich eine jchwere, 
jteinerne Traurigteit und Angft zuſammen, 
als wenn ihr ganzes menjdliche Gefühl fidh 
in den fleinjten Raum verfroden hätte und 
in diejer Bepreßtheit wabnfinnige Schmerzen 
ausftande. 

Und das eigentlid) Fürchterliche Ddiefer 
Stunden war niht, daß Klaus ihr fremd 
blieb, ihr immer fremder wurde, ihr taum 
nod wie ein Menih vortam, fondern fie 
ſelbſt wurde fih entfremdet, fühlte fih wie 
eine Mtajdjine, in der irgendeine Feder ſelbſt⸗ 
tätig wirlte, während alles übrige leblos 
und nur ein Gefäß der Angſt und Traurig: 
teit war. 

Diefe fteinerne Schwermut loderte fich 
aud) nicht mehr, wenn fie allein war, jondern 
die Krufte, die ihr Leben erftidte, wurde 
immer zäher und fefter. Mit Grauen dadte 
fie an ihre Ehe, wenn dieje Fron fih tage 
aus, tagein wiederholte und jie ganz in feiner 


Hand war. Oft hätte fie ihn anjchreien 
mögen: Get dod ein Mann! KiB mid) dod 
ordentlich! Pad zu, daß ich mid) vergeffe!... 
Aber wie tonnte fie das diejem fremden 
Menfden jagen? Zwifchen ihnen beiden 
beftand ja nicht das: id bin dein und bu 
bift mein! Gondern fie gehörte ihm, weil 
fte von feiner Gnade lebte! Gie hatte fih 
jelbft erniedrigt und fih ihres Perfónlicften 
entäußert und zu nichts mehr ein Redt. 

In diefen dunklen Novembertagen begann 
das über die Schwelle ihres Bewußtjeins 
zu treten, was ſich [hon lángft in ihrem 
Unterbewußten gebildet hatte. Eines Mors 
gens, als thre Mutter ihr wie gewöhnlich 
das Frühftüd ans Bett brachte, fragte fie 
die Tochter bejorgt, wie fie gejdlafen hätte? 
„But. Wenigitens nicht jchlechter als fonft. 
Warum?” : 

„sn der Nacht haft du ein paarmal ges 
ftóbnt. Wud) mal aufgefdrien. Haft du 
vielleicht jchlecht geträumt 2“ 

„Nicht daB ich wüßte.“ 

Nachdem Annie in der nadften Nacht 
¡don ängſtlich und lauernd eingefchlafen 
war, wadte fie plóglid) von einem ganz 
furdtbaren Traum auf, mit einem folden 
Angftgefühl, daß fie, die Arme um die hoch» 
gezogenen Kite gejchlungen, aufrecht figen 
blieb, um nur nicht wieder einzujchlafen. 

Gie war über die Gtraßen gejdleppt 
worden, von wem wußte fie nicht, aber ihre 
Mutter ermunterte fie: „Geh dod! Geh 
dod!” Gie aber wiberftrebte, ftemmte mit 
lebter Kraft ihre Füße gegen das Pflafter, 
denn fie war im Nachtgewand... und den: 
nod mußte fie vorwärts, angegafft von 
höhniſchen Menfden... nein, es war nidt 
auf der Straße, jondern in einer Kirche, die 
Orgel dróbnte, fie hatte ein weißes Braut: 
Heid an, und ihre bloßen Füße glitten auf 
den eifigen TFliefen aus, und alle Bante 
ftanden voller Betannten, und vor ihr, mitten 
auf den liefen, lag ihr Vater, mit bláulid 
Ihwarzem Gelidht, und fein ¿utlopenbaft 
erweitertes Auge quoll vor höhnifcher Freude 
heraus, während es auf fie und zugleich auf 
Klaus jchielte, der ernft, forreft am Altar 
auf jie wartete. 

Ahnlidye Träume verfolgten fie aud die 
nddjten Nächte. Vermóge ihrer Angft ge: 
lang es thr manchmal, fie zu unterbrechen. 
Dafür lag fie dann ftundenlang fdlaflos, 
und tagsüber laftete die monotone Traurig: 
feit auf ihr. 

Eines Tages bat fie Klaus, die Hochzeit 
bis zum Frühjahr zu verfchieben. Wher er 
berief fih auf ihr Verfprechen, auf den Arzt, 
der gejagt hatte, nad) der Hochzeit würde 
ihr Zuftand fih beffern. Zum erjtenmal gab 
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es zwilchen ihnen Streit und entichlüpften 
ihm bittere Morte. Gte fügte fih, ertlárte 
nur mit verftodtem Ausdrud, er würde es 
noch bereuen, ihr Zuftand würde ji) nad 
der Hochzeit durchaus nicht beifern. 

Gie war davon überzeugt. In unbeichäf: 
tigten Augenbliden drehten fih ihre Ges 
danten immer um Die Frage, ob der Traum 
diefje Nacht wieder fommen würde oder nicht, 
und fie fürchtete verriidt zu werden. Wenige 
Tage nad) diefer Auseinanderjegung erfdien 
Qija plößlich bei ihr und erzählte, dak fie 
Klaus getroffen hätte. Cie wäre beinah 
eine Stunde mit ihm fpagieren gegangen, 
und fchließlich hätte er ihr fogar Blumen 
getauft. Annie wäre doch nicht eiferfüchtig? 
Er wäre ja ein ganz hervorragender Menich! 
Schon als Junge fo aufgewedt und unters 
nehmend. Aber diefe Entwidlung hätte thm 
Dod niemand zugetraut. Die Freundinnen 
beneideten fie alle um die glänzende Partie, 
freuten fih aber aud) [Hon auf die jpätere 
Zeit. Sie würden dod) ficher ein großes 
Haus maden. 

Annie hörte fie an, mit diejem vergrübelten, 
binterbáltigen Wusdrud, den fie jegt oft 
hatte, gab nur dann und wann ein kurzes: 
„So?“ „Blaubft du!” zur Antwort und 
dachte immer, das alles fage Lifa nur, weil 
fie von Klaus beftoden fet. Es gab ja 
feinen Menjchen mehr, der es ehrlich mit 
ihr meinte, fundern alle nahmen für Klaus 
Partei und ſuchten fie dorthin zu gerren, 
wohin er fie haben wollte. 

Eines Nachmittags jak fie ganz wunds 
gefcheuert von dem overgebliden Auf: 
begehren in ihrem Zimmer, und damit fie 
nur irgend etwas tat, ging fie an ihren Ges 
tretär, um aufzuráumen. Durd die feuchten 
Senfterjcheiben fiel nebliges Novemberlicht 
mit fein fpriihendDem Regen und fintenden, 
vergilbten Blättern, die hoffnungslos müde, 
bereit (hienen, in Shmuß und Schlamm zu 
zergehen. Das befte war jdon, alles, was 
an frühere Zeiten erinnerte, zu vernichten, 
dachte Annie. 

In einem Schubfacdh lagen, mit Bändern 
verfehnürt, die Briefe von Hans. Darauf, 
in einem zugellebten Umjchlag, feine Bilder. 
Gie hörte aus der Ede die Flammen im 
Ofen blaffen, und date, diejer Umfchlag 
fet zu groß, fie miiffe ihn erft zerreißen, und 
wunderte fih, daß fie es nicht tat, denn was 
er verjchloß, bedeute ihr eigentlich nichts 
mehr, teine Erinnerungen, feine Empfins 
dungen, höchſtens Unbehagen, als wenn dod 
irgend etwas lebendiges nod) daran fei, das 
man nicht zerreißen dürfe. 

Und ftumpf, ohne Gedanten fajt, blidte 
fie auf diejen gelben Umfdlag, unter dem 
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fie die Hartlantigen Ränder der Bilder fühlte. 
Mad und nad) aber wurde aus der zer: 
Ihlagenen Mattigteitt eine bejänftigende 
Nube, ihre Hand lag ganz [til wie in einer 
andern Hand, während ihre Züge fid zu: 
gleich von innerem Wufhorden leife belebten. 
Mad einer Weile aber — jebt Hatte ihr 
Geficht einen liftigen Ausdrud wie als Kind, 
wenn fie etwas Berbotenes tat — verſchloß 
Jie ihre Türe, drehte Licht an, 30g die Bor: 
hänge zu und löfte von einem Stapel Briefe 
das Band. 

Die erften las fie wie eine [Hóne fremde 
Gejdidte. Mehr und mehr aber fam ihr 
zum Bewußtjein, daß fie es war, die alles 





dies betraf, und daß Hans es gelchrieben 


hatte. Manchmal lächelte fie gag, wie unter 
Ichmeichelnder Liebtofung, neigte fih abs 
wehrend, webrlos in heißem Schauer, 
fhüttelte den Kopf, murmelte mit dod ent: 
¿údtem Widerſpruch: „Nein, nein...“ Dann 
wieder richtete fie fih auf, ganz Flamme 
und feierlides Strahlen. Wenn fie einen 
Brief beendet hatte, nahm fie fidh nicht Zeit, 
thn zufammenzufalten, jondern ergriff ſchon 
den nädjlten, deffen Blatter fie bebhutfam 
jchnell glatt ftrich. Einen nad dem andern 
las fie mit fliegenden, gezügelten Augen, 
jog durjtig das warme Blut diejer Seiten 
in fid ein, und ihr gefnebcltes Hera weitete 
fih, ſchlug wieder feinen freien, freudigen 
Bang. 

Nun lehnt fie fih guriid, ganz durchglüht 
und ganz belánftigt von dem Gefühl, daß 
fie in Dtejer toten, feindlihen Welt die 
Stimme eines Menſchen gehört bat, reiht 
den großen Umfchlag auf, fiebt feine Bilder... 
und erinnert fi), daß fie auch von ihm ge: 
träumt bat: hinter einem Muffelinvorhang 
oder hinter Gitterftáben ftand er, tot, nur 
in den Augen war nod) Leben und eine jo 
anklägeriſche Craurigfett, daß fie ih davor 
nod mehr fürdhtete als vor dem Haßblid 
ihres Vaters. Aber jebt fteht der Lebendige 
vor ihr und fpridt zu thr mit der Stimme 
eines Freundes und Trójters, wie er fdon 
einmal im Garten geſprochen hatte. ,Glaub' 
dod an did!” mahnt er. „Blaub’ an deinen 
Stolz, an die reine Kraft deiner Liebe! Du 
haft aus Wahn und Traum dir Schuld er: 
grübelt, die gar nicht exijtiert. Du dentit, 
hatte id) meinen Water nicht bejtoblen, fo 
wäre ich nie mit Klaus zujammengetommen 
und er wäre nie in diefe Leidenjchaft vers 
fallen. Aber das ift ja Wahnjinnsgefpinft ! 
Ebenjogut könnteſt du Dich befchuldigen, 
weil ich in den Krieg. gezogen und gefallen 
und du frant geworden bift. Deiner Schwäche 
und Hilflofigteit bift du erlegen, haft dich 
fangen laffen und tobft nun in ratlofer 
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Dual, Aber das bijt ja gar nidt du, 
Du — wahrhaft du — lebſt hier in dielen 
Briefen...“ 

Und fie fieht ſich felbft wieder, wie er fie 
geträumt, gedeutet, geformt hatte, mit folder 
Verführungstraft und zfunft, daß fie wirt: 
lid) fein Geſchöpf geworden war. Aber in 
dieſem Wiedererfennen liegt nichts von dem 
Schmerz eines Kranten, der fein Bild aus 
gejunden Tagen fiebt, fondern nur das Blüd 
zurüdgeichentten Lebens, denn fo ftart wirtt 
auch jet nod) die Magie feines Willens, 
Daß die Vergangenheit fie wie bhellfter Tag 
umgibt, daß ihr ift, als bielte er feinen Arm 
um fie gefdlungen, und während fie aus: 
ruht in Geborgenfein, glaubt fie an feiner 
Bruft zu liegen, riecht den leijen Tabats: 
gerud) und wird von feinem warmen Atem 
umfädelt. 

Weißt du noch, Annie?... Erinnerft du 
dih nod, Annie? ... Biele Sage in den 
Briefen beginnen fo. 

Ja, fie weiß es nod! Ja, fie erinnert 
ih! Mit einemmal ift alles wieder da. 

Der Mond glänzt. Gilbern fteht der ge: 
wólbte Baum, und in gebándigter Erregung 
fließen feine Morte in ihr Obr, und aus 
dem Dunte! fentt fein Mund fih zu ihrem 
binab. Im linden Feuer der Herbjtjonne 
glühen die Blumen, inmitten prangender 
Apfel figen fie beide auf dem Rafen, und 
indes er ihr einen Zweig aus dem Haar 
ftreicht, find fie von ihrer Liebe Wohlgefühl 
umjtrömt. Und fie figen, von einem abends 
liden Gang heimlehrend, auf einer Bant 
im Hofgarten, jehen im Zwielicht Menjchen 
vorübergehen, ahnen ihre neugierigen Blide 
und feben fie nicht, hören ihre Schritte und 
vernahmen fie nicht — von diejer Dieniden: 
nähe nod) mehr entrüdt in ihre Einjamteit 
und Cingigfert. 

Alles ift wieder da, reißt fie empor, daß 
fie glaubt, fie müſſe wie eine Wolfe zergehn, 
und liegt Dod) zu ihren Füßen als eine ſchöne, 
wirkliche Welt. 

Als endlid) das Mädchen podte und fie 
zum Abendejjen rief, waren vier lange 
Stunden vergangen. Gte antwortete, fie 
tame jofort. Gie fprang auf und verjchloß 
die Briefe. Sie madte ein wenig Toilette. 
Gie fühlte fid) fo leicht, fo ftart! Wie um: 
gürtet mit einer wunderfamen Riiftung... 
Gie freute fih auf die Nacht! Auf die lange, 
ftile Nacht! Sie würde an ihn denten. Und 
lejen würde fie. Sie jehnte fic) nad) Büchern. 
Wie betäubt und verdüftert war fie gewejen, 
daß fie nicht früher an fie gedadjt hatte! Und 
wenn fie müde vom Lefen war, würde fie von 
ibm träumen. 
23 8 88 


Bon ihm, dem Lebendigen!. 


An diefem Abend fdien Annie offener 
und teilnehmender als je in der legten Zeit, 
und Klaus, höchſt erfreut über diefe Wands 
lung, benugte die Gelegenheit, das Gefprad 
auf die Borbercitungen für die Hochzeit zu 
bringen. Auf feinen Wunſch nannte fie eine 
Reihe ihrer Betannten, die ihre Mutter nod) 
ergänzte, und der Klaus einige Herren feines 
Belanntentreifes beifiigte. Beim Abjchied 
dantte er ihr, daß fie fo reizend gewejen fei 
und meinte mit überlegenem Lächeln, fie 
würde jehn, daß er dodh nod) recht bebielte, 

Uber fie hatte nun das Mittel gefunden, 
durd) das fie ihrer verhaßten Umgebung 
entfloh. Sie brauchte fih zur beftimmten 
Stunde nur in ihrem Zimmer einzufchließen, 
jo war ein gebetmnisvoller Zujammenhang 
bergeftellt, und ihr Inneres wurde vom Strom 
der Erinnerungen durchflutet aus jener 
glüdlihen Zeit, da fie diefen wunderbar 
reichen Frühling eines neuen, ganz von Liebe 
erfüllten Dajeins genoffen hatte. 

Uber in demjelben Mah wie diefer Strom 
lie mit grengenlojem Blüd durchraufchte, vers 
¿ebrte er aud) ihre Kräfte und rif fie fort 
vom Boden des nüchternen Lebens in duntle, 
gefährlide Weiten. Immerhin vermodte 
fte ihre Reizbarteit beffer als früher zu vers 
bergen. Klaus felbft mertte am wenigiten 
davon. Ihre überjchlante Beltalt, ihre Züge 
waren in diejer Zeit von einer fo vornehmen 
und zugleich rührenden Schönheit, Daß er 
einmal zu ihr fagte, er hoffe ja, daß fie nach 
der Hochzeit rundere Baden betäme, aber 
faft möchte er wünjchen, daß fie fo bliebe, 
wie fie fet. Geine Leidenibaft war heiß» 
bungriger und feinſchmeckeriſcher als je, und 
jeit einiger Zeit trieb er einen wahren Kult 
mit ihren Händen. Er bradte immer neue 
Ringe und fannte fih fein größeres Blüd, 
als die etstiible Innenflädhe ihrer Hand an 
feine Lippen zu preffen. Gie wehrte ihm 
niht. Mochte er ihre Hände nehmen, ihre 
Rippen, modjte er fih aller ihrer Glieder 
bemádtigen, da, was thn ihr lebte, doch nur 
dem Geliebten gehörte. 

Aber bei anderen Gelegenheiten konnte 
lie von einer erjdredenden Reizbarteit fein. 
Als fie ihre Brauttoilette anprobieren follte, 
jagte fie, die Schneiderin habe ja ihr Beftell, 
danad) möge fie fie zupaß machen. Und 
auf alle Vorjtellungen ihrer Mutter erwiderte 
fie mit böjem und gehäfligem Blid, fie wolle 
nit länger gequält fein, das Kleid folle 
jofort hinausgebradt werden. 

grau Dewerth war manchmal in fchweren 
Gorgen, aber jchließlich ftimmte aud fie mit 
dem Arzt überein, daß diefe Zuftände mit 
der Brautzeit zulammenhingen und fih nad) 
der Hochzeit verlieren würden. 
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In der legten Zeit ſchwelgte Klaus darin, 
ein großartiges Menu für die Hochzeitstafel 
zu entwerfen, und halb im Scherz äußerte 
er, das Ridtigfte würde wohl fein, wenn 
er felbjt nah Brüffel führe und alles Nötige 
beforgte. 

Annie fand diefen Vorfdlag apart, teilte 
plöglich fein Intereffe und ftachelte feinen 
Ehrgeiz nod an. Da er in die Fale ging, 
wurde die Reife für den übernädjiten Tag 
beichlojfen. | 

Sin befter Ranne begleitete fie ihn auf den 
Bahnhof und nedte ihn fogar, Daß er vielleicht 
nod einen andern Grund babe, um als 
Junggefelle ein letztes Mal die gefährliche 
Stadt zu befuden. Als Klaus dann aber 
eingeftiegen war, ftand fie die ganze Zeit 
völlig geiftesabwejend und merkte aud nicht, 
wie ihre Mutter fie anftieß, fie folle dem 
Abfabrenden winten — fo hatte die Erinne- 
rung fie überwältigt an den Augenblid, als 
fie mit Frau Botelmann den Geliebten an 
die Bahn gebrabt und ihn im Zug zum 
legtenmal gejehen hatte. 

Auf dem Heimweg fagte fte ihrer Mutter, 
fie wolle nod einen Mugenblid in dem 
Krankenhaus, in dem fie als Hilfsichwefter 
gearbeitet, bei der Oberſchweſter vorſprechen. 
"Sobald Annie den Pavillon betreten hatte, 
der immer nod mit vermundeten Goldaten 
belegt war, atmete fie wie etwas Bertrautes 
die mit Lyfol gefdwangerte Luft ein. Da 
gerade der Kaffee verteilt wurde, fegte fte 
fic) zu diefem und jenem Berwundeten ans 
Bett und plauderte wie in früheren Zeiten, 
um fid) dann von den Schweitern die legten 
GEreigniffe erzählen zu laffen. Ein Borfal 
beichäftigte deren Gemüter bejonders. Cine 
Schweſter von einer andern Station hatte 
id) aus unglüdlicher Liebe zu dem Hilfsarzt 
mit Veronal zu vergiften verjudt. Sie war 
aber gerettet worden, und jet waren die 
beiden verlobt, 

Die beiden Schweitern waren fih darin 
einig, Daß diejer Selbſtmord nicht viel mehr 
als die Komödie einer Hyfterilchen gewejen 
jet. Während aber die eine das Benehmen 
des Arztes fehr jchön und edel fand, ver: 
trat die andere die Anficht, dak er aus 
übertriebenem Anftandsgefühl in fein Uns 
glüd renne. _ 

Annie Hatte guerft nad) verfchiedenen 
Details gefragt, ſchien aber auf einmal gar 
niht mehr zuguhören, fondern fann blag 
vor fid) hin, während die beiden Schweftern 
fih ziemlich ereiferten. Schließlich fiel der 
einen ihre Teilnahmlofigtett auf, und fie 
dachte, Annie ftände ja jelbjt turz vor der 
Hochzeit, und wahrjcheinlich wäre ihr das 
ganze Geſpräch nicht fonderlid) angenehm. 

Belhagen & Klafings Mtonatshefte. 


3. Jahrg. 1920.1921. 


Darum brad) fie ab, und gleich darauf ging 
Annie zum Injtrumentenzimmer. 

Auf dem Gang begegneten ihr zwei 
Rrantentrager mit einer Bahre, unter deren 
Pferdededen fih die Umriffe eines menſch⸗ 
lihen Körpers abboben. Der eine der 
Träger erfannte fie. 

„Auh mal wieder hier, Schweiter Anna? 
Mie geht’s?“ 

„Dante. Und Ihnen 2% 

„Man darf nicht Hagen.“ 

„ot?“ 

„Exitus. — Na, auf Wiederfehn, Schwelter. 
Hopp, Ramerad!” 

Im Snftrumentenzimmer traf fie eine 
jüngere Schwelter. Wieder gab es eine Bes 
grüßung und viele Fragen zu beantworten, 
indes auf Annie dod) nur die Begenftände 
in dem weißen Raum mit jonderbarer Ge: 
walt eindrangen, vor allem der Medizin: 
jhrant an der Wand, wo die Blasröhrchen 
mit Beronal und Gublimatpaftillen und die | 
Flafhen voller Lyfol und Morphium aufs 
bewahrt wurden. Gewöhnlich ftand der 
Schrank trog dem ftrengen Berbot offen. 
Heute war er gerade gejchloffen. Annie vers 
abichiedete fic) und ging zur Oberichweiter 
Hedwig. 

In dem winzigen, bis zur lebten Ede 
bell erleuchteten Zimmer ftanden eine Uns 
menge Photographien, Nippesſachen, fünftliche 
Blumen und zärtlidher Krimstrams umber, 
aber ein gut Teil des Raumes nahm ein 
böchft nüchterner Schreibtiſch am enter 
ein, mit Zeißordnern und Gtripturen darauf. 
Uberrajdt fprang das bagere, jpibnafige 
Fräulein hinter dem Teetilh auf. Während 
fie ihrer Freude über den unerwarteten Be: 
juh Ausdrud gab, fagte fie, daß fie oft an 
Annie gedadt und fdon gefiirdtet hätte, 
dieje hätte fie ganz vergefjen. 

wSergeffen? Nein. Das beißt, ja. Ein 
bißchen. Aber die Hauptſache war dod 
meine Rrantheit.“ 

„Und dann das andere große Ereignis!“ 

„Sa, es tam foviel Schweres zujammen.“ 

„Nein, ich meine das Blüd. Nochmals 
meine herzlichiten Glückwünſche! Ach, Kinds 
chen,“ und das alte Fräulein füßte Annie 
auf beide Baden, „ich hab's Ihnen ja fo von 
Herzen gegönnt. Aber nun legen Gie ab. 
Der wundervolle Nerz! Gewig von Ihrem 
Verlobten. Wann fol denn die Hochzeit 
jein 2” 

„Die Hochzeit? Bald. Am Donnerstag.” 

„Shon! ber das ift wirklich) doppelt 
lieb, daß Sie Dann nod) mal kommen.“ 

„Ich muß dod Adieu Jagen.“ 

Die COberid)wejter plauderte noch fort, 
während fie Annie aus dem Pelz half, und 
2. ‘Bd. 30 
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fragte nad) diefem und jenem, was auf Ver: 
lobung und Hochzeit Bezug hatte, mit zärt- 
licher und zugleich etwas lüfterner Betulid: 
teit. Da aber Annie nur gerftreute Ant» 
worten gab, wedjelte fie das Thema und 
fragte, nachdem fie Tee eingegoffen, wie 
Annie ihre alte Umgebung denn wieder 
fände. 

„Ich finde — ich fühle jest erft, wie gliid: 
lich ich bier gewejen bin. So glüdlich, wie 
fonft nur einmal in meinem Leben.” 

„Nein wirklich? War es nicht dod ein 
bißchen jchwer ?“ 

„Das Jagen alle. Wber es war nicht 
ſchwer. Bielleicht in den erften Tagen. Da 
brannten einem die Füße, aber fonft — font 
fühlte man fic wunderbar leicht.“ 

„Aber das ift bibi, daß Sie das jagen! 
Das freut mich wirklich zu hören. Das folte 
fih ein gewiljes junges Ding nur mal mers 
fen. Wir haben hier námlid) Sachen erlebt, 
Kleinen —! Aber beffer jpricht man gar 
nidt davon.” 

„Die andern Schweftern haben’s mir 
ihon erzählt.” 

„Run — alles was recht ift!” begann die 
Dberjchweiter plötlich höchſt energiſch, „da 
mache ich entidteden nicht mit. Wenn man 
ihon ſolche Mittel anwendet —“ 

„Sa,“ unterbrad Annie fie erregt, „wenn 
man wirtlih raus will aus dem Leben, 
dann darf man aud) vor den: Sterben Feine 
Ungft haben. Dann muß man reelle Mittel 
anwenden. Gie Hätte ja Gift nehmen 
tónnen.” 

„Um Gottes willen! Danten wir Gott, 
daß ihr die Sünde erjpart geblieben ift.” 

„Ach, Sünde — da ift Dod) fo "ne Phraſe.“ 

Die Oberfdwefter wollte [hon etwas Hef: 
tiges erwidern, aber Annie hatte diefe legten 
Morte fo wenig berausfordernd, fondern 
eher leihthin und für fih geäußert, daß fie, 
ein bißchen fonderbar berührt, eine harms 
lojere Unterhaltung für angemejfener hielt 
und ihren Gaft auf den Königstudhen auf: 
merfjam madte, den ein früherer Patient 
gejpendet hatte. 

Annie aß ein Brödchen, legte dann aber 
das abgebrodene Stüd hin und trant gierig 
den Tee. Ceitdem fie den Pelz abgelegt 
hatte, fror fie, obgleich es im Zimmer redt 
warm war. Mber fie fror nicht von außen, 
jondern innerlich. 

‚Die Falle hat ein Lod)!’ dachte fte. ‚Gleich 
muß idys tun. Warum babe ich fole 
Angſt? Ich hatte Damals dod) feine Angft! 
Hochzeit? Die werden Augen madhen! Das 
Lamento! Lija möchte id) fehn. Und Mama, 
Und Klaus. Tem wird das überlegene 
lächeln ihon vergehn.‘ 


eS << 


„Was?“ fragte fie aufichredend. „Bei 
den Berwundeten? — Mein, da babe id) 
feinen von meinen alten Patienten wieder 
getroffen. Es gehn wohl noch immer viele 
ein? Aber das tut nidts. Das war aud 
etwas Gutes, dak man fih ans Sterben 
en Denn einmal muß man’s ja 

od.” 

‚Und dabei habe ich fo wahnfinnige Angſt!“ 
dachte fie. ‚Sch muß mir einen Stein um: 
binden, damit ich fofort untergehe. Wd, 
gäbe mir doch einer Gift! Wher die Menfchen 
find ja fo graufam. Keine Menjchen! Dama 
nit. Und er...‘ Uber nun fah fie Klaus 
auf einmal gang deutlich, nicht in dem Augen- 
blid, wo er die Nachricht betam, fondern in 
einem viel fpáteren, wo er in einem Zimmer 
des großen Haufes fab, in einer Dunklen Ede, 
und grübelte, und feine Augen funtelten, 
und fein Geht war fo böfe, fo böfe!... 
Nein, er fam nicht leicht drüber weg. Er 
würde. fih lange quälen. Denn eine Leiden: 
ſchaft hatte er wirklich für fie. Eine ſchreck⸗ 
liche, unmenjchliche Keidenfchaft. Die Leidene 
Ichaft eines Antiquitätenfammlers, der am 
liebjten fein Weib in einen Glasſchrank fperren 
und nur dann und wann herausnehmen 
möchte, um fie lüftern zu betaften. Er folte 
lich quälen und leiden und fih friimmen und 
begreifen, daß nicht alle Menſchen zu taufen 
waren. Daß fte lieber ins Wafer ging! 

Die Oberfchwefter beftritt jehr lebhaft 
Annies Behauptung und fagte, trog der 
ungeniigendDen Ernährung fei die Sterblid: 
feitsziffer hberuntergegangen. Wud) feien die 
Soldaten wieder viel befferen Mutes. Ob 
Annie nicht diejen Eindrud gewonnen hätte? 

„Ach, die [Hwindeln, weil ich ihnen fremd 
bin. Ich glaube nicht an Frieden.” 

„Uber, Kindchen, den haben wir dod 
ihon. Menigftens mit Rußland.“ 

„Bewiß, ja. Ach, übrigens, Oberſchweſter“ 
— Annies Augen wurden mit einemmal 
ganz duntel und groß — ,follten Sie meinen 
Verlobten mal febn, fo... beitellen Gie ihm 
einfach einen Grub. Cinfad einen Gruß! 
Er weiß dann fchon.” 

„Aber, Herzchen, Ihr Verlobter, der tommt 
Dod) übermorgen wieder.“ 

wd, ich meine Dod) Hans.“ Gie lahte 
und fprang auf, und ehe die Oberjchweiter 
etwas erwidern fonnte, hatte fie fih neben 
fie auf das fleine Sofa gefauert und ihren 
Kopf an die mageren Schultern gelebnt. 
Sie fühlte, wie die Anaft fie jchüttelte und 
wie in ihren Oberichenfeln Diusteln zudten, 
die fie früher nie gejpürt hatte. Aber gleiche 
zeitig fuhr fie fort aufgeregt zu Ichwaßen: 
„Natürlih Hans! Ten andern tennen Gie 
ja gar nicht. Ter ift nach Brüfjel gefahren, 
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Auftern kaufen. Hundert Dugend. Denn 
. wir effen Aujtern, während fie im Schützen⸗ 
graben frieren. Wir fónnen's ja. Kriegs» 
gewinnler! — Was madden Sie, Schweiter? 
Puls fühlen? Unfinn! Ich hab’ feine... ich 
bab’ ein bißchen Übertemperatur. Das habe 
id oft. Der Doltor weiß das.“ 

‚Stil figen, trant werden, ins Bett geftedt 
werden, und alles müßte vorbei fein,‘ Dachte 
fie. ‚Aber die Soldaten miiffen ja aud i 
die Schlacht. 

Und während ihre Vorftellungen wie trübe 
Blige einander jagten: die hohe Rheinbrüde 
und der im Ddunflen Waller zerbrödelnde 


Zichtfchein ... ein bintreibendes Boot, und. 


fie fth über den Bordrand beugend, mit der 
Hand zu greifen die Tiefe, und doch durd 
das furdtbarite Hindernis entfernt ... und 
nun war fie nicht mehr im Boot, fondern 
lag in ihrem Bett, ftredte die nadten Füße 
hinaus und dachte grujelnd, jegt im Kalten 
mich wajden, nod fünf Minuten — und 
Ichlüpfte zurüd ... die Hochzeitsgejelichaft 
im Gaal bei der Tafel, Teller mit leeren 
Aufternfchalen vor fidh, und ihre eigene 
Reiche wird bereingetragen ... während 


folche Vorſtellungen fih jagten, verjudte fie 


mit äußerſter Willensanftrengung in Die 
Stimmung untergugehn, wo alle Welt vers 
fjant und fie mit Hans allein war, erlöft, 
im Reinen [dwebend — fühlte aber, wie fie 
gerade nur an den Rand diejes Lichtreichs 
gelangen fonnte. 

Und nahdem fie eben noch gebeten hatte, 
bier ein bißchen ftil figen zu Dürfen, [prang 
fie jet auf und erklärte, fie müßte ral% 
nad) Haus, es wäre hidfte Zeit zum Abends 
ejjen. 

„Aber es ijt ja erfit feds.“ 

„Sehs! Ja — ja, höchſte Zeit! Ich habe 
nod einen Gang. Ih muß... ad, Uns 
finn!” Die Morte entglitten ihr, und fie 
hatte ein Gefühl von Betruntenheit. Dd 
war die Tür, fie brauchte nur die Rlinte zu 
ergreifen, und dod erjdjien der Meg ihr 
endlos weit. „Ja, dante — ub!” ftöhnte fie 
in tiefem Grauen. Der Pelz, den ihr die 
Dberfchweiter anziehen Half, driidte fie wie 
eine Zentnerlajt. Noch einmal raffte fie fih 
gujammen, ftredte der Oberjdwefter die 
Hand bin, bedantte fih für Tee und Kuchen 
und wollte jdon fort, während die Ober: 
ſchweſter fie fefthielt: „Erft doh zuknöpfen, 
Kindchen!“ Wud das ließ fie fih gefallen, 
ließ die Hand, die die alte Dame nod zögernd 
hielt, los und ging hinaus, ohne die Tür 
hinter fich zu [chließen. 

Mit vorgebeugtem Kopf und verbijfenem 
Ausdrud eilte fie die Straßen hinunter. 
Über in der Allee, die den Hofgarten durch: 


fchnitt, begann fie faft zu laufen, gehegt und 
auf der Flucht vor ihrer eigenen Angit. Da 
gewahrte fie auf dem Schnee einen Haufen 
Pflafterfteine, die dort noch vom Sommer 
ber liegen mochten. Ihr fiel ein, daß fie 
ja Stride taufen wollte. Aber fie fürchtete 
ſich umzulehren. Und während fte die Steine 
anglogte, verwandelten fic) einige davon in 
Köpfe und begannen fih zu regen. In finns 
lofer Angft ftiirzte fie weiter. Bor jedem 
Menſchen, der ihr begegnete, [hrat fie ¿us 
jammen. Mandmal glänzte ein belles Lit 
durh die Bäume, wurde aber von den 
nädjften Zweigen abgerijjen. FuBltapfen und 
größere jchwarze Flede duntelten zwijchen 
dem grauen Schnee, und die vereingelten 
Gebiijde drohten wie tauernde Menſchen. 
Nun gelangte fie ins ¿yrete, auf eine eins 
fame PBappelallee. Weites Dámmerlidt. 
Vom Rhein her webte braufend ein feuchter 
Mind. Gie ftemmte fic ihm entgegen und 
lief weiter mit letter Kraft. 

Da tauchte vor ihr eine Beltalt auf, fie 
brad) faft in die Knie, tam aber dod vorüber. 
Dod der Mann drehte fih um und rief ihr 
nad: „Sie — Fräulein!” und Annie rannte 
und glaubte, feine Schritte Hinter fih zu 
hören ... und jest verfolgte er fie nicht 
mehr, fondern war auf den Fußweg abges 
bogen und juchte fie zu überholen. Gie lief 
um die Wette mit ihm, er aber überholte 
fie, und plöglich fchrie fie: „Hilfe! Hilfe!“ 
und drehte fi um und frie immer von 
neuem durch die weite Cinjamfeit. 

Da hörte fie von einem Seitenweg furdts 
bares Schreien, nicht von einer, fondern von 
mehreren Männerjtimmen: „Polizei! Polis 
zei! Revolver! Was ift los? Wer tut Ihnen 
was?” Und während Annie wie von dem 
Rud einer zugezogenen Schlinge ftehen blieb, 
fam eine Heine Gejtalt angeleucht und wies 
derholte, puftend und einen diden Spagifts 
jtod Ichwingend: „Was ift denn los? Wer 
tut Ihnen was? Ein Kerl? Er foll nur mal 
tommen! Sri, zieh deinen Revolver ’raus! 
Die Kerls jollen nur fommen! — Wo wollen 
Gie denn bin, gnädige Frau? Gejtatten Gie, 
daß ich Gie begleite? — Wenn die Rerls 
denten, man ift zu mehreren, friegen fie 
allemal Angft. — — Ad), gnádige Frau, 
rennen Gie nicht fo! Ich tomme ja nicht 
mit. Bin ja ganz außer Atem.“ 

Und Annie, plößlich ganz erniidtert, ganz 
leergebrannt und ausgetrodnet von Scham, 
mäßigte ihre Schritte und erwiderte, fie wolle 
nad) Haus. 

Und während der Heine dide Herr ge: 
waltig auf den Boden ftampfte und feinen 
Spazierltod bart aufitieß, fuhr er fort zu 
reden, daß er im Nachbardorf geſchäftlich 
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gu tun gehabt und fih dann überlegt hätte, 
ob er nicht lieber den Umweg den eleftrifchen 
Schienen nad) maden folte. Denn die Ges 
gend bier fet ja auch für einen Mann niht 
gebeuer. Aber nun feis ja ein Gliid, daß 
er dieſen Weg gewählt habe. Einen Re: 
volver befäße er übrigens gar nit. Und 
daß, er mit Frig gefproden, fet auch nur 
ein Trid. Und da Annie ihre Schritte 
wieder bejchleunigte, blieb er puftend ftehn 
und fagte: „Ja, Sie baben’s gut mit Ihren 
langen Beinen! Ach, wenn ich Ihre Figur 
hatte, gnädige Frau, dann könnte id Großes 
leiften in meinem Beruf. Da ift eine res 
prajentable Erſcheinung eine große Haupt: 
ſache. Ich bin nämlich Befchäftsreijender. 
Gejtatten Gte übrigens: Laurent ift mein 
Name.” 

Da er aber mit feiner Unterhaltung teinen 
Anllang fand, tappte er fchließlich ftumm 
und beleidigt neben Annie her, bis fie wieder 
an eine bebaute Straße gelangten. Dort 
bedankte fie fic für feine Begleitung und 
verabjdiedete fich. 

Zu Haus angelommen, ging fie gleich in 
ihr Zimmer und verfchloß es. Ihrer Mutter, 
die fragte, wo fie jo lange gejtedt, und fagte, 
daß die Oberjchweiter don nad ihr tele: 
phoniert hätte, erwiderte fie Durch die Tür, 
fie hätte einen Beſuch gemadt, wäre ganz 
wohl, nur febr nab und müßte fih umziehn. 

Dann holte fie Hanfens Briefe und alle 
fonftigen CErinnerungszeihen hervor und 
warf eine Handvoll nad der andern in die 





a 


Die Pleinen Hände. 


Dfenglut. Und während fie mit dem Schür- 
eijen umrührte, damit das Papier beffer 
Feuer fing, dachte fie bart und höhniſch: 
— von uns mußte ſterben. Nun biſt 
dws!' ` 

Und obwohl fie bei jeder Zeile, auf die 
ihr Blid fiel, und felbft bei den Schriftzügen 
der Adreffen laut hätte aufichreien mögen, 
Dadte fie dod: ‚Hyfteriich bin ich! Weiter 
nichts. Ich wollte ja gar nicht fterben. Ich 
war ja viel zu feige. Sa, brenne nur! 
Brenne! 

Nahdem fie ihre furchtbare Arbeit bis 
zu Ende verrichtet hatte, fegte fie ſich zu 
Tod erſchöpft auf einen Stuhl, flingelte nad) 
einer Weile dem Mädchen und befahl, eine 
Märmflafche zu bringen. Sie wollte ins Bett. 

Als fie fich ausgelleidet. hatte, tam ihre 
Mutter noch einmal und peinigte fie mit 
Fragen. Gie gab aber teine Antwort. 
Schließlich jedoch ließ fie fih ein Glas Gliihs 
wein aufnötigen und trant nad und nad 
den ganzen Topf leer. 

Dann jchlief fie ein. 

Nachts wadte fie einige Male auf, blidte 
ängftlih um fic) und befühlte ihre warmen 
Glieder, als wenn fie fid) überzeugen müßte, 
daß fie nod) lebte. Und jedesmal, während 
bleierne Traurigteit fih auf fie warf, durdh- 
jtrdmte fie zugleich ein liebtofendes, weiches 
Moblgefiibl bei dem Gedanten, daß fte nod) 
am Leben war. 

Und dann [dlief fie gleich wieder ein. 

(Schluß folgt) 
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Du wußten Schmeichelnamen, ganze Bände, 
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Für meine weichen, kleinen, warmen hände, 

Wenn ſie fo zärtlich dir das Baar geftreichelt, 

Wenn wortlos fie gebeten und gefdymeidelt ; 

Denn was die Mund und Augen ſcheu verfhwiegen — 
Die Eleinen Hände fonnten niemals lügen. 

Verräter waren fie und find’s and) fest — 

Du fagteft Worte, die mid) tief verlegt, 

Die mir den Glauben an das Glück zerriffen. 

Dod) id) war ftolz, du ſollteſt es nicht wiffen. 

Und ich befahl den Lippen, ted zu fherzen, 

Sarg meine Tränen ungeweint im Herzen. 

Nur meine Hände troßten dem Gebot — 

Sie wurden Palt und ftare und fleinern wie der Tod, 
Der mande junge Stirn mit Eifenreif umgibt — 

Sie wußten wohl, wie febr du fie geliebt, 

Und blieben wahr drum bis zum bittren Ende — 
Die armen, Pleinen, glüßdgewöhnten Hände. 
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— ls ich es unternahm, über dieſen 
CBN 2 abſoluten Maler zu ſchreiben, kam 
WEST ich von der abjoluten Muſit. Das 
WS war gut. Gcließlich find die 
— Künſtler, die unſer Sein und Wer— 
den beeinfluſſen, Meiſter der Sinne. Wir 
nehmen die faßbare Welt mit dem Geſicht 
und dem Gehör auf. Franz Schubert, ihn 
Streichquartett in €: Dur ich hörte, lebte fein 
turzes Rátjelleben als mufizierender Menſch. 
Alles wirkte nur durd das Medium Der 
Töne auf ihn, der kleinſte Eindrud des ANI: 
tags formte fih liedbaft oder finfonijd in 
jeiner jcehwebenden Seele. Diejer Wiener 
von einft fannte nur die Notenjchrift. Er 
hatte die graujam herrliche Welt als Mufif, 
und wir Beglüdten können fie durch ibn 
nad) Jahrhunderten noch als Mufit haben. 

Wie Schubert fomponierte, gibt es ma: 
lende Maler. Ich nenne fie die abjoluten, 
denn ihre Runft ift nicht nur Ausdruds: 
mittel der Begabung, fondern auch des Geins. 





Cie find ganz Auge im Beilte ihres Sonnen: 
lebens. Möge ihr Menjchentum Ddadurd) 
bejdjwert werden (auch Schubert zwijchen 
\hwärmenden Mienerinnen war gehemmt, 
und Beethoven rang in einer namenlojen Ver: 
einjamung) — empjangende Mit: und Nach— 
welt wird an dem Nblolutismus ihres Sin: 
nes immer Die ftártite Garantie künjtlerijchen 
Wertes haben. Mögen die abfoluten Rünftler 
tragijd fein — was ift denn die Runjt ans 
deres, als das tragiſche Opfer des Dtenjchen: 
tums an den Metttampf mit der Gottheit? 

Giulio Beda, der Dalmatiner, fand in 
Deutjchland die Heimat feiner Malerjeele. 
Er mußte fie bei uns finden — es war fo 
gefot. Es gibt in Bayern, nordweſtlich 

ünchens, eine Landfdaft, die von jeher 
dem abjoluten Maler gehört. Dian weiß 
feit einem Jahrhundert von diejer bejonderen 
Eignung Dacaus, aber zu einem fejten, 
deutjchen Beilteswert ift fie nicht geworden — 
das zeigt der untlare Mißbrauch, der immer 
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wieder mit dem Namen Dachau getrieben 
worden ijt. (Es ging jo weit, jeden male: 
riſchen Dilettantismus im Umtreije Din: 
dens mit Dachau in Zujammenhang zu 
bringen, daß man dem abnungslojen Phi- 
lifter fajt dantbar werden mußte, wenn er 
bei Nennung des alten Bayernortes mit 
willendem Lächeln fagte: „Dahau? Da war 
doc) die Adele Spiteder!” (Cine berühmt ge: 
wordene Betriigerin aus einem Genjations: 
prozeß von einjt.) Dachau als Sdhlagwort 
tötete Dahau als Heimat malerifden Rin: 
nens. Ganz tot ift es freilid nicht — es 
hat wohl einen Funten ewigen Lebens in 
ih. Wher die „Schulen“, die ja immer in 
der Kunft zum leeren Begriff ausarten, bas 
ben es fertiggebradt, Cigenganger nod) 
troßiger tn ihr Gelbit zuriidzutreiben, als es 
ihrer tinftleriifen Entfaltung gut war. Die 
Erwartung, daß man von der Dachauer 
Überlieferung etwas lerne, fozujagen durch 
Korporation Talent befomme, ilt Dilettanten= 
wabn. Die Natur „hält fttll”, ob ein Vias 
ler fie betrachtet oder ein Fuhrknecht. Nur 
der Geift des Auges, den man mitbringt, 
erobert fie. Die Schule maht nicht den 
Meifter, fondern muß von thm durchgemacht 
und abgeltoßen werden. Überlieferung ift 
der Sieg der Perſönlichkeit. 

Über wer mit dem großen Hunger des 
Auges, nicht der Strebjamteit, tommt, findet 
nod heute in Dahau künftleriiche Heimat. 
Gerade jet, Da der wadjende Indultrialiss 
mus Münchens aud) die Stille Dachaus tm: 
mer mehr in laute Gejmáftigteit wandeln 
möchte, fann der Troß des abjoluten Malers 
in einem unbefieglidjen Reid) herrichen. Auch 
in der Nachbarjchaft der ehemaligen Pulver- 
fabrit unfeligen Kriegsangedentens liegen 
die dunklen, tradtigen der, und das Moos 
ijt zu weit, um von den fleinen Unterneh: 
mern ernftlic; zerftüdelt zu werden. Einfam 
und fremd rubt jein Zauber, er ift bald zu 
erreichen. 

Größe hat diefe Landfdaft. Damit ift 
viel und wenig, das Banalfte und das 
Eigenfte gejagt. Bielleicht verftebt man die 
Dachauer Landfdaft, ohne fie gefehen zu 
haben, wenn man Sl dab thr die Liebe 
des Auges gehört, dak fie den Künſtler durch 
das Auge fáttigt. Ja, er tann des Alltags 
Nöte über ihrem Studium vergejien, der 
uniterbliche Märtyrer aus Zolas „L'œuvre“. 
Etudium aber — wir werden es aus dem 
salle Giulio Bedas erjehen — ift mehr als 
lernende Aufnahme, Huge Betrachtung. Der 
ganze Menſch, der Hier zufällig ein Maler 
it, fommt in Schwingung. Er fann nidt 
fingen, nicht fpredjen, nicht denten — er 
tann nur malen. Sein (Gottesdienjt hebt 
an, er jegnet fein luge. Verſtummen vor 
der Schöpfungsgewalt müßte er jonit. Mas 
aber gibt der Dachauer Landichaft, die cin 
Figener, feine „Schule“ fteht, dieſe Gewalt? 
Gegenjtändlich betrachtet — eine weite Hod): 
ebene, Torfmoor, Cdland, ſchmale Waſſer— 
bánder, dünne Baumgruppen in der ringen: 


den, jungmenjdliden Bewegung, die ein 
Cumpfboden gibt. Deutjche Urwildnis mit 
ihren unberührten Tieren und Blumen. Die 
yarben eine niemals zu fixierende Stala 
von Grau, Grün, Gelb, Braun, Schwarz. 
Aber man blidt von der Einfalt diejes alten 
Bayernbodens auf und weiß, was bier ſtei— 
gert, weht und waltet: die Elemente in ihrer 
reinen Grundericheinung. Gie find mit der 
Dachauer Landfdhaft im Bunde. Hier ver: 
Ichwendet nod) die Sonne ungejtórt ihr ers 
habenes Gptel. Unerſchöpflich trifft ihre 
beilige Zufälligfeit menjdhliche „Stimmung“. 
Die Nebel aber, die aus dem Moor auf: 
ftetgen, liebt der Mond. Er füllt ihre Schleier 
mit ſchwebenden Geijtergeftalten. Der graue 
Dachauer Tag gehört den Winden. Nir- 
gends wohl ertönt Wanderers Sturmlied jo 
jtarf wie auf der Dachauer Hochebene. Bis 
zu den Alpen frei, fauft es hinüber und her: 
über. Ein unendlides Miblen, Buden, 
Tanzen und Haldyen am Firmament und 
auf der Erde, die den Kampf von Liht und 
Schatten auf fih austoben läßt. Hier feiert 
der Geift des Auges feine Felte. 

Mit wenigen Stricen wurde die Charat: 
teriftit des Dachauer Landichaftszaubers ver: 
judt. Gemeint tit jedenfalls nicht die ,,tinft: 
lerifhe Sommerfriſche bei München“, der 
Pla für Siedlungen malerifchen Durch: 
Ichnitts, die in Gejtalt von Schulen unter 
praltijter Meifterweijung eine Kuh fonter- 
feien oder einen Bauernhof (Motiv Mr. 739) 
zum x=mal auf die Letnwand zaubern. Ges 
meint ift das ftrenge Heiligtum des Einzel: 
gängers, die Wtmojphdre, die Eigenfchule 
des abjoluten Malers, die feine Lebenstraft 
nicht entbehren tann. Nod) gibt es in Das 
dau jolde Perjönlichkeiten. Da fie ver: 
Ichiedenen Generationen angehören, darf 
man hoffen, daß fie immer wiederfebren. 
Den Uhde und Langhammer, der Jugend 
Dils und Hölzels find Viiller: Dachau, 
Peterjen, Wirfding, Olaf Lange, Emmi 
Walther gefolgt. Eigen unter diejen Eigenen, 
abjeitiger als die Vlbfeitigen, Doch endlich 
von wadjendem Erfolge getrónt, ſchafft in 
Dachau Giulio Beda. 

Unter ciner anderen Gonnenwirfung, von 
anderen Winden umjpielt, wurde diejer Rúnjts 
ler geboren. Als Gohn eines Malers tam 
er im Jabre 1879 in Trieft zur Welt. Das 
bunte Leben der alten Sajfenftadt, Orient 
und Okzident vertniipfend, begleitete feine 
Kindheit. Beda, der Vater, war ein Maler, 
den Beda, der Sohn, bald nicht mehr an: 
erfennen fonnte. (in etwas glatter, aber 
liebenswürdiger Könner aus der feinen Biire 
gerlichfeit der Pilotyſchule, mag er Doch die 
beicyeiden Strenge Kraft gehabt haben, die 
dem merkwürdigen Cohn feqensreiche Wege 
wies, Giulio Beda, der Hinftlerijde Revo: 
lutionár, denkt jedenfalls mit rejpeftvoller 
Tantbarteit feines gar nicht revolutionären 
Waters. In dem ſchlichten Wohnzimmer 
eines Dachauer Yandhaujes hängt ein Selbit- 
porträt des Alten, ein gutes Bild jener Zeit, 
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das die Züge des vulfanifjden Sohnes in einer 
Harmonie verlorenen Paradiejes zeigt. Mit 
riihrender Nachdentlichkeit blidt Giulio Beda 
auf feinen Bater. „Du damals — jebt ich.“ 
Wir gehen in fein Atelier zurüd, und er 
erzählt mir die Stationen jeiner Entwidlung 
weiter. Zum erftenmal finde ich einen Künſt— 
ler, der ohne jede Ironie von den „Schulen“ 
Ipricht, Die er durchgemacht hat. Beda ift 
wohl einer der Freieſten vom Hellbetriebe, 
aber er wurde jo frei, weil er fidh tlar blieb, 
was er dem Zwange zu danten hat. Der 
Bater fdjidte den Knaben in die Triejter 
Kunftgewerbeichule, gut üjterreichiich „In: 
duftrialjchule* genannt. Dann aber fam 
Giulio auf den Boden der Abenteuer und 
Gefahren — er wurde Schüler ter Akademie 
von Venedig. Ein abjoluter, anjprudslofer 
Schüler, wie er jpäter zum abjoluten Meijter 
heranreifen follte. Bedas Triefter und Bene: 
ztaner Schuljahre gleichen dem vertieften 
Spiel eines Kindes am Sodel eines Götter: 
bildes. fiber ihm waltete unerreicht und 
alle Gebheimnijje noch bergend die Kunſt — 
zu ihren Füßen aber, um das Gewerbe be: 
müht, das ihren Namen tragen durfte, lebte 
der Jiingling. Es gab feine tote Stunde 
für ibn. Mod heute rühmt er Die jpar: 
tanijdhe Zuchtanitalt, die von Stürmern und 
Drángern jo gern verworfen wird. Daß in 
Beda echter Sturm und Drang war, beweijt 
erit vollends das Werf des Mannes. Jecht 
leuchtet fein Feuer — es verfladert nicht. 


Er glaubt die dauernde Flamme feiner 
Schöpferkraft dem unablájfigen Fleiß feiner 
Jugend zu danten. Arbeit hat ihn Arbeit ge: 
lehrt. Schaffen meiftert die Not des jchöpfer: 
feindlichen Lebens. Weihe bejiegt den Al: 
tag. Golde Erkenntnis tam Beda in der 
herben Jugendzeit von Trieft und Venedig. 
Hier wurde er im Technijchen für immer 
jattelfeft. Hier gewann der künftige Land: 
Ichafter ein anatomijches Wilfen, das nur 
der Fadjtiimper nicht zu „brauchen“ glaubt. 
Bei den Ctiliibungen feiner pedantijchen 
Lehrer mag der Werdende oft dem Ausder: 
hautfahren nahe gewejen fein — troßdem 
ertrug er Die tüftelnde Tyrannei mit dem 
Blid der wahren Begabung, die nur annimmt, 
was fie annehmen tann und „Stilübungen“ 
einzig als Dünger des eigenen Stils emp: 
findet. 

Etwas aber, was ihm von oben und von 
innen fam, gewiß nicht von außen, aus den 
Dumpfen Schulräumen, fennzeicynete Giulio 
Bedas Perjonlidfeit ſchon früh: er blieb auf 
dem Hlajliichen Boden Venedigs gegen Die 
mächtigen Schatten der Vergangenheit un: 
empfindlih. Er nabte fih nicht in jcheuer 
Ehrfurcht dem Wladonnenbilde, er juchte 
feinen Anſchluß an die göttlichen Meifter 
des Porträts — ohne Tiztan, ohne Tinto: 
retto jehritt er, ausnachtwandlerijchem Selbft- 
verjtändnis gelenkt, injeineßegenwart hinaus. 
Shon die Landſchaft, die nicht die feine 
werden jollte, nahm von ihm Belig. Er war 
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der Natur geboren und fuchte die Natur. 
MVielleid)t hat die Drangvolle Lage feiner 
Heimat, gwijden den Ausläufern der Alpen 
und dem Meere, Beda davor bewahrt, ein 
Italiener von heute zu werden. Uns Deut: 
Ihen fällt es jchwer, die künſtleriſche Ver: 
fandung Italiens zu verjtehen, aber eine Er: 
Iheinung wie Beda zeigt uns die Klärun 
des dunklen Problems. Schon Gegantini, 
der trog aller Ausdrudsverjchiedenheit Bedas 
Wejensverwandter war, löfte das Problem 
des italienijden Erben, indem er die unge: 
heure Überlieferung von den Schultern warf 
und jein Eigentum durdjegte. Auch in Beda 
mögen Tropjen der Gäfte wirten, die einft 
der Renaijfance ihre Leuchten gaben, doch 
was ein Kind willen müßte, und der weijejte 
Dann nicht einjehen will, er fand es aus 
feiner trogigen Natur: nicht Erbe und Über- 
lieferung führen der Kunft neue Meijter zu, 
jondern — neue Menſchen. Ehrlich jeben, 
jehen müjfen — darauf fommt es an. 

So blieb Giulio Beda in feiner Gegen: 
wart und ließ die größte Vergangenheit auf 
id) beruhen. Geine Gegenwart aber zeigte 
ihm nicht den Menſchen, Jondern das Bejjere, 
was dem Menjchen gehört: die fichtbare 
Welt der Natur. Trokdem brauchte Beda 
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die Sdidjalsfrage — feine Heimat war ftart, 
dod fie tonnte ihn nicht zum Künftler machen. 
Der Tod löfte ihn von Trieft — fein Vater 
ftarb. Wanderjahre hoben an. Er fonnte 
nun zwilchen den beiden Reihen der Land: 
\haft wählen. Su den Frangojen zog es 
diejen aufrecht fühlenden Menſchen mat — 
er wandte 12 nad) Deutidland. Am An: 
fang unjeres Jahrhunderts fam er mit fei- 
nem jungen Reichtum nad München. Tod) 
fühlte er fich als Schüler — Mteilter in ihm 
war nur der Gott feiner Beftimmung. Willig 
ging er in die Schule Rnirrs und führte mit 
einer Gelajjenheit, die bei Diejem Tempera: 
ment jeltjam anmutet, die Übungen Venedigs 
fort. Der geborene Landimajter lernte Att- 
en weil diejes eben ein wejentlicher 
eil des Zeichnens ift, und zeichnen tónnen — 
bier nähern wir uns dem Grundproblem des 
Malers Beda — wurde fein Unumganglides. 
Er war, wie jeder kage ie der beite 
Lenker feines künſtleriſchen Weſens. Er cr: 
fannte inftinttiv die Gefahr des Schweigens, 
die einer abjolut malerijben Natur mitge- 
eben ijt. Dem jchönen Drange zur farbigen 
itteilung ijt die zerfließende Formlofigteit 
benadhbart. Reifen heißt, den Inhalt als 
jelbjtverftändlih, das Verdienft in einer 
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perjönlichen Form ertennen. Go fehen wir 
bet Beda das eigentliche Malerproblem in 
einer feltenen Klarheit — er erzog fic) zum 
Zeichner, um wahrhaft Maler werden zu 
tónnen, er brauchte den Halt der Kinie, um 
die ganze Freiheit der Farbe zu finden. 

Dies ift die „höhere Schule“ des bilden: 
den Riinftlers. Gte tann ihm bei dem freie- 
ten Lehrer niht werden, er muß fie fih 
jelber gründen. Entſcheidungskriſen des Le: 
bens und der Kunſt lójten Giulio Beda all: 
mähli von München. Die Großjtadt ents 
ließ den Landidafter in die Heimat, die ihm 
bejtimmt war. Immer häufiger judte er die 

roße Stille des Dadjauer Bodens auf. Im 
Sabre 1907 fiedelte er ganz über und ift bis 
heute ein Dachauer geblieben. 

Er wird es wohl bleiben, denn wenn 
Giulio Beda aud in die Vorberge hinaus: 
gteht, an die Geen bei Murnau, oder ins 
Yotjabtal, ins Rheintal unter den Abfturz 
der Bergriejen — die Erfenntnis von Dahau 
leitet ihn, und die Elemente, die dort zu ihm 
gejproden, ſprechen bier wieder. Der tiefite 
yattor feiner Entwidlung aber ift auch für 
den Ortswechſel der Motive entjcheidend: 


Beda tft nicht mehr der Wandermaler von. 


einft, der auf dem Rade ins Freie hinaus: 
30g, um die Natur nad feiner Auffaljung 
zu porträtieren — er ift ein reifer, ftiller 
Atelierarbeiter geworden, der mit dem Auge 
fammeln gelernt bat und daheim aus Vor: 
ratsihägen Geftaltungen entwidelt. Das 
Gedächtnis ijt der Reiter der malerijden 
Vhantalie und hält in fefter, milder Hand 
des Rojjes goldene Zügel. 

In Dadau fteht Redas Haus — dort ent: 
faltet er, was feine Wanderungen ihm ges 
zeigt haben. Wir find mit diefem Willen auf 
dem Wege zu Bedas künftleriichem Problem. 
„Entfalten” — aus dem Schöpfungstern, den 
die Betrachtung der Natur gab, den Zauber 
des Bildes herauswadjen laffen — darum 
handelt es fih. Beda ftand in feinem Atelier 
vor mir und verjuchte mid) vor die Löſung 
jeines Schaffensrätjels zu führen. Er fpúrte 
meinen Wunſch und wollte mir ,ertláren”. 
Bald lächelten wir beide refigniert, denn 
Hörer und Horder waren nicht „Elug“ genug, 
Unnennbarem Namen zu finden. Dennod) 
gab mir das ungeltüme Suchen diefes ftar: 
ten, hochgewachſenen und dod) gedrungen 
wirfenden Viannes viel. Die italienische Le: 
bendigfeit feiner ſcharfen Züge, fein ſchöner 
Tiermenidenblid fingen gleichjan Laute, Be: 
griffe auf, die in der Wüſte unjerer ſprach— 
lihen Armut Dafen glichen. Licht, Farbe, 
Deutung Ichnellten vor mir auf. Fejtzubalten 
war es nicht, aber zu fühlen. Wir verftan:= 
den uns oft in Der Yndeutuna. 

In einer theoretiihen Schrift will Beda 
eine Crfenntnis niederlegen. Sch wußte, 
wie interejjant folde Malerichriften find, und 
daß die Gropten fid) in ihnen geäußert haben 

dennoch war ih in Bedas Atelier nicht 
darauf begierig, jondern fah nur auf fein 
großes, entjtchendes Wert. Tem Künitler 


mögen jene „Seltoren der Luft”, die er ges 
funden, viel bedeuten — mir erftarrte die 
Lebensfraft eines Bildes unter der theores 
tijd): mathematijdhen Bezeichnung. Sd wußte 
gu gut, daß der Genius ‘Formeln braudt, 
um fih nicht ins Unendliche zu verlieren. 
Was ich riidjdauend als Bedas „Theorie“ 
am flarjten jab, waren die großen Etappen 
jetner Entwidlung: aus der fremden Schule 
trat er in die eigene Schule der Form, feines 
Inhalts gewiß. Er wurde körperlich jehend 
zum Vieifter — da malte er draußen das 
Antli der unendlichen Natur. Dann fam 
das größere, geiltige Sehen über ihn, das 
ihn jet beherrſcht. Diejes Sehen hält ihn 
im Atelier und entfaltet die Schäße feines 
Gedädhtnijjfes. Alles ,ftimmt”, weil es ftim: 
mend heimgebradyt wurde. In der Wert: 
ftatt aber formt der Wille des Auges aus 
dem Material das Bild. 

Der Wille des Auges, der Gubjeftivismus, 
der aus dem ftártiten Objettivismus erwädjlt 
— bier liegt Bedas Kennzeichen. Es war 
daratterijtijd), dak der Künitler, Jolange 
id) bet thm weilte, tein einziges Vial das 
jegt unentbehrliche Schlagwort Exprejfionis: 
mus braudte oder fid) felbft gar als Ex: 
prelfioniften bezeichnete. Er ift einer, wie 
jeder Starfe und Eigene — der lächerliche 
Stolz auf ein Gein ift ihm fern. Impreifion 
in Exprejfion umzuformen, der Weg aus der 
Natur ins Atelier — das ift fein Weg. Beis 
letbe läßt fi aus der Beltimmung jedes 
echten Talents feine „Richtung“ machen. Es 
ijt Die Richtung, von der endlich au ſprechen 
tft, aber nicht im alleinjeligmadyenden Sinne, 
jondern nur mit dem dankbar ernften Hin: 
weile, dak ein Seglicher fi auf feinem 
Wege zu ihr binfinden muß. 

Diejer Betradtung ift eine Reihe von 
Reproduttionen Bedajder LandiMaften beis 
gegeben. Gie find mit der beiten Technit 
bergeftellt, und der Lefer wird durch ihre 
Betrachtung mehr von Beda erfahren, als 
Morte thm fagen können. Tennod fei es 
vergónnt, nur kurz bei unferen Reproduftionen 
zu verweilen und mehr von einem Bilde zu 
lagen, das ich im Atelier des Künltlers ent: 
Itehen fab. Wir finden gewiß in dieler Heinen 
Auswahl Bedas Entwidlungsitadien verdeut: 
licht. Der „Herbittag im Dachauer Moos” und 
„Der Wintertag bei Dachau“ zeigen die große 
und freie JN adbildungstraft des etnitigen 
IRandermalers. Die beiden Geen und Die 
„Spätnadymittagsitimmung“ bei Murnau 
führen dann in Bedas Gegenwart hinüber, in 
die geiltige Umformung des Gelehenen, wie 
jie feine raitloje Atelierarbeit Ichafft. Der Be: 
trahter wird — und das ift wohl die feinjte 
Wirkung Bedaſcher Reproduftionen — feinen 
Sprung, teine Kluft von der erjten zur zweiten 
Periode empfinden, fondern nur eine große, 
vorbereitete Selbitverjtändlichteit. 

Wir haben gejeben, dah es fid) fo verhält. 
Mir aber wurde alles von dem Werte, an 
dem Giulio Beda gegenwärtig arbeitet, be: 
ftättgt. Für Die Landſchaft aus dem Loijad): 
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tal hat er wohl fein größtes Maß bisher 
gewählt. Es wallt und brauft, es leuchtet 
und ſchattet auf diejer Leinwand und ijt Doc) 
feine Eruption aus gewaltiger, glüdhafter 
Stunde, fondern — ftaunend vernahm id) 
es — Die Arbeit, die vier volle Jahre in 
Wnjprud) nahm! Diejer Künftler trennt fih 
nicht von feinem Werte, weil dem Werte 
feine Liebe gehört. Ich mußte an Michael 
Kramer und feinen Getreuzigten denten. 
Beda ift glüdlicher als Kramer, denn er 
haftet nicht am Menſchen, Jondern fegt [hon 
in der Werkitatt die Andacht vor der Natur 
fort. Jeden Morgen fieht er das entitehende 
Werf in neuer Geligfeit wieder. Jeden 
Morgen bringt er ihm neue Schäße jeines 
Gedadtnijjes. Weil er das Wert als Ganges 
in der Geele trägt, zerfällt es ihm nicht in 
Einzelheiten, und jede Einzelheit dient dem 
Gangen. 

So fam es, dak ich vor diejem Bilde 
den finfonijchen Eindrud eines Naturereig: 
niffes gewann. Sch ließ es vor mir leuchten 
und weben, id) Jah den Wurf aus Schöpfer: 
hand, und dod) — der Wille meines Auges 
tonnte, dem Maler folgend, zu jeder Einzel: 


heit fih lenten. Bald war es ein Berg, 
bald ein Baum, bald ein Dienjch, der mein 
Belichtsfeld beberribte. ch glaubte, daß 
es ¡fich dort aus wallendem Nebel Härte, 
wohin mein Auge ging. Das wollte der 
beherrichende Gerft des Malers. Und id) 
jah almáblid), was mid) führte, wie es ihn, 
den Schöpfer, geführt: nicht Farbenwerte, 
jondern zarte, zeichnerijche Linien, aus denen 
die Farben fidh löften, ohne innere Führung 
zu verlieren. Der Maler jah mein Auge 
ergriffen über fein Wert jchweifen. Mit 
wunderlider Ruhe, denfend und doch tráu: 
mend, fagte er: „Ja, der Bleiftift. Der Blei- 
ftift macht die Malerei.” — 

Giulio Beda ftebt im ftártiten Mannes: 
alter. Jahre der Entbehrung und Mot hat 
er in feinem Dachau trogig überdauert. Nun 

enießt er wachjenden Ruhm. Die Welt hat 
ich zu ihm cda DEN, wie das malerijche 
totiv au jeinem Auge — er hat es nie ge- 
juht. Nun bat er die Welt. Schon lange 
beißt die Münchener Pinakothek ein Wert 
des Meilters. Er aber bleibt der ftille, 
ftarfe Dann, der feiner Arbeit und feiner 
gamilte gehört — ein „abjoluter Maler”. 


Laß es erf Nacht fein, fill und ferne Vielleicht begreiffi du meine Klage, 
Von allem, was uns Jonfl umgibt. Wir werden Janft einander nah, 

Nur wijJend um das Beten fremder Sterne, Und find fo rein wie an dem Tage, 
Und irgendwie darin geliebt. Da uns sum erflenmal ein Schmerz gejchah. 


Ga 
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Schwingungen. Verfe von Karla Höcker 


Die Walder fhrumpfen braun und dürr 

In Fernen, die Mh fraumhaft blauend neigen. 
Die vielen leeren Wege laufen wirr 

Ins Schweigen. 

Und find doch off fo wunderbar um/pielt 
Von feifem Licht und nebelhaflen Alagen, 
Daß man in ihnen alle Sonne fühlt 

Und jeden Duft und jeden Traum, 

Den fie getragen. 


Ga 


Weich iff der Wind — 

Gr weckt die fummen Weiten, 

Gr hingt von Wäldern, die fh um ihn breiten, 
Und Waffern, die ihm nahe find. 

Die Jtimmen fremder Berge find thm eigen 
Und die der großen Vögel: 

Die raufchend vor ihm fliehn, 

Und irgendwie iff auch dein tieffies Schweigen 
In feinen dunklen Melodien — 


SS 


Baume warten auf den Regen, 
Tore dámmern dir entgegen, 
Und die Brunnen an den Wegen 
Atmen leife Traum und Duft. 
Gieder find, die fernher Klagen; 
Schmersen, die du bang getragen, 


Haben Sinn in diefen Tagen. 

Und du brauchfi nicht mehr su fragen, 
Welche Stimme nach dir ruff. 

Ss 

Die große Eb'ne liegt in weichem Schweigen, 
Die Wolken finken fchattenhaft und fleigen 
Hnd wiffen viel von Ginfamkeit und Winden. 
Jur einmal kommt von fern ein Pfeifen her, 
Verloren, fanft erflerbend, und fo [hwer 
Jind voller Trauer, 


Als fehnte dort fich irgendwer, 
Dem Schweigen eine Melodie su finden. 


a 


Aus Abendwolken ferne Vogellchreie 
Rühr'n Janfi die weiche Seele auf. 

Hind ganz in Schwermut, gans in Weihe, 
Nimmt ein Gedanke feinen Luuf. 

Was weıß ich, ob ihn Winde wiegen, 
Wohin es Innertichfi ihn sieht, 

Ob er in jenen Wolkenzügen, 

Ob er im Abendrot verglúñt, 

Ob ihn die fernen Sterne führen 

Dahin — 

Du bifl; und irgendwie muft du es /púren, 
Wie Jehr ich bei dir bin. 
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Ein júSlibes Portráf von peodor Bohner- 





1. Der Freund unfrer Schule 


Peit drei Monaten leitete ich diefe 
: CR) Shule, die der Stolz unfrer Ros 
Koy lonie war. In einem elenden 
MES Mietshaus, vier Treppen bod. Im 
eriten und zweiten Stod waren die 
Treppen aud bei Tag in der Duntelheit 
faum zu finden. Im Sommer, zur Zeit der 
MWadenftrümpfe, verlangten wir unjrer Hei: 
nen Mädchen halber Treppenbeleuchtung vom 
Hauswirt. „Freilich,“ fagte er, „aber was 
wollen Sie, es ijt Doch nur im erften und 
zweiten Stod finiter — oben fieht man.“ 

Wenn der Ritter Töchter gehabt Hätte, 
wer weiß, ob er den Weg zu uns fand? Er 
hatte aber nur Jungen. 

Go fam er, vielmehr zunächſt feine Karte. 

Matteo, der Schuldiener, hatte zum erften- 
mal feit Beginn des Gduljabrs meinen 

Schreibtifh aufgeräumt, um Plab für die 
Karte zu Ichaffen. 


Ritter Emilio Dissi 
| Poltzetkommissar 
| J 


Ritter! — Nämlich Ritter des Kronen» 
ordens. Vierter Klaſſe. 

„Was will er?“ 

„Er will morgen wiederkommen,“ hauchte 
Matteo, der in der a eines Mör: 
ders vor der Entdedung jdien. „Morgen 
nachmittag. Der Herr — 

Am andern Tag ſtand Matteo ſchon uns 
ten in der Haustüre, naß und aufgelöſt. 

„Er iſt oben, der Herr Kommiſſar. Ich 
habe ihn gleich in Ihr Zimmer geführt.“ 

ben ſaß er, die Biederkeit in Perſon, 
mit langem ſchwarzem Bart, goldener Brille, 
A der ein Paar zutraulid) liftiger Aug: 
ein funtelte, unverfennbar ein Whtdmmling 
jener Jüdlichen Provinz, die Dem Lande die 
langen Bárte und die großen Hüte, die 
Philofophen und die Räuberhauptleute lie: 
= bar pda war er dabei, mit einem 
aumwollenen Tajchentuch ungeheuren Aus» 
maßes weitere Brillen zu puben, von denen 
er ein fleines Lager auf dem Leibe zu tras 
gen ſchien. Vorher hatte er a Zeit 
mit Fliegenfangen vertrieben. Wenigitens 
bildeten ihre Leichen ganze Ornamente um 
ibn ber auf dem Fußboden. 

Mein Kommen war ihm nicht entgangen. 
Er ftedte fein optifdes Lager weg, während 
fein Geſicht vor Freude glangte. 

„Buten Tag, Herr Direktor!” 

„Buten Tag, Ritter! Womit tann ich 
dienen?“ 











= N 


„Ich — mit einem Mort — ih will meis 
nen Sohn auf Ihre Schule bringen.“ 

„Ritter, unfer Sebrertollegium, die Rolos 
nte, unjre Regierung find ftolg auf das Vers 
trauen, das ihnen die lampa iten Bes 
wobner dieſes fleißigen Landes entgegen» 
bringen. Indes...” 

Der Ritter brauchte für feinen Sohn nod) 
einen einbeimifden Hauslehrer. Wo folte 
er dazu das Geld nehmen, wenn er auf feis 
ner Karte den Kronenorden vierter Klaſſe 
als einzigen Neichtum ausſchrie? Ich ers 
Ihöpfte meinen Vorrat an Kenntniffen der 
Zandesiprache, um ihm abzuraten, ohne den 
wahren Grund fagen zu müſſen. Vergebens. 

„Willen Sie, Ihre Zucht ift ernft, unjre 
ſchmeichelt. Sie müffen meinen Sohn neh: 
men.“ Gr war diht Herangerüdt, ein 
Knopf an feiner etwas weiten Hoje war auf: 
gejprungen, feine ganze Geftalt ſchien ein 
verzüdtes Lächeln werden zu wollen, als 
babe man thm Butterbirnen oder eine le 
pajtete angeboten. „Beiläufig! Rennen Sie 
den Mtinijter des Mufern, Baron Aurelian ? 
Er ftammt aus meinem Heimatdorf. Die 
en ändern fih. Sedenjalls tinnte mein 

ohn im AuBenminifterium bodtommen, 
wenn er fremde Gpraden tennt, Ihre.“ 

Ih verjant in Bewunderung eines fo 
weitjehenden Baters und nidte ergeben. 

„Ich wußte, wir würden uns einig wer: 
den. Wie hod ift Ihr Schulgeld ?” 

„zehn ranten monatlich.“ 

Ritter Biffi beg etwas zaurüd. Leider 
ift feftzuftellen, dak ihm hierbei ein zweiter 

nopf feiner Hoje aujiprang. Er mertte es, 
tnopfte mit der Würde eines Provinzial: 
philofophen beide zu und hatte fih gejam: 
melt, „Zehn Franten? Ich werde alfo fünf 
N 

„Sie verftehn mich fallih, Ritter. Zehn.“ 

Er tätjchelte mich auf die Schenkel. „Sie 
mißverftehn mich. Ihre Schule liegt in meis 
nat Viertel. Ich werde fünf Franten bes 
zahlen.“ 

Nun beugte ich mid) vor. „Ritter, in 
meinem Baterlande gehe ich jet zu Ihrem 
Vorgeſetzten.“ 

Er hed beſchwörend die Hände und gab 
fih Mühe, wie ein Engel des Beato Anges 
lico von Fieſole auszufebn. „Mein lieber 
junger Freund! Reden wir dod als Männer 
miteinander!” Ä 

Die Aufforderung erhielt Nachdruck durch 
das Herunterzerren des rechten %Yugenlides 
mit drohend erhobenem Finger, Zeichen, 
deren volle Bedeutung zu verjtehen mid) die 
Schule des trefflichen Ritters gründlich bes 
fábigt bat. 

„Sehen Gie dod, in der ganzen Welt 
find die Gefege fürs Beben eingerichtet, die 
Menjden aber für das Nehmen. Wenn wir 
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vor Gericht gehn, Sie und ich, der Polizei: 
tommiffar, dem die Obhut des Königlichen 
Palaftes anvertraut tft, es lebe der König! 
und ich fage: „Dieler Herr ift nod nimt 
lange unfer Galt, er verjteht unfre Sprache 
nod) nicht,“ wer, meinen Gie, bezahlt? Mein 
lieber junger Freund, ich bin ein Freund 
Ihrer Schule, ich brauche es nicht zu fein. 
Kann ich dafür, daß der Staat die Arbeit 
feiner Beamten nicht genügend einjchägt? 
Sind Sie Beamter? Ja? Sie haben mid) 
dod) gleich fo ſympathiſch berührt. Werden 
Gie denn beffer bezahlt? Können wir es 
nicht als Beamte, unter uns, fozufagen fols 
legtalijch regeln? 

Ich lie bejcheiden einfließen, daß über die 
Freundſchaften unjrer Schule ein Schulvor- 
ftand entjcheide, dem id) ihn aber empfehlen 
wolle. Er ſchwankte einen Augenblid, ob 
ein Mann von feiner Stellung fih mit einem 
folchen halben Zugeltändnis begnügen dürfe. 
Endlich entihloß er fic, ließ fih mit ans 

eborener Sicherheit des Beiltes die Namen 
ämtlicher Borftandsmitglieder geben und 
ging. ln der Türe drehte er fih nod) ein: 
mal um und bob ládelnd den Singer: 
„Denten Sie an die Gefege, die 0 m 

Die Treppe ballte noh lange von jeinem 
fröhlichen Gelächter wider. 


2. Reine Einrichtung für Unredt 


In unferm Gdulvorftand waren drei 
Vertreter der Preffe und zwei Anhänger 
einer befannten geiftlihen Partei. ie 
gene dal Ritter Bilfis fand aljo volles 

erftándnis beim Vorftand. Gegen ein jähr: 
lich wiederholtes Geſuch zahlte er laufend 
die Hälfte des auf ihn fallenden Schulgeldes. 
Außerdem wurde er zum erften auBerordent: 
lihen Mitglied unfres Vereins ernannt. 

Mir erhielten ein Dantfchreiben, in dem 
der Beehrte ng, zu jedem Dienft auf jeinem 
Gebtet erbot. —— ergaben, daß 
Ritter Biſſi außer dem Königspalaſt die 
Männerklöſter unterſtanden. Als wir ers 
fuhren, daß er dazu nod) ſämtliche Tingel: 
angel beauflichtige, Itellten wir unfre Ere 
lundigungen ein. Wir fiirdteten, uns in 
Abgründe zu verlieren. 

as erjtemal baten wir Ritter Bif, als 
Matteo unfre großen Mädchen in die Ma: 
den fniff. 

Die Mädchen vertrauten es unfrem Neus 
philologen auf Franzöſiſch. Er teilte es mir 
auf Lateiniſch mit. 3d) beftellte Matteo in 
der Landesiprade zum Schulvorjigenden. 

„Heute nachmittag drei Uhr bei Herrn 
Braun.” 

Um halb vier fam Matteo zurüd, bleich, 
mit der Entriftung eines Edelmanns aus 
altem Haufe. „So feid ihr Fremden. Konn: 
ten Sie mir nicht jagen, Daß es eine ernite 
Sade ift? Dann hätte ich meinen Ads 
votaten mitgenommen, und Herr Braun 
wäre jest wegen Werleumdung verklagt. 
So habe ich meine Entlaffung zu Wiichaelts 
unterjchreiben miijjen. YD, dieje Kinder! Ich 


bin aht Jahre an der Schule, Sie, Direftor, 
vier Monate. Ich tónnte ja beinahe der 
Bater von diefen Mädchen Jein.“ 

Ich wies auf die Nähe der Ferien, die 
für den Schuldiener drei Monate Gehalt 
ohne Arbeit bedeuteten. Wir tranfen einen 
Berjóbnungsliter. Nah dem zweiten Liter 
erflärte fid) Matteo bereit, Turchzuhalten, 
„aber nur aus Nüdliht auf den Direktor, 
denn es bleibt doch eine ſchwere Beleidigung 
und eine Täufchung des Bertrauens.“ 

Um den 24. Mai erfdien bet mir ein alter, 
vergrämter Mann. 

„St She Diener zuverläffig ?” 

„Er bat die Gewohnheit angenommen, 
junge Mädchen in die Waden zu tnetfen, in 
Geldjaden haben wir teine Klage.“ 

„Dann ift er mein Mann. Ich bin Bantier.” 

Am 31. Mai fehlte Matteo. ch Täutete 
felber die Glode, 30g die Uhren auf, blies 
über den Gtaub auf den Bánten hinweg, 
turg, erjegte Matteo, fo gut es ging, bis ıns 
ein Hotelier für den Reft des uljahrs 
feinen Nachtportier lieh. Sofort meldete fih 
unjre erite einheimijche Lehrerin. 

„Kommt Matteo nicht mehr?“ 

„Sch bin in feine Abfichten nicht einge: 
a Aber ich glaube nicht.” 

„Um Himmels willen, wer bezahlt mir 
dann meinen Gunigebalt? (Er bat ihn Dod 
auf der Bant geholt.“ 

„Und das melden Gie mir fo fpát?” 

„Ach, er hat ja fo geweint. Gein Neffe, 
der Student, habe in einer Naht alles durch⸗ 
gebracht.“ 

„Wo iſt der Student? Ein Student, der 
hier zweihundert Franken in einer Nacht 
durchbringt, wird verhaftet. Dafür kennen 
Gie unfre Polizei. Ihren Gehalt hat Matteo 
noch, aber er hat ihn als Bürgſchaft für 
ſeine Redlichkeit bei einer Vank hinterlegt.“ 

Ich bemerke, daß faltes Waſſer für OYn: 
machten ſtets von Wert bleibt. 

Matteo hatte aber auch ſämtliche Schlüſſel 
mitgenommen. Da wir ausgiehen wollten, 
bedeutete dies große Schwierigkeiten mit dem 
Hausherrn. ch ging zum Ritter in die 
Wohnung. Er empfing mich gerührt. „Sieh, 
der Direktor! Das trifft ſich prachtvoll. Ich 
gerade eine Loge für heute abend. 

ollen Sie mit Ihren Lehrern hin?“ 

Jd) wurde in das Familienzimmer genötigt. 

„Konrad!“ 

Konrad, unſer Schüler, war dabei, der 
ganzen Familie, Papa, Mama, ſeinen Brü— 
dern, dem Dienſtmädchen aus ſeiner Fibel 
die tägliche Deutſchſtunde zu geben. Unter 
einem Stuhl trod) das Jiejthátben, der une 
glaublid) dide, zweijährige Arrigo, hervor. 

„Buhtenn Tagg!” 

Sa, Ritter Bilji war ein Sn unjrer 
Schule. Ich beſchwöre unjre Regierung, zu 
jeben, wie man fic Freunde im Ausland 
Jdyafft. 

Auch Matteo wollte Ritter Biffi vorführen 
laffen. „Ste werden Nachricht befommen. 
Zweifeln Sie nid)t!* 


BEISSSIEISIEISIESSIESSSESESES SEN Ritter Biffi A 


Nad acht Tagen hatte ich genügend Mein 
“mit dem Portier unjres Haujes getrunten, 


um Matteos neuen Unterjchlupf zu tennen. - 


Sch ging wieder gu Ritter Bilfi. 

„Prachtvoll! Hier ijt eine Dauerkarte für 
unjer beites Lichtipielhaus. Kommen Gie!” 

Wieder ging es in die Familienftube, wo 
Konrad eben feine Deutjchitunde hielt. 
Wieder froh Arrigo unter einem Stuhl hervor, 
um ‚Bubtenn Tagg‘ zu brüllen, und wieder 
bradte mich Ritter Bilft an die Türe. 

„Matteo, mit dem laffen Sie mich in Rube! 
Gie hätten thm dod) für vier Monate — 
zahlen all lay Lajfen Sie Schlüffel machen, 
Ben Sie die Kleinigkeit für Ihre Lehrerin 
ab! Ich glaube, Gie mals ihm immer 
nod etwas berauszablen. arten Gie ab, 
ob er un tagt! Aber ich mijche mich nicht 
darein. Oder jehen Gte in der Polizei eine 
Einrichtung zur Unterftügung des Unredts ? 
Niel” Er ftrich feinen langen, Ichwarzen Bart. 

Matteo verflagte uns niht. Ich bes 
gegnete ihm im Sommer im Rorjo. Er fab 
nod) ſchlechter aus als früher und trug in 
der Hauptjade feinen abgejchabten Winter: 
und Sommermantel, andere Rleidungsitüde 
Schienen ihm nicht zur Verfügung zu ftebn. 
Als er mid) erfannte, glitt ein Laceln über 
fein Geſicht. 

„Direltor, wie gebt's? Haben Gie jebt 
nicht Ferien? Ich habe da unten am Peer 
einen Heinen Weinberg. Wollen Gie nicht 
mittommen? Wir könnten zujammen auf 
die Jagd gehn. Ich Habe dod gerade 
Ferien. Willen Sie, das Bantleben fagte 
mir nicht zu, wenn man das Leben einer 
Schule gewöhnt ift. Gehn wir alfo jagen!” 


3. Ein Wort über die Tugend 


Durd) die Güte eines Vorjtandsmitgliedes 
erbten wir Die deutſche Witwe eines ein: 
ld Re Jeldwebels für unfre Schule. 

ir bejchäftigten fie mit Billigung unjrer 
Regierung in allen Klaſſen "langjam nad 
unten, bis fie im Kindergarten landete. Hier 
leitete ae ein Regiment Kinder aller Alter 
und aller Zungen, die aus unbegreiflichen 
Wiinfden ihrer Eltern in die Anfangsgründe 
unferer Sprache eingeführt werden jollten. 
Konrad hatte drei Monate hier auszuhalten. 
Als ibm ein vierter Monat angekündigt 
wurde, ging er mit einem Schlächtermeſſer 
auf die — los. 

Das Vorkommnis fonnte einen fo liebe- 
vollen Vater wie Ritter Biſſi aufs äußerſte 
betrüben. Dennoch war eine Mitteilung an 
ihn kaum zu umgehn. Wir nutzten die 
Landesgewohnheit, die Beſtrafung hervor⸗ 
ragender Schüler der Weisheit ihrer Väter 
zu überlaſſen, und beauftragten Antonio, 
Matteos Nachfolger, Konrad ſeinem Vater 
zuzuführen. 

Sch mußte den Auftrag dreimal wieder: 
holen, bevor fih Antonio entſchloß. Dabei 
war er Unteroffizier bet den Finanzern ges 
wejen, deren Kühnheit befannt ift. 

„Könnten Gie nicht einen andern fenden ? 
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Der Herr Rommijfar! Ich weiß nicht, wie 
er es aufnehmen wird. Gtumpfe Meffer 
dürfen nur vier Zentimeter ——— dieſes 
iſt ſpitz, und ſieben Zentimeter. Es iſt ernſt.“ 

ach einer Stunde kehrte er zurück, er⸗ 
ſchöpft. „Der Ritter erwartet Sie punkt acht 
Uhr am Eingang des neuen Konzerthauſes. 
Er hat mir nicht geſagt, wozu. Aber gehen 
Gte, oder geben Sie mir bitte meine Ents 
laffung zum Erſten.“ 

„Sie lieben Mufit?” begrüßte mih Ritter 
Biffi, und eine Handbewegung zeigte an, Daß. 
er vom übrigen nicht zu reden wiin|de, 
„warum haben Ste es mir nicht früher zum 
Ausdrud gebracht?“ 

Wir gingen an die Kaffe. 

„Keine 

Ich glaube, es wäre nur unangenehm ges 
wejen, wenn es an der Kaffe noch Plage 

egeben hätte. Denn an der Kaffe wollen 
te Geld dafür, mit der freundlich erhobenen 
Da des Ritters aber fofteten die Plage 
nichts. 

Da Konrad häufiger von unfern Bräuchen 
in feinem Benehmen abwich, mußte ich mich 
daran gewöhnen, meine Abende dergeftalt 
mit Ritter Bifft zu verbringen. Gein Beruf 
zwang uns dabei, unfre Aufmertiamteit im 
welentlichen der „leichten Bühne“ zu widmen. 
Sch weiß nicht, ob wir die Trifots der reis 
zendften Sängerin Pepita das dreißigfte oder 
erft das zwanzigfte Mal bewunderten, als 
id) bejcheiden auf die Gefahren des mühe: 
vollen Amtes anfpielte, das feine Obern auf 
die unvergleidliden Schultern Ritter Biffis 
gelegt hatten. 

Er richtete fih auf dem Gelfel der erften 
Vantreibe auf und fuhr zwei:, dreimal mit 
der Hand über den langen [Hwarzen Bart. 

„Sie wollen ein Wort von mir über die 
Tugend? Hier ift es. Die Tugend ift die 
Grundlage des Staates. Der Wusdrud der 
Tugend im Gtaate ift der Beamte. Es gibt 
feinen Beamten ohne Tugend, alfo aud) teine 
Tugend ohne Beamte und” — dies jagte er 
mit unbejchreiblidem Lächeln — „vielleicht 
wären die Menſchen volllommen, wenn alle 
Menichen Beamte wären. Jedobh müßte 
man dazu erft willen, ob die Tugend Die” 
Menfden vollfommen madt, Die alten 
Paphlagonier taten unrebt...” 

„Deb, Papbhlagonier,” tretjdte hier eine 
dide, muntere Frau an unferer Gette mit 
einem unvertennbaren Küchen und Haus: — 
haltungsgeſicht. 

Ritter Biſſi begann von neuem. „Die 
alten Paphlagonier.“ Dann ſah er unwill: 
türlich nach unferer Nachbarin, verbefferte fih 
„die Babylonier,“ begann nod einmal, um, 
ganglia) unficher geworden, zu verftummen. 

egen des Leichtjinns einer Heinen Haus: 
oder Küchenfrau ift unfer Bejprád) über die 
Tugend nie zu Ende gelommen. 


4. Ein Brief aus Odeffa 


Ritter Biffi hatte verjproden, unfer Freund 
fein. „Sie müllen 500 Schüler haben. 





zu 


lage mehr. Mir werden feben.” * 


464 BSSSSSSOSSISSSA Theodor Bohner: | 


Meine Freunde werden Ihre Freunde wers 
den. Das Bündnis marjchiert.“ 

Schon nad) einem Monat hatten wir trog 
unferes Sträubens in jeder Klafje einen An: 
hang rührend Befliffener, die jeden Eintres 
tenden mit einem tattfeften „Buhtenn Tagg” 
begrüßten, ohne je ein weiteres Mort zu 
lernen: Ritter Biſſis Schüßlinge. 

Wud) unter ihnen fiel Tullta Tefta auf. 
Im Stammbud) war aufgenommen, daß fie 
eine Broßmutter und einen Bater hatte; 
alles übrige hing in der Luft: Bücher, Hefte, 


"Nagelpflege, Strafzettel, Aufgaben, jede 


Mitteilung über ihr Zuhaufe. Aber fie ents 
waffnete alle Lehrerinnen durch ihre Liebens: 
wiirdigleit. Ihr ftandiges Schwatzen nur 
machte zuleßt jede Schulftunde unmöglich. 
ir hrieben dreimal an den Bater, das 

weite- und drittemal eingejchrieben, obne 

ntwort. Als das [Hon faft vergejfen war, 
erihien unangemeldet mittags kurz vor dem 
Schluß der Spredftunde ein dider Mann, 
der in feinen Taſchen offenbar nad) einem 
Schriftſtück von uns fudte. 

„Sc bin der Ontel.” 

Es ift ein Geheimnis des Güdens, daß 
er unire Gedanfen befdleunigt. Aud zeig: 
ten die Fingernägel unvertennbare Verwandts 
[daft mit den ſchwarzen Nägeln unferer 
Miujterfdiilerin. „Tulia Teftas Ontel?” 

r ftrablte vor Blüd wie eine Butters 
blume. „Sa, ja, wie haben Gie das er: 
raten? Wie lange find Gie jhon bier? 
Haben Gie guten Erfolg hier?“ 

* e lentte das Gefprad unhöflich auf feine 
idte. 
„Tullia ftórt uns námlid durch Schwagen.“ 
Er lebnte fih breit auf. „Das tft fo 
menſchlich.“ 
„Aber wir Lehrer find dazu da, die 
Schwächen unferer Zöglinge zu befämpfen.“ 
nod) fürchte, der Charakter Tullias wird 
gäbe fein. Sch tenne die Eigentümlichleiten 
er weiblichen Mitglieder unfrer Familie. 


Aber wenn Gie es wünſchen, will id es 


meinem Bruder fagen. Indes, könnten Gie 
mir nicht einen Gefallen tun? Gehen Gie, 
da bat mir hier eine Firma aus della ge: 


ſchrieben, deutſch. Es geht um einen Rauf 


eigen. Es ijt das erftemal. Würden Gte 
mir nicht den Brief überfegen ?” 

Sch überfegte den Brief, und Herr Tefta 
drückte mir gerührt die Hand. 

„Wahrlich, Ritter *Bijji hat recht. Gehen 
Cie doch bin, hat er mir geraten, gehen Ste 
hin! Gte werden brave und tuge Leute an 
ihnen finden, wenn aud vielleicht ein wenig 
umitándlid). Uber das gilt von Ihnen nicht, 
Herr Direttor.” 

Fr muhte nod über cine Ctunde in 
der Miittaabite im Sonnenbrand auf Der 
Etraße warten; Denn wir batten feiner 
Nichte fofort eine Stunde zudiktiert. Er bes 
nußte die Bett, den Brief aus Odeſſa nod) 
einmal gu ftudteren. Tanad begann er, 
das Wlittagsblatt langlam auswendig zu 
lernen. 





5. Herr Kölberle 


Siinglinge find aud) Jungfrauen, 
Die mit Meibern fic nicht trauen 
Und nicht in der Ehe fein, 

Wenn fie fi ganz Gott ergeben 
Und gana ee süchtig leben, 


Alſo heilig, ret und rein. 


Diefe Berfe find von Michel Hahn und 
bereits 160 Jahre alt. Dennod fannte id) 
fie aud) nicht, bis uns unjre Regierung in 
ihrer Weisheit den Reallehrer Kölberle ¿us 
mes Herr Kölberle war Michel Hahner, 

ihel Habnider Fiingling oder Jungfrau. 

In Rußland hätte ihn die Geiſtlichkeit als 
Duchoborzen durch die Regierung totichlagen 
laffen, bei uns empfahl fie ihn jámilichen 
GStaatsbehörden in den rührendften Tönen, 
bis ibn diefe als Verbreiter ihrer Bildung 
ins Ausland fdidten. Vielleicht hätte fie 
ihm auf Antrag fogar das Bruderibafts: 
band bezahlt, die derbgenábte, ſchwarze Hals» 
binde von der Gorte der „unverbrauchbaren“, 
die man in feiner Bruderjchaft aud in der 
Nacht nicht abzulegen jchien. 

Bon der Regierung war Herr Kölberle 
für das Franzöſiſche beftimmt. Als die ganze 
Tertia die Viarfeillaife ſchwäbiſch ausfpre: 
chen fonnte, entdedten wir Herrn Kölberles 
Begabung für Religion. Er belam jámt: 
Iihe Klalfen, Buben und Mädel, zwiichen 
10 und 14 Jahren. 

Etwa im vierten Monat feines jüdlichen 
Aufenthalts befam Herr Kölberle Augen. 
Er empfand fofort die Pflicht gegen die thm 
Anvertrauten. „Ihr verfdtehts zum Glid 
no net, aber wenn i in dem Gindebabel nur 
bis an mei Mohnung in der Frattina geb, 
fo feb i alles.” 

Tags darauf entdedte Ritter Biffi auf 
einem Dienftwege feinen Konrad in der 
Frattina, wie er die Klingeln dreier ver: 
ichiedener und ganz vertebrter Hauler 30g. 
Ich ehre es als einen Beweis der Freund: 
ibaft, dab Ritter Biffi mid in meinem 
Amtszimmer auffudte, bevor er uns fein 
Bertrauen fiindigte und feine Söhne ab: 
meldete. 

„Wenn Konrad jcyon jegt... Man redet 
Kindern davon niht.” 

„Bewiß, Ritter, ich verurteile den Vorfall. 
Aber ift es von Herrn Kölberle nicht bloß- 
ein Mißverſtändnis jener neueren Beftres 
bungen, die nidt früh genug die Jugend 
warnen Tönnen?“ 

„Bapperlapapp!" Ritter Biffi pfiff eine 
Arie der Sängerin Pepita. 

„Bei uns im Vlorden, Ritter...” 

„Ich verehre die Miffenfchaft von jenfeit 
der Alpen, aber ihr Fiſchblüter ...” 

„Auch Rouſſeau ...” 

„Iſt ein großer Spitzbube geweſen, der 
ſeine Kinder im Findelhaus abgab. Den 
laſſen Sie in Ruhe! Die Tugend iſt die 
Grundlage des Staates, der Ausdruck der 
Tugend im Staate iſt der Beamte. Iſt Herr 
Kölberle Beamter?“ 

„Alle. Herr Kölberle iſt dazu Michel 


os 
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Hahner. Michel Habner find die freiwilligen 
Blüten einer GSittlichfeit ...” 

„Wie lagen Gie, id) bitte, nod einmal 
den Namen!“ Er lernte ihn auswendig, nad)» 
dem er ihn in einem abgegriffenen Notizbuch 
on mühjam aufgeſchrieben hatte. „Was 


ſt Michel Ahner?“ 

Die Erklärung ging nicht ohne Mißver⸗ 
ſtändniſſe. Schon die beiden erften Berfe der 
Bruderichaftsweife waren taum zu übers 
winden. 

„Sünglinge find aud Jungfrauen.” 

„Sehr bedenflidh! Man müßte fie ein- 
perten Oder es find Krante. Konrad wird 
Me... 

"Sch überzeugte den Ritter, ars er auf 
einer falſchen Fährte war, und fuhr fort, 
um ihm die entjchlojfene Jungfrauſcha 
wohl des großen Sängers als Herrn Kölber« 
les verftändlich zu madden. 

„Eh!“ Er öffnete endlich die Augen, foweit 
er fonnte. „Das ift es? Riefig unfittlich, 
ungeheuer unfittli. Im Mittelalter ift ein 
Kardinal daran geftorben. Schade, ein fo 
braver Lehrer! Uber ich will es auf mid 
nehmen. Direftor, td) denle daran. Meine 
Hochachtung fiir Sie tft nur gejtiegen, Bere 
geffen Sie den Zwiſchenfall!“ 


6. Die [hönen Rinfte 


Mir feierten einen Leinen Abſchied in 
einem der vielen Ateliers der Villa Fera. 
Jeder deutfche Künitler hat in einem Diejer 
jede Bequemlichkeit entbehrenden, im Wins 
ter falten, im Gommer beißen, in einem 
SEEN. Park wie eine Reihe abgelas 

ener und vergejjener Kiften nebeneinander» 
ftehenden Weißblehhäuschen angefangen; 
er war unendlich ftolz, wenn er fie nach den 
erften Erfolgen gegen ein Atelier mit Mobs 
nung in der Stadt felbft vertaufchen konnte; 
und Doch verließ er nur mit Wehmut bie 
Unfangsitätte feiner Künjtlerträume, den 
herrlichen Part, in den er fic, taum geftört 
von dem quertópfigen Beliter, mit gleich: 
trebenden SJünglingen und Jungfrauen aus 
er ganzen Welt, bejonders aus dem Nors 
den, einft teilen Durfte. 

Als wir mit unferem freiwilligen Freund 
anfamen, war unter der berühmten Pinien⸗ 
gruppe nahe dem Abhang nad) dem Fluffe 
eine Malerin nod an der Arbeit. Mitt der 
natürlichen Anteilnahme des Laien an der 
Kunft gingen wir näher. Ich entdedte zu 
ſpät, daß es die „bibliihe Geſchichtsmalerin“ 
war, die ihren Aufenthalt im Güden aus» 
ſchließlich bibliſchen Darftelungen widmete 
und für fie den Grundfag der genauen Nas 
turwiedergabe neu entdedt hatte. Bis jebt 
war fe mit ihren Studien ng, nicht über 
das Paradies vorgedrungen. Ritter Biffi 
war bereits dicht an fie herangetreten und 
hielt jene Rennermiene bereit, mit ber wir 
die Schildereien umberftreifender Maler in 
der Eommerfrifche zu muftern pflegen. Jest 
entdedte er mit ‘Befriedigung, daß man es 
bier nod) mit wahrer Runft gu tun hatte, 
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indem die Gegenftinde des Bildes deutlich 
zu erfennen waren. Go hatte er aud) teine 
Einwendung, daß die Künftlerin einen nad» 
ten Mann, etwa Adam, der im Paradtefe 
Giefta auf einem Baum Halt, dargeftellt 
atte. Golde Darftellungen gibt es in der 

unft, und man weiß, daß jeder Künftler 
dazu Vorlagen findet. Er nidte andädtig 
und wintte mir zu. Da raufchte es oben in 
einer Pinie, und wir faben hinauf, wohin 
die fromme Malerin, ungeftört von uns, die 
ganze Zeit gejehn hatte. 

Es war vitavianus, das ätigfte Mäns 
nermodell, das es zurzeit in der Stadt gab; 
er lag nadt auf einem ih 

Jn diefem Augenblide bedauerte ich, nicht 
dem Rat meiner Tante gefolgt zu fein, die jagt, 
daß man in fremde Länder nie ohne einen 
Kognak geht. Er wäre unferem Freunde von 
hohem Wert gewejen und hätte u ichneller 
die angeborne Feſtigkeit feines Charakters 
wiedergewinnen laffen. Go fürchtete ich beis 
nahe, jein unfreiwilliger Mörder geworden 
zu fein. Er drehte hilflos die Augen bald 
nad Adam, bald nad mir, Dann wieder nad) 
der Malerin. Erft kurz vor den Atelters 
gewann er die alte Gelbftbeherrichung. 

„Sonderbar,“ ſchloß er das Erlebnis ab, 
„jonderbar! Aber wenn es bei euh Lan: 
desbraud ift, Dab man, mit Erlaubnis, nadt 
auf Bäumen lebt.” 

Mit freudiger Erwartung traten wir nun 
in das Atelier. Alles, was er hier fab, ers 
regte das Entzüden des eben nod) fo ſchwer 
Geprüften: die einfachen DBlechdächer, Die 
Möbel, die fic) der augenblidliche Inhaber 
wie feine Vorgänger aus Riften zurecht ges 
madt hatte, die bunten Behänge, die der 
junge Künjtler ftatt Bilder an feine Wände 
hängt, nahdem fie auf dem Tródelmartt 
feinen Farbenfinn entzüdt haben. Er bes 
tlopfte gerührt die vielen angefangenen und 
ihon wieder halbeingetrodneten Tonmodelle. 
Schließlich blieb fein Blid auf einem Tajden: 
feuerzeug haften, wie fie damals neu aufs 
lamen; der Gaftgeber hatte es als einzigen 
Luxus aus der Heimat mitgebradt. 

Er ertlárte bereitwillig feinem Befuch die 
innere Cinridtung. Als das erfte blaue 

ämmchen empor blue, fürchteten wir faft 
ür den Berftand des Ritters. Man mußte 
thm das Büchschen zum eigenen Verfud in 
die Hände geben, wobei er naturbafte Laute 
des Entzúdens ausitieß, wie man fie nur 
von Giidieeinfulanern noch zu Hören bes 
fommt. Gr berubigte fih nicht, bis jeder 
Befucher eine Zigarre genommen und bei 
ihm angeftedt hatte. Wud) nahdem er fih 
gelebt batte, trieb es ihn alle paar Viinuten, 

as Flämmchen wieder anzuzünden, immer 
mit dem gleichen Urlaut des Entzüdens. 

„Dah, wie wird die Welt nod [ón 
werden. Wenn ich meinem Baterlande etwas 
winjde, fo ift es die Einbürgerung von Çr: 
findungen, wie 3. B. die Fiinfminutenterzen 
oder die Griinebohnen-Wbgiehmajdine. Habe 
ih recht?“ 

81 


ab 


466 FSS<SeSsccsSscices. Theodor Bohner: Bea222222322382232 


Wir beeilten uns, die Verdienfte feines 
Landes in den ſchönen Künften hervorzus 
beben. Dan trant auf die Runft. 

„Die Runft,” ſchloß er fih an, „ift ewig. 
Es liegt dies in ihrer Aufgabe. Wie wollen 
Sie fonjt die Maſſen für den Staat, für das 
Allgemeine erwärmen, wenn nicht Durch das 

uerwert am Werfallungsfeft oder den 

önigsmarſch? Hier ijt die wahre Runft. 
Kennen Sie etwas, das beffer feinen Swed 
erfüllt und höhere 3wede bat als unfer 
Königsmarſch? Tabummbdadadadah, tas 
bummdadadadah!“ 

„Der Rónigsmarid,” fagte Herr Rólberle, 
nicht eine großartige, mufifalifde Sheps 
Tung, Mir tn Wirteberg ...” 

an ließ die beiden in ihrem patriotifchen 
Gelpräh. Die Kinnitler verhandelten mitt» 
lermeile über den Unterſchied ne: 
und weiblider Schönheit. Während Die 
einen die ſchwellenden Linien des on 
alles, den nen Aufitieg des Nackens, 
bre runden ultern priejen, feierten andre 
das geijtretde Spiel der Riidenmusteln beim 
Júngling. 

Ein begeifterter Schwede madte den Ans 
fang, indem er Rod und Hemd herunterriß. 

„Seht, worüber wir ftreiten!” 

In wenigen Minuten hatten alle die Ober: 
tórper entblößt, man gab Rennerurteile über 
Scyulterblätter, Armmusteln ab, lobte einen 
vr Turner, lahte über einen zu Magern. 

in Rraftmenich ließ feinen Oberarmmustel 
. befiiblen. Wud) Ritter Biffi trat heran. 

„In Wahrheit, prächtig! Direftor, id) 
bin Ihnen dankbar. O, ich möchte ewig nur 
mit Deutiden leben.“ In diefem Augenblick 
bat ein junger Künftler um die Erlaubnis, 
Ritter Bilfis Oberleib betrachten zu dürfen. 
Andere, die der Wein angejtedt hatte, 
jaubzten Beifall. — 

„Zun Gie uns den Gefalen! Legen Gie 
2 A Mahen Sie es fih bequem! Bitte, 
itte.” 

Ale Mugen fahen auf ihn, der allein 
feinen Rod anbebalten hatte. 

Er trat aus dem Kreije. Auf feinem Ges 
fiht lag der feierlide Ausdrud jener Mis 
nuter, Da er vor demonjtrierenden Maſſen 
am Königspalafjt die trifolore Schärpe auf- 
Inöpfte, die die Polizgeifommiffare unterm 
Rod tragen, um den Truppen wie der Menge 
das Zeichen zu geben. 

„DO nein, id) bin ein Ehrenmann.“ 

Und wandte fid zum Gehen. Unmittels 
bar dahinter, nachdem er taum die Tür ges 
ſchloſſen, vermißten wir das Tafchenfeuerzeug. 
Nad drei Vionaten fam es gebraudsunfábig 
durd einen Schugmann zurüd. 

Ritter Biffi hatte es auf einem Dienfts 
gang „bedauerlich zugerichtet“ gefunden. 


7. Rronprinzenempfang 
Das Land feierte Jubiläum. In der 
Hauptitadt wurde daraus eine Art belehren» 
der Rinovorfiibrung ausländijcher Fürftlich- 
teiten. Gie farien, fuhren im Staatswagen 


qu Hofe, zeigten fih mit dem König dem 
olf und fuhren wieder ab. Nachdem unfere 
Regierung dreimal ihre Abfichten geändert 
hatte und bereits im ganzen Lande tcin 
Breifemann mehr gefunden werden konnte, 
der an thre Ehrlichkeit glaubte, entichied fie 
fih Dod) nod), den Kronprinzen zu fdiden. 

Sämtliche Vercine in der Kolonie zeigten 
auf die Nachricht Leben wie Bartenland nad) 
einem Frühjahrsgewitter. Die Mitglieder: 
zahl des Flottenvereins, die jahrelang nur 
eine Eins gewejen war, jchnellte auf 968, 
Was bedeuteten jeht Warnungen Seiner Exs 
zellenz des Botfchafters vor England? Im 
vornehniften Klub, im KRünftlerverein, wählte 
man vierzehn Tage lang ununterbroden 
Borltánbde. 

Acht Tage vor der Ankunft bes Gaftes 
SL duch, Dab auf der Botichaft nur zwei 
tatt drei Worftandsmitglieder jedes Ber: 
eines zugelafjen werden follten. Cine Mbs 
ordnung ſämtlicher Vereine der Kolonie 
wurde darauf bet Geiner ne dem 
Botichafter vorftellig, ob und wieviel Neu» 
gründungen von Vereinen er in diefer Mode 
noch anerfenne. Der legte Berein, der ges 
gründet und anertannt wurde, umfaßte die 
dritten Borfigenden jämtlicher alten und 
neuen Bereine. 

Am drittlegten Tage ließ mich Ritter Biffi 
„in einer febr erniten Angelegenheit“ zu fich 
bitten. Jd) Hatte ihn nod am Tage zuvor 
vor der Rónigsburg getroffen, wie er in der 
Zerftreutheit unter der von ihm überwachten 
Menge ftand und begeiltert den König von 
Schweden hervorklatichte. Ich vermutete ein 
Geheimnis der hohen Politit. 

„Guten Tag, Ritter Bil. Was zum 
Teufel haben Gie mit dem König von Shwe: 
den? Ihr Bolt raft vor panerang 
„D, Direttor, das ift der König von Shwe 
den? Das war mir ganz entgangen. Aber die: 
jer prächtige grüngelbe Helmbujd, den muß 
td) nod) einmal jehen. Bravo, bravo, evviva!” 

Und jchon legten Diener wieder die Tep» 
ide über die Ballonbrüftung, die Viaje: 
haven tamen. Im Hineingehen bob der 
chwediſche Galt den bisher verborgenen Helm 
mit Dem prachtvollen Schweif, und in lauten 
Bravos mad)te fih die endlich behobene bange 
Ungewißheit des belohnten Bolles Luft. 

„Sch möchte ein ganzes Regiment folder 
ſchwediſchen Könige fehn, alle mit diefem 
Helmbuſch. Direktor, wie denten Sie? Was 
bat man fonft von den Königen? Tabum» 
dadadah, tabumdadadah!” 

Er fummte den Königsmarſch. Plößlicdh 
brad er ab. Die Einſchätzung der Könige 
nad Helmbiifden konnte er nicht aufredt: 
halten, wenn der Kronprinz eines Landes 
fam, deffen „Freund“ er war. 

„Direktor, th muß mitempfangen werden, 
Gie willen, man tennt in den Büros meine 
Mitgliedfchaft bet Ihnen. Ein Nichtempfang 
würde meine gejamte öffentliche und private 
Raufbahn aufs Spiel fegen. Bedenken Gie, 
id) bin Familienvater!“ 
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Mir beriefen eine eilige Vorftandsfißung, 
d. h., der Borftand war ohnedies beifammen, 
da er nod) dreizehn Vorſchläge zur Empfangss 
frage zu beraten hatte. Ritter Biljis Ana 
trag fand die begeilterte Unterftüßung ſämt— 
liher vom Empfang zur Wahl bereits ends 

ültig ausgeldloffener Mitglieder. Es ent» 
Rand nur noch ein Gtreit, wer bei Geiner 
Exzellenz dem Botibafter den Empfang 
Ritter Biljis als „Vertreters der uns bes 
. freundeten, dem Berein angelchlojjenen ein» 
—— Bevölkerung“ vorſchlagen dürfe. 

s wurde zuletzt den drei Preſſevertretern 

emeinſam überlaſſen. Niemand wird zwei⸗ 
Pin, daß fie eine Zulage erhielten. l 

Der Empfang folte um 5 Uhr ftattfin: 
den. Alſo wurden wir auf 4 Uhr beitellt. 
Als wir um */,4 antamen, tobte [hon die 
Schlacht zwijchen begeilterten weiblichen Vit: 
gliedern der Kolonie und einem ftarten Auf: 

ebot von Schugleuten, das ihnen den Ein: 
ritt in den weiten Botjchaftsgarten weh- 
ren folte. Die Bartenbeete ringsum waren 
weithin mit abgerifjenen Hutbandern, gers 
driidten Blumen und gefnidten Regenſchir⸗ 
men befát. 

„Sie willen,“ ertlárte Ritter Bif, „ich 
babe meinen Leuten diesmal Mahdrud zur 
Pflicht gemadt. Ich für meine Perjon hatte 
ja diefe Frauen durdgelajfen. Dod) es ift 
eure Gade. Übrigens, brava, da ift eine 
durch, da nod eine. Brave Perfonen!” 

Blutüberjtrömt, erbibt, mit gänzlich vers 
wirrtem Saar hatten die erjten Frauen fiegs 
reih Das trennende Bitter iibertlettert und 
weigerten fid) nun, von dem Grund und 
Boden ihrer Votſchaft von Poliziften eines 
anderen Landes fih verjagen zu laffen. Wir 
retteten uns vor diplomatijden Erörterungen, 
die Ritter Biffi in feinem Wmte nicht erfpart 
geblieben wären, in die Botlchaft jelbft. 

Wir trafen die zwanzig hervorragendjten 
Mitglieder unjerer Kolonie, wie fie vor 
Langeweile [Hon in hellem Zant begriffen 
waren. Ritter Bijii ließ nicht ab, bis er 
jedem einzelnen vorgeltellt war und ihm fo 

ie Vorfreude des Empfangs bereitet hatte. 

Jedermann tennt die majejtätifche Rube 
in Fürltenfchlöjjern und Minijterhotels. Kein 
u nur ab und zu das Zufchlagen einer 

úr. 

Halb fünf erfdien der ältefte Rangleirat 
und ordnete die Bäfte die Wand entlang nad) 
ihrem Range. Uns ftellte man unten bin. 

„Es tut nichts,“ lagte Ritter Vifii, „hobe 
Herrn werden erjt am Abend gejpráig, und 
wir find bier das Ende.” 

Um dreiviertel tam Geine Exzellenz der 
Botſchafter felbft, ftellte fih in die Mitte und 

eruhte eine kleine Anjprache, deren Schluß» 
as war, daß er teine Zeit gehabt — unſere 

amen zu lernen. Wir hatten ſo viel Güte 
auch nicht erwartet, da er faſt alle ſeit zehn 
Jahren tannte. Jedenfalls bat er, nicht úbels 
zunehmen, wenn er Seiner Hoheit aus dieſem 
Grunde unſere Namen bei der Vorſtellung 
nicht angebe. 


Ritter Biſſi hatte begeiſtert an den Lippen 
des Redners gehangen. 

„Welcher Diplomat!“ unterbrach er mid, 
als id) ihm die Worte Geiner Exzellenz über: 
ſetzte, „iſt es nicht ihre größte Gabe, das 
Vergeſſenkönnen? Wie ſollten fie ſonſt Bind: 
niſſe ſchließen? Der große Römer Alcibiades 
bot eine Summe Goldes, wer ihn das Ver» 
geſſen lehre.“ 

„Alcibiades iſt ein Grieche,“ ſtörte uns 
der Vorſitzende des Flottenvereins, „die 
Griechen ...* RN 

„Es ift einerlet,” fagte Ritter Biſſi, „die 


Qultur an — 

Schlag 5 Uhr on der a Gait, 
und unter der Hilfe Seiner Exzellenz des 
Botichafters begann nun das herkömmliche 
Frage: und Antwortipiel zwilchen dem Bes 
judher und den erften Mitgliedern unferer 
Kolonie. Die Feinheiten fonnte ich aller: 
dings wegen der Anwejenbeit Ritter Bilfis 
nicht ganz genießen. ch verzeichne nur, daß 
der hohe Herr den Ronful mit den üblichen 
Fragen nad) der Geelenzahl der Kolonie und 
ihrem Leben beebrte und die üblichen unun: 
terrichteten Antworten befam, die man für 
diejen 3wed auf allen Ronfulaten der Erde 
bereit Halt. Den Vertreter der Willenichaft 
zeichnete er durch die teilnehmende Erfuns 
digung aus, ob er auch viel zu tun babe, 
während er den unterge}djobenen Vorſitzen⸗ 
den des Riinftlervereins durch die Frage nad) 
feiner Runft bedrangte. Wie folte der Mann 
berichten, daß man am Abend zuvor den 
legten Künftler aus dem Vorſtand geworfen 
hatte, weil ihm teiner die Reflame eines 
fronpringliden ara E gónnte, und Daß 
dafür die Maulwürfe des Lefevereins eins 
gezogen waren? 

Nach tagelangem Suben war es der Bots 
Ihaft gelungen, drei jchon ertaubte Ehrens 

teile aufzutreiben. Die Leutjeligleit Geiner 
xzellenz trat in das ſchönſte Licht, indem 
ihr gerade bei diejen die Namen einfielen 
und Geine Hoheit fo Gelegenheit zu wies 
geiprächen wie diejen befam. 

„Profeſſor Luchs, Hiftoriter.” i 

Er war eingeladen, weil fein Better einen 
Tag den Schiffsarzt auf dem pringliden 
SON vertreten hatte. l 

Kaiſerliche Hoheit, id) höre nicht gut.“ 

„Da geht es Ihnen wie meinem Hohen 
Ontel Otto.” 

„Jawohl, id) bin aus Bremen.” 

„Das glaube id) Ihnen gern, es ift aud 
eine wunderſchöne Stadt.” 

„Er ift Schiffsarzt.“ | 

Trog Ddiejes verzweifelten Hinweiles fiel 
Geiner Exzellenz der Grund zur Einladung 
gerade Diejes Tauben nicht mee ein, und 
Geine Hoheit hat nie erfahren, daß ihr eigener 
Vizeihiffsarzt einen Vetter in unjerer Kolo» 
nte batte. 

Im Flottenverein hatte man einen [don 
Halbabgejdiedenen aus dem Dámmertraum 
erwedt und als Borligenden mitgelchleppt. 
Geine Exzellenz der Botlchafter durfte diefe 
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Natureriheinung niht übergehen. „Unfer 
älteftes Diitglied, [don ganz ertaubt.” 

„Jawohl, Hoheit, ich höre überhaupt nichts 
epr.“ 


nD,“ fagte der Gaſt ritterlich, „das bin ich 
jest [don gewohnt.“ 

„And jegt gehe ich nad) dem Teftaccio,” 
briillte das Naturwunder. Wie folte der 
Gaft nicht wijfen, wo fic) unjere Kolonie 
beerdigen läßt 

Er bewies es durch die Antwort, die er 
dem Gejpenft ins pares ſchrie. 

„Gehen Sie, es ſoll dort ganz nett ſein.“ 

Mit wachſender Aufregung hatte der frei⸗ 
willige an unferes Landes die leutfelige 
Unipradye verfolgt. Nun, mit dem Náber- 
fommen des Gajtes an uns felbft, traten 
ihm Schweißtropfen auf die Stirne. Er trat 
von einem Fuß auf den anderen und hätte 
am liebſten angefangen, ait den Bart auss 
sureißen. „Direktor,“ fliijterte er mir zu, 
„wie heißt es?“ 

Uber [hon war der hohe Herr an uns 
Te hatte mir ftumm und in tiefem 

addenfen über feine Gejprade mit dem 
Tauben die Hand gegeben. Er drüdte Ritter 
Biffi die Hand, ahnungslos, daß er die Hand 
eines ganzen Landes hielt, und zum Glück 
für den Ritter, ohne feine Aufregung zu 
merten. Er verbcugte fih ebenfo ¡chnel der 
Reihe nad) vor den Handwerfern und Range 
leibeamten, denen man den Plak nach uns 

Dom hatte und ftand an der Tür, die 
g nde an dem Gábel, das Haupt aufgeredt, 
u der Rede bereit. Da Geine Exzellenz 
eider auch dieſes vergeffen hatte, war allers 
dings fein Entwurf einer Rede vorhanden, 
was dem hohen Galt erft jegt zum Bewußt⸗ 
ein fam. Ich weiß nicht, ob wir ohne den 

itter nicht noch heute uns ohne das ers 
löfende Wort gegenüberfjtünden. 

Uber Ritter Biffi hatte es gefunden. Es 
foftete ibn nod Mühe. Er jchludte und 
würgte, wie wenn er mit der landesüblidyen 
ne einen Polypen lebend verjchludt 

ätte, aber Jchließlich tam es tlar heraus, 
das Sinnbild feiner Freundichaft, der Bes 
weis feiner 3ugebórigleit zu uns: ,Rubdenn 


m 


Tagg 1“ 
er hohe Herr atmete auf wie ein vom 
Ertrinten Geretteter: „io gu Tag!“ 

Und [bon ſchloß fic) die Tür. 

Die Augen des Ritters ftrablten in feud 
tem Glanze, 

„Blauben Gie mir, das Bündnis wird 
eritörbar fein. Diefe Freundlichleit eines 
| oben Herrn! Und feine prächtigen Riirals 
erjtiefel. O, welde Wonne gibt es auf 
Erden!“ 

Nah acht Tagen wurde Ritter Bif auf 
die ale geladen. Geine Exzellenz der 
Botichafter überreichte thm perlinlid) den 
Kronenorden dritter Klaſſe. Dir wurde der 
Note Adler vierter verjproden; es ift einer 
der Fehler diefer neuen Republif, wenn er 
nod) auf der Poft liegt. Aber man weiß 
jest meine Adreſſe. 


un 
9 


’ 

Seine Exzellenz der Botfchafter jelbft wurde 
wegen der dazu bewiefenen Begabung wenige 
Worden Später gebeten, die Regie unferes 
englijden Biindnijjes zu übernehmen. Man 
weiß, welche fonderbaren Dinge ihm dabei 
aus Verſehen entjtanden. 


8. Abſchied 


Ich fam erft nad) Ausbrudy des Krieges 
wieder ins Land. Mein erfter Gang war 
zu Ritter Biff. Als er im bammrigen 3ims 
mer mid) erfannte, jprang er vom Gtuble 
und begann einen wilden Kreislauf um den 
Uftentijd in der Mitte. Geine Haft dabei 
ftand in — Widerſpruch zu ſeiner 
ſonſtigen Würde. Ich gab mir Mühe, die 
Worte zu verſtehen, die er im Laufen wie 
ein Derwiſch vor ſich hinmurmelte. Aus 
Brocken ſetzte id) fie zufammen. - 

„oh, mein SFreund! Wir find in einer 
ee Lage. Wir find in einem ent» 
etlichen Zwielpalt. Wir werden die Opfer 
— rieges ſein. Wir ſind bemitleidens⸗ 
wert.“ 

„Ritter,“ wagte ich zu erwidern, „wenn 
Sie ih an das Bündnis hielten.“ 

Er verdoppelte feine Bejchwindigfeit. Seine 
Alagelaute erinnerten jegt an die Geufger 
der Berdammten in der tieflten Hölle. 

„Die großen Augenblide der Geſchichte,“ 
En er lic) endlich, „verlangen, daß man 

e nad) ihrem ganzen Ernft würdigt. Und 
da fage ich: wir find in einer furdtbaren 
Lage. Wir find in einem entjeglichen Zwie: 


fpalt... 

Er febte den Kreislauf fort. Zum Glid 
[lug in der Nähe eine Uhr. Cr modte 
me en, genügenden Cindrud gemadt zu: 
aben. 

„Achtung!“ fagte er in dem alten, vertraus 
lihen Ton. „Sie Hatten nicht anfangen 
dürfen. Konnten wir ahnen, daß Gie or 
maden würden, als wir das Bündnis ſchloſ⸗ 
fen? Sd frage Sie, war das Bündnis für 
den Frieden ober für den Krieg gerant 
Nein, Direttor, Gie irren fih. Indeſſen, 
wie geht es?” 

3d) beginge ein Unredt, wenn ich vere 
ſchwiege, daß er nach wie vor unfer freis 
williger Freund blieb und troß des Drobene 
den Brudes feine Söhne weiter zum halben 
Schulgeldſatz ſchickte. Er übernahm in der 
Mot die Verteidigung unjerer Habe, er bes 
leitete mic) an den lebten Zug. Braver 

itter Biffi! 

„Sie willen,“ er beugte fic) noch einmal 
ins Sugfenfter, „im Grunde führen wir nur 
egen Ihren Verbündeten Krieg. Da wir 
eine Falſchheit tennen, ijt es für Sie, wenn 
wir jest gegen Gie fampfen. Gie werden 
in uns nod Ihren beften Freund erfennen. 
Ih möchte fagen, wir find die Geopferten. 
Leben Sie wohl!” 

Lange fab ich ihn noch unter der niedrigen 
alle jtehen und winken. In Gedanfen ars 
eitete er fhon an der Begrüßungsrede für 

meine Rúdlebr. 





Die Dame 
Bon Marie 


—ASſo geſund wie der Nuderjport ift 
Wes vielleicht fein anderer. Die friſcheſte, 
reinfte Luft ift fteter Begleiter, 
WA) Baden und Schwimmen find will: 
fommene, nabeliegende Zugaben, wie viel: 
leicht bei feiner anderen Bewegung werden 
alle Glieder und alle Muskeln angefpannt, 
entwidelt, getráftigt. 

So ſchön wie das Rudern in feiner poetifd): 
ften, feinften Entwidlung, in dem Ruder: 
wandern, ift ſchwerlich ein zweiter Sport. 
Reine andere deutjche Frau bat, fo wie id, 
die meilten deutjchen Ströme auf ihrem Boot 
durdwandert; dak fo wenige meinem Bet: 
Ipiel folgten, wundert mid) immer von neuem. 
Wüßten die vielen von der Beglüdung fol: 
her Tage, es wäre der Anblid von Rube: 
rinnen in abgelegenen Gegenden, im ftill- 
heiteren Berfehr mit Sonne und Mind, mit 
Mafjerrojen und Schilf, mit dem rhythmilch 
einjchmeichelnden Geplatider, mit dem feuds 
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am Ruder 


von Bunjen 


ten Glanz der Wafferfläche nicht länger ein 
befremdlicher Anblid. 

Das Boot ift die Heimat, ijt der Rame: 
rad. Mas man auf ein bis zwei Wochen 
braucht, ift jorglam untergebradt, man bat 
jeine Rarten, feinen Kompak, um Geen bei 
Nebel durchqueren zu finnen, man hat Bi: 
her für Regentage wie für Ausruhſtunden. 
In den vorhergehenden Monaten hat man 
fih mit der Gegend bejchäftigt, weiß, was 
jene Kirche diejer alten Bijchofitadt in der 
Architektur bedeutet, wird unter der Tünche 
entdedte frühe Wandmalereien aufluchen; 
man tennt die Lebensgeichichte jenes bes 
rühmten Mannes, betrachtet anteilnehmend 
die zum Teil nod) unberührte Echtheit 
jeiner Geburtsftraße, fieht vor der in ver: 
gangener Zeiten von ihm bejuchten Latein: 
ihule, wie damals die zur Mittagsftunde 
losgelajjene fröhliche Jugend. Aufitieg und 
Niedergang jenes Schloßgejchlechtes ijt einem 
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vertraut, von Diejen Ereignijjen jpricht das 
jdwere Portal, durch welches jene Männer 
und Frauen ein: und auszogen; die Tra: 
gödie jenes umerjchütterlid Ttandhaften 
Bürgermeilters vertlárt jenes malerijche 
Rathaus auf dem unregelmäßig anjprechen= 
den Marttplag der alten Stadt. 

Zu den Bereicherungen folder Wander: 
zeit zähle id auch die Vereinfachung; in 
der Engigteit der erblidten Verhältniſſe liegt 
eine wertvolle Erweiterung der Lebens» 
erfahrung. Da erzählen einem mit lang: 
jam jchwerfälligen Worten Flößer über ihr 
Dajein, ich fehe, wie dort auf den rohen, 
zujammengebundenen Stämmen, unter dem 
Notveriblag, der 
Keljel mit ihrer 
Mahlzeit brodelt. 
Bei den Fahr: 
leuten warte ich, 
plaudere mit der 
Frau. Uberaus 
ftimmungsvoll ift 
die abgejdiedene 
Lage, eine Kleine, 
am Steinufer an: 
gebaute Ortimajt, 
oben darüber das 
altersgraue Schloß 
mit jtetnernem 
Dah, der Blid 
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auf langgezogene, tiefblau in Woltenjchatten 
liegende Waldbergfetten. Die Frau erzählt 
von dem Fluß, vom Hochwaller, von Klip: 
pen und Sprudeln, von eifernen Fährjeilen 
und Mebren, die vermieden werden müßten. 
Mie hilfreich erweijen fic) die Schleujen- 
meijter; in der Regel umblühen Kapuziner: 
frejjen, blaue Winden, Baljaminen und 
3innien -ihr nettes Haus. Vielleicht . die 
poetijchjte Cchleufe, durch die ich gelpmmen, 
lag inmitten von medlenburgiichen Wäl: 
dern, von Objtbaumen umgeben, Ziegen 
weideten im lippigen Gras. 

Bern bändelte ich mit den Zillenbejigern 
an, merkwürdig wirkte die ungejblabte 
Wucht diejer gro: 
Ben Rabne, ihrer 
Balfen, ihrer roft: 
braunen Ketten 
und Unfer. Dann 
fletterte ich wohl 
mal auf fteiler Lei: 
ter binauf, um 
vom hohen Verded 
aus auf einer 
Planfe das fonft 
Ichwer zugängliche 
Ufer zu erreichen. 
Da fhälte die Frau 
in ihrer weißen 
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Kartoffeln, Kinder fpielten forglos auf dem 
ungeſchützten PBlantended umber, in grünen 
Ráften vor den weißangeltrichenen Fenjter: 
chen der Rajiite wurden bunte Blumen ge: 
zogen. Gie ftaunten über diefe Bootwan- 
derung, beneideten mich feineswegs, waren 
anteilnehmend und freundlid. Flößern, 
Nuderfnechten, Sdleujenmeiftern und Fähr: 
leuten habe id) dankbar die Schilderungen 
meiner YFlußfahrten gewidmet (Im Ruder: 
boot durch Deutjchland. ©. Fiſcher, Berlin. 
Die dritte Auflage erjcehien im Jahre 1914.) 
Allerdings tritt man den 
Heinen Leuten in den febr 
häufig und jehr gern von mir 
ausgeführten Rudjadwande- 
rungen ebenfalls nahe, au% 
bei diejen bringen Klöfter und 
Ruinen, Städtchen und Dörfer, 
tägliche wertvolle, überrajchende 
Freuden. Mber wer beide 
Wanderformen vergleichen 
tann, weiß, daß eine Bootfahrt 
nod) Unvermuteteres, | 
nod) Abenteuerliche— 
res, Darum Beitechen: 


Marie von Bunjen: 


Die Boote werden zu Wafer gelafien 








deres bringt. In den meiften Gegenden ift 
der Wanderruderer, gejchweige die Rudererin, 
nod) eine feltene Ausnahme, man muß fid 
feinen Weg [Hon felber bahnen. Wo und 
wie wird man landen? Hier geht die Stra: 
mung zu ftart, bier ift das Ufer zu fteil; da 
findet man eine Badeanitalt; ja, hier fünne 
man ruhig fein Boot über Nacht anbinden, 
bier fame nichts fort. Oder eine fleine 
Bootswerft ift in Sicht. Man freundet fih 
mit dem hemdärmeligen Beliger an, fpricht 
weije über Bootbau und Ralfatern und über 
die Ereigniffe des Tages. Sehr 
oft nehmen die Fährleute das 
Boot galtfreundlich auf, fommt 
man morgens aus der Ort: 
ſchaft ber, haben fie es aus: 
gejhöpft, alles auf das befte 
gerichtet. 

. unbeimliden Wehren entgehen, 
manchmal gerät man 

in recht bewegtes 
Rielwaffer, mand: 
mal verjperrt Did): 

| tes, angejdjwemmtes 
Sdhilf den Meg. 
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Manchmal heißt es - 
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Manchmal 
heißt es, nod) 
lange über 
die Felder 
landeinwárts 
gehen, ebhe 
man das 
naidjte Dorf 
oder vielleicht 
eine Mühle 
erreicht. Nicht 
immer findet 
man Unter- 
funft, gele: 
gentlid) ijt fie 

bedenklich 
minderwer: 
tig, oft über: 
rajdend nett. 

Wenn die 
Gegend es zu: 
läßt, will man 
jedod) aud 
etwas vonden 

Flußnächten 
und ihrer 
Schönheit ha— 
ben. Der 

Schlafſack 
wird auf die 
allerdings fih 


Auslauf zur erften Wanderfahrt 
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bald als un: 
gewöhnlich 
bart erweis 
jenden Plane 
ten ausgebrei: 
tet, als wohl: 
tuende Erfri: 
[hung 
ſchwimmt 
man nod) vor: 
þer in der 
grauen 
Nadtdáms 
merung, um: 
freift die weis 
Ben Waifer: 
lilien, die fo 
bleich auf der 
glájern glat: 
ten Fläche 
ſchwimmen. 
Während 
man ein⸗ 
ſchläft, glänzt 
über einem 
die nördliche 
Krone, das 
Siebenge— 
ſtirn, es ſind 
die uralt ge— 
heiligten 
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Gternbilder, und waht man nad einigen 
Stunden auf, find fie weitergezogen, und 
feierlich fegnend leuchtet das Kreuz im 
Schwan herunter. Weih zerfließend um: 
gibt das Boot Nebeldunft, aus ihm tauchen 
die Schilfhalme in vollendetem Umrißadel 
hervor, eindrudsvoll find die Majfervogel: 
rufe in der Totenijtille. 


N 


einer der Banke vor fic feinen Proviant auf: 
gebaut, es umtanzen einen Schmetterlinge 
und Libellen, es umgeben einen die Wajjer: 
blumen. 

Vielleicht find es jedoch nur perjönliche 
Vorurteile, wenn ich in folchen Stillen Man: 
derfahrten die hidfte und feinfte Genuß: 
fteigerung des Ruderns erjehe. Überaus be: 


f 





& Aus Rudern und Perfenningen hergeridtetes Belt & 


Solche Nächte zählen, jolche vergift man 
nicht. 

Wie anmutig geftaltet fid) auch die Mit: 
tagmablzeit: da ſucht und findet man eine 
bejonders reizvolle Uferftelle, Weidenbaum: 
ſchatten, flüjterndes Rohr, von rüdwärts 
zieht der Duft friich gemábter Heufelder 
herüber. Wor einem erftredt fidh weiter 
Wald, tief blidt man in das Beheimnis der 
Stämme, der Wipfelichatten hinein. Wn die 
Neijetajchen behaglich gelchnt, hat man auf 


liebt, freudejpendend und zuträglich hat fih 
allerorts das gemeinjame Rudern erwiejen, 
Die Mitglieder der in den Bildern darge: 
jtellten Bootriegen würden gewiß nicht tau: 
hen. Weshalb jollten fie es aud? Sn 
reihem Maß finden fie Erholung, körper: 
liche Förderung, Naturanregung, gejellige, 
fröhliche Unterhaltung. 

Mu man allein fingen? Bietet der Chor: 
gelang nicht Eigenartiges, Bejonderes? Hier 
liegt die Sade aud noch giinftiger, denn 
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während der Golift in hervorragendem Maß 
jeine Runft beherrjden muß, hat der Man: 
Derruderer vielleicht nur tráftige, ausdauernde 
Arme, primitive Kenntniſſe aufzuweilen. Biel: 
leicht hat er nur eine Dammerhafte Ahnung 
von einer gründlichen, ſachgemäßen, auf der 
Höhe der Zeit ftehenden Ausbildung, dem 
prüfenden Auge jenes, die JungmáDdd)en- 
ihar in ſtren— 
ger Zucht ber: ç. 
anbildenden | 4 
Lehrers würde cf, 
id) 3. B. nim: TRW 
mermehr ge: 
nügen. Nie 
habe ih „im 
Kaften“ gerus 
dert, aber zwei: 
fellos beruht 
auf diejer Vies 
Hanit das 
Höhere aller 
wirklich ernft zu nehmenden Ruderfunft. 
Mande aus diejer jugendfrohen Schar ift 
vielleicht Sonntagsiportlerin, figt die Woche 
über an der Klappermajchine oder vor Red): 
nungsbiidern. Nun ſchwebt fie im gejonn: 
ten Wind über der glatten Fläche, unter 
ihr bewegt fih der Rolli, ficher gehorcht 
der Riemen dem weitausholenden Arm. Es 
plätjchert das Waller am Kiel, langjam 
gleiten die Ufer vorbei — es ift eine Luft 
zu leben. Auf 
prall anfigen: 
de Höscdhen : 
find viele der : 
Dargeftellten 
ftolz, balten 
fie nit nur 
für praftijd, 
jondern aud 
für überaus 
tleidjam. 
Nicht von al: 
len, vielleicht 
nicht von den 
in Bejchmad: 
laten Maß— 
gebenden 
wird diejeIn= 
fchauung ge: 
teilt. Gerade 
die Deutjche 
bat leider eine 
in anderen 
\portlich hod): 
jtehenden 
Landern nur 
vereinzelt an: 
gutreffende, 
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nibt ganz glüdliche Borliebe für Sport: 
beintleider entwidelt. Rlettert man ange: 
feilt jähe Dolomitenwände empor, ift 
dieje Bekleidung ſelbſtverſtändlich die ein: 
zig und allein richtige; weit jeltener, als 
bei uns angenommen wird, ilt dies bei 
anderen Gportgelegenheiten jowohl der 
Winter: wie der Sommerzeit der Fall. 
Beiſpiel und 
Gegenbeijpiel 
, “, werden einige 
—F di in diefen Bil- 
NN 7, dern erjehen. 

/ \ Unbetiimmert 
| tlingt aus je: 
dem Bild das 
heitere Laden, 
der Frohſinn; 
Sport ift aber 
nicht nur Spiel, 
in Der ftrame 
men Zudt, in 
dem 3ufammenvwirfen, in der Unterordnung 
liegen ethijdje, bildende Werte. Ausdauer, 
Gelbjtbeherrichung, Geiftesgegenwart, tame: 
radichaftliches Gefiibl werden gefordert. Die 
Ichlechtefte Erziehung ijt das Rudern nicht, 
aud) nicht die am wenigiten bietende Form 
der Gejelligteit, Die wechjelnden Hinter: 
gründe der treibenden Wolfen, der fried- 
lichen Schilfverftede, der Wiejen: und Wald: 
gründe befreien und begliiden. Die gemein 
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teilten Erleb: 
nijje, Die gus 
jammen voll: 
brachten 
Reijtungen 
bilden einen 
Ritt. 
Gliid und 
Gejundbheit 
find Schußpa= 
trone des Hu: 
derjports, der 
in Deutjch: 
lands wirt: 
ſchaftlicher 
Not vielen Ere 
holungjuden: 
den eine bil: 
lige Möglich» 
teit darbietet, 
Sommerfreu- 
den zu genie: 
: Ben, die Das 
: teure Reifen 
jonftverwebrt, 
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at. Und faft ebenfo zahlreich find die Ere 
lárungen, die von neueren Gelebrten für 


s ift auffallend, daß die gewals 
tige —— des heu⸗ 
tigen Proletariats, deren Los 
Mie ieee pea a 
mit ibren orderungen febr 
OS Häufig, vielleicht fic) felbft faum 
bewußt, der Miedertebr längft überwunden 
geglaubter mittelalterliher Zultände ¿ue 
drängt. Es würde durchaus nicht ſchwer 
fein, ein didleibiges Buch unter dem nur 
ſcheinbar — Titel „Die Gos 
zialdemofratie als reaftiondre Erfcheinung“ 
u ſchreiben. Man dente nur daran, wie 
er vollfommene Gieg über den Rapis 
talismus zur Naturalwirtichaft des Mittels 
alters führen müßte. Diejer Zug nad) riids 
wärts begegnet uns nun aud) auf dem Ges 
biete der Rechtspflege. Das Mittelalter 
fannte faft nur Laicnridter ohne irgend» 
welche juriftilche Vorbildung; es war Rechts» 
grundfag, daß jedermann von feinesgleichen 
gerichtet werden folle, und danad wurde 
ehanbdelt. Je mehr ed indejjen Die wirt» 
Phattliden und gejellihaftlichen Zuftände 
verwidelten, um jo unzulänglicher erwiejen 
fih die alten Bolfsgeridte, und um fo mehr 
wurde der ungelehrte Schöffe durd) den 
juriftiich gebildeten Berufsrichter verdrängt. 
Das wurde damals aud) von den breiteren 
Schichten des Volles THlieBlid) als ein großer 
— erkannt, ſeit einer Reihe von 
ahrzehnten aber ertónt fortwährend wies 
der der Ruf nad Bollsgerichten, und der 
Zug geht entjchieden dahin, die Tätigkeit 
der Juriften von Fad) nod) mehr zuguniten 
der Laienrichter einzufchränten, als es jest 
[don in den Schöffen und Belchworenen: 
und fo manchen anderen Berichten der Fall 
ift. Gs ift hier nicht der Ort, darüber zu 
reiten, ob die in ihrem Urjprung romans 
iſche Sehnfuht nad) voller Durdführung 
der Golfsgeridtbarfeit berechtigt ijt ober 
nit, es wird aber immerhin nicht ungeits 
emäß erjcheinen, wenn bier das mittelalters 
ote deutihe Rechtsweſen einmal in einem 
bejonders feffelnden Abſchnitt etwas beleud)s 
tet werden foll. 
Die Bedeutung des Wortes Feme ift eben: 
V, umftritten wie feine NRechtichreibung. 
an findet in den mittelalterlichen Quellen 
Fehme, Bimme, Veme, Faime, Feyme und 
noch andere Schreibungen, ohne daß eine 
von ihnen fid) früher oder heute allgemein 
hatte durchjegen fonnen; es finden fih augers 
dem auch nod Bezeichnungen wie Femge: 
uch, Freigericht, Stillgericht, heimliches Ge: 
richt, verbotenes Bericht, des heiligen Reiches 
Obergericht übers Blut u. a.; jedenfalls ein 
Beweis dafür, wie fehr fih die — 
des Volkes mit dieſem Gegenſtand beſchäftigt 


das ziemlich rätſelhafte Mort Feme aufges 
ftellt worden find, Doch hat aud) von ihnen 
feine durchweg Annahme gefunden. Dagegen 
find Bedeutung und Weſen der Gabe, die 
lange Zeit faft ebenfo rätjelhaft oder doch 
unflar waren, in neuerer Zeit wenigjtens 
foweit aufgellärt worden, daß wir uns jegt 
ein ziemlich deutliches Bild von der Bes 
deutung und Einrichtung der Femgeridte 
und von dem bei ihnen üblichen Verfahren 
maden fonnen. 

Die Mitglieder diefer Berichte, die Frei⸗ 
grafen und SFreilchöffen, haben ftets behauptet 
und nadpdriidlid) betont, daß Karl der Grohe 
die Feme eingejeßt habe und dap deren 
Bräuche auf den Gagungen diejes Kaifers 
berubten. Daran ift nun wenigitens foviel 


- richtig, daß Karl der Große das alte ur: 


germanijche Geridiswejen bedeutend ume 
gewandelt hat und daß ſich das jo entitan» 
dene Tarolingijche Berichtswejen in Meftfalen 
weit länger als im übrigen Deutjchland er: 
halten bat und dort zur Feme geworden 
ift, die tatjächlich Henichene von den Außer» 
Iichkeiten der Berichte Karls des Gropen 
fih nod bis ins 19. Jahrhundert hinein febr 
viel bewahrt hat. Uripriinglid) waren die 
Femgerichte nur für die Injaffen ihres Hei» 
mifchen Sprengels zuſtändig und hatten dem: 
nah auch nur für Weftfalen Bedeutung, das 
ftets faft ausfdlichlid) ihr Sih gewejen ift 
und in dem fie die ordentlichen Gerichte 
waren, vor welden aud Zivilfachen ans 
hángig gemadjt wurden. Gpáter aber ers 
weiterte lid) wenigftens für die Strafgeridtss 
barteit ihr Geltungsbereich bedeutend, und 
die Greijtiible auf der roten Erde wurden 
eine Macht im ganzen deutfchen Reihe und 
griffen überall neben den ordentlichen Ges 
richten in die Rechtspflege ein. 

Erklärlich ift das nur Durch die Zuftände, 
wie fie fih feit dem Untergang der Staufer 
in Deutjchland entwidelt hatten. Die „kaiſer⸗ 
lofe, die jchredliche Zeit“ des Interregnums 
wurde durch die Wahl Rudolfs von Habs» 
burg faum mehr als dem Namen nach bes 
endigt, denn Das neu erftandene er 
Königtum bejaß nicht annähernd Madt 
genug, um in die gänzlich zerfahrenen und 
zerrütteten Zuftände Ordnung  bineinzus 
bringen; es vermochte befonders auch Die 
beftehende Rechtsunſicherheit nicht zu bejeis 
tigen. Ebenfowenig war dazu einjtweilen das 
Landesfiirjtentum imftande, das on mäch⸗ 
tig genug war, um eine ſtarke Kaiſermacht 
nicht aufkommen zu laſſen, dafür aber ohn⸗ 
mächtig gegenüber den noch kleineren Mäch⸗ 
ten, dem Rittertum und den Städten. Da 
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nun aber dieje auch wieder a es 
in ftándigem Streit und blutiger Fehde 
lagen, fo gab es jchließlich niemand mehr 
im Lande, der etwas zu jagen hatte. Es 
ijt unter Diejen Umijtänden fein Wunder, 
daß aud) das Geridjtswejen völlig im Argen 
lag und es für den Heinen Mann, der zur 
Gelbftbilfe zu ſchwach war, jehr jchwer hielt, 
zu feinem Redt zu tommen. Hier fegten 
nun die Pem erichte ein, die fih ftolz als 
uralte kaiſerliche Gerichte fühlten, in ihrem 
bisherigen Geltungsbereih hofhangejehen 
waren und daher mit ziemlicher Gering: 
Ihägung auf die ftändigen Gerichte in ans 
deren Gegenden Deutjchlands herablahen, 
die ihren 3wed nur jo fehr unvollfom: 
men erfüllen mochten. Wie die Entwid: 
lung fic) im einzelnen voll: 
zogen bat, wijjen wir nicht, 
wir jehen jedenfalls, daß zu 
Beginn des 14. Jahrhunderts 
ihon jehr häufig aud) außer: 
halb eitfalens von einem 
Eingreifen Der ¿eme in die 
Gerichtsbarkeit , die Rede ift, 
und zwar hbauptjädhlich in fol: 
chen Fällen, wo das eigentlich 
zultändige Gericht  verjagt 
hatte. Und fie erwies fic im 
taufe der Zeit als mächtig 
genug, um aud) ben über: 
mütigen Adel und felbft Fürs 
ften ergittern zu laffen. 
Sachlich und örtlich zuftáns 
Dig war Die eme nad) ihrer ABER = 
eigenen Meinung überall da, > 
wo ein nad) damaliger Rechts: 
anjdauung todeswürdiges Werbrechen be: 
angen worden war, ohne daß ein anderes 
ericht den Schuldigen deshalb zur Rechen» 
Ichaft gezogen hätte. Yusgellofien von der 
Geridtsbarteit der Feme jollten eigentlich fein 
Beiltlihe, Frauen und Kinder unter viers 
ebn Jabren, und ebenjo der Kaijer mit 
Teen Dienitleuten, die Rurfiirften, Viart: 
Dealer und Landgrafen, doc) beitanden diefe 
eſchränkungen der Zuſtändigkeit mehr dem 
Namen nad) als in der Wirklichkeit. Ein 
ordentlicher Urteilsipruch war nur vor einem 
Freijtuhl in Mejtfalen möglih. Die Boll: 
jtredung fonnte aber überall gejchehen, wo 
drei Treilchöffen beijammen waren. Die 
Strafe war ftets der Tod durch den Strang. 
Die Feme ijt feit dem 13. Jahrhundert, 
wo fie zuerft größere Bedeutung erlangte, 
ftets mit dem Schauer des Beheimnisvollen 
umgeben gewejen. Man |prach und fpridt 
wohl auch heute noch von vermummten Ge- 
ftalten, die zu nadtlider Stunde in ver: 
borgen gelegenen Räumen ihre Berichts» 
— abhielten, von ausgeſucht grau— 
amen Todesſtrafen, die vollzogen wurden, 
von Folterungen und ſchauerlichen Gefäng— 
niſſen: Nichts davon ift wahr! „Bym lichten 
Sunnenſchin“ vielmehr tagte die Feme, und 
we waren an ihr nur die Ge: 
ráude bei Aufnahme der „Wijjenden“, ihre 





Erfennungszeichen und der ftrenge Ausjchluß 
„Nichtwiljender” von vielen ihrer Gerichts: 
figungen — aber freilid) aud) die Plöß- 
lichleit, mit der häufig einen Verurteilten 
die Todesjtrafe ereilte. Und gerade diefes 
legte und in Verbindung damit die jchauer:» 
lihen Einzelheiten, die über das Gerichts» 
verfahren verbreitet waren, gaben der Feme 
ihre große Macht und befähigten fie zu ihrer 
im ganzen doch vieileicht mehr jegensreichen - 
als verderblihen Wirkjamteit. Den vrdent: 
lihen Gerichten mit ihren Bütteln und 
Sdergen mochte mancher Mächtige auf feiner 
Burg übermütig trogen; der geheimnisvollen 
Macht der Feme gegenüber fühlte er fich 
doch unficher, deren Urteil ihn plößlich, rajch 
und ficer treffen konnte, wenn er es am 
wenigiten vermutete. 

Dod betradten wir uns nun 
einmal die Organijation und 
À das Berichtsverfahren der Feme. 

= 5 Als oberfter Stublberr, d. h. als 
mM. bódbiter Rihter und Leiter 

t des gangen Femgerichtsweſens 
wurde ſtets der Kaiſer ange— 
ſehen als Nachfolger Karls des 
Großen, des angeblichen Be— 
gründers. Ihm allein oder dem 
von ihm dazu Beauftragten — 
jeit dem Ende des 12. Jahr: 
hunderts war es immer der 
a von Köln — ftand es 
zu, die SFreigrafen zu bejtäti- 
gen, die Borjikenden der ein: 


oi zelnen Gerichtshöfe. Zwiſchen 

ar diefe beiden Inftanzen hatten 
jid) dann aber im Laufe der 

Zeit die Landesherren Weftfalens als 


„Stuhlherren“ eingejhoben und für fiğ 
das Recht zu erlangen gewußt, die Er 
rafen dem Kaifer und dem Erzbijchof zur 
Wahl zu empfehlen. Sie griffen indes ebenjo 
wie dieje jelbft nur felten einmal in die Ge: 
richtspflege der Feme ein, jondern begniigs 
ten fic) mit den anjdeinend zeitweile 
recht reichlichen et Saget die das Amt des 
Gtublberen abwarf. Die hauptſächlichſten 
Träger des Femgeridtswejens waren da: 
gegen die genannten Freigrafen, die fret 
und unbefdolten und geborene Mejtfalen 
fein mußten, aber niht von Adel oder fonft 
von vornehmem Herfommen zu fein brauche 
ten, vielmehr häufig einfache ſchlichte Bauern 
waren; der Name FFreigraf taucht zuerjt am 
Ende des 12. Jahrhunderts auf. Ihnen lag 
die Leitung der Gerichtsfigungen, die Bers 
tiindigung des Urteils und die Gorge für 
dejien Vollftrelung ob. Gie zogen aus 
ane Amt manchmal nidt unbedeutende 

intiinfte. 

Des Freigrafen Redht und Pflicht war 
es auch, die TFreilchöffen aus der Zahl der 
Bewerber auszuwählen und in ihr Amt ein: 
zuführen. Urjprünglid) waren aud) diefe 
ausſchließlich im Bezirk des Berichts ans 
jáffige Leute. Später aber, als die Feme 
aud) außerhalb der roten Erde Weitfalens 
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Bedeutung gewonnen hatte, drängten fid 
aud) Männer anderer deutſcher Stämme zu 
dem angejehenen und machtverleihenden Amt 
eines Freilchöffen und wurden angenommen, 
jofern fie nur freigeboren waren und fonft 
geeignet jchienen. Auch Beiltliche waren nicht 
ausgejchlojjen, durften aber nach dem Grund: 
ja „Ecclesia non sitit sanguinem“ fih weber 
an der Fállung noh an der Bollftredung 
eines Todesurteils beteiligen, waren alfo 
25 a mehr Ehrenmitglieder. Zeitweije 
ol es über das ganze deutjche Reih vers 
reut gegen 100000 Freiſchöffen gegeben 
haben, während die Anzahl der Freijtiible 
etwa 100 betrug, unter denen die zu Dort: 
mund und Arnsberg die angejchenften waren. 
Es gab mächtige Leute unter. den Freis 
Ihöffen: Die Städte hielten vielfach darauf, 
daß in ihrem Nat ein oder mehrere Frei— 
ſchöffen jaßen. Die Fürften faben es gern, 
wenn ihre Rate fih „wilfend“ machen ließen, 
und fie jelbjt wie fogar Kaifer, 3. B. Wenzel 
und Sigismund, verjchmähten es nicht, fih 
bei einem Beſuch Mejtfalens in den Bund 
der Feme aufnehmen zu laffen; denn nur 
auf der roten Erde, dem Boden Weftfalens, 
tonnte man wiljend werden; nur hier gab 
es ja Freiftühle, und nur an einem folen 
tonnte die Aufnahme erfolgen. 

Der Bet übernahm die Verpflich- 
tung, jede ihm befannt werdende Gare, die 
„femwrogig“ war, d. H. für weldje das Fem» 
gericht Zultandigfeit beanjprudte, zur An- 
eige zu bringen oder unter Umjtänden auch 
in Bemeinichaft mit zwei anderen Wiffenden 
pps zu abnden, mußte außerdem ohne alle 

ückſicht auf fih felbft und auf Verwandt: 
ibaft oder Freundſchaft mit dem Schuldigen 
nad Kräften behilflich fein, wenn es galt, 
ein redistráftiges Urteil der Feme zu 
vollitreden. Höchſt naddriidlid) wurde 
ibm aber bet der Aufnahme ein- 
gejhärft, die Geheimnijje des 
Berichts nicht zu verraten, zu 
denen insbejondere aud) 
die Zeichen gehör— 
ten, woranein 
Shöffe den 
andern als 
jolden er: 
fannte. Die 
Lojungsworte 
der Freilchöf: 
fen waren: 
„Strid, Stein, 
Gras, Grein,” 
unddas „Not: 
wort“ hieß 
„Reinir dor 
Feweri“; -die 

Bedeutung 
diejer Worte hatte 
der Freigraf dem pe 
zunehmenden gu erflá: 
ren; fiir uns find fie heute 
leider nicht mehr verjtänd: 
lid. Sam ein Freiichöffe mit 
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einem anderen Manne zujammen, in dem er 
ebenfalls einen Wiljenden vermutete, jo legte 
er feine rechte Hand auf die linte Schulter 
und jagte: 
„Ed grüt ju, lewe Man. 
Mat fange ji bi an?” 
Darauf legten beide jeder feine rechte Hand 
auf die linte Schulter des anderen und 
Jpraden: 
„Allet Gliide fehre in, 
Wo de Frnideppen fyn.” 
Auch dadurdh machte fih wohl ein Frei— 
Ihöffe dem andern als jolchen fenntlich, daß 
er bei Tilh das Eßmeſſer mit der Spike 
der eigenen Bruft zufehrte. Golde geheimen 
Erflennungszeichen waren übrigens im Mits 
telalter auch bet jeder anderen Genoffens 
haft üblich; fie erjekten die in jolchen Fal- 
len heute gebräuchlichen jchriftlicden Auss 
weispapiere. Dieje Dinge nun wie aud 
alles, was er in heimlicher Gerichtsverhand« 
lung hören oder fehen würde, geheim zu 
ape vor „Weib und Rind, Gand und 
ind” wie auch die Erfiillung der fonftigen 
übernommenen Pflichten * der Frei— 
ſchöffe bei der Aufnahme mit einem heiligen 
Eide geloben, und namentlich für Verletzung 
des Schweigegelöbniſſes set ibn unnad: 
ſichtlich ſchwerſte Strafe: Es follten ihn „die. 
reigrafen und Freilchöffen greifen unvers 
lagt und binden ihm feine Hände vorn ¿us ` 
jammen und ein Tud) vor feine Augen wer: 
en und ibn auf feinen pg und winden 
ihm feine Zunge hinten aus feinem Naden 
und thun ihm einen Dreijtrangigen Strid 
um jeinen Hals und hängen ibn jteben Fuß 
höher als einen verfemten miljethätigen Dieb.” 
Außer Freigrafen und Freilhöffen waren 
wijjend auch nod) die Fron: oder Freiboten, 
deren Aufgabe befonders darin bejtand, bet 
den Geridtsverhandlungen für Mube und 
Ordnung zu forgen, den Freigrafen 
zu unterjtügen und Nichtwifs 
jende vorzuladen. Leute, die 

lid zu Unrecht als Wis 
jende oder „Femeno⸗ 
ten“ aufjpiel- 
ten, wie das 
öfters vor: 
fam, verfielen 
ebenfalls uns 
barmberziger 
Gtrafe. 

Bei . den 
GiBungen der 
Femgerichte 
hat man zu 
unterſcheiden 
zwiſchen ech— 
ten oder un— 


gebotenen 
EE D. — 
A ammlungen, und ge: 
N botenen. Die ungebo: 


tenen jollten nad) den alls 
gemeinen Bejtimmungen 
Karls des Großen an jeder 
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- Malftätte dreimal jährlid gehalten wers 
den, anftatt wie früher alle vierzehn Tage, 
und fo fdeint es aud bei den Fem: 
eriten ftets gehalten worden zu fein. 
A bnen batten alle „Dingpflichtigen“ zu 
erjheinen, d. bh. alle Bewohner ber i 
grafichaft, die einen eigenen Haushalt fibre 
ten. Bon den gebotenen oder heimlichen 
Dingen dagegen waren alle Nichtwilfenden 
— ausgeſchloſſen mit Ausnahme der 
arteien und Zeugen, die etwa nicht Frei⸗ 
ſchöffen waren. Beide Arten von Sitzungen 
wurden ebenſo wie aud ſonſt alle Gerichts⸗ 
verhandlungen im Mittelalter mit einer 
Reihe von Fragen des Vorſitzenden an den 
Fronboten eröffnet, durch deren Beantwor⸗ 
tung feſtgeſtellt wurde, daß Ort und Zeit 
und ſonſtige Umſtände richtig wären, um 
ein Ding zu halten. Der Ort war meiſt 
nach altgermaniſcher Sitte ein Platz im 
reien unter einer Linde oder einem anderen 
aume, auf ihm ein feſter ſteinerner oder 
ölzerner Tiſch, um den die Schöffenbänke 
ile lagen aufgeftellt waren. Auf dem 


Teta 


iihe lagen ein Schwert oder auch zwei 
efrengte, die zur Eidabnahme dienten, und 
er aus Meideruten geflobtene Strid, das 
ae gum Hangen, der einzigen Strafe, 
auf die ein Femgericht erfannte. Der Bes 
inn der Gigung war meift morgens um 

Uhr; es wurde alfo am he Tage, nicht 
bei Nacht verhandelt. Warfen mitzubringen 
war verboten, und es durfte niemand ohne 
bejondere Erlaubnis des acia die Bes 
richtsitätte verlajjen. Die Anwejenbeit von 
fieben Freiſchöffen genügte, um „die Bank 
zu fpannen”, ott aber waren bedeutend mehr 
guaegen und jeder von ihnen hatte das 

echt, fih an der Urteilsfindung zu beteis 
ligen. Die Scheidung zwiſchen gebotenen 
und ungebotenen Dingen war infofern keine 
ganz ſcharfe, als jedes ungebotene Ding 
durd den Freigrafen ohne weiteres in ein 

eimliches umgewandelt werden konnte; es 
atten fig dann alle Nichtwiljenden bei 
obesitrafe fofort zu entfernen. 

Nah altgermamibem rg: galt 
für die Feme der Sag: „Wo fein Kläger 
iit, Da tjt auch fein Richter”, und gwar 
fonnte nur ein Freiſchöffe Kläger fein, 
indem er entweder auf Beranlajjung des 
Gejdddigten oder aus fih heraus als Ber: 
treter des Redjtsbegriffes dem Gericht 
Kenntnis von einer Straftat gab und deren 
Gühnung beantragte. In manden Fallen 
fam es allerdings gar nicht erjt zu einer 
Antlage, nämlich dann, wenn der Übeltäter 
„auf handhafter Tat“ ergriffen wurde, d. h. 
wenn entweder „blidender Shein“ der 
Mordwaffe oder ,babende Hand“, d. b. 
Befig des Diebesguts, den Täter als jolchen 
offenkundig madjte, oder wenn diejer fidh 
mit ,gidtigem Mund“ der Tat felbft 
rühmte. Dann war er námlid ohne Prozeß— 
peat ren dem ftrafenden Arme der Feme 
verfallen, und jeder SFreilchöffe fonnte in 
Gemeinfdaft mit zwei anderen ohne weiteres 


die Todesftrafe an ihm vollziehen. Sonſt 
aber mußte vor einem Freiftuhl Anklage ers 
ee werden, und es waren dann zwei 

äle móglib: War der Beichuldigte ans 
wejend, fo wurde fofort gegen thn verhan- 
delt, war er nicht zur Stelle, dann mußte 
er 3u einer |päteren Geridtsfigung vors 
geladen werden. 

Dies geſchah nun in verjchtedener Meife, 
je nachdem der Wngellagte felbjt Wiffender 
war oder niht. Sn erfterem falle über. 
bradten zunächſt zwei Freiſchöffen dem Ves 
Ichuldigten die Borladung zu einem Termin, 
der urjprünglich meift fünfzehn, jpäter- in 
der Negel fünfundvierzig Tage nad dem 
Zeitpuntt der Ladung angejegt wurde. Ere 
Iien er nicht, fo wurden vier Freiſchöffen 
abgejandt, die ihn mit einer weiteren Friſt 
von fünfundvierzig Tagen nochmals vors 
luden. Blieb aud das Tadina fo brads 
ten feds Freiſchöffen die Borladung zu dem 
legten Termin, der ebenfalls wieder „jechs 

oben und drei Tage” fpdter angelegt 
wurde. Erft wenn der Beichuldigte aud 
diefer VBorladung nicht Folge leiftete, tonnte 
das KRontumazialverfahren gegen ihn ers 
öffnet werden, das dann gewöhnlich zur 
Verfemung führte. Bei einem Sfreigrafen 
waren das Verfahren und die Friltlegungen 
die gleichen; nur waren erft fieben Frei⸗ 
Maten und ¿wei Freigrafen, dann vierzehn 

reilhöffen und vier Freigrafen und Ines 
lich —— Freiſchöffen und ſieben 
Freigrafen die Überbringer der Ladung. 
¿Bar der Borzuladende indeffen nicht Mijfens 
der oder ifemenote, fo wurde gleid beim 
erften nicht entichuldigten Ausbleiben das 
Kontumazialverfahren eröffnet. Wenn der 
Aufenthaltsort des Abzuurteilenden nicht 
befannt war, fo wurde die ann nen 
[chriftlich ausgefertigt und je ein Exemplar 
an vier Kreuzwegen im Norden, Often, 
Güden und Welten des Landes, wo er gu 
vermuten war, ausgelegt und je eine Königs» 
münze beigefügt. Die Ladung galt damit 
als richtig zugeftelt, obwohl es Kane 
jehr ven den Umftänden und vom Bufa 
abbing, ob fie dem Vorzuladenden wirklich 
in die Hände gelangte. War der Anges 
Hagte ein mádtiger Diann, Dem man ¿us 
trauen fonnte, Daß er dem fiberbringer der 
Ladung gewalttätig begegnen werde, fo pflegte 
diefer feinen Ladebrief nächtlicherweile in 
der Meije zu beitellen, dab er ibn am 
Tor der Burg oder der Stadt, worin ber 
Borzuladende fih aufbielt, befeftigte, Dret 
Gpáne aus dem ,Rennbaum oder Riegel“ 
des Tores herausichnitt, die er dann „zum 
Bezeugnis* mitnabm, und durd lauten 
Zuruf die Torwade darauf aujmerffam 
machte. Der Femenote, der die Ladung über: 
bradte, galt als unverleglidy, und an ihm 
begangene Gewalttat wurde von der Feme 
mit dem Tode bedroht, fie tam aber trops 
dem oft genug vor. 

Mar nun der Geridtstag erichtenen, fo 
trug zunächſt der Kläger feine Antlage vor, 








480 Dr. Erich Friederici: 


Malftätte dreimal jährlich gehalten were 
den, anftatt wie früher alle vierzehn Tage, 
und fo feint es aud bei den Fem: 
eridten ftets gehalten worden zu fein. 
Aa ihnen hatten alle „Dingpflichtigen“ zu 
erjcheinen, d. h. alle Bewohner der Frets 
grafichaft, die einen eigenen Haushalt führ- 
ten. Bon den gebotenen oder heimlichen 
Dingen dagegen waren alle Nichtwilfenden 
ha ausgejchlojjen mit Ausnahme ber 
arteten und Beugen, die etwa nicht Freis 
Ihöffen waren. Beide Arten von Sifungen 
wurden ebenfo wie aud) font alle Berid)ts» 
verhandlungen im Mittelalter mit einer 
Reihe von Fragen des Vorfigenden an den 
y$ronboten eröffnet, durch deren Beantwors 
tung feftgeftellt wurde, daß Ort und Zeit 
und fonfitge Umftände richtig wären, um 
ein Ding zu halten. Der Ort war meift 
nad) altgermanifder Gitte ein Blak im 
reten unter einer Linde oder einem anderen 
aume, auf ibm ein fefter fteinerner oder 
ölgerner Tijd), um den die Schöffenbänke 
ufeifenfórmig aufgeftellt waren. Auf dem 
tide lagen ein Schwert oder auch zwei 
efrengte, Die zur Eidabnahme dienten, und 
er aus Weideruten geflodtene Strid, das 
a ige zum Hängen, der einzigen Strafe, 
auf die ein Femgericht erfannte. Der Bes 
ginn der Gigung war meift morgens um 
7 Uhr; es wurde alfo am — Tage, nicht 
bei Nacht verhandelt. Waffen mitzubringen 
war verboten, und es durfte niemand ohne 
bejondere Erlaubnis des Freigrafen die Ges 
ee verlajjen. Die Anwejenbeit von 
fieben ln genügte, um „die Bant 
zu fpannen”, oft aber waren bedeutend mehr 
guacgen und jeder von ihnen hatte das 
echt, Eo an der Urteilsfindung zu betets 
ligen. Die Scheidung gwifden gebotenen 
und ungebotenen Dingen war infofern feine 
ganz ſcharfe, als jedes ungebotene Ding 
durd den Freigrafen ohne weiteres in ein 
eimliches umgewandelt werden tonnte; es 
atten fih dann alle Nidtwifjenden bei 
odesftrafe fofort zu entfernen. 

Nad altgermanifhem Rechtsbrauch galt 
für die Feme der Sag: „Wo fein Kläger 
ft, Da ift aud) tein Richter”, und zwar 
fonnte nur ein Freiſchöffe Kläger fein, 
indem er entweder auf Beranlajjung des 
Gejdadigten oder aus fih heraus als Vers 
treter des Redtsbegriffes dem Gericht 
Kenntnis von einer Straftat gab und deren 
Gühnung beantragte. In manden Fällen 
fam es allerdings gar nicht erft zu einer 
Antlage, namlid) dann, wenn der fibeltáter 
„auf handhafter Tat’ ergriffen wurde, d. b. 
wenn entweder „blidender Schein“ der 
Mordwaffe oder ,babende Sand”, d. H. 
Belig des Diebesguts, den Täter als folden 
offenfundig machte, oder wenn dieſer lid 
mit ,gidtigem Mund“ der Tat felbit 
rühmte. Dann war er nämlid) ohne Prozeß: 
sd dem ftrafenden Arme der Feme 
verfallen, und jeder SFreilchöffe tonnte in 
Gemeinfdaft mit zwei anderen ohne weiteres 
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die Tobdesftrafe an ihm vollziehen. Gonft 
aber mußte vor einem Freiftuhl Anklage ers 
oben werden, und es waren dann zwei 

äle möglih: Mar der Belchuldigte ans 
wejend, fo wurde fofort gegen thn verhan« 
delt, war cr nicht zur Stelle, Dann mußte 
er zu einer fpáteren Geridtsfigung vors 
geladen werden. 

Dies gejbhab nun in verfchiedener Meife, 
je nachdem der Angetlagte felbft Willender 
war oder niht. Sn erfterem Salle über» 
bradten zunächſt zwei Freiſchöffen dem Bes 
Ichuldigten die Borladung zu einem Termin, 
ber urjprünglich meijt fünfzehn, fpáter in 
der Regel fünfundvierzig Tage nad dem 
3eitpuntt der Ladung angejeßt wurde. Ere 
nen er nicht, fo wurden vier Freiſchöffen 
abgejandt, die ihn mit einer weiteren rift 
von fünfundvierzig Tagen nochmals vors 
Iuden. Blieb aud das fruchtlos, fo brads 
ten jechs Freifchöffen die Borladung zu dem 
legten Termin, der ebenfalls wieder „ſechs 

oben und dret Tage” fpdter angefest 
wurde. Erft wenn der Belchuldigte and 
diefer Vorladung nicht Folge leiftete, tonnte 
das Kontumazialverfahren gegen ihn ers 
öffnet werden, das dann gewöhnlich zur 
Verfemung führte. Bei einem reigralen 
waren das Verfahren und die Friitfegungen 
die gleichen, nur waren erft fieben Frets 
öl: und ¿wei SFreigrafen, dann — 

eiſchöffen und vier Freigrafen und ſchließ⸗ 
lich — Freiſchöffen und ſieben 
Freigrafen die Tiberbringer der Ladung. 
Bar der Borzuladende indefjen nicht Willen» 
der oder Femenote, fo wurde gleich beim 
eriten nicht entichuldigten Ausbleiben das 
KRontumagtalverfahren eröffnet. Wenn der 
Aufenthaltsort des Abzuurteilenden nicht 
befannt war, fo wurde die Ladung vielfach 
[chriftlich ausgefertigt und je ein Exemplar 
an vier Kreuzwegen im Norden, Often, 
Süden und Weiten des Landes, wo er gu 
vermuten war, ausgelegt und je eine Königs 
münze beigefügt. Die Ladung galt damit 
als richtig zugeftelt, obwohl es are 
jehr von den Umftänden und vom Bufe 
abbing, ob fie dem Borzuladenden wirklich 
in Die Hände gelangte. War der Anges 
Hagte ein — er Mann, dem man zu⸗ 
trauen konnte, ab er dem Uberbringer der 
Ladung gewalttatig begegnen werde, jo pflegte 
diefer jeinen Ladebrief nächtlicherweile in 
der Meije gu bejtellen, daß er ihn am 
Tor der Burg oder der Stadt, worin ber 
Borzuladende fih aufbielt, befeftigte, drei 
Gpáne aus dem ,Rennbaum oder Riegel” 
des Tores herausjchnitt, die er dann „zum 
Gezeugnis” mitnabm, und durd lauten 
Zuruf die Torwade darauf aufmertiam 
madjte. Der Femenote, der die Ladung übers 
bradte, galt als unverleglih, und an thm 
begangene Gewalttat wurde von der Feme 
mit dem Tode bedroht, fie tam aber troß« 
dem oft genug vor. 

Mar nun der Berichtstag erjdienen, fo 
trug zunächſt der Kläger feine Anklage vor, 
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wegen” da wáre. 
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und der Freigraf fragte darauf, ob der Be: 
ibuldigte felbft oder „jemand von feinet: 
Mar das der Fall, fo 
beftimmte zunächlt der Freigraf einen Ur: 


teilsfinder aus der Zahl der anwejenden 


Schöffen, der nad Möglichteit im gefell- 
Ihaftlihen Rang dem Angeklagten eben: 
bürtig fein folte, wie das altgermanijche 
Redt es verlangte, und der im Berein mit 


den übrigen Schöffen den Fall dann zu ent: 


icheiden hatte; darauf wurde in die Ver: 


handlung eingetreten. Gie begann damit, 


daß der Kläger feine Anklage vorbradte, 
worauf der Angetlagte fidh zu äußern hatte, 
ob er fih jchuldig befenne. Tat er das, fo 
wurde jofort das Urteil gejproden und an 
dem Schuldigen auf der Stelle vollftredt. 
War der Angeklagte dagegen nicht geftándig, 
jo wurde in das Beweisverfahren eingetreten, 
das wejentlich in Çi- 
den der Parteien felbft 
und der Cideshelfer 
beitand, die fie unter 
den anwejenden Frets 
Ichöffen für ihre Gade 
anden. Der Wif- 
ende oder Femenote 
hatte — eee 
das Recht, lich dur 
einen einfachen Rei: 
nigungseid von Der 
Anklage zu befreien: 
er ſchwor in feier: 
licher und vorgejchrie: 
bener Form, dak er 
der Tat nicht [huldig 
fei, und fonnte dann 
unbebelligt feines 
Weges gehen. Späs 
ter aber wurde darin 
eine Anderung injo: 
fern getroffen, als es 
dem Kläger erlaubt 
wurde, den Reinigungseid des Beichuldigten 
dadurd) zu überbieten, daß er zwei Freiſchöffen 
als Eideshelfer gewann, die bejchworen, daß 
Jie Den Kläger eines Meineides nicht für fähig, 
die Anklage daher für begründet hielten. 
Darauf hatte der Angeklagte die Möglich: 
feit, fid) nochmals wieder zu reinigen, in- 
dem er den zwei Eideshelfern des Klägers 
deren feds entgegenftellte, die eidlich ihre 
Stimme für ión abgaben. Der Kläger 
fonnte ihn dann nod) einmal mit dreizehn 
Freilhöffen als Cideshelfern überbieten, 
denen der Bejchuldigte zwanzig entgegenftel= 
len mußte, um damit endlid als von Der 
Anklage gereinigt zu gelten. 

Sehr viel weniger günitig war die Lage 
für einen Nichtwiljenden. Er fonnte fih nicht 
durch einen HReinigungseid allein von der 
Anklage befreien, jondern bedurjte dazu von 
vornherein der Hilfe von zwei Freilchöffen 
als Eideshelfern, die zu finden für ihn natür- 
lich febr viel Jhwerer war als für den Feme- 
note, bejonders wenn er aus einer andern 
Gegend ftammte und daher den jämtlichen 
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anwejenden Freiſchöffen völlig unbefannt war. 
ür ihn bedeutete daher das Erjcheinen vor 
dem Freiſtuhl in den meiften Fallen den 
ficheren Tod durch den Strang, und es ift 
deshalb fajt felbjtverftandlid), dak Nicht: 
wijjende der Kadung meiftens nicht Folge 
leilteten, Das ganze umjtändliche Ladever: 
fahren alfo gewöhnlich zwedlos war. Häufig 
Icheint daher in Jolchen Fallen von den Fem: 
gerichten von vornherein eine Kadung gar 
nicht erft: erlaffen und bei Antlagen gegen 


Nichtwillende, bejonders jolhe in fernen 


Gegenden, jofort in das Rontumazialver: 


fahren eingetreten zu fein, das dann eigent» 


lid) nur eine Form war, die in dem Wer: 
femungs= alfo Todesurteil gegen den An- 
geihn digten gipfelte. Gelbjtverftändlich be- 
eutete Jolches Verfahren eine Ungeheuerlich- 
teit und öffnete den furchtbarjten Mißbräuchen 
Tür und Tor: Wenn 
jemand einen ihm 
unbequemen Mann 
bejeitigen wollte, jo 
brauchte er unter die: 
jen Umftänden ja nur 
einen Freilchöffen zu 
gewinnen, der von 
irgendeinem Fem— 
gerit eine beliebige 
ntlage gegen Diejen 
erhob, und mit giem: > 
liher Sicherheit war 
der Ungliidlide „von 
Rebts wegen“ zu 
Tode gebradht; jeder 
Freilhöffe fonnte je: 
den Nichtwilfenden 
ohne weiteres dem 
jicheren Tode durch 
Richterjpruch liber: 
liefern, wenn er nur 
gewiljenlos genug das 
zu war und vor einem 

Meineid nicht guriidjdredte. Indeſſen ders’ 
artige Ungebeuerlidteiten waren aud bei 
den ordentlichen Berichten des Mittelalters 
nit ungewöhnlich) und dürfen nicht nad) 
dem Maßſtab unjerer Zeit beurteilt werden, 
denn fie wurzelten in den nod) febr rohen 
Rechtsanichauungen des Voltes von damals. 
Zwei Möglichkeiten gab es allerdings aud) 
für den Nichtwiflenden, einer Kadung der 
Feme Folge zu leiften, ohne damit faft ficher 
dem Tode in die Arme zu laufen: Eritens 
fonnte er fih eine Bejcheinigung des für ihn 
zultändigen heimilchen Gerichts verjchaffen, 
daß diejes die Sache verfolgen werde, wegen 
deren er vor der Feme angeklagt war; dann 
war für dieje Sache das Femgeridt nicht 
mehr zuftändig, da es nur Dann gegen 
Leute einjchreiten durfte, die nicht zu feinem 
eigentliden Sprengel gehörten, wenn diefe 
entweder „auf handhafter Tat“ ergriffen 
worden waren oder wenn das zuftändige 
Gericht verfagt hatte. Oder aber der Un: 
geflagte ließ fih ſchnell noch bei einem an: 
deren Freiltuhl als Schöffe aufnehmen, um 
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dadurd die großen Vorteile zu erlangen, 
die ein folder bet einer Klagelacdhe vor 
der eme genoB; man nannte jolde Leute 
Notidóffen, bejtritt ihnen aber vielfach für 
den vorliegenden Fall die Rechte eines ord- 
nungsmäßtg und ohne äußere Nötigung aufs 
genommenen Freilchöffen, beftrafte fie wohl 
auch unter Umftänden fdon allein wegen 
sole dung der Schöffenwürde mit dem 
ode. 


Meitaus die meijten Urteile des heim» 
lihen Gerichts aber waren dod) wohl licher 
Verfemungsurteile gegen Abwejende. Der 
Vorgang dabei Ipielte fih folgendermaßen 
ab: Zunädhft bradte der Kläger feine Ans» 
Ihuldigung vor, und der Freigraf rief Dann 
den Angetlagten viermal auf, und zwar ere 
folgte der vierte Aufruf, wenn die Sonne 
am höchſten ftand. Blieb auh diefer legte 
Aufruf erfolglos, dann wies der Kläger ¿us 
nächſt nad, dab die Ladung vorjehriftsmäßig 
ergangen fei, und verlangte dann „Boll: 
gericht”, falls er nicht dem %ngetlagten noch 
einen „Kaifer Sarlstag” gewähren wollte, 
d. b. einen ausnahmsweijen weiteren Termin 
nad nochmals dreimal 14 Tagen. Dann ers 

ob fih der Freigraf und erklärte mit einer 
ängeren, faft überall ungefähr gleidlautens 
den Formel den Verurteilten für „rechtlos, 
riedelos, ehrlos, fempflichtig, leiblos”, weihte 
einen Leib den Kráben, Raben und anderen 

teren, verbot bei Strafe, ihn zu beherbergen 
und zu ſchützen ufw., und forderte jchließlich 
jedermann und insbefondere alle Freiichöffen 
auf, ihn zu richten, wo fie ihn fánden. Darauf 
warf er „die Wyd“, den vor ihm auf dem 
Richtertifch liegenden Strid, hinter fih aus 
dem Gehege, und die anwejenden Freilchöffen 
ipudten aus, Damit andeutend, daß der Ver: 
urteilte für fie nicht mehr zu den Lebenden 
gable. Der Kläger erhielt eine Urkunde über 
das Berfemungsurteil, der das meijt grüne 
Siegel des Freigrafen und mandmal aud 
nod) die Siegel einiger der Freiſchöffen an: 
geheftet waren. Dieje Urkunde enthielt außer 
dem Urteil auch nod) die Aufforderung an 
jeden Freilchöffen Deutichlands, bei der Voll: 
ftredung bebilflid zu jein, und diente dem 
Kläger als Ausweis, wenn er folder * 
und insbeſondere der vorgeſchriebenen Zeus 
gen bei der Hinrichtung des Werurteilten 
edurfte. 

Cine Berufung gegen Urteile der Feme 
gab es anfangs überhaupt nicht; jpáter fam 
es öfter vor, dap dem Verurteilten auf fei: 
nen Antrag unter gewiljen Bedingungen und 
Förmlichkeiten nod einmal ein Redtstag 
gejegt und über die [Hon entichiedene Sache 
erneut verhandelt wurde, Doch galt das den 
meiften reigrafen und Schöffen ftets als 
eine eigentlid) unzuläffige Abweichung von 
den alten Bräuchen. ‘Bejonders geſchah es 
in folden Fällen, wenn der Berurteilte nach» 
wies, daß ihn die Ladung nicht hatte erreichen 
tónnen, weil er auf einem Kriegszuge oder 
in faufmdnnijden oder anderen Gejdáften 
außer Landes gewejen war. In den meijten 


Fállen aber war und blieb der einmalige 
Gprud) des Femgeridts ON, und 
in der Regel wurde er auch wohl vollftredt, 
wenn natürlich der Verurteilte auch oft ges 
nug fih der Ausführung des Urteils zu ent» 
ziehen wußte. Erjchwert wurde legteres aller» 
dings dadurch jehr, daB bei Rontumagzial: 
verurteilungen der Todesjprud) ftreng g eim 
ebalten wurde, jo daß tn vielen Fällen der 
serurteilte von der ihm drohenden Gefahr 
nichts abnte, befonders dann, wenn ibn aud) 
die Ladung nicht erreicht hatte oder eine 
\olche überhaupt niht ergangen war und er 
daher aud) von einer TFemgerichtsverhand: 
ang gegen fih gar nichts wußte. Bei der 
Vollftredung der Urteile follten ftets wenig» 
tens drei Freiſchöffen mitwirken oder dod) 
anwejend fein. Gie wurde immer derart 
ausgeführt, daß man den Verurteilten an 
irgendeinem Baume aufhing; in den Baum 
|tedte man dann ein Mejfer oder einen Dold, 
für jeden Wiljenden, aber auch wohl für die 
meijten Nichtwillenden das Zeichen, daß hier 
die Feme ihres Amtes gewaltet habe. Da 
in der Blütezeit der Feme die Freilchöffen 
in großer Zahl über gang Deutjchland vere 
breitet und durd) eine gute Organijation 
miteinander verbunden waren, fo famen die 
Urteile wohl meift zur Vollftredung, felbit 
wenn der Verurteilte die Gefahr abnte und 
ihr zu entgehen tradtete. Gein Aufenthalts» 
ort wurde gewöhnlich bald aufgejpúrt, und 
es hielt Dann aud) wohl meilt nicht ſchwer, 
die nötigen drei Freiſchöffen zufammenzus 
bringen und eine Gelegenheit zu finden, das 
Urteil zu vollziehen. Jedenfalls ijt es wahre 
Icheinlich, dak des Neiches und des Raijers 
Acht und Wberadt ihre Opfer gewöhnlid) 
nicht jo ſchnell und ficher trafen wie die 
eme die ihrigen. 

Trog der großen A a: die 
die Feme in jeder Beziehung an ſich trug 
und trog der jchreienden und graujamen 
Ungeredtigfeiten, die fie jo häufig beging, 
hatte fie Dod), wie [Hon eingangs bemertt, 
eine gewilje Berechtigung, jolange die ors 
dentlichen Berichte großenteils nod) unvolls 
fommener waren als fie und viele Redts: 
verlegungen ungeahndet ließen. Das änderte 
lich aber mit dem Ende des 15. Jahrhunderts, 
als mit der Verkündigung des ewigen Lands 
friedens und der Cinjebung Des Reidss 
fammergeridts, jowie mit der Erftartung des 
Landesfirftentums eine Beljerung der dents 
[hen Rechtszuſtände angebahnt wurde, die 
nad und nad jolde Einrichtungen wie die 
Feme als Aushilfsgerichtsbarteit überflüffig 
mabten. Es tam — daß die Feme als 
ſolche und die ihr als Wiſſende zugehörigen 
im Laufe der Zeit immer übermütiger ges 
worden waren und an fittlidhem Wert etn: 
gebüßt batten, fo daß es jet nötig wurde, 
Schuß gegen die Feme zu [baffen, deren 
Dajeinsberedhtigung Doch nur darin beitanden 
hatte, daß fie jelbit Schuß gegen Unrecht 
aes gewábren wollen und sa in ibrer 

rt aud oft gewährt hatte. Schon bald 
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nach Beginn des 15. Jahrhunderts mebrten 
fih Die Klagen über migbräuchliche Benugung 
der Gewalt der Feme zu unlauteren perjón: 
lihen Sweden wie auch über die fittlide 
Mtinderwertigfeit vieler Freilchöffen (die 
3- B. der Rat von Erfurt einmal als 
„banges mäßige Buben“ bezeichnete und 
denen man wohl nadjagte, daß fie fid) 
„auf den Guff legten und öfters trunten 
waren“). WBerjuche der Kaifer und Reichs: 
tage, darin Wandel zu Ichaffen und die 
geme zu reformieren, wurden verjchiedent: 
lid) gemacht, blieben aber erfolglos. Dazu 
fam nod, daß durh das mehr und mehr 
Geltung gewinnende römiſche Recht ſchließ— 
lid) auch die Rechtsanſchauungen des Vol: 
kes ſich läuterten, ſo daß bald auch Nicht— 
juriſten einzuſehen anfingen, ein ſo rohes 
Verfahren, wie es die Feme übte, ſei nicht 
mehr zeitgemäß, und es wurde allmählich 
als unerträglich empfunden, daß eigent— 
lich jeder Nichtwiſſende durch die Feme 
jedem Wiſſenden mit Leib und Ehre preis— 
gegeben war, wenn er ihm im Wege ſtand 
und dieſer gewiſſenlos genug war, durch 
einen Meineid einen völlig Unſchuldigen 
dem Tode durch den Strang zu über— 
liefern. 

Indeſſen der einzelne Mann aus dem 
Bolte hatte gegen die unheimliche Macht 
nichts ausrichten können und durfte es auch 
nicht wagen, gegen ſie aufzutreten, und es 
war daber in gewiſſer Beziehung ganz gut, 
daß die Feme sig gegen die Mächtigen 
diejer Welt, gegen Fürſten und Gtádte und 
aud) gegen die Kirche fo übermütig auf: 
zutreten begann, dak fie kräftige Abwehr 
dadurch berausforderte. Es tam immer 
häufiger vor, daß einzelne Freiſtühle nicht 
davor zurüdichredten, den Rat und Die 
Bürgerjchaft ganzer Städte, mächtige Fürs: 
ften und fogar den Kaifer jelbft, den Schirm: 
berrn und die Quelle ihrer Macht, vor ihren 
Stuhl zu laden. Bejonderes Aufjehen erregte 
* B. die Verfemung Herzog Heinrichs des 

eihen von Bayern- Landshut, ferner die 
Händel, welche die Feme mit dem Deutjch- 
titter-Orden und dejjen Hochmeilter hatten, 
und namentlich aud) die Borladung Kaifer 
Friedrichs Ill. jamt jeinem Kanzler und dem 
ganzen Reidjsfammergeridt, die noch dazu 
in jehr verádtlider Form gehalten war: 
„Ir tommet oder nicht, fo muß das gericht 
jeinen gang haben, 
wie es lid nad) fry: 
ftulsrecht geburet. bie: 
nad willen Ew. faijer: 
lihen Gnaden fih zu 
richten, und raten wir 
Ew. taiferlihen Gnaden, 
es dazu nicht tommen 
zu wi jo endete der 
dem Kaifer zugeitellte La: 
Debrief, Der aud) Die 
Wendung enthielt, er folle 
zu dem angelegten Rechts— 
tage erjdjeinen „bei Strafe, 


Die Feme 
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fonft für einen ungeborjamen Kaifer ges 
halten zu werden.” Jn ähnlich) adtungs: 
widriger Meije wurde öfter auch fatjerlider 
Einfprud gegen ein ergangenes Femurteil 
zurüdgewielen, und wenn man jo jelbit 
dem „oberjten Gtublberen” der Feme bes 
FEG ift es gewiß nicht überrajchend, 
daß die TFreigrafen fi) aud) um päpftliche 
Bullen wenig fiimmerten, die gegen fie 
erlajjen wurden. Gelegentlich fam es aller 
dings auch wohl wieder einmal vor, daß 
die Feme felbjt gegen jolde Ungebiibr: 
lichkeiten einzelner ihrer Mitglieder Ein: 
iprud) erhob, aber es fonnte dod nicht aus» 
bleiben, daß Kaifer, ds Fürften und 
Städte Ichließlich die Geduld mit der immer 
übermütiger werdenden Feme verloren. Ofter 
und öfter tam es daher vor, daB Städte zur 
Gelbjtbilfe gegen das heimliche Bericht ſchrit⸗ 
ten, daß Fürſten fih fatjerliche Privilegien 
erwirtten, die ihre Untertanen gegen Rechts: 
verfolgung Durch die Feme ficherftellten, und 
daß Fürften und Städte fih gegen die Über- 
griffe des heimlichen Berichts verbündeten. 
aijer, NReichstage und das Reichskammer⸗ 
ericht erließen Verordnungen, welche die 

aht der Feme einjchräntten, und diefe 
fonnte Dagegen um fo weniger etwas aus: 
ridten, als jie infolge vieler Mißbräuche 
und häufiger Übergriffe einzelner Freigrafen 
und Freiichöffen den Boden im Wolfe vers 
loren hatte. 

So fam es denn, dab die Mirtiamteit 
der eme immer mehr wieder auf thr urs 
jprüngliches Gebiet, die rote Erde Weft: 
falens, eingejchräntt wurde und daß aud 
bier viele SFreiftühle eingingen oder in landes» 
berrlihe Gerichte umgewandelt wurden. 
Todesurteile zu verhängen wurde den Fem— 
gerichten [hon um die Witte des 16. Jahr: 
hunderts unterjagt und im Jahre 1582 das 
legte derartige durch Freilchöffen vollzogen. 
Als — Rügegericht hat die Feme 
aber nod bis ins 19. Jahrhundert weiter: 
bejtanden. Am 1. März 1811 wurde fie 
gwar durd) ein Dekret der Regierung des 
damaligen Königreiches rota eh aufge: 
hoben, aber auh damit war jie nod nicht 

ang zu Grabe getragen, jondern heimlich 
bat fte nod) as Zeit weitergewirtt, Der 
ehte SFreigraf ftarb im Sabre 1835, und 
Sreilhöffen hat es nod länger gegeben, 
bis [mlieBlid) aud) von ihnen einer nad) 
dem andern ftarb und 
die Gebeimniffe der 
geme treu feinem 

Schweigegelöbnis mit 
ins Grab nahm. Die 
Forſcherarbeit des 19. 
Jahrhunderts bat fie 

Dann aber aus den 

Archiven wenigitens teils 

weile wieder ans Licht 

gezogen, fo daß wir über 
Biete Erſcheinung mittel- 
alterliden Lebens jebt ganz 
ausreichend unterrichtet find. 
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| Novelle von Emil Brad 


Tus dem Baltonfenfter des Leinen 
Haufes in der Kienmayergajfe 

tahen drei Köpfe und Ipábten 
y angeltrengt die Häuferzeile entlang, 
” als Eduard Arbesmann von wet: 
tem auftaubte. Das junge Mädchen im 
yenfter ließ die Hand binausflattern, daB 
die Boldreifen am Belent flirrten. „Eduard!“ 
rief fte, fie zeigte fih voll Ungeduld und Ers 
wartuug, aber Arbesmann fonnte fie nicht 
hören, er war noch nicht genügend nahe. 
Der Bater fagte: „Da ift er ja,” als miijfe 
er einen Zweifel zerjftreuen. 

Arbesmann ging auf der Kante des Geh: 
fteiges, ein Dienfimann 30g das Gepad auf 
einem Sandwagen und legte fid) mächtig in 
die Gurten. Wud) Wrbesmann ging fo, als 
les er in ein Gejchirr gefpannt, er ftemmte 

ie rechte Schulter nad) vorn und 20g eine 
unfidtbare Laft hinter fih ber. Mielleicht 
war es aud nur der Wind, dem er fih ents 

egenitemmte, obwohl im ganzen jtilles 
Wetter war, ein ruhiger, heiterer Tag. 

Vor der Haustüre blieb er ftehen und 
lagte, daB man hier halten müjfe, er fei am 

el angelangt. Der Dienftmann nahm die 

appe ab und wilchte mit einem großen, 
blauen Tafchentuch über die trodene Stirn. 
‘Er wollte fih wohl recht ermüdet und ab: 
geplagt zeigen, damit feine Arbeitsleiftung 
nit zu gering eingefchäßt werde. Go 
Ihnaufte er und mußte eine Heine Erholung 
Fra ehe er den Reifetorb vom Wagen 

ob, den aud ein Ihwächlidder Mann gut 
und bequem auf die Schultern hätte nehmen 
fonnen, da er fein übertriebenes Gewicht 
hatte. Der Dienftmann aber war ein Bär 
von Gejtalt, ein wahrer Rraftmenid) war 
er, deffen Arme üppig quollen. „Ho—rud!“ 
machte er, fant in den Knien ein wenig ein 
und balancierte die Kaft genaueltens aus, 
‘ehe er ji) in Bewegung feßte. 

Oben ftellte er den Korb nieder und wollte 
atemlos nod einmal nad dem großen, 
blauen Tuch greifen, da aber Arbesmann 
ohnehin ein reichliches Trinkgeld gab, war 
es wohl niht mehr notwendig, und er tonnte 
das Tuch getroft in der Taſche laffen. Jebt 
ging auch fein Atem wieder leicht und regel- 
mäßig, denn er brachte feine Abſchiedsworte 
ohne Anftrengung vor. 

„Run wollen wir gleich auspaden,” fagte 
Mella, „wo haft du denn die Schlüfjel?“ 
Gie hatte fid) in den legten Tagen redt: 





Ihaffen bemüht, Eduards Zimmer auszus. 


idmúden, und wollte feine Zeit verjäumen, 
thr Wert zu vollenden. Die Vorhänge riejels 
ten Dduftig und blütenweiß von den Fenitern, 


nicht fehlen werde. 


und auf allen nadten Flächen waren Hand: 
arbeiten "aufgelegt, eine ganze Unzahl von 
Handarbeiten, die fie im Lauf der langen 
Brautzeit angefertigt hatte. Wud einige 
Blumen ftanden auf dem Tifd. 
Frau Sreuzinger forderte Arbesmann 
auf, fih ganz zu Haufe zu fühlen. ,Cigents 
lid) bift du ja als zutiinftiger Schwieger: 
john hier aud zu Haufe,” fagte fie und tam: 
merte Die Finger ineinander, während ihre 
Unterarme eine Stüße an den Hüftknochen 
fanden. Gie neigte bet allen Anläffen, die 
einen Mendepuntt im Leben eines Menjden 
bedeuten fonnten, Stets zum Weinen hin und 
atte aud jebt Mühe, ibre Augen troden zu 
alten. Arbesmann machte eine teine, mib: 
lungene Verbeugung und fagte, dak es daran 
„Hoftentlich falle ich 
euch nicht zur Laft,” fagte er und machte 
fih fo befcheiden als möglich. 
Die Sache war die, daß Arbesmann von 
den Eltern feiner Braut eingeladen worden 
war, bei ihnen zu wohnen, damit er der 


Heinen Sorgen des Alltags enthoben fet und 


lid ganz Jeinem Gtudium widmen tónne. 
Er bereitete fih zur Wovolatenpriifung vor, 
nad deren Ablegung er Mela heiraten 
wollte. Sie fannten Rh [Hon eine ganze 
Anzahl von Jahren, wenn man alles ¿us 
jammenrechnete, fo fam eine hübſche Zeit: 
ſpanne heraus, viel zu viel, um nicht unge: 
duldig zu werden. | 
Cigentlid) war es Melas Verdienft ge: 
welen, daß fie ſich tennen gelernt hatten, fie 
half ein wenig nad) und hielt mit ihrer Bes 


reitwilligteit, Eduards Belanntichaft zu 
machen, dDurdaus nit zurüd. Gie ging 
ihres Weges, wie ftets mit gejenftem Kopf 


und eilendem Schritt, im ganzen ein jcheues 
reines Mädchen, voll Angjt und Gorge, daß 
ein unvorligptiger Blid oder eine fletne Be: 
wegung von einem Manne mißdeutet wer: 
den und er ihr nabetreten Tönnte „Die 
Männer find ja fo frech,“ fagte fie jedem, der 
es hören wollte, und war voller Vorſicht. 
Als Arbesmann fie zum erftenmal fab, 
pen er verblüfft und angedonnert. ‚Teufel,‘ 
adte er und fog fo viel Luft durd) Die 
Nafe ein, als er nur erhafchen tonnte, denn 
Mella war durd) diefe Luft hindurchgelegelt, 
mit um Dic jchmalen Knie jchäumenden 
Róden war fie Hindurdgefegelt, und es 
fonnte fein, daB er Ddiejelbe Luft in: den 
Mund befam, die fic) in ihrer Bruft erwärmt 
hatte. Er war plóslid mit tollen Entſchlüſſen 
vollgepfropft, abenteuerliche Gedanten jagten 
durd) fein entflammtes Gehirn. Er fonnte 
auf fie zueilen und fagen: „Hören Sie? Es 
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ift mein Blut, das fo toft. Früher floß es 
gemächlich durd die Adern, aber nun, da 
id) Sie gejehen babe, toft es. Ich heike 
Eduard Wrbesmann, verzeihen Gie mir.“ 
Über er brachte es nicht fo weit, nein, er 
führte feinen feiner Entſchlüſſe aus, fondern 
ftand [til und fchüchtern da und ſchloß nur 
ein wenig die Augen, die hinter funtelnden 
Brillengläfern ftanden — das war alles. 

Ein Zufall fügte es, daß Viella nod) eins 
mal feinen Meg freugte, fie [bien guaia 
weile öfter in der Gegend der Univerfitát 
Bejorgungen zu haben, wo Arbesmann da» 
mals im erſten Gemefter ftudierte. Diesmal 
aber traf es fih gerade fo, daß Mela von 
einem Herrn verfolgt wurde: ein zudringliches 
Herrlein folgte ihrer Spur, fo daß tie lid 
veranlaßt fab, Arbesmann um Schuß zu 
bitten. „Ach bitte, beſchützen Sie mid) vor 
jenem zudringlichen Herrn,“ fagte fie und 
wandte fid) geradezu an Arbesmann, „Sie 
find mir gewiß nicht böje, daB ich Sie um 
diejen Ravaliersdienft —— 

Arbesmann war nicht böſe, er forſchte die 
Straße hinauf und hinunter, konnte aber 
keinen Herrn entdecken, vielleicht hatte er ſich 
hinter einer Mauerecke verſteckt. Es war 
ein Glück, daß er hinter einer Mauerecke ein 
Verſteck gefunden hatte, denn Arbesmann 
machte eine Bewegung, die nichts Gutes ers 
warten ließ. „Mit taufend Freuden,“ fagte 
er und war erftaunt, von wo ihm Diele 

alante Redensart zugeflogen tam, die er 
rüber nie benüßt hatte (Er wollte feinen 
Worten nod) etwas binzufegen, fie jchienen 
ihm geringfügig und nicht geeignet, Viella 
‚einen vollen Einblid in feinen Seelenzuftand 
gu gewähren, deshalb wollte er fie ergänzen. 
un wäre ja der richtige Wugenblid ges 
wejen, thre Aufmerktjamteit auf das Toſen 
feines Blutes binzulenten und deffen Urſache 
zu ertláren, aber Arbesmann vergaß wohl 
darauf. Er vergaß auch feinen Namen zu 
nennen, fih in aller Form vorzuftellen, im 
daß Mella fragen mußte: „Wie heißen Gie 
eigentlid) 2?” O, fie war nicht neugierig, fie 
hatte nur ein Sntereffe daran, den Namen 
ihres Beihügers zu willen, fig thn aus 
Danfbarfeit einzuprägen, deshalb fragte fie, 
wie er heiße. „Arbesmann?“ fragte fie und 
Dadte. Ste fprad den Namen prüfend vor 
ih bin, als miiffe fie fpáter nod) davon Gee 
braud) maden, und dann wollte fie auch den 
Vornamen willen. „Ein ſchöner Name,” 
fagte fie, „er gefällt mir.” Gie gab in jeder 
Meile Meine Hilfen, fireute Bemerkungen 
ein, aus denen fih mit Leichtigkeit ein an: 
geregtes Gelprdd hätte entwideln tónnen, 
aber Arbesmann fritt neben ihr einher 
wie ein Dauergánger. Cein Herz ftirmte 
und feine Füße [tiirmten, fein ganzes Leben 
De aufgewühlt zu fein, nun hatte er 
ühe, die dDurcheinanderftürzenden Gefühle 
wieder in Ordnung zu bringen, und dazu 
bedurfte es einiger Zeit. Leider war er das 
mit nod) immer nidt fertig, als Mella [hon 
bei ihrer Wohnung ftand. fie reichte thm die 


"Kreis, den fie in Segmente abteilt 


and, an der goldene Reifen flirrten, und 
agte: „Ich dante Ihnen nochmals, — wie 
th Ihnen dante!” | 

„Leben Sie wohl,“ fagte Urbesmann. 

Leben Sie wohl.” 

Arbesmann erwog wohl niht alle Vióg: 
lichkeiten, er an ih an einer Grenze, 
über die hinaus feine Gedanken nicht flogen, ' 
jonft hätte er ein Wort darüber verlauten 
laffen miijjen, wie es denn mit einem Wie: 
derjehen bejtellt fei. „Auf Wiederjehen,” 
hätte er jagen miiffen, das wäre das wenigjte 
gewejen, was er für feine Zukunft tun fonnte, . 
und Mella ließ ihm reichlich dazu Zeit, fie 
rannte nicht jdnurftrads in die Haustiire 
hinein, jondern zeichnete mit der Spige des 
Gonnen|dirmes Figuren in den Sand, aller: 
let Figuren. Das tit nun ein Dreied, Viella 
betrachtet es verjunten und will wohl die 
Hypothenuje berechnen, aber es gelingt ihr 
niht. So zeritört fie es und madt a 
> er ha 
an einer Gtelle einen fleinen Fehler, dort 
ift er nicht ganz rund, und es fojtet Mella 
viel Mihe und Zeit, ihn ſorgſam abzuruns 
den, lange Minuten. Aber jchlieglich mußte 
aud) das ein Ende finden, fie tonnte nicht 
in alle Ewigfeit Fiquren zeichnen, ihr Talent 
war erichöpft. „Wie bitte?” fragte fie und 
wollte fein Mort verjäumen, das Arbess 
mann etwa gejagt haben túnnte. Mber er 
hatte nidts gejagt, er ftand nur da und blidte 
bewundernd auf Mellas Hände, auf ihren 
Halsausſchnitt, ihr Geſicht, und fein Atem 
ging Ihwer. Da ftand ein lebendes Geſchöpf 
vor ibm, ein Sunftwert fogujagen, eine 
pradtvolle Cade, und er miibte fih vergeblich 
ab, eine Bezeichnung dafür zu finden, nein, 
feine Sprache reichte nicht hin, fo ſchwieg er. 

Mella gab es auf, eine Anſprache zu ers 
warten, und bemertte jo obenbin, fie hoffe, 
daß Arbesmann fih nächftens wieder in der 
Nähe befinde, wenn fie in einer fo peinlichen 
Lage fet wie heute. „Haha,“ lachte fie leicht» 
ertig im Bewußtjein der überftandenen Ges 
abr, „ich meine nur, daß es nicht ausge: 
loffen ijt, die Männer find ja fo ſchlecht.“ 

Damit ging fie. 

Und dear ee es fid) [Hon wenige Tage 
jpáter, daß Viella abermals in der Gegend 
der Univerfitat von einem Herrn beláftigt 
wurde. Es war zwar ein älterer Herr, der 
aber feinesweqs ungefábrlid) ausjah, er gin 
neben Mella einher und jprad lebhaft aut 
fie ein, Gott weiß, was für Abfichten er 
hatte. Arbesmann war nicht der Menfch, 
der ein gegebenes Verſprechen in die Winde 
Ihlägt und fi um feine PBerpflichtungen 
ah er ftellte auch feine tomplizierten 

rwágungen an, fondern eilte geradeswegs 
auf den ‘Berfiibrer zu und fagte mit vor 
Wut heijerer Stimme: „Mein Herr?“ Aber 
es ftellte fih heraus, daß es Melas Bater 
war, der fie begleitete. Hoh o, nun fonnte 
man laden, aud) Arbesmann lachte tüchtig 
mit, obwohl es ibm nicht recht gelingen 
wollte. „Ein Juftizmord!” brüllte Melas 
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Malftátte dreimal jährlich gehalten were 
den, anjtatt wie früher alle vierzehn Tage, 
und fo fcheint es auch bei den Fem: 
— ſtets gehalten worden zu ſein. 
Sn nen batten alle ,Dingpflidtigen” zu 
erjcheinen, d. b. alle Bewohner ber reis 
grafichaft, die einen eigenen Haushalt fibre 
ten. Bon den gebotenen oder heimlichen 
Dingen dagegen waren alle Nichtwilfenden 
I ausgeichlojjen mit Ausnahme ber 
arteien und Zeugen, die etwa nicht Freis 
Ihöffen waren. Beide Arten von Sigungen 
wurden ebenjo wie aud font alle Gerichts» 
verhandlungen im Mittelalter mit einer 
Reihe von ragen des Vorfigenden an den 
yronboten eröffnet, Durch deren Beantwors 
tung feftgeftellt wurde, daß Ort und Zeit 
und jonftige Umftände richtig wären, um 
ein Ding zu halten. Der Ort war meift 
nad altgermanifder Gitte ein Pla im 
reien unter einer Linde oder einem anderen 
aume, auf ihm ein feiter fteinerner oder 
Ölzerner Tijd, um den die Schöffenbänte 
u Sen bli aufgeftellt waren. Auf dem 
tie lagen ein Schwert oder auch zwei 
elreuzte, die zur Eidabnahme dienten, und 
er aus Meideruten geflochtene Strid, das 
—— zum Hängen, der einzigen Strafe, 
auf Die ein Femgericht erkannte. Der Bes 
ginn der Gigung war meift morgens um 
7 Uhr; es wurde alfo am a. Tage, niht 
bet Nacht verhandelt. Waffen mitzubringen 
war verboten, und es durfte niemand ohne 
bejondere Erlaubnis des ir die Ges 
lee verlajjen. Die Anwejenbeit von 
fieben Sreilchöffen genügte, um „die Bank 
zu fpannen”, oft aber waren bedeutend mehr 
gugegen , und jeder von ihnen hatte das 
echt, fih an der Urtetlsfindung zu betei« 
ligen. Die Scheidung zwilchen gebotenen 
und ungebotenen Dingen war inforern feine 
ganz ſcharfe, als jedes ungebotene Ding 
durd) den Freigrafen ohne weiteres in ein 
eimliches umgewandelt werden fonnte; es 
atten fiġ dann alle Nichtwilfenden bei 
odesitrafe fofort zu entfernen. 

Nad altgermanijhem Redtsbraud galt 
für die Feme der Sag: „Wo fein Kläger 
iit, da tit auch fein Rihter“, und zwar 
fonnte nur ein Freiſchöffe Kläger fein, 
indem er entweder auf Veranlajjung bes 
Geſchädigten oder aus fih heraus als Bers 
treter des Necdhtsbegriffes dem Gericht 
Kenntnis von einer Straftat gab und deren 
Gühnung beantragte. Jn manden Fällen 
tam es allerdings gar nicht erft zu einer 
Wnflage, nämlid) dann, wenn der Übeltäter 
„auf handhafter Tat“ ergriffen wurde, d. b. 
wenn entweder „blidender Schein“ der 
Mordwaffe oder ,babende Hand“, d. b. 
Belig des Diebesguts, den Täter als folchen 
offentundig machte, oder wenn dieſer fih 
mit „gichtigem Mund” der Tat felbit 
rühmte. Dann war er námlid ohne Proze: 
— dem ſtrafenden Arme der Feme 
verfallen, und jeder Freiſchöffe fonnte in 
Bemeinfchaft mit zwei anderen ohne weiteres 


die Todesftrafe an ihm vollziehen. Sonſt 
aber mußte vor einem Freiftuhl Anklage ers 
oben werden, und es waren dann zwei 

alle möglih: Mar der Beichuldigte ans 
wejend, fo wurde fofort ge en thn verbans 
delt, war er nicht zur Stelle, Dann mußte 
er zu einer fpáteren Gerichtsfißung vors 
geladen werden. 

Dies geihah nun in verfchiedener Meife, 
je nachdem der Angellagte felbft Wiffender 
war oder niht. In erfterem Fale übers 
bradten zunädjlt ¿wei Freiſchöffen dem Bes 
——— die Vorladung zu einem Termin, 

er urſprünglich meiſt fünfzehn, ſpäter in 

der Regel fünfundvierzig Tage nach dem 
Zeitpunkt der Ladung angeſetzt wurde. Ers 
en er nicht, fo wurden vier Freiſchöffen 
abgejandt, die ihn mit einer weiteren Frift 
von fünfundvierzig Tagen nochmals vor» 
luden. Blieb aud das frudtlos, fo brad» 
ten feds Freiſchöffen die Borladung zu dem 
legten Termin, der ebenfalls wieder „jechs 

oben und drei Tage” fpäter angefest 
wurde. Erft wenn der Beichuldigte and 
diefer Borladung nicht Folge leiftete, tonnte 
das Kontumazialverfahren gegen ihn ers 
öffnet werden, das dann gewöhnlich zur 
Berfemung führte. Bei einem pa 
waren das Verfahren und die Friltfegungen 
die gleichen, nur waren erft fieben Frets 
Ihöffen und zwei Freigrajen, dann vierzehn 

eilhöffen und vier Freigrafen und fchließ- 
lich aaan Freilhöffen und fieben 
yreigrafen die Uberbringer der Ladung. 
¿Bar der Borzuladende indefjen nicht Willen- 
der oder Femenote, fo wurde gleich beim 
erften nicht entichuldigten Ausbleiben das 
Kontumagtalverfahren eröffnet. Wenn der 
Aufenthaltsort des Abzuurteilenden nicht 
befannt war, fo wurde die epi Meng 
Ichriftlich ausgefertigt und je ein Exemplar 
an vier Rreuzwegen im Norden, Often, 
Süden und Welten des Landes, wo er zu 
vermuten war, ausgelegt und je eine Königs» 
miinge beigefügt. Die Ladung galt damit 
als richtig ¿ugeftelt, obwohl es er 
ſehr von den Umftänden und vom Bufo 
abbing, ob fie dem Borguladenden wirklidy 
in Die Hände gelangte. War der Anges 
flagte ein monr er Mann, dem man zus 
trauen tonnte, ab er dem ÜÜberbringer der 
Ladung gewalttátig begegnen werde, fo pflegte 
diefer jeinen Ladebrief nächtlicherweile tn 
der Weile zu beftellen, daß er thn am 
Tor der Burg oder der Stadt, worin der 
Borzuladende fid) aufhielt, befeftigte, drei 
Späne aus dem „Rennbaum oder Riegel” 
des Tores herausfdnitt, die er dann „zum 
Gezeugnis” mitnabm, und durd lauten 
Zuruf die Torwade darauf aufmerljam 
machte. Der Femenote, der die Ladung übers 
bradte, galt als unverleglid, und an thm 
begangene Gewalttat wurde von der Feme 
mit dem Tode bedroht, fie fam aber troß« 
dem oft genug vor. 

Mar nun der Berichtstag erichtenen, fo 
trug zunächſt der Kläger feine Anklage vor, 
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Bater vor Vergnügen, als fih Arbesmann 
als Jurift zu ertennen gab, er fonnte gar 
nicht beruhigt werden und fagte zum Schluß: 
„Kommen Gie dod einmal zu uns.” 

Nun war das vielleicht ein wenig vor: 
eilig von Rreuzinger, es hätte wohl damit 
mod gute Zeit gehabt, bis Eduards Ab: 
ichten deutlicher zutage traten, und fo fagte 

ela, nahdem fih Arbesmann verabs 
Ichiedet hatte: „Aber Bater, wir tennen ihn 
doh gar nicht näher.“ Gie für ihren Teil 
vertrat jedenfalls die Anficht, daß man mit 
den Einladungen niht jo um fih werfen 
müfle, wenn man eine heiratsfähige Tochter 
im Haufe babe, und wollte fid) nod ab: 
wartend verhalten. Gie ging, als Arbess 
mann feinen Bejud) madte, nirgends über 
das Mag fonventioneller Höflichkeit hinaus. 
„Ah, Herr Wrbesmann,” fagte fie und ers 
wedte den Anfchein, als fet er ihr ſchon 
ang aus dem Gedddtnis gefommen, als 
alle es ihr jchwer, fih feiner zu erinnern. 
„Sch Habe nod in der Küche zu tun,” fagte 
jie, „bitte, gehen Sie nur zu Papa hinein.“ 

Rreuzinger war ein jehr unterhaltender 
Menjdy, em ausgezeichneter Gefelljdhafter, 
das fonnte Arbesmann ſchon bei feinem 
erften Befud) wahrnehmen. Er war pen: 
fionterter Poftoberoffiztal und hatte — 
Scharmützel beim Schalter beſtanden. „Geben 
Sie mir eine Zehnhellermarke,“ ſagt jemand. 
Kreuzinger ſitzt und ſchaut in die Luft. 
„Eine Marke zu zehn D Rreuzinger 
rührt fid nidt. „Ich braude eine Marte 
für meinen Brief, bier find zehn Heller.” 
Kreuginger bat das Gehör verloren, er ift 
are taub, ein verjtodter Beamter. „Bitte 
mir dod endlich eine Marte zu geben, eine 
Marte zu zehn Heller.” Ploglich hört 
Kreuginger, er bat jedes Wort verftanden, 
jein Gehörleiden war wohl nur vorüber: 
gehend. Er winkt einen Amtsdiener heran, 
reiht ihm den ganzen Bogen aus Marten 
mit lauter Raijertopfen darauf und jagt: 
„Beben Ste diejem da eine Marte.” „Diefem 
da,“ fagt er und nimmt einen Amtsdiener 
zu Hilfe, das ift feine Rade. Während er 
erzählt, bewegt er immerfort feinen Schaufel» 
ftubl und fieht aus wie ein Schiffskapitän 
auf jchwerer Gee. Er ftóBt eine Rauchwolte 
in Die Luft und jagt als Ergebnis einer 
jabrzebntelangen Erfahrung: „Das Publitum 
ift eine Beftie.” 

Geine Frau fißt da und hält die Hände 
über dem Bauch gefaltet, während die Unters 
arme an den Hüſtknochen eine Stüße finden. 
Gie módte gern etwas vorbringen, was 
Mella betrifft, denn fie ahnt duntel, daß 
Arbesmann fih für Della intereffiert, daB 
fie auf alle Fälle fein Gefallen erregt bat 
und er nun gefommen fei, um darüber 
Näheres zu erfahren. Es verwirrt fie, daß 
Kreuginger feine Poftgejchichten vorbringt, 
die fie alle jchon fennt und die ihr deshalb 
Br und inbaltslos erjdeinen. Go lauert 
ie auf den Augenblid, wo fie an Kreuzingers 
Reden antniipfen tann, fie prüft jedes eins 


¿elne Mort, ob fih von da etwa ein Über: 
gang zu Viella finden fónnte und macht 
etnftwerlen ein freundliches Geficht. 

In letter Minute erfchien aud) Mella, fie 
hatte ihre KRüchenarbeiten beendet. Es fab 
aus, als habe fie Pfannen gerieben oder 
jonft eine ſchwere häusliche Pflidht Hinter 
lih, bei der fie fich biiden mußte, denn ihr 
Halsausjchnitt war bedeutend verjchoben, 
ein ganzes Stüd heruntergeruticht, wenn fie 
einen Spiegel gehabt hätte, jo hätte fie es 
\ehen müljen. Um überhaupt etwas zu jagen 
und fih in angenehmer Weife bemerkbar zu 
machen, verjprad jie, Arbesmann das nächte 
Mal den Garten zu zeigen, der ja allerdings 
niht groß fet, er habe beftimmt fhon viel 
größere und jchönere Garten gefehen, aber 
es gebe aud) ur laujdige Winkel. 

ewiß hat Arbesmann [chon größere und. 
Ichönere Garten gejehen, diejer da war nicht 
groß, man fonnte feine Raummeter in 
einer geringen Zahl ausdrüden. In jeder 
der vier Eden ftand ein Zwetichenbaum, 
deffen magerer, vertriimmter Leib zu Un: 
—— verdammt war, längs der Wege 
wuchſen Stachelbeerſtauden, deren Gt ae 
Früchte wie ftart bewimperte grüne Augen 
ausjaben. Mella modyte fie nicht leiden, fie 
fonnte tein Wort über die ae Sedat 
bóren, ohne daß fih eine Menge Feudtigs 
teit in ihrem Mund anjammelte. Wenn 
Eduard davon fprad), dann rief fie: „Schwei⸗ 
gen Gie dod!“ und hielt ihm die Hand vor 
den Mund, daß er den Duft ihres Hands 
tellers trinten tonnte. Go fprad) er oft von 
den Stachelbeeren, öfter als notwendig war, 
und hatte immer fein Vergnügen dabei. Es 
war alfo dod ein Ichöner Garten, man fonnte 
Ae howe Darin verweilen, und oft fentte 
id) [Hon die Duntelheit herein, ehe Viella 
und Eduard alle Pflanzen befidtigt hatten. 

„Wo haft du denn die Schlüſſel?“ fragt 
Mella jet und maht fidh eifrig daran, den 
Korb auszupaden, fie übernimmt den Bräus 
tigam in diejer Stunde ſozuſagen in Baufch 
und Bogen. Arbesmann äußerte teine bes 
jonderen Wünſche, während fie jeden eins 
u Gegenftand an feinen Pla braddte. 
Sr Hätte ganz gut fagen fónnen: „Die 
UAjchenfdale müljen wir dorthin ftellen” oder 
„dieje Bücher tommen auf den Tifh,“ um 
damit tundzutun, daß er fih bier gwar als 
Gaft fühle, in den eigenen Angelegenheiten 
jedod) feinen Willen dDurchzujegen gejonnen 
ei. Aber er fagte nichts dergleichen, fone 
dern ftand ziemlich unbeteiligt dabei, im 
ganzen ein wenig bedrüdt und gleichgültig. 
„Bott, was in deinen armen Kopf alles 
hinein fol,“ fagte Mella bejtiirzt, als fie der 
vielen diden Bücher gewabr wurde, und 
mußte fih tüchtig mit den Folianten fchlep» 
pen, fie fonnte mit den Armen taum das 
bewältigen, was Eduard mit dem Kopf ers 
faflen mußte. „Zum Glid wird bei den 
en nicht alles gefragt, was in den 
Büchern Iteht,“ fagte fie, „nein, es wäre zu 
viel,“ Kreuzinger fand die Gelegenheit 
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günftig, ein Wort über feinen eigenen Stu- 
diengang einzuflechten, er wollte feine Be: 
rufswiſſenſchaft in das rechte Lift rüden 
und jprad von der Vertebrsprúfung, die er 
in jungen Jahren abgelegt hatte. „Sollte 
man glauben, wie weit die Neugierde der 


Priifungstommiffion gegangen ift?” jagte er 
ip über diefe Neus 
en 


und traf alle Anitalten, 

ierde näher auszufpreden. Aber Frau 

treuzinger wollte das nicht gelten laffen, 
da fet Dod) wohl ein gewaltiger Unterjchied, 
meinte fie, und wie er fo etwas mit der 
Modvolatenpriifung vergleichen tónne. Arbes: 
mann wollte nicht, daß er in einem allzu 
grellen Licht daftehe, es war ihm darum zu 
tun, jedermann im ungejchmälerten Belt 
¡einer Verdienfte zu laffen, deshalb fagte er: 
„Nun, es ift niemand zu beneiden, der vor 
einer Prüfung ftebt.” 

Nein, Arbesmann war nicht zu beneiden. 
Wenn man feine Erfcheinung ins Auge faßte, 
jo fonnte man wohl wahrnehmen, daß er 
den a a gegenüber feinen leichten Stand 
hatte. Er befand fih nicht auf gutem Fuß 
mit ihnen, fie waren nicht feine Freunde, 
Gott bewahre. Wäre es ein einzelnes Bud 

ewejen, ein in fih abgeichlojjener Band, fo 

átte er fich mit ihm verjöhnen tónnen, es 
hätte felbft bei hoher Seitenzahl eine Mög» 
ee gegeben, fth mit ihm auseinander 
zulegen. So aber war es eine ganze Un: 
zahl von Büchern, ein Wuft von Büchern, 
man fonnte in dem einen blättern und dar: 
über den Inhalt des anderen vergeffen. Es 
wimmelte darin von Paragraphen und Fuß» 
noten, von fduldbarer Krida, Rindesweg: 
legung, SHausfrtedensbrud) und Zuchthaus, 
jechs, lieben, zwanzig Jahre, Gott weiß, 
von wieviel Jahren Zuchthaus. War es 
möglich, daß die Menfchen fo vielerlei ftrafs 
bare Dinge begehen tonnten, um mit ihrer 
Belchreibung ganze Bände anzufüllen? Es 
war nicht zu leugnen, daß ein Zug von 
Schlechtigkeit durch die Welt ging, und Ar: 
besmann mußte fich Damit abfinden, ja, nun 
mußte er feben, wie er damit fertig wurde. 
Es erfdien ihm unbegreiflid, daß zur Auf: 
rechterhaltung der gefelljdaftliden Sronuna 
eine folde Säte von Beltimmungen und 
Paragraphen gejdaffen werden mußte, 
während Gott mit feinen zehn Geboten 
austam. Bielleiht rührte daher Vie 
Feindſchaft mit feinen Büchern, die er jet 
mit fpigen Fingern und verefeltem Ge pa 
aus Wielas Händen entgegennahm, um fie 
auf die Regale zu ftellen. 

Einen großen Teil der Bücher, den aller: 

rößten Teil fann man wohl peen, vers 

perrte er im Grant, er legte fie ganz jus 
unterft und drehte den Schlüſſel zweimal um. 
Mochten fie dort liegen bleiben, fie waren 
fozujagen beurlaubt, und Arbesmann modte 
von ihrer Anwefenheit nichts wiffen. „Die 
aa du wohl ¡Hon ausjtudiert ?“ pe te 

ella, fie glaubte allen Ernites, daß er dieſen 
Berg von Willen ſchon in feinem Kopfe habe 
und leicht über alles [prehen fonnte, was 


dort gefdrieben ftand. Arbesmann blidte 
ein wenig zerftreut umber, er hatte oft einen 
Blid, als ftiinde er fiber allen Dingen, und 
antwortete: „Ach nein.” Es war ihm peins 
lih, daß Viella diefe Frage an ihn richtete. 
Fühlte fie denn nicht, daß ihm gerade diefe 
beifeite gejchafften Bücher am unangenehm: 
ten waren, daß fie die größten Mátjel in 
ch ſchloſſen und ihn ihr Anblick bedrüdte, 
ja geradezu hoffnungslos machte? Was hätte 
er aljo antworten follen? Er jagte „ah nein“ 
und mußte befürchten, aud damit nod zu 
wenig gejagt zu haben. 

Get es, daß in diefer Berneinung eine 
lächerlich geringe Zuverlicht lag, eine allzu 
Heine Zuverficht, mit der man für die Zur 
tunft nichts anfangen fonnte, oder daß Kren: 
ginger, diejer Boftoberoffizial, der zeitweiſe 

eim Schalter jchlecht gehört hatte, tm alls 
gemeinen der Wiſſenſchaft mit teinem über: 
triebenen Rejpett gegenüberjtand, turz und 
ut, er trumpfte jegt auf, Ichnalzte mit den 
ungern durch die Luft, Daß es ordentlich 
leichtfinnig anzuhören war, und fagte: „Die 
befte Schule ift das Leben!” Ja, man brauche 
nur das Leben zu ftudieren, dann wiffe man 
alles. „Die Bücher nimmt man im erften 
Anlauf,“ fagte er, „und dann follte man fie 
1 rafch als möglich wieder vergeffen.” Sie 
eten ein Ballaft. 

O, wie er nun dajtand vor allen mit feiner 
Klugheit, ein abgetlárter Geijt, der die Mich» 
tigfett aller Dinge auf das ihnen gufom: 
mende Maß zurüdzuführen verftand.. Er 
laujchte, ob etwa jemand etwas zu erwidern 
hätte, ob es jemandem einfallen würde, Op» 

ofition gu treiben, aber alles jchwieg, fie 
Fiblten ſich geichlagen. Nicht einmal feine 
rau tat den Mund auf, obwohl fie fonft gern 
gegenteiliger Meinung war und allerlei Ein» 
wände bei der Hand hatte, jegt ſchwieg and fie. 

Kreuzinger blidte um fih, über den ganzen 
Familienfreis ließ er fein Auge jchweifen, 
dann fagte er: „Wir jehen uns wohl nod) 
drüben.” Es war eine Gelegenheit zu einem 
prachtvollen Abgang. 

ela wollte, mit Eduard allein gelalfen, 
verjchiedenes wieder gutmaden, feine Ver: 
ftimmung über ihre Frage war ihr nicht ents 
gangen, und fo trällerte fte zunächſt ein wenig 
durhs Zimmer. Du lieber Gott, es war ja 
nicht mehr dasjelbe wie vor einigen Jahren, 
als fie Eduards Schuß anrufen mußte, weil 
Jie von allen Herren verfolgt wurde. Ihre 
Röde raujdten leider nicht mehr fo frifd 
und jung um die jchmalen Knie, man fonnte 
jegt ganz gut darauf binborden, eee Atem: 
bejdwerden zu befommen. Auch ihre Augen 
lagen ein wenig tiefer und umjchatteter, Denn 
in manden Nächten jchredten fie angjtvolle 
Träume. Gie jah Eduard von einer Schar 
dámontid blidender, böswilliger Kerle ums 
tingt, deren Schädel breit aufgedunjen waren. 
Gte ftellten mit harten, wilden Geften und 
wirren Worten eine Unzahl von Fragen an 
Eduard, überfchütteten ihn mit Hohn und 
Spott und gerieten außer fid) vor Schaden» 
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freude, wenn er nidt antworten fonnte. 

Dann warfen fie die Befichter zum Himmel 

empor und ließen thre Froblidfeit aus den 

flaffenden Lippen hervorpoltern, ihre braus 
nen Zähne ftanden wie Blóde in den Ries 
fern. „Sag’s dod,” rief Mella und preßte 
die Hände gegen ihre flehenden Brüſte, 

„lag’s dod), du weißt es ja!” Aber Eduard 

ftand da und ließ fein Wort verlauten, tein 

einziges Wort, er feufzte nur und wußte 
ſchlechterdings gar nidts. Dann erwadte 

Viella und war mit Wirrniffen erfüllt. 

eft aber war fie voller Fröhlichkeit, fie 
trällerte Durchs Zimmer und zeigte fetnerlet 

Kummer. Im Gegenteil, fie fprudelte von 

each und Lebensmut und hatte eine 
enge neuer Pläne ausgehedt. Gie warf 

dabei mit großen Summen um fih und bes 
nahm fic) Durdjaus wie die Gattin eines 
angejehenen Rechtsanwalts, der fidh jederzeit 
aur ein ergiebiges Banttonto ftiigen tann. 

„Einmal jábrlid maden wir eine weite 

Reife,“ fagt fie, ,irgendwobin, nad) Ägypten, 

oder Ymerita, oder Indren. Wm ltebften 

nad) Indien. Ift es wahr, bak man dort 

Dur die Straßen der Gtádte auf Wagen 

aon die von Eingeborenen gezogen wers 
en?” Arbesmann lächelt — und ſagt, 

daß er darüber nod nichts Beſtimmtes ere 
fahren habe, aber es werde wohl fo fein, 
in Indien fet allerlei möglid), wovon wir 
uns gar feine Vorftelung maden. 

. _ Übrigens hatte Mella auh nicht die Abs 
Ir bet den verjdiedenen Bállen und fons 
tigen Feſtlichkeiten, die fie ja wohl mitmachen 

würden, mit nadten Händen und nadtem 

en zu ericheinen, fie wollte vielmehr einige 

en darauf haben. Ja, es zeigte fido, 
daß jie ſich dieje Gace [Hon gründlich hatte 
durch den Kopf gehn lajjen und über Gat: 
tung, Größe und Preis diejer Edeljteine ges 
naueftens unterrichtet war. „Ich habe mir 
den Katalog eines Juweliers tommen laffen,” 
fagte fie, „um alles mit Muke wählen zu 
tónnen. Es hat natürlich Zeit, bis du deinen 
erften großen Prozeß gewonnen haft, aber 
den Katalog tank du gleich feben, wenn 
du es willjt.“ ` 

„Sp, haft du wieder einen neuen Kata» 
log?” fagte Eduard, denn Mella befaß cine 
ganze Anzahl davon. „Haft du wieder einen 
neuen Katalog?” jagt er, und es fällt ihm 
ein, wie jehr viel er noch für die Prüfung 
au lernen hat. „Wir tónnen ihn ja gelegents 
ich belichtigen,*“ jagt er, „hoffentlich haft du 
dir etwas Schönes ausgejudt.” Er ift plöße 
lid) etwas nervös geworden, aber das hat 
niht viel zu bedeuten, eine Heine Nerven: 
verjtimmung, nicht der Rede wert. Er tiiBt 
Mella flüchtig auf die Lippen. „Tu Liebe,“ 
jagt er dabei, und fein Herz tft voll Barts 
lichfett, „nun will id) aber nod ein wenig 
in meine Bücher hineinjchauen.“ 

Dann fibt erda und [haut in feine Bücher 
hinein. Viella fchleicht lid) auf den Zehen 
aut Familie hinüber und flüftert: „Bft, 

duard lernt.“ 


Ungeregt durch die neue Umgebung und 
das ftille Behagen, das fein Zimmer erfüllte, 
ging Arbesmann daran, fic) mit ganzer Aufs 
merffamfett auf die fremden Paragraphen 
zu ftirzen, und war gelonnen, heute nod) 
eine ganze Anzahl davon zu bewältigen. Es 
ſchien ibm mit einemmal eine Kleinigfeit, 
ein Kinderipiel zu fein, einen auch nad) 
dem andern durdizulefjen und den Inhalt 
dann frei aus dem Gedddtnis zu wieder: 
holen. Cine tiefe Dankbarkeit erfüllte ihn, 
daß man ihn nidt vor ſchwerere Aufgaben 
ftellte. Es ftand ja alles da, was er bei 
der en zu wiljen verpflidjtet war, mit 
Haren, jauberen Buchſtaben war es nieder 
gelegt, man braudte es nur aus dem. Bud) 
berauszulefen. Man hatte es thm wahr: 
baftig nicht leichter machen fónnen. Wie, 
wenn er fid) zu all diejen Ideen, die hier 
verzeichnet waren, erft felbft in ſchweren 

eiltigen Kämpfen hatte durdringen müjlen ? 
enn er vor die Notwendigkeit geitellt 
worden wäre, Ddiejen oder jenen Sab felbft 
múbevol zu bilden? Go aber braudte er 
nur fertige Gedanten in fih aufzunehmen, 
und es fonnte feinem Zweifel unterliegen, 
daß er Diele ganze jogenannte Wiſſenſchaft 
leicht bewältigen würde, bitte, mochte man 
ihm davon aufgeben, foviel man wollte. 

Arbesmann las einige Gage laut und 
aufmerlfam, dann ſchloß er das Bud) und 
wiederholte fie mit zurüdgelegtem Kopf. 
Ja, es ging prächtig. In kurzer Zeit prägte . 
er fih eine volle Geite ein und hätte fidjer 
ein ganzes Kapitel im erften Anlauf genom: 
men, wenn ibn nicht das GSirenengebrüll 
einer nahen Fabrik abgelentt hätte. Er 
blidte auf die Uhr und ftellte fejt, daß er 
innerhalb vierzehn Minuten mit einer Seite 
fertig geworden war, ein lächerlich Kleiner 
Zeitraum. Zum Spaß beredncte er, wies 
viel Minuten notwendig feien, um fih bei 
gleihmäßiger Arbeit den ganzen Stoff ans 
zueignen, und fand, daß er viele Wochen 
vor dem angefegten PBrüfungstermin fertig 
werden mußte. 

Frohgemut trat er zum offenen Fenſter 
und jah voll Mitleid u die vorbeiztebenden 
rußgeſchwärzten Arbeiter hinab, Die in 
—— Mühe für ihr notdürftiges Leben 
orgen mußten, während er hier bequem 
figen fonnte und nichts anderes zu tun hatte, 
als Gelejenes zu merfen. 

Es wurde ihm nicht leicht, nad) diefer 
Heinen Ablenkung fih wieder tn fein Studium 
zurüdzufinden, und fo entfchloß er fih, vor 
allem bie gelernte Ceite nod einmal zu 
wiederholen, den Faden wieder von vorn 
aufzunehmen. Er fagte Die erften Worte 
mechaniſch vor fih hin, dann ftodte er aber 
und fonnte fid) nicht gleidy guredtfinden. 
Ja ja, da war wohl ein Heiner Bedächtnis» 
fehler, eine Lüde, die er nicht fo rajh aus» 
ufüllen vermochte. Er zog die Gtirn in 
Falten und dabte nad. Es konnte fidh 
Ichlimmftenfalls um ein entfallenes Binde» 
wort handeln, eines jener gefährlicdyen Binde» 
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wörter, die ſich fon wiederholt nicht zur 
rechten Zeit einftelen wollten, um den Ans 
ſchluß an das Kommende zu vermitteln. 

Eine leichte Unruhe befiel Arbesmann, wah: 
rend er eine ganze Unzahl von Bindewör: 
tern berfagte und fie in Die entitandene 
Side einzufügen verjuchte, wie man Gteine 
in ein Mofait einfügt. Aber feines paßte. 
Er ftand auf und verfdaffte fic) ein wenig 
Bewegung, mit haftigen, unficheren Beinen 
Ipritt er auf und ab. Gein Gefid)t nahm 
einen feindfeligen Ausdrud an, und er abnte, 
daß es vielleiht dod) nicht fo leicht fein 
würde, fih mit all diefen Paragraphen auf 
vertrauten Fuß zu ftelen. Es ſchien ihm mit 
einemmal, als ftede ein geheimer, boshafter 
Ginn in ihnen, als feien fte mit Borbedadt 
Jo abgefaßt, daß fie ihn verwirren mußten. 
Er fühlte etwas wie Hap gegen feine Peis 
niger aufleimen, die er nicht fannte, die er 
fih aber nicht anders als mit hämiſchen Ge: 
lihtszügen vorjtellen fonnte. 

Arbesmann jpähte verjtohlen zwifchen 
die Geiten, dort wo der eingetlemmte Zeige: 
finger einen ſchmalen Spalt freigab, denn 
er mochte es fih nicht eingeltehen, daß er 
im Text feitjaß. Mit [chielendem Auge juchte 
er baftig nad) dem vermißten Bindewort 
und war überzeugt, dak er fließend forts 
abren tónnte, Nobel er nur einmal an dies 
em Wort einen neuen Halt gewonnen. 
Blóblid) fand et es, mitten auf der Geite 
ftand es da, als fet es mit fetten Lettern 
bingejeßt: demgemáB. Man mußte fih wun: 
dern, es nicht [hon früher entdedt zu haben, 
denn da ftand es, breit und glänzend: dem» 
gemäß. Arbesmann ließ fein Gedächtnis 
auf diefes Wort einfchnappen und konnte 
nun wirklich in überftürzter, murmelnder 
Freude zu einem Ende gelangen. 

Nun ging er fogar weit über die erfte 
Geite hinaus, er warf die Zeilen hinter fth 
wie ein Verjchwender. Einen ganzen Berg 
von Willen fchichtete er in feinem Kopfe 
auf, ja, es war genügend Blak darin, fein 
Kopf konnte mit Leichtigkeit ein ganzes Ras 
pitel fallen, aud) zwei Kapitel, daran war 
nidts Bejonderes. Er ftich die Sake mit 
teufliihem Bebagen hervor, holte jeden eins 
zelnen aus jeinem a und kämpfte mit 
thm. Er zerbiß die Worte in überquellens 
der Graujamfeit zwiſchen den Zähnen und 
Ihlürfte fie in fein Gedächtnis ein. Wie? 
Schon genug? Der Schweiß ftand ihm auf 
der Stirn. Er hielt das Bud) mit beiden 
Händen weitab vom Körper wie einen über» 
wáltigten Gegner und deflamierte mit fieges» 
trunlener Stimme. 

„Demgemäß?“ fagte er, „haha, demge: 
map!” Er fegte diefe lumpigen drei Silben 
vor fih auf den Teppich hin wie einen Hund, 
den man zur Raifon gebracht hat, und ftieß 
te mit der Zußlpige an, um zu feben, ob 

e etwa nod) Widerftand [eiften. Er ijt 
plóglid) eine Rampfnatur, der Eduard, in 


Diejem Wugenblid ift er ganz auf Kampf 


geftellt und will es gern aufs äußerite ans 


tommen lafjen. ,DemgemáB,” fagte er, 
Ihöpfte tief Atem und ftellte fic lauernd 
auf die Probe. Aber das Wort zeigte fidh 
efügig, es war in feinen dauernden geis 
Figen efi übergegangen und ließ fih nach 
Belieben beniigen. ER 
Erichöpft hielt Urbesmann fchließlich inne, 
eine ſchwüle, duftgeträntte Luft hauchte zum 
enfter herein wie aus einem —— 
und. Im Garten ſummten die Käfer, und 
das Plätſchern eines Springbrunnens klang 
wie Regen aus einem fernen Land. 
Arbesmann ſchwelgte in einem ite Wee 
von Blüd und Gelbjtvertrauen, er ftellte 
in feine ferne Zufunft hinein, und etwas | 
wie abwehrende Bantbarteit tam über ihn. 
Nein, man follte ton nicht übermäßig bes 
wundern, wenn er fein Biel erreicht haben 
würde, denn jchließlich waren feine Geiftess 
gaben, mit denen er die Materie fo |pielend 
ewältigte, ein Gejdent’ der Natur, das 
weder zu Stolz nod) zu Úbermut bereds 
tigte. Man konnte einen mit Geift ſpärlich 
ausgeltatteten Menjchen bemitleiden, fonnte 
ihm beruhigend und ‘aufmunternd auf die 
Schulter tlopfen, das fonnte man tun. Zu 
mehr aber war teine Deranlafjung. Und 
man mußte fih anderjeits aud) in Beſchei⸗ 
denheit fallen, wenn man fozufagen ein 
offener Kopf war, ein Menſch, der nicht nur 
die Dinge jelbit fiebt, a wie fie find, fons 
dern aud) Hinter den Dingen gu lejen vers 
ftebt, turg und gut, ein Licht. 
e8 


8* 
Ob Eduard ſchon bon jei? fragte 
Rreuzinger beim Früh 
feiner Zeitung hinweg und blidte auf Mella, 
die thm den Kaffee bradte. 

„Nein, er ijt noch nicht aufgeftanden,“ 
fagte Mella. „Wilft du etwas von ihm?” 

„Nein, ich dachte nur.“ 

„Warum follte er denn fo früh auffteben ? 
Er hat ja Zeit.“ | 

Ja, diefes liebende Mädchen tut fo, als 
habe es einen Bräutigam, der fih nod) lange 
nad) Connenaufgang tm Bett wälzen Tann, er 
bewältigt jein Studium |pielend, wenige 
Stunden im Tage genügen ihm, um fih die 
Wiſſenſchaft angueigen, die er braudt. 
„Warum folte er denn jo früh aufftehen $? 
jagt fie und ftelt Eduard als einen forhen 
bin, der ganz gut feiner Bequemlichkeit [ros 
nen fann, im ganzen ein Menſch, dem das 
Leber leicht wird. 

Sebt will Rreuginger aud Imifjen, was 
Arbesmann denn immer made, vielleicht 
ftellt er diefe Frage nur aus Höflichkeit 
gegen jeine Tochter, oder um das Bejprád) 
ın Fluß zu a obne bejondere Nens 
gierde. „Man. fiebt ihn ja fo felten,” fagt er. 

Auch darauf weiß Mella eine giinitige 
Antwort zu geben, fie war fogar darauf 
vorbereitet, einmal darüber Auskunft ers 
teilen zu müfjen, was Eduard immer made. 
„Was er immer maht?” jagt fie. „Du meinft, 
womit er de beihäftigt? Du lieber Gott, 
er lieft dic Zeitungen, ſchaut zum Fenfter 
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hinaus, wie eben alle Menichen fih die Zeit 
vertreiben. Hier und da lernt er aud ein 
wenig.“ 

So weit geht Viella in ihrer Niebe, dab 
fie fagen fann: „Hie und da lernt er aud) 
em wentg.” 

Kreuginger Hatte Luft, feine Tagesein« 
teilung zu Ichildern zur Zeit, als er ich zur 
Verlehrsprüfung vorbereitete. „Ja, ja, id 
mußte mih tüchtig radern,” jagt er, „bis in 
die Nacht hinein.“ Wher Mella ftudierte [Hon 
in ihren Katalogen, fie machte fid) mit Eifer 
darüber, ein Verzeichnis derjenigen Gegen: 
tände anzulegen, zu deren Anlauf fie ent: 
chloſſen war, und horchte daher nur obers 
flählih auf die Morte ihres Vaters bin, 
obwohl fie daraus hätte Erfahrungen ſchöp⸗ 
. fen können, jedenfalls zu Vergleichen ange: 
regt worden wäre. Go aber erwiderte fie 

ar nichts, fie wühlte nur in der Borftels 
ung all der Serrlidfeiten, die fie einftmals 
befigen folte, aud einige echte Bronzen 
waren dabei. 

. Wenn Arbesmann bei der ers 
[hien fonnte man bemerfen, daß feine Ges 
ichtsfarbe niht die allerfriichejte war, er 
war durchaus fein fonnenverbrannter Jing: 
ling mit bligenden Augen und einem erds 
frijden Atem, fondern fah ein wenig welt 
und abgejpannt aus. „Ach dante, ganz gut,” 
fonnte er fagen, wenn ihn jemand nad) feis 
nem Befinden fragte, und es flang fo, als 
babe er nod nicht darüber nadgedadt und 
werde wohl aud in allernädhiter Zeit nicht 
an tommen. Man behandelte ihn fchonungs» 
voll und überließ es ganz ihm, ob ein Ge: 
ſpräch geführt werden folte. Sak er ſchweig⸗ 
fam und teilnahmlos da, wie es gewöhns 
lid) der Fall war, jo war man überzeugt, 
daß er gewaltige Bedanten verarbeitete, daß 
er ftaatsredtlide Probleme von tieffter Bes 
deutung löfte, während er, über feinen Teller 
ebeugt, die Suppe ſchlürfte. Bon Zeit zu 
Beit Bob er den Kopf, richtete die waſſer— 
helen Augen auf Mella, und über fein Ge: 
fiht huſchte ein zerftreutes Lächeln. 

„Willſt du dann den neuen Ratalo 
feben?” fragt Viella und glaubt, fein fel- 
tenes Ladeln nicht ungenüßt laffen zu follen, 
te meint, daß der Anblid der vielen Edel: 
teine Wrbesmann erfreuen wird, und will 
thm einen Borgejhmad der glänzenden Zu: 
funft geben, der fie entgegengeben. Gie 
machte fih jofort bereit, den Katalog herbei» 
ujhaffen, damit er jehen könne, was fie 
Pater am Hals und an den Händen tragen 
werde, aber Arbesmann dankte. „Sch vers 
laffe mich ganz auf deinen guten Gefdmad,“ 
lagte er und bemühte fih, einen ſolchen Ton 
u finden, der thre’ Hoffnungen nicht zer: 
hórte. „Uber wenn du etwas fingen willit...“ 

Mella war aud damit etnverftanden. 
„Aber gewiß!“ rief fie und entiduldigte fich, 
daß ihre Stimme bei vollem Magen fiher 
niht jo rein tlingen werde, fie habe nod) 
nie mit vollem Dragen gejungen. „Gleich 
will ich dir etwas fingen,” jagte fie und 


beugte fidh tief über den Notenftänder. „Wo 
es nur fein fann, das neue Lied?” Gie beugt 
jie) immer tiefer über den Notenftänder, 
ann fteigt fie auf Stühle hinauf und ſchaut 
auf den Kälten nad, fie dehnt und ftredt 
die junge Figur, ob, fie nügt die Gituation 
griindlid) aus und will fih ganz zur Gels 
sung bringen. Wud) den Schreibtijd unter: 
ſucht fie genau, fie beugt fic) dahin und 
dorthin und bemerkt in ihrer Ratlofigteit 
gar nicht, dab fih ihre Bluje wieder vers 
Ichoben bat, fo daß eine Menge geheimer 
Schönheiten gutage treten. Arbesmann fann 
eine ganze Ynzahl geheimer Schönheiten 
eftitelen, von denen er bisher nod) feine 

bnung Hatte, und fie föhnen ihn einiger: 
maßen mit feinem Schickſal aus. Diefer 
junge Mann, der fich ein hohes Ziel gejebt 
bat, der fih zum Advokaten emporarbeiten 
will, um feiner Frau Edeljteine an den Hals 
taufen zu lönnen, war wohl oft, wenn er 
ftundenlang mit der Wilfenfchaft gelämpft 
hatte, ein wenig verzweifelt. Ja, er wog 
enau die Mühen und v en ab, die er 
AD auferlegt hatte, und ſetzte ihnen Die 
Freuden gegenüber, die thm Mela bringen 
fonnte, er mate eine Bilanz. Nun konnte 
er feben, daß die Rechnung ganz zu feinen 
Gunften aufging, es blieb wohl nod ein 
gewaltiger Überihuß für ihn, ein Gefdent, 
das ihm Viella darbot, ohne daß er fih Das 
für durch feine Arbeit erfenntlid) zeigen 
tonnte. War fie nicht ein pradtvolles, an 
Leib und Geele mit allen erdenfliden Bor: 


zügen ausgejtattetes Befchöpf, das zu ers 


ringen man fich alle mögliche Mühe nehmen 
mußte? Mie? Ihre Róde raufchten nicht 
mebr fo jung und frifd um die Ichmalen 
Knie, wie in der eriten Zeit? Im Grunde 
genommen raujchten fie wohl nod genau fo 
jung und frijd), man mußte nur ein feines Ohr 
afúr haben. Arbesmann fabh fih von einer 
tiefen Zärtlichkeit erfüllt und war gefonnen, 
teine Anftrengung zu jcheuen, um Viella fo 
rajd) wie modglid) ganz zu gewinnen. Cr 
lehnte fic) gemád)lid) und zufrieden in fet: 
nen Armituhl zurüd und ftredte die Beine 
vor fid) bin, im ganzen ein Mann, deffen 
Lebensweg tlar vorgezcichnet ift. „Du follteft 
eigentlich öfter fingen,“ fagte er zu Mela 
und meinte damit, daß fie öfter nad) den 
Roten ſuchen folte, denn thre Stimme war 
wohl nicht viel wert, Mella hatte tein Gold 
in der Kehle. Ein winziges Stimmchen war 
es für den Hausgebraud, aber beim Singen 
zeigte ihr Heiner Mund einen Spalt, glit: 
ernd von ſüßer Feuchtigkeit, und Das war 
öner als alle Lieder. 

Leider hatte Wrbesmann feine Kräfte 
überſchätzt, vielleicht hatte er aud) zu üppig 
gegelien, jo daß fein Blut jeßt [chwer und 
Did Durch die Adern pumpte, denn als Viella 
ihren Gefang beendet hatte, ftellte es fih 
heraus, daß er ſchlief. Wielleicht war er 
Dod) nicht mehr im Bett gelegen, als Kreu: 
ginger gefragt hatte, ob er [Hon aufgeltans 
den fei, vielleicht hatte er überhaupt die 
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Nächte nicht gehörig zum Schlafen ausges 
nüßt, nun ging es über jeine Kräfte, er 
lote „Hat es dir gefallen?“ fragte Mella 
und bielt den Blid nod) auf die Notenblätter 
gerichtet. Uber fie befam teine Antwort... 
Die Tage gingen bin, die Wochen. Die 
Zeit fchritt rüftig aus, fie hielt fih nirgends 
auf, jeder fiebente Tag war ein Sonntag. 
Man konnte nicht Dagegen antámpfen. Lang 
waren die Blätter zur Erde gejunten wie 
müde, alte Hände, die eine Gebárde der 
Hoffnungslofigteit machen, der Himmel 
ipannte fih über die Stadt wie eine Platte 
aus Blei. Arbesmann ftarrte in lebter Zeit 
oft ftundenlang in diejen bleiernen Himmel, 
es war ihm eine liebe Beichäftigung ges 
worden, in den grauen Himmel zu jchauen, 
und der Zultand völliger Bedantenlofigteit 
tat ihm ungemein wohl. Er fühlte das Bes 
dürfnis in fich, fein ganzes Leben lang immer 
nur in diefen grauen Himmel zu fdjauen, 
der jedes Problem zu einem Nichts zuſammen⸗ 
ſchrumpfen, als eine Bagatelle erjdeinen ließ. 
Es gab viele Probleme in Arbesmanns 
Leben, eine ganze Füle davon, und es ſchien 
ihm oft, als habe er fih in einem Labyrinth 
von Träumen und Unwahrfceinlichfeiten 
verftridt, die er fic felbft nicht zu erklären 
vermochte. Da war vor allem diefe Prüfung, 
die er nun einmal abzulegen gezwungen war, 
eine bejtimmte Tenge von Wiſſenſchaft mußte 
er fih aneignen, um darüber Auskunft geben 
zu lönnen, wenn man eine diesbezügliche 
Frage an ihn richten folte. Bewiß, es Itand 
alles in den Büchern, was zu wijfen notwendi 
war, fein Menih verlangte von ihm, das 
er Rechtsfragen jelbftändig löje, fie waren 
alle fhon gelóft. Troßdem tonnte er fih 
des Bedantens nicht erwehren, daß man uner: 
hörte Anforderungen an ihn ftellte, wie fie 
nod nie ein Menſch zu erfüllen vermochte, 
ja, daß es feine Mitmenſchen geradezu Darauf 
abgejehen batten, fein Leben fo ſchwer und 
unerträglich als möglich zu geftalten. Mit 
Neid und ftiller Bewunderung date er an 
die vielen jungen Männer, die in derjelben 
Lage waren wie er und dabei noch Zeit und 
Sul fanden, an den Rojftbarteiten des Lebens 
zu najchen. Sie Jaßen beim Wein und fangen 
mit dróbnender Kehle Lieder vom Vaterland 
und von der Liebe, bejonders foldje von der 
Liebe. Ihre Gefidter glühten, und plößlich 
and einer auf und jagte: „Morgen made 
th meine Prüfung.” — „So, machſt du die 
Prüfung?“ fagten die andern, und es ift 
gar nichts, es ift nur eine Bemertung nebenbet, 
und dann fingen fie wieder: „Entzüdende 
Sijette, dann tomm’ ih an dein Bette,” fingen 
fie und lajjen ihre Lebensluft tiidtig aus 
den Lungen ftrómen, fie fagen alles genau 
lo, wie fie es meinen, und das dauert bis in 
ie Nacht hinein. Ja, ſolche Menſchen gibt 
es, Arbesmann weiß, daß es fein Märchen 
tft, und er ift voll Neid und Bewunderung. 
Wenn er durch die Straßen der Stadt 
ging und die Menfchen beobachtete, die mit 
ausgeglichenen, forglofen Belichtern an ihm 


Die Prüfung des Eduard Arbesmann 491 


voriibertamen, fo forjdte er gejpannt in 
ihren Tienen, denn er war überzeugt, daß 
jie alle im Befig eines Gebeimniffes find, 
mit dem fie die Schwierigfeiten der Welt 
leiht zu bewältigen vermögen. Er hoffte, 
einmal durch einen Zufall hinter diejes Ges 
beimnis zu tommen, ja, es fonnte fein, daß 
er es eines fihönen Tages irgendwo ablejen 
tonnte, er mußte nur fharf aufpafjen. 

Vielleicht aber gab es bier gar tein Ge: 
beimnis zu löfen, es fonnte fein, daß alle, 
die da auf fo vertrautem Fuß mit der Welt 
zu ftehen fchienen, nur gute Schaufpieler 
waren, nichts weiter. Sie willen nichts, fie 
find dumm wie eine Stallbürfte, aber wenn 
man eine Frage an fie richtet, fo praffeln 
fie mit taufend Worten los und maden 
ein GBelicht, als fagten fie die Wahrheit. 

Eines Tages nahm Arbesmann zu uns 
ewohnter Stunde Hut und Stod und madte 
ich in allem bereit, in die Stadt zu geben. 
Er ließ den Gtod zwiſchen den Fingern 
ſchwirren wie einen Propeller und war aud 
jonft in der allerbeiten Laune. Hobo, nun 
würde es fid ja rn wie es mit 
den andern beichaffen fet, nun folte es fich 
zeigen, daß fie ebenfo gequälte und unwiffende 
Mtenfden waren wie er, die nichts vor ihm 
voraus batten als die Gabe, bei jeder Ge- 
— aufzutrumpfen und ſich als ſolche 
hinzuſtellen, die das Leben beſonders eins 
geladen hat, fih zu bedienen. 

Während des längeren Aufenthaltes im 
Wartezimmer des Advokaten wiederholte 
Arbesmann im ftilen immer wieder von 
neuem den Fall, den er dem Wdvofaten vor: 
tragen wollte, es war ein ungemein |chwieriger, 
eigentlich hoffnungslofer Fall. Das Bewußt⸗ 
fein, in jedem beliebigen Augenblid vor 
einen Menjchen bintreten und thm mit ge: 
egten, vorbereiteten Worten eine Rechts» 

age vorlegen zu fónnen, verlieh feiner 

altung etwas Beitimmtes und uvers 
lichtliches, wozu fih die Erwartung gefellte, 
daß der Befragte vorauslichtlich verblüfft 
und ratlos vor ibm Dajteben und feine 
geiltige Unzulänglicdhfeit eingejtehen würde, - 

rbesmann durdtoftete im vorhinein feinen 
Triumph mit der ganzen Sdonungslofigteit 
eines Gedemiitigten, dem einmal Gelegenheit 
gegeben wird, hh aus feiner Geringfigigtett 
zu erheben. Ein leuchtendes Strahlen lag 
über jeinen fonft nidjtsjagenden und häufig 
zu einer Brimajje der Unjicherheit verzerrten 
Zügen, ja, er trug fic) eine Weile fogar mit 
dem Gedanfen, die gletd) thm Wartenden 
einzuladen, fih mit ihren Angelegenheiten 
nur ruhig an ihn zu wenden, er fet jozufagen 
au doofat und könnte ihnen jede Auss 
kunft erteilen. Go weit ging er in feiner 
Gelbjtüberhebung, daß er den Leuten geradess 
wegs und ruhig ins Geſicht [haute und 
feinerlet Befangenheit zeigte, er ſchlug ein 
Bein über das andere und wippte damit 
und |daute den Leuten mitten ins Gefidt. 
Dann betrabtete er die aus toftbarem Birn: 
hola gefertigten Biedermeiermóbel, die Ole 
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bilder an den Wänden und die Perjerteps 

ide. ‚Sa ja, ganz nett,’ dachte er und ließ 
‚ich keineswegs imponieren. ‚Der Herr Kollege 
bat's ganz nett. hier,‘ Dachte er und wippte. 
.. Mis er, vollgefogen mit Geringidagung 

r jede geiftige Autorität, die Kanzlei des 

dvolaten betrat, um diejem in wobldurd)» 
dabten Ausführungen eine fchlecdhterdings 
unlösbare Redtsfrage vorzulegen und aus 
der ungulänglichen oder gar irrigen Antwort 
einen Beweis für das lüdenhafte Willen 
diejes Menfden zu |chöpfen, drang eine 
Beobadtung in fein Bewußtjein, die fH 
feiner Borausficht entzogen hatte und Des: 
halb jest höchſt ftórend wirtte. Wohl war 
er fid) darüber flar gewefen, es mit einem 
an Erfahrungen reichen, in feinem Selbitgefühl 
unnabbaren Mann zu tun zu haben, die uns 
gebeure Gelajjenhett aber, mit der der Ads 
votat dem Cintretenden entgegeniab war 
Dod geeignet, Arbesmann in feiner fünftlich 
aufgeitachelten Gelbftüberhebung zu 
fchüttern. 

So blieb er einftweilen unter der Türs 
ſchwelle Ich hätte nie gedacht, daß 
id) jo groß bin,‘ ſchoß es ihm durch den 
Kopf, er erjchrat über feinen aufgeredten 
Körper und fentte in dem Beltreben, eine 
möglichſt Heine Wngriffsflade für den auf 
ihn gerichteten Blid zu bieten, unwilltürlid) 
ein, wenig den Kopf, was ihm den Anjchein 
tiefen Nachdentens verlieh. In Wirklichkeit 
aber gelang es thm nicht, aud) nur die Spur 
eines Der vielen Bedanlen zu entdeden, die 
er fih in mühevoller, fauberer Arbeit zurechts 
gelegt hatte. ‘Gein Kopf fchien leer zu fein 
wie eine Glasfugel. ‚Mein Kopf ift leer wie 
eine Glastugel,' dachte er, und diefer Vers 
gleich feffelte ihn, er fab vor fih einen Jiers 
garen mit Hunderten von farbigen Glas» 
ugeln, die auf Holzitäbe aufgeltedt waren. 
In jeder [piegelte fih ein Gelicht, zu einem 
weinerlichen Grinfen verzerrt, und gab Zeug» 
nis von feinem betlagenswerten, hoffnungs» 
lojen Geelenguftand, aus dem er fih ſchein— 
bar nie mehr herausfinden würde. ‚Nun 
ftebe ich alfo da,‘ fo fam es thm in den 
Sinn, ‚ein Menfch mit zweifellos umfang: 
reichem Willen wartet darauf, daß ich etwas 
fagen werde, aber id bin es nicht imftande. 
Wie lange tann es nod dauern, jo wird er 
der Frudtlofigteit meines Geiltes innewer: 
den, und fein Belicht läßt nichts Gutes ers 
warten.‘ Er fühlte ein unbezwingliches Vers 
langen, das Zimmer wieder zu verlaffen und 
ih den Anfdetn zu neben, als habe er gar 
nicht die ernite Abficyt gehabt, etwas vors 
zubringen, als babe er fic) in der Wdreffe 
geirrt, nein, bier fet er wohl nicht richtig. 

Dazu tam, daß Arbesmann, feiner Körpers 
Iichleit in überdimenfionaler Weile bewußt, 
mit einemmal eine Whnormitat feines Leibes 
feititellte, die er genauer zu erfennen fürs 
erfte ¿war nod) niht in der Lage war, die 
ibn aber doh mit jenem Abſcheu erfüllte, 
wie wir ihn in Banoptiten und dirurgtiden 
Ausitellungen empfinden. Bei näherer Bes 
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trabtung ergab es fic, Dab ihm eine Hand 
zur Geite bing, deren Exiftenz ebenjo läftig 
wie überflüffig ſchien, da er mit ihr nichts 
anzufangen, Se nirgends unterzubringen 
wußte. In heller Scham und Verzweiflung, 
feine unglüdlicherweije zu jpät wabrgenoms 
mene Breithaftigfeit vor einem Fremden 
zur Schau geftellt zu feben, verbarg er die 
Hand, die fid) wie ein toter Begenitand ans 
fühlte, rafch in der Holentajche, während die 
andere den Hut umilammerte. Wher durfte 
er, im Begriffe, das Wort an einen im dfs 
fentlichen Leben ftebenden Mann zu richten, 
Dajtehen wie ein Bauer? Durfte er Die 
primitivften Gejcge des Anftandes auf folde 
Weile verlegen, daß er wie der eritbelte 
Kümmel eine Fault in der Hofe ballte und 
jo jede höhere Lebensform verleugnete? 
Mubte es nidt den Anichein haben, als 
wollte er, der Dod) vor allem einen günftigen 
Eindrud zu erweden fo bitter notwendig 
hatte, durd eine joldje ungeziemende Hals 
tung feine Geringihäßung fund tun und 
eine geiltige Überlegenheit vorjpiegeln, die 
es er zu beweijen galt? 

Die tiefe Beltürzung über fein ungehdriges 
Benehmen raubte thm fetundenlang jeden 
Willen. Wohl lief irgendwo in rafendem 
Reigen ein halber Gedanfe durch fein Ge: 
att Dod) mangelte es ihm in dem Chaos 
einer Empfindungen an Geftaltungstraft, 
um Ddiejem Shemen nachzujpüren, oder gar 
ibm Form zu geben. (Er wollte eine Ents 
ſchuldigung ftammeln, „entjehuldigen Sie,” 
wollte er jagen und fic fo dem Advolaten 
als einen mit allerlei Schwächen bebafteten 
Mann zu erfennen geben, den man nidt 
allzu hart beurteilen möge. Es erſchien ihm 
nod als die einzig mögliche Rettung aus 
feiner verzweifelten Lage, offen und ehrlich 
zu geftehen, dab er fih eine Verfehlung habe 
ulaufben tommen laffen, denn niemand 
würde der etwa jet nod) verjudten Aus» 
flucht Glauben beimejfen tónnen, er habe die 
Hand nur deshalb in die Tajche verjentt, 
um ein Naſentuch, ein Tafdenmeffer oder 
ein Augenglas bhervorzubolen. 

Der Borjak, feine Sahe dem Wohlwollen 
des Advokaten zu überantworten, gab Arbes: 
mann einigen Halt, und fo räufperte er fid 
und fjagte auf alle Galle: „Verzeihen Gie 
mir, dab id...” 

Der Advokat madte eine einladende Hande 
bewegung, Pla zu nehmen, die aud) als 
Aufforderung, zur Gade zu tommen, gedeutet 


werden fonnte, und Arbesmann fah fih vor 


die Notwendigleit geftellt, die begonnene 
Entihuldigung zu Ende zu führen Die 
immer mebt anjchwellende Stille jedoch, die 
fic) allgemad) bis zur Dede türmte, mit heis 
{hender Gewalt an Arbesmann herandrängte 
und bublerijd) danad) verlangte, daß fith 
feine Stimme ihr vermáble, gab ihm uners 
wartet jenes Gelbjtvertrauen zurüd, das er 
vom Augenblid feines Eintrities an jo ſchmerz⸗ 
lih vermiBt und deffen unerflarlider Zus 
jammenbrud ihn einer Reihe von Verhang: 


> 
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niffen ausgeliefert hatte. fiberlegte er es 
recht, jo war der Eindrud des Menfcen, 
dem er Be De nenn. niht danad) ange: 
tan, feine Sterven auf die Dauer zu irritieren, 
und die verftedte Hand, die, wie er jegt zu 
feinem größten Erftaunen wahrnehmen tonnte, 
durchaus nichts Wbnormales an fic hatte, 
modte in Bottes Namen dort bleiben, wo 
fie einen bequemen Unterſchlupf gefunden. 
Ein gütiges Schidfal fügte es, daß fih 
nun auch ein Gag in feinem Geijte formte, 
an deffen Bau er in vorbereitender Arbeit 
mit bejonders liebevoller Hingabe gefeilt 
ne um ihn, ein Meifterwert [tilijtijder 

unft, reich bejegt mit wohllautenden Bos 
talen, deren jeder wie ein Edelftein leuchtete, 
an die Spiße feiner Ausführungen zu ftellen 
und fo mit einem Schlage den Zuhörer in 
feinen Bann zu zwingen. Was bedeutete das 
egen die, wenn aud) nod) fo formvollendete 
— des Satzes, den er in einer 

nwandlung falſcher Beſcheidenheit und unter 
dem Drud einer jeelijden Berjtimmung be: 
gonnen hatte! Er, Eduard Arbesmann, war 
gelonnen, ein juriſtiſches Thema aufzuwerfen, 
deffen Durchleuchtung niemand gelingen 
würde und hatte es, wenn er feinen (Be: 
dantenreibtum bloßlegte, wahrhaftig nicht 
notwendig, fih in ‘Formalitäten zu zerfplits 
tern, über die ein Mann von feiner Bedeus 
tung erhaben fein mußte. Nein, der bes 
gonnen Sag modte als Gtiidwert ftehen 
leiben, ein Fragment von untergeordneter 
Bedeutung, dem aber doch ein gewijjer Wert 
niht abgejproden werden fonnte. (Es war 
Urbesmann fogar erwünfcht, wenn die oris 
ginelle Art, feine Ausführungen mit einem 
unvollendeten Gag zu beginnen, Zeugnis 
gab von dem bewundernswert paradoxen 
Zufammenhang feiner Gedantengánge und 
der Wieljeitigteit eines Geijteslebens, das 
mit jeder fleinften Außerung unbedingt be: 

uchtend wirkte. So legte er noch eine kurze, 
pannende Baufe ein, um dann mit der nad): 
ldffigen Bedachtſamkeit eines Menfden, der 
viel zu geben bat, zu Wort zu tommen. 
„Brüchige Türen find unjere Gelege, die jeder 
Shwädling einrennen tann!” rief er im 
Wpojtelton, und man konnte hinter feinem 
Ausruf die Rufzeichen wie cin Hagelwetter 
niederprajfeln jehen. Überhaupt beichränlte 
er fih vorerft auf turge, lapidare Gage, die 
durch ihre Wahrheit verblüfften. Mit dem 
Gejdid eines Baumeilters, der zunädjft das 
Fundament ausgeltaltet, ftellte er jie, viels 
er untermijcht mit eiptifden ormen, wie 

elfen vor fid bin, fo, da ftanden fie. Nad) 
den Saßzeichen atmete er tief und zufrieden 
und tat jo, als fet nichts geichehen. Dann 
aber griff er weiter aus, ſchlang mit Hilfe 
foordinierender Bindewörter ftunftvolle 
Schleifen und tniipfte auserlefene Nebenſätze 
daran, die durch ihre Form fowohl, als aud 
durch den ftrahlenden Glanz beitachen, den 
jie, felbft in märdyenhafte Schatteneffelte ges 
taudt, auf den Hauptjag warfen. Bald 
frönte er, beraujdt vom Klang der eigenen 


Stimme, hemmungslos feiner Leidenfchaft 
für Interrogativpronomen, bald jchwelgte 
er in Alliterationen und Afjonanzen, DaB 
feine Worte wie Harfentöne anzuhören waren. 
Bom Sdwall der Worte fortgerifjen, ſchickte 
er fih an, einen Gedanfen, der durdy feine 
Wucht und Bröße dazu gejchaffen jchien, die 
Geredtigtcit auf eine ganz neue Grundlage 
qu ftellen, in eine Periode zu teiden. Mit 

etaphern, Bertaufdungen und Hyperbeln 
jonglierend, fügte er den gewagten Bau und 
ergóbte fih an den angftgejpannten Dlienen 
des Wdvofaten, der, von Schwindelgefühlen 
ergriffen, jeden Augenblid den Zujammen: 
fturz des gigantijden Baues erwarten mukte. 

Aud Arbesmann beſchlich eine vage Furcht, 
dah er fih zu viel gugemutet habe und das 
soos ein ungludlidhes Ende nehmen 
würde. Trogdem häufte er immer neue 
PVorderfage an, ftreute verſchwenderiſch Strid: 
puntte ein und verwidelt fih in einem Neg 
von Gedanfen, aus dem ein Entfommen be: 
reits unmöglich jchien. Je verzweijelter er, 
fih anftrengte, zu einem Ende zu gelangen, 
deito lauter wurde feine Stimme und ſchlug 
ſchließlich gu einem fürdhterlichen Brüllen um. 
Angftichweiß trat auf feine Stirn. ‚Der 
Doppelpuntt,' dachte er, ‚wo ijt um Gottes 
willen der Doppelpuntt?' und fuchte mit irren 
Augen die beiden nebeneinander ftehenden 
Puntte, bis fie plóglid vor ihm auftaudten. 
GroB und deutlich ftanden fie vor ihm, 
glühend, unbeweglich, und Arbesmann fien 
es, als babe er während der ganzen Zeit 
immer nur auf diefe beiden Puntte geftarrt. 
Es fiel ihm auf, daß fie inmitten eines Ger 
fihtes ftanden und unverweilt auf ihn ges 
richtet waren wie Augen. Es waren die 
Augen des Advofaten, nun Jah er es deut: 
lih, daß es nichts anderes war, als die 
Augen des Advolaten. 

” +... DAB ich mid mit einer Anfrage an 
Gie wende,“ ergänzte er den begonnenen Gag 
und erfannte mit einemmal, pee er feinen 
anderen gefproden hatte als diejen. 

Zum lid erinnerte fih Urbesmann jest 
einer Erbichaftsangelegenheit von einer vers 
ftorbenen Tante, es jet natürlich nicht febr 
mong aber er möchte fih als Laie dod 
einen Rat holen. Er nannte fih felbft einen 
Laien und übertrieb damit offenbar ein 
wenig, aber es war ihm wohl darum zu 
tun, Heine Bu Ablichten zu verwilchen. 
Der Wdvolat hörte fih den Fall an und 
fagte, daß ein einfaches Einichreiten beim 
zultändigen Bezirksgericht penige, eine Snters 
vention des Redtsanwaltes jet hier niht 
notwendig, es fei ein Harer Fall. „Es wiirs 
den Ihnen nur undtige Kolten entſtehen,“ 
jagte er. Für die Befpredung rechne er 
lih zwanzig Kronen. „Empfehle mih.” 

Als Arbesmann auf die Gtraße trat 
ibludte er heftig und erjchüttert und liep 
eintgemal die Augenlider wie Bublappen 
über die Wugdpfel gleiten, daB jie fpiegels 
blant wurden. Dann ftarrte er. ‚Da muß 
ich alfo zum zuftändigen Bezirksgericht gehen,‘ 
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date er und hatte alles andere vergeflen. 
Diejer angehende Advokat, der früher mit dem 
Fuß gewippt hatte, ftellte jeßt wohl vor fih 
jelbft die Sache fo dar, als habe er dringend 
in einer y rc bid dba eines Rates 
bedurft, als jet er voltommen unwiffend der 
een tent einer Tante gegenüberge: 
anden. ‚Bott fet Dant, daB th jet über 
den einzufchlagenden Weg im Haren bin, 
dachte er und fühlte fih geborgen.‘ Der 
Wovofat [bien a mit einemmal das Mufter 
eines wiljenjchaftlichen Kopfes zu fein, ein 
durchaus hervorragender Menje, dem man 
jede Angelegenheit ruhig anvertrauen fonnte. 
Er Hatte nicht einmal ein Buh zur Hand 
genommen, fondern frei aus dem Gedächt⸗ 
nis die betreffende Geſetzesſtelle angegeben, 
im gangen ein ros a vor dem man 
alle Hochachtung haben mußte. 
` Arbesmann ging durd) die Dämmernden 
Straßen, in denen Schwaden gelben Nebels 
floffen wie Bade von Schleim. Er ftemmte 
te rechte Schulter vor, als fet er in ein Ges 
hirr gefpannt und zöge eine unfidhtbare Laft 
hinter fid) ber. Bon Zeit zu Zeit blieb er 
fteben, dann hingen feine Hände fchlaff zur 
Geite, fein Kopf rollte einigemal unentjchie= 
den Hin und her wie eine Roulettefugel, ehe 
fie fic) in die Höhlung bettet, um endlich 
zwilchen den Ipigen Schultern zu verfinten. 
So dadte er an Mella. Manchmal tauchten 
verjhwommene Silhouetten von Menſchen 
auf, verichärften fih und ſchwanden wieder. 
Eine gabe, tlebrige Näffe jprühte vom Him: 
mel herab. Ein Poliziit mit einem ar 
förmigen Nideljhild unter dem Beficht Treifte 
verdadhterfüllt um den Regungslojen, dann 
Tragte er: „Haben Gie etwas verloren?“ 
rbesmann fagte: „Ja, ja. Nein, nicht 
* 3 wüßte. Was folte ich denn verloren 
aben?” : 

„Nun denn, gute Nacht.“ 

„Gute Nacht.“ 

Arbesmarn ftarrte weiter in den giftigen 
Nebel. Stand dort nicht Mella? Gie tonnte 
es ganz gut fein, es wäre nichts Auberges 
wóbnlides gewejen, wenn fie nun vor ibn 
en wäre, an die er fo heftig Dachte. 

a, wahrhaftig, im grünen Schein einer 
Gaslaterne fab er fie, fie war nadt. 

„Mella?!“ 

Arbesmann geiferte ein kleines Lachen 
aus dem Mundwinkel heraus und ſtellte einen 
Fuß auf den anderen, um doch einen kleinen 
Schmerz zu haben, der ihm über vieles hin— 
EHE Leider konnte er Mella wegen des 
Nebels nicht ganz deutlich febhen, obwohl er 
verjuchte, den vor ihm lagernden Dunftblod 
mit flatternder Hand zu zerteilen. Aber es 
war immerhin genu , was er fab, bei Gott, 
es reichte hin. Sie fniete neben der Laterne, 
der Obertdrper rubte aufrecht auf den Ferjen 
wie eine verzierte Opferterze. Von dem zus 
rüdgelegten Kopf floB das Haar —— und 
lind hernieder wie eine brauſende Nacht. 
Ihre Hände, an denen geſchliffene Steine 
blitzten, griffen in weite Fernen. 


Als ſich Arbesmann ihr nähern wollte, 
gewahrte er, daß er im Nebel feſtſteckte, er 
konnte ſich ſchlechterdings nicht von der Stelle 
rühren. ‚Das wäre aber doch‘, dachte er und 
begann zu fampfen. Hoho, wie er támpfte! 
Er blies mit jprühenden Baden ein Lod in 
die Hebrige Wand, gen in der Richtung 
auf Viella pfiff fein Atem. Mit den Händen 
Iharrte er den Dunft beifeite und legte fid 
mit vorgejdobenen Schultern tüchtig ins Zeug. 
Nod immer niht? Nun fchneidet er Blóde | 
aus dem Nebel, wahre Riejenblóde, er arbeis 
tet wie ein Gigant. Seine Faufte rütteln 
an den geloderten Blóden, um fie gu beben 
und über den Meltenrand in die Tiefe zu 
Ichleudern, aber da fieht er, daß er es nicht 
mit Blöden zu tun hat, jondern mit Schädeln. 
Es find mádtige Schädel, mit jchlüpfriger 
Haut beipannt, auf ihren Gefidtern ftebt ein 
höhniſches Grinjen. „Könnten Sie mir fagen, 
Herr Arbesmann ...“ Ob, fie find voller 
Freundlichkeit, aber hinter ihren Augen topit 
ein tückiſches Licht. „Nun will id) Ihnen 
nod) eine legte Frage ftellen... .“ 

Arbesmann ftonnte es nicht ertragen, von 
diejen Männern ausgeforjcht zu werden, Ort 
und Zeit [bienen ihm gänzlich verfehlt. So 
fnitterte er die Finger zu SFäuften gujammen 
und bob fie langſam zum Schlag. Aber der 
Hüter des Gejeges mit dem fichelförmigen 
Nickelſchild unter dem Beficht zwang fie nieder. 

„Sie follten nad Haufe gehen, wenn Gie 
fran? find,” fagte er. 


8 8 
Am Morgen des Prüfungstages lap Arbes» 
mann im ſchwarzen Gebrod, den Zylinder 
in der Hand, bet feinen aufgejchlagenen Bü- 
hern und ſuchte nad Stellen, die etwa nod 
nicht feft in feinem Gedächtnis fein könnten. 
Bejonders in den Fußnoten forlchte er eifrig 
und erfannte, dak er diefe Fußnoten ein 
wenig vernadláffigt Hatte, nun holte er es 
nad. Leider jah er aud in diejer Kleidung 
nicht befonders feftlich aus, vielleicht war 
dem Schneider beim Wnfertigen ein Heiner 
Fehler unterlaufen. Jedenfalls bot Arbes» 
mann feinen erjtflaffigen Anblid, und es war 
wohl eine Kleine Übertreibung, wenn Viella 
fic) bei ihrem Eintritt fo ſehr von thm ents 
zücdt zeigte. Sie brachte thm ein robes Ei, 
„damit du eine flare Stimme halt,“ fagte 
jie und date an alles. 

Arbesmann [chlürfte das Ei feierlich wie 
ein heiliges Satrament, dann bat er Wella, 
ein wenig zu verweilen, er wünjche ihr einiges 
zu fagen. | 

„Es ift mir gelungen,“ begann er, den 
Spiegel des Zylinders glättend, „Durch [harfe 
Konzentrierung meiner Bedanten die ganze 
juriftijde Wiſſenſchaft auf eine höchſt eins 
fade Formel len und feitdem mir 
dieje Formel befannt ift, hege id) für unfere 
3utunft tetnerlet Befürhtungen mehr. Es 
ift dir wohl nicht verborgen geblieben, daß 
id in leßter Zeit viel unter dem Zweifel 
gelitten babe, ob meine befcheidenen Vers 
jtandestrafte hinreichen werden, dir jene 
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pci und materielle Stellung zu 
shaffen, die du dir an meiner Seite zweifellos 
verjproden haft, als du meine feinerzeitige 
Werbung annabmit. Dein mir erwiefenes 
Vertrauen ehrt mid) und es beruhigt mid), 
Did) darin nicht täufchen zu miiffen, denn id 
tann wohl ohne Übertreibung jagen, daß i 
die Prüfung fo viel wie beftanden habe. 

„Bas die erwähnte Formel betrifft, jo muß 
fie natürlich vorläufig mein Geheimnis bleiben, 
h will dir nur fagen, daß ih ihre Richtig: 
teit gu überprüfen vermochte. Denn unmittel⸗ 
bar nahdem ich fie gefunden hatte, erſchienſt 
du mir — nadt. Sa, du tnieteft neben 
einer Laterne, der Oberkörper rubte aufrecht 
auf den Ferſen wie eine verzierte Opferterze. 
Von dem zurüdgelegten Kopf floh das Haar 
ene und lind hernieder wie eine braus 
ende Nacht. Deine Hände, an denen ges 
ſchliffene Steine. bligten, griffen in wette 
ernen. Go fah ich did), es war eine Art 
myſtiſcher Vermáblung. Wäre die von mir 

efundene Formel nicht die richtige geweſen, 
7 hatte th dich niemals fo gefeben, ih 
hatte es nicht gewagt, dich fo zu ſehen.“ 

Arbesmann ftand inmitten des Zimmers 
mit vergiidtem Geſicht und ftrid nod) immer 
den Spiegel des Zylinders glatt, während 
Mela mit wachjendem Staunen feinen Wors 
ten laufchte. Bald glaubte fie in jáber, er: 
löfter Freude fih in Eduards Arme ftürzen 
u follen, bald griff ein taltes, tappijdes 

ntjegen nad) thr und lähmte jede Bes 
wegung. 

„Ich hätte es nicht gewagt, did) fo zu 

ſehen,“ fuhr Arbesmann fort, „ich hätte es 
nicht gewagt, mich mit dir zu vermáblen. 
Das ijt es, worauf ich deine Aufmertiam: 
teit hinlenten will. Begreiflt du nun, daß 
id) alle Befürchtungen abgeftreift habe und 
Die Fang an nod als eine Formſache 
betradte? Wir find bereits vermáblt, und 
es ijt dumm von Dir, did) vor mir nod in 
Gewander zu biillen.” 
+ Er trat zu Viella hin und veranlaßte fie, 
die, in feinen ftarren Blid gebannt, feinen 
Widerftand zu leiften vermochte, die Kleidung 
abzuftreifen. Gorgfältig legte fie Stúd zu 
Gtúd, wie ein Mädchen im Penfionat, das 
fih zur Rube begibt. „Nun {nie did) nieder, 
nimm jene Stellung an, die ich dir vorhin 
bejdrieb. Warum zittert du? Tod nie 
bat ein Weib vor dem Manne fo gegittert 
wie du.“ 

Arbesmann 30g mit langen, ſchleichenden 
Schritten Kreiſe um Viella, die er noch mit 
feinem finger berührt hatte. Manchmal 
blieb er jtehen, fein Geſicht verdüjterte fic, 
und es fien, als grüble er angeftrengt über 
etwas nad. Dann batte er es mit einem: 
mal gefunden, jetne Züge verzerrten fich, als 
jeien fie aus Gummt geformt, in tödlichen 
Entfegen. „Die Steine,” fliifterte er, „es 
fehlen die Steine an deinen Händen.” 

Mella fant vornüber, vergrub das Beficht 
an dem Gewölk ihrer Wajde und jchluchzte 
mit jehütternden Schultern. 


‚ „Weine nicht,“ fagte Arbesmann, „ich will 
dir die Gteine bringen.“ . 


B 8 
‚Im Prüfungsfaal tobte ein lautlofer, ers 
bitterter Rampf. Die Morte Manger nicht 
mehr jo, als feien fie als bloßes Verftáns 
digungsmittel von Menſch zu Menſch erdacht 
und gejproden, jondern fo, als jet jedes ein= 
¿elne von ihnen dazu gejdaffen, Exiftenzen 
u vernichten oder aufzubauen. Eritarben 
he für eine Weile, jo — die Stille wie 
ein toſender Waſſerwirbel in die Ohren, 
ſchäumte und rauſchte darin und wurde nach 
kurzer Zeit ebenſo unerträglich, wie die mono⸗ 
ton dahinſtolpernden Laute. 

Nur Eduard Arbesmann ſaß in ſtiller, 
glückſeliger Verſunkenheit da, den Kopf in 
die Hände gelegt, und wartete, daß man an 
ihn eine Frage richte. Vorläufig blickte er 
um ſich, ohne Neugierde, ohne Erregung, 
vielleicht mit einer kleinen Freude im Herzen, 
daß diejenigen, die das Leben wie einen 
Bindfaden um den Finger gewickelt und von 
der Liebe geſungen hatten, während er bine 
ter feinen Büchern gejeffen, ſcheinbar doh 
nit fo im unbeftrittenen Beli des Geheim: 
niffes waren, mit dem fie die Schwierigleiten 
der Welt leicht bewältigen tonnten. Hatten 
fie fonft fo viele Worte aufgewendet, um 
thre Wijfenfdaft fundzutun? Hätten fie es 
notwendi Sr pe die Gtirnen ¿u rungeln, 
eitweije den Kopf zu jenfer und in ſcharfem 

achdenten die Augen zu ſchließen? Cr, 
Eduard Arbesmann, hatte das alles ne 

etan, folange noch Zeit dazu war, in vielen 
Nächten. hatte er die Stirn gerungelt und 
die ganze Kraft feines Geijtes zu Hilfe ge: 
nommen, um die ihm auferlegte Wijjen|daft 
in eine flare, trappe Formel zu preffen. Nun 
war er im Bejig diejer Formel und fonnte 

etroft der Zutunft entgegenjehen, es fonnte 
thm nichts gefdeben. 

Endlich fam aud an ihn die Reihe. Ein 
Mitglied der Prüfungstommijjion benegte 
forgfältig den Zeigefinger, blätterte in einem 
diden Buch einige Seiten vor, dann einige 
Geiten zurüd, ftrich die Blätter glatt und 
legte den Bleiftift ein. Er ſchien die gejuchte 
Stelle gefunden zu haben, jet dachte er nad) 
und formte im Beift die Frage. Es war 
allerdings eine ziemlich verwidelte Frage, 
das mußte man ihm laffen, jeder tonnte feben, 
daß er es Arbesmann jo fdwer als möglid) 
maden wollte, man fonnte mit Leidtigfeit 
über diefe Frage ftolpern. ME 

Uber denft man, daß Arbesmann fih vor 
lauter Berlegenheit räufpert, daß er, um Zeit 
zu gewinnen, etwa das Tajdentud) Heraus: 
nimmt und fid) damit umftändlich die Nafe 
pugt? Oder daß er mit den Fingern über 
die Stirn ftreicht, um feinen Beilt in ruhige 
und geordnete Bahnen zu bringen? Er tut 
nichts dergleichen. Nur eine fleine Pauſe 
läßt er verjtreichen, ehe er mit der Antwort 
einjegt, obwohl ihm diefe voltommen geläus 
fig ift. „Man hat fih in einer foldjen Ans 
gelegenheit nur an das zuftändige Bezirks» 
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geriht zu wenden,” fagt er, ohne in dem 
Bewuftlein feiner vortreftlichen Antwort einen 
übermäßig ftolzen Eindrud zu machen. 

Die Umfigenden ladjten, die verblüffend 
einfache Lójung der Frage reizte fie begreif- 
licherweile zum Lahen. Mande von ihnen 

oben den Kopf mit einem ſcharfen Rud und 
tarrten Arbesmann an. Aud der Prüfende 
arrte ihn an, fein Mund flaffte ein wenig. 
Sa, nun fab er fih um feinen Triumph ges 
prellt, dagegen war nichts zu machen. Alls 
er eine neue Frage jtellte, antwortete Yrbes: 
mann wieder, daß man fic an das zuftäns 
dige Bezirksgericht zu wenden habe, er ftellte 
mit tiefer Freude feft, dak fih die von Nee 
gefundene Formel trefflid) bewährte „Es 
würden der Partei nur unnötige Roften ents 
en jagte er, „wenn fie mit der Durch⸗ 
ührung dieſer Angelegenheit einen Rechts» 
anwalt betrauen würde.“ 

Die Mitglieder der Kommiſſion rutidten 
untubig auf den Gtühlen hin und ber, der 
eine, der die ¡Fragen geitellt hatte, ftielte Den 
Kopf an einem zinnoberroten Hals hod), es [ah 

anz unwahrjdeinlich aus, wieviel Hals er im 
emdiragen verjtedt hatte. Tannriefer: „Sie 
wollen wohl Ihren Spaß mit uns treiben?” 

Arbesmann verneigte fid) verbindlid, es 
tue ihm leid, Daß er mit feinen zutreffenden 
Antworten die oh ihn durchfallen zu 
laffen, vereitelt habe, ungemein leid, aber 
er tönne fid beim beiten Willen nicht ents 
ichließen, gegen fein befferes Wiſſen zu fpre: 
chen. „Wünjchen bie Herren nod) eine Frage 
an mp zu richten ?” 

„gern.“ 
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Mittagftille ift fiber den Rirchplah gegoffen; 
Leer alle Straßen, die Augen der Häufer 


geſchloſſen. 
Nur am Turm, der fteil in den Himmel 


gezüdt, 

Steht ein Menfh, das Haupt in den Raden 
gedrüdt, 

Späht hinauf zum —— Wächter der 

arre. 

Hod) von der Slodenfiube ringt ih ein 
Nöhnend Sefnarre, 

tind in des BSogenfenflers geöffnetem Rund 

Aufgähnt und fdwindet gigantifch ein eher» 
ner Mund. 

Die gewaltige Glode bewegt ihr Riefens 


gewicht, 
Schwerfällig ſchwingend, und ächzt: Id) will 

— nod) nicht — 
Matt fHldgt die erzene Zunge ihr hin und 


und ihre Geile Möhnen: Sie if — fo 
fdywer — | 


I /H 


u] 


Schall! Sie donnert’s zum öfllihen Tore 


Arbesmann ging. Im Gang giindete er etne 
Zigarette an. Es war ihm ungemein wohl 
und leicht. Im Beftibiil erwartete ihn Mella, 
fie fah ihm mit verftirtem Belicht entgegen, mit 
einem völlig vernidhteten Beficht. „Sch babe 
die Prüfung beitanden,” fagte Arbesmann, 
„wir wollen nun gleich die Steine bejorgen.” 
Mellas flehende Einwände überhörte er. 

Beim Juwelier mufterte er das ganze 
Lager, er nahm mit einem fliidtigen Blid 
ein Inventar auf und lante dann, zu Viella 
gewendet: „Ich bin glüdlih, dir Diele 
Chäße zu Füßen legen zu tónnen. Wähle!“ 
Und als Mella zögerte, raffte er haftig eine 
Handvoll toftbarer Sd muditide ¿ujammen 
und reichte fie Mela hin. Der Juwelier 
glaubte wohl, einen Gauner vor fih zu haben, 
einen nidtsnugigen Menſchen, der ihn bes 
fteblen wolle, denn er öffnete den Mund zu 
einem großen Hilferuf. Aber ehe er einen 
Laut von fid) gegeben hatte, blidte er in 
Mellas hilflos tlagendes Geſicht, er fab 
diefe von Dual und Schred geweiteten Augen 
und erfannte die pie dea Da jhwieg er. 

Mella legte die von Arbesmann errafften 
Schmudftüde guriid und fagte zu ibm: „Der 
Ders will die Freundlichkeit haben, uns eine 

uswahl in die Wohnung zu fdiden.” 

„Bewiß, gewiß, bitte recht febr,” verficherte 
der Juwelier. 

Dann 30g Mella Arbesmann auf die 
Strage, was er ohne Miderftand gefdeben 
ließ, und führte ihn in das fleine Haus in 
der Kienmayergajje. 

. Tränen liefen über thre Wangen, bie 
bligten in der Sonne wie gefdliffene Steine. 


Aber flets in höher gerundetem Bogen, 
Rafher und wudtiger Pommt fie empor» 


geflogen. 
Drohender naht fidh der Kiöppel der Glote 
Wand 


Schwer holt er aus — (hwingt bod) — er 
padt ihren Rand: — 


heraus ; 

Halli Sie drdhnt es rollend nad) Weften 
binaus ; 

Schall! In großen Wellen umbrandet’s 
den Turm, 

Daß er fhüttert und leife ſchwankt wie im 

Sturm. 

Drunten tief in Plages Enge gefangen 

Prallt ohne Ende der Hall an Wand zu 
Wand. 

Sebft du, einfamer en Faßt sid ein 


angen 
Mächtiger oft als der Menfd) find Werke 
aus Menfdenhand! 


i 
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Philippine Char: 

lotte, Erbpringefjin 

von Braunichweig: 
Liineburg 


Gemalt nad An: 
toine Besne. Be: 
fiker: Oscar Mid): 
tendal, Hannover + 


‘Mnisminiaturen— 
aus niederſachſiſchem Privatbeſ if 


— yi of: Dr. Seorg Biermann I — 


Dec m Spätherbit vorigen Jahres veran: 
Italtete die Keſtner-Geſellſchaft, eine 
Bereinigung von Freunden der mo: 
dernen Runjt in Hannover, eine febr 
bemertenswerte Wusftellung von 
Bildnisminiatu= 
ren aus nieder: 
ſächſiſchem Pri- 
vatbeliß, die eine 
Füle unbetann: 
ten Materials 
ans Licht bradte. 
DieGeſchichte der 
Bildnisminiatur 
ijt ja leider bis 
por nod gar 
nicht langer Zeit 
ein Gtieftind un: 
feres fonft fo 
regen tinjtleris 
[ten Interejjes 
fr he Aud) 





ür fie galt, wie 
ür Das ganze 
deutihe  Runjte 
gebiet des 17. 
und 18. Jahrhun—⸗ 
derts, der zu Uns 
recht geprägte 
Lehrſatz, daß 
gegenüber der 
mächtigen Runft: 
blüte des fran— 
öſiſchen Rokoko 
Deutihland arm 
an jelbitändigen 





der Gejchichte der deutjchen Runft in diejer 
Zeit nachzugehen. Aber gerade in der Minia- 
turmalerei gelten bejondere Wertmaße: ihr 
fulturbiftorijcehes Material eignet fih mehr als 
andere Stoffgebiete der Runjt, führt fie hinab 
indas Mejen und 
Empfinden einer 
Zeit, für die fie 
einenunvergäng: 
lichen Ausdrud 
geprägt hat. 
Nicht von unge: 
fähr wurde fie in 
dem Zeitalter 
öchſten hsfijden 

langes und ges 
[teigerterflebens: 
tunjt der verbát: 
ibelte Liebling 
einer woblfulti- 
vierten Gefell- 
haft und eines 
langjam wieder 
zum Selbſtbe— 
wußtjein heran= 
reifenden Bür: 
ertums. Gie al: 
ein war Träge: 
rin Der intimjten 
Gefühle, die der 
Fürſt ſeinem 
treuen Untertan, 
die Mutter ihren 
Kindern, die Ge— 
liebte dem Ge— 
liebten entgegen: 


sn..n„.„.„..„.n„.... 


Erſcheinungen : s bringt. Jn dem 

oe PBrinzeffin Louije Caroline von Wnbhalt-Cithen N 

gewejenjei,jodaß : Gematt von Friedrich Jacob Hill, Befiger: Raphael Sander, Zeitalter, wo es 

es faum lohne A A | nod) feine Photo: 
Belhagen & Rlajings Monatshefte. 53. Jahrg. 192021. 2 Bo. 33 
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Des Riinftlers Gattin, geb. Demoifelle Barez 
Gemalt von Daniel Chodowiecti 
Beliger: Rihard Oppenheimer, Hannover 


graphie gab, hatte fie die Aufgabe, das leben: 
dige Bild teuerer Menjchen täglich, ftündlich 
dem Betrachter vor Augen zu zaubern, und die 
Summe des heute nod) vorhandenen Materials 
beweijt zur Genüge, wie ungeheuer groß und 
vielfeitig die Wünjche und Anfprüche der Ge- 
fellichaft von damals gewejen find. Daß 


diefje Anjprüche nur in feltenen Fällen von’ 


Künftlern mit internationalem Ruf erfüllt 
werden fonnten, ift beinahe ſelbſtverſtändlich. 
Der Fürft freilich hielt fic) feinen Hofmaler, 
der, meift jämmerlich bejoldet und im Range 
eines Lafaten ftehend, immer auch das Fach 
der Miniaturmalerei bebherrjden mußte. 
Aber aud) in den Städten des Neiches, die 
zufälligerweije mal feinem Fürſten unter: 
jtanden, wo wie in den SHanjajtádten oder 
in Der reichsfreien Handelsitadt Frankfurt 
ein jelbjtbewußtes Bürgertum mit der Mode 
Schritt hielt, gab es Dialer, die die Miniatur 
zu ihrem Spezialfach gemacht hatten, Hand: 
werfer im 
Ginne Der Das 
maligen Beit, 
Riinjtler von 
Gottes Gna: 
den, wie eine 
viel zu ſpät ein: 
geſetzte kunſt— 
geſchichtliche 
Forſchung in— 
zwiſchenoftmit 
Überraſchun 
erkennen lieh. 
Mod) vor 
einem abr: 
zehnt ſprach 
man jelbit in 
Fachkreiſen 
höchſt verächt— 
i iiber die 
Mi: 
niatur aus der 
Zeit des Ba: 


rod und Ro Gottorp, Schweiter Friedrichs 
z . 


(Elfenbein. Beliger: ©. 





Louise Ulrite, Gemahlin des Prinzen Adolf Friedrich von Holftein: 


des Großen. 
H. Großherzog von Oldenburg 


Prof. Dr. Georg Biermann: BS22322322222224 


fofo, wenn label y überhaupt einmal 
die Rede darauf tam. Der Deutjche, deffen 
Erbjiinde es nun einmal ift, das Fremde 
überall, wo es auftaucht, über die Maßen zu 
bewundern, hat erft jpät die Hodadjtung vor 
feinem eigenen Erbe gelernt. Zu jpät — wie 
wir heute angefichts der Erfahrungen diejes 
Weltkrieges jagen miiffen, der uns graujam 
genug darüber aufgetlárt hat, wie jehr uns 





Charlotte, Rinigin von England, Gemahlin 
Georgs lll. Gemalt 1761 von Elifabeth Jiefenis $ 
Bejiter: Gebeimrat Dr. Conze zoo... e... 


die anderen, zumal die Franzoſen, als Heloten 
ihres Geiftes betrachten. Inzwijchen freilich 
hat eine Wandlung eingejeßt, und es mag als 
Zeichen der Zeit gebucht werden, wenn lang: 
jam aber nadyhaltig fogar die deutjche Minia: 
tur anfängt, nicht nur den Mann der Willen: 
ichaft und den Sammler, fondern allgemein 
den deutſchen Kunftfreund anzuziehen. 

In Deutjchland hat — ganz im Sinne der 
Gemiitsveran: 
lagung unjeres 
MVoltes — Die 
Kleinbildnis» 
funjt, zumalim 
18. Jahrhun= 
dDert,cinePflege 
erfahren wie 
faum in einem 
anderen Lande 
des Rontinen: 
tes. Stammes: 
eigentümlich— 
keiten heben 
ſich deutlich 
auch in der 

Kunſtübung 
dieſes Zweiges 
voneinander 
ab. Wir fpre: 
chen heuteſchon 
von ſüddeut— 
ſchen Miniatu— 


Unbekannter Maler. 
ren im Gegens 
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Saiferin Marie Louife 3 
von Chriſtian Whrbed, Mien. Beligerin: Frau Rommerzienrat Georg Spiegel: 
berg, Hannover 


jak zu den norddeutjchen und wir werden 
wohl bald die Rreije noch enger fajjen tónnen 
und 3. Y. einen hanjeatilchen Runjttreis, der 
feine ftártiten Beríiibrungspuntte mit Holland 
und Dänemark hat, von dem niederjächlilchen 
trennen, diejen wiederum von Mejtfalen und 
Rheinland feiden und jo fort. — . 
Hauptaufgabe wird es zunädjlt fein, das 
nod) veritectte Material überhaupt erft einmal 
zu beben und zu fichten, und wie jolches am 
beiten gejchieht, das hat die denfwiirdige 
Ausjtellung oer Keftner:Befellichaft zur Ge: 
niige Dargetan. 
as Thema der Ausitellung hieß , Bild: 
nisminiaturen aus niederſächſiſchem Privat: 
beliß”; ihr Ergebnis war nicht mehr und 
nicht weniger als die niederjächlijche Miniatur 
ſchlechthin. Denn obwohl bei dem internatio: 





weite Gemahlin Napoleons I. Nadh Ifabey gemalt 
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nalen Charalter, den gerade die Miniatur: 
malerei bejejjen, aus altadligem Beli oder 
aus den Vitrinen der modernen Sammler 
mandes foftbare Stüd franzöliicher oder eng: 
licher Herkunft auftauchte (legteres fonnte in 
der Hauptitadt des alten welfijdhen König» 
reiches faum iiberrajden), jo tonnten pe doc) 
vor allen jene neuentdedten deutjchen Minia- 
turmaler behaupten, die oft nur ein glücklicher 
Zufall ans Licht gezogen hat. Die Ybbil- 
dungen zu diejem Beitrag geben einige Stich» 
roben aus der Fülle des Materials, das 
interejlierte Lefer in dem [Hónen illuftrierten 
Katalog der Beranftaltung, der durch die 
Keitner:Bejellichaft zu beziehen ijt, wundervoll 
beieinander finden. 
Wer fannte, um aus aroßer Zahl nur einige 
Beilpiele zu nennen, bisher die deutjche Minia: 
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turiftin Elijabeth 3iejenis? Wer den Bater 
diejer Künjtlerin, den Sofmaler Johann 
Georg Ziejenis, der Durd) die Darmitádter 
Sahrhundertausftellung als einer der erften 
Yortratijten feiner Zeit entdedt wurde? 
Wohl wußte man aus Meuſels , Viszel: 
laneen”, daß Ziejenis eine zu ihrer Zeit be: 
rühmte Tochter gehabt habe, die im Miniatur: 
fach tätig gewejen war, und doh wollte es 
trog mannigfader Forichungen nicht gelingen, 
von Diejer Elijabeth Ziejenis auch nur ein ein: 
ziges authentijches Wert nachzuweiſen. Best 
endlich ift fie, Durch Die genannte Austellung, 
neu in unfer Bewußtjein su. Ein 
einziges bezeichnetes Stüd mit dem Bildnis 
jener Königin Charlotte von England, der 
gebürtigen Prinzellin von Medlenburg-Stre- 
lif, Die jowohl von dem Schweriner Hofmaler 





Pergament gemalt zu haben, was immerhin 
auffällt, da die übrige Miniaturmalerei feiner 
Zeit fajt ausnahmlos das Elfenbein als Mal: 
grund bevorzugt. 

Ungleid) typiſcher als Nicderjachje er: 
Icheint in feiner Runft der ebenfalls neu: 
entdedte Wtiniaturijt $. Clajen, der um 
die Wende des 18. Jahrhunderts hauptſächlich 
in Hannover gemalt zu haben jcheint. Eine 
bezeichnete, bier wiedergegebene Miniatur 
des hannoverjchen Weinhändlers Johann 
Friedrich Böttger ift ein gutes Beilpiel jener 
bereits ftart bürgerlich gewordenen Miniatur: 
malerei. Gie verrät deutlich den Wandel der 
Zeit. Talente wie Clajen haben zu Duben- 
den in allen deutjchen Städten gemalt. 

Wud in einem anderen hannoverjchen 
Mtiniaturenmaler, dem befannteren Heinrich 


Mathieu WntonDah- 
wie jpáter Ind: der 
jo oft von a 

Gains: der Berli- 
borough ge: ner 2tade: 
maltijt,balf mie war 

auy Die und um Die 
Spur, und Mitte des 
durch Ver: 19. Jahr: 
gleich tonn: hunderts in 
ten gleich Potsdam 
acht weitere jtarb, iſt 

Arbeiten dies neue 
ihrer Hand bürgerliche 
zum Teil Sdeal le: 
nad) be: bendig, 

tannten wenn aud) 

Bildniffen feine Mi: 
ihres Va: niaturen in 
ters, Dejjen igrer mehr 
Merte fiein arijtofratt- 
der Haupt: es Auf: 
jahe „en ajjung ei: 
Ae eed nen aber 
übertragen ilbetm, Bri ien. net: König pin Haud der 
zu haben SF alten fiber: 

Icheint, lieferung 


nachgewiejen werden. — Oder ein anderes, 
nicht weniger vieljagendes Beilpiel: der han: 
noverjche Bildnis: und Miniaturmaler Chri- 
ftian Whrbed, den bisher fein Lexiton nannte, 
der völlig vergejjen war, bis er eben jeßt 
wieder entdedt wurde. Diefer war der Sohn 
eines Dejtillateurs, der um 1770 in Hannover 
Das Licht der Welt erblidte und Schüler des 
berühmten franzölilchen Miniaturiften Sjabey 
und fol es fogar zum Hofminiaturenmaler 
Napoleons gebracht haben, was die hier 
abgebildete Miniatur mit dem Bildnis jener 
Prarie Louije, der zweiten Gemahlin des 

roen Raijers, einigermaßen belegen könnte. 
Ahrbeck läßt fih freilich nur bedingt dem 
Kreis der typiich niederjädhliichen Miniatur: 
maleret einfügen. Geine ein wenig trodene 
Eleganz verrät ganz und gar die Parijer 
Schule, und das bürgerliche Element feiner 
niederdeutihen Heimat hat rejtlos dem 
Weltgefühl in feiner Kunſt weichen miijjen. 
Er jcyeint mit Vorliebe auch in Aquarell auf 


bewahrt haben. Das Hier wiedergegebene 
Bildnis des Grafen Georg von Wangenheim 
ijt in feiner freien Vergeijtiqung und der ver: 
baltenen Energie des opts Pit ſymboliſch 
für das ſtarke Führergeſchlecht, dem die Zeit 
der Befreiungstriege vom Napoleoniſchen God 
zum Inhalt und Erlebnis ihres Dajeins wurde. 

Diejem Dábling ftebt ein anderer wenig 
betannter deutſcher Viiniaturift Wilhelm 
Unger bejonders nahe, weil auch er nicht 
jo jehr das bürgerliche Ideal fchlechthin als 
vielmehr das des neuen Adels liebt, mit 
dem ibn — man möchte fagen — eine 
familienaejchichtliche Überlieferung verbindet. 
Denn diefer Wilhelm Unger war der Neffe 
von Johann Heinrich und Heinrich Wilhelm 
Tijd)bein, bei denen er als Schüler in Raj: 
jel gelernt, und das Schidjal hat es feltjam 
gefügt, daß auch er nod) Hofmaler wurde, 
in Yroljen, als im übrigen Deutjchland 
dies Handwerk bereits zu den veralteten Ein: 
richtungen zählte. Freilich ſcheint Unger 
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Der Tänzer La Porte. Gemalt von Phil. Stuben: 
raud. Beliger: L. O. $. Biermann, Bremen 


beim Fürſten zu Malded 
und Pyrmont nicht all: 
ponge verweilt zu ha: 

en; denn er ift bereits 
1812 in Paris nad)weis: 
bar und bat fih wenige 
Jahre jpäter als Dialer 
in Hamburg niedergelaj: 
jen. Das hier wiederge: 
nebene Bildnis der Für: 
ftin Ida zu Malded 
mag gemalt jein, als jie 
fih mit dem Fürſten Ge: 
org Wilhelm zu Schaum: 
burg: Lippe vermáblte, 
vielleicht aud) kurz nad) 
der Bermáblung; ein ans 
mutiges Werf, doch ein 
eng unperjinlid) in 
der Auffaffung. 

Wie anders erjcheint 
die Frau auf jenen Klein: 
bildnijjen, die taum ein 
Menjchenalter vorher 
von den unzähligen deut: 
iden Hofmalern gelchaf: 
fen wurden. Nicht zuleßt 
in Berlin, wo der große 
Friedrich in den wenigen 
Feiertagsitunden, die 
ibm fein tatenrei.hes Le: 
ben ließ, die Mujen um 
lich verjammelte, Dichter 
und Gelehrte an jeinen 
Hof 30q und einem Diet: 
fter wie Pesne Auftrag 
gab, die Menjchen feiner 
nächiten Umgebung mit 
dem Pinjel zu verewigen. 





Milfen wir auch von diejem Künftler heute nod) 
nicht bejtimmt, daß er ebenfalls Miniaturen 
malte, jo liegt doch der Gedanfe nahe, daß er 
fih ebenfowenig wie feine Kollegen der Mode 
der Zeit verjchloß. Und deshalb möchte man 
ohne weiteres annehmen, daß das hier abge: 
bildete Stüd mit dem Bildnis der Schweiter 
Friedrichs des Großen Louije Ulrike, der Be: 
mablin des Prinzen Adolf Friedrich von Hol- 
ltein= Gottorp, das aus dem Belit des Grog: 
hergogs von Oldenburg auf die Hannoverjche 
Ausſtellung tam, ein Werk des gefeierten Ber: 
liner Hofmalers ift, deffen Handjchrift es un: 
zweideutig verrät. Auch eine andere bier ab: 
gebildete Miniatur mit Dem Porträt jener be: 
fannteren Ed)wejter Friedrichs des Großen, 
Philippine Charlotte, der jpäteren Herzogin 
von Braunjchweig = Lüneburg, die das leben- 
digite Gewijjen ihrer Zeit gewejen ift, geht 
wenigftens mittelbar auf ein Original von 
Pesne zurüd; doh glaube ich in meiner Ver- 
ae nicht feblzugeben, wenn ich die Minia- 
tur felbft als eine Arbeit der Rofine de Galt 
anfprede, die dem befannten Hofmalergeichlecht 
der Lijiew)fi entjtammte und 1760 nad Braun: 
\chweig berufen wurde, wo nod) zahlreiche Ar: 
beiten ihrer Hand zu jehen find. 





Graf Cajetan von Biffingen: Nippenburg. Gemalt auf Elfenbein von Robert 
Theer. Bejigerin: Frau Rommerzienrat Georg Spiegelberg, Hannover 
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Diejen Werten höfiſchen Urjprungs NS — — 
ſteht die bürgerliche Kunſtanſchauung —SE 
eines Daniel Chodowiecki ſeltſam fremd 
gegenüber, obwohl ja — wie befannt — 
auch er für den großen König gearbeitet 
und dejjen Erjdeinung ohne höfijchen 
Prunf im Ginne des rein Menſchlichen 
wunderbar erfaßt hat. Seine Art, die 
Dinge wiederzugeben, liebte nicht den 
hohlen Schein, er war zeitlebens Mann 
der Wirklichkeit, wenn aud) ein Riinjtler 
bóditen Gebliites, dejjen Erjcheinung 
in diejem Jahrhundert einzigartig ijt. 
Michtig tft die Ehrlichkeit, mit der er 
jeiner Gattin auf jener entzüdenden 
Miniatur aus hannoverjdhem Brivatbe: 
fig begegnet: Madame Chodowiecfa, 
geb. Demoijelle Bare;. 

Mud) in der Geele des nur um vier 
Jahre älteren Berliners Anton Friedrich 
König, der fih fogar ftolz Hofminiaturs 
maler Friedrichs des Großen nennen 
durfte, flingt entfernt das Ideal eines 
erft beginnenden Zeitalters an. Juber- 
lich bat feine Runft viel Berwandtes 
mit der fetnes Kollegen Chodowiecti, jo 
daß der Laie gelegentlich logar die beiden 
Künſtler — jowert fie als Miniaturijten 
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.............u..... Seorg, Graf von Wangenheim 

Gemalt auf Elfenbein von Hein: 
tid Anton poling. Beliger: Frb. 
v. Wangenheim: Wale, Eldenburg 


tätig waren — verwedjeln 
tónnte, aber im ganzen ge: 
jeben, erreicht Rónig dod 
nirgends die Meilterichaft 
des anderen. Da wo er höfiſch 
elegant fein will, wirken feine 
Miniaturen fteif und inner: 
lid) hohl — wie man es auf 
dem hier wiedergegebenen 
Stüd mit dem Bilde des 
Prinzen Auguft Wilhelm, des 
Bruders Friedrichs des Gro: 
Bey deutlich erfennt. Bejjer 
ind jeinebürgerlichen Minia: 
turen, Die oft einen genre: 
haften Zug haben und gern 
den Arzt, den Kaufmann in 
dem Diejem eigenen Berufs: 
milieu zeigen. 

Bon dem Polen Fannajfd, 
deffen hier wiedergegebene 
Miniatur einer braunlodigen 
jungen Dame [Hon 1914 in 
Darmitadt auffiel, weiß man 
leider noch zu wenig. Er ift 
in den neunziger Jahren des 
18. Jahrhunderts in Ham: 
burg nachweisbar. Möglich, 
dahin Hamburger Befi nod) 
zahlreiche Arbeiten feiner 
Hand vorhanden find, die 
eine erſtaunliche Entdeckun 
wären, wenn ein Rücihlu 
von Diejer einen Miniatur 







Wiener Dame. (1832) Gemalt von Adolf Theer 
9090009986988 80 8 Beſitzer: u, D. 9. Biermann, Bremen »n...n....„....... 
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Charlotte Keitner geb. Buff. 


auf die übrigen Werte feiner Hand geftattet 
ijt. Als deutich würde man diefe Miniatur 
ſchwerlich anjprechen. Franzöliicher Einfluß 
ijt unvertennbar, und aud die Dargeltellte 
dürfte ihre Wiege eher in Polen als in 
Deutſchland — ficher nicht in Hamburg — 
ejehen haben. Aber abgejehen von diejer 
Seit telung jcheint das Bildnis wie der legte 
Musflang des Rofofo, der Übergang ins 
Zeitalter des Nationalismus und der Auf: 
Härung. 

Das find freilich nur wenige Proben aus 
einer Ausjtellung, die viele Hundert Minia- 
turen aus niederſächſiſchem Privatbeſitz erft- 





Mabrideinlid gemalt von Job. Chr. Aug. Shwart 
Beligerin: Frau Obertonfiftorialrat v. Berger, Hannover 


malig ans Licht 309 und deren Bedeutung 
für die Geſchichte der deutjchen Miniatur 


erft dann voll — iſt, wenn dem Bei— 
ſpiel Hannovers folgend auch andere Städte 
das örtlich begrenzte Gebiet abtaſten und 
anſchaulich machen. 

In Hannover lebte als Battin des Hofrats 
Johann Chrijtian Reftner Charlotte, geb. 
Buff, Werthers unfterbliche Lotte aus Weg- 
lar. Ein jeltener Fund der hier nur in großen 
Zügen zuwürdigenden Miniaturenausitellung 
bradte ein bisher völlig unbefannt geblie: 
benes Paftellbilonis jener Lotte an Die 
Öffentlichkeit, das aud) dann, wenn die Dar: 


504 Prof. Dr. Georg Biermann: Bildnisminiaturen aus niederfadfijdem Privatbefiz 


Geift über der Erjcheinung Lottens aus: 
gebreitet. Das Bildnis, wirflid) eine Ent- 
dedung, die alle Freunde der Runft und Kite- 
ratur gleihmäßig fejleln muß, ift höchitwahr: 
ibeinlid das Wert jenes befannten Braun- 
\chweiger Bajtellmalers Johann Cbriftian 
Sdhwark, dejjen Arbeiten einem nod heute jo 
zahlreich neben denjenigen feines ebenfalls 
auf diejem Gebiet bejonders bewährten Rol: 
legen Johann Heinrich Schroeder überall 
in den mitteldeutichen Fürftenjchlöffern be: 
gegnen. 

Die Hannoverſche Ausftellung hat mit aller 
Deutlichkeit dargetan, wieviel heute noch in 
Deutibland an entlegenen Orten unbeachtet 
verborgen ruht, namentlid) im Befitz des alten 
höfiſchen Adels, der meift gar nicht weiß, was 
ererbtes Runjtgut im Sinne unjerer modernen 
Zeiten wert ift. 

Die Miniatur aber, deren Gejchichte die 





































Ida, Fürftin zu Schaumburg: Lippe. Gemalt 
auf Elfenbein von Wilhelm Unger. Beſitzer: 
S. D. der Fürſt zu Schaumburg: Lippe 


geſtellte einen weniger berühmten und 
keinen durch Goethe geheiligten Namen 
trüge, künſtleriſch ein wundervolles Do— 
kument jenes zu Unrecht verachteten 
deutſchen Runftfleißes des 18. Jahrhun: 
derts wäre, In dem Antlik Diejer 
Hron hat fih das Zeitalter der Emp- 
ndjamteit ein letztes jpätes Denfmal 
gejegt. Ein Hauch wehmutsvoller ver: 
glommener Leidenjchaft zittert iiber dem 
ein profilierten Beficht. Hoheit und an: 
mutige Würde find ganz im Goethejchen 


Weinhindler Johann Gottlob Böttger 
Gemalt von $. Clajen 1808 
Befiger: Senator Dr. Mertens, Hannover 


früheſten Anfänge menfdlider Runft: 
betátigung jtreift, gehört zu jenen 
Zweigen alten Erbes, die erft unver: 
hältnısmäßig jpät wieder zu Geltung 
und Beachtung gefommen find, Wah: 
rend man in Deutjchland jowohl in den 
Kreijen der Sammler als auch in den 
Muſeen die Blüten franzöftich-eng: 
liicher Mtiniaturmalerei heißhungri 

pflückte, dachte niemand daran, dak 
diejes fo unfagbar wichtige Dokument 
der Gefinnung einer Zeit auch bei 
uns einmal bejtand, daß viele hun: 
dert fleißige Meifter aud) in deutjchen 
Städten und an deutjchen Füritenhöfen 
am Werke waren, in der Miniatur 
ein lebendiges Bild der Gejellimaft 
Braunlodige, junge Dame. Gemalt von Jannafd) 1795 und ihrer Gitten auf die Nachwelt zu 
Beliter: Geh. Rommerzienrat ©. Seligmann, Hannover vererben! 





In der Bchenke am M 


¿65 Lovelle von Kurt Küchle 


Qie Wbendjonne, ein wenig müde 
vom Kampf mit der rauchigen Luft, 
hatte noch Kraft genug, an den 

ZX SYhorniteinen und Maſten des 
i Baakenhafens vorbei einen Schuß 
forallenroten Lidjts Durch die Heinen SFeniter 
der Dtatrofenichente am a u werfen 
und den Grogwafjertejjel aus effing, der 
auf der Tonbant ftand, in einen bligenden 
Seuerftrudel zu verwandeln, jo daß die Heine 
und rundlide Frau Trina Schüpp geblendet 
die fanftblauen Mugen ¿ujammentneifen 
mußte, als fie fodendes Waller in ein Grog: 
glas laufen liep. Dabei geriet fie felber in 
den Bereich der Sonnenarme, die leuchtend 
durchs Fenfter griffen, und ihr roftrotes Haar, 
deffen Reichtum von ftablblauen Nadeln 
faum gebändigt werden fonnte, funfelte fo 
ftart, daß der junge Seemann, der vor dem 
runden Tilh im Ichwarzen Roßhaarſofa auf 
jeinen Grog wartete, erjtaunt die Augen auf» 
rib, mit der Gault auf den Tijd ſchlug und 
durch die Stube jchrie, in der er der einzige 
Gajt war: ,Dunnerliidting, Trina Schüpp, 
dein Haar brennt wie die rote Boje im 
Balen von risto, wenn die Gonne drauf 

ent.” 

Frau Trina Schüpp lahte bell und kurz. 
Es war, wie wenn eine gläjerne Kugel, von 
Teuer getroffen, flingend gerjpringt. Gie 
neigte, wie immer, wenn fie lachte, den Kopf 
zur rechten Schulter, die ein wenig vers 
wadjen war, jo daß es ausfab, als Bettete 
fie thr traujes Haar auf einen fleinen, weichen 
Hügel. Als das Glas gefüllt war, bradıte 
[te es dem Matrojen zum Tijd, fah lächelnd 
zu, den Kopf zur hohen Cchulter geneigt, 
wie er Rum hineingoß, bedddtig den Zuder 
verrührte, mit kirſchrot gejpigten Rippen den 
heißen Trant [chlürfte, und: fagte endlich, 
ein wenig feufzend: „Du friegft feines Wetter 
für die Ausreije, Heini Stover.” 

Er blidte ftrahlend über fie hinweg in 
die Gonne, deren rotes Feuer fih duntel 
vertiefte. „Ja, Trina Schüpp. Und über: 
— die ganze Erde tft das reine Feuers 
wert.“ 

_ Frau Schüpp fette fih auf einen Stuhl 
ihm gegenüber und fah ihn fragend an. 

enn er jo ausjah, die Brauen hod, die 
Kippen merfwiirdig trumm, Heint Stover, 
der fünf Jahre lang neben ihr auf der Ep: 
pendorfer Schulbant gejejlen hatte, dann 
trug er auf unrubigem Gewiſſen eine Sade, 
die er loswerden wollte „Was meinft du 
mit dem Feuerwerk?” fragte fie. 

_» ja, TZrina Schüpp, einmal mußt du es 
willen! Du bift nämlich mit die Haupt: 
lache dabei.“ 

„Ich?“ Ihre blauen Augen wurden rund 
und blant. 

„Ich hab’ mid nämlid) verlobt, Trina 
Schüpp.“ 








„Verlobt?“ Sie erſchrak heftig. „Mit wem 
denn?“ Es klang, als hätte ſie Angſt um ihn. 

Heini Stoyer lachte ſehr laut, als wollte 
er aufquellende Verlegenheit wegſcheuchen. 
„Mit Fraulein Mündel, Fräulein Tilli 
Mündel.“ Er trommelte mit den Spitzen der 
gekrümmten Finger unruhig gegen das leere 
Glas. „Sie ift Barfráulein in der Trichter⸗ 
bar auf Gantt Vault.” 

Die Heine Frau Schüpp wurde tiefblaß. 
Gie fab mit runderftarrtem Mund. 

Heini Gtoyer ftredte den braunen Kopf 
vor. Geine Worte überftürzten fih. „Ste 
ift eine anftándige Perjon, Trina Schüpp, 
das kannſt du glauben. Gie ift eine Waiſe 
und ihrem Bormund, der ein Schuhmader 
in Barmbed ift, aus dem Haufe gelaufen, 
weil er fie jchlug, wenn er betrunten war, 
der Hund. Zwei Wochen lang tenn’ id fie. 
Dori dimm, die Barfráulein ind nicht alle 
jo, wie du denfft, Trina Schüpp. Die Tilli, 
Jag’ ich dir, ift es gründlich fatt, Codtails 
zu mixen und Whistyflips und Scherrikloblers 
und fidh von den Gantt Baulitavalieren Beil» 
chen in den Bluſenausſchnitt teden zu laffen. 
Verdammt!” (Er warf den Arm lang über 
den Tijd) hin, die zur Schale gebogene Fläche 
der Sand nad) oben, als hielte er ihr fein 
verliebtes Herz hin. „Ich fage dir, Trina... 
fie ift Schön. Ihr Haar... Junge, Junge! 
Blond und verrüdt ... dort dimm ... wie 
eine Role Tau, wenn du es mit Petroleum 
begieBt und anitedit.“ 

Die Heine Frau Trina Schüpp fragte leife 
und fremd: „Und ih... ich fol die Haupt: 
fahe dabei fein?” 

Der Matrofe ergriff ihre Hand, die ſchmal 
und weiß wie eine tote Möwe auf der gelben 
Machstuchdede lag, und fagte eindringlich, 
die Hand liebtofend: „Ja, jiehjt du, Trina 
Schüpp, die Sache ijt die. Ich muß dod) 
nun mit der ‚Friederife Moermann' auf 

robe Fahrt nad) Auitralien. Es fann zwet 
abre dauern oder drei. Da tann id) dod) 
die Tili nicht allein laffen, denn fie hat teine 
Verwandten. Und in der Bar tann fie nicht 
bleiben, wegen der Berfiihrung und der 
vielen Litóre, die fie trinten muß. Das mußt 
du Dod einjehen. Da babe ich denn gedadht, 
daß ich die Tilli in Verwahrung gebe, bis id 
wieder da bin, als Echentmamjell oder was 
ihr fonft für fie zu tun habt.“ Er umidmeis 
delte mit großen, gebräunten Fingern ihr 
dünnes Handgelent und fagte, jo weich er 
fonnte: „Du mußt dod) einjehen, Trina 
Schüpp, daß ich feinem andern auf der Erde 
die Tilli lieber anvertrauen modte als dir 
und deinem Mann. Natürlich bezabl” ich 
de Koſt und Logis.” 
rau Trina bewegte ftumm den Kopf hin 
und ber. 

Im felben Qugenblid fam ein großer, 

viertantiger Mann in die Edjente und trat 
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in den roten Sonnenfcdein, fo daß breit ein 
— quer über den runden Tiſch fiel. 
Schwer fühlte Trina, wer hinter ihr ſtand, 
und jab deutlich das bartloſe, mürriſche Bes 
ſicht und die tiefe, ſchwarze Falte, die fent: 
recht zwiſchen Dichten Nugenbrauen durch 
die Stirn lief bis ins ergrauende Haar. Sie 
bog die Schultern nach vorn und ſenkte den 
roſtroten Kopf, als läge plößlich ſchwere 
Bürde auf ihrem Nacken. 

Der Mann, mit einem mißtrauiſchen Blick 
zu dem Matroſen hinüber, ſagte verdroſſen: 
„Frau, find die Flaſchen geſpült? Iſt der 
Rum abgezogen?“ 

grau Trina erhob fih mit ciner angít: 
vollen und jcheuen Bewegung, ftand eine 
Gefunde lang unentichieden zwiichen den 
beiden Männern, dann wandte fie den Blid 
zu Heini Stoner und fagte leije, ein wenig 
traurig: „Das mit deiner Braut, mußt 
du mit Hinri ausmaden. Was mid) 
betrifft, tannft du fie uns gern ins Haus 
bringen.” 

Gte wandte fid) um und ging hinaus, 
ein wenig müde, den Kopf auf die hohe 
Schulter geneigt, und ftieg in den Keller. 


88 

Sie ftanden auf dem gelben Strand von 
Svelgónne, Frau Schüpp und Fräulein 
Miindel, zwilchen ihnen ſchwer und breit 
der Schenkwirt, und faben die .Gricderite 
Moermann', wie fie mit Drei vollgetatelten 
Draften, einem weißbeijchwingten Vogel gleich, 
Itromabwärts ſchwamm, dem eijengrauen 
Himmel entgegen, der mit griinfpanfarbener 
Kante die weitgedehnte Miindung der Elbe 
berührte. Achtern, vor dem dreiedigen Ba: 
gienenfegel, ftand duntel cin aufrechter Strid; 
das war der Matroje Etoyer, der in die 
Südſee und nad) Auftralien fuhr. 

„Wenn ihn man bloß nicht ein Haifilch 
wegidnappt,” feufzte Tili Mündel und hob 
ein gterlidjes Batijttüchlein zu den feucht: 
blauen Augen, die der große, duntelblaue 
Strohhut weich beidyattete. 

"Lag man,” fagte Trina Schüpp langfam, 
„er wird ſich [hon vorjehen.“ 

Der Sdhentwirt Hinrich) Schüpp [bob den 
Dampfenden Brojel aus der redten in die 
linte Diundede, blinzelte mit verfniffenen 
Augen über Tillis olivgrünen Ceidenmantel, 
der wei und verräterijh vollendete 
Edlantbeit umfing, und fagte mit trode: 
nem Ládeln: „Wenn Gie fid) man ins 
zwifchen nicht felber von einem Haifiſch 
an laffen, Fräulein.“ 

it bellaufbligendem Lahen drehte fih 
das Fräulein aus der Trichterbar auf den 
hohen Abjägen ihrer zierlichen Laditiefel 
herum, jo daß es im Sande Inirjdjte, ſchüt— 
telte den Kopf und zeigte den blendenden 
Strich ihrer jpigigen Zähne. „Ich tann febr 
treu fein.” 

Der große, breite Schenkwirt lachte derb. 

„Das wollen wir hoffen,“ jagte Trina 
Schüpp herb und langjam mit einem und, 
der fih taum öffnete, und lüjte den großen 


und traurigen Blid [wer von dem ſchmalen 
Schyattenftrich, der immer dünner wurde vor 
dem weißgebauſchten Bagienenfegel. 
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Es tamen graue und regnerilche Herbft: 
tage. Tili Mündels brennend blonder Kopf 
flog Tag um Tag durd) die Dämmerung 
der Meinen Edente am Mefberg wie ein 
goldjprühender Paradiesvogel durch Licht» 
hungriges Urwaldduntel. Abends, wenn die 
elektrifchen Lichter in der Wirtsjtube brannten, 
entzúdte fie ale Ganmaaten, deren teine 
und fcharfe Seemannsaugen niht zur Rube 
famen, wenn fie mit Dampfenden Grogs auf 
blantem Nideltablett durch die Schentitube 
glitt, behende und jchmiegfam in der feidenen 
Weichheit ihres lidjtblauen Kleides, das junge, 
duftende Gefiht ewig heiter unter dem 
fraujen Wunderbau der gelbfunfelnden 
Friſur. Hinrich Schüpp hatte fih nicht vers 
rechnet, als er dem Matroſen Heini Stover 
nad) gründlicher Überlegung veríprad), das 
Heine Fräulein aus der Trichterbar während 
der langen Südfeefahrt in Verwahrung zu 
nehmen. Tie Bälte tamen in Haufen. Sieben 
Gteuerleute vom Ridmers verlegten ihren 
Stammtijd vom Fährhaus nad der Heinen 
Sdente am Mebberg. Ter ausgediente 
Kapitän Hendrif von der Hapag, in deffen 
Heinen, Haren Jltisaugen ununterbrochen 


— 


Erinnerungen an rätſelvolle Abenteuer unter 


der Sonne des Südens zu funkeln ſchienen, 
ließ fic) täglich, wenn er auf feinem Dior: 
genſpaziergang am Meßberg vorbeikam, von 
Tillis planten Fingern einen Bomeranzen: 
codtail mifchen, einen für fic), einen für 
yráulein Tilli, genau wie in der Trichterbar. 
Und der Heuerbaas Samuel Witlop aus 
der AdmiralitátsitraBe, ein kleiner, magerer 
Herr mit fladsblondcr Perüde, ein wenig 
ichief auf ſpitzem Schädel, legte einen frilchen 
Kragen an und neue Roden, wenn er 
einmal in der Mode in die Wirtsftube tam, 
um, von Tilli bedient, fein Quintett zu er 
Icdigen, wie er die Reihenfolge feiner Ge- 
tránte nannte: einen Kümmel, ein Glas 
Bier, ein Blas Burgunder, einen Bataviagrog 
und einen Whistythot. Cie verdarb es mit 
feinem. Jeden lachte fie an, mit ihrem faft 
lautlofen Lahen, das den Blig der Zähne 
zeigte. Gie erwiderte jeden Blid, heiß wic 
er fam. Gin jeder durfte, wenn er ges 
wajbene Hände hatte und aud fonft ma» 
nierlid) war, ihre weiche, gerundete Hüfte 
beflopfen, einen Herzichlag lang, wenn fie 
das Glas auf den Tijd) ftellte. 

Hinrich Schüpp jag hinter der Tonbant 
und madte Rajje. Ceine breiten Schultern 
rubten unbeweglid auf mächtigem Körper. 
Nur die graugrünlichen Augen wanderten 
unermüdlich dem brennenden Blond nad, 
das fid) funtelnd bin und her bewegte im 
blauwogenden Tabatsraud) der Luft. 

, Berdammt!” murmelte er manchmal, 
wenn er einen Haufen Geld in die meing 
beichlagene Raffenrige der Tonbank fob. 
„Verdammt, es wäre wahrhaftig niht übel, 
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wenn in der Giidjee ein Hai den Heini 
Gtoyer wegſchnappen wollte.“ 

rau Trina fam nur dann aus der Küche 
in die Schentitube, wenn fie für einen bung: 
rigen Baft ein Gdinfenbrot oder Rnadwurft 
mit Rartoffelfalat zurechtgemadht hatte. Dann 
ftand fie mit hart geichlojfenem Mund und 
Ihwer gewordenen Augen ftil Hinter der 
Tonbant und wartete, bis Tilli ihr das Ge: 
[dire aus der Hand nahm. Jedesmal wollte 
ls dem rafden Mädchen einen Namen zus 

liftern, mabnend und u Dod) 
immer, ehe das Wort über die Lippen tam, 
war Tilli [hon wieder unter den Bälten. 
In der Küche fap fie dumpf grübelnd au) 
einem Stuhl, duntles und verworrenes Gefiih 
[hwer und unruhig auf dem Grunde ihres 
Herzens. l 

Zuweilen tamen Briefe von Heini Stoner. 
Der erfte aus Liſſabon, der zweite aus Port 
Caid, ein anderer aus Kolombo. Am Schluß 
unter dem Namenszug war ftets zu lefen: 
Se die Schüpps und bleibe brav. Der 

tge.” | 

Tilli las lahend vor, was er fchrieb, 
Morte der Liebe, ftammelnde Morte der 
Sehnſucht. Trina Schüpp fdaute groß und 
ftumm in Die erne, und es war oft, als 
wogte Dumpfes und verworrenes Gefühl aud 
in der Tiefe des entriidten Blids, bald ſüß, 
bald ſchmerzlich. 

Eines Abends, eine halbe Stunde nad) 
Mitternadt, als fein Gaft mehr in ber 
Gente war und das Mädchen auf Zehen: 
ipigen vor dem langen Edfpiegel mit anmutig 
bewegten Fingern ihrer Friſur eine neue 
und funftvolle Form zu geben verfudhte, 
richtete fih yrau Trina, die vor der Ton: 
bant auf den Knien lag und den Linoleum: 
belag jäuberte, plóblid auf, laufchte eine 
Gelunde nad) oben, wo unter Hinrichs ſchwer 
fih Drehendem Körper die Bettjtatt trate, 
und fagte rajh zu Tilli hinüber: „Kannft 
du das wirklich verantworten, Tilli, vor dir 
und deinem Bräutigam?“ 

Tili fuhr herum, die Hände nod) vers 
graben in Duft und Farbe der Friſur, eine 
blaue Stahlnadel zwiichen den Zähnen. Auf 
den gebogenen Armen, unter blaugelpannter 
Geide bebte ein feines Musfelfpiel. Unter 
der Dede brannte nur nod) eine einzige 
elettriiche Birne, aber Frau Trina jah dod, 
wie blag das Mädchen geworden war. 

„Wie meinft du das?“ 

„Wie du mit den Männern umfpringft.“ 

Tili nahm die blaue Nadel aus den 
Zähnen, warf den Kopf in den Naden und 
fragte fühl: „Kann mir irgend jemand 
etwas nadfagen ?“ l 

Trina Schüpps Augen wurden ber Mies 
der [plirte fie Dumpfe, ungewilfe Angft. Cie 
Ichüttelte Den Kopf und jagte tonlos: „Nein.“ 

„Na alfo.” Gte ſchwieg eine Weile, Dann 
jagte fie leichthin, die dunfelroten Lippen 
ein wenig traus: „Wenn id Abfichten hätte, 
war’ id) in der Bar geblieben. Ta gibt’s 
andere Kavaliere als bei euch.“ i 
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Die Frau entgegnete leiſe und bewegte 
betiimmert den Kopf: „Heini Stoner würde 
fih nicht freuen, wenn er dich fo fábe.” 

Tilli Hatte ein beftiges Wort auf den 
Rippen. Dod als fie die Heine Frau Schüpp 
jab, wie fie auf den Knien lag, hilflos, mit 
müdem Mund und dunflen Augen unter 
der zarten, von der Wucht des Haares fajt 
erdriidten Stirn, die Schulter traurig ges 
wölbt, erfaßte fie ein weiches, unrubiges 
Gefühl. Sie jagte Iangjam und hatte vor 
träumenden Mugen das ftrablende Knaben: 
antlig ihres Bräutigams: „Ich glaube, 
Trina Sdiipp, du denkſt zuviel an Heini 
Stoner.“ 

„Nein,“ rief fie gequält, beugte fih über 
ihre Arbeit und fah nicht, wie glänzende 
Tropfen [hwer in das Tuh fielen, das thre 
Hände hart umframpften. ; 

Tilt feufzte. Dann warf fie den Kort 
zurüd. „Ach was.” 

Gie machte fid) daran, die Stühle auf die 
Tiſche zu fegen. (Es ging geräufchvoller 
dabei zu als fonjt. 


88 38 

An einem Sommertag, der die gebred)s 
lihen, an Feuchtigkeit und Nebel gewöhnten 
Häufer am Hafen in die Volltommenbeit 
jeltener Klarheit bettete, fam ein Brief von 
Heini Stoner aus Palermo. Es war früh 
am Morgen. Tili hinter dem Schenktiſch 
wuld Glajer. Mit feuchten Fingern, Die 
Mumel hod) aufgetrempelt, nahm fie dem 
Poftboten den Brief aus der Hand, rig ihn 
mit einer Haarnadel auf und las ihn glühend. 
Frau Trina pubte die Fenfter. Hinrich fab 
im RoBbaarjofa und friibjtidte. 

„Denkt euch, er ijt auf der Fahrt nad 
Hamburg! Im vier Wochen tit er da.” 

Frau Trina fuhr herum, ließ das feuchte 
Pugleder finten und ftarrte zu Tilli hinüber, 
die aufgeregt vorlas: „Wir haben Havarie 
gehabt und tónnen die Reife nah Auitralien 
nicht riskieren. Aber bis Hamburg ſchleppt 
fih die ,Friederife Woermann‘ [Hon durd), 
wenn uns bloß die Bistaya in Ruhe läßt. 
Menjd, Tili, Herzensihag, id) freu’ mid) 
auf die Hochzeit wie ein Stint! Denn wir 
feilen uns glei) an, wenn id wieder in 
Hamburg bin.“ 

„Fein, was?” Cie ftand, die weichgerun: 
deten Arme in die Hüften geftemmt, im 
ftrablenden Morgen wie in einer Moge von 
SHelligtett. 

Hinrich lahte breit mit fauendem Mund. 
Dann wurde er plößlich ſtill, jchludte das 
Gtúd Brot hinunter und blidte ftier, mit 
ftedjend auffladernden Augen zu der leud: 
tenden Tilt hinüber, die ihn funtelnd anfab. 
Der grünliche Blid des Schentwirts jaugte 
fid in das leichte Beben ihrer Schultern, 
die mädchenhaft fih in die dünne Blufe 
Ichmiegten. Frau Trina jah den grabenden 
Blid tbres Mannes. Cie dadte: ‚Er ift 
wütend, dak Heini fie ihm aus dem Bejchäft 
nimmt.‘ Dod) dann erjchrat fie heftig, denn 
fie crfannte in feinen unrubigen Augen den 
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Hunger nad) dem jungen Weib, das erregt 
und blübend, hinter dem Schenttiſch fih 
traffte. Gie wollte etwas jagen, dod) fie 
fiblte, daß thre Stimme zerbrechen würde, 
wandte fid) um und fuhr mit dem Pugleder 
Ihwer und langjam über die Gcheibe, 
obwohl das Glas lángft blant und fauber 
war. i 

Wis Frau Trina gegen Abend die Keller: 
treppe binunterftieg, um für einen Gaft eine 
Flaſche Nheinwein heraufzuholen, blieb fie 
pliglid fteben, da fie Geräujche hörte aus 
dem Duntel, das ſchwarz und breiig unter 
ihr lag: ein zitterndes, in rajchen Atemzügen 
erftidendes Lachen und das bigige Flüſtern 
ihres Wtannes. Gie laufdjte reglos, den 
Kopf vorgeftredt. Nur ihre Knie zitterten 
und ftießen gegen den Rod. 

Warum brennt fein Licht im Keller?‘ 
dachte fie. Da hörte fie einen Auffchrei und 
dann Beräujche wie von rajh und raubend 
bingeworfenen Riifjen, ein raubes, erregtes 


Männerladhen, ein Klirren, wie wenn ¿glas 


ſchen ftürzen. Zwei Gefunden fpáter, mit 
aufichnellender Biegjamteit, glitt Tili Mün- 
del aus der Finfternis. Gie [drie auf, als 
ie Frau Trina jab, die ftarr auf der Treppe 
tand, blieb einen Augenblid erjchroden fteben, 
ann flog fte die Stufen hinauf, an Trina 
vorbei, mit dem haltigen Ruf: „Das Licht 
war uns ausgegangen.“ 

Im Keller entzündete fih eine Flamme, 
die blaß das Duntel zerteilte. Der Scents 
wirt, groß und fantig, vom ſchwachen Licht 
unficher umjpült, dudte fih, hodte ſchwer 
vor einem mädjtigen Rotweinfaß und griff 
in die Flafchen, die umgejtirzt auf tem Fuß⸗ 
boden lagen. 

Frau Trina fah das alles unficher und 
dumpf. Sie mußte fih niederfegen und fap 
auf der Treppenjtufe, die Augen griiblerifa) 
auf den breiten Rüden des Vtannes gebannt, 
über Dem die Rundfante des Rotweinfajjes 
fih bog wie der Rahmen eines jdwargen 
Tors. Gie jror unter der feuchten Luft, die 
tiibl aus dem Seller herausitieg. Schwer 
im Schoß rubten die Hände. Gte jak wie 
betäubt. In der Tiefe ftritten Gedanten 
und Gefühle. Das Blut in ihren Schläfen 
tlopfte ſchwer. Grol war in ihr, der jich 
duntel hob und fentte, nicht gegen den Wann, 
der fie betrog, nicht gegen das Mädchen, 
das mit leichtfertigem Blut durd) thr Leben 
fprang, fondern er galt dem unbegreiflichen 

hidjal, das den ftrablenden Matroſen 
Hemi Stoyer einer Frau in die Arme trieb, 
die teine Treue kannte und ihre Küjle wahl» 
los austeilte, wie jie jedem ihre Jüßen Ge: 
tránte mijdte, der in der Bar von Cantt 
Pauli auf hohem Hoder fie angelächelt hatte. 
Sie ftöhnte unter einer Welle von Zorn, 
die ſchmerzhaft durd ihr Blut jprang, durd 
ihr ftrömendes Blut, das felber nod) jung 
und jehnjüchtig war. 

Der Wiann unten im Keller drehte fich 
um, blidte erftaunt hinauf zur Frau und 
fragte, miirrifd) eine balbgefiillte Flaſch⸗ in 


der Hand: „Menſch, Trina, was tuſt du 
denn da?“ 

Cie blickte an ihm vorbei bis zur licht⸗ 
bejpiilten Rellerwand, die wie ein Wogen 
von Nebel war und fagte und wußte taum, 
daß fie es fprad): „Ic muß an Heini Stover 
denten, der auf der Friederike Woermann‘ 
zur Hochzeit fährt wie in fein Unglüd.“ 

Der Mann blidte fie eine Weile ftumm 
an, dann |chüttelte er den Kopf, lachte 
Jpottifd) und jagte, während er die Flaſche 
ne den Zapfhahn bradte: ,Gpdtens 
teler,* 
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In einer Septembernadt, die blant und 
tlar war wie Gtabl, glitt die ‚Friederite 
Woermann' in Schlepp eines Lotjendampfers 
in den Segelſchiffhafen. Tuntel und bod 
Itrichen die abgetatelten Maften durch das 
funtelnde Geld der Sterne. 

Zwei Stunden nad Vlitternadt betrat 
der Matroje Heini Stoner die Schenke am 
Meßberg. Die legten Bäfte, rotweinduf: 
tende Steuerleute vom ,Rosmos', ſchwankten 
felig an ibm vorbei in Die warme und 
tiare Gommernadt. 

"Tag zulammen!” fdjrie er nod) unter 
der Tür und ſchwang feine Müge. Die Las 
terne über dem Eingang ſchoß gelbes Feuer 
in fein dichtes, braunes Haar. Tili ſchrie 
bell auf. Gie hatte nod) das Glas Rotwein 
in der Hand, das die beiden Kosmosleute 
ihr eingefchenft batten. Stun berührte es 
tlingend den Tijd. Sie ſchnellte vom Sofa 
und flog durd) die Stube dem Bráutigam 
um den Hals. ,Dunnerflag!” tnurrte Hin» 
rid) und hob fid) Ichwer aus der Ede des 
RoBbaarjofas. Frau Trina hinter dem 
Schenftijd) beim Glajerwajdhen wurde fo 
bleid), daß ihr roftrotes Haar über der wei» 
Bey: {hin gewölbten Stirn doppelt duntel 
erjdjten. 

„Menſch!“ rief Tilt Hell zwilchen zwei 
wilden Riiffen, „weshalb haft ou tein Tele» 
gramm gejdidt, aus Ruxbaven ?“ 

„Selbertonmen ift beffer!” Heini Stoner 
Tacte, ließ feine blau angeftritene Seemanns: 
tifte zu Boden gleiten, |dyritt breitbeinig, den 
linten Urm auf Tillis Hüften durd) die 
Wirtsſtube, ſchüttelte über den Schenftifd 
hinweg rau Trinas Heine, feuchte Hand 
und Dann die Prante, die Hinrich ihm ents 
gegenftredte. Bald faken fie alle um den 
runden Tiſch, Das Brautpaar auf dem 
fchwarzen Gofa, und vor ihnen in Grog: 
gläjern funtelte Burgunder. Es ging auf 
dret. Heini Stoner prablte mit Abenteuern 
aus Kolombo und Ralitut und warf malend 
feine braungebadenen Hände in die Luft, 
wenn er fie nicht gerade auf Tillis Schul» 
tern hatte. 

Unvermittelt fragte Tilli: „Bit du mir 
treu gewejen ?” : 

Heini Stover blidte fie eine Sekunde groß 
an, dann lachte er überlaut. ,Dienjd, wenn 
man zu Hauje fo etwas hat wie dich! In 
Bombay weißt du, da waren zwei braune 





indifde Frauenzimmer, mit blaufchwarzen 
Haaren und funtelnden Raubtieraugen ból: 
lib Hinter mir ber. Als id unter einem 
Granatapfelbaum jchlief und von deinen 
-Heinen fiipen Händen tráumte, titjelten fie 
mid mit weihen Federn aus Paradies» 
vogelichweifen. Als ich aufwadte und 
die Hindumaddden mit ihren jchwarzen 
—— ſah, brüllte ich ſie an wie ein 

iger, fo daß ſie mit ihren. blanken brau- 
nen Beinen kreiſchend davonrannten und 
kopheiſter verſchwanden im Palmenwald.“ 
Er lachte ſchallend. „Verdammt, ihr ſchwar⸗ 
zes Haar bligte wie Bunferfohle in der 
Sonne.“ 

Hinrich Schüpps Laden tlang fnurrend 
und höhniſch. Tili klatſchte in die Hände. 
Frau Trina, ihr Glas gwifden reglojen 
Fingern, blidte ftumm in Heini Gtoyers 
flammend erregtes Gefidt. | 

Da rief der Matroje: „Und mit deiner 
Treue? Heraus damit, Tilli, wie fteht es 
mit der?“ | 

Sie lahte in feinen herausfordernd ges 
öffneten Mund. „Treu wie Bold, das tannjt 
du mir glauben!” 

Dabet warf fic den Kopf in den Naden, 
dab a et Blumen aufiproffen im 
blonden Didicht ihres Haares. 

Da beugte yrau Trina den Kopf weit 
vor und fagte langlam, ganz blaß um die 
we ae „Das ift nicht wahr.“ 

it heftigem Rud warf Tilli den Kopf 
herum. 


Eine Weile war es totenftill in der Stube. 
Eine nächtliche Barkaffe Draußen im Baaken⸗ 
bafen zerfnatterte mit eiligem Motor Die 
Ichlummernde Macht. Heini Stoner mit er: 
\tarrendem Blid fab, wie Frau Trinas 
duntel gewordene Augen fdwer von Tilli 
zum Gchentwirt wanderten. 

Da ftieg ihm das Blut dunfelrot in die 
Stirn. Dann |dlug er, die Schultern wild 

egen Hinrich vorftoßend, die Fauft auf den 
ra . „Berdammt, du!“ 

„Es ift nicht wahr,” fchrie Tilli. „Er hat 
mich geküßt, er, unten im Keller.“ 

Hinrich lahte höhniſch, er fette die Rots 
weinflajde, aus der er fih ein Glas hatte 
einjdenfen wollen, Inallend auf den Tijd, 
erhob fih ſchwerfällig und tnurrte: „Dori 
dimm! ... wenn's ungemiitlid) wird, ver: 
laffe id) das Lokal.“ 

Breitbeinig jdritt er durd) den Raum. 
Die Tür hinter thm fiel fradend ins Schloß. 

Sie fagen fefundenlang ftumm um Die 
Machstuchdede. Die Unterlippe des Ma: 


trofen hing nad) unten und zitterte. In feinen 
grauen Augen war ein erjchrodener und uns 
ruhiger Glanz. Mit unficherer Hand wehrte er 
Tilli, die ihn liebfojend bedrángte, und griff 
Ihwer nad) dem Handgelent Trina Schüpps. 
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„Heraus mit der Wahrheit!" 

Tuli begann zu weinen. 

Frau Trina wollte fpreden. Gie wollte 
ihm fagen, Dumpf getrieben von dem duntel 
aufwogenden Gefühl, daB er diejes junge 
Meib nicht zur Frau nehmen durfte, wenn 
er nicht ungliidlid) werden wollte für fein 
ganzes Leben. Die würde fie ihm gehören 
tónnen, wie ein Weib dem Mann gehören 
muß, der fie zur Frau nimmt. Das alles 
wollte fie jagen. Dod ihre Kippen waren 
jo ftarr und die Fludt ihrer Gedanken fo 
wirt, das fie fein Wort herausbringen fonnte. 
Hilflos faB fie am Tijd), und ihre Augen, 
die fih verjchleierten, gingen verzweifelt 
durch Srre und Duntelbeit. 

Als Tilli fie fo fah, ftieg unbefanntes Ges 
fühl in ihr auf, und ein Erſchauern umflog 
ihre Schultern. Gie griff mad) der Hand des 
Matrofen und fagte unruhig, fait ohne Be: 
wußtfein: „Kab fic. Ih glaube...ja... 
es tft Eiferjucht.“ 

Der Matroſe, feltiam betroffen, hob den 
Kopf ein wenig. und fab, wie das Geficht 
Trinas vol zu ihm bingewendet war, reglos, 
jchwer und jchmerzlich im Bann eines Ges 
fühls, Das wie unendliche Liebe und Sehn⸗ 
juht war. Plötzlich fiel ihm ein, wie lie 
beide miteinander gefpielt hatten, als fie 
nod) Kinder waren, im engen, felten von 
Sonne beichienenen Hof, hinter dem düftern 
Haus, wie fie unter einem Zelt aus zerrii« 
Ionen Tüchern gefchlafen hatten, das er für 
ie beide gebaut hatte. Mann und Frau in 
träumender Unfchuld, die Heinen Hände vers 
Ihlungen, Wange an Wange, auf die weichen 
Beräujche ihres Atems laujchend wie auf 
einen fernen, unbetannten Belang Wie 
eine Moge lief es durch fein Blut, duntel 
und bod. Wie er fie nun am Tijh figen 
jah, das blajje Geſicht zur rechten Schulter 
geneigt, als wollte es fid), von Traurigkeit 

efallen, müde auf weichem Hügel betten, 
fühlte er ungewiB und traurig, daß fie ihn 
liebte. Gie blidte ihn groß und fehnjüchtig 
an, und ihre Geele empfing zitternd eine 
Melle Starten Gefiibls, das ño) aus jeiner 
Bruft löfte. 

Da fpiirte er die Hand Tillis, bie bes 
hutjam fein Knie ftreichelte.e Er wandte 
den Kopf langlam zu ihr bin und fab ihre 
Augen, Die ein ungewobnter Glanz feucht 
und warm füllte, und er fagte in Die 
Stille hinein, feine Lippen ihrem funfelns 
den Haar nähernd und den Jüßen Duft 
jpürend, dem er fic) willig ergab: „Und 
wenn fie die Wahrheit gejagt hatte, ich fann 
nicht laffen von Dir.“ 

grau Trina jfentte tief den Kopf. Die 
pami lagen im Schoß, ftumm und blak. 

ránen fielen hinein und glitten über die 
Haut wie graue Perlen. 
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iets gibt nicht viel Begriffe, die, je 
Ree. nahdem man fie auffaßt, weniger 
ENY: fagen oder aud) fdwerer wiegen 
QS als das Wort „nervös“ — das 

jo oft vor dem Arete Ban 
los wird, weil die vermeintliche Nervofität 
auf falſcher Borftelung beruht und vor der 
ärztlichen Aufklärung verfliegt wie die Spreu 
im Winde. i 

Und dod ift es nicht nur für den Arzt 
zum Beiten feiner Kranten jehr notwendig, 
die Grundlage diejer Nervolität zu ertennen, 
jondern aud) für Juriften, Geiftliche und 
Erzieher. Mander Miſſetäter läuft frei herum 
und begeht aus lauter „Nervofität” immer 
neue Schandtaten, und mander fit hinter 
Schloß und Riegel und gehörte ins Jrrens 
haus. Bei vielen Kindern wird die Unges 

ogenbeit förmlich gezüchtet und [dent man 
Mes vor Strafe, weil das Rind, ad, fo „ner: 
vis” ijt, und viele werden blau und grün 
gefdlagen oder mit Spott und Hohn über- 
goffen, wo Mitleid am Plate wäre. 

ábrend im allgemeinen das Wort „ner« 
vos” nod) für ganz verichiedenartig zu be: 
urteilende Zujtände gebraudt wird, hat die 
Wiſſenſchaft den Begriff mehr und mehr ein» 
geengt und und lt feftgeftellt, daß eine 
Gruppe auf Organtranfbeiten beruht. Eine 
andere Art nervójer Zuftände tft im Gegene 
fa biergu ficher nicht in tórperlider Er: 
trantung begründet, jondern rein im Bor: 
jtellungsleben, aljo feclijd) bedingt. Won 
einer dritten Gruppe tennt man zwar die 
Urjadhe und Art der Störung nod nicht, 
dod) ijt nach dem ganzen Verlauf anzuneb: 
men, Daß fie ebenfalls auf körperlichen trant: 
haften Vorgängen beruht, ohne daß wir 
diefe ſchon nachweiſen könnten. 

Das Bild der landläufigen Nervofität 
wedjelt nicht nur bei verjdiedenen Men: 
jen, fondern bei ein und demfelben in 
bunter Folge. Manchmal glaubt man einen 
ganz anderen Menjchen vor fih zu feben, jo 
gaa feine Beichwerden, fo hat fein ganzes 

efinden gewedjfelt. Bei einem anderen ift 
die Nervolität wie eine Hydra, bei ber 
immer neue Köpfe wadjjen, wenn man glüd« 
iS einen abgeichlagen bat. Da gibt es 
„Nervöje“, die túnnen wie die Menjchen der 
Renaijfance weinen über ein Gedidt und 
teiner Fliege was zuleide tun und doc falten 
Blutes einen Widerjader opfern, ja töten. 
Und Peer Gynt: Naturen gibt es, die nur 
in Bhantafien leben, in geijtreichelnder Hod: 
ftapelet fih als Prophet fühlen, und in 
unbeimlider Gewijfenlofigteit das Leben 
und felbft den Tod meijtern. Ein anderer 
„Nervöſer“ möchte am liebiten iid) und 
die Welt gs hae und da thm zu betdem 
Mut und öglichkeit fehlen, poltert er 






e 


bald über die Cajledtigfett der Welt im 
allgemeinen, bald weint er über feine eigene 
Unzulänglichleit im bejonderen. Und dabei 
ift er ein fleißiger, gejchägter Arbeiter, der 
vol und ganz feinen Dann ftellt und dem 
die Melt gar nichts getan hat. Wieder ein 
anderer aber fiebt alles rot in rot, möchte 
und tann angeblich alles und leijtet nichts, 
ijt aber immer vergnügter Stimmung, proßt 
mit feiner Tattraft, jo unfrudhtbar fie ijt, 
und Ichimpft auf die Unzulänalichkeit der ane 
deren, die ihre Erfolge nur weiß Gott welcher 
Ungeredtigfeit verdanten. Noch einer Yat 
Meinen und Laden in einem Gddden, wie 
ein Kind, ſchafft außerordentliche Werte, 
wenn er muß, und bringt nichts zuftande, 
fih felbft überlajjen. 

Viele Starrföpfe rennen bewußt in ihr 
Unglüd, bloß weil ihre beffere Einſicht von 
dem 3uftande ihrer Nerven unterdrüdt wird, 
und find felbft unglüdlid darüber. Und 
mander Nervenſchwächling weint über jede 
riibrjelige Befchichte zu feinem eigenen Ärger. 
Der eine zittert aus Nervofität an allen Gltes 
dern, der andere ftottert, wieder ein anderer 
zählt zwangsmäßig die Fenfter des Haufes 
gegenüber oder die Treppenftufen oder rennt 

um Brieffajten zurüd, um zu jehen, ob der 

tief nicht nebenher gefallen ijt, den er ges 
rade eingeworfen hatte. Unter den alls 
gemeinen Begriff „Nervojität“ rechnen ferner 
das Gefidjtsguden, die verjchiedenen Arten 
von Angſt wie Plakangit, Menjchenicheu, 
Angft vor der Polizei trog tadellojem Staats: 
biirgertum ujw. Lähmungen tónnen nervös 
fein und Stummbeit wie Taubbeit, leichte 
Erregbarteit wie Phlegma, Berjtopfung wie 
Durchfall, Schlaflofigfeit und Sdlafjudt, 
Erjdwerung und Crleichterung des Ges 
dantenablaujs, Krämpfe, Cxaltiertheit, Apas 
thie, Enthuftasmiertheit und Banaujentum, 
Pedanterie und allzu groBzúigigeBeranlagung, 
geichlechtliche Unters und Úbererregbarteit, 
Wifoholismus und Abjtinenz, übergroße Pies 
tät wie Sieblofigteit und alle möglichen Gee 
genjäßlichkeiten und jonftigen Erjdetnungen, 
die alle und genauer aufzuführen unmöglich 
ift und auch gar nidjt angebracht. Es liegt 
fonft die Gefahr vor, daß an manchem ners 
vös veranlagten Lefer einzelne der Krant: 
beitsbilder in die Erfcheinung treten. Denn 
es ift ein Zeichen von „Nervolität“, dak fic 
leicht irgendwelche tranthaften Symptome, 
die man gelejen, gehört oder gejehen bat, 
einftellen. rae glauben faft alle Medizin: 
ftudenten im Laufe ihres Studiums ziemlich 
alle Krankheiten nacheinander zu haben, die 
fie ſehen und die ihnen vorgetragen werden. 
Man fann fo gut wie alle äußeren Zeichen 
von Krankheit fozufagen nachäffen. a, 
mehr nod, fie tann aud) die Krantheiten 
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jelbft begiinjtigen. So ijt es cine befannte 
Eridyeinung, daß man eine Krankheit, die 
man fiirdtet und von der man viel redet, 
auch leicht befommt. 

wiejpältigfeit und Übertreibung ijt rein 
nad den äußeren Erjcheinungsformen bes 
tradtet, das eine Merkmal der „Nervojt- 
tät“. Ein anderes Merkmal ift der jábe 
Medel: Da fommt einer abgelpannt und 
verärgert nad) Haufe, nachdem er womig: 
lich [Hon während der vorhergehenden Nat 
Ihlecht gejdlafen hatte. Cr glaubt vor 
Müdigkeit umfinten zu miiffen und hat nicht 
einmal Appetit. Da befommt er irgendeine 
erfreuliche Nachricht, und alle Müdtgteit ift 
verfhwunden, und in freudigflier Stimmung 
tann er nod) eine zweite Nacht durchwachen. 
Leister nod) fchlägt feine gehobene Stim: 
mung ins Gegenteil um. Wud) jonft ijt der 
leichte Wechjel der nervöjen Symptome eine 
häufige Erſcheinung. Heute find es Be: 
drüdtheit und bleierner Schlaf, morgen 
Schmerzen, dann Herzbejchwerden, Angfts 
zuftände ujw. 

Manhem Lefer wird aufgefallen fein, 
daß viele der genannten, oft als „nervös“ 
angelprochenen Erjcheinungen mit dem Chae 
rafter zujammenhängen. In der Tat geht 
aud eine drgtlide Schule foweit, zu bes 
haupten, alle Mervofitat (im, wie [pater 
gezeigt, ftart eingeengten Begriff) fei fogu: 
fagen tart betonte — 
Wir werden ſpäter ſehen, daß dieſe Mute 
faffung viel Richtiges hat. 

Wenn wir nun zu den wilfenfchaftlich er: 
forſchten inneren Urladen deffen, was ſchlecht⸗ 
bin meilt als „nervös“ bezeichnet wird, über: 
gehen, jo find zunädjlt drei Ergebniffe der 
Forſchung von grundlegender Bedeutung: 
die Tatſache der jogenannten inneren Ab: 
Iheidung, die Abhängigkeit „nervöfer” Stös 
rungen von Gehirn: und Riidenmartsfrants 
u und der mit auf die Welt gebrachten 

eranlagung, und fchließlich die Möglichkeit 
rein auf falichen Vorftelungen berubender 
Iranthafter Zebensäußerung. Die eritere be: 
ruht darauf, dah wohl alle driifigen Organe 
des Körpers außer dem Gafte, den fte nad) 
außen abfcheiden (wie die Leber die Galle, 
die Munddrüjen den Speichel, die Band: 
ipeicheldriife einen Berdauungsfaft ufw.), 
aud) einen Stoff erzeugen, der ins Blut 
übergeht. Mit diejem verbreitet er fidh im 
ganzen Körper und gelangt damit aud zu 
_ den Nerven und dem Gehirn, auf die er 
in ganz beitimmter WMeife einwirft. Go 
reagiert 3. B. das Nerveniygitem von Mens 
jen mit krankhaft arbeitender Schilddrüſe 
ganz anders als das eines Menjchen mit 
la Organ. Die Art der veränderten 

eattionsfábigteit hängt ab von der Art 
der Ertrantung des Organs, je nahdem ob 
zu viel oder zu wenig des fpegififden Gaftes 
abgejondert wird: Das Nervenfyitem eines 
Menichen, deffen Schilddriife zu ftart funt- 
tioniert, reagiert leichter auf Reize, arbeitet 
jozujagen aud) zu viel, jo daß der gejamte 
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Stoffwedhjelumjak, der ja nur durd Ver: 
mittlung des Nerveniyftems zuftande fommt, 
teils zu raſch, teils zu ftart vor fih geht. 
Daher find fjolde Menſchen meift mager, 
ſchwitzen leicht, alle ihre Funktionen, bejon- 
ders die Verdauung und bie Herztätigkeit, 
find beichleunigt. Geiftig find fie jehr reg: 
jam, leicht reigbar ujw. Umgekehrt find 
Krante mit verminderter Schildvrüjenfunts 
tion geiftig träge, was bis zur Idiotie gehen 
tann; törperlich neigen fie zum Fettanſatz ujw. 

Ferner find viele nervöje Störungen von 
nadweisbaren On des Gebirns, 
Riidenmarfs und der Nerven abhängig. 
Um diejes zu verjtehen, muß man fih vers 
gegenwärtigen, daß Gehirn, Rüdenmart und 
Nerven ein ¿ufjammenbángendes Syſtem 
bilden, derart, dab Gchirn und Riidenmart 
ineinander übergehen und alle Nerven von 
dem einen der beiden ihren Urjprung neh: 
men. Denn jeder Nerv ijt der Fortjah einer 
im Rüdenmart oder Gehirn gelegenen Zelle. 
Allein für fih, aljo ohne — 
mit jenen, geht jeder Nerv zugrunde. Er 
hat alſo nur ſeinen peung Jondern 
aud) feine Nährguelle in jenen. (Es ift das 
nad tar, daß fth nicht nur Erkrankungen 
der Nerven felbit, fondern auch des Rüden» 
marts und Gehirns in ftranthafter Funttion 
der Nerven äußern, wie fih Rrantbeiten 
einer jtillenden Mutter auch oft an dem 
Kinde äußern, das von ihr abhängig ift. 
Go tónnen alfo Gehirn: und Riidenmartss 
trantheiten fih unter dem Bilde einfacher 
„Nervoſität“ verfteden, wie fih Störungen 
auf einem Telephon: oder Telegraphenamt 
aud) an den Leitungen und Empfangs: und 
Aufnahmeftellen bemerkbar maden. Colden 
aber find die Nerven mit ihren Endorganen 
in der Haut und den übrigen Sinnesorganen 
vergleichbar. 

Aber nicht nur im fpáteren Leben ers 
worbene Krankheiten, fondern auch die mit 
auf die Welt gebrachte verichiedene Beran: 
lagung, die 3. T. auf verjchiedengradige Mus: 
bildung der einzelnen Gehirn: oder Rüden» 
marfsteile oder auch der Nerven und der 
—— Drüſen zurückzuführen find, tón: 
nen Erſcheinungen hervorrufen, die vielfach 
als nervös angeſprochen werden. Denn 
wie der Körper ſeine Organe bat, die vers 
ſchieden gut angelegt und entwickelt ſein 
können, ſo hat auch unſere Seele ſozuſagen 
ihre Organe, Fähigkeiten genannt, Die vers 
Ichieden gut angelegt fein tónnen. Auch die 
Drüfen mit innerer Abjcheidung können von 
Geburt an verjchieden gut entwidelt und 
angelegt fein, und fo verwidelt fih die Urs 
jade mander Nervofität nod) mehr. Mie 
es Menſchen gibt mit fehlenden oder ſchwach 
entwidelten Gliedern und Organen, fo gibt 
es welche mit ſchwachen Nerven und jchwad) 
entwidelten oder gar fehlenden Anlagen. 
Es ift befannt, daß mande Menfchen bes 
jondere Talente va einzelnen Gebieten zeigen 
und auf anderen ſehr jchwer lernen. Genau 
jo ift es auf fittlidem Gebiet. Und die 
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Nerven mander Menſchen reagieren außer: 
ordentlich viel leichter auf diefelben Reize als 
die anderer. Bielfad) bezeichnet man Tien: 
Ihen, denen irgendeine Begabung fehlt, fei 
es auf finnlichem, fittlidem oder fonjtigem 
eiltigen Gebiet, als „geijtig minderwertig”. 
ies ift in feiner Berallgemeinerung auf den 
ganzen Menſchen durchaus verkehrt. Nicht 
der Menſch ift getjtig minderwertig, jonder nur 
eine oder Die andere Fähigkeit. Im ganzen 
genommen tann er fogar geijtig ftart „höher: 
wertig“ fein. Dies fommt einem auch au 
Beobadtungsftationen auf Getftes: und Jer: 
ventrantheiten dauernd zum Bewußtlein. 
Und betrachten wir das ganze Heer unferer 
Riinftler, Staatsmänner, Dichter ufw., die 
Pirgte nicht ausgenommen: eine überrajchend 
rope Zahl rechnet zu den angeblich „geiltig 
inderwertigen”; fie haben ihre Cchrullen, 
Eigenheiten und Unfabigfeiten, und jelbft 
Goethe und Bismard verlieren unter ber 
pſychiatriſchen Lupe ihre VBolltommenbeit. 

Die verjchiedene Veranlagung findet fiH 
aud) oft auf denfelben Gebieten, je nad Ur: 
lache. So find oft die bei gewiljen Urjaden 
halts und energielojeften Nervenſchwächlinge 
bet anderen Urjaden von erftaunlicher Zähige 
teit. Da regen fic) viele bet oft ganz ge: 
ringfügigen Anláfien auf und in debe ge: 
fährliyen Lagen find fie völlig ruhig. Aus 
Liebe werden mande zu Verbrechern wie zu 
Helden, die fonft weder zu dem einen nod) 
dem anderen Veranlagung hatten, weil die 
Hemmungen feitens der Jerven verjagten. 
Und daß vielfach ganz gegenjägliche Ber: 
anlagungen bet ein und demijelben bet Wus: 
Ihaltung der Nerventätigkeit febr ftart in 
die Erſcheinung treten können, ift eine alltäg: 
lime Erjcheinung: nahe beieinander wohnen 
Liebe und Haß, Heldentum und Feigheit, 
Groge und Lacerlidfett und fonftige Gegens 
läglichleiten bei vielen, die ihre Nerven nicht 
im Saum haben. Bei vielen wohnen fo zwei 
Geelen in einer Bruft. 

Vererbung und ll (in weiteltem 
Sinne gefaßt) bejtimmen allein den Men: 
hen. Gerade auf nervöjem Gebiete ift die 
Tragit der Vererbung wie die Bedeutung 
der Erziehung weittragend wie auf feinem 
anderen Gebiete, fo weittragend, daß ftreng 

enommen nur folde Menjchen Kinder zeugen 
ollten, die, körperlich und geiftig gefunod, lid) 
ihrer Pilibht als Erzieher bewußt find und 
— die Fähigkeit dazu haben. Die Kinder: 
erpen folte mit Rüdfiht auf die Bers 
erbung mit der Selbfterziehung der Eltern 
beginnen, indem diefe alles unterlajfen, was 
die Entwidlung der Kinder ungünſtig be: 
einflujjen tónnte und in allem fo leben, daß 
die Kinder an ihnen das vollkommenſte Bei- 
ſpiel haben. 

Es ift [Hon erwähnt, daß viele anſchei— 
nenden und angeblichen ,nervójen” Gym: 
ptome im Charalter und der Veranlagung 
begründet find. Dies tritt [hon beim Rind 
in die Ericheinung. Wenn die Beranlagung 
ehr ftart ausgejproden ift, fo macht das 


Kind oft einen ,nervójen” Eindrud. Die 
nervöſen Zeichen äußern fic) entweder mehr 
in der Art des janguinifden oder cholerifchen, 
melandoliichen oder phlegmatijden Charat: 
ters. Sache der Eltern und Erzieher ift es, 
da zu dämpfen und zu zügeln, dort zu 
weden und anzuregen. Man darf nie die 
Kinder von der eigenen Veranlagung aus 
beurteilen oder erziehen wollen, fondern von 
ihrer. Manches Kind ijt febr ungeduldig, 
wenn es nicht rechtzeitig feine Flaſche oder 
die Bruft befommt, was fih im Schreien 
äußert, und gibt aud fonft unvertennbar 
tráftige Millensmeinungen von fih. Andere 
find im Gegenjag dazu auffallend ruhig und 
geduldig. Die erftere Art von Kindern gilt 
vielfach als „nervös“, troßdem es fih nur 
um die erften Anzeichen ihres künftigen 
Jjanguinijden Temperamentes handelt; die 
leßteren gelten als le „brav“ und 
find in vielen Fällen jpater geiltig träge 
und von Temperament phlegmatijd — Er: 
fiheinungen, die vielfady aud) wieder als 
„nervös“ angejproden werden. Auch im 
ipáteren Alter tft eine Unterjcheidung zwi: 
hen Temperament und „Nervofität” oft 
ma moglid. 

ud) wird eine Beranlagung, die nod) 
als Ausflug des Charalters angejprodhen 
werden muß, oft erft in fpáterem Alter aus: 
gejproden „nervös“, zeigt aber immer noch 
die urfpriingliden Charattermerfmale. In 
diejem alle tamen Gründe das, die Die 
Beranlagung in der ihr einmal gegebenen 
Richtung verftártten, jo daß fie Ichließlich 
einen wirklich tranthaften Eindrud machen, 
indem der betreffende Träger dann in der 
einen oder anderen Richtung nicht mehr 
Herr jeiner Nerven ift. Golde Gründe find 
zunächſt einmal: vielleicht eine gewilje Wb: 
nugung, dann aber aud) irgendeine innere 
Bwielpaltigteit. Da fieht einer, daß er trog 
aller Arbeit fein Ziel nicht erreicht; dort 
reichen die Mittel nicht, um leben zu tónnen, 
wie man módte; bei einem anderen find es 
eheliche Zerwiirfnijje und bet wieder einem 
anderen irgendein anderer Gegenſatz zwijchen 
Erftrebtem und Erreichtem oder Können und 
Wollen. 

Der legte Begenjag führt uns auf eine 
vielfach angi te Urſache: die Übers 
arbeitung. An und für fih ift Überarbeitung 
gewiß ein Grund für nervöfe Erfddpfung. 
Mber allen, die ihre Nervoſität auf Über: 
arbeitung zurüdführen, fei es gefagt, daß fie 


als alleinige Urſache nervöſer Erichöpfung jo 


außerordentlich felten ift, dab jie praftifch 
taum in rage fommt. Es fol damit nicht 
gelagt werden, daß man ungejtraft fein Leben 
lang ein reines Arbeitstier fein fönne und 
jolle ohne Erholung und andere Anregung. 
Im Gegenteil find folde zur Vorbeugung 
und Erhaltung eines langen Lebens unbes 
dingt notwendig. Es ijt aber erftaunlid, 
wieviel der Menich, und jeder Menſch, leiften 
tann, wenn er in einer ihm zulagenden, feinen 
Jábigleiten entipredenden, erfolgreichen 





Das Goethehaus in Weimar, Gemälde von 
von der Uderwand aus gejehen Ilſe Meyn 
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Tätigkeit ftebt, und zugleich für ausreichenden 
Schlaf jorgt, für gentigende Bewegung, wenn 
er zu figender Lebensweije gezwungen: ift, 
für genügende tórperlime Nube, wenn feine 
Tätigkeit eine vorzugsweije tórperlime ift. 
Das Wejen der franfmadenden fiberarbei- 
tung befteht nicht in der Arbeit, fondern 
darın, dak wenigitens einer der eben ges 
nannten Umitánde fehlt. Meiſt find es aber 
mebrere fogar. Und dazu führen vielfad) 
Mtenjden, die viel arbeiten miijjen, um ans 
gron die Arbeitstraft zu erhalten, ihrem 

örper nod) allerlei Gift zu, wie Alkohol, 
Tee, Kaffee und Nikotin, und gönnen ihrem 
Körper nicht die nötige Ruhe. Oder andere 
jeben feinen Erfolg, fühlen fih der Arbeit 
nicht gewachſen u. a., alles Umftände, die 
erit das Schädliche der ,fogenannten Über: 
arbeitung” verurjaden. So gut wie nie ift 
es aljo die Arbeit an und für fic), die 
nervös madt. Das tann jeder aud am 
beiten daran merten, wie plóglid) jede Ners 
vofitat verfchwunden tft, wenn eine nod) fo 
anftrengende Arbeit ihren verdienten Lobn 
befommt, im Gegenjag dazu, daß wenig 
Arbeit mit unbefriedigendem Ergebnis weit 
häufiger nervös macht — und mehr nod) das 
Jidtstun, 

Die Abhängigkeit des fürperlichen Ges 
ſchehens vom jeeliihen und umgekehrt ift 
jo wichtig, daß wir dabei nod) etwas verweilen 
müſſen. Verſuche haben feitgejitellt, daß der 
bloße Gedante an einen Turm einen nod) 
jo flüchtigen Augenaufichlag auslöft, und 
betannt ijt das Erröten als Ausdrud der 
Scham, und Erbleichen oder gar Einnájjen 
bei Furcht und Schreden. Das Auge ijt der 
Spiegel der Seele, denn jede Gemiitsbewee 
gung offenbart fih an der Weite feiner 
Bupille und „talte Hände — warmes Herz“ 
(glei) Gemüt) drüdt das Sprichwort der 
Beziehungen zwiſchen Blutvertetlung und 
Gemiitsverfaffung aus. Man frage unvors 
bereitet feine Nachbarn, was eine Menbels 
treppe und was fompatt jet, und die meijten 
werden ihre Ertlárung mit einer ent|prechen» 
den Bebärde begleiten. Und nod) an einem 
prattijcen Beilpiel mag die Bedeutung diefer 
Abhängigkeit des tórperliden Befindens von 
der Geele, dem Getjt Dargetan werden: da 
gibt es Menjchen, die gehen um neun Uhr 
zu Bett, liegen darin bis wieder neun oder 

ar zehn Uhr und ſchlafen mittags nod) zwei 
Stunden. Und fie tommen gum Argte und 
Hagen über Schlafloligkeit, die darin beftebt, 
daß fie oft wad) würden und morgens wie 
zerichlagen feien. Denen tann man nur ent: 
gegenhalten, dag man nichts Unmögliches 
vom Scidjal verlangen darf und daß man 


fo geichlafen hat, wie man fih fühlt. Biele 


Schlafloſen hören „alle Stunden oder alle 
halben” jchlagen. Daß fie zwiichen allen 
Stunden und fo vielleiht mehr als genug 
geichlafen haben, das ift in ihr Bewußtfein 
nicht eingedrungen und bleibt ohne Einfluß 
auf ihr torperlides Wohlbefinden. 

Von feinem Befinden ausgehend tann fein 
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Menſch willen, ob es pſychiſch oder körperlich 
begründet if. Denn es hängt eben niht 
nur von dem förperlichen Zultand der Ors 

ane ab, jondern vorzugsweije von dem 
Borjtelungs: und Gemütsleben. Und das 
ijt die dritte Urjache von „nervöjen“ Zus 
ftánden, daß fie, wie es fo vielfach heißt, in 
Einbildung begründet fein tónnen. Die Wir: 
tung ijt nie „eingebildet“, denn der Gelähmte 
aus ,Eimbildung” bewegt feinen Arm, fein 
Bein ujw. wirklich nicht, das bildet er fih 
nicht ein, und der Jtervös- Taube hört wirklich 
nichts, und der Stumme tann wirklich nicht 
ſprechen, wie pſychiſch bedingte Schmerzen 
als folche nicht eingebildet, jondern wirklich 
vorhanden find. „Eingebildet“, unbegründet 
ijt nur die angebliche Urjache der franfhaften 
Erjeheinungen. So zittert der jchüttelfrante 
Soldat nicht „eingebildet”, aber ohne Grund. 
Gein Scütteln ift zunächſt eine ftarfe Er: 
Icheinungsform des Zitterns, wie es bei 
Shred und Angit häufig beobachtet wird, 
und es trat aud anfänglich immer als 
Reaftion auf ftarte pſychiſche Einwirkungen, 
ja häufig als Folge der Furcht, ins Feld zu 
tommen, auf. Wenn fie in die Lazarette 
famen oder gar jegt nod), haben und hatten 
Jie aber gar feinen Grund mehr zur Angjt 
und Befiirdtung. Dementjprechend find febr 
viele geheilt worden, durch die einfache Übers 
legung, daß fie nicht mehr jolden Fährlich⸗ 
teiten ausgelegt wurden, bie die Krankheit 
verurjadt batten. Wenn die Heilung nicht 
in der erjten Zeit erfolgte, oder gar mehrere 
Ärzte erfolglos an ihnen herumbdottorten, fo 
legte fic) natürlid — denn die wenigiten 
lónnen dies willen — der Bedante feft, Daß 
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auf Schred oder Erregung fet, fondern „da 
miijfe was faputt“ fein, wie man häufig 
hörte. Die „Einbildung“ oder beffer unbes 
tiindete Annahme unterhielt dann die Ers 
bheinungen weiter. Ein weiteres Beifpiel 
für das Entjtehen rein ſeeliſcher Krantheiten 
tt dies: Jemand leidet lange Zeit hindurch 
an einem langwierigen Mtagenleiden. Mehr: 
fad) mußte er fhon Diätfehler oder leichte 
Whfiihlungen mit Berjchlimmerung büßen. 
Schließlich wird er immer ängitlicher, achtet 
jorgfáltig auf fih und vermeidet lieber eine 
mögliche Schädlichleit zuviel. Go wird er 
manches vermeiden, was nicht notwendig 
wäre. Und durd die peinliche Gelbitbeob> 
abtung wird er mandes an fih fejtftellen, 
was ihm früher niht aufgefallen war — 
troßdem es genau jo vorhanden war — und 
wird es deshalb als trantbaft bewerten. 
Denn er tann ja niht willen, ob die Er» 
ſcheinung nod) normal ift oder niht. Aber 
lieber ift er, um endlich fein Leiden loszus 
werden, zu vorlidtig. So heilt dies ¿war 
aus, aber aus dem Krantheitsverädhter ijt 
ein Hypodonder geworden, der jede tleine 
unbefannte oder unangenehme Erſcheinung 
guerft abfichtlich und bewußt, fpáter gewohn: 
heitsgemäß und unbewußt als trant anfiebt: 
er ijt zum „eingebildeten Kranten” geworden. 
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Weld große Rolle fpielen die Gewohnheit 
und die Guggeftion! Wenn man monate: 


lang fein Mittagsichläfchen gehalten bat, fo 
wird man täglich zur bejtimmten Zeit müde, 
ob mit oder ohne wirtliden Grund zur 
Müdigkeit; der, Magen verlangt ¿ur ges 

wohnten Zeit fein gewohntes Maf an Fül—⸗ 
lung, ob der Körper Bedarf an Nahrung 
hat oder nicht; zur Gewohnheit wird uns 
das ganze Leben, und Gewohntes vermijfen, 
madt uns frant. 

Und gar die Suggeftion! Man tann ohne 
Übertreibung fagen, dak die Lebensäuße- 
rungen zur Hälfte körperlicher Natur find, 
zu einem Viertel Gewohnheit und zum 
anderen Biertel auf Guggeftion beruhen. 
Euggeltion begründet die ganze Mode, den 
größten Teil aller Sunft- und fonjtigen Be- 

eifterung, und ein gut Teil unferer an: 
Kheinend fo höchſt perjönlichen Lebensans 
Ihauungen. Die Suggejtion ift die mädhtigfte 
Beherrſcherin der Maſſen, die Triebtraft und 
Ertlárung für fo mandes BVerbreden und 
fo mannes Heldentum, ja die Grundlage 
unferer Erziehung und faft unjerer ganzen 
Lebensführung. Denn was ift Suggeſtion? 
Sie ift Ermedung von Gefühlen jeitens des 
Guggerierenden bei einem Menſchen mit 
eingeengter Rritif. Mer trititlos die Mode 
mitmadt, wird von der Subt, immer „mos 
dern“ zu fein, fo beherricht, daß er alles 
ohne Kritik jchön findet, was die Mode bringt. 
Wer in einem Konzert, einem Vortrag, einem 
Theaterftüd in Begeifterung gerät, in dem 
erwedt das Behörte oder auch der err in 
jetner Umgebung jo mádtig feine Gefühle, 
daß feine Kriti? zunächſt ſchweigt. Der 
Diplomat, Politifer und Demagoge nubt 
mehr oder weniger gefdidt eine Gemiits: 
ftimmung aus, engt fo die Kritik ein, um 
eine feinen Sweden förderliche Entichließung 
oder Tat zu erzielen. Wie mit magnetijcher 
Kraft ziehen Ideale wie irdifche Güter an, 
verblenden oft die normale Geiftesverfaf: 
jung und laffen den einen zum Helden, den 
andern zum ‘erbredjer werden. 

Alles, was in unjerem Unterbemwußtfein 
lebt, tann gelegentlich gewedt werden. 

Go tann auh bei jedem Menſchen die 
Erinnerung an irgendein Leiden, von dem 
er jemals fabh oder hörte, aus feinem 
Unterbewußtjein durch eine Gelegenbeits: 
urjade auftauchen, aber faft immer gefäljcht 
und verzerrt und in faljcher Beziehung. Wer 
nie von Riidenmarfs|dwindjudt hörte oder 
las, tann ſich nie „einbilden“, er hätte eine. 
Wer aber je überhaupt etwas von Krant: 
beit erfuhr, ijt nie fiber, daB aus feinem 
Unterbewußtjein heraus fih nicht der Ge: 
dante feitjegt, an einem Leiden ertrantt zu 
fein, deffen Symptome, wenn auch nod jo 
entfernt, Ähnlichkeit haben mit dem Behörten 
oder Gelehenen. Denn fein Menſch fann 
genau alle Symptome aller Krankheiten 
tennen, joweit ijt fein Arzt durchgebildet. 
Ja, die Tragil oder Komödie will es, dab 
gerade die Ärzte und Krantenpflegerinnen 
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der faljden Deutung durch ihr Unterbewußt: 
fein gujammen mit der Guggejtion ziemlich 
ftart ausgejegt find und einen großen Anteil 
zu den ,cingebildet” Kranten ftellen, weil 
jie den größten Vorrat Krankheitsbilder im 
Iinterbewußtjein mit fid) herumtragen. | 

Diefe Entitehungsart piychildyer, oft aber 


als phyſiſch angejprochener Leiden bildet 
pas ejen der fogenannten „Hyſterie“. 
es 


T an und für fih ein gang unmög⸗ 
liches Wort, und zwar in ſprachlicher wie 
inhaltlicher idas Es ift abgeleitet von 
dem griechifdhen Wort „hysterra‘‘, was auf 
deutich die Gebärmutter bedeutet. Es be: 
deutet alfo etwas, was mit der Gebärmutter 
zufammenhängt. Wie faljd das ift, hat der 
Krieg zur Genüge bewiejen, der vielleicht 
mehr „hufteriiche“ Männer ans Tageslicht 
ebradt bat, als es jeither Frauen mit jener 
iagnoje gegeben bat. Man bradyte wohl 
einst die Krankheit mit dem genannten Organ 
in Verbindung, weil man fie bejonders 
häufig bei älteren Jungfrauen feltzuftellen 
glaubte. Wir wijjen aber heute, daß der 
ältere Tunggejele — ob mit oder ohne 
Gexualverfehr — wie die verheiratete Frau 
und der verheiratete Mann ebenjo hyiterijch 
fein und werden tónnen. Wenn ein Fiinke 
chen Richtiges an jener vermeintlichen Felt: 
ftelung ijt, fo höchſtens dies: daß man 
bei älteren Gungfrauen vielleicht bejonders 
Häufig ein inbaltlojes, ¿wcdlojes Leben ans 
trifft — und viel weniger häufig, als die 
moderne Literatur annimmt, fexuelle Unbes 
friedigtheit. y 
Es fann nicht genug betont werden — 
und damit fommen wir zum Abſchnitt „Be: 
handlung der Jervofitát“ — da jexuelle 
Enthaltjamfeit an und für fic) nod) feinem 
Menfden etwas gejdadet hat. Was viele 
Abftinente „hyſteriſch“ macht, ift ein innerer 
wiefpalt. ejjen Bhantafie dauernd durch 
hauftellungen, Leftiire, Unterhaltung und 
Grübeln angeregt wird und wer niht für ges 
nügend Ablentung und genügend Gtoff- 
wechſelumſatz durd) Bewegung jorgt, der wird 
ein Spielball feiner Sinnlichkeit. Es ift un: 
verzeiblid) von einer gewijjen Richtung der 
modernen Forlehung, daß immer nur in die 
Melt hinauspojaunt wird, dak der Menjd das 
hödhftentwidelte (ja oft nicht einmal diefes) 
Tier, und alles an ihm nd yunttion 
und mithin aud fein Sexualtrieb etn höchſt 
natürlicher Antrieb zur Ableitung gebildeter 
Stoffe jet. Darüber wird ganz verjchwiegen, 
wie hochgradig der Trieb abgeihwädt, ja 
ausgeglichen werden fann durd) die innere 
littliche Stellung des Mtenjden dazu, durch 
feine Meltauffalfung, durch körperliche Bes 
tätigungen. Aber davon weiß diefe „willen: 
Ichaftliche* Richtung in ihrer Einſeitigkeit 
und Kurzlichtigkeit nichts oder will nichts 
willen. Denn wenn man licht, wie fogar 
der Film in den Dienjt jener einfeitigen 
„Aufklärung“ geitelt wird, fo fann man 
fih eines gewijjen Verdadtes nicht erwehren. 
Das eben Wusgeführte gibt zujammen 





mit dem über die Grundlage nervófer Lciden 
Gejagten auch einen Hinweis auf die eingi 
richtige Behandlung „Nervöſer“. Zunädlt 
gilt es feltzuftellen, ob die „Nervofität” rein 
jeelifch ift, oder ob ihr etwa eine körperliche 
Ertrantung von Gehirn oder Riidenmart, 
oder der Drüjen mit innerer Abjcheidung 
oder etwa eine fehlerhafte angeborene Ans 
lage zugrunde legt. In manchen der le&teren 
Fälle tann man durd) Meditamente oder fon» 
itige ärztliche Behandlung helfend eingreifen. 
Jene Feſtſtellung tann aber nur Sade eines 
erfahrenen Arztes fein. Ift es aber eine 
Ertrantung jeeliiher Natur, fo tritt die 
törperlich wirfende Behandlung ganz in den 
Hintergrund. Man wird ihrer nicht entraten 
fónnen, denn die Bejchwerden der Patienten 
äußern fic) ja vorzugsweije förperlich, ‘und 
man muß oft das ganze Rüftzeug nervens 
ärztlicher Kunſt zu Silt nehmen, um Die 
törperlichen Beichwerden injoweit zu lindern, 
daß die Hauptbehandlung, die nur jeelijch 
fein tann, überhaupt erft wirken tann. Aber 
es wäre Pfujdwerf, an einem Jeelifch Ner: 
vójen bloß mit Elettrizitat und Mittelchen 
herumgudoftorn, ohne die Urjache Ra to e 
aah eine falſche Borftelung, eine faljche 
Anſicht im Gehirn wirit aber fein Brom 
und fein Miorphium, fondern einzig und allein 
Richtigftelung jener faljhen feelilhen Ein: 
ftellung. Biele Fehler werden hier nod) von 
Yirgten gemadt, was Diagnoje anlangt, aber 
mehr nod) von der Unvernunft der guten 
li und Verwandten und der ganzen 
aienwelt. (Eine faljde Borftelung, eine 
falihye Meinung fann nur dadurch bejeitigt 
werden, daß man die [Überzeugung von ber 
Vertehrtheit beibringt. Und mit der Urfad)e 
werden aud) die Wirkungen verjchwinden. 
Wenn aljo ein Arzt fih in diefer Richtung 
bemüht, jet es durch Wort oder Anwendun 
ewiljer oft nicht ganz angenehmer Mittel, 
o darf ihm niht feine Arbeit dadurch er: 
ichwert werden, daß in dem Kranten von 
anderer Geite wieder die faljde Vorftellung 
verftártt wird. Und wenn die ärztliche Be: 
handlung darauf binzielt, den Kranten dazu 
Im — gewiſſe Beſchwerden zu vernad)e 
äſſigen, ihnen keine Veachtung zu ſchenken, 
ſo darf nicht die Umgebung ihn bedauern 
und bemitleiden, weil dadurch eine falſche 
Vorſtellung ja nur beſtärkt wird. Im Gegen⸗ 
teil muß die Umgebung des Kranken vers 
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Aufjubelte Mufik. Dein Arm 
Berührte meinen im Gemúbl : 
Da láutete mein ferz Alarm 
Wie eine Glocke im Geftúbl. 


| 
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Erftes Begegnen. Don Karl Martin Schiller 


Umfonft! Es ftand von Tor zu Tor 
Die ganze Seele bald in Brand. 

Oft kommft du mir im Traum nod) vor 
Mit einer Fackel in der Hand. 





ftandig mitwirfen mit dem Arzt. Tas ijt 
für alle Beteiligten febr fdywer. Denn meitt 
ijt Der Krante derart von der körperlichen 
Urt feines Leidens überzeugt, daß er es oft — 


als eine Beleidigung empfindet, fie ihm aus: 


reden zu. wollen, und man darf als Arzt 
wie als Menich es noch faum wagen, jemand 


zu fagen: „Sie find hyſteriſch“, troßdem dies 


eine Ertrantung ijt, genau wie eine Lungen: 
entzündung. Und gar die Behandlung, die 
naturgemäß auf die mannigfaltigen Be: 
Ihwerden, deren Unbegriindetheit ja dar: . 
getan werden fol, wenig Rückſicht nehmen 
darf, gibt oft den Anlaß zu Vorwürfen über 
Sieblofigteit und Harte. Und es liegt eine 
ewille Tragif darin, daß fo viele jolder 
tranten niht gejund werden fdnnen, weil 
die Angehörigen nicht die nötige „liebevolle 
Strenge und Vernadlajjigung’ aufbringen 
tönnen. Entweder find fie zu liebevoll und 
beitärten dadurch) den Kranten in feiner 
falſchen Borftellung, oder zu riidfidtslos und 
bart und ziehen fih dadurd Vorwürfe oder 
yeindimajt zu. Oft ift Dann der Arzt ge: 
zwungen, als fozufagen leftes Mittel die 
Hypnoje anzuwenden, was nur geichehen 
\ollte, wenn die anderen Mittel weniger 
guten Erfolg verjpreden oder aus obigen 
ſchwierigen Berbáltnifien. Denn fie will dem 
Kranten in feinem Zujtand der gejteigerten 
Pers Saale A e die Überzeugung beis 
bringen, daß feine Leiden nur jeclilche feien. 
Sie nubt zu diefem Zwede die Suggeltion 
aus, bringt in der Hypnoje den Kranten zu 
der Tätigkeit, die er nicht leiften zu können 
vermeint, oder beruhigt Aufregungszuftände 
und nubt dann den Zuſtand der erhöhten 
Suggeffionsfäbigteit aus, um ibm Jozujagen 
a rundlofigfeit feiner Annahme nachzu⸗ 
weiſen. 

Vertrauen zum Arzt iſt alſo die Grund⸗ 
bedingung der Heilung. Wenn der Kranke 
von vornherein dem Arzt nicht glaubt, ift 
all deffen Mühe vergeblich. Beſteht aber 
das Vertrauen, dann gibt gerade die pſychiſche 
Beeinfluſſung — und nicht bloß die Hypnoſe 
— mit die ſchönſten Heilerfolge. Freilich 
muß der Kranke eifrig mithelfen, fremden 
Einflüſſen ſein Ohr verſchließen und den 
Mut haben, geſund zu werden. Daran fehlt 
es aber oft. Die Behandlung ſpielt hinüber in 
das Gebiet der ng und fo in 
das der Vorbeugung nervófer Leiden. 
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ich und aus ber Werkftatt 


Deutiche Kunftabende 


AO ORO O dD E 


Von Geh. Regierungsrat Dr. Wilhelm Scellberg 


SOISADIO 
m verfloffenen Winter ſchuf Profeffor 
Y Dr. Hermann Reid) eine für das 
AAN Runftleben Berlins wie fiir das 
TOP? deutihe Geiftesleben höchft förber- 

> liche, zukunftsreiche Einrichtung: 
die deutichen Kunitabende, die von einer 
immer zahlreicher werdenden Gemeinde eben« 
jo freudig begrüßt wurden wie von der 
Kritik. 

Diefe Runftabende, deren Darbietungen 
die Aufmerkſamkeit weitefter Kreije verdienen, 
find erwadjen aus der ArbeitsgemeiniMaft 
für vergleichende Literaturgeſchichte, die Hers 
mann Reid) im Mai vorigen Jahres Ichuf. 
In Ddiefer Arbeitsgemeinidaft jammelte fih 
ſchnell die von ſchöpferiſchem Drang bewegte 
Jugend der Berliner Univerfitát: klaſſiſche 
Philologen und Bermaniiten, Anglijten und 
Romanıiten, Studierende der Theaterwijien: 
Ihaften wie angehende Dramaturgen und 
junge Dichter. Unter fie warf der Leiter 
den Gedanten der deutjchen Kunftabende. 
Gte eto ihn mit Begeijterung auf und 
ftellten fortan alle freie Zeit, die ihnen blieb, 
freudig in den Dienft des [Hónen Unters 
nehmens. Die Begcifterung und Weihe, die 
fie aus den großen Werten unjerer deutjchen 
Viteratur geichöpft hatten, folte wieder bin: 
ausftrahlen in die Herzen zahlreicher Manner, 
Frauen und der heranreifenden Jugend. In 
Ichwerer Zeit follten dieje Abende der dents 
iden Seele Troft und Stärkung bringen. 

Hermann Reihs Ruf als Gelehrter und 
Dichter verbürgte das Gelingen des Unters 
nehmens, dem bald zahlreiche Perjönlich» 
teiten aus den Rreijen des Minifteriums für 
Wilfenihaft, Kunft und Voltsbildung, der 
Univerlität, der Lebreridaft, der Kunít, 
Riteratur und Preffe als fördernde Mit: 

lieder beitraten. Um befte Runft bei billig» 
ten Preijen bieten und die teuren Uiietfále 
meiden zu können, ficherte fic) Brofejfor Reid 
den Feſtſaal des Franzöſiſchen Gymnafiums 
und des Wilhelms: Gymnafiums. 

Wm 20. November ward der erjte „Deutjche 
Runjtabend“ eröffnet. Balladen und Schwänte 
brachte er, gelprochen von Ferdinand Gregori 
(Deutides Theater). Ale Plage waren 
lange vor der Eröffnung befegt, und nod) 
immer ftrömten neue Scharen herbei, Die 
notdürftig nur untergebradt werden fonnten. 
Eine geijtig hochſtehende Zuhörerſchaft war 
vereint, wie man fie felten betjammen 
fiebt. In beadtenswerten Ausführungen 
wandte fih Hermann Reid) an die Verjam: 
melten: 

„Sie find hier erfchienen, um die hohen 
Werte deutjcher Dichtung zu hören und Ihre 






—— 
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Herzen zu erheben und fröhlich zu maden. 
Ihre Stimmung ift feitlich und erwartungs» 
vol. Und dod) fchlummert auf dem Grunde 
unjerer aller Herzen Trauer, Gorge, Not 
und Qual. Gie tommen vom Bußtage ber 
und [Hreiten hinüber zum Totenfonntag, und 
niemals wurden in Deutjchland fo viele heiße 
Tränen geweint, Tränen um alle Toten des 
Krieges, Tränen um Deutjchlands Sdhmad 
und Jot, um alles verlorene Land und Gut, 
verloren jelber Kleid und Brot. — Cie war 


ſo ſchwer, die deutiche Klage. Die fchreiendfte 


Gefahr aber ijt, daB in zehrender Not uns 
Jere Geele ftirbt, unjres Volkes Seele — erft 
dann wären wir verloren ganz und gar. 

„Es gibt ein viel beiprochenes Bud) vom 
Untergang des Abendlandes. Da wird unter 
icheinbarer Wiffenfchaftlichteit, mit der Miene 
des allweifen Arztes am Bette eines tod: 
tranten Patienten vorgerechnet, da die 
fauftifche Geele alt geworden fei und nun 
eben fterben miijfe, wie die Seelen früherer 
Kulturen geftorben find. Unfer Vorzug fei, 
diefem Sterben, d.h. unjerem eigenen fees 
liihen Sterben mit hellem, gelajfenem Bes 
wußtjein zuzuſch uen. Welche müde, übers 
fIuge Weisheit! Nein, die fauftifche Seele 
wird niht fterben und am wenigiten' die 
deutjche Seele. Gerade die hölliiche Mot, die 
heute wiitet, die jchwachen Seelen nimmt fie 
hinweg ins Nirwana, aber die ftarten, gluts 
vollen Seelen wird fie nod) ftárter machen 
und den neuen höheren Geelenmenjdyen 
Ihaffen. Glauben wir feft an die diony— 
ſiſche Macht der Piyche, der Braut Dionyfos 
des Erlöjers, jo wird fie uns beglüden und 
befreien. Wir Juchen das Land der Geele, 
Bu ihm weijen uns die Großen unferer 
deutihen Dichtung den fteilen Weg, fie tras 
gen die Schlüfjel zu thm in ewigen Händen. 

„Nein, wir wollen nicht ſchwach und müde 
die Hände in den Schoß legen und er: 
geben den Seelentod erwarten, and nicht im 
wilden Tanz, im irren Ginnentaumel, im 
Mohnblumentraum des Morphiums unferm 
Untergang entgegenrajen. Wir folgen den 
lidten Seroen unferer deutjchen Didtung 
a ziehen froh und feierlih ins Reich der 

eele — 

„Und wenn unjre Armut fo groß ges 
worden ift, dak den Beiltigen fih nte die 
Theater mit ihren unbezahlbaren Breifen vers 
Ichließen, wenn hohe Kunft und gute Bücher 
unerjchwinglich werden, fo bitten wir unfere 
großen Schauipieler, ftatt dem Film und 
dem Sino und dem Mammon zu dienen 
und unjere Geelen nod) tiefer hinunter: 
zuzerren in Schlamm und Verblódung und 
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geiftigen Tod, vielmehr herunterzufteigen zu 
uns in den VBortragsjaal und zu jpreden 
all das Hohe und Herrliche, das unjere alte 
und neue Dichtung und Sunft durd)bebt. 

„Die Arbeitsgemeinjchaft für vergleichende 
Riteraturwiljenichaft an der Univerjität Ver: 
lin ijt es, Die diefe Deutichen Kunftabende 
bietet fiir billigite, voltstimlime Preiſe. 
In thr haben fih zahlreiche Studenten und 
Studentinnen aus allen philologtiden Wij- 
ſenſchaſten, junge Doktoren und junge Dichter 
LE dh Es gibt unter ihnen 

nbánger der verjchiedenften politifchen 
Ideale und Parteien, felbft der extremiten. 
Und dennod), fie arbeiten und forichen zus 
aa fie wandern und jubeln zujammen, 
ie glauben und hoffen zujammen. Denn 
im hohen Dienft der Geele, in neuer Wiſſen⸗ 
Ihaft, die das Geelenvolle, das Schöpfe: 
tijde, das Genialiſche jucht, die fähig machen 
will zum Leben und zur Tat, ſchwindet aller 
politiiher Streit, auf den höchſten Ebenen 
der Geele ijt für politijden Haß tein 
Raum. 

„Weil alfo die neue Arbeitsgemeinjchaft 
nur der Geele dient, möchte fie fich gerne 
bemühen, in diefen Runftabenden der deut: 
en Geele eine bleibende Stätte gu faf: 
en de Bu ei 

Dann gab Reih eine turze erläuternde 
Überficht über die geplanten Veranitals 
tungen des Winters und ſchloß mit der 
Bitte an die Anwejenden, fih zu einer Runfts 
gemeinde zuſammenzuſchließen und in tätiger 
Anteilnahme mitzubelfen, daß hier der dents 
Jaen Seele eine ftille, grüne Infel erftebe 
mitten im Gchlammitrome der Zeit, ein 
rechtes Hilligenlet — eine Aufforderung, die 
mit freudiger Juftimmung begrüßt wurde. 
Ferdinand Gregoris hohe Runjt bot eine 
gülle befter deutjcher Balladen und Schwänte. 
Herder und Bürger, Schiller und Goethe, 
Uhland, Stradwi, E. Y. Meyer, Fontane, 
Worries von Müncdhhaufen, Agnes Miegel 
tamen zu tráftiger und Doch jeelenvoller 
Darjtelung. Gewaltig wirkte die tragijche 
Wucht der deutfchen Ballade. Der Tragödie 
folgte das Gatyripiel; die tragiſche Stim: 
mung löfte fic) freundlid) tm Humor des 
deutichen Schwanfes, in der lujtigen Ges 
Ihichte vom Schwaben, der das Leberlein 
gefrefjen, und der fdjtliden Teftaments: 
eröffnung aus den Flegeljahren von Jean 
Paul. Mit lautem Beitallsjubel danfte die 
si: ble 

er nádite Abend war der Vinitit ges 
weiht. Hermann Reid) gab eine tiefgrüns 
dige Einführung. 

„Wir wollen uns von der myſtiſchen Schöp⸗ 
fung des Menſchengeſchlechts, von des Buches 
Hiob ſchwermütig troßiger Frage nad) Der 
Gerechtigkeit Gottes, von der indifden My— 
ftit Buddhas, der dionyfilchen, die in Äſchy— 
los’ Prometheus fdwingt, der Johanneiſchen 
mit ihren apofalyptijden Reitern und dem 
jüngften Bericht und weiter durch die mittels 
alterliche Dinittt hindurdtrdumen bis ¿um 


erhabenen Schluß von Goethes Fauft und 
zu der modernen Myſtik. 

„Heute nach der Menſchheit ſchwerſtem Siins 
denfall, den gerade unfer armes deutſches 
Volt am jchlimmften büßen muß, ſchwingt 
eine ftarte religióje Stimmung durd) die 
Welt, und wieder werden alle großen Fragen 
des Menfdenhergens wad). 

„Die hohe Myſtik, das tieffte tranfzendente 
Erlebnis der Seele, ftebt hinter allen großen 
Religionen, fie ijt das allen Gemeinjame 
und darum das Berbindende, Verjöhnende. 
Aber ih tann unmöglich in Dielen furgen 
Wugenbliden von der Myftit aller Jahr: 
taujende, Vólfer, Zeiten und Zonen |predjen. 
Ich greife ein großes Beilpiel heraus und 
rede von der dionyfilhen Myſtik der Hels 
lenen, von der Myſtik Dionyjos des Ers 
löfers. In diefem hohen Bilde wird Ihnen 
aud alle andere Myſtik verftándlid) werden. 

„Wer ift nun Dionyfos? Was ift dios 
nyliihe Myſtik? 

„Sch gebe Ihnen bier legte wiljenjchaft- 
liche Entdedungen, die am Schluffe der Ar: 
beitsgemeinjchaft für vergleichende Literatur: 
wilfenichaft gemacht wurden. Aber id) gebe 
fie abjichtlich Höchit einfach und ohne allen 
willenjchaftlichen Brunt, jo ſchwere Foribung 
aud) dahinter ftebt. | 

„Hier muß id) Sie gunddit an den Wns 
fang aller Religion führen, zur Urreligion 
des Zaubers, des a baer aig der 
einft gleichmäßig über alle Urvölter der Erde 
verbreitet war, zur Mutter Erde: zu ur: 
álteften Mtyfterien, zum heiligen, magilc): 
a Geheimnis längſt vergejjener 

eiten. 

„Seltfam ift im alten Hellas die eier 
dionyliiher Vinften. Dieje Myfterien gingen 
gegen Ende des Winters vor dem (Einzug 
des Brunn auf Berghalden vor fih im 
Duntel der Nacht, Fadeln glühten, larmende 
Kuyt erſcholl, ſchmetternder Schall eherner 
Beden, der dumpfe Donner großer Hands 
paufen und dazwilchen der zum Mabnfinn 
lodende Klang tieftónender Flöten. Bon 
diejer wilden Mufif erregt tanzte mit gellen: 
dem SJauchzen die Schar der Myſten. Gie 
toben, bis Verziidung fie ergreift. Cie rufen 
Dionyjos herbei, den Gott des Frühlings, 
den Gemahl der blühenden Mutter Erde, 
der im falten Winter verjchwunden ift, hin» 
unter in die duntle Unterwelt, zu den toten 
Geelen, als deren Herr und Geelenfiibrer. 
Und mit einemmal fühlen fie im verzüdten 
myſtiſchen Wahn: der Gott ift nah, ift da, 
leibhaftig tommt er durd) das Dunfel der 
Nacht zu ihnen bhergefdritten. Und tn wil: 
der Berzüdung ftreben die feternden Myſten 
Dionylos zu, zur Vereinigung mit ihm. Die 
unio mystica beginnt. ‘Bloglid) find fie ers 
löft vom engen perfónlicen Gein mit feiner 
Qual, das principium individuationis, Das 
felbftilche Gein, ijt aufgehoben, fie find ers 
lóft vom I Die Geele fprengt die enge 
Reibestraft, fie ſchwingt fih auf und ver: 
einigt fic) mit der Gottbcit, wird felbjt ¿um 
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Gotte. Noch im irdilchen Gein fühlt fie die 
Fülle unendlicher göttlicher, die Welt un 
fahrender fchöpferijcher Urfraft, wird unfterb- 
lid, wird jelig und eins mit Dionyjos, dem 
bimmlifben Gemahl der Mutter (Erde, 
dem Herrn der Beilter, des Lebens und der 
Geelen. 

„Aber vergeffen wir nicht, diefe hohe dios 
nyſiſche Moftit ijt aufgebaut auf dem ewigen 
Urgrunde des Bejchledhtlichen, des Eros fagen 
die Griechen, der Liebe die Modernen. Eros 
aber ift der erfte Diener des Tionyjos. Go 
ift Myſtik und Erotit von Uranfang an ges 
en verwandt und ift es geblieben 

ts herab zur moftijden Liebe chriltlicher 
Minne zur Himmesfinigin. — Alle Elemen: 
targeilter im Gefolge des Dionyjos, Gatyrn, 
Gilene, Pane, Bantsten find ftart vom ero» 
tifchen Triebe bewegt, der auch der Menſchen 
Bruft durdhflammt, und wenn die Mänade 
im wilden orgiaftifden Tanze Dionyjos her» 
beiruft, den Gott des Frühlings und der 
Fruchtbarkeit, und wenn fte endlich mit ihm 
eins wird, fo ift das bet aller Myſtik nod 
immer finnliher Trieb. Aber wir dürfen 
nicht vergellen, wenn im Anfang Die dios 
nyfifhe Myſtik auch zunächſt erotijd tft, fo 
ibt es auch eine Myſtik Des Eros und der 
iebe. Darüber hat Plato in feinem wunder: 
baren Dialoge über bie Liebe Herrliches 
empfunden und gejagt. 

„Staunend fühlt fih der Menſch durch den 
dionyſiſchen Eros von aller Feſſel befreit, ers 
lóft vom principium individuationis. Das 
Einzelwejen fühlt lich felig im Allgemeinen vers 
finfen, wenn es auh nur im anderen ingels 
wefen verjintt. In dieſem feligen Berjinten 
tann ein mnftiiyes Verichmelzen mit der 
ganzen Natur und dem Al:Einen glüdhaft 

eraujcht erfaßt werden. Erlöſung, Dios 
nyfilche Erlöjung durd den Eros — dhriftlid 
ausgedrüdt und allerdings jehr anders emp: 
funden Durch die Liebe. 

„Auf dem erotiihen Wege jteigt die dios 
nyſiſche Vinftit und Elitale im Laufe von 
Jahrhunderten immer höher, immer heiliger 
binan. Schließlich ruft die verzüdte Mäs 
nade nicht mehr den Mann, fie ruft den 
Gott im finnlich.überfinnlichen Rauſch. Die 
Erdenichwere fintt, die Welt verwandelt fic, 
fie wird vollfommen, die Geele bricht den 
Rerfer des Leibes; Piyche, die Braut des 
Dionyfos, |pannt die weißen Flügel und 
denne mit dem Gottjein durch das rau: 
Ichende, tönende AU, und fernher leuchten die 
goldenen Pforten des Himmels. Der uralte, 
niedrige phalliiche Naturdämon ward zum 
hohen, heiligen Cotte, zum Heiland, zu 
Dionyjos, dem Erlójer — 

„Dieſe dionyſiſche ekſtatiſche Myſtik ſchwingt 
dann ſpäter in der Philoſophie des Pytha— 

oras, der auf ſeinen Wander: und Pilger: 
abrten im Orient von orientalifcher Myftit 
durbtrántt, vom Buddhismus her die Lehre 
von der pied eu übernahm. lud) 
in Buddhas Myſtik ijt dionyſiſche Efitafe, 
wenn auch in indijder Form; und wenn 


der Buddhilt das principium individuationis 
brit und aufgeht in das Gejtaltenloje der 
Geelenwanderung und dem Gelbftjein nicht 
mehr unterworfene Alleine — fo ijt Ddiejes 
Nirwana Buddhas eben aud) die dionnfijde 
Erlöfung vom Celbft und vom Ic) als Duell 
aller Qual. 

„In dionyſiſcher Verzüdung [hwang fid 
Plato auf den Flügeln des himmlifden Eros 
zu den Ideen. Bom Blatonismus fam die 
dionyſiſche Myftik ins Ehriftentum und wirkt 
dort in der Offenbarung Gantt Johannis, in 
den Reden der großen fatholijden Myſtiker 
des Mittelalters, in Sequenzen und Hymnen 
und in abgefhwächter Form in rührenden, 
vollsmäßigen Wlarienliedern. — In bieler 
turzen Einführung, von der ich abjichtlich 
jede anjprudjsvolle Gelehrjamfeit fern halte, 
tann ich leider nichts Näheres über Jujammens 
bang und Unterjchied driftlider und Dio: 
nyfiider Minftif geben. Im moftifden Ur: 
grund der Gottheit find Chriftus und Dio: 
nyjos Brüder, wenn bisher auch feindliche. 
Aber auch ihnen wird die große Berjöhnung 
tommen.” 

Den mit lebhaften Beifall aufgenomme: 
nen Darlegungen Reihs folgte Friedrich 
Kayßlers Vortrag, der getragen war vom 
mpitijchen Schauer, von der großen religiöfen 
Überwindung der Not und der Rátjel in 
Kosmos und Geele. Der dunfle Sammet 
feiner Stimme legte das unirdijd) Schmieg: 
Jame des Fiiblens der Myftit über die Hörer, 
Durch Jahrhunderte führte die Fülle der 
Darbietungen. Man hörte die Runde myfti- 
iher Inbrunft mit Andacht, mochten fie 
fernftem Altertum angehören oder dem Mtt: 
telalter oder unferen Tagen wie Cbriftian 
Morgenitern, Hermann Reich oder Tyriedrich 
Kayßler felbft. Im erften Teile feines Bors 
trages führte Kayßler den Zuhörer vor bie 
großen Fragen der Menſchheit. Hiobs Res 
den, des Prometheus’ Rátfel, Buddhas Tief: 
an Reiss myſtiſcher Hymnus aus dem 

uhe Michael, die jchwerblütigen Bilder 
der Offenbarung Gantt Johannis flagten, 
fragten, tröfteten ergreifend im Midertlang 
einer tief empfindenden Künftlerjeele. Der 
zweite Teil des Abends brachte Shalt und 
Kaune durd) die innige Naivität mittelalters 
licher chriltlicher Myſtik; über thm ſchwebte 
der Stern von Ba ot und der Glang von 
Chrifti Krippe — Werhnadhtsjtimmung. 

Es folgte im Januar der Abend Roman: 
tif. Der Berfaffer diefes Berichts unters 
nahm es, in fnappen Darlegungen die Trieb» 
tráfte der Romantif zu umid)retben, die aud 
heute nod) cine Xebensmacht bedeutet. 

„sn Liebe und Haß befchäftigt uns, um 
mit Wilh. Dilthey gu Jpreden, die Romantit 
immer noh. Die Berworrenheit der Gegen: 
wart lentt dic Gemüter wieder hin zur Roman: 
tif: jener großen, auf das Banze, das Uns 
endliche gerichteten Bewegung, die von einem 
tiefen Cehnen nad der Heimat und der 
Ferne, dem Großen, Urweltliden getragen, 
die Pfadfinderin war in das dunkle Reid) 
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unjeres Innern, ins Land des Unbewußten, 
die Deuterin des Mythus, des Märchens, 
der Sage, deren hi fer Ruhm und größte 
Schwäche es war, alles umfaljen, alles cr» 
ftreben zu wollen. Dieje Zuwendung ijt be: 
greiflich. In der Berfladung und Berjad): 
lidung des heutigen Lebens, das in Gorge 
oder im Rauſch fih verzehrt, geht ein tiefes 
Gehnen durh die Gemüter nad) Selbftbefins 
nung, feelijder Freiheit, Tat und Innerlich» 
teit, nach dem Unbewußten, nad) Losldfung 
von allem Mechanismus, nach wahrem, leben: 
digem Leben. Der Romantik gleich Drängen 
wir nach des Lebens Quellen hin. 

„Sch will nicht den Berjud) madhen, die 
Romantik, das Romantifde zu deuten. Das 
Romantifche ift feine Erfindung der Roman: 
titer. Uber die deutihe Romantik hat das 
Romantische befonders fruchtbar zur Geltung 
gebracht. So wie es in der Romantik erbliibte, 
tit es mehr, als die typiichen Vorftelungen 
befagen; es ift mehr als ftimmungsvolle 
Maldeinjamteit und riefelnder Brunnen, vers 
fallender Palaft und verwildernder Garten, 
Zaubernadht und leuchtende Morgendämmes 
tung. Es ijt Wiedererwedung und Wieder: 
empfindung des uralten Weltgefühls, lauter 
Widerftand gegen nüchternen IBirtlimteits: 
Jinn, gegen das Beftreben, Natur und Menſch 
aller überſinnlichen Beziehungen zu enttleis 
den. Die deutjche Romantit ijt, wie O. Wals 
gel richtig erfannt hat, Sehnen aus dem 
Alltag in die Welt, Sehnſucht nach deutſcher 
Art und Runft, nad) neuem Deutjchtum, fie 
ift Blid auf die Vergangenheit, Schauen 
in die Zutunft — Traum und Klarheit, Eins 
falt und Tieflinn, Todesverherrlichung und 
MWirklichleitsverlangen. 

„Aus der Fülle des Bedeutungsreichen 
bebe id) drei Brundtriebe hervor: Das Welt: 
gefühl, das Lebens: und Runftgefiibl, den 
Bug in die Heimat und in die Feine, 

„Die Romantifer find erfüllt von dem 
Drange, über das Endliche hinwegzufliegen 
und unter Berzicht a gorm und Ebens 
mäßigfeit das tiefe Weltgefühl zu geftalten. 
Cie wollen den engen Horizont aufreißen, 
das Unbegrenzte zum Weltpringip erheben. 
Gegenüber der Aufklärung der Rlaffiter, die 
ſcheu an den Grenzen des Diesfeitigen vor: 
oe bes Wet ift die Romantik fih bewußt, 
daß des Menfchen Beftimmung jenfeits dieles 
Erdendafeins liegt, daß das Ringen nad) 
dem Unendlichen Aufgabe der Dienjchheit ift. 
Go ift die Sehnſucht der tiefite Trieb der 
Romantiter. Gewif find fih diefe Symbos 
liter und Myſtiker Har, daß fie die legten 
Duellen des Urgrundes nicht zu erfalicn ver: 
mögen. Aber unzerftórbar ift in ihnen der 
Glaube, dak Poelie und Liebe, in denen fih 
Zeitlihes und Ewiges, Endlides und Uns 
endliches verichlingen, den Zugang zum Uns 
endlichen eröffnen können. 

„Das Cehnen und Cudien der Romantik 
wurzelt ganz in dem Organismusgedanten. 
Die Welt ift ihr eine lebendige Einheit, ein 
Organismus, jedes Glied hängt mit tem 


anderen zufammen; es gibt nichts Totes in 
der Welt. Gie will, die Welt als Ganzes 
betradten, das Diannigfaltige verknüpfen, 
das Runftwert als organilches Ganges er: 
faffen. Der Organismusgedante fiindet die 
Solidarität des Menſchengeſchlechtes, das 
Wertvolle aber auch der Einzelperjönlichleit. 
Er lentt den Blid wieder auf die große 
überwältigende Einfachheit alles Geins, gibt 
der Geſchichtsauffaſſung und der naturwillen: 
Ichaftlichen Dentweife der Romantik die eigen: 
tümliche Richtung. 

„Bon diejen Grunduoritelungen aus ges 
winnen die Romantiter ihr Berbáltnis zu 
Leben und Dichtung. Alles Gein tft etwas Les 
bensvolles und etwas Werdendes, ein Idees 
geftaltendes. Alle Werte verdanten ihr Ent: 
ltehen einer Schöpfungstraft. Die Poefie 
fol das Leben durchdringen, es aus dem 
grauen Merttagseinerlei in den Duft des 
Woetijdjen heben. Der Geift der Liebe muß 
dieje ewig werdende Poefie umfließen, ein 
Geift, der fic nicht gewaltjam faffen und 
mechaniſch greifen, aber freundlich loden 
läßt. Die Poelie ift der Abglanz des Gott 
lichen, deffen Mittler der Dichter ift. | 

„Co ftimmt die Romantif ihr uralt heiliges 
Märchenlied mit wunderjamer Melodie an, 
das geheimnisvolle Lied, das verborgen in 
allen Dingen ſchlummert, Klingt und fingt. 
Am ergreifenditen entitrömt diejes Lied der 
Didtung Cidendorffs. Er verpflanzte die 
blaue Blume aus Diejer Welt in ein Jens 
feits. In ihm erreiht die Romantik thre 
legte und höchſte Lójung: das irdifche Leben 
im Abglanz des Unendliden und Ewigen 
zu ſchauen. 

„Aus dem Organismusgedanfen findet die 
Romantil den Weg zum GStaatsgedanten 
und zum beimijben IBurzclboden. Mit 
Wadenroder pilgert das neue Gefdledht zur 
alten deutſchen Kunſt; Herder, Gehlegel, 
Grimm, Górres führen es zu den Quellen 
der eigenen Sprache, Gage oder Dichtung, 
Brentano und Arnim laffen des Knaben 
Wunderhorn ertönen, deffen Zauberflangen 
alle edjten Lyriter gefolgt find. Co fuhen 
die Romantiter mit ftets wachem Sinn in der 
Bergangenheit die deutfdje Eigenart zu bes 
gretien, fo ftreben fie immer wieder von 
einem tiefen Befühl des — getragen 
zur deutſchen Scholle. Dieſes Heimweh — 
Eichendorff hat ihm ergreifend Ausdruck ge⸗ 
ſchenkt: „...es ijt ein wunderſames Lied in 
dem Waldesrauſchen unſerer heimatlichen 
Berge, wo du auch ſeiſt, es findet dich doch 
einmal wieder,“ dieſes Heimweh iſt der 
Duell der germaniſchen Sagen» und Sprad): 
forjdung, es hat die dentide Landichaft 
erjt eigentlich entdedt und verllärt. 

„Die Romantifer find fih aber auch des 
anderen Dranges bewußt: des Triebes in 
die Ferne. Die Romantif, die quellende 
Fülle und lauteren Reichtum umjchließt, ſchlägt 
die Brüden zur Weltliteratur, öffnet den 
weiten Orient, verjenft fih mit liebevollem 
Ginn in die Völfer und Zeiten. Cie will, 
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abbold aller Enge, den ganzen Umtreis 
menfhlichen, übernationalen Lebens widere 
ipiegeln, alle Rätjelfragen menjchlichen Lebens 
Idjen; denn fie fieht ihre große Aufgabe 
darin, zu zeigen: wie der Menic gum Leben 
ein Verhältnis finden tann.” 

Dann ließ Theodor Loos vom Leffing: 
theater das Zauberhorn erklingen, das im: 
mer wieder in diefe Welt verjchollener Herr: 
lidfeiten lodt, und vor dem geijtigen Auge 
der Zuhörer erblühte die blaue Blume der 
Romantit mit ihrem beraujchenden Duft. 
Wundervoll erftand das Weltbild Hölderlins, 
Eichendorffs, Brentanos, Arnims, Novalis’, 
Renaus. art und jchön waren Stellen aus 
Peter Hilles unveröffentlichter Dichtung 
„Myſterium Jefu”. 

Der vierte deutjche Runjtabend bradıte 
„Mythen und Márden”, geiprodhen von 
Dr, Eric) Drad. In der an ſchilderte 
er, wie das Volk in den Naturſtimmungen 
Göttergeſtalten erblickte, die Sagengeſtalten 
und ſchließlich Märchenprinzen werden. Das 
Jahrtauſende umfaſſende Programm führte 
von dem großen Sonnenmythus des Königs 
Amanhotep IV. von Ägypten, über das aſſy—⸗ 
rijde Gilgamajdh-Epos zur Edda. Altjchote 
tijden Märchenballaden, pradtvoll tiberfept 
von der anwejenden Hedwig Liidete, fchlojjen 
ih noh Märchen aus neuefter Zeit an 
von Friedrich Ranfler und Voltmann:Leans 
der. Gatten bisher die großen Schauſpieler 
bei ihrem PBortrage vorgelejen, fo fprad) 
Dr. Drad) fret aus dem Bedächtnis als bes 
geifterter Kinder. So lam er in bejonders 
innigen 3ufammenbang mit der andddtig 
lanjdenden Runftgememde. Nicht enden: 
wollender Beifall bewies, daß auch dieſer 
Abend wie alle bisherigen eine beitändige 
Steigerung der Wirkung und des inneren 
Erlebens gebradt hatten. 

Dann Polate der fünfte und legte Runfts 
abend mit der erftmaligen ‘Borlejung von 
‘Hermann Reichs Trauerjpiel Ardalio durd 
Theodor Loos (Le}jing-Theater), Ferdinand 
von Alten (Dentid)es Theater), Dagny Ger: 
vaes (Staatstheater), Paula Somary (Lef: 
——— Eine Tragödie, zumal ein 

ert, das ſolche geiſtigen wie ſeeliſchen Wns 
forderungen ſtellt, von Anfang bis Ende ohne 
Streichungen wie auf der Bühne ſprechen zu 
laſſen, iſt ein Wagnis, und wenige Werke 
find thm gewachſen. Daß es über alles Er: 
warten gelungen ift, muß der hohen Kunit 
des Dichters wie der Vorlejer gedankt wer: 
den. Mit Redt faBt die ‚KRreuzzeitung‘ in 
einer Bejpredung der Vorlejung die Çin- 
drüde fo gujammen: 

„Dan hörte nicht nur die gewaltigen, von 
feierlichen Rhythmen bejdwingten Worte 
des Trauerjpiels, alle tragijchen Geſchehniſſe 
ftanden vor dem inneren Auge leibhaftig 
wie auf der Bühne da. Go ftetgerte fich die 
Bewegung und der Beifall des Publifums 
von ft zu Alt. Wie bei einer Erjtauffüh: 
rung mußten, immer von neuem gerufen, 


Dichter und Schaufpieler vor dem Publifum 
fih neigen, von raufchendem Jubel um: 
brauft. Und wie würde dieſes Gtúd erft 
auf der Bühne wirten, auf die es gehört; 
es würde überall volle Häujer machen und 
jelbft ein Direktor, der bei der heutigen Not: 
lage der Theater vor allem auf den Raffens 
erfolg jehen muß, würde bier ftart auf feine 
Rednung tommen. — Die Keimzelle des 
Gtúdes ijt die uralte, heilige Legende vom 
Dimen Gottes, der im römijchen Theater 
die driftliden Miyiterien im heidniſchen 
Spiel fpottend vorführt und dem Gott der 
Galiláer Hohn ſprechen fol, aber, von der 
Gewalt des dhriftlidjen Glaubens ergriffen, 
ſich plögli vor allem Volt zu Chriftus be: 
fennt und Dann den Märtyrertod ftirbt. Der 
Ardalio Hermann Reihs ift der Wanderer 
zwilchen ¿wei Welten, der finnenfrohen dios 
nyfiihen und der asletiſchen driftliden. 
Chriftus und Dionyfos ringen um feine 
Geele. Er fteht mitten in der galilätjchen 
Weltrevolution, oe ales ein Spiegelbild 
der bhentigen ift. ir bliden in eine Beit 
des Weltunterganges ebenjo wie heute. 
Ardalio findet die feelijhe Rettung der 
Welt. Er gelangt hinauf auf die hohe, tran: 
izendente Ebene, auf der dionyſiſche und drift- 
lide Vinftif fid zur neuen Beltrevolution 
verſchmelzen, auf die unjere Zeit fehnjudts: 
vol harrt. Wenn Ibſen in Kaifer. und 
Baliläer‘ an die verjchloffene Pforte des 
dritten Reiches ſehnſüchtig pot, fo tut fie 
fih am Ende der fudjenden Seele Urdalios 
in deutlichen, vilionären Bildern auf. Hers 
mann Reih ift ein gelehrter Dichter wie 
Sejfing und Herder und im Grunde aud 
Goethe, vielleicht fogar der gelebrtefte, den 
die deutſche Literatur bisher gehabt bat. 
Seine Entdedung des Mimus . als des Urs 
dramas und jpáter des Weltdramas Der 
untergehenden Wntife, deffen sla aby 
lijtton ijt, der Shalefpeare der anttfen Welt, 
ift eine der höchſten Taten deutjcher Willen: 
ſchaft. Sie gibt ein ganz neues Bild der 
Meltgeihichte der dramattiden Literatur 
jowie der Literatur überhaupt. Heute ift 
die Zeit der Renaifjance des Mimus. Aber 
von Reid, dem Dichter, fält alle Schwere 
des Gelehrten ab, in jchweriter Rúftung 
tanzt er den leichtbeichwingteiten dionylifchen 
Tanz. Mimus, Vinfterium und Hajlifches 
Drama verjchmilzt bei thm zu einer neuen, 
hohen dramatischen Form, und neue 3utunft 
in der Runft wie im Leben und Glauben 
tut fich Durch ihn vor uns auf.“ 

Reichs Arbeit und Beifpiel verdient Nach: 
ahmung aud) in anderen Städten. Mögen 
recht viele Vidnner und Frauen, namentlich 
aus den Kreilen der Hodfdulen und der 
höheren Sebranftalten, die Hände und die 
Beifter rühren, um ähnliche Beranftaltungen 
zu Ichaffen; denn die Mot der deutſchen Secle 
tit groß, und fie bedarf dringend der Kräfte 
und Viittel, die in der deutſchen Kunit der 
Vergangenheit und Gegenwart wirtiam find. 
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IES US dem ftarren Eis des Bletjchers, 
Cerna der alles Leben tötet, bricht der 
E Er milchweiße ‘Bad und drängt durd 
OU das Beröll der Moräne zu Tal, 
— hell ſprudelt unter ſaftigem Moos 
und grünen Farnen verſteckt die Hare Wald⸗ 
quelle, ſpringt murmelnd über die Felſen, in 
tauſend Tropfen zerſtäubend, aus denen die 
Sonne alle Farben zaubert. Eilig ſtrebt der 
Fluß aus der Höhe zur Tiefe, zwängt ſich 
durch Schluchten und Engen, ſchleift und 
bohrt fein Bett breiter und tiefer, rech!s und 
lints nimmt er Brüder und Schwelitern ae 
die alle das gleiche Ziel haben und gejchäf: 
tig eilen, ſchon trägt fein breiter Rüden 
Kahne und Sdiffe, kräftig muß der Schwim⸗ 
mer die Flut teilen, wenn er gegen fie ans 
ftürmen will. Träger werden die Maflen, 
langiam wälzen fih die Waller den Strom 
hinab, ihre weißen MWellentöpfe grüßen die 
weitipannenden Brüden und raunen ihnen 
ihre Gehnjudt zu: das Meer, das Meer. 
Schügend, vereinend nimmt das Meer fie 
alle auf, macht fie alle gleich, die Wafler, 
und nur die Wellen, die an Die fteile Riifte 
branden, verraten noch die Kraft, die all 
die Bächlein, Flüffe und Ströme verborgen 
"hielten. 

Aber die gewaltige Beherricherin aller 
Kräfte der Natur gönnt den Waffern teine 







Ruhe. Prallend jcheint die Sonne auf die 
weite Fláde tes Meeres, auf Geen und 
Flüffe, und ihre 

warmen COT LLL 


Strahlen ¿ies 
hen den Dunft 
des Waſſers 
in die Höhe, 
höher und hö⸗ 
her, bis die 
einen Gtáub: 
hen in der 
Kälte des Wels 
tenraumes 
frierend ers» 
jtarren und zu 
Tropfden fih 
ſchließen. 
Brauſend ballt 
ſie der Sturm 
u Wolfen zus 
amet, wirft 
fie dorthin und 
zn: über 
erge und Tä— 
ler, und aus 
ihrer Eritar: 
rung  erlófen 
fie fih und 
ítrómen wieder 
hinab zur Erde, 
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Skizze zu einer Ebbe: und Flutmühle von Mariano aus dem Jahre 1438 
München, Staatsbibliothet 


befrudtend und fegenfpendend, verheerend 
und vernichtend, bemmend und fraftipendend, 
Und der Kreislauf beginnt von neuem. Gin: 
len und Heben, und als gewaltige, unermiids 
liche Energiejpenderin, als die große Welt: 
majdine: die Sonne. Gie, die ſchon in Fahr: 
taufenden Pflanzen wadjen ließ, fie zu Boden 
türzte, vermodern ließ und zu Kohlen ums 
wandelte, fie jchentt uns auch die Kräfte, 
die der Kreislauf des Waffers, die zu Tale 
Itrebenden Bäche, Flüffe und Ströme bergen. 
Ift denn Wafer eine Kraft? Willen wir 
nicht, daß es eine chemilche Verbindung von 
Waſſerſtoff und Sauerftoff ift? Es wird zum 
Träger einer Kraft durd) ferne Maffe, genau 
wie der Stein, der zu Boden fällt, eine Kra 
ausübt. Dieje Kraft ijt die Schwere, die 
Kraft unjere Erde, die uns zu fic) herab» 
zieht. Was ijt denn Kraft? Wohl tenne 
id) die Kraft meines Armes, meiner Muss 
feln. Sie ift das Urjprüngliche. Wenn id) 
ein Gewibt von einem Kilogramm hod 
bebe, jo muß ich eine beftimmte Kraft ans 
wenden. Die gleiche Kraft übt aber aud 
das Gewicht aus, wenn es zu Boden fällt. 
Kraft im technifchen Sinne i aljo Gewidt. 
Woh! verftanden im technifchen Sinne, denn 
im phyſikaliſchen ift Kraft das Produft aus 
Maffe und Belchleunigung, oder Maffe ift 
das Gewidt, geteilt durch die Erdbeichleunts 
sung, eine fonjtante Zahl. 
ir-wollen aber von der techniſchen Kraft 
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Entwurf zu einer Turbine 
Angeblich von einem Papſt um 1430 erfunden 
Aus dem Cod. lat. der Staatsbibliothet, München 


Iprehen. Wenn wir jenes Kilogramm zehn 
Meter hoh heben, jo leiften wir eine Arbeit, 
die dem Produkt aus Kraft und Weg gleich 
ift. Es ift alfo die gleiche Arbeit nötig, um 
zehn Kilogramm einen Meter zu heben, wie 
ein Kilogramm zehn Meter. Das Produtt 
ilt immer zehn Meterfilogramm. In Meter: 
tilogramm mejfjen wir auch die Arbeit. Je 
länger der Weg ift, den ich eine Kraft neh: 
men laffe, um eine bejtimmte Arbeit zu ver: 
richten, deſto geringer wird die aufzuwen: 
dende Kraft, oder ich fann eine bedeutende 
Arbeit mit der gleichen Kraft verrichten, 
wenn ich den Weg groß genug wähle In 
Gerpentinen zieht das Pferd den Wagen 
auf der fteilen Straße hinan, den es un: 
mittelbar nicht vorwärtsbewegen könnte, 
Uber Arbeit wird erft verwertbar, wenn 
fie zur Leitung im technifchen Sinne wird. 
Arbeit in einer bejtimmten eit, das ift das 
Erfordernis der technijchen Leijtung. Es ges 
nügt nicht, daß eine Yrbeit überhaupt ge: 
leijtet wird, jondern einen Gradmejjer $ 
die Leiftung befomme ich erft, wenn die Zeit 
bejtimmt wird, in der die Arbeit geſchehen 
ijt. Rrajt mal Weg durch Zeit, das ift die 
Leiſtung, der „Effett“. Entiprechend ift das 
Sefundenmeterfilogramm das Via für die 
Leijtung, d. h. die Leiftung, die darin bejtebt, 
ein Kilogramm in einer Gefunde um ein 
Dieter zu heben. Zum praftiiden Gebraud 
eignete fih dies fleine Maß niht. Man 
ſchuf die Pferdeſtärke (PS) und legte fie Ipäter 
feft als die jetundliche Leiftung von 75 Meters 


PSSSSSSsSssssal Dipl: Ing. Erich Lapwig: BESISSZISZIZEZFZZZI 


tilogramm. Cin Menfch, der 75 Kilogramm, 
d. h. ein und einen halben — wöge und 
in einer Sekunde einen Meter hochſtiege, 
würde alſo eine Pferdekraft leiſten. 

Was bedeutet dies aber für die Waſſer— 
kraft? Auch hier iſt das Gewicht die Kraft, 
und zwar das Gewicht der Waſſermenge, 
die zur Wirkung auf eine Begentraft, einen 
Widerjtand kommt. Waflermenge und Befälle 
eines Majjerlaufes beftimmen die Kräfte, 
die das ee Gewájjer ausüben tann, 
und beide ftehen in Abhängigkeit von Ge- 
jhwindigteit und Gefälle der in Frage fom: 
menden Tr pete aa 

Das Wafer befigt aljo feine Kraft nur 
durd feine örtliche Lage gegenüber der Ver: 
wendungsitelle, an der es diefe Kraft aus: 
üben fol. Anders die Roble. Gie wirft 
nur mittelbar, indem fie den Juftand einer 
glüfligteit ändert, Waller in Dampf ver: 
wandelt, der Dann feinen Drud in Bewe: 

ungsenergie umjeßt. Aber darin gleichen 
lo ie Roble und die Majfertraft: fie * 
en beide, die zeitraubende und ſchwache Ar— 
beit der Hände zu erſetzen Durch die ſchnel— 
len und ftarten ar der Majchine. Von 
der unzulángliden Menſchenkraft befreiten 
be uns und gaben uns die Hiejentráfte der 

urbinen, der Dampfmajchinen und Des 
eleftrijchen Stromes. So war es trog der 
Verjchiedenheit der dg y DEN Rraftwir: 
fung und Entjtehung wohl beredtigt, von 
der Wajlerfraft als der weißen Roble gegen: 
über der jchwarzen Kohle unjerer Bergwerle 
zu |prechen. Wher erft jet, als die ſchwarze 
Roble uns fo ſchmählich im Stich ließ, er: 
Hang der Schrei nad) den Mafjertráften laut 
und plößlid), wurde die weiße Kohle ein 
Schlagwort der heutigen Zeit. 

Die Kenntnis von der weißen Roble als 
Kraftquelle und das Vermögen, fie als folie 
zu verwenden, find feine Errungenjchaften 
der neugcitliden Tebnit. Die noch heute 
in China gebrauchten en bewäjler: 
ten jchon vor mehreren Taujenden von Jah: 
ren die gleichen Felder und haben gewiß 
ebenjo en Sie ftellen wohl die ál: 
tefte Wajjermajdine dar. Ein aus Bambus» 
ltäben gefügtes Rad taucht in das [trómende 
Waller, Das es dreht und damit Die am 
Radfranze DEI Ad und wajjergefiillten 
Bambusröhren hebt. Infolge ihrer Neigung 
zum Radiranze entleeren die Röhren ihren 
Wafferinhalt in einer beftimmten Lage. Die 
Kraft des Wafers wird aljo bier benußt, 
um fih felbjt zu beben. Ähnliche Schöpf: 
räder fiebt man auch heute noch in großer 
Anzahl in den Gemiifez und Frudtgárten 
Ronjtantinopels und Kleinafiens. Won der 
erjten Mühle erzählt Strabo. Nach ihm foll 

ur Zeit des Mithridates (100 v. Chr.) eine 
Polis mit Majjer betrieben worden fein. 
Doch die billige Stlavenarbeit ließ die Ma— 
Ihinen nicht recht auftommen. Erſt im 
4. Jahrhundert n. Chr. hört man von einer 
báufigeren Anwendung, und von einer fef- 
jelnden technijchen Ausführung wird aus dem 
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Jahr der Belagerung Roms durd) den Goten: 
tónig Bitiges im Jahre 536 erzählt. Als diejer 
nämlich die Majferleitungen Roms zerjtört 
und dadurch Die Mühlen jtillgelegt hatte, tam 
Belifar auf den technijch völlig neuen Gedan— 
ten, die Majjertráfte des Tibers auszunugen. 
Er fegte die Mühlen auf Schiffe, veranterte 
dieje im Tiber und trieb jeine Mühlen mit 
der Strömungsgejchwindigfeit des ls 

Rom brauchte die Wallermühlen bejon- 
ders als Slmiiblen, da zur Ölgewinnung 
‚eine große Kraft erforderlich) war; auh für 
Relteranlagen wurden Majjerráder als An- 
trieb benußt. Nach dem Norden und bejons 
ders nad) Deutichland brachten erft die 
Mönche, die Träger der römijchen Kultur, 
die a Wb und Runft der Wusnugung 
der weißen Roble. Nicht nur aus Rüdficht 
auf Die Speifegelebe uchten fie fih Die 
waſſerreichen und damit filchreichen Gegen: 
den zum Ort ihrer Niederlafjungen aus, 
fondern aud) aus technijchen Gründen. Es 
beitand eine alte Vorjchrift, die beftimmte, 
daß jedes Klojter eine Mühle bejigen folle, 
damit die Mönche ihr Getreide felbft mablen 
tónnten, ohne das Klojter .erft verlaffen zu 
müſſen. Bald wurde die Majjerfraft dann 
zum Betrieb von Gägemühlen ausgenußt, 
denn Wafer und Wald fanden fic) ja metft 
an gleichen Stellen. Mit dem Beginn des 
Bergbaus erſchloß fih für die —— 
ein neues Wirkungsgebiet, Hammerwerke 
entſtanden, die — richteten Papier— 
mühlen ein, in den Glashütten wurden Poch— 
werfe nötig, für die Gerbereien arbeiteten 
Lohſtampfen, die fih alle der Majjertraft 
für ihre Arbeitsmajchine bedienten. Aber 


immer blieb das Wallerrad nur der Erjaß 
für die menſchliche Kraft, es war nie Selbft: 
zwed, jondern Mittel zu einem beftimmten 
Swed und jtets an den Ort des Borhanden- 
Die Indujtrien 


eins der Kraft gebunden. 
mußten fid) in der 
Beitimmung ihrer 


feiner a; war überall hinzubringen. 
Wud) war die Dampffraft von äußeren Zus 
fálligteiten, der Witterung, nicht abhängig, 
es fam nicht vor, daß Hochwajler die Wehre 
patos oder Waffermangel die Werte ftill: 
egte. So vollbradte die Dampftraft ihren 
proai en Giegeslauf, während die Waller: 
raft fid) mit bejcheidenen Aufgaben an be: 
ftimmten PBlägen begnügen mußte. 

Eine Beſſerung zugunjten der weißen Roble 
trat ein, als durch die Erfindung der Waller: 
turbine nicht nur eine günftigere Ausnugung 
der Gefälle, befonders der geringen Gefáll: 
ftufen möglich wurde, fondern durch den er: 
leichterten Einbau, geringeren Umfang der 
Mafbinenfáge und die hohen Umdrehung s: 
zahlen der Turbinen bedeutend größere Kräjte 
an einer Stelle ausgenußt und zu neuen 

weden verwertet werden konnten. In erjter 
inie war es die Textilinduftrie, die fidh die 
neue Erfindung zunuße mate. - 

Spinnereien und Webereien fiedelten fih 
bald in der Nähe ftarfer Waſſerkräfte an, 
dem en ak eröffnete fih ein reiches 
Betátigungsfeld, und große Anlagen, Ar: 
beiterfolonien, ganze Ortſchaften entitanden 
durd) das Worhandenjein der weißen Roble, 
Auch im Kleinbetrieb wurde jebt die Waller: 
fraft mehr herangezogen, Belonders im rheis 
nijchsweitfälifchen Induftriegebiet diente fie 
in einer großen Anzahl kleiner Betriebe als 
Arbeitskraft. Cine zweite, gewaltige Run: 
din befam die weiße Roble dann durd) die 
Zellltoff: und Holzitoff- Fabrikation. Für die 
Herjtellung des Holzichliffes wie der Zellu— 
lofe waren große Holz: und Wajjermengen 
an und für jid) nötig. Das Roden, Schleis 
N Waſchen und Auslaugen des Holzes er: 
ordert Wajjer und wieder Waller. Es lag 
deshalb nahe, das Maffer aud zum Antrieb 
der Arbeitsmajchinen heranzuziehen. Co fin: 
den wir in den wald: und wajjerreiden 





örtlichen Lage nad 
den Bajjerláufen 
richten. 

So war es na: 
tiirlid), Daß die 
Dampjitraft, jo: 
e PLA va ges 
rauchsfähig er: 
wies, Die Wajer. 
traft jdjnell in den 
Schatten ſtellte. 
Gang abgejehen 
von ihrer Vieljei: 
tigfeit und Uns 
pajjung an den 
jeweiligen Kraft: 
bedarf war fie vom 
Ort nicht mehr 
abhängig. Der 
Dampitelfel tonnte 
überall aufgeitellt 
werden, und Die 
Ihwarze Roble zu 
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Gegenden Sadjjens und Böhmens die erften 
Zellulojefabriten. 

Aber trog der techniichen Vervolllomm: 
nung baftete der Majjertraft immer der 
Mangel der Unbeweglidfeit an. Gie war 
nur am Gewinnungsort verwendbar. Da 
bradjte ein erjter und Ea überwältigender 
Verſuch eine völlige Anderung in der Bes 
. deutung der Majjertraft. 

Auf der Parijer Weltausftellung Hatte 
die Elektrizität große Triumphe gefetert, die 
damals [bon recht gut entwidelte deutjche 
GElettrizitätsinduftrie hatte wegen ungeniigens 
ter Beteiligung dabei aber jchlecht abge: 
Ichnitten. So ſchuf auf das Betreiben des 
befannten Frankfurter Politifers Sonne: 
mann die CEleftrotednifde Gejellichaft in 
Frankfurt a. Mt. im Jahre 1891 die Inter: 
nationale Elektrotechniſche Ausſtellung 
in Frankfurt, Die zu einer außerordent— 
lich bedeutungsvollen Rundgebung der deut: 
jhen Induftrie werden folte. Die ted): 
niſche Leitung hatte der Ingenieur Ostar 
von Miller, der heutige Staatstommiljar 
für das Bayernwert. Für diefe Ausjtellung 
wurde der fühne Plan gefaßt, eine von der 
Portland» 3ementfabril in Lauffen a. Nedar 
zur Verfügung geftellte Waſſerkraft auszu— 
nugen. Trog aller theoretijdhen Beweije 
der Unmöglichkeit, der mannigfaltigenSchwie: 
rigteiten und der außerordentlichen Kürze 


der Ausführungszeit hielten die getftigen 
Urheber des Planes an ihm feft, und die 
Ausführung gelang über alles Erwarten 
gut. Die aus dem Nauffener Wafjerfall 
Itammende Kraft wurde in einer Turbine 
von 300 PS. Qetftung in Bewegungsenergie 
umgewandelt, erzeugte eleftrijden Drebjtrom 
— etwas völlig Neues für damals — von 
50 Volt, der auf.die damals unerbórte 
Epannung von 12500—25000 Bolt trans: 
ratte und nad) dem 180 km entfernten 

ranffurt geleitet wurde, um bier, auf 
100 Bolt Epannung erniedrigt, die Aus: 
ftellung zu erleudten, Bahnen zu bewegen 
und, was eine bejonders eindrudvolle und 
dabei geiltreiche Verjinnbildlidung der Kei- 
tung war, einen künſtlichen Waſſerfall zu 
betreiben. Die Wafjerkraft, die weiße Roble, 
war über 180 km durd) einen Draht fort: 
geleitet worden. Die Unbeweglichfeit war 
ihr genommen worden, und zum erjtenmal 
war fie Gelbjtgwed, nicht mehr Mittel zum 
Zwed. „Weiße Kohle“ wurde in elettrijde 
(Energie verwandelt, war frei vom Ent: 
jtehungsort. 

Schnell folgte die Induftrie auf dem neuen 
Wege. Bor allem war es die gewaltig an: 
ftrebende chemijche Induftrie, die große Elet- 
trizitátsmengen erforderte und die Waller: 
traft fih zunuge machte. Go entftand das 


große Werf in Rheinfelden, das die Kräfte 








Sdiffsmiiblen in der Etich bei Verona 
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des Rbeinfalles zum Teil ausnubte, in 
Bayern erſchloß man die Energien der Ifar, 
des Leds und der Amper. Zugleich be: 
tamen Die an vielen Stellen [don angelegten 
Taljperren eine neue Bedeutung. Diele 
waren ja urjpriinglid) entjtanden, um ent: 
weder die Hochwaljergefahr abzuwenden 
oder einzelne Gebiete mit jtetigen Waſſer— 
mengen zu verjorgen. Nun dienten fie zu- 
gleich der Energie-Erzeugung, man fam zur 

tfenntnis, daß das Waller nicht zu Tal 
fließen dürfe, ohne Arbeit geleiftet zu haben. 

Aber nod) hielt bezüglich des Strompreis 
les die ſchwarze Kohle in ‘vielen — die 
Konkurrenz aus, und ſelbſt der Krieg, der 
rieſige Induſtrien über Nacht entſtehen ließ, 
vermochte es nicht, den Ausbau der Waſſer— 
kräfte in den Vordergrund zu rücken. Viel— 
mehr wurden unſere Braunkohlenlager der: 
artig angegriffen, daß man von einem Raub 
ſprechen kann; der tagein, tagaus zu Tale 
fließenden weißen Kohle wurde ihre Energie 
nicht voll entzogen. Nur Baden baute trotz 
des Krieges ſein großes Waſſerwerk, das 
Murgwerk, aus und iſt ſo heute in der glück— 
lichen Lage, von der Kohlennot viel weniger 
betroffen zu fein als andere Teile des 
Reichs. 

Wir haben im Laufe der gejchichtlichen 
Entwidlung die beiden Mittler [hon er: 
wähnt, die die Verwandlung der weißen 


“mit 


Roble in Bewegungsenergie übernommen 
papers das Majjerrad und die Maffertur: 
ine. Zwiſchen beiden bejteht ein wejent: 
lider Unterjhied. Das Waſſerrad nubt in 
der pauptlade tatjáblid nur das Bewicht 
des Wafjers aus. Vian tann fich den Be: 
oa deutlich machen, wenn man bei 
einem Wajferrad den EinzeWworgang in einer 
Schaufel einmal beobadtet. Das Majjer 
fließt mit einer beftimmten Gejchwindigfeit 
auf das Rad und füllt eine Schaufel, die 
eigentlid) eine Art Wafferfajten daritellt, 
Majfer. In dem Wugenblid ift Die 
Gelbftbewegung des Waljers vernichtet, das 
Majjer ijt zur Ruhe gefommen. Cine neue 
Bewegung befommt es nun Durch die 
Drehung des Rades, das feine Bewegung 
dem Majjer mitteilt. Die drehende Kraft, 
die auf das Rad wirft, ift aber das Gewicht 
des Majjers. Es würde zu weit führen, 
von den bejonderen Berhdltnijjen einzelner 
Konjtruftionen und den Nebenerſcheinungen zu 
iprechen. Hier fol nur das Wejentliche des 
Unterjchieds gezeigt werden. Denn Die 
Turbine nut die Eigengejhwindigfeit des 
Waſſers aus. Es wird dabei durd) ge: 
frümmte Schaufeln von feiner Richtung abs 
gelenft, ohne jedod) feine Beichwindigfeit zu 
verlieren, es leiftet Arbeit durch die Ridh- 
tungsänderung feiner relativen Gejchwin: 
digkeit, Durch die Reaktion, die es auf den 
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beweglichen Teil ausübt. Beim Mafferrad 
wie bei der Turbine ift die Leiftung ab». 
bángig von der Wafjfermenge und dem Be: 
fälle, jedDod) nußt das Waſſerrad die poten: 
tiele Energie des Waſſers aus, während in 
der Turbine feine finetijche Energie in Ar: 
beit umgejebt wird. 

Der Bollitándigteit halber fei noch eine 
dritte Form des Wallermotors erwähnt, die 
aber feine Be Bedeutung hat, es ift dies 
die Rolbenwajjermajbine. ei ihr wirft 
der Wafjerdrud unmittelbar auf einen in 
einem Zylinder bewegliden Kolben, der 
jeine bins und bergebende Bewegung auf 
dem üblichen Meg dur) Rurbeltrieb auf 
einen Drehmedanismus überträgt. Golde 
Heinen Majchinen finden fih im Anſchluß 
an Majjerleitungen für geringe Leijtungen; 
durch Die Langjamfeit der ung und 
die nur unbedeutende Kraftentwidlung tón- 
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nen fie für größere Rraftzwede nicht in 
Trage fommen. 

St nicht wie bei Waſſerfällen eine natür- 
liche größere Gefállitufe vorhanden, jo muß 
eine jolche erft geichaffen werden. Dies ge: 
Ichieht immer durch eine fünjtliche Anſtauun 
des Majjers, bei tleineren Anlagen dur 
Einbauen von Wehren, die bei großen An: 
lagen, bejonders Dann, wenn mehrere klei— 
nere Wajlerläufe erft gejammelt werden fol: 
len, zu Stauwehren, Staudämmen und Tal: 
jperren ausgebaut. werden. Aus der auf: 

eftauten Wafjermenge wird dann in offenen 
Kanälen — die befannte Ausführung der 
Mühlgräben — oder in gejchlofjenen Rohren 
oder Stollen die zur Verwendung fommende 
Majjermenge entnommen und thr die größt: 
mögliche und zuláffige Beichleunigung durd 
den Abſturz des Wajjerleiters gegeben. 
Technijche Crforderniffe verlangen im alls 
gemeinen, daß bei 
Diejen pleyt ges 
nannten ittel: 
und Hochdrudan: 
lagen das Walfer 
unächſt einem be: 
— Behälter 
zugeführt wird, der 
die oft gehörte Be— 
na ory (hae 


lok” führt. Aus 
diejem Wafer: 
lok, Das das 
tajjer „ſchließt“, 


ftiirzen dann Die 
Majjen zum Kraft: 
wert, um bier ihre 
Kraft abzugeben. 
Die Erwähnung 
der Talfperren 
hatte uns [hon auf 
die Tatjache gewie: 
jen, daß nur in 
den felteneren Fäl— 
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len fo große Waffermengen vereinigt find, 
um eine —— Ausnutzung zu 
ſichern, daß vielmehr die Waſſer erſt ge— 
ſammelt werden müſſen. Wenn es auch 
überall, wenigſtens in den Gegenden der 
gemäßigten Zone, regnet und Flüſſe und 
Ströme zu Tal fließen, fo ift die Verteilung 
der MBajjertráfte doch eine recht ungleich: 
mäßige. Bejonders reid an Majjertráften 
ift Norwegen und Gchweden. Norwegen, 
das in Bezug von Roble völlig von fremder 
Einfuhr abhängig war, hat deshalb in geob- 
ügiger Meije frühzeitig feine weiße Kohle 
* ienſtbar gemacht. In den Jahren 1905 
bis 1915 hat es Waſſerkräfte mit mehr als 
800000 PS ausgebaut und dieſe in einem 
ar allein, 1917, um 250000 PS vermehrt. 

o find dort die durch Waljerträfte gewon- 
nenen Pferdejtärfen zehnmal fo groß als die 
Dampfpferdejtärten. Ähnlich hat Schweden 
die weiße Kohle gegenüber der jchwarzen 
—— Es erzeugt heute ſchon mehr als 
eine Million Pferdeſtärken durch Waſſer— 
kräfte und gibt davon ſogar an Dänemark 
durch Unterſeekabel in Form von elektriſcher 


Energie ab. Den gleichen Weg iſt Italien 
egangen, das heute ſchon mehr als andert— 
halo dillionen Pferdeſtärken feinen Waifer: 
tráften entnimmt, und zu einer Zeit, zu der in 
Deutjchland die Majjertraftbetriebe nur fünf 
vom Hundert der Dampffraftbetriebe aus: 
machten, dedte — bereits vierzig vom 
Er einer Dampflraftwerfe Sued weiße 

oble. ábrend des Krieges ift dieje Ent: 
widlung in Frantreid) ftart gefördert wors 
den und außerordentlich jchnell weiterge: 
gangen, jo daß dort heute auch [bon über 
eine Million Pferdeftärfen aus Wa ai 
ten gewonnen werden. Wie die Schweiz 
ihon lange fuftematijd fih ihrer weißen 
Roble bedient, ijt befannt, die Eleftrifi- 
zierung der Schweizer Eijenbahnen ijt der 
äußere Beweis des Erfolges diefer An: 
ftrengungen. 

Und Deutichland? Man bat errechnet, 
daß das Deutjche Reid) in feinen vortrieg: 
lihen Grenzen zwölf Millionen Pferdeftär: 
fen in Waljerfräften bejäße, von denen zwei 
Drittel auf Siüddeutjchland entfielen. An: 
dere Schakungen jprechen von vierundein: 
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halb bis jehsundeinhalb Millionen PS. Diefe 
el beruhen jedod) nicht auf genauen 

nterlagen, wie überhaupt das Feblen eines 
umfajjenden ftatijtijden Materials einer der 
psy OHNE der langjamen Entwidlung 
des Wusbaues unjerer Wajjerfrafte ijt. Nur 
für einzelne Begirfe find genaue Unterlagen 
vorhanden. | 

Es würde zu weit führen, hier auf die 
Möglichkeit der tatſächlichen Ausnutzung 
diejer Majfertráfte einzugehen, wir miijjen 
uns damit bejcheiden, aus dem bisher Er: 
reichten nur einige bedeutende Beilpiele her: 
es: pd bl Gewaltige Anlagen, bejon: 
ders Taljperren, bejtehen auch heute [hon 
bei uns. Es fei nur an die großen Tal: 
iperren im rheinijchen Induftriegebiet erin: 
nert, von denen die Möhnejperre einen Jn- 
a von 130 Millionen Rubifmeter bat. 

oh größer ift mit ihrem Gtaninbalt 
von 200 Viillionen Rubifmeter die Edertal- 
Íperre. Auch in der Provinz Gaplefien find 
eine große Anzahl Taljperren vorhanden 
und weitere geplant. Wenn auch diefe Ans 
lagen urjpriinglid) andere Zwede wie Die 
Vorbeugung gegen Hodwajjergefabren, die 
Gpeifung von Kanälen ujw. verfolgten, jo 
dienen fie Dod) zum 
der a von Energie in Form von 
Elektrizität. Wm befanntejten und heute im 
Mordergrunde des Intereſſes ftehend ift 
das im Bau befindliche Bayernwerf, das 
ausjchließlich dem Zwecke der Krafterzeugung 
dient und fein Entjtehen der unermüdlichen 
Arbeit Ostar von Millers verdantt, 


roken Teile auch [Hon 
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Die Rraftquelle des Bayernwerfes ift der 
Malchenjee, dem ein Teil der Iſarwaſſer— 
menge zugeleitet wird. Durch einen Tunnel 
wird das Walchenjeewajler nah einem am 
Abhang des Rejjelberges ftehenden Majjer: 
ſchloß geführt, von dem es in feds Rohr- 
leitungen von je zwei Meter Durdmejjer 
nad dem 200 Dieter tiefer am KRocheljee lie: 
— Kraftwerk abſtürzt. Dieſe gewaltige 

nergie fol über 140010 PS maximal er: 
zeugen und einen großen Teil Bayerns mit 
eleftrijdem Strom verjorgen. Es ijt aber 
weiter beabjichtigt, den aus anderen bayeri: 
ie Werten überjchießenden Strom eben: 
alls dem Bayernwerf auuführen, jo daß 
durch diejes etn Ausgleich der Bejamtver: 
jorgung Bayerns gejchehen tann, da es den 
anderen Werten zu bejtimmten Zeiten von 
jeinem Überjhuß wiederum abgeben tann. 
Die Anlage eines ſolchen Wertes erfordert 
natürlich) bedeutende Drittel, und es ift zu 
bedauern, daß nicht vor dem Kriege und 
während des Krieges die Arbeiten weiter 
gefördert wurden. Lang genug lagen die 
Projekte jchon vor. Damals lautete der 
Boranichlag über 52 Millionen Mart, heute 
erfordert der Ausbau jchägungsweile die 
gehnfaden Aufwendungen. Immerhin bat 
der bayrijche Landtag im Mai des Jahres 
1919 die erjte Rate zum Ausbau des Werfes 
bewilligt, jo daß mit den tatjächlichen Ar: 
beiten begonnen werden fonnte, die ine 
zwilchen rüftig vorgelchritten find. 

An großen Anlagen, die die Ausnutzung 
der vorhandenen Wajlerträfte zum Ziel 
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haben, wurde das Murgwert Badens [Hon 
erwähnt, erinnert fei noch an die Main: 
werte, die verjchiedenen Anlagen am Ober: 
rhein, die Bene die fih auf die Auss 
nugung der Majjertráfte OftpreuBens, der 
— der Nahe, der Rhön und des Harzes 
eziehen. 

Es iſt ein ſichtbares Zeichen für die 

ähigkeit und die Entwicklung unſerer deut⸗ 

chen Technik, daß ſie gerade im Turbinen⸗ 
au Leiſtungen aufzuweiſen hat, die von 
keiner anderen Nation erreicht wurden. 
Von der Ausnutzung des Lauffener Werkes 
mit ſeinen Turbinen von 300 PS iſt es 
ein gewaltiger Schritt bis zu den Riefens 
majdinen, die vor dem Kriege von der 
Deutichen Mafchinen:Induftrie nad Wmerifa 
und bejonders Japan geliefert wurden. Dort 
lamen Wafferträfte in Frage, wie fie in 
Deutſchland nicht auftreten. Deutjche Vias 
Ihinen fonnten fie verwerten. Go laufen 
tn Kanada Turbinen von 12500 PS, in Jas 
pan von 8000, 10000 und 11400 PS, die nur 
von einer deutidjen Fabrik geliefert werden 
fonnten. 

Man bat oft befürchtet, daß die Mus: 
nugung der weißen Roble durch den Ein» 
bau der Majchinenhäufer, der Eperren 
und tednifden Anlagen das landichaftliche 
Bild gefährden würde Die ausgeführten 
Werte beweilen, daß diefe Befürchtungen 
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unbegründet find. Landichaftlich reizvolle 
Geen find in wafferarmen Gegenden ente 
ftanden, die ein Anziehungspunft für Orts» 
fremde geworden find, und ebenfo bat 
man es verftanden, die notwendigen Baus 
ten, felbft die Transformatorenftationen für 
die elettrifhe Stromführung, der Umgebung 
und dem der Landid)aft eigenen Gtil ans 
zupalien. Go haben die Wafferfraftwerfe 


oft eher zur Verjchönerung der Gegend beis . 


getragen. 

Nicht nublos fol das Waller zu Tale 
fließen.” Eine gewaltige Energiequelle. aus» 
¿unuben, jj bisher aber nod) nicht geglüdt: 
die der Ebbe und Flut. Aber der Technik 
find ja feine Grenzen gezogen. Unmeßbare 
Kräfte treiben die Waflermengen des offenen 
Mecres tágli zum Lande und drängen 
fie ebenjo regelmäßig zurüd. Auch der Tag 
wird fommen, da fie dem Menichen dienen 
werden, dienen ebenfo wie die Spenderin 
aller Energie, die Sonne. Nody arbeitet fie 
nicht unmittelbar für uns. Gie hebt nur 
die weiße Kohle aus der Tiefe hinauf auf 
unfere Berge. Dod fie fendet außerdem 
mit ihren Strahlen gewaltige Energiemengen 
auf die Erde, die zu verwerten wir nod) 
nicht nn Unjere Nachkommen wer: 
den vielleicht einmal, wie wir von der 
weißen Roble, von der roten Kohle ſprechen, 
der Gonnen: Energie. 
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Miide bin ich, geh que Ruh”, 
Schließe beide Wugletn gu: 
Bater, laß die Augen dein 
Über meinem Bette fein! 


ab’ ih unrecht heut getan, 

teh es, lieber Gott, nidt an! 
Deine Gnad’ in Jefu Blut 
Madıt ja allen Schaden gut. 


ao 
Gott, laß rubn in Deiner 
Ale Menichen, groß und 
Sollen dir befohlen fein. 


Aranlen Herzen fende Ruh’, 
Maffe Augen Ichließe zu! 
Laß den Mond am Himmel ftehn 
Und die ftille Welt Defebn. 


die mir find verwandt, 
and! 
ein, 


mapas ift eine Meije, die man aus der 
E eigenen Kindheit tennt. Aber viel» 
UNS leicht geihah es febr viel fpäter, 

— als man ſelber längſt erwachſen 

— war, dak man fih an dem Bett 
eines Kindes fand, das dies Nachtgebet ſprach, 
und die ſchlichten Verſe gewannen Gewalt 
über das Herz, und etwas wie eine Sehnſucht 
erſtand, die Pilgerreiſe in dies ferne — oder 
verlorene? — Land anzutreten... Und dar: 
über mochten wieder lange Jahre verftrichen 
fein, der Wunſch war vergejfen und wieder 
aufgetaucht, bis fic) Dod) dte Stunde fand, 
Aufſchluß zu fudjen, was es recht eigentlid) 
um diefe Rinderverfe tft, und wer diefe 
Quife Henfel war, die fie fchrieb? 

Es war aber, als ftiindDen der Beant: 
wortung der Frage unüberwindliche Hinders 
nilfe entgegen. Man vermochte faum zu 
jagen, was den Blid derart trübte. Die 
diefes Mädchens oder irgendein 
Widerſtand im eigenen Ich? 

Mas will das überhaupt befagen: „Laß 
den Mond am Himmel ftehn und die ftille 
Melt bejebn?” Ift das bildhaft erfaßt, und 
wenden fih die Augen der Dorfitraße zu, 
deren Hütten unter dem Strobdad) im 
lit heimiſcher werden, oder ift es Symbol 
für eine befriedete Welt? Warum die aus: 
drüdliche Bitte an Gott um etwas, das Doch 
auch ohnedies in der Meltordnung vorgejehen 
it? Schrieb ein Menſch diefe Berfe, der ein 

indesempfinden bewußt ftiltfierte, oder war 
die Achtzehnjährige, die fie Dichtete, Kind 
geblieben? 

Es ift, als ftiinde man vor ganz ſchlichter 
Gartenpforte; aber fie ift derart mit wild 
aufgeichojjenem, von Gártners Händen uns 
berührtem Grün überwuchert, dak man nidht 
auszumachen vermag, was fid) Dahinter birgt. 


u 88 8 
Hinter dieſer Kindheit breitet fich die 
märkiſche Heidelandfchaft. 
Luiſe Henjel ift am 30. März 1798 geboren 


ond: — 


eper 


r. Bed: d 
kE ge u 


Dor ErrjtHeilborn m 


worden, ihr Bater war proteftantijder 
Pfarrer zu Linum im Havelland, fte felbjt 
das fünfte Rind inmitten fiebentöpfiger Ges 
chwiſterſchar, von denen einzelne allerdings 
jung geftorben find. Gie war ein wildes Mäd⸗ 
den, das es den Buben ¿uvortat, aber es 
zeigte fih auch febr früh) bet ihr die Neigung, 
Bräberftätten aufzujuchen und dort zu weilen. 
Die dichterijche Beanlagung war ihr von der 
Mutter überlommen. In diefer Familie 
dichtete eigentlich alles, man ſchrieb fih 
Briefe in durchaus klingenden Verjen, Mutter 
und Tochter gewannen fogar in Liedern 
Wusjprachemiglidfetten, die ihnen das 
Schreiben fonft verfagte, und Bruder Wilhelm, 
der finnige Maler, jtand darin hinter ihnen 
nicht zurüd. 

Gorge und Not hat fie früh tennen gelernt, 
der Bater frantelte, Gefdwifter ftarben, ein 
Brozek hatte Armut im Gefolge; dann ftarb 
der Bater. Luife Henjel war zwölf San alt, 
als fie mit der Mutter und den überlebenden 
Gefdwijtern nad) Berlin überfiedelte. 

Ste wohnte in dem Sur Martgrafene 
und Lindenftraßen» Ede und bejucdhte bie 
Realfdule in der KRochitraße. In der nabes 
gelegenen Sternwarte fand fie mandherlei 

nregung. Jn diefe Schuljahre, in ihr 
wölftes bis vierzehntes Jahr alfo, fielen 
threm eigenen Zeugnis nad) ernite religiöje 
Kämpfe; man módte das, in fo jugendlichen 
Alter, belächeln; doch hat die Kindheit ihren 
ftummen Ernjt. 

Trog der bedrángten ne in denen 
die vaterloje Familte lebte, war Luije Henfel 
in den [Hóngeiftigen Kreilen diejes Berlins, 
bas von der eben liberjtandenen fchweren 
Arbeit der ee Erholung fudte, 
ein gern gejehener Gaft. Gie vertebrte im 
Haule des Rriminalrats Eduard Higi 
pat dort aller Wahricheinlichkeit nad) mit 

T. A. Hoffmann, ouwald, Contefía, 
Chamiſſo um einen Tijd herum gejeffen. 
Mit der Tochter des Staatsrats und Dichters 
Friedrich Auguft v. Stägemann verband fie 
innige Freundſchaft. Bet Stägemanns ges 

ah’s, daß Bneilenau dem Mädchen von 
einer bitteren Kindheit — ein fonjt ftreng 
gebütetes Geheimnis — erzählte. Im Haufe 
Stägemanns lernte fie Brentano tennen. 

Diejem fehr befcheidenen Berliner Dafein 
wurden DdDennod — das lag nun einmal im 
Zuge der Zeit — die Freuden einer Sommers 
Bohrung zuteil. Im abre 1816 30g Die 
verwitwete Paftorin Henjel mit ihren Kin» 
dern nad) Schöneberg hinaus, und eben dies 

aus „ganz im Grünen“ in Schöneberg ift 

uije Henfel zu einem Arkadien der Erinnes 
rung geworden. Die Freunde und Freun⸗ 


und 
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dinnen famen tagtäglich hinaus, man erging 
I bei den VergiBmeinniht am Bade, man 
pielte, man tangte. Bon Schöneberg aus 
fam Luiſe Henfel an jenem Nachmittag nad) 
Berlin und in die „gute Stube“ des Staats⸗ 
rats v. Stägemann, als fie Clemens Brentano 
tennen lernte. 

Verſunken fcheinen die Cindriide der 
märkiſchen Setdelandimaft; die geiftig an: 
eregte Kleinftadt, die zugleich Preußens 
AS ift, beftimmt, umrahmend, diefe 

ungmädchenbilder. Gewiß, das Leben hat 
feine Sorgen, aber fie [einen doh nicht 
allzu ſchwer; man weiß eines Wintertages 
nicht, woher das Holz zum Heizen nehmen, 
aber noch zur rechten Zeit wird es einem 
auf Borg geliefert; man findet fid) in gutem 
eijtigen Verkehr; zu innerer Erregung, zu 
eelijdem Kampf jcheint fein Anlaß gegeben. 

Blaut nicht der Himmel über aller Kinds 
en Wendet man der Heranwadjenden 

ije Henjel jchärferes Augenmerk! zu, fo 
find es drei Äußerungen, die Aunächtt um 
mindeften merfwiirdig erjcheinen. Als Kind 
fagt fie einmal auf die Frage, ob fie 
nit auh Paltorenfrau werden möchte: 
„Nein, nein! Geiftlihe braudyen gar teine 
Frau zu haben.“ Bet ihrer Einfegnung 
durch einen gut proteftantifchen Berliner 
ae macht fie eine Art Patt mit Gott: 
daß fie lich Durch diefe Handlung zum Chriften: 
tum befenne, fid) aber die Freiheit ce Didh 
wolle, die rechte Kirhe unter den Kon» 
Mi u ſuchen. Und endlih findet fid 
n ihren Aufzeichnungen der Gag: „Metne 
Eltern liebten einander feyr. Dod) habe ich 
gottlob! nie eine Tándelet oder fonft etwas 
Kindiſches zwiichen ihnen erlebt, ebenfowenig 
einen Streit.” | 

Man weiß zunädjft nicht, was man von 
alledem zu halten bat. Es ift and nur, als 
nábme ein liebliches Sn für 
einen Augenblid befremdenden Ausdrud an. 
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Am 7. und 8. Dezember 1818 vollzog 
Luiſe Henjel, Tochter des weiland proteftans 
tijden Pfarrers Sohann Jakob Ludwig 
Dal ihren Übertritt zur tatholifchen Kirche. 

te tat den Schritt zunächſt ohne Willen 
ihrer Mutter. Gre beging ihn aus reiflicher 
Überlegung heraus und nahdem fie fleiBige 
Befucherin proteftantijder Kirchen gewejen 
war. Es geſchah das aber zu der nämlichen 
Beit, in der ein Schleiermacher auf der Rangel 
der Dreifaltigfeitstirche ftand. 


88 8 
Quife Senfel ift Schön gewejen, das wird 
allfeitig edeugt Ihre Geſtalt war ſchlank 
und zart. „Einen Teint wie Lilien und 
Rofen” rühmt ihr Frau v. Olfers nad). Den 
blauen Augen war ein tiefer Blid gegeben. 
Auf dem lieblichen Köpfchen lag jchweres, ans 
deinend braunes Haar. Es waribr injolcher 

fille gegeben, daß fie, bereits gealtert, ihrer 

utter ein Fußlillen daraus fertigen fonnte, 
wie „des Geidenhäsleins Mutter”. 

Als Brentano ihr an jenem September; 


abend des Sabres 1816 zum erftenmal ente 
gegentrat, jagte er: „Mein Gott, wie gleiden 

ie meiner verftorbenen Schwelter Sophie!“ 
Sie felbft aber hatte noch eben, bevor er 
eintrat und bereits von ihm geiprocdhen 
wurde, gemeint: „Wenn er weiter nidts ift 
als geiftreich, jo tann er dabei nod) ein fehr 
unglüdlicher und erbärmlicher Menſch fein.“ 

Brentano hatte in feinem Liebesleben bes 
reits Schiffbruch gelitten, als er Luiſe Henfel 
tennen lernte. Geine erfte Frau, die er ges 
liebt hatte, Sophie Diereau, war, man fann 
wohl jagen, an thm und für thn geftorben: 
diefer franthafte Drang in thm, die zu quads 
len, die er liebte, hatte fih an ihr ausgetobt. 
Mit feiner zweiten Frau, die er nie geliebt 
und nur aus einem Dummjungenftreicd) heraus 
geheiratet hatte, Augufte Busmann, lebte 
er in Scheidung, nahdem fie einander das 
Leben vergällt hatten. 

Mit all dem leidenfchaftlichen Ungeftüm, 
das in ihm tobte, umwarb nunmehr der 
Uhtunddreißigjährige foie achtzehnjährige 
Lutfe Henfel. Bon allem Anfang an wehrte 
fie ab, denn fie bat ihn in Wahrheit nie 
geliebt. Shm aber war es gegeben, and 
da, wo man ihn abwies, feelifch eingumurgeln. 
Und fo gelchah das Geltjame: dies Herzens» 
a das dod) nun fo oder fo beitand, 
aud) wenn Gequaltfein und Mitleid in thr 
die Liebe zu erjegen hatten, führte zu einer 
religiöfen Gemeinſchaft Dunn atjade 
ift, dab Luije Henjels Einfluß mitwirtte, 
Brentano feiner fatholijden Mutterkirche 
wiederzugeben; fie war’s gewillermaßen, die 
ihn zur Beichte führte, und Tatſache ift es 
auch, obwohl Luife Henjel es in Abrede ges 
ftelt bat, daß er feinen Anteil an ihrem 
Übertritt zum Katholizismus hatte. 

Quife Henfel bat ihn nie geliebt. Aus 
jenem Opferdrange aber, der jungen Mädchen 
vielfach eigen, hatte fie, bevor fie wußte, 
daß er in Scheidung lebte, mit der Möglich: 
teit ihn zu heiraten durchaus gerechnet. Wie 
nun hatte fie fih Die Ehe mit ibm vorgeſtellt? 

Shr eigenes Tagebuch gibt darauf Ant: 
wort: „Ich be du wiirdeft fonft gut, 
aber ungeduldig fein, und würdet mid 
vielleicht oft quälen oder [chlagen; ich würde 
darin meine Buße und Beruhigung finden, 
mid in Geduld und Entfagung zu üben; 
denn ein weltliches Intereffe hatte ib damals 
nicht für dich.“ Und weiterhin: „Auch glaubte 
id, unjere Che würde kinderlos und rule 
fern Wieder fragt man fih, was ift da 
eelifd und finnlich vor fih gegangen? 

Es gibt Gungmaddennaturen, und Luife 
Henjel fcheint zu ihnen en zu haben, die, 
ohne darum unfinnlich zu fein, mimofenbafte 
Scheu vor jeder körperlichen Annäherung 
begen; in denen gleibjam die Furcht vor 
jeder Berührung zittert. Man weiß von 
einer Braut, die ihren Verlobten aufs garts 
lichfte liebte, thm, fobald er entfernt war, 
dentbar hingebungsvolle Briefe ſchrieb. 
Tabte er fic) thr aber perlönlich, fo wich fie 
ihm aus; war taum imftande, mit ihm allein 
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u fein; führte heftige Auftritte herbei, gleich» 
Im um fi vor ibm zu [hüten — um 
wiederum, fobald er fie verlafjen hatte, in 
ihren Briefen ganz Hingebung und Liebe 
u fein. Das ging durd) Jahre; der Mann 
bart nicht auf, demütig um fie zu werben, 
is auch feine Kraft erlahmte und er die 
Verlobung löfte. Da geichah es, daß fie in 
tiefftem Herzeleid völlig gujammenbrad... 
Vielleicht hat man in Luije Henfel eine nicht 
unähnlidhe Natur zu feben. Ihr nun trat 
in Brentano die nicht ſowohl ftarte, als viel 
mehr verderbte und trante Ginnlidfeit ent» 
gegen. Es ijt, als wäre fie in tiefiter Geele 
darüber erjdroden. Als wäre alles um fie 
erum und in ihr beängjtigender Unjicher: 
eit verfallen. Als hätte fie fih in threm 

Tbft — aud) vor fih felber — betaftet 
gefühlt. Brentano hat in Luije Henjel das 
reine und unjchuldige finnlidhe Empfinden 
getötet, er hat es zugleich gelpenftern woe 

Etwas von dem allen muß freilich [chon 
vorher in ihr gejchlummert haben. Senn 
es war doch merfwiirdig, daß ein Kind Ves 
tradytungen darüber anjtellte, daß Geijtlide 
nicht verheiratet fein follten, und fic deffen 
dankbar bewußt wurde, nie einem Zärtlich- 
teitsaustauf der Eltern beigewohnt zu has 
ben! Wo es geipenitert, war immer Neigung 
zur Beilterjeheret vorhanden. 

Am 6. Mai 1820 legte Luiſe Henfel ihr 
Reujchheitsgelübde ab. 

Sn *Brentanos Art blieb, aud nachdem 
er auf alles Licbeswerben Verzicht geleiftet 
hatte und etwas wie eine jeelifche und reli: 

iöfe Arbeitsgemeinichaft gwifden ihnen ers 
anden war, dies finnlid) Aufreizende, 
trantbaft Quálende, eine empfindjame Seele 
Verlegende, geradezu Verſcheuchende. Töne, 
te das „Fahr' bin in Deiner Heiligkeit, 
Du Tórin, Du Wahnfinnige,“ verloren 
fih bald aus den Briefen, die er an fic rid 
tete. Um fo peinvoller mochte es eine Luife 
Henſel berühren, wenn der lülterne Büßer 
ſchrieb, thm fers, „als wäre meine Bruft ein 
Badezuber und Deine Füße ftünden badend 
und plätjchernd in meinem Herzen, und Du 
fagft: endlich trieg ich warme Füße.” Oder 
wenn er ihr jchildert, daß er wie ein Shat»: 
ten mit dem Mondlicht in thre Rammer 
leite, den Ramm greife, den fie aus dem 
aar geichüttelt babe. Gie na darüber 
ein. „Und ich Frieche heran und falje Deine 
and, die tft nicht falt; ich falte meine arme 
and hinein und bete, Gott möge mir bel: 
en, lieben und fterben, Dir, Dir, und dem, 
der uns liebet.“ Das wird dann weiter auss 
efponnen, und am andern Morgen fehlt 
em Ramm ein Zahn — , Sud” ihn nur in 
der ganzen Rammer, Du findeft ihn nicht, er 
ift in einer andern Rammer, wo Du viel 
Ihöner drin wobnit, in meiner Hergfammer, 
da ftedt er mitten durch und ift ganz ver: 
oldet. Gute Stat.” Gewiß; das if edt 
rentanojhes Marden; hier aber griff es 
dod mit plumpvertraulihen Händen nad 
einer, die vor jeder Berührung zurüdichredte; 


und die — bas bleibt das Enticheidende — 
den Zudringliden nicht einmal liebte. 

Es ift von Luije Henfel zweifellos als Ers 
lójung empfunden worden, als Brentano 
in den Geptembertagen 1818 Berlin und 
feiner Wohnung in der Tauerftrage den 
Rüden guwandte, um fid) auf Reijen zu be» 
geben. Auch hatte fie das Ihrige dazu beis 
getragen, ihn dazu zu bewegen. 

Dieje Reife aber hatte ein Ziel, das ihnen 
beiden gleichmäßig am Herzen tag, und das 
fein geringeres war als — das Wunder. 

In Dülmen lebte damals Katharina Ems 
merid), von Krankheit gejchlagen, Berzüdun« 
gen anbeimgegeben, Gejichte Ichauend. Cin 

ind aus dem niederen Volle, von geringer 
nu trug fie die Male des Herrn an 
ihrem Leibe; und diefe Male bluteten an 
jedem Freitag. 

Zu Katharina Emmerich begab fih Ele» 
mens Brentano, um Jahre bei ihr zu weilen und 
ieee Eingebungen aufzuzeichnen. Zu Füßen 
threr De Lagerjtatte wird fpáter au 
Luiſe Henjel figen, recht innige Freundida 
gebend und nehmend, den Worten der „Ers 
wedten” Iaufchend. Und es mutet wie eine 
grellfarbige Illuſtration zu diejem romans 
tiſchen Zeitempfinden an, wenn fic Luije 
SHenjel, wieder ein paar Jahre jpäter, nad: 
dem die a) geftorben war, Eher 
vom Totengráber begleitet auf den Kir a 
begibt (es Bieb, der Leib der Emmerid fe 
geftohlen worden), das Grab öffnen läßt und 
der Toten ins Angelidt [Haut. 

Unmöglich, an der Frage vorüberzugehen, 
wer diefe Katharina Emmerich war, denn 
nur von bier aus ift Einblid in Luife Henfels 
aller Empfinden zu gewinnen. 

an bat von Betrug geiprochen, wie es 
in folchen Fallen niemals ausbleibt, aber 
an Betrug ift hier fchwerlid) zu denfen. Die 
Frage, wie weit Autojuggejtion und fug: 
geftive Einwirkungen anderer an dem „Wun: 
der” Anteil hatten, berührt uns nicht. Diele 
Katharina Emmerid) war eine Ebrlibe und 
Geijtgezeibnete. Ihr wurden wirklich Ges 
fichte und Eingebungen zuteil. 

Aber — und das ijt es, was meiftens übers 
ſehen wird — es ift ein Unterimied gwifden 
Geift und Geift, zwilchen Eingebungsdenfen 
und Cingebungsdenfen. Was ihr zuteil 
wurde, war ohne Tiefe und ohne [höpferifche 
Kraft. Was fie fah, war bar jeder ſeeliſchen 
Dffenbarung. Gte erblidte den heiligen Jos 
feph und zeigte mit der Hand, wie groß er 
— ſei. Sie wurde über Länder und 
Meere in der Ekſtaſe hinweggeführt, um zu 
erſchauen, was jedem Kenner der bibliſchen 
Geſchichte ſo, oder ungefähr ſo, bekannt ſein 
dürfte. Gie betrat mit nackten Sohlen die 
Paradieſeswieſe, ohne den Blick ins Innere 
der Natur zu tun. Der Jeſus, der ihr ſprach, 
war der Jeſus, den ſie verſtand. Sie hatte 
die Eingebungen — eines frommen Kindes. 

Der die Kindlein zu ſich kommen ließ, iſt 
in dem Kindhaften aber nicht erſchöpft. 

Man kann ſagen, daß Clemens Brentano 
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durch die Emmerid einem Jefus zugeführt 
wurde, der nicht der Heiland feiner Seele 
war. Hier liegt die tiefite Tragit feines Les 
bens und das, woran fein Dichten verdorrte. 

Glemens Brentano aber faB neben dem 
Bett der Emmerih und farted an Luije 

enfel die Icngen Briefe, die zu ausführ 
lichen Berichten wurden. Ales Ginnliche 
| eint nun wirflid) von ihm abgefallen zu 
ein, Sd) wefter ift fie ihm und „kluges, flares, 
Hangvolles Kleinod“. Etwas alttlug tönt 
es hinein: „Meine licbe Gchwejter, meide 
allen Umgang, wo Du gefállit; das ift ges 
fabrlider als Lob“. Die Warnung febhrt 
wieder und flingt beitimmter: „Es wird eine 

ett tommen, da Du zwiichen dem himm: 
lihen und einem irdijden Bräutigam fteben 
wirft. Gott erbarme fid) dann Deiner!” Die 
Sprache wird abermals deutlicher: „So laffe 
uns denn das Fleilch Dem Herrn opfern, auch 
er hat das feine für uns geopfert.“ Und in 
der Nachſchrift desjelben Vriefes: „Du willjt 
dem Leben feine Sinnlichkeit nicht gönnen: — 
verjage fie Dir, dann baf Du mehr gut ges 

als alle Goethes gejchadet haben.“ 


tan 
Das tlingt nun freilich etwas jeltfam, 


blidt man dem Brentano in die Augen, der 

er nod) eben gewefen war. Man fiirdtet, uns 

ter der himmlischen Livree tónnte einem eine 

von febr irdiichen Nöten bewegte Bruft ents 
egentlopfen, und wirtlih, aus Brentanos 

[rapbilgen Morten fpridt eine neue, nicht 

ke überirdifche LeideniMaft, die — 
iferjucht. 

Kuifje Henjel war dem Júngling begegnet, 
nad dem ihr Herz Verlangen trug: Ludwig 
von Gerlad. 

Wirklich hebt in ihrem Innern damit der 
Rampf an, dies peinvolle Sichentjcheiden 
N dem himmliſchen und dem irdijchen 

räutigam. Wie Es nun einmal war und 
empfand, beftand für fie dies gebieterifche 
Entweder — Oder, ein Sichdarumherums 
lügen gab es nicht. Mit tiefer Rührung 
lict man in ihren Tagebüchern, daß es viels 
leicht beffer fet, zu zweit gu gehn als allein, 
weil eins dem andern auf dem Weg zu Bott 
dod) forthelfen Tönne — aber die innere 
Stimme gibt's niht zu —: „O, um Gottes 
willen werde du nidt fo mein Peiniger, fieh 
mich nicht wieder fo an, wie du mich einmal 
en — wenn mid nod) einmal die 
Welt fo begehrend und fo verheißend aus 
deinen Augen anfiebt, fo muß ich did) vers 
laffen, mid) ganz von Dir wenden, da ich 
bod) fo gerne deine Schweſter fein möchte.“ 
Sie trägt danach Berlangen, einen Lieblings» 
Ipaziergang mit thm zu madyen — „aber 
wir müßten beide nichts verlangen und nicht 
jehnen und von dem lieben Gott reden.“ 

Sich diefes Liebesweben in Luife Henfel 
vergegenwärtigen, heißt nun wirflid) an 

artejtes rühren; es ijt, als öffnete fih bier 
eine Blüte, eine jener jeltjamen, die tn einer 
Nacht erftehen und vergehen und die fid) 
unter jedem Blid Schließen miiffen. 

Go zart war diejes Liebesfeynen in Luife 
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Henfel, daß der Mann, dem es galt, es nicht 
einmal gewabr geworden ift. Der a 
oder ein freundliches Gefdid, folte es igen, 
dab Ludwig von Gerlad, als Greis, an das 
legte Siechenlager von Luije Henjel, die er 
feit Jabrzebnten nicht gefehen hatte, trat. 
Er plauderte mit ihr von der alten Zeit 
und von gemeinfamen Belannten. Was er 
felbft für dies Leben, das da im Erlöſchen 
war, bedeutet hatte, abnte er nicht. 

Aber man begreift, daB eine Natur wie 
Luiſe Henjel, diefe Jartefte und be ph 
fith von einer Erjcheinung wie der Lutbers 
abgeftoßen fühlte. Der gejund finnliche Zug 
in dem deutichen Reformator fcheudht die 
Mimojenhafte tief in ihr Inneres zurüd. 
Gie wohnte hinter zugezogenen Gardinen. 

Mie ein Symbol mutct es an: die vers 
ftorbene Schweſter hatte Brentano in Luije 
Henſel wiederguerfennen geglaubt, als fie 
ihm das erjtemal entgegengetreten war; aus 
Ludwig v. Gerlad grüßte Luife Henfel ihr 

eitorbener Bruder. In ihren Tageblidern 

etBt es: „Rieber Freund, bift du denn aud 
jo? Ich babe einen Bruder Ludwig vers 
loren; verloren habe ich ihn nicht, aber er 
ift geltorben, wilft du nun niht mein Brus 
der Ludwig fein? ... Ich habe mid) gewun« 
dert, daB du niht im September gejtorben 
bift; mein Bruder ftarb in demfelben Mos 
nate, an derjelben Krankheit, die du hatteft.“ 

Dies Lieben blidt aus toten Augen. 

& 


Und fol th did ne haben, 


Den einzig ich erwä 
So foll man mid begraben 

Verſchmäht und unvermählt ! 

Und folt ich dih nicht feben, 

Wud dort mgs werden dein; 

Möcht' ich nicht auferftehen, 

Möcht' ich nicht felig fein!” 

Ohne je in ein Klofter einzutreten, bat 
Luiſe Henjel ihr Reufchheitsgelübde abgelegt. 
Der Bräutigam, dem fie fidh anverlobt hat, 
ijt Gottes Sohn —— der für die ſündige 
Menſchheit den Kruezestod erlitt. 

Es iſt ein wehes Geheimnis um die Braut⸗ 
ſchaft der menſchlichen Seele mit ihrem Er: 
löſer. Jeſus ſelbſt hat ihr das Wort ge⸗ 
geben, als er das Gleichnis von den klugen 
und törichten Jungfrauen ſprach. Alteſte 
Moftit beginnt darüber zu raunen, man ers 
tennt darin die Etitafen der Verzückten, aber 
man blidt aud) in die jtille Blut der in die 
MWefenheit der Dinge Verfenften. In einen 
a DES ce dl dámmert ein Wenich- 
beitsabend hinüber, und nun ertönt es von 
den Rippen eines Novalis: „Hinunter zu der 
fügen Braut, zu Jefus, dem Geliebten!” — 
Sawohl; wir willen um das bräutliche 
Geheimnis der Geele gu ihrem zeitlojen 
Freunde. 

Bei Luife Henfel ift von alledem nicht die 
Rede, Und es ift wichtig, darin Mar zu 
fehen, um fo mehr, als von mander Geite 
das Gegenteil behauptet worden ift. Bon 
dem Diniterium der Brautidaft ift nichts in 
Luife Henjels Gedichten, und nichts in ihren 
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umfangreichen Tagebüchern zu fpiiren; es 
wäre aud) ihrer Art fremd gewejen. 

Vielmehr gewahrt man ein ganz anderes, 
Gegenfägliches. Ein Pring hat ihr einmal 
einen Heiratsantrag gemadt, fie zählte das 
mals dreiundzwanzig Sabre, und es feint 
ihr nicht ganz leicht geworden zu fein, dem 
Hochgeltellten Freier die Abjage zuteil wer- 
den zu laffen. Dod tut fie es, und nun 
Ihhreibt fie in ihr Tagebud: „Nun weiß id), 
wie ein Prinz fo gar nichts ift gegen did, 
du hoher Zimmermann! — Nimm mid) nun 
und halte mid) auf ewig, damit alle Prinzen 
der Welt nicht einen meiner Gedanten Bde 
von dir abwenden tdnnen.” Wejfen Sprache 
ift Das? Die eines Kindes. 

Ein Kind, redet fie een Herrn sa 
immer als den Allerſchönſten an, wenn fih 
bed zwijchen jie und ihren Bräutigam 


rängen. 

Kuifje Henfel ift zeit ihres Lebens Kind 
geblieben. Das ijt das Große in ihr, oder 
das Kleine: wie man will Das eben ift 
es, was fie zu einem jchwerft deutbaren 
Ratfel madt. 

„So oft ich einem Erdenjohne, In Liebe 
wollt’ entgegengehn, Da fab ih in der Dors 
nenfrone Den Liebjten traurig feitwärts 
on —: Gprade und Empfindung find 

ie eines Kindes. Gelbft wo Luiſe Henfel 
davon jpridt, Daß Gott fih den Gläubigen 
im Abendmahl als Speife darbietet, tun lid) 
nirgends die dunklen Tore auf, bricht aus 
Erdinnern fein Feuer. Statt deffen ftellt fih 
die findlide Betradtung ein, daß es Gott 
leichter fallen miifje, die Geftalt des reinen 
Brotes als die des fündigen Fleiſches an: 
zunehmen. 

Wile Myſtik war und ift aus Sinnlichkeit 

eboren: Luije Henjels jinnlides Empfinden 
tt nie erwabt, nahdem es cinmal von 
Brentano fo tief in fein verfchämtes Innere 

mein verſcheucht worden war. Gchildert 
te in ihren Tagebüchern das eine oder an: 
ere Tal, wie der himmlijde Bräutigam 
die Arme weit ausbreitet, fie zu umfallen, 
wie er fie unter Lilien küßt, fo tft das nicht 
viel mehr als ein Gichergehen in befannten 
Bildern, es tft ein gemalter Heiland, der die 
Arme ausftredt, es find geftidte Lilien, 
wijden denen die Lippen fih begegnen. 

nd eingeleitet werden die Betrachtungen 
mit den Worten: „Mein Führer — das ift 
thr Beichtvater — hat mir befoblen, vertrau: 
lid) mit dir umzugehen und tindlid zu [pie 
len; und wenn ih nicht findlid fein könnte, 
Jo folte ich Ffindilch fein, bis th wahrhaft 
Kind werde.” Go ſchrieb fie, und wußte 
felbft nicht, wie febr fie Rind war. 

s ift ohne alle Einſchränkung zuzuge- 
ftehen, daß Luije Henfel, als fie zum Katholi⸗ 
zismus übertrat, den ihrer Geele vorbeftimms 
ten Meg gegangen ilt. 

Es ijt für dies jugendliche Geelenleben 
bezeichnend, daß Luife Henjel, auh als fie 
nod) *Broteftanttn war, ‘eine tiefe Sehnjudht, 
mehr als das, ein unabweisbares Bedürfnis 


nach der Beichte empfunden bat. „Sie find 
fo glüdlich, die Beichte zu haben,“ war eins 
der erften Morte, das fie an Brentano rid: 
tete. Bereits eingefegnet, fudte fie. eines 
Tages den proteftantijden Beiftlicyen, der 
fie fonfirmiert — aut und bat ibn, ihm 
beichten gu dürfen — eine Bitte, die felbft- 
verftändlich abgefchlagen werden mußte; fie 
„beichtete“ daraufhin einer Freundin. Sm 
Grunde ift in dtefem einen Zuge alles ges 
geben, worauf es antommt. Gie bedurfte 
innerlich der Führung. Nicht anders als ein 
Kind, das nad) der Hand des Begleiters 
reift, da es nun den Gtraßendamm mit 
einen Gefahren zu überfchreiten Hat.  ' 
Es ift wahr: ein Schleiermadher ftand auf 
der proteftantijden Rangel, als Luije Henfel 
zum Katholizismus übertrat. Cifrige Rird: 
gängerin, die fie war, [heint fie ihn dennoch 
niemals gehört zu haben, jedenfalls war es 
ihr nicht vergónnt, ihm menſchlich nahe zu 
treten. Aber felbft wenn das alles der Fall 
gewejen wäre, — jchwerlich hätte er es ver: 
modjt, ihr viel zu geben. Denn fie hätte es 
nie veritanden, wenn er fie bedeutet hätte: 
finde du fraft der in Dic wirlenden Gnade 
aus Dir felber deinen Meg. D 
Gie war ein Kind und bedurfte der Füh—⸗ 
rung. Innerhalb der fatholifden Kirche 
wurde ihr die zuteil, Man ltejt in ihren 
Tagebiidjern und meint zwilchen den Zeilen 
u erfennen, daß es auch ihren katholiſchen 
eichtvätern der fletnen und quäleriſchen 
Anliegen mandmal etwas viel wurde, wie 
Yrzten, die, mit ernjtlid) Kranten bejchäftigt, 
ungern ihre Zeit an die Kleinen Leiden einer 
eigentlich recyt Gefunden verjcdywenden; aber 
fie verloren niemals die Geduld. Und fie 
verftanden es in bewunderungswürdiger 
Weise, diejer Rindfeele Das zu geben, weſſen 
fie bedurfte. „Mein Führer hat mir ee 
(welde Gnade für eine Natur, wie fie es 
war, in dem einen Wort: bejoblen!), finds 
lich zu fpielen.“ 
Pian lieft von einer der ihr auferlegten 
geiftlihen Übungen und man ftaunt die 
pſychologiſche Weisheit an, die fi darin 
fundgibt. Gie fol der heiligen Jungfrau 
und dem heiligen Jofeph auf der Reife be» 
egnen, und fie bitten, fie mitzunehmen. Gie 
A fih ganz in die Zeit guriiddenten, in der 
diefe ¿wei beiligften Perſonen auf Erden 
lebten, und joll ihren Geſprächen laufen. 
Heut, morgen und übermorgen foll fie mit 
ne auf der Reife fein, am Sonntag mit 
ihnen in Bethlehem anfommen, und von Haus 
zu Haus mit ihnen gehen und Herberge 
Juden ... So wird das Kind zu frommem 
Spiel bejchäftigt; fo und nicht anders waren 
die Eingebungen ihrer frommen Freundin, 
der Katharina Emmerich, gewejen; zugleich 
aber: ijt es nicht, als würde die Dichterin 
Luiſe Henjel angeleitet, ihrer Bh bale Stoff 
und Nahrung zuzuführen? Sit diefe getfts 
lide Übung nicht auch gleichzeitig poetilches 
Seminar? 
Das Kind war in den Schoß der Mutter: 


«e 
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firde aufgenommen und fand fih da warm 
und wärmer eingebettet. So verftrih ihr 
das Leben: fie wurde geführt. Zwar, 
the immer wieder auffteigender Wunſch, 

onne zu werden, gin nicht in Erfüllung, 
aber fie lebte in der Welt, als tate fte’s 
nid@t. Die Gardinen vor ihrem Fenfter blie= 
ben zugezogen. Gie fand in adligen Hau: 
fern Aufnahme und fuf fih da ihren Wir: 
fungsbereich; fie pflegte Rrante; fie erzog 
junge Mädchen und ftreute in ihre Herzen 
en Samen, der in ihrem eigenen Blüte und 

ruht getrieben hatte; fie gab und fand 

tebe; fie ftarb mit gefalteten Händen als 
eine, die den Tod feit Rindestagen herbeis 
efehnt Hatte; fie fchloß bie: Augen achtund⸗ 
Bebzigjä tig, und es war nicht anders, als 
wäre nur eine Nacht darüber verjtrichen, feit 
fie, ein Rind, ihr Ubendgebet gejproden hatte. 

Der Jungfräulichen war etwas wie Mutter: 

lüd beihieden. Sterbend hatte ihre Schwefter 

r ihr Söhnchen anvertraut, und die Gorge 
um dies Kind, Dem Dod) der proteftantijde 
Mater lebte, hatte ihr ihren Entſchluß, zur 
tatholiihen Kirche überzutreten, jehr welents 
lich erſchwert. Wher die Hinderniffe waren 
bejeitigt worden, fte lebte diejem Kinde, ers 
ie r an ibm Tiutterfreude, aber auch febr 

erbe Mutternot und fah den lángft Heran: 
gewadjenen fterben. So glitt uno entglitt 
alles. Vielleicht aber war jeder Berluft auf 
diejer Erde Gewinn für die Heimat jenfeits 
der Todeswolte ? 

Gie glich der alternden Braut aus dem 
Volkslied, deren Bräutigam vor fünfzig oder 
mehr Jahren in der Schlacht gefallen ift, 
und die noch Abend für Abend die Lampe 
an ihr SFeniter ftellt, thm den Weg zu weilen, 
wenn er Doch heimfehren folte —, altgewors 
denes Kind. Aber fie glich aud) zugleich der 
Hugen Jungfrau, die die Lampe bereit hält, 
weil fie weiß, der Bräutigam muß fommen, 
denn er ift nicht von diejer Welt, und Tod 
und Sterben haben über ihn nicht Gewalt, — 
Rind Gottes. 


8 Se 8 

Quife Henfel ift Rind geblieben, ift es auch 
in ihrer Dichtung, und damit findet Die 
Frage, was es doch bedeuten wollte, Dies: 
„Zah den Mond am Himmel ftehn — Und die 
jtille Welt bejehn,“ ihre Beantwortung. Es 
iit nichts anderes, als ftredte ein Rind die 

ände aus und jubelte: „So jchön ift der 

ond!“ und faltete fie alsbald und báte den 
lieben Gott, ihn immer am Himmel zu laffen. 

Daß fie Kind blieb, wirklich und ohne alle 
Einſchränkung, aud) ohne alle Hintergedans 
ten, das gibt ihren Gedichten den ganz 
eigenartigen Reiz. Sie find wie einer diejer 
vergeffenen Gärten hinter hohen Mauern 
mitten im Gtadtgetriebe. Der Gartner, der 
für ihn zu forgen hatte, fiimmert fih nicht 
darum, oder er ijt auch feit langem geftors 
ben. Inmitten des hohen Grafes haben fih 
en angejäet. Es wädlt aus ihrer 

urgelfnolle aber aud Jahr für Jahr die 


eine bobe, weiße Lilie auf ... 


Gerade weil fie fo ganz Rind ift, befit 
fie eine wundervolle bildnerifche Kraft. Gte 
dentt in Bildern, ihre Gedanfen treten, 
aegram mit Händen greifbar, vor fie bin. 

o wird bei ihr Topesfchnfucht zu der 
Bitte an Mutter Erde: 


Qab uns in grünen Wiegen 
Im weißen Hemdlein liegen 
So tief und Itil und Dicht.” 


Nun ift es freilich nicht zu leugnen, a 
fic) diefe ausgeſprochen bildneriiche Kraft 
aus ihren [pdteren Gedichten verliert. Aud) 
da nod ſpricht das Kind, aber bie Um: 
gebung wird verſchwommener, die Wände des 
an icheinen binausgerúdt zu fein. 

as will das bejagen? Nichts gegen die 
Didhterin und nichts gegen Mren Entwids 
lungsgang. jedes Menſchenleben Bat aud) 
feeltfd) feine Blütezeit. Die ihre mußte in 
die Kindheit und in die frühe Jugend fallen. 

Aud) findet fich eins unter ihren lebr jpäten 
Gedidten, es ijt im Sommer 1869 entftans 
den, das zum mindelten zeigt, wie perjön« 
lid), wie innig ſchlicht ihr das religiöfe Er: 
lebnis blieb, ein Gedidjt, das eben durch 
diefe Erlebnistraft auch bildhaft wirkt. Es 
ift „Mein Emmaus’ überjchrieben und fest 
mit den Berfen ein: 


„Der Tag hat fish geneiget, 
Rehr’ ein, geliebter Gaft 

Der Lärm des Tages fdweiget 
Und gönnt der Geele Raft. 


Laß uns beim füßen Mable 
Und trauter Rede nun 

Im milden Ubenditrable 

Bon Schwerer Wand'rung rubn!” 


Man lieft das und erinnert fih, daß ihr 
Geelforger ihr aufgetragen hatte, Jofeph 
und Maria auf der Reife We folie Stellen 
u begleiten; man erfennt, wie ſolche Reifen 
ihr Früchte trugen. 

Irdiſche Wirklichleitseindrüde ſucht man in 
den Gedichten diefes Kindes vergeblich. Gelbft 
die Landſchaft gewinnt feine entjcheidende 
Kraft, oder Dod) nur da, wo fih die inneren 
Beziehungen von felbft ergeben. Als ein ewi 
tritt ihr die Birke jchwefterli 
nabe. ieder ift es der Mond, der die 
Landfdaft ihrer Seele recht eigentlid) bes 
ftimmt: 

„Ich tenn’ ein blei j 
ie feb ich a zn 


Es fiebt, als jagt es: ‚Weine nidt! 
Sit alles wobigetan.'” 


Und dann findet fi in einem ihrer 
Sugendgedidte — fie ijt Damals zweiund- 
gwanzig Sabre alt — ein Mort, das für 

iefe ganze (Empfindungswelt geradezu 
Offenbarungsfraft gewinnt, derart, daß 
Himmel und Erde, Sehnen und Erfennen 
in eins verwadjen, nur das Wort, in dem 
fie den Mond Jefu janftes Bild nennt. 

Und darüber mödte man die Hände mit 
ihr falten: - 

»LaB den Mond am Himmel ftehn 
Und die Stille Welt bejehn!” 
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roman dlicdy einmal wieder ein junges, trafs 
o. tiges Ringen! Endlich wieder eins 
S N mal ein neuer Kopf mit hellen 
E Augen und ohne merklidye Jjoliers 
ſchicht zwiſchen dieſem or und 
dem Gergen. Hans Sterneder ift der 
neue Mann, ein armer Voltsimullebrer 
im niederöfterreihiihen Wald, und Der 
Bauernftudent heißt fein Roman, der 
Eritling eines Bweiunddreißigjährigen — 
was fdon ein wenig für ibn einnimmt. 
Wenn der Dorflehrer Sans Sterneder in den 
Serien auf die Wanderjchaft geht, fo ſchnei⸗ 
det er fih vorher in feinem Wald einen hands 
feften Manderftab vom Gtraudb; fo einen 
Gteden módten wir ihm bei Antritt feiner 
Wanderung in die Zeitliteratur geben, die 
übrigens lange nit jo [din ift wie vers 
mutlid) fein Wald am Semmering und in 
der es fid) auch lange nicht fo lujtig wane 
dert, denn da tritt man oft unverjebens in 
ein Fuchsloch, daß man fidh für ein Weile 
hen den Fuß verlnadit, oder Brombeer: 
geiträuc ſchlingt fih netdijd mit zähen 
tadeln um den ausjchreitenden Gtiefel; 
tommt der Wandersmann aber trog alledem 
vorwärts, fo umjchreien ihn die Rraben und 
Dohlen, die im Schwarm bejonders tapfer 
und bejonders mißtönig find. Holla, Pior 
Gterneder! faß deinen guten Gteden fefter 
und ſchwing ihn lachend zur Abwehr um 
die Müge, wenn du ihn nicht gerade als 
Stiige braudjft, etwa um über ein Fuchsloch 
u fpringen. Ein rechter Kerl findet ſchließ⸗ 
id feinen Meg, wenn ihm aud manchmal 
das Laden vergeht: namentlid) heute, wo 
der geiltige Arbeiter der eigentliche Proles 
tarier ilt. 

Der Bauernftudent ift natürlich Sterneder 
felber, der, wie Die meiften Anfänger, in 
einem Entwidlungsroman fich zunächſt eins 
mal die eigenen Erlebnijfe, Kämpfe, Liebes» 
und Berufsangelegenbeiten zur Erleichterung 
von der Gecle fdjretbt. Der arme Kleins 
bäuslerbube in einem winzigen weltfernen 
Dörflein fannte feine Eltern nicht, die früh 
tarben, die Mutter [hon bei feiner Geburt, 
o bleibt der Meine Wolfgang Hef in Obhut 
der Großmutter Barbara, die aud thr 
zweites Rind verliert, fo daß nun das Büb⸗ 
chen ihre einzige Freude und Gorge ift, das 
fie zum Dante dafür aus ihrem Kummer 
langfam wieder ins Leben führt. In der 
Stille und Cinjamfecit, zwiſchen Miejen, 
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Aderbreiten und Bergen erlebt Wolf eine 
st Bubenzeit; fein Lehrer Dartin 
tóns nimmt fich feiner freundlich an und hilft 
dem nad Bildung ftrebenden Knaben vors: 
wärts, fowcit es da auf dem Dörflein eben 
geht. Und weit geht es leider nicht. Als Wolf 
zwölf Sabre alt ift, hat nad) Dorfbraud) die 
Wiſſenſchaft für den armen Buben ein Ende, 
und es geht ins Leben, das heißt — ans Rub: 
hüten. Ungern fiebt thn fein Lehrer [Hon 
aus der Schule gehen, aber er weiß, wie 
fauer fih die Großmutter Heß ihr Brot vers 
dient, und fo verichafft er thm die Gemeindes 
büterftelle. Nun tann Wölflein Tag für Tag 
draußen im Freien liegen und feinen Tráus 
men'nabbángen; für gute Verpflegung jorgen 
die Bauern, deren Vieh er hütet. So Ipringt 
er durch fröhliche Bubenjabre. Nach zwei 
Jahren wird er Knecht bei einem rechtichafe 
fenen Bauer, wo es —— im Sommer die 
Beine und die Fäuſte rühren heißt. Für 
die langen Winterabende aber ſich Wolf 
Heß wiſſenſchaftliche Bücher von ſeinem Lehrer 
und lieſt und ſtudiert, bis endlich ſein Drang 
nach geiſtiger Entwicklung ihm keine Ruhe 
mehr im Vörflein läßt: er muß auf die 
Stadtſchule und ordentlich etwas lernen! 
Martin Lins ebnet ihm auch hier die Wege. 
Bwar fommt der große Knecht fih etwas 
jeltjam vor gwijden den viel jüngeren Kins 
dern der Klaffe in der Stadt, aber er findet 
aud) bier freundliche Helfer: Freitifche und 
Gelegenheit, fith Durch Stundengeben Lebens» 
unterhalt zu verdienen. Cine lebensgefábrs 
lihe Schädeloperation wird überwunden, und 
Heß, der in den Ferien mit den wenigen 
VBaben, die er beim Stundengeben erübrigt 
hat, als Walgbruder durd) die Alpen und 
Durch Deutibland wandert, beendet fein 
Mittelfchulftudium durch eine glänzende Priie 
ung. Aber was nun? Die Beamtenlaufs 
abn wird ihm bald gründlich zuwider, und 
Wolf faBt [Mon den verzweifelten Entjchluß, 
wieder Knecht zu werden, nur um feine Freie 
heit und frijde Luft zu haben, da verweift 
ihn der wohlmeinende Schuldireftor auf den 
Lehrerberuf. Wolf geht aufs Seminar. Als 
er in den Ferien daheim ift, lernt er bie 
hübſche Tochter eines Runfttifchlers tennen, 
mit der er jich nad) gutbeftandener Prüfung 
verlobt. Bald tann er fie heimführen, da 
er in einer benachbarten Gemeinde am Sem» 
mering als Lehrer angejtellt wird. Go bat 
er feine jchöne Heimat gefunden, die nod) 





immer rüftige Großmutter verfauft ihr Hei» 
nes Anweſen und zieht zu dem glüdlich ver: 
heirateten Entel, der in den langen Winter: 
abenden zur Sfabulierfeder greift und bald 
feinen erjten Roman in die Welt jchiden 
tann, der heißt: „Der Bauernftudent”. 

Es liegt viel Sonne auf den Blättern 
diefes Buches. Nicht jenes „liebe Himmels» 
licht“, das „trüb Durch gemalte Scheiben 
bricht“, ” Jondern die ganz unmittelbare, 
ladende, wärmende Berg: und Miejenfonne, 
die alle Dinge in beiteres Licht und fröh- 
lide Zuverficht taucht, die würzigen Duft 
aus Tannenwáldern und Heufchwaden Töft. 
Einfad und ungetiinftelt tft alles erzählt, 
aber doch mit ftarter epilcher Begabung und 
friiher Darftelungstunft. Cin heller, tiid- 
tiger, unverdorbener Menſch fcheint diejer 

olf: Hans, mit dem man gern einen Tag 
auf feiner Wiehtrift oder gwijden reifen 
Kornfeldirn oder im Waldesdidicht verbringt, 
denn in feinen fchauenden Augen ſpiegeln 
li) alle Herrlichkeiten der Natur von der 
yreude eines fiiblenten, dichterilch verftehen: 
den Menſchen vertlárt, Weld ein finnig-feiner 
Poet jpriht etwa aus der Meihnadtsvifion 
oben tm jtillen, fchneeverbrämten Walde, 
während die Menſchen unten ihre Tannen 
bäume mit Silberlicht [hmüden. Dasdeutibe 
Schrifttum hat vielleicht teine großen Offen» 
barungen von Hans Sterneder zu erwarten, 
er gehört nicht zu den Genien, die einft die 


Literaturgefdidte an erfter Stelle nennen. 


wird, aber wir dürfen uns [Hon freuen, daß 
ein jo gejunder Boltsdichter in diefer üblen 
Zeit auftaucht und unferen Glauben an das 
ewige Jungbad der Natur tráfti nm. 
Kein Wunder,: daß der einundjechzigjährige 
Vieifter Hans Thoma feine Freude an diefem 
jungen Waldlehrer gefunden und ihm ein 
wunderjchönes, finnvolles Titelbild für dies 
Buch gezeichnet hat. Wie jener ftellt aud 
Gterneder Landjdaften und Szenen aus dem 
táglid)en Leben am beiten dar, vielleicht daß 
aud) er nicht immer ganz im Figürlicdhen 
befriedigt, aber dafür um fo mehr durd) die 
ſchlichte Kunft feines jchöpferifchen Bauens, 
durd) innige Verfentung in das Mejen des 
Dargejtellten und durch ungewöhnliche Ges 
fühlswärnt erfreut. Wie Hans Thoma zu 
einem der Lieblingsmaler des deutſchen 
Volles geworden ift, jo wollen wir von Hans 
Gterneder hoffen, dak er dereinft zu feinen 
Sieblingserzáblern gehören wird. 

Das wird Ostar Koerte vermutlich 
niemals werden, obgleich er wohl die ftärs 
tere Begabung ift und (fchon weil er in 
arößerer Reife ftebt) ihn an Bedantentiefe 
wie an Jiligrantunft des darftellenden Aus: 
ee —— Obgleich? vielmehr gerade 

eshalb. 

Sein Roman Der Oger iſt nicht für 
jedermann, und wer nichts als Spannung 
durch Geſchehniſſe, durch ſtarke Handlung 
ſucht, wird ſchwerlich auf ſeine Koſten foms 
men. Ausnahmsweiſe darf man einmal dem 
Urteil des Verlages (das ja meiſt durch das 
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PVergrößerungsglas der Nellame orientiert 
ijt) recht geben, wenn er ausipriht: „Es 
fcheint müßig (um ganz deutlich zu fein: 
barbarijd), die Fabel diejes Romans in ge: 
drängten Worten bier — um 
das Stoffliche als äußeren Anreiz anzus 
preiſen. Romane wie dieſer Rieſe Oger ſind 
re zerlegbar in Sdhaufenfterbildden. Sie 
ind nicht um des Begenjtändlichen willen da, 
jondern” ujw. 

Vielleicht darf man — dies in Klammern 
bemertt — jene ftumpfe Schiht des Leles 
publitums, die eine Erzählung zu tennen 
— wenn ſie ihre äußeren Geſchehniſſe 
ennt, und darum vom Beurteiler unbedingt 
eine ausführliche „Inhaltsangabe“ verlangt, 
einmal daran erinnern, Daß Die töftlichtte 
Erzählung in deutſcher Sprade, Kellers 
„Romeo und Julia auf dem Dorfe”, die 
Fabel einer Dubend: Kalendergeichichte hat, 
und dab die Wiedergabe biefer yabel in 
fünfzig Reporterzeilen ein Bandalismus ift; 
zumal wenn etwa furg hinterher die Inhalts» 
angabe eines Deteftivromans folgte, die von 
Spannungen N Nicht auf das Was, 
en auf das Wie tommt es an, wenig: 
ens bei einem Dichter. 

Und Loerfe ift ein Dichter. Schon nad) 
den eriten fünf Geiten des „Oger“ wüßte es 
auch der, der bisher nod nichts von ihm 
gelejen hat. Geltiam verjdlungen jtehen an 
diejem Eingang Dämonie und 'Vifion. Gein 
toter Bater fpridt mit dem „Helden“ Martin 
und verteidigt fic gegen deffen heftige Bes 
Ihuldigungen. ir haben aljo bier wieder 
das nachgerade [Hon abgetriebene Gtedens 
pferd der Jüngſten: die Eltern und nament» 
lid) den Bater als den Ausbund irdifcher 
Gemeinbeit binzuftellen (es fei nur an den 
„Sohn“ des , Tidters” Hafenclever erinnert). 
Uber Loerte ift, dem Literaturfalender zus 
folge, bald vierzig Jahre alt, auch gehört 
er ficherlich nicht zu denen, die eine Mode 
um ihrer felbft willen mitmachen. Hier liegt 
der Grund alfo tiefer. Martin ift nach einer 
heftigen Szene mit feinem Bater, in der er 
ihn für das ganze Unglúd der Familie vers 
antwortlid) madt und fid) beinahe zu Tät» 
lichkeiten — läßt, von Haufe fortge⸗ 
pat um obwohl er etwas Tüchtiges gelernt 





at und es in ficherem Bernf zu etwas 
ringen könnte. Er fährt zu feinem älteften 
Bruder, der auf einem Sichdampfer als 
Mafdinift tätig it, und nimmt dort gleiche 
Stellung. In diefer neuen, ihn wenig ans 
eimelnden Umgebung, fozulagen auf der 

lante im Ewigen dabintretbend, fieht er 
die Ddiifteren Schickſale feiner Familie und 
feiner Jugend in anderem Liht und er vers 
bringt nun feine Tage und namentlich feine 
Nächte damit, diefe Sdhidjale und die Schuld 
feines Baters einer gründlichen Prüfung und 
Nachrechnung zu unterziehen. 

Hier Icheint Loerte Strindbergepigone. Wie 
der fauftiihe Schwede zehrt auh er davon, 
verzehrt auch er fih Damit, daß er in Träumen 
und Phantafien mit den geſpenſtiſch auf 


538 PS=S==S=S=====sS333 Karl Streder: 'B23222223232323232224 


tauchenden Gejtalten feines früheren Lebens 
mit Eltern und Geldwiftern im Geifte fid) 
berumichlägt, daß er auf dauerndem Gputs 
ano bald fih felber, bald andere ans 
lagt und entichuldigt. Aber, mag Loerte 
{hon von Gtrindberg einiges val 
aben, er ift mehr als Nachfahre, denn ficherlich 
ennt er felber den nddtliden Bejuch diefer 
wüften Gejpeniterfippe, tennt er diefe Ges 
dankenſchlachten aus eigener Anfchauung. 
Wud ift feine Erlójung eine andere als bei 
Strindberg, fie liegt bet thm: nicht in jener 
Injchrift, die auf des ſchwediſchen Dichters 
Grabtreuz ftebt: „Ave crux, spes unica!“ 
fie tommt aus einem pantheiltijchen Welt: 
veritehen, dem Bewußtjein eines unlöslichen 
und unentrinnbaren 3ufammenbangs, das 
uns didterifd) vermittelt wird und das den 
eigentlichen Schwerpunkt diefer Dichtung aus» 
madt, d. h. den Punkt, in dem ihr ganzes 
Gewicht vereinigt fcheint. Wher diejer Schwer: 
puntt muß, wie jeder andere, unterjtüßt fein, 
wenn das Ganze der Schwere gegenüber fein 
Bleihgewicht behalten fol, und er wird 
unterjtügt pe dDidterijde und menjchliche 
Kräfte, die fid) bier wunderjam vereinen. 
Nur ein Beijpiel, wie dies Bleichgewicht her: 
len wird: ,Gelbft wenn wir nur einen 

egenbogen mit jenem Blide, der uns im 
Anſchauen Des väterlichen Leides ſchwer⸗ 
mütig geworden ift, nur eine Gefunde und 
ohne das Bewußfein daran anfehen, und 
dann jänte das fiebenfarbige Spiel zurüd tn 
den Himmel und wir zurüd in die Erde, fo 
wäre das [Hon gut: es war einmal in der 
Welt. Der Friede über alle Vernunft, den 
uns die Sagen verheißen, tft dann Dagewejen. 
In der Empfindjamteit ift er [hon nicht mehr 
und im Worte auch nidyt — er ift fo ftill, 
daß er eben nur da fein tann.” 

Man tann die Dämonie und die Beichichte 
des Romans teilwetje ungejund nennen, aber 
aus ihnen wintt Gejundung. Merdendes 
Richt liegt in Ddiejer Dämmerung, Hohe 
poetijde Verklärung in dtefer Bhantafie über 
tragilches Leben. Dazu gefellt lich eine feltene 
Eindringlichleit und Bejchliffenheit des Aus» 
druds und ein Stil, der fih trog leiden: 
ſchaftlicher Empfindung gu gelafjener Rube 
geläutert hat. 

Dies legte fann man aud Elifabeth von 
Hentings neuer Erzählung: Das voll» 
tommene Glid nacjlagen, jo unábnlid) fte 
fonft der vorigen ift. Uber Elijabeth von 
Heyfings neuer Erzählung liegt wieder die 
alte Schwermut einer vom Leben oft Vers 
wundeten, nur diesmal düjterer noch gefärbt 
als fonft und Dod, wie immer, mit der leijen 
Gebnfudbt nad) dem Echönen erfüllt. Eine 
junge, ſchöne, reiche und berühmte (mehr tann 
man eigentlich nicht verlangen) Güngerin, 
eine Gángerin der ute wobnt im rojens 
umjponnenen Landhauje am Mittelmeer. Aber 
trog allen Segnungen des Blüds wartet 
fie wie Nora auf das „Wunderbare“, fie 
fühlt, daß ihrem Leben und vielleicht auch 
ihrer Kunſt die rechte, legte Weihe nod) fehlt. 


Die bringt ihr ein ernfter Mann, ein bes 
fannter SForjcher, ein Sonderling und Lebens: 
verneiner. Gie hat ein Bud) von ibm über 
Mufif gelefen, und das Bütige, Harmonie: 
heiſchende in ihr hatte zu der Gehnfucht ges 
führt, ibn von feiner Schwermut zu erlójen. 
Da hört er fie in einer Kirche fingen und 
fühlt des Lebens Schwere von fih weiden, 
ein Nieerlebtes, Unfaßbares erfüllt ihn. Gie 
lernen fich tennen, lieben und ſchließen den 
Bund fürs Leben. In ihr Glück miſcht fid 
bei thm nur manchmal die Gorge, ob er ihr 
aud genug fein fann, eine Gorge, die indes 
bald —B——— da ſie vollkommen glücklich 
an feiner Seite ift. Er wird an ſeiner peſſi⸗ 
miſtiſchen Welteinſtellung irre, wird bekehrt 
zu der Ahnung eines Ginnes -und einer 
Lenkung im Weltgeichehen. Aber ift dies 
wirklich die Wahrheit? An feinem eigenen 
Schickſal wird fie, jo jcheint’s, ad absurdum 
geführt. Im Begriff, ein armes Kind vor 
einem beranjaujenden Auto zu retten, wird 
er felber überfahren und ftirbt nach wenigen 
Tagen. Eine Wandlung vollzieht fid) nun 
au in ihr. Nie noch hatte fie bisher im 
Schmerz gelungen; nun lernte fie ein ganz 
anderes Gingen, ein bleibendes Lied weil 
in Schmerzen entjtanden. Aber gerade mit 
diejem vertieften Gingen, das ihrer Runft 
erft die rechte Weihe gab, war fie eine rechte 
yreudebringerin, denn wer nun ihre Stimme 
vernahm, glaubte darin das eigene Leid zu 
hören, als habe die Stimme es in fic auf: 
genommen und trüge es nun mit fich weit, 
weit fort. Go wurde fte eine Befreierin 
vielen. Auch bas geht vorüber; die Jahre 
eilen dahin, ihre Gtimme erlijcht, und 
Ichließlich fommt die große Frage nad dem 
Sinn und Wert des Ganzen diijter auch gu ihr. 
Im Erlöſchen, in der Riidfehr zum Urjprung 
des Lebens, zur Heimat, wo das Vergeffene 
wiedererlernt, Das Verlorene wiedergefunden 
wird, fiebt fie das vollfommene Blüd. 

Wer fábe nicht in diefer Sängerin die 
Dichterin felbjt? Wie bei jener der Gejang 
fo tft bei thr die Dichtung geweiht durch 
tiefes Leid, nicht nur die angeborene Men- 
ichenliebe flingt darin, fondern „Das wiljende 
Erbarmen derer, die felbft am Kreuze hängen“. 
Mir haben [bon gelegentlich ihrer Erzählung 
„Die Orgelpfeifen” vernommen, wie [hwer 
das Sdidjal Frau von Heyting im Kriege 
RAN wir vernehmen nun, wie eine große 

eele aus fo furdtbarem Unglid Tröſtung 
ſucht, und den Frieden höchfter Art findet. 

Eine merkliche Stufe tiefer fteht Heins 
rid Liltenfeins Heine Stiazenjammlung 
Der Shag im Ader. Ltlienfein tann 
fonft mehr und er hat ficherlich Urteil genug, 
um diefe Gelegenheitsjammlung von Hobel: 
ipánen aus feiner Mertitatt, die zum Teil 
nod) aus dem Kriege ftammen, allzuhod) eins 
aufhägen. „Der Shag im Ader”, die erfte 
tleine Erzählung, nad) der er das Büchlein 
benennt, ift nicht einmal die befte. er 
ein armer Feldfoldat, fommt auf Urlaub, 
weil feine Mutter im Sterben liegt; als er 


- 
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eintrifft, ift fie aber fon begraben. Er 
findet dafür wenigitens feine alte Liebe noch, 
die Juftine, ein robujtes Mtannweib, das arg 
aufs Verdienen aus ift und in der Che ficher 
einmal „die Holen anbaben” würde. Zu 
Schäferftünddhen oder gar zur Verlobung 
hat fie weder Zeit noch Luft, dafür zerbricht 
fie fih den Kopf, wo feine Mutter, die Doch 
unmöglid) jo arm geftorben fein tónne, einen 
Shag veritedt haben wird, vielleicht habe 
fie thn gar im Ader vergraben. Dem ents 
täujchten Urlauber, der genau weiß, daß 
feine arme Mutter faum einen Biffen Brot 
gehabt bat, wird das zu bunt, er gebt, ohne 
Ubfchied zu nehmen, wieder in den Schüßens 


araben, noch ehe fein Urlaub zu Ende je 


Suftine, die feiner Mutter Ader mitbefte 
grüßt indeffen und gräbt nad) dem Shap, 
is fie die Nachricht erhält, daß Ludwig ge: 
fallen ift und ihr den Ader vermadt hat. 
Das verftórt ihr den Ginn. Gte bat den 
größeren Shag, feine treue Liebe verſchmäht 
und einem Phantom nacdgegraben. Darüber 
wird ſie ſchließlich tieffinnig. Zwar tut fie 
tagsüber nad) wie vor ihre Arbeit, aber 
nadts geht fte an den Stelen um, wo fie 
farge Riebesftündchen mit ihm gefeiert hatte. 
— Hübſch ift die Erzählung „Der Himmel: 
men in der Lilienfein ein junges Gente 
childert, das ſpäter zum ftumpfen Philiſter 
wird, der behäbig mit feiner. Familie um 
den a not als der alte Jugendfreund 
ihn bejucht. enigftens liegt in den hellen 
Mugen feines Bübleins die Möglichkeit, 
daß der einmal der Simmelftirmer wird, 
ten der Galt einftmals von feinem Vater 
erhoffte. Lilienfein verleugnet in Ddiejen 
Heinen Skizzen nicht, daß er ein liebens= 
wiirdiger, frohmütiger Schriftiteller tft, der 
aud zur Natur ein gejundes Verhältnis hat, 
aber einen Lorbeerfrang wird man ihm für 
diejes Büchlein, das vielleicht nur auf Wunſch 
des Verlegers zufammengeltellt ift, nicht 
reihen können — es find, wie gejagt, Hobel- 
Ípáne aus der Mertitatt. 

In eine gänzlich andere Umwelt, als die 
der bisher angezeigten Bücher war, auf das 
leichte *Brettergerúft des Bühnenvöltchens 
führt uns ein neuer Roman: Der Prinz 
von Hyiterien, den eine dem Wiener 
Burgtheater jehr nabeftehende Dame unter 
dem Dednamen sas Be ejchrieben 
pi Ein Jofef Raing-Roman — ohne Kainz. 

er Meifter tit nämlich ſchon zwei Jahre 
tot, als der Roman beginnt. Aber fein Beift 
geht um und Hopft an mandhe Tür, daß die 
dahinter Mobnenden erjchroden auffahren. 
Bor allem fist er als Alb feinem Nachfolger 
am Burgtheater, einem unzulänglichen Erjaß, 
namens Peter Hödlmojer, auf. Immer wie» 
der muß nad) dem Willen des halsitarrigen 
Direktors der arme Hódlmojer all die Glange 
rollen Sainz» Ehryfanders fpielen, immer 
wieder wird er von der öffentlichen Meinung 
beruntergepußt, fo daß er, nervös geworden, 
mit dem Direktor heftig aneinandergerät und 
drauf befteht, Rollen zu fpielen, in denen 


nicht der Schatten feines großen Vorgängers 
ibn herabdrüdt. Schon hat Hödlmojer um 
feine Entlajfung gebeten, da tritt eine Sid: 
falswende ein Durch eine junge Dame nas 
mens Sjabella. 

Eine Kainzſchwärmerin wie fie im Bude : 
nalen in Diefem Buche) ftebt. br 

eben ijt nur nod) der Trauer und dem 
Totentult gewidmet. Sie ordnet des Künltlers 
Nachlaß und will feine Briefe herausgeben; 
dabei entdedt fie ein binterlajjenes Drama 
Chryjanders: „Der Prinz von Hyſterien.“ 
Mit allen Mitteln betreibt fe die Ausführung; 
die fommt auch zuftande, und die Hauptrolle 
jol natürlih Hödlmoſer fpielen. Bei den 
Proben lernt Sfabella ihn fennen. Gie ift 
beraujdt von feiner Schönheit; fie, die bis» 
ber nur mit der Geele lieben fonnte, lernt 
nun die irdijde Liebe fennen. ber der 
umgehende Geilt Chryjanders 1 unerbittlich, 
feine Geſpenſterhand Ichiebt fid) zwiſchen dre 
beiden, als fte fih beinahe angehören. Hödl⸗ 
mojer, der einen glänzenden Abend bei der 
Erftaufführung bat, weil ibm diesmal Publis 
tum und Rritit, Rolle, Stüd und Theater 
feichgültig geworden find nad) einer Auss 
prahe mit Sfabella. Uber mitten in einer 
erregten Szene erblidt er das ihm verhaßte 
Gefiht des Direktors und er bricht unter 
einem Nervenchof zuſammen. Es ift aus. 
Siabella läßt ihn fallen; fie bereut ihren 
„Verrat“ an dem geliebten Toten, deffen ` 
Macht fie in jener Szene zu jpüren geglaubt 
hat. Und es ijt die Tragif des von feinem 
ropen Nebenbubler gleichjam aus dem Grabe 
hevaue verfolgten Schaufpielers, Daß er 
erade nach diejen großen Erfolg, infolge 
einer [Hon unabwendbaren Runftmiidigteit, 
ins — Leben zurücktritt. 

Ein unterbaltender Roman ohne literaris 
ſchen Ehrgeiz und ohne übermäßigen Drang: 
aus Geelentenntnis heraus (,„pſychologiſch“ 
auf deutjch) die Begebenheiten zu begründen, 
auch weniger von dem Drang nad) epijdem 


- Rorbeer als nad Genfation. Aber er ift von 


Esch genauer gejagt, von wienerijcher 
Theaterluft gejättigt und ficherlid) für folche 
Lefer anziehend und feithaltend, die in Diejer 
Atmojphdre ein wenig zu Haufe find. 

— — Wenn id zum Schluß meine Les 
bensbejdreitbung der Kaiſerin turg 
anzeige, jo gejdieht es in der Erwägung, 
daß vielleicht mandher Lefer dankbar ijt für 
den Hinweis auf ein Wndenfen an diefe 
gütige und edle Frau —: auf ein Lebensbild, 
Das fie (wenigitens nad) dem Bemühen des 
PRerfajfers) ganz Ichildern fol, wie fie war 
und wirkte, und das aud) ihr Leben in der 
Verbannung, ihr Leiden und ihren Tod 
mitumfaßt. Natürlich bat das Bud, das 
mit Abbildungen, bandfchriftlich wiederge: 
gee Briefen ujw. ausgeftattet ift, feiner: 
ei politifche Itebengwede, dazu wäre diefe 
grau zu fbade und fie jelbjt würde es 
\chwerlich billigen. Es ift nicht mehr und 
nicht weniger, als der Untertitel befagt: das 
Lebensbild einer deutjchen Frau. 
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Son diefen Wochen, wo uns mit Lug und 
| Trug nicht nur, jondern mit blutiger Ge: 
walt das Induftriegebiet von Oberſchleſien 
entrijjen werden fol und nod) niemand weiß, 
wie fid) das Scidjal des unglüdlichen 
Landes geftalten wird, halten wir uns und 
unfern Feinden immer von neuem vor, daß 


beim Berlujt Oberjchlefiens unjre wirtichaft: : 


liche — a vollends zertrümmert 
werden würde. Mindeltens ebenjo ſchwer 
wiegt jedod), woran die Sachverſtändigen 
nicht erinnern, daß unjrer Tiidhtigfeit, die fid) 
einft in aller Welt dDurchzujegen vermochte, 
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abermals ein Arbeitsfeld entzogen zu werden 
droht, daß für eine große Vienge Kopf- und 
Handarbeiter wieder die Gefahr wadjt, im 
Ausland für fremde Worteile fronden zu 
miijjen. er ein Bild wie die hier aufge: 
nommene Radierung betrachtet, diejes Ge: 
wirr von Majchinen und Bauten, Ddiejes 
Betriebe von Arbeitern, der fühlt, aud) wenn 
er nie in Oberjd)lefien war, wieviel Großes 
in diefem fernen Wintel unjeres deutjchen 
Baterlandes zum gemeinjamen Bejten ge: 
ſchaffen wurde, 

Der Radierung von Prof. F.C. Bórner 





Oberſchleſiſches Hüttenwerk. Radierung von Prof. F. €. Börner nach einem Gemálde von Leonhard 
Sandrod. (Aus der Ausjtellung von Amsler & Ruthardt, Berlin) 
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Ahuta von Amsler & Ruthardt unter dem Mae 
men „Arbeit“ plant, 
BB 
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Su den hübſchen Modebildern auf diefer 
Geite fónnen wir uns furg faffen. Die Lejerinnen 
werden ohne ein Wort der Erläuterung am 
beften — feſtſtellen, daß dieſer Schlafanzug 
und diejer Schlafrod Io: reizvoll find, 
88 


® 

Unjere Lefer — ſich bereits früher an 
kunſtgewerblichen Arbeiten von Annie Hyſtak 
gefreut. Wir zeigen heute eine Anzahl neuer 
glüdlicher EMópfungen von ihr. Antonine Bal: 
lentin gibt dazu folgende jachlichen Erläuterungen: 
Ein duntler Chryjoberyll mit einem Leuchten 
gleich altem Mein, der fih langjam vom Becher 
löjt, ift in eine goldene Rapjel eingejchlofjen, die 
ibn gleich einem Heiligenjchein umgibt. Einen 
dreifantigen, jchwarzen Opal, dejjen Blau von 
roten und grünen Flammen aufgewühlt ijt, läßt 


| 








liegt ein Gemälde von Leonhard Cand: 
tod zugrunde Cine derartige fiber: 
tragung in eine andere Runltiprache ver: 
langt em bobes Maß von ltebevoller 
und Jchmtealamer Nachempfindung: ein 
eigenes Kunſtwerk tritt aus eigenen An: 
\priüchen neben das Urbild, ähnlid) etwa 
wie Schlegels Ebatejpeare neben den 


at die „Friedenshütte“ Für 
eine Folge von Drei YFláttern qe: | 
p a . or . A —* 

ſchaffen, die die Berliner Kunſthand— | 
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die Riinftlerin von eis 
nem goldenen Gtrabs 
lentranz tragen. Gte 
faßt einen großen bel: 
len Chryjopras, der fidh 
gleich einem  riefigen 
Wallertropfen fam: 
melt, und läßt ihn- in 
ein Brillantengerinnjel 
tropfen. Sie ſchafft 
wunderbare Ringe, de: 
nen man gebeimnis- 
volle Kräfte zutraut: 
Rubine in ſchwerem, ges 
ſchnittenem Gold, Sma: 
ragde in kantiger hoher 
Faſſung. Und Ketten 
von großen Steinen 
mit blaßgoldenen 3wi: 


— ad In den | 


erten von Annie Hy: 
ftat werden tote Steine 
und ftummes Gold zum 
Leben erwedt. 











Broſche. Ehryfopraffe in Silber mit Brillanten 


Bevor wir auf 
unfere Runjtbei: 
lagen eingehen, 
modten wir nod) 
einen Nachtrag 
zum vorigen Heft 
geben: Das Bild- 
nis der Raijerin 
jtammt von dem 

Bildnismaler 
Max Arengz, ei: 
nem Rünftler, def: 
jen liebenswür: 
dige Darftellungs: 
gabe in der Bots: 
damer Sofgejell: 
Ichaft bejonderen 
UAntlang fand. Die 
Rötelſtizze der 
Raiferin tft als ein 
Nebenwerk gleich: 
zeitig mit einer an: 
dern ausgeführten 
Bildniszeichnung 
entitanden, die 
dem Kaifer zur 
Erinnerung an 
den Hochzeitstag 
überreicht wurde. 
Die hohe Frau ge: 
wábrte demKünft- 


| ler fünf gungen 


zu je zwei bis drei 
Stunden, und der 


| Maler hatte, wie 


er uns berichtet, 
erneut Gelegen: 
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Unterhaltungsgabe,ihr 
wundervolles Tattge: 
fühl und ihre bin: 
reikende — 
zu erfahren. Gie hatte 
die Freundlichkeit, das 
von uns wiedergege- 
bene Blatt mit ihrem 
Namen zu zeichnen und 
damit den (Erinne: 
rungswert für den Vias 
ler zu verdoppeln. — 

Das vorliegende Heft 
wird mit einem rechten 
GSommerbild eröffnet. 
Diefe junge Frau in 
der jaftgrünen Land- 
Ichaft, die der Münch— 
ner €. M. Schult— 
heißgemalt hat, könnte 
als die Vertórperung 
eines fonnedurdflute: 
ten Julitages gelten. 
Das Bild verfucht, ein 
Stüd gejunder Natur 





Mexilaniiches Opal in Gold 





Mondfteinfdmud in blaffem Gold mit 
Brillanten 


Mondjteinbrojde beit, ihre fejjelnde 


+ Runjtgewerblidhe Arbeiten von Annie Hpital, Berlin H 
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wiederzugeben, und wer bei einem Bilde nad) 
der Wirkung und nid)t nad) der Richtung fragt, 
wird das Kraftvolle und Lebenjpendende 
jpiiren, das von ihm ausftrómt. — Kraft 
und Leben find aud) die Vorzüge des Bil: 
des „Am alten Leuchtturm“ von Otto 
Damafius Franz (zw. ©. 440 u. 411). 
Der 1872 zu Arnftein in Bayern geborene 
Künjtler ijt jehr ſpät unter die Maler ge: 
gangen. Er ift Mitglied des Riinftlerbundes 

ayern und malt Bildnijje, Landjdaften 
und Innenráume. — Wir bleiben nod in 
Banern, wenn wir uns dem Leutajcher 
Bauernmadden von Profefjor Walter 
Thor zuwenden (zw. ©. 448 u. 449). Das 
Bild ijt farbig von ungemein zartem Reiz. 
Das Braun von Augen und Haaren, das 
Schwarz des Haarbandes und der Hals: 
ichleife, der Fleijdton des Gelidts, das 
Rot der Lippen und der Blujenjtreifen, das 
Blau der Bluje felbjt — alle diefe Farb: 
tine fehren im Hintergrund des Bildes wie: 
Der und fchaffen eine große Einheit. — Zwi: 
ſchen ©. 464 u. 465 finden die Lefer einen 





Boldnadel mit Mondfteinen und Turmalinen. Bon Annie Hyftat, Berlin 


Bottesdienft von Karl Albred)t, dem 
Königsberger Meifter, von dem man fagen 
möchte, daß jedes feiner Werte einen Gottes: 
dienft darjtellt: mit jo frommem Sinn ftebt 
er vor der Natur, mit jo andächtiger Treue 
erfaßt er die äußere Erjcheinung, mit jo hinge- 
gebener Liebe erjpürt er die Geele aud) in 
den einfaditen Borwürfen feiner Malerei. — 
Ein Schüler der Königsberger Akademie ijt 
der 1863 zu Dirichau bei Danzig — 
und jetzt in München anſäſſige Alfred 
Bachmann. Er iſt Landſchafter und ver— 
ſteht, wie die hier wiedergegebene Probe 
ſeiner Kunſt (zw. S. 480 u. 481) verrät, ly— 
riſche Stimmungen feſtzuhalten. Aber er iſt 
nicht nur Landſchafter. Vielleicht hat er es 
Münchner Einflüſſen zu danken, daß er den 
ihm eingeborenen Humor aud) da zum Aus— 
drud bringt, wo ängftliche Gemüter fürchten 
müßten, Jtilwidrig zu wirten. — Adolf 
Brütts „Weidwund“ (zw. ©. 488 u. 489) 
it eine Plaſtik von ftarter Geſchloſſenheit 
des Wufbaues und tiefer Bejeelung des Aus: 
drudes, wie fie dieſem Meijter, der klaſſiſche 
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Nadel mit Brillanten und Perlen. Bon Annie 
Hyftat, berlin 


fiberlieferung mit modernem Empfinden zu 
vereinigen ftrebt, eigentiimlid find. — Einen 
Blid in eine geweihte Gtätte, in Goethes 
Garten, aus dem er bis in die legten Lebens: 
tage Erholung und Belehrung erntete, láBt 
uns Ilſe Meyn mit ihrem duftigen Bilde 
(3m. ©. 512 u. 513) 
tun, — Mit dem 
Strandbild (zw. ©. 
520 u. 521) zeigen 
wir eine robe 
panied unit. 
Hugo úblig 
hat es gemalt und 
beweilt, wie frijd) 
und eigen er ein 
unendlich oft dar: 
geftelltes Motiv ab» 
pels als weiß. — Ebenfalls aus Diijfel- 
orf ftammt die einfache und haudgzarte Ra: 
dierung (auf ©. 445); Wilhelm Herber: 
bolg bat jie uns zur Wiedergabe überlajjen, 
ein Riinjtler, von dem wir noch mande 
Gabe für diefe Hefte erwarten. 1881 in 
Schwerte in Mejtfalen geboren, bejuchte 
Herberholz die Runjtgewerbefdule und ta: 
demie in Rajjel, zog dann nad) ee 
wo er Schüler von Peter Janjien und Prof. 
Spaß, vor allem aber von Prof. Claus: 
Meyer wurde. Nah den Lehrjahren tamen 
Manderjahre — als Krefelder Sujaren: 
freiwilliger madbte Herberholz den Krieg 
mit — Ma lebt und jchafft er wieder in 
Diiffeldorf. Seine Radierung bezeugt ihn 
als Meifter des tnappften Ausdruds. Ein 
Freund unfjerer Hefte, der ein paar Som: 
mertage als Baft des früheren RKRronprin: 
en in Wieringen verlebte, hat uns ein hib: 
cd und gewinnendes Bild des Verbannten 
— und leider fo oft und viel Berfannten — 
überbracht, Ddejjen Wiedergabe zahlreiche 
unjerer Lefer herzlich erfreuen wird. P. W. 
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ASOrum ein zweiter unter den jüngeren 

TS) Berliner Malern hat im legten 
x $ Jahrzehnt foviel ernfthafte Bead): 

YA Y) tung gefunden wie Franz Eichhorft. 
Nicht, weil er der auffällige Ver: 
— einer der heut das öffentliche Kunſt— 
leben beherrſchenden Richtungen iſt, ſondern, 
weil er, unbekümmert um die Tagesmoden, 
einfach ehrliche gute Kunſt macht. Seine Er— 
folge ſind freilich weniger leicht errungen als 
die feiner gu den verſchiedenſten Ismen 
ſchwörenden Kunſtgenoſſen, jedoch ohne 
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Hans Rofenhagen 





Zweifel jehr viel bejjer begründet und be: 
feftigt. Ehrlich währt nämlich aud in der 
Sunft am lángften, und wenn gegenwärtig 
einer ftattlihen Zahl von Expreffionijten, 
Rubijten, Futuriften und Raleidoftopmalern 
von Gtaatsjeite bejtätigt wird, daß fie 
Unvergängliches gejchaffen, jo fragt lich 
doch jehr, was die achwelt zu ihren Lei— 
ſtungen fagt, und ob die jtaatlicye Anerken— 
nung nicht jhon nad) wenigen Jahren als 
ein aus der Verwirrung der Zeit geborener 
Irrtum wieder zurüdgenommen wird. Mag 
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Wurſtball in der Schwalm. VPrivatbeſitz 
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E Beguinenbof in Briigge 


die Gegenwart die UWUnwabhrhaftigfeit und 
Qualitátslofigteit der meiften von den heu: 
tigen Modegrößen hervorgebradten Werte 
nicht wahrnehmen — der Nachwelt wird 
es unbegreiflid) jcheinen, Dak man eine Zeit: 
lang in Deutjchland den Unterjchied zwilchen 
einem funjtgewerblidhen Entwurf und einem 
Tafelbilde nicht mehr jah und dürftige Talente 
für gottbegnadete Genies nahm. Nun fol um 
Gottes willen nicht Franz Eichhorft jenen 
Pieudobegabungen hier als das wahre Vial: 
genie unjerer Zeit entgegengejtellt werden. Da- 
mit wäre weder dem Dialer nod) der Gade 
gedient. Es handelt fih bier nur darum, den 
Begenjaß feftzuftellen zwijchen ehrlicher, mit 
voller Hingabe an den Gegenftand und mit 
vollendetem Handwerk-geletiteter Arbeit und 
Hervorbringungen, die nichts oder Dod jehr 
wenig von Diejen Cigenjchaften ertennen 
lajjen. Vergleiche find unmöglich, [hon weil 
alle inneren Bezüge fehlen, weil die Runft 
Eichhorſts Ahnen bat, der anderen aber 
Jolchhe fehlen oder nicht mehr nachzuweijen 
find; denn wie der Inhalt der Kunſtſamm— 
lungen bezeugt, überleben bewußt fragenbajte 
Runfterzeugnijje taum eine Generation. Die 
Nachwelt erfährt nichts mehr von ihnen, 
weil nicht nur der einzelne Menſch, jondern 
Die ganze Menjchheit danad trachtet, Ber: 
irrungen jo ſchnell und jo gründlich wie 
möglich vergellen zu machen. 

„Ale im Nüdjchreiten und in der Auf: 
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löjung begriffenen Epochen find fubjettiv, da= 
gegen aber haben alle vorjchreitenden Epochen 
eine objektive Richtung.“ Ob diejes Goethe: 
wort Eichhorſt betannt tft, bleibe Dabingeftellt ; 
für fid jelbft jedoch hat er offenbar die Er: 
fahrung gemacht, daß der Maler, der voran 
und dauernd in Schäßung bleiben will, nichts 
Förderlicheres tun fann als fih zunächſt ganz 
nabe an die Natur zu halten, weil dieje alle 
Elemente, die im Runftwert wirtiam find, 
enthält, und es nur darauf antommt, fie 
zu finden und herauszuarbeiten. Dak Phan: 
tafie auch dazu gehört, ijt ficher; aber es ift 
eine andere Art von Phantafie als die, von 
der man gewöhnlich jpricht. Es ift die Phan- 
tafie, die im Alltäglichen und Unfcheinbaren 
das Wunder der Schönheit nar und nicht 
rubt, bis fie es gefunden. Alfo nicht die er» 
findende und geitaltende Bhantafie. Den Befi 

diejer hat Eichhorft, bis jegt wenigftens, no 

nicht genügend bewiejen. Damit ijt gelagt, 
daß ſeine Runft realijtiich, alfo rein auf das 
MWirkliche gerichtet ift. Dadurch wird weder 
ihr Wert nod ihre Bedeutung verringert; 
denn nur auf dem Boden folder mit Ver: 
jtandnis betriebenen Wirklichkeitsfunft tann 
jene andere Runjt wadjen und gedeihen, 
die der Welt die beraujchenden und Hine 
reipenden Werte der Raffael und Rubens, 
der Geuerbad) und Bödlin geſchenkt bat. 
Die Malerei an fi), als eine auf hand- 
werflihe Gejege und Erfahrungen auf: 
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qee Runft zieht aus Erjcheinungen wie 
ihhorft den größten Vorteil, weil fie ihr 
die Mittel und die Waffen liefern, den Himmel 
zu ftürmen und ihn mit all’ feinem Glanz 
und Zauber auf die graue Erde zu verjeßen. 
In diefem Ginne ift Eichhorfts Bejtreben, 
die Objektivität der Naturwiedergabe hod: 
¿ubalten, nicht genug zu Wacaen 

Objettivität ift nicht mit Nüchternheit zu 


verwechjeln. Hinter Eichhorſts Bildern der 


Wirklichkeit ftedt fowobl Liebe als auh Bes 
geifterung. Ein tares Auge und eine ihrem 
Herrn geborjame * und doch auch wieder 
zarte Hand haben ſie geſchaffen. Wohl kaum 


& Helfiicher Innenraum 


ein anderer unter den heut lebenden deutjchen 
Malern ijt imftande, der Wirklichkeit foweit 
in ihren legten und feinften Äußerungen zu 
folgen wie Eihhorft. Nichts erjcheint ihm 
in der Natur nebenjächlich, dennod) drängen 
fic) die Einzelheiten auf feinen Bildern nicht 
vor, jondern ordnen fih dem Bejamteindrud 
unter. Und fo intim der Dialer die Wirklich: 
feit wiedergibt, niemals erjcheint deren Durch» 
bildung fleinlidh. Es ift unmöglich, gewiſſe 
Bilder Eihhorfts zu jehen, ohne daß man 
an Leibl denkt; aber man bat nidt das 
Gefühl der Nachahmung. Nur das gleiche 
Streben ijt vorhanden, der Natur möglichft 
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nahe zu tommen und [einen ihrer leijen Reize 
zu unterichlagen. Wud) in der Gauberteit 
des Handwerts bejtebt eine gewijje Ähnlich: 


teit. Allerdings: Leibl ift herber, männlicher 


und fühner. Ein fo glänzender Zeichner Eid: 
horſt ijt — ihm fehlt vielleicht manchmal dte 
ungeheure Sicherheit der Form, über die Leibl 
verfügte, aud) wenn er die Farben nod) fo 
duftig ineinanderjpielen ließ. Und fo ton: 
Ihön die Bilder des unfterbliden Meilters 
von Aibling find, er wagte kräftige Farben, 
tráftige Gegenfátje. Bei Eichhorft herricht 
faft nur der Ton, felten die Farbe. In der 
Gtillebenbaftigteit der Naturwiedergabe er: 
innert Eichhorjt mehr nod) an Trübner als 
an Leibl. Es ijt ihm nur zuweilen gegeben, 
die fozujagen atmende Natur darzujtellen 
oder das jeclijde Leben von Menichen zum 
Ausdrud zu bringen. (Er fieht in der Regel 
mehr mit feinen jcharfen Augen, als mit 
dem Gefühl. Aljo jieht er auch den Dingen 
und Mejen nicht immer bis auf jenen legten 
Grund, in dem das Leben mit feinen feinjten 
Außerungen fih regt. Indejjen — das find 
Mängel, die von den meijten Menjchen gar 
nicht wahrgenommen werden, und denen jo 
große Vorzüge gegeniiberjtehen, daß fie für 
die Beurteilung Eichhorſts nur joweit in 
Betracht tommen, als man ihn mit Leibl 


& Karfreitag. 


vergleicht. Jedenfalls gehört er zu den aller: 
beiten Malern, über die Deutjchland gegen: 
wärtig verfügt, und es ijt auf feinen Yall 
richtig, einem Talent vorzuwerfen, daß jeine 
Baben begrenzt find; denn der Riinftler wird 
mit joldyen Grenzen geboren; er hat fie fih 
nicht ſelbſt gefest. an tann aljo bódftens 
einen Ehrgeiz weden, fie weiter hinauszus 
rüden. enn ein Maler allerdings ein jo 
außerordentliches Können bejigt und zeigt, 
wie Eihhorjt, glaubt der naive Beurteiler 
jeiner Leiftungen immer, daß der Riinftler es 
in der Hand habe, nod) Bedeutenderes ber: 
vorzubringen. Das ift aber ein Irrtum. 
Mie Leibl jeiner bejonderen Anlage nad) 
niemals, auch mit dem beiten Willen nicht, 
zu einem Rembrandt fih zu erhöhen ver: 
mochte, jo wird Eichhorft in feinem ganzen 
Leben nicht an Holbein oder Dienzel heran: 
reihen, obwohl man vor einzelnen Schöp: 
fungen der beiden Maler an fo große Meiiter 
wohl denten mag. Aber er ijt Eichhorjt ges 
worden, und das will jhon etwas fagen. 
Die wahren Maler werden als Maler 
geboren. Sobald fie nur die nötigjten Hands 
werfsgriffe erlernt haben, jtehen fie als 
fertige Riinjtler da. Das hat man im ver: 
gangenen SEE: an Franz Krüger 
und Menzel, an Leibl und Trübner, an Rnaus 
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rau am Ofen. Gemälde von Franz Eichhorft. 


und Gebhardt gejehen. Auch Eichhorit ijt als 
Maler auf die Welt getommen. Seine Lehrer 
haben thm gerade nur das Riiftzeug geben 
tónnen, und aud) aus diejem hat der junge 
Riinjtler erft etwas gemacht, indem er fid 
große Vorbilder wählte und an ihrem Können 
das jeinige entwidelte. Er ftebt durdaus 
feft in der Überlieferung der alten Meijter 
und infofern nicht in der Leibls, als er nicht 
auf die Brimamalerei — die Malerei, die 
jeden einmal auf die Bildfläche gejesten 
Pinjelftrid) für unveránderlid erklärt 
wort. Er arbeitet im großen und ganzen 
etwa wie die Künjtler malten, ehe Frans 
Hals zeigte, dak man das auch anders fónne, 
aljo mit Untermalungen, fibermalungen und 
Yajuren. Und wie die großen Meijter tann 
er alles malen. Er ijt fein Spezialift. Er 
malt Dienjchen, Tiere, Landjdajten, Bild: 
nijje und Stilleben mit dem gleichen Gelingen. 
Aber das hat er wieder mit Leibl gemein, 
daß er jeine Modelle mit Vorliebe unter den 
Bauern jucht und lieber die Durd)gearbeiteten, 
Garaftervollen Köpfe alter Menjchen, als 
hübjche, glatte Mädchengelichter malt. Nicht 
um feinen Realismus zu beweijen, fondern 
um zu zeigen, daß überall in der Wirklich: 
feit Schönheit vorhanden ift, und es nur 
darauf anfommt, fie ins rechte Licht zu ftellen. 
Dieje Richtung hat Eichhorjt von Anfang 
an gehabt, obgleich er als Maler erft all: 
máblid) der geworden, der er heut ift. 





(Original im Bejike von Carl Kriener, Berlin) 


Wie viele ausgezeichnete Maler des ver: 
qangenen Jahrhunderts, wie Menzel und 
Hojemann, Daumier und Stud, fam auch 
Eichhorſt von der Sluftration her, und feine 
eriten Bilder — „Wurjtball in der Schwalm“, 
„Laubentoloniefelt“ und „Waldfeſt“ — find 
darum auch nicht auf bejtimmte Farben: 
Hänge, jondern auf den Gegenfak von Hell 
und Dunkel aufgebaut. Gelbjt jegt, wo er 
in feinen Bildern dod) maleriiche Gedanken 
zum Wusdrud bringt, behält der Riinjtler 
diejen Gegenjak bis zu einem gewijjen Grade 
bei, indem er gern dunkle Geftalten gegen 
helle Hintergründe oder gegen das Licht 
jet. Wher obwohl nun die Farben in feinen 
Schöpfungen eindringlicher |prechen — das, 
was man einen Rolorijten nennt, ijt Eich: 
horft nicht geworden. Ihm ift die Farbe 
nicht Swed, jondern Mittel. Bon ihrer 
blühenden Schönheit, ihren beriidenden 
Reizen weiß er wenig. Er wirkt eigentlich 
nur durd) die Anmut und den guten Ge- 
\hmad, mit denen er die eine zu der anderen 
jegt und den Eindrud des Malerijden er: 
zielt. Indeſſen — folorijtijde Begabung 
tit, auch bei guten Malern, jo außerordentlid) 
jelten, daß man nicht wagen darf, deren Yb: 
wejenbeit ihm als hinjtlerijden Mangel vor: 
zuwerfen. Bejonders die deutjchen Roloriften 
find an den Fingern berzuzáblen. Weder 
Leibl nod) Lenbad), weder Uhde noch Geb- 
hardt, weder Knaus nod Liebermann können 
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Zerſchoſſener Wald 





als jolche gelten. Ihre Vorzüge lagen, wie jchnittenen Köpfe in der National: Galerie. 
Wii Wie bei jenen Bildniffen, find Eichhorfts 
Die Richtung auf Leibl zu asi Eihhorft Köpfe eng vom Rahmen umjdlojjen, wie bei 
erft vor einigen Jahren eingejhlagen, als den Wildjdiigen ijt die Malerei weid und 


die Eichhorfts, auf anderen Gebieten. 


er 2 nachdrüdlicher 
dem Bildniffe zuwen: 
dete. In feinen males 
riihen Bauernbildern 
gemahnt er nur teile 
weile an ibn, häufiger, 
insbejonders zu ln: 
fang feiner Laufbahn, 
an Carl Banger oder 
Knaus, die gleich ihm 
im Hejjenlande gemalt 
haben. Man darf je- 
dod) bei Eichhorſts 
Bildniffen nicht etwa 
an den Leibl denten, 
der den Biirgermeijter 
Klein oder den Kölner 
Pallenberg malte; er 
hat fid) vielmehr an 
jene holbeinartigen 
Köpfe gehalten, Die 
Leibl in den Bildnijjen 
der Maler Trübner, 
Job. Sperl und Ge- 
linger geliefert oder 
an die aus dem Bilde 
„Die Wildjchügen“ ge- 





Studie 


vertrieben. Wud) Die 
geiftige Unbewegtheit, 
ie Leibl in einigen 
diejer Menjdendarjtel- 
lungen zeigt, findet fic) 
bei Eichhorſt. Mag 
fie bei den Bildnijjen 
durd) die Art Der 
Malerei, Die viele 
Gigungen der Por: 
trätierten verlangt, be: 
dingt fein, jo bevorzugt 
der Riinjtler bei feinen 
Bauernbildern anz 
erjichtlich die Schilde: 
rungen rubigen oder 
Dod) nur mäßig beweg: 
ten Dajeins. Geine 
Bauern ‚regen felten 
die Glieder in Arbeit. 
Gte figen und lejen die 
Bibel oder die Zei: 
tung, boden am Ofen, 
halten ein Raffeejtünd: 
chen, eine Andacht 
oder einen Gevatter: 


ibnad, weilen in der 





Aus den Kämpfen an der Somme: Zum Gegenſtoß vurgebende Seejoldaten 
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Gente, laffen fih vorlefen oder jchieben 
fih durd) enge Kirchenbänfe. Zeigt er fie — 
meijt find das Frauen — wirklich) einmal 
bei der Arbeit, jo ift es jolche, die teine hef: 
tigen Anjtrengungen verlangt, wie Nähen, 
Gtiden, Spinnen, Gpigenflippeln oder 

lachsbrechen. Weicht er von diejen ruhigen 

orgángen ab, um, wie in dem „Heſſiſchen 
Bauerntanz” von 1920, ftarte Bewegung zu 
geben, jo zeigt fih deutlich, was ihm und 
Diejer Malerei im wejentlichen verjagt ijt. 

Man darf indeljen nicht glauben, daß 
Eichhorft etwa temperamentlos wäre. 
Wenn feine Mtalerlujt durch ftarte, aber 
jdnell vorübergehende Eindride oder 
Erlebnijje in Tatigfeit gejegt wird, wie 
es während des Krieges häufig der Fall 
war, fo vermag der Riinjtler auch bes 
wegtes Leben fo überzeugend zur Dar: 
ftellung zu bringen, wie nur irgendeiner 
von den beiten Impreilionijten, ja auf 
Grund feines außerordentlichen Zeichen: 
talents jogar um vieles bejjer. Es hat 
eigentlid) etwas Überrajchendes, Daß 
faum ein anderer von den Malern, die 
im Felde waren, das Furchtbare, Herz: 
bedrángende, über alle Worjtellungen 
hinausgehende Unheimliche des legten 
Krieges jo padend, wahr und dod in 
jeder Beziehung tiinftlerijd) zum lus: 
drud gebradt bat wie der in feinen 
jonjtigen Schöpfungen fo beruhigend 
und friedlich wirfende Eichhorjt. Cin 
Blid auf das hier farbig wiedergegebene 
Gemälde aus den Kämpfen an der 
Comme und die gezeichnete Studie der 
zum Verbandplaß fic) jchleppenden ver: 
wundeten Soldaten müſſen jedem Bes 
wunderung vor dem Riinjtler abnötigen, 
der gerade das Eigenartige der in diejem 
Kriege verwendeten Rampfweije und das Q 





ftille Heldentum des 
deutichen Soldaten 
Jo fiber zu fallen 
und anjdaulid zu 
machen wußte. 
Dean Hat heute 
leider einen Haß 
geworfen auf alles, 
was an den Krieg 
erinnert oder mit 
ibm zuſammen— 
hängt. Vian will 
nichts mehr wijjen 
von feinen Leiden 
und den Opfern, 
die er gefordert, 
und ijt dabei-nicht 
nur ungerecht ge: 
worden gegen Die 
Dialer des Krieges, 
jondern, was ge: 
radezu verrucht tit, 
aud) gegen Die 
Mánner, die Blut 
und Leben für die 
Erhaltung des Va: 
terlandes eingelegt haben. Doc) die Zeit wird 
tommen, wo das deutiche Wolf aus feiner 
Berftórung erwaden und mit heißer Scham 
empfinden wird, wie ſchmachvoll es fidh gegen 
feine bejten Söhne vergangen bat, wo es 
begreifen wird, daß diejer Krieg, trog feinem 
traurigen Ausgang, die leuchtendfte, herr: 
lichſte Blüte ijt in Deutjchlands Ebrentranz. 
Und wenn man dann nah Fünjtlerijchen 
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Dokumenten Umjchau halt, durch die fih die 
Erinnerung an die größte und ruhmvollite 
Tat Deutjchlands en läßt, werden 
es in erfter Reihe Eichhorjts Bilder aus 
Flandern und Frankreich fein, vor denen 
man aufs neue fih begetftert. Mögen an: 
dere mehr gemalt und interejlantere Dios 
mente, Perjonen und Bejchehnijje geichildert 
haben — Eichhorft ift faft der einzige unter 
den deutihen Malern, von deffen Kriegs» 
bildern mit Recht behauptet werden darf, 
er habe das, was das deutjche Volk und vor 
allem den deutjchen Soldaten bejeelte, treu, 
wahr und binreigend, ohne eine Spur von 
Poje, von bewuptem Heldentum zum Aus- 
drud gebracht. Er ift faft der einzige, der 
fih nicht begnügte, Imprejlionen und AN- 
gemeinbeiten zu geben, fondern der wirkliche, 
überzeugende Dofumente von dem erniten, 
pflichtbewußten Heldentum deutſcher Männer 
ne bat. Geine objeftive Richtung, feine 
teigung, an die Wirklichkeit fih zu halten 
und ihr bis ins legte nachzugehen, lieben 
ibn Bilder jchaffen, vor denen man nicht 
auf Bermutungen angewiejen ift, jondern 
die Tatfaben, Stimmungen und Menſchen 
mit dem bejtimmtejten Wusdrud und in jorg- 
fáltiger, liebe- und gejdymadvoller Malerei 
geben. Gerade für dieje Art Bilder genügen 





% " Kabarett. 1913. Privatbefit 


nicht flüchtige maleriiche Notizen. Hier fam 
es darauf an, den Dabeimgebliebenen Die 
Vorgänge an der zo möglichit gewillen: 
haft zu jdildern. Was tónnen fie mit Im: 
prejlionen anfangen, Die fie nicht aus dem 
Schage eigener Borjtellungen zu fertigen 
Bildern zu ergänzen vermögen? Was jagt 
ihnen eine ftilifierte Mirtlidteit, wie gewille 
Maler de für ihre Rriegsbilder bevorzugten, 
ot te nicht wijfen, wie die Natur aus: 
tebt? 

Eichhorſt hat freilich nicht fo zahlreiche 
Rriegsbilder gejchaffen wie andere Maler; 
aber was von ihm vorhanden ift, trägt ganz 
die Züge feiner feinen, forgfáltigen Riinjtlers 
ſchaft und verrät, wie innig der Maler mit 
einen bart támpfenden Kameraden gefühlt 
hat, und daß ihm das wabnfinnige Toben 
des Krieges und fein ftándig wedjelndes 
Geſicht niht jo wichtig ſchienen wie das ftille 

eldentum Des einzelnen Mannes und deffen 

timmungen. Wie wundervoll hat er folde 
in feinen Bildern „Feldwache an der Vier“, 
„Rüdzug“ und „Bentport“ zum Ausdrud ge- 
maht! Das eigene ftarte Erlebnis ließ den 
Maler Blide in die Seelen der anderen tun, 
machte ihn zum Biychologen und gab feiner 
Runjt jenes jtarfe innerlide Leben, das man 
bisher an ihr vermißt hatte. Auch tójtlime 
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Bilder aus den flandriichen Städten ent: 
ftanden während der Kriegszeit unter Eich: 
borjts geübten Händen. 
te Lebensgeſchichte Eichhorfts gleicht der 
der meilten großen Riinftler darin, daß ein 
Aufftieg aus den bejcheidenften Berbáltniffen 
u einem in heißem Ringen erworbenen 
ubm in verhältnismäßig jungen Jahren 
jtattgefunden bat. Er wurde am 7. Sep: 
tember 18-5 geboren und als richtiger Ber: 
liner mit Gpreewajjer getauft. Schon früh 
regte fih das Künfjtlerblut bei ihm; dod) da 
er genötigt war, móglichft bald auf eigenen 
Füßen zu Stehen, entichloß er de Holz: 
ſchneider zu werden, und trat als Lehrling in 
die Xylographijde Anftalt von Brend'amour 
ein, wo er von 1900 bis 1904 tátig war. 
Die Art der Lehre und die ganze Beſchäf— 
tigung machte ihm jedoch wenig Freude und 
er fam zu dem 
Entichluß, den Be: 
ruf des Holzjchnei« 
ders mit dem des 
Illuſtrators zu ver: 
taujden. Bu dic- 
jem Swede aber 
wareserforderlid), 
die vorhandene Be» 
gabung jyjtema: 
tijd auszubilden, 
wozu der Bejud) 
der AUlademie, ver: 
bunden mit einem 
griindliden Stu- 
dium, unerläßlich 
ſchien. Eichhorft 
widmete fidh dDiejem 
¿unáchft bei Georg 
Rod, Der eine 
PBorträtzeichen: 
klaſſe in der ata: 
demilchen Hod: 
Ichule leitete, be: 
juhte dann Die 
Antiten: und Aft- 
flajje von Konrad 
Böje und landete 
ſchließlich, um nicht 
den ganzen übli- 
hen afademilchen 
Schulgang durch— 
zumachen, 1906 bet 
dem Landimafts: 
maler Friedr. 
Rallmorgen, der 
fih ihm darin hilf- 
reich erzeigen woll- 
te, obgleid) Der 
Schüler bisher fo 
gut wie nichts ge: 
malt hatte. Eich: 
ed Dachte na: 
türlich nicht daran, 
Sandibafter zu 
werden, und Rall: 
morgen als ein: 
jichtsvoller Mann 





liep ihm jede Freiheit, zu malen, was ihm 
behagte. Auf eigene Gefahr machte der 
junge Maler fih nun an allerlei Rompo- 
fittonen figürlihen Inhalts und führte fie, 
ohne Ahnung von Farbe zu haben, eigent- 
lid) nur aus dem Schwarz heraus aus. 
Auf diefe Meife entitanden 1908 die erften 
Entwürfe zum  ,Laubentoloniefeft” und 
„Waldfeſt“. Um feinen Lebensunterhalt zu 
verdienen, arbeitete Eihhorjt wábrenddem 
fleißig an Iluftrationen und tunftgewerb: 
lihen Zeichnungen. Auf der Akademie hatte 
er ein paar Freunde gefunden, die fid) des 
jungen Talents felbftlos annahmen. Als er 
mit jenen beiden Entwürfen durchaus nicht 
mehr weitertam, riet ihm einer diejer Freunde, 
Herbert Arnold, ein Sohn der durd ihr 
preund| haftsverhaltnis zu Menzel und eigene 
vorgliglide Leitungen betannten Maler: 


Beim Spinnen. 1918 D 
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familie, doch einmal aufs Land zu gehen 
und dort ungeftört und unbeeinfußt von 
allem ep a Kram eine neue Arbeit 
anzufangen. 
it den Freunden Herbert Arnold und 
Beaten Liinftroth und erjparten dreihundert 
art in der Tajche begab fih Eichhorlt im 
Januar 1909 nun in das hefliiche Dörfchen 
Millinghaujen. Dort entitand der „Wurſt— 
ball in der Schwalm“, eine Leiftung, mit 
der Rallmorgen von feinem Schüler überrajcht, 
und für Die diefer zu feiner eigenen Über: 
rajdung bei der — im Moabiter 
Glaspalaſt mit der kleinen goldenen Medaille 
ausgezeichnet wurde. Den Sommer des glei— 
chen Jahres benutzte Eichhorſt, das „Lauben— 
tolontefeft“und das, „Waldfeſt“ auf Grund der 
in Berlin entſtandenen Skizzen als große 
Bilder zu malen. 1911 begab er ſich wieder 
nach Heffen, wo das auf der náditiáibrigen 
Ausjtellung von der Stadt Berlin erworbene 
Bild „Andacht“, der „Karfreitag“, ,Rubjtall”, 
die , Spinnftube” und die „Beiden Alten” ent: 
ftanden. Um nidt ganz in dem Bauernbild- 
genre aufzugeben, malte er im Winter 
1913 14 in Berlin das Bild „Variete“, in 
dem er zugleich ein interejlantes Beleud): 
tungsproblem zu lófen judjte. Da jedod) 
der Beifall, den aud) diefe Leiftung fand, 
nicht ganz feinen Erwartungen entipradh, 
wendete er fidh wieder Dem gewohnten Thema 





u und malte das am meilten bewunderte 
Feier Bauernbilder, die heſſiſche Bäuerin, die 
mit ihrer Tochter „vorm Schrank“ Wäjche: 
und Rleidungsitücde ordnet. Bis zum Mobil: 
machungstage arbeitete er an Diejem Werf 
und ließ es unfertig zurüd, um feiner Pflicht 

egen das Vaterland zu genügen. — Erjt nad) 
ängerer Zeit erfuhren Eichhorits militäriſche 
Lorgejegte, dak der unternehmungslujtige, 
immer dienjtbereite Motorradfahrer, der fo 
unerjcehroden mit Meldungen und Befehlen 
zu den gefährdeten Gtellungen eilte, ein 
nambafter Dialer fei. Go wurde er der in 
Brügge erjcheinenden Kriegszeitung des 
1. Viarinetorps „An Flanderns Küfte” als 
Writarbeiter zugeteilt, und es wurde ihm Ge: 
legenheit gegeben, die verjchiedenjten mili: 
tärijchen Unternehmungen au Studienzweden 
mitzumachen. Er fammelte Eindriide auf 
Feldwachen, im Schüßengraben, in Unters 
jtanden, auf Berbandpläßen, überall, wo er 
Das für ihn anziehendjte Objekt, den deutſchen 
Soldaten beobachten konnte. Dazu malte er 
Porträts, Offiziersbildnijfe, darunter auc 
den Admiral von Schröder. In Brügge 
entjtanden einige vorzügliche Straßenbilder, 
wie der „Eiermarkt“ in Abendbeleuchtung, 
der fojtlide ,Beguinenbof”, ferner der Bel 
giſche Innenraum” mit den beiden Mans 
nern vorm Ramin und verjchtedene Bilder 
von Gpisgentlópplerinnen. Während eines 


VBetftunde. 1911. Im Bells der Stadt Berlin 
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Urlaubes 1917 jchuf er das Bildnis „Mein 
Freund Hönig“, das fo ganz Leiblid -an= 
mutet, 1918 das höchſt charafterijtijde Por: 
trät des Radierers Wolfsfeld. 

Nachdem Eichhorſt nod) den traurigen 
Rúdzug des unbejiegten deutſchen Heeres 
miterlebt, fehrte er in die Heimat zurüd und 
nahm die Arbeit wieder auf, wie er fie zurück— 
elajjen, malte teils in jeinem Berliner 
Atelier, teils in einem heſſiſchen Dörfchen. 
Er entdedt jeßt die zauberiiche Wirkung des 
Lidtes, das in niedrige Bauernftuben durd 
Heine Fenſter fällt, und tommt nun auf die 
Motive des Pieter de Hoogh. 1919 ging er 
fiir einige Woden in den Spreewald, wo 
neben anderen Bildern auch die prächtige 
„grau am Ofen“ entitanden ijt. Im gleichen 
Jahre malte er in Berlin das Bildnis des 
Berlagsbuhhhändlers Nabel, in Heffen Die 
wieder zu Leibl neigende „Schneiderftube“ 
mit dem von hinten in den Raum ftrömen: 
den Tageslibt, die eine feiner beiten 
Schöpfungen wurde. Weniger glüdte ihm 
1920 der ¡bon erwähnte „Helliiche Bauern: 
tanz“ und das Bild der „Bier Schwälmer 
Bauern“. Aber trogalledem: Wer ver: 
möchte in Deutjchland dem Riinjtler diejes 
Bild nabzumalen? Er bat feinen ein- 
zigen lebenden Rivalen auf feinem bejon: 
deren Gebiet. Dag er jelbjt die Grenzen 





ahnt, beweijen einige Verjuche, die er in an: 
derer Richtung gemabt: Das breit und jaftig 
gemalte Bildnis feines Vaters von 1920 und 
zwei lebensgroße Bilder von je zwei fpin: 
nenden und fladsbredenden Frauen. Und 
aud) das hier wiedergegebene Bild der 
„Flachsſcheuer“ bezeugt, daß der Begabung 
Eichhorſts nichts verjagt ift. 

Wom Standpunkte des Exprejlionismus 
aus ließe jich natürlich jehr leicht der Nach: 
weis erbringen, daß Eichhorjts Art ante: 
Diluvianijd unmodern fei; wer aber, un: 
beeinflußt von allem Modegeſchrei, fih den 
Sinn für gute malerijche Qualität und die 
Edónbeit der einfachen Natur bewahrt hat, 
wird in dem Berliner Maler einen der vor: 
züglichiten Künftler der Gegenwart verebren, 
einen Nachlommen der Ends, Holbein, 
Menzel und Leibl, Mag diefer oder jener 
die Erwähnung fo großer Namen bei diejer 
Nele pa mißbilligen — in Eichhorft ftedt 
die Reinheit der Abſichten diejer Meijter 
und foviel von ihrer Meije, die Runft zu 
betreiben, daß man blind fein müßte, es 
nicht wahrzunehmen. Die Belcheidenheit 
ihrer Runft ijt aud) die der feinigen, und 
die Art, wie er liebevoll an die Natur fid) 
Ichmiegt, kennzeichnet thn als einen Träger 
deutjchen Welens, deffen Wusdrud man an 
den Werfen jener Großen bewundert. 
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Ss. fiel zu Schnee. Und das 
$ fterbensmiide Sinfinten der zahl» 
lojen Floden aus grauem Diifter 

9% auf die weißlich verdámmernde 
— war noch das augenfälligſte Zeichen 
von Leben, das es in der weiten Runde gab, 
wo überall Tod und Zerſtörung aufdring: 
lich ihre Gegenwart angeigten, mit den gros 
testen Baumftümpfen ohne te und Zweige, 
mit den jchwärzlichen Ruinen des Stations: 
gebäudes, mit den niedergebrannten und zus 
jammengebrochenen Bauernhütten und den 
aus dem Schnee ragenden Gleletten von 
Kindern und Pferden. Aber wenn man 
näher zuſah, fo wimmelte es eigentlid) von 
Leben, nur daß dieles fic) unter die Fittiche 
des Todes verfroden Hatte. Da und dort 
balten fic) duntle Haufen gwijden den 
Trümmern um ein Feuer ohne Flamme und 
Blut, deffen Rauh wie Nebelſchwaden über 
den Boden froh und dort zerfloB. Es 
waren Soldaten, die dort feit zehn, feit zwölf, 
feit vierundzwanzig Stunden auf den Zug 
warteten, von dem das Gerlidt ging, daß 
er bier einträfe — dod wußte niemand, 
wann und ob er wirklich tame. 

Auf einem Pfad im Snee gwifden 
Stationsgebäude und Landftraße gingen 
zwei Goldaten auf und ab, in abgerifjenen 
ruſſiſchen 3Infanterieuniformen, doch ohne 
jedes Abzeichen, felbft den breiten Schirm« 
müßen fehlte die Rotarde. 

Der eine war fehr groß, bumpelte ein 
wenig und trug in den auf dem Rüden 
zufammengelegten Händen einen Weichfel« 
tod. Der andere war im Berhältnis zu 
feinem Begleiter auffallend Hein, hatte einen 
mächtigen, ihm faft bis an die Hüfte reichen» 
den Eichenholzfmüppel und machte gewaltige 
Schritte. 

Es waren Hans Bokelmann und Hermann 
Alt, ſein Freund und Schickſalsgefährte, der 
ſeit Jahr und Tag alles mit ihm geteilt 
hatte, Gefahren, Wundfieber, Hunger und 
Läuſe, aber auch manche köſtlich dampfende 
Kohlſuppe, Piroggen und Kwas. 

„Hans, was denkft du nun über die Zus 
kunft?“ fragte er. 

„Nichts Befonderes eigentlich. Ich dachte, 
ob wir nicht alles, was wir durdgemadt 
haben, vielleiht nur darum durchgemacht 
haben, damit nun das Schwerſte und 
Schlimmfte tommt.” 

„Herzlichen Gläückwunſch!“ — Das frohe 






Belhagen & Klafings Monatshefte. 35. Jahrg. 1920/1921. 2. Bd. 


Sunteln der [hwarzen Augen erlojd plötz⸗ 
lid) in Alt, und die wie zu Aſche zerbröckel⸗ 
ten Züge fdjienen einem alten Manne zu 
gehören. | 

„Sch dante!” murmelte er. „Ta tónnten 
wir uns dod lieber gleich aufhängen.” | 

„Zut man dod nit.” 

„Und braudt’s auch niht! Es fann ja 
aud) ganz anders fommen. Und dann — 
Menih, vergiBt du denn ganz, daß wir eine 
Zigarre haben? Eine richtige Tabatss 
zigarre! Die fteden wir nachher im Zug 
an. Mie follen wir fie rauhen? Erft du 
die Hälfte und dann id) die Hälfte? Oder 
Zug um Zug?“ 

Hans lächelte, und fein Unmut war plöß« 
lid) bezwungen. „Ich dente, erft einmal 
jeder ein paar Züge, damit er auf den Ges 
[mad fommt, und dann Zug. um Zug.“ 

„Sp wirds gemadt! Und dabei ftellen 
wir uns vor, wie die ganze Sache verläuft. 
Und ich fage dir, fie wird einfad) großartig. 
Dich erwartet deine Braut und deine Mut: 
ter. Und mid — na, einfady die ganze 
Ravaltade. Meine Frau mit dem Bengel 
auf dem Arm. Hans, Kamerad, ftell’ dir 
vor, id) babe einen Jungen, einen Bengel 
von drei Jahren, der fon Papa fagen 
tann und den id nie gejehn babe. Mfo 
wenn ich den fehe, ich — ich brille ja, als 
wenn’s auf die Panjes ginge. Und der 
Bengel, der brällt natiirlid) aud, wenn ich 
fo auf ihn und feine Mutter losftiirze.: Und 
mein oler Schwiegervater — meine Schwie» 
germutter ift zu Haus und kocht was Feines, 
darauf verfteht fie fih — mein oler Schwies 
gervater fragt: ‚Warum tommit du denn fo 
unpünttlich, Hermann? Das fragt er 
immer. — So und nicht "ne Spur anders 
wird die Gade verlaufen.“ 

„Wir wollen’s hoffen.“ 

„Denn Ichließlich, wir haben uns doch nicht 
mit dem Tod herumgeprügelt und haben 
ibn fleingefriegt, Damit wir jet erft recht 
in den Dred geraten. Du Hatteft, wie oft? 
— neunmal von Redhts wegen zum Deubel 
gehn müflen, und id) viermal, und das 
alles für die Kat, für weitere Schinderei? 
Für fo gemein halte id) den lieben Gott 
nicht.“ 

„Wollen’s hoffen.“ 

Der Zug lam nie, und die beiden mußten 
nod) tagelang warten. Aber daran waren 
fie jchließlich gewöhnt. Gelbft ihr langer 
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Mari aus Sibirien bis hierher nah Wol- 
bynien war nicht viel mehr als ein eine 
tóniges Warten gewefen. 

Endlich jedoch gelangten fie nad Berlin, 
und alles, was fie gerüchtweife gehört bats 
ten, bejtätigte fic) hier: der Weltkrieg war 
verloren und in Deutſchland Revolution. 
Die beiden waren traurig, aber nidt min: 
der hungrig, durftig, verfroren und reinlich» 
feitsbedürftig. Nachdem fie diefe Verlangen 
geftillt und fid ein, wenn aud ziemlid) 
räubermäßiges Zivil verjchafft batten, Japen 
fie wieder auf einem Bahnhof und warteten 
aufeinen Zug. Und endlic tam der Augenblid, 
an den zu denten, von dem zu träumen, den 
bis in alle Kleinigkeiten fih auszumalen, 
fie feit vier Jahren niht müde geworden 
waren: fie betraten den Boden der Heimats 
ftadt. 

„Wie ift dir gumute?” fragte Alt, der 
finfter, aber zugleich gefpannt in der auf 
dem Bahnfteig gedrángten Menge der Bivi: 
liften und zahlreichen, mit roten Rotarden 
und Bändchen gezeichneten Soldaten umher: 
fab, als müßte doch einer der Erwarteten 
fid) darunter befinden, obwohl ihm feine 
Vernunft fagte, das fet ganz unmöglich), da 
man ihre Telegramme der Überlaftung wegen 
gar nicht angenommen hatte. 

„But ift mir gumute!” erwiderte Hans. 
„But! Denn die eine Hoffnung Hat fih nun 
dod erfüllt, an der wir, Gott weiß wie oft, 
verzweifelten: wir find wieder zu Haufe.“ 

„Das find wir. Ja. Aber es lann dod 
aud anders tommen, als wir uns das aus: 
gemalt haben. Ich will nichts Boles gegen 
meine Frau fagen. Aber wir waren dod) 
erft ein halbes Jahr verheiratet, und fie ift 
jung und hübſch und... Weiber find Wei- 
ber. © Gott verdamm mid, Hans, wenn 
das palfiert ijt — ich nehme meinen Gtod 
und baue ... den Kerl, die Frau, das Kind, 
die Schwiegereltern, alle haue id) fie zu 
Bret. So wahr id hier ftehe!” 

„Das tuft du ¡hon nicht, mein Lieber. — 
Was auch immer gejchehen fein mag, dent 
dran, daß deine Frau aud nur ein Menſch 
ift. Vielleicht war die Probe zu hart. Und 
Dent dran, was du felbjt in —“ 

„Hör bloß auf! Crinnere mid jebt dar 
an nicht!“ 

Seder feinen Gedanfen nachhängend, 
gingen fie die Straße hinunter. In einem 
Laden Taufte Hans einige Karten, auf die 
er feinen Namen jchrieb. Als fie aber dann 
der Kreuzung fih náberten, wo ihre Wege 
ih trennten, ſchob Alt feinen Arm unter 
den des Freundes und fagte, feine Schritte 
verlangfamend: „Du, Hans, wir haben dod) 
nun drei Jahre zufammen gelebt, man tann 


wohl jagen, wie Bruder und Bruder, faft 
wie ein Ehepaar. Nun müllen wir uns ja 
wohl irgendwie trennen. Aber, nicht wahr, 
ganz auseinanderfommen wollen wir nicht?“ 

„Soviel an mir liegt, nidt. Denn — id 
muß es dir mal fagen: daß ich Dich getrof: 
fen babe, einen treuen und gütigen Men: 
ſchen wie did, einen Menjchen, der Die 
imónfte Gabe befigt, den andern reicher, 
freier und felbitbewußter zu maden, das 
betrabte id) als ein unverlierbares Gut 
für mein Leben. Und was jegt auh tom: 
men mag, ganz ſchwarz tann es nicht wer: 
den, da es Menjchen wie dich gibt.” 

„Das haft du gut gejagt,“ erwiderte Alt 
mit einemmal fróblid. „Das Haft du einfad) 
glänzend gejagt. So was läßt fih eben nus 
jagen. Malen tann man das niht. — Aber 
da wir uns alfo nicht trennen wollen, folls 
ten wir gleich heute ein Wiederjehn aus» 
maden. Wies aud) ablaufen mag, tot oder 
lebendig — auf alle Fälle treffen wir uns 
nod.” 

„Abgemacht!“ 

Und die beiden verabredeten Stunde und 
rt. 

Als dann aber die Stelle gekommen war, 
wo die Wege ſich trennten, ließ Alt doch 
wieder den Kopf hängen und erklärte, ihm 
wäre himmelangſt und er würde ſich erſt bei 
den Nachbarn erkundigen, ehe er ſein Haus 
beträte. Und Hans war ſchon ein ganzes 
Stück ſeine Straße hinuntergegangen, da ſah 
er den Freund noch immer mit ſchiefem Kopt 
an der alten Stelle ftebn, und als Hans ihm 
wintte, legte cr die Hand aufs Herz und 
wintte ab, als wenn er fagen wollte, da 
herum wäre ihm gar nicht wohl. Hans aber 
30g feine Uhr hervor und dachte, wenn diejer 
winzige Stablíplitter nur um einen Benti» 
meter weitergeriidt wäre, dann würde er 
alles wilfen. Ein fonderbares Küältegefüh) 
preßte feine Rippen zufammen, frod) pridelnd 
über Rüden und Arme und ließ ihn den 
Kopf awijden bie Cchultern ziehn. Aber 
zugleich zwang eine andere Kraft auf fein 
ausgemergeltes Beficht den Ausdrud findlid 
ergreifender Erwartung. | 

Mas fid) in diejen nächſten drei oder vier 
Minuten erfüllen folte, das hatte er wäh. 
rend zweier langer Sabre vielhundertmal 
durchlebt. In fablen Lagaretten, in dumpfen 
Bauernftuben, auf endlofen Märjchen hatte 
er die wintligften Züge des Cdhidjals durd: 
gegrübelt, durchgekoſtet und durdgelitten. 
Gr hatte in den Armen feiner Mutter ges 
legen, Annies großäugiges Erjdreden, ihr 
Aufſchreien hatte ihn erfchüttert, und fein 
Mund Hatte ihre Lippen gejdmedt. Den 
alten Jugendfreunden hatte cr die Hand ges 
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[hüttelt und Nächte Hindurdy mit ihnen Er: 
lebniſſe ausgetaujcht. 

Aber faum minder oft war ihm das Haus 
feiner Mutter verjchloffen gewejen, und Nach: 
barn hatten ihm mitgeteilt, daß fie geftorben 
fei. Dem Schmerzlidhften war er nicht aus: 
gewien, aud Annie war tot. Nicht nur 
das: fie hatte an feiner Riidfehr verzweifelt 
und fih mit einem andern verheiratet. Aber 
gerade dieje Möglichleit war jedesmal von 
irgend etwas anderem, von feiner Liebe 
oder feiner Eigenliebe oder feinem Glauben 
an Annie enttráftet und zunichte gemacht 
worden, ehe fie mit ihrem Schmerz wirklich 
in feine Gefiiblstiefen eindringen fonnte. 
Dagegen hatte gerade im lebten Jahr eine 
neue Empfindung über ihn Macht erlangt. 
Während er in Sibirien, unter Bauern ganz 
als einer der ihrigen lebend, die Axt ge: 
Ihwungen, den Pflug geführt oder abends 
beim Spiel der Balalaita mit den Mädchen 
auf primitiv derbe Art gejcherzt hatte, war 
die Erinnerung an fein friiberes Leben 
manchmal nahezu erlojchen gewejen. Gewiß 
hatte es Zeiten gegeben, wo Ungeduld und 
Sehnſucht ihn verzehrten, zu anderen Zeiten 
aber war der Gedanfe, dab er etwa wieder 
{tudieren und fpáter als Richter fungieren, 
daß er, als europäilcher Herr verkleidet, in 
einem feinen Zimmer mit einer fultivierten, 
zarten Frau Gejpraide führen, dağ fein 
wildes, abenteuerliches Leben auf einmal 
über Geridtsatten, in einer Mietswobnung, 
zwiſchen Kollegen und geſellſchaftlichen Vers 
anjtaltungen fih abjptelen folte: diejer Be: 
dante war ihm höchſt befremdlich, unwabr: 
ſcheinlich und faft erniedrigend erjchienen. 
Und ohne Widerftreben Hatte er fih dem 
Gleichmaß der Tage hingegeben, bis irgend: 
ein Ereignis alles wieder in ihm entfadhte. 

Uber im Augenblid war von derlei Stim: 
mungen nichts in ihm. Im Augenblid war 
- er, entiráftet, zermürbt, durdfróftelt von der 
allgemeinen Niedergefchlagenheit, 3ugleid 
aber ganz durdhglüht und der Wirklichkeit 
entrüdt von jenen Wiederjehensträumen, 
nichts weiter als ein armer, glüdshungriger, 
an Glidshofínungen fih antlammernder 
Menfd. Und war zugleich doch fo trampf: 
haft gejpannt, fo dünngeſchliffen und wund, 
daß der Icifefte Ton, feits der Erfüllung, 
fei’s der Enttäufchung fein inneres Behäuje 
faft zertrümmern mußte. 

Er flingelte am Haus feiner Mutter. Ein 
Dienftmädchen öffnete ihm etwas mißtrauiſch 
die Tür. 

„St Frau Botelmann zu Haus?“ 

„orau Bofelmann? Die wohnt nicht hier.“ 

„grau Botelmann!” wiederholte er hef: 
tiger. 
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„Warten Sie mal.” 

Das Mädchen jchloß vor dem auf der 
zweiten der drei eingebauten Gteinitufen 
Gtebenden die Tür und rief etwas ins Haus 
zurüd, worauf eine andere Stimme undeuts 
lid) antwortete. 

„yrau Botelmann hat hier mal gewohnt,” 
jagte das Mädchen dann, die Tür von 
neuem öÖffnend. „Aber fie ijt, geftorben 
Schon voriges Jahr.” 

„Dante.“ 

Gejentten Hauptes, das rechte Vein ein 
wenig nachſchleppend durch den glitjchigen 
Schmuß des Bürgerfteigs, ging Hans die 
Straße hinunter. 

Wd fo! ... Sol... Go war’s gemeint! 

Nervös zerrieb ſeine in der Manteltaſche 
ſteckende Rechte ein Fetzchen Papier. 

Tot... Das war ja ein ſchöner An: 
fang! ... Arme Mutter — haft fider immer 
auf mid) gewartet — haft dich noch in deinen 
legten Stunden um mid gebangt. Tot... 
Was nun? Am beiten... am beften war’s 
wohl, man verjchob den Reft auf morgen. 

Das Kinn auf den naffen Kragen ges 
prept, den Blid auf die von einer breiten 
Kotihiehtumränderten Stiefelfpigen gerichtet, 
i&lurfte er langjam weiter. 

Rudi tot. Klaus tot. Und Annie — 
tot? — verheiratet? Go würde es [Hon 
tommen. Dies war ja nur bie erite Kugel 
gewejen. Ein Streifihuß. Der wahre Tanz 
würde erjt beginnen. 

Wher dann richtete er den Kopf empor, 
und wieder trat diejer erjchütternde Auss 
drud einer findliden Glüdsermartung auf 
jein hageres Gefidt. 

Nein! Es konnte fo nicht gemeint fein! 
Seine Mutter war Tränflich gewejen. Nah’ 
an die Sechzig. Sie hatte ihr Leben gelebt, 
wenn aud) das Ende bitter gewejen war... 
Aber damit war's aud) genug. Und geradezu 
ein Gefühl der Erleichterung, faft etwas wie 
Freude erfüllte ihn bei dem Bedanten, daß 
er damit feinen Zoll an das Scdidfal bes 
zahlt Hatte. 

Sm Dewerthichen Haufe öffnete ihm nicht 
Auguft, fondern ein neuer Diener die Tür, 
ein eben aus dem Goldatenftand entlaffener 
junger Mtenjd) mit einem harmlojen runden 
Bauerngelidht. „Sind die Herrichaften zu 
Haus?” fragte Hans, indes feine Red)jte in 


der Tanteltajye die Karte mit feinem 


Namenszug umprebte. 

„Jawohl. Wen darf ich melden?“ 

„Alfo ... fie leben alle noch?“ 

„Jawohl.“ 

Da ſah der Diener, wie über die Züge 
des nicht ganz einwandfreien Fremden, an⸗ 
geſichts deſſen er ſich eben überlegt hatte, ob 
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er ein Herr oder nur ein Mann fei, eim jon: 
derbares Zuden und Brimajfieren ging, halb 
wie törichtes Rachen, halb wie Weinen. Und 
während Hans die Hand auf den Ärmel 
des jungen Menjchen legte, jagte er über: 
haftet, freundlich, faft flebentlid: „Ich will 
die Tochter fpreden. Wo ift fie? Sagen 
Sie mir ſchnell! Mo ift fie?“ 

„Im grünen Zimmer Aber wen Part 
ich melden?“ 

„Ah nidt dod! Sd) bin ja ein alter 
Freund. Im grünen Zimmer!“ 

Rafd) ging er, von dem Diener gefolgt, 
auf das ihm wohlbelannte Zimmer zu, off: 
nete die Tür und blieb, den Hut in der 
Hand, am Eingang ftehn. 

Auf dem mit fdjwerer grüner Seide bes 
gogenen Empirejofa fab im Lidhtidein eines 
Lampenjdirms Annie, den Blid auf das 
gegen die Kante des Mahagonitilches ge: 
lehnte Buch gerichtet. Jebt erhob fie ihr in 
das zarte, rojagelblide Nicht getauchte Ges 
ficht und blidte mit verjonnenem Ausdrud 
die Eingetretenen an und wollte eben fragen, 
was diefe Störung zu bedeuten hätte, als 
Der Fremde in dem regenbejprühten Mantel 
aus dem Salbduntel näher tam und gleich 
zeitig wie betrunten zu ſchwanken begann, 

Gein hageres Belicht mit den ticfen Munde 
falten, dem verwilderten, rotbraunen Bart, 
den wirr an die Gtirn geflebten Haaren, die 
dod) die tiefe, von der Schädeldede bis über 
die linte Augenbraue reichende Narbe nicht 
verdeden konnten, 30g fih auf lächerliche 
Weile immer mehr in die Breite, und wäh: 
rend der unbeimlide Menjcdy jest feine ges 
balten Hände gegen die fchligartig verzoges 
nen Augen prekte, begann er zu Ichluchzen, 
erft ftumm und unterdrüdt, dann aber immer 
heftiger, begann laut zu weinen wie ein 
Kind, fo daß die Tränen in breiten Faden 
in feinen Bart rannen. 

„Der Herr jagt, er wäre ein guter Freund,“ 
erklärte der Diener jchüchtern. 

Da ließ Hans einen Augenblid die Hände 
finten, blidte aus tránenblinden Augen Annie 
an und nannte tonlos flüfternd ihren Namen. 

Der Laut fam ihr entgegen, fant, taum 
gehört, vor ihr nieder, erhob fich nod ein» 
mal mit fernbefannten Ton und Drang, 
furdtbar verwandelt, in fie ein. Während 
ihr Kopf guriidjanf und thr fd)werer, blon: 
der Haarknoten fid) gegen das ſchwarze 
Geidentifjen preßte, jo dag ihr Haar fih auf 
der Kopfhöhe emporwölbte, blidte fie von 
unten ber den jegt nicht mehr ‘Fremden, 
jondern nur allzu Belannten, das moder: 
umvitterte Gefpenft, an, und die halb offene 
Mundhöhle gab ihrem entfárbten Beficht 
den Ausdrud eines Menſchen, dejien ganze 


Kraft fid in einen Schrei zufammendrängt 
und der fiġ doch von diejem Schrei nicht 
befreien fann. Gie hatte nur die Kraft, die 
Hand zu erheben und dem Diener zu winten, 
daß er fih entfernen folte. 

„Annie — du lebjt — und ich glaubte — 
du wärft tot!” Er timpfte gegen fein Weinen 
an, ſuchte es von fih abzujchütteln, jtampfte 
mit dem Fuß auf, warf fid) auf einen Gelfel 
am Tiſch und wiederholte, während er zu 
laden verjudte: „Ich glaubte, du wärit 
aud tot!“ 

Uber von neuem brah die Erjchütterung 
feinen Widerfland gujammen. Er rig ein 
Taſchentuch hervor, ein frijd gepláttetes, 
mürbes Tud, das er zu Niejengröße aus» 
einanderjhüttelte und gegen feine Augen 
preßte, indes er die Rechte Annie entgegen» 
reichte. 

Einige Augenblide vergingen, und feine 
Hand lag noch immer vor ihr ausgeftredt 
wie Die eines Bettlers. Aber während ihr 
Entjegen fih löfte, überkam fie etwas viel 
Schlimmeres, ein Gefühl namenlofer Pein: 
Iichleit. Sie ſchämte fic für ihn, empfand 
grenzenlojes Mitleid mit ihm, niht wegen 
des Furchtbaren, das er fogleich erfahren 
würde, fondern weil er wie ein Rind vor 
Freude weinte und weil dies Weinen fo 
gar nicht angebradt war. Während fie 
nervös über ihre Schläfe wifdte, fagte fie: 
„Du — bilt da?” 

Er nidte, lächelte, fah fie gum erjienmal 
wirflid) an, und fein erfter Blid fiel auf 
ihre Hand, auf diefe überreicdh mit Ringen 
gejdmiidten Finger... und von a jour ger 
faßten Perlen und Brillanten ein wenig ver: 
dedt, aber doch unverkennbar [Himmerte ihm 
der Trauring entgegen. In einer ungebeu- 
ren Aufmertiamteit und Gejpanntheit faßte 
fich fein Inneres zujammen. Afo wirklich 
dod)! Was er fo oft gedacht hatte ... aber 
eigentlid) nie geglaubt. 

„Du bift wiedergefommen — endlid — 
nad jo langer Zeit!“ wiederholte fie. 

Er nidte nur. Einige Sekunden lang hiel 
ten fie mit ihren Augen 3wiejprabe. Gie 
fragte ibn: ‚„Alſo begriffen?‘ und er ant: 
wortete: ,Jawobl, begriffen! ... Dann 
fagte er: „Ich wollte euch Doch guten Tag 
fagen.” 

Unwilfiirlid) hatte er vor dem ‚euch‘ ein 
wenig gezögert und es ein flein wenig 
ftärter betont. Gie erhob fih, wie in plg: 
lider Glut „Ih will meinen Mann 
holen.“ 

Er feste fih wieder und blidte gerjtrent 
ins Zimmer. — Hatte fih bier niht aller: 
hand geändert? Wo jet die Didterpor: 
tráts hingen, der fterbende Niegfche, Tolftoi, 
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da Hatten fih doch früher Rupferfticde bes 
funden. Und einer davon ... einer hatte 
die Erziehung des Achilles dargeftelt. Aud) 
der Schrank, Hinter deffen Glasjcheiben 
Bücherrüden funtelten, war früher nicht dh: 
gewejen. Berheiratet?!... Wo war denn 
eigentlich fein Hut? Er fuchte ihn unter 
dem Tilh, auf den Gejfeln und endedte ihn 
endlih in dem Salbduntel nahe bet der 
Tür. 

Er fühlte fich ordentlich erleichtert, als 
er ihn Hatte. Nun folte er gehn. Raih 
und [dmerglos davonſchleichen. Seine Mut: 
ter tot — Annie verheiratet — er fchüttelte 
nur den Ropf. Was wollte er hier nod? 
Warum war er nur fo töricht gewefen und 
hatte nicht guerft Klaus aufgefudt, um von 
dem alles zu erfahren! Aber das würde 
ja entjeglic) unangenehm werden, wenn jest 
diejer fremde Menſch erjdien und er mit ihm 
eine Unterhaltung führen folte. Weg!... 
Dod) zur Ausführung diejes Entſchluſſes ges 
hörte mehr Kraft, als er befaß. 

Unterdes hatte Annie ihren Mann von 
der Riidfehr des Totgeglaubten unterrichtet. 
Klaus war furz vor Hans nad Haufe ges 
tommen und gerade im Begriff, feinen Ans 
zug zu wedjeln. 

Erihroden von dem Ausfehn feiner Frau 
fragte er, was los fet? Als er dann hörte, 
worum es ſich handelte, erflarte er die Mit: 
teilung rund heraus für ein Märchen. Annie 
erwiderte, er folle fih dod felbft überzeugen. 
Erregt auf und ab gehend und die Trag: 
weite diejes Ereignijjes überlegend, tam er 
trog aller Berficherungen feiner Frau zu der 
Überzeung, daß der free Berjud eines 
Chwindlers vorliege. Er wollte allein hin» 
untergehn, aber Annie, die ihre Feigheit 
bereute, beftand darauf, ihn zu begleiten. 

Gewohnheitsmäßig, nur etwas energijcher 
als fonit, drehte Klaus bei feinem Eintreten 
die Kerzen im Kronleuchter an und mus 
fterte dann, von falten Schauern fortwäh» 
rend iibergofjen, jedod mit ftrenger Miene, 
drei oder vier Gefunden lang den jebt in 
hellem Licht vor thm Stehenden. Mehr nod) 
als die Ahnlichkeit belehrte ihn ber hilflos 
erjchrodene Ausdrud in diejem Beficht, daß 
es wirklich Hans fei, und fofort aus feiner 
Wngft RH heraushaipelnd, begann er den 
Freund mit einem Wortjhwall zu über» 
Ichütten. 

Während er feine Rechte ergriff und fie 
immer wieder fchüttelte und ihm mit der 
Linken auf den naſſen Mantel tlopfte, ſchrie 
er thm Wilfomm zu, fagte, thm wirbele eins 
fad) der Kopf und er babe es erft für cin 
Märchen, ja, um ganz wahr zu fein — wobei 
er lachte — für Schwindel gehalten, ertlárte, 


dies fet feit Monaten wicder der erfte frohe 
Augenblid, verjicherte — mit einem Blid 
auf Annie — Hans fehe glänzend aus. Ein 
Held! Die Narbe! Donnerwetter. 

Hans blidte finfter-ftumm auf ihn hinunter 
und dadte: ‚Fünf Minuten! Wd, fünf 
Minuten! Nur fünf Minnten fet til, damit 
ich alles begreifen Tann.‘ 

Annie tam ihm zu Hilfe. „Man folte 
Hans dod erft mal zu Rube tommen laffen. 
Lege doch überhaupt erft mal ab!“ 

Da raffte diefer fih ¿ujammen. „Nein, 
gnädige Frau, Verzeihung! Ich muß gehn. 
— Ich wollte mid) nur nad) dir erfun: 


digen.” 


„Du bleibft, Hans,” erwiderte fie mit eine 
faher Herzlichkeit. „Wir laffen dich fo nicht 
fort.” 

„Das wäre ja nod ſchöner!“ fiel Klaus | 
ein. „Was ift das überhaupt für eine Ma: 
nier, bet alten Freunden nicht einmal ab: 
zulegen! Wir miijjen dein Wiederjehn feiern. 
Und felbjtverftdndlid wobnft du bei uns. 
Du Haft dod niht etwa [hon ein Hotel?“ 

"Hans ließ es fih gefallen, daß Klaus ihm 
den Überzieher auftnöpfte, ertlárte aber, 
unter feinen Umftänden im Haus wohnen 
zu lónnen. Er hätte eine wichtige Zuſam⸗ 
mentunft mit einem alten Freund. 

„Na, ich dente, bier ijt auch ein alter 
Freund, der vielleicht noch größere Anfprüche 
bat,“ polterte Klaus. 

Der Diener trug Mantel und Hut hinaus, 
indes Klaus forteilte, um den ‚richtigen‘ 
Mein und die ‚richtigen‘ Zigarren zu holen. 

Die beiden waren allein. Annie jak wie: 
der auf dem Sofa, Hans ihr gegenüber auf 
dem Gelfel. Leiſe Inabberten im Ofen die 
Flammen. Annie tat, das Bud jchließend, 
nod einen rajden Blid hinein. Und die 
Morte, die fte vorhin gelefen hatte, gerade 
als Hans eintrat, befamen, fo gleichgültig 
fte waren, jet etwas Sdidjalbaftes und 
Unvergdnglides. 

Gein Auge ftreifte ihr Gefidt. ‚Das ift 
der Mund!‘ dachte er. ‚Der Mund, den ich 
jo oft getüßt babe... Und ‘hatte vor 
Schmerz aufheulen mögen. Gie bob den 
Kopf. 

„Warum haft du nie geichrieben ?“ 

„Sch habe gejchrieben,“ murmelte er, ohne 
fie anzujebn. 

„Es ift nie ein Brief angelommen.“ 

Wieder trat Schweigen ein und gejpanne 
tefte Stille, indes die Kohlen im Ofen Inad: 
ten und bariten. 

„Seit wann feid ihr verheiratet?“ 

„Weihnachten wird es ein Jahr.” 

„Vor einem Jahr — gerade jest vor 
einem Jabr traten wir unjere Flucht an.” 





Bor ihr aber fticg der dunkle November: 
abend auf, an dem fie zum erftenmal wieder 
jeine Briefe gelefen, an dem feine Hand fie 
aus der fiirdterliden Ode emporgeboben 
und feine Stimme ihr jene andere Welt ge: 
wiejen hatte, die licht und warm und nur 
ihnen - beiden gehörig jenfeits des Lebens 
voll Qual und Wirrnis lag. 

Das war aud) gerade ein Jabr her... 
nur ein Jabr! 

„Es ift nie ein Brief von dir angetoms 
men,” wiederholte fie. „Alle fagten, du wärft 
gefallen.“ 

„Ich lag aud nab am Tode.“ 

„Du haft viel durchgemacht. aj 

„Ach ja.“ 

"arım hat man dich nicht freigelaffen 2” 

„Wenn id’s nur abgewartet háttel — 
Unfer Gefangenlager lag im Orenburger 
Bezirk, der von tſchechiſchen Truppen beſetzt 
war. Die ließen uns nicht frei. Schließlich 
brachen wir aus, mein Freund und id), und 
gingen nad Gibirien. Da waren wir von 
aller Verbindung abgefdnitten und lebten 
jo bei den Bauern.” 

„Wie jeltfam ift das alles!“ 

„Ach ja! — Und du... du bift nun die 
Frau von Klaus —“ 

Gerade fam diefer zurüd, mit ihm Lärm, 
grauenbafte Luftigfett. Der Diener brachte 
den Wein. Hans mußte anjtoßen. Aber 
dann gónnte man ihm einen Augenblid 
Rube, und er vergaß alles über einem 
Schintenbrot und fühlte nun erft, wie hungrig 
und erſchöpft er war. 

Die Fragen nad feinen Erlebnifien bes 
antwortete er furg und zerftreut. 

Bald war es wieder Klaus, der das Ber 
ſpräch weiterjchleppen mußte. Er fprad 
laut, blechern. Immer hatte er das Gefühl 
und lauerte, daß etwas Unfichtbares ihn an 
die Kehle paden und erdroffeln würde. 
Gegen dies Unfidtbare ſchrie er an, ver: 
ſcheuchte es mit der Klapper feiner Stimme. 

Die Unterhaltung war auf die jüngften 
GEreigniffe gefommen. Klaus fudte fein 
lid Hinter lumpigen Worten zu vers 
bergen, aber um fo greller brad) es daraus 
hervor. Er erwähnte, dak er nicht mehr 
bet Meufinger fet, fondern bei der Firma 
GroBmener & Quandt. Ob die Gtellung 
angenehm jet, fragte Hans zeritreut. Gewiß 
ja, recht angenehm. Natürlid) gab es jehr 
viel Arger und Gorgen. Der Antiquitäten» 
handel ging ja im Augenblid nod) gut, aber 
das Rijifo wurde täglich größer. Ob er 
denn gejchäftlich beteiligt fei? 

„Jawohl, ja — wenigitens —“ 

„Das Geſchäft gehört ihm jest allein,” 
fagte Annie obenhin. 
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Ste war aufgeftanden. Und gerade im 
Augenblid, wo fie fih erhob, hing Hanjens 
Blid wieder an ihrem Profil, an der ſchlan⸗ 
ten Biegung der Wangen und des Kinns, 
an den noch immer von langen Wimpern 
umfriedeten Augen, an ihrem Diundwintel... 
Die Zeit hatte aus diejen Zügen eine neue 
überjinnliche Schönheit hervorgebolt, deren 
dod fein Blut dunfelheiß begehrte. Und 
wieder jtürzte eine Welle jchmerzvoller Bes 
fühle gegen fein Herz, daß er eine Sekunde 
die Augen flop. Und da rig eine Er: 
innerung ihn fort: Cie figen ... irgendwo 
in Flandern... in einer Coldatenftube 
beim Raffeetrinten. Ein Mann ihm gegen» 
über, ein bei allen beliebter Ramerad, hat 
gerade einen Brief befommen, öffnet ihn, 


‚nimmt ein Gpigentrageldjen und einen Zehn» 


marfidein hervor und lieft die mit Bleiftift 
gejchriebenen Bemerkungen auf der lebten 
Geite. Während Hans fih fragt, was da 
wohl jtehn mag, und dann an anderes dentt, 
fit der Mann nod) einige Augenblide nach. 
denflid, geht darauf an den Ständer, ar» 
beitet, den Kameraden den Rüden drehend, 
an feinem Gewehr herum, auf einmal kracht 
ein Schuß, und in den Mund getroffen, liegt 
er mit gerjdmettertem Eádel da. Der 
Inhalt der Bleijtifinotiz lautete, daß der * 
Unterzeichnete jet der Bräutigam des Mads 
dens fet und in deffen Auftrag Brief, Geld 
und Gpigenfragen zurüdichide. 

Hans fab in diejer Soldatenftube, fah die 
Kameraden, wie fie auf bretternen Bánten 
um lange Tifde hodten, auf Pritichen fid 
refelten, rod) den Gerud von Fett, Leder 
zeug und beißendem Tabak. Gelbit die Rück⸗ 
fehr Annies vermodjte ihn!diefem Zuftand 
nicht zu entreigen. 

Prompt Hatte der Kerl gehandelt! Es 
mußte ein Genuß gewejen fein, fic den 
Schädel zu zertrünmern, in dem joldye 
Schmerzen tobten ... Ob er's zu irgendeinem 
Beitpuntt auch fo gemacht hätte? MWielleicht 
anfangs... Damals, als er verwundet lag. 

Er hörte fpredjen. Ron feiner Mutter 
war die Rede. Auf einmal ftand Klaus 
vor ihm, fttedte ihm feine Hand entgegen 
und fagte: „Jedenfalls ift fie ganz fanft 
eingejd@jlafen. Das muß dir dod ein Troft 
fein.” 

Zerſtreut nahm er die Hand und reichte 
fie aud) Annie und war einen Augenblid 
verfucht, nad) den legten Lebenstagen feiner 
Mutter zu fragen, unterließ es aber und 
hörte ohne tiefere Erjchütterung, daß Rudi 
gefallen fet und daß Frau Dewerth im 


Sterben liege, und dadte: Hat er eigentlich 


gemein gegen mich gehandelt oder nicht?‘ 
Damals, als das Gterben in Flandern 
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doh zu den alltaglidften Lebensgewohn: 
beiten gehört hatte, waren alle Kameraden 
furdtbar aufgeregt über das Ereignis ges 
wefen und hatten ihrer Wut über das ‚Menfch‘, 
das einem braven Soldaten untreu geworden 
war, in cincm gemeinfamen Bricf voller Bes 
Ihimpfungen Luft gemad)t. 

Aber diejer Vorfall hatte ja gar keine, auh 
nicht die geringite Sihnlichkeit mit feinem 
Sd@idfal. Wem wollte er einen Borwurf 
maden? Go war das Leben, das unbegreif- 
lihe, Das auf dem Schachbrett der Móglid): 
teiten gerade den Zug tat, den man am 
wenigften erwartete. -Aber würgen mußte 
. er an diefem Biffen! Gott wußte, wann er 
ibn binunterbradte! 

Da weder Hans nod Annie mehr als 
das Notwendige fagten, lag es weiter auf 
Klaus, das Belpenft der Stille zu verjcheuchen. 
Gehetzt in eiferfüchtiger Angſt flogen feine 
Augen hin und ber, von Hans zu Annie, 
von Annie zu Hans. Einmal quol, weh: 
miitig, töricht, ein altes Gefühl in ihm auf, 
tig ab... Der Freund war jest der Feind! 
Nie durfte er wieder ins Haus! Wenn der 
wüßte!... 

Die Augen ftanden plößlich ftill, wie auf: 
geipießt, der offne Mund verftummte, als 
brdde ein gellumpter Schrei heraus. Wenn 
der von feinem Sammer wüßte! ... 

Aber glei lármte die Klapper weiter. 

Nur einmal wurde der Galt lebhaft, als 
Klaus nad) einigen [charfen Bemerkungen 
über die Revolution behauptete, auch der 
Armee werde ewig der Matel anhängen, 
daß fte im legten Augenblid feige die Flinte 
ins Korn geworfen hätte. Da fuhr Hans 
auf: Was der Frontfoldat durdgemacht und 
ausgeftanden hätte, darüber dürfe nur der 
mitiprechen, der jelbft im Schüßengraben ges 
wejen fei. Einmal fet aud die Miderftands: 
traft des Stártiten erſchöpft. Und ſelbſt im 
Tapferften fame einmal die arme Kreatur 
mit ihrem Gelbjterbaltungstrieb zum Bors 
ihein. 

Klaus gab fofort fein bei, verficherte, 
Hans dürfe feine Worte nicht mißverftehen, 
und benußte die Gelegenheit, um auf die un» 
bejiegten Helden zu trinfen. Als Hans mit 
ihm und Annie anftieß, fab er zu feinem 
Erftaunen, "daß deren Augen mit Tränen 
gefüllt waren. Gleich darauf tam der Diener 
und meldete, daß das Nbendeffen bereit fet, 

Aber nun beftand Hans darauf aufzus 
breden. Und alle Vorftelungen, alles Bez 
leidigtjein von Klaus vermodten ibn nicht um: 
zuftimmen. Aber als diefer [Hon verftummte, 
da war es Annie, da war es der weiche 
Aufblid ihrer Augen mehr als ihre turze 
Bitte, die ihn plöglich fühlen lick, daß dicfes 
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widerfinnige, quälende und Ddemiitigende 
Beijammenfein dennod) ein Glúd in fih bes 
ichloB, ein unentrinnbares, webes und fiiBes 
Gliúd, die legte linde Gabe des Lebens vor 
der großen Ode des Nimmerwiederjehens. 

Uber taum hatten die drei das Gpeije: 
zimmer betreten, als feine Nadgtebigteit ihn 
reute. Der ftrahlend erhellte Raum, der 
weiß gededte Tijd mit den dreierlei Bláfern, 
dem bligenden Gilber, der feierlich Hinter 
einem Stuhl harrende Diener, Klaus felbft, 
mit äußerfter Eleganz gefleidet und ihm 
mit der Handbewegung des Hausherren den 
Pla anweifend — das alles entfachte feine 
Wut. 
Zuerft gab es eine [harf gewürzte Mods 
turtle-Suppe, danad; Hummer. Und Hans, 
ganz dem Gedanten verfallen, daß es trog 
allem eine Bemeinbeit let, eine frede Sham: 
lofigteit, daß diefer Mann, der einmal fein 
yreund gewejen, ihm hier gegenüberfaß, ftatt 
ih in Sham und Schande zu verkriechen 
— Hans, aus diefem Bedanten auftauchend, 
merite plöglich, daß er ftatt des Fiſchbeſtecks 
mit gewodhnlidem Meffer und Gabel feinen 
Hummer verzebrte, und einen Augenblid 
ungewiß, ob er taujchen jollte, fah er, wie 
von der weißen Sauce etwas in feinen Bart 
träufelte, und ihm fiel ein, wie Annie einjt: 
mals über diefe Germanenbarte, diefe Speife» 
lammern für Guppen: und Gaucenrejte, ges 
icherzt Hatte. Gequált aß er weiter. Gein 
Kopf war von dem genoffenen jchweren 
Wein ganz dumpf. 

Da Klaus fid) wieder einmal nach feinen 
Kriegsabenteuern erfundigte, erzählte er, 
wie fein Ramerad und er, als fie beide vor 
Hunger [Hon beinah delirierten, auf dem 
geld ein verendetes und bereits ziemlich auf» 
getriebenes Rind entdedt und nad Bers 
tretbung der Sráben und Hunde aus deffen 
bledendem Maul bie bhartgefrorene Zunge 
herausgemeißelt und in einem Blechtopf ge: 
toht hätten. Cie hatte fo herrlich gefchmedtt, 


daß fie trog aller Befürdhtungen, davon 


frant zu werden, nad) und nach die ganze 
Zunge verfdlungen batten... Und war 
ganz verwundert, als Klaus fih mit blaffem 
Geficht zurüdlehnte und aufhórte zu effen. 
Es war mit feine ſchönſte Erinnerung aus 
dem ganzen Kriege. 

Aber dann verfant er wieder in fein vers 
ftodtes Schweigen und tráumte von weihen 
G@neefeldern, fo öde, Tod ausftrablend ... 
der warme Atem gefror fofort, indes dod 
in der Bruft die Hoffnung auf ein praffelndes 
Feuer luftig fortglühte, von jommerlichen 
LanditraBen, diejen breiten, ſchwarzen Giró: 
men ¿ermablener Erde, über die vier, fünf 
Magengeleife nebeneinanderliefen, von Korn» 
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‘ogeanen, auf die der Himmel fein Feuer 
und Lidt hinunterftrómte, von Connenunters 
gangsbränden, denen blaue, tiefe Gtille 
folgte und in der Bruft ein über Cchmerz 
und Luft erhobenes Gefühl, eins zu fein mit 
Staub und Bras und Himmel im altmütter: 
liden Schoß... 

Dod) Annies Stimme ftörte ihn. Es war 
das erftemal, wie ihm jebt auffiel, daß fie 
mit ihrem Mann fprad. Es handelte fih 
um die Briefe und Telegramme, die Klaus 
infolge feiner Nachforſchungen nad dem 
Vermißten von den verjdiedenen Behörden 
befommen hatte. Er fagte, Hans müßte fie 
unbedingt lefen. Aber Annie erwiderte: 
warum eigentlih? Hans würde aud) ohne: 
dies überzeugt fein, daß er fih forreft bes 
nommen hätte. 

„Bon torrett ift nicht die Rede.” 

„Wohl von ireundimaft...?!* 

Und wie Annie jet Klaus anfab, das 
war ganz der höhnilche, erbarmungslos des 
mütigende Blid, mit dem einft die teine 
Annie den fleinen Klaus gefrantt hatte... 
nur daß fie jet feine Frau und er ihr 
Mann war. 

Nad dem Effen ging Klaus dann nod) 
hinauf, um das. Material zu holen. Die 
beiden waren wieder allein in dem grünen 
Zimmer. Hans ging unruhig auf und ab. 

„Willſt du wirklich fort?” 

„Was fol ich bier? 

Annie ließ mutlos den Kopf finten. Smmer 
mehr war das Fremdartige und AbftoBende 
von ihm abgefallen. Aber in demfelben 
Maß ftieg in ihr eine Flut von Tränen auf, 
die fie Doch nicht weinen fonnte und Die 
vielleicht nichts waren als der Schmerz über 
ihre verlorene Liebe. Während fie noch trofts 
los vor fih binblidte, fagte fie: „Hans, ich 
muß dich noch einmal jpreden. Willſt du?” 

„Natürlid), wenn du wünfchelt.“ 

„Sei morgen im Bart an der großen 
Fontäne.“ 

„Wann?“ 

„Um zwölf.“ 

„Gut. Um zwölf.“ 

Er ſetzte ſich. Klaus kam mit einer großen 
Aktenmappe. Hans mußte das ganze dicke 
Konvolut durchfliegen und dachte nur: Ja 
er hat fih ganz korrekt benommen. Mud) 
den Trumpf hat er noch in der Hand. Wo⸗ 
möglich ſoll ich mi nod) für feine Mühe 
bedanten.' 

Wis er geendigt batte, ftand er auf und 
fagte, er müßte nun gehn. Geine Miene 


war fo finjter und beftimmt, daß Klaus nur 
ſchwache Einwände madte, während Annie 
gänzlich ſchwieg. 

Wis Hans die Heine Wirtjchaft, in der er 


während der Serien manchmal eingetebrt 
war, betrat, erhob fein Freund fih von dem 
Tijd am Fenfter. 

„Guten Abend,” jagte Hans. 
war's?“ 

„Ah, Hans,” erwiderte Alt leife, und 
fein im erften Mugenblid befiimmertes Gee 
liht ftrablte auf. „Ich bin ja ein Schuft — 
jo was zu denten. Cin fo braves Weib!” 

„Das freut mich.“ 

„Über du. — Sch babe fdjon gehört, 
deine... das Fräulein Tewerth hat ja deinen 
Freund geheiratet.“ 

„Ja, gerade den. — Meinetwegen,” ers 
widerte er dem binzugetretenen Kellner, 
„was Gie wollen.“ 

Er feßte fih dem Freund gegenüber, lu 
daß er den anderen Tilchen, an denen ältere 
Herren Karten fpielten, den Rüden drehte. 

„Sa, mein Lieber, juft den. — Aber 
Jpredjen wir von dir. Alfo es war alles fo, 
wie du gehofft Haft?“ 

„Ah, es war über die Maßen fchön, 
Hans.” 

„Und alle gejund?“ 

„Alle gefund, vergnügt — 

„Und der Schwiegervater? Hat er wirklich 
gejagt —?” 

„Ad, der gute alte Mann! Er war ja 
fo aus dem Häuschen! Ich hatte wahrhaftig 
Angſt, er tut fih vor Freuden was an. Und 
der Junge! Hans, Menih! Ta fegt man fo 
was in die Welt und weiß nicht, daß man 
li) das ſchönſte Glid ſchafft. So ein 
Menjchenleben geht dod) über alle Runft.” 

„Ra immerhin ... alles zu feiner Zeit. 
Oder willjt du nur nod) Kinder zeugen und 
das Malen ganz fein laffen?” 

Alt lahte. ,Wenigftens Haft du nod 
deinen Humor.“ 

Eine lange Weile faßen die beiden eins 
ander fchweigend gegenüber. Alt hatte fih 
eine neue Pfeife geftopft und durch die vor: 
geitoßenen Wolfen betrachtete er von Zeit zu 
Zeit feinen Freund. Endlich jagte er fanft: 
„Bier Jahre... es waren immerhin vier 
Sabre. Und fie war nod) jo jung!” 

„Ich gebe ihr aud feine Schuld. — Aber“ 
— Sanjens Stimme tang fo dünn — „rühr' 
nicht dran. Heut nicht. A 

„But. Morgen.“ 

Alt hob die Pfeife wieder zwifchen die 
Zähne und ftieg den Raud) aus dem Mund» 
wintel [drag in die Höhe und fonnte nicht 
hindern, daß er immer wieder an fein Zus 
hauſe dachte und dabei von Blüd und Dante 
barkeit und Ungeduld förmlich übertroff, und 
blidte dann wieder den Freund an, Das 
icheinbar ruhig nad)dentlime Gefidt, deffen 
Züge dod) fo verfallen, gramvoll und ali 
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waren, wie er ihn aud in den fchlechteiten 
Zeiten nicht gelehen hatte. Und dachte dann 
an dunkle Nächte in Lazaretten, an Nádte 
in Baraden voll Ungeziefer, an Nächte, wo 
fie aneinander gelauert, im Freien gefroren 
batten... an ihre Unterbaltungen, wie immer 
zutieflt der Troft gellungen hatte: nod find 
wir ja da! Und der elendeite eben des 
nadten Dafeins tann wieder zum bunten 
Teppich des Lebens werden... Und andere 
Morte fielen ifm ein — aber was halfen 
hier Worte? Das lindefte Wort, nod fo 
janft an die Wunde gelegt, mußte fie nur 
wilder brennen laffen ... Und er litt mit 
ihm, fühlte das Kragen und Graben des 
Schmerzes, litt unter dem Schweigen und 
unter den verworrenen Gerdujden, wenn 
ein Geldftiid auf die Tonbant fiel, wenn 
das Bier aus dem Hahn rauſchte und in 
beftimmten Intervallen eine Faujt bróbnend 
die Rarte auf den Tiſch warf. Und fagte 
ploglid): „Dein Freund ijt ein Schuft!“ 

„Ein Schuft?“ fragte Hans, als wäre 
er aus ferniten Träumen aufgefchredt. „Ach, 
weißt du, wenn man bedenkt, daß es nod) 
gar nicht fo-lange ... nur eins, zweimal» 
bunderttaufend Sabre ber ift, dab das ge: 
ibidtejte Raubtier ih zu dem entwidelt 
hat, was man Menſch nennt, dann wundert 
man fic), wieviel verfeinerte, über ben 
bloßen Egoismus hinausgehende Inftintte 
ihon vorhanden find. — Tian muß bei Klaus 
feine Entwidlung bedenten. Er bat eine 
febr harte Jugend gehabt. Cin Sduft? 
Nein. Nur ein ziemlich gewöhnlicher Menih 
und nicht gerade das, was man einen guten 
Freund nennt.“ 

„Ein Schuft! Ein gang gemeiner Schuft!“ 
wiederholte Mit. 

„Eins ift mir rätjelhaft,“ fagte Hans. 
„Er war dod immer ein armer Teufel. 
Damals, als wir uns zulegt jahen, pumpte 
er mid) nod) an, um feine Schulden zu bes 
zahlen.” 

„Mir ift das gar nicht rätfelhaft,“ ers 
widerte Alt. „Er hat did angepumpt und 
deine Gutglaubigfeit miBbraubt, um feine 
Gefdajte gu madhen. Mit deinem Geld hat 
er fich bereichert. Und als er ein gemadter 
Mann war, da hat er das Mädel herum» 


gekriegt.“ 

„Blaubft du, dah die Dinge fo einfach 
liegen?” 

„So liegen fie. Tu fannft did) drauf 
verlaſſen.“ 


„Möglich. — Aber ich denke, ich gehe zu 
Bett. Für dich ift es auch Zeit.“ 

Sie bezahlten. Alt brachte feinen Freund 
nod hinauf, ftellte felt, daß das Bett we: 
nigftens lang genug war, bat, da das Zimmer 


ungebeizt war, den Kellner, eine Wärmflafche 
zu bringen, ertlárte, er würde morgen um 
zehn Uhr wieder bei Hans erjcheinen, und 
liep fid Daun, da Ddiefer einen Beſuch bei 
feinem Redtsanwalt vorſchützte, das Bers 
ſprechen geben, daß Hans bei ihm zu Mittag 
efen würde, wünſchte gute Nacht, drehte 
jedod nod einmal um und fagte, des 
Freundes Hand ergreifend: „Du tommjt 
drüber weg! Glaub’ mir, Hans, du kommſt 
drüber weg!” Es waren nicht dieje Worte, 
es war ihr duntel warmer Ton, der ihn 
wunderbar tröftete und ihn einen Augenblid 
lang empfinden ließ, daß das Leben nicht 
gang leer und talt und nicht ganz ohne 
Güte fei. 

Uber nahdem er turze Beit auf und ab 
gegangen war, feßte er fic) und verjant in 
Nachdenken. Und beinah fein ganges Leben, 
alles, was irgendwie auf Annie Bezug batte, 
drängte fih an ihm vorüber, alle die ſehn⸗ 
jüchtigen, Teidenfchaftlichen, fchmerzlichen oder 
glüdlihen Stunden, die von ihr erfüllt 
waren. Und er fühlte, daß er ihr gang ges 
hört hatte, mehr als irgendeinem anderen 
Menſchen, fo wie fih felbft. Wenn da draußen 
die ganze Vergangenheit verfunfen und grau 
geworden war, irgendwo unter der tiefften 
Aſche hatte nod) ein Fünkchen geglüht, und 
es war eine Erinnerung an fie. Wenn je 
die Gebnfudt an ihm gezerrt hatte, fo war 
es die Sehnfucht nad) ihr gewefen, und wenn 
je das Laden eines ruffifden Mädchens ihn 
gefreut hatte, jo war es, weil es wie ihr 
Laden getlungen hatte. 

Und aud er glaubte, Re bejeffen zu haben, 
wie nur ein Menſch einen andern befiten 
tann. Es war fein höchſtes Gliid gewefen, 
fie mit feinem @eift erfüllt zu haben, der 
befte Teil feines Glaubens an fih, daß er 
meinte, in ihr zu leben und das Zartefte und 
Tieffte in ihr gewedt und fie umgefdaffen 
zu haben zu dem Menfchen, als den er fie 
geträumt und erjehnt hatte. Und das war 
das Duntelfte in diefen ſchwarzen Stunden, 
daß er fih fagte: wie armjelig war id, wie 
ſchwach und ohne Kraft der Geele, daB ich 
jie nicht halten fonnte, nicht über die paar 
Jahre des Zweifels hinaus, daß fie mid) 
verlor und fi an Klaus. 

8 8 88 

‘Aber was ... was will ich denn eigents 
lich?‘ fragte Annie fih. ‚Aber... das ift ja 
Torheit! Da ift ja indische Torheit! .. . 
Wd, warum ging die Uhr fo langjam? 
Warum ging ihr Herz fo jdnell? 

„Dante!“ fagte fie zu der eintretenden 
Sungfer. „Ich gehe erft |päter aus. Kommen 
Gie in einer ... in dreiviertel Stunden 
wieder.“ 
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Es hatte eben Halb elf geichlagen, und 
fie hatte fic) eingebildet, wenn fie eine Stunde 
früher an der großen Fontáne wäre, jo würde, 
durch eine Art von Fernwirtung gezwungen, 
aud) Sans eine Stunde früher dort fein. 
Aber die Folge würde nur fein, daß fie vers 
geblich wartete, daß fie fror und fih ermiis 
dete. Und fie mußte frifd fein, um ihm 
Rede und Wntwort gu ftehn. Um ihm alles 
zu fagen. Alles, was fie in diefer langen 
Nacht und was fie früher zu ihm gelprochen 
hatte. | 

Mie oft hatte fie in dem einen Jabr mit 
dem Toten 3wiejprae gehalten. Aber 
rätjelhaft, wie er aufgetaudjt war, war er 
auh immer wieder verjdwunden. Und alles, 
wovon fie ihr beladenes Herz erleichtern 
wollte, war in Dies Herz zurücdgefloffen, fo 
daß alle befreiende Wusfprade nur eine Bes 
freiung für den Yugenblid gewejen war. 
Der Lebende aber tonnte ihr nicht fo ent: 
gehn. Er mußte ihr Antwort geben. Er 
fonnte fie mit harten Worten fránlen, er 
fonnte fie verflagen und thr Untreue und 
Reichtjinn vorwerfen. Dann würde fie fih 
verteidigen! Mit feinen eigenen Worten 


würde fie fih rechtfertigen! War das geftern 


nicht ein Freilpruch gewejen? Hatte es nicht 
gelungen, als wären die Morte geradezu 
an fie perfönlich gerichtet gewejen: einmal 
fame aud im Tapferften die arme menſch⸗ 
lice Kreatur mit ihrem Gelbfterhaltungse 
trieb zum Borjchein! Sie Hatte ehrlich ges 
tämpft, ehe fie zufammengebrochen war. Er 
fonnte nicht ungerecht gegen fie fein! Aber 
vielleicht würde er antworten: Ich will nicht 
deine Freundimaft, ich will dih! Da du 
Klaus nicht liebft, fo mac’ dich frei. Komm 
mit! 


Sn dem Chaos der auf fie einftürzenden | 


(Gefühle Hatte fie fih geftern abend [bon 
gefragt, ob fie ihn nod) liebte? Aber wäh: 
rend in ihrer Borftellung feine Geftalt mit 
aller Deutlidjfeit auf jie zutrat, Hatte fich 
nidjt das leifefte Begehren in ihr geregt. 
Nur helfen wollte fie ihm, wollte vor ihm 
Inien, ihm die ſchmutzbedeckten Stiefel von 
den Füßen ziehen, ihn betten und pflegen. 
Wollte ihn tróften und mit an feiner Zus 
tunft bauen ... Gie Hatte von erregten, 
befreienden Gelpräcdhen mit thm geträumt. 
Sie Hatte ihm gejagt: fieh, id) wollte mir 
das Leben nehmen, aber id) war zu ſchwach. 
Dann wollte ich dich töten, aber du warjt 
zu ftarf. Was du mir hinterlajfen haft, ift 
unzerftörbar. Es bat mir geholfen, das 
andere Leben, das, was id) als Frau von 
Klaus führen muß, zu ertragen. Jest aber 
wollen wir es gemeinjam leben, niemand 
tann uns das nehmen. 


Gte Hatte das Gefühl gehabt, wenn and 
nicht alles wieder gut, fo würde es doch viel 
beffer werden, es würde irgendwie eine neue 
Lebensmöglichkeit aus all dem bervorgehn. 
Aud in bezug auf ihr Verhältnis zu Klaus. 
Warum hatte fie fid) innerlich fo gegen ibn 
verfperrt? Warum hatte fie jedesmal, wenn 
ein wärmeres Gefühl fih regen wollte, fo 
lange gebohrt und gegrübelt, bis der alte 
Haß wieder über fie Macht hatte? Mar 
nit im lebten Grund ein Schuldgefühl 
gegen den Toten der Grund gewejen? Wher 
was der Tote nicht fonnte, das vermochte 
der Lebendige. Er tonnte auh Klaus frei- 
fpreden. Es gab viel, was ihn entſchul⸗ 
digte. Die alten Freunde konnten fih wieder 
zulammenfinden. Und dadurch würde Hans 
E helfen, daB aud) fie zu Klaus einen Weg 
and. 

Diefe Gedanken Hatten fie jedoch nur turg 
und im Vorbeiflug beichäftigt. Sie hatten 
niht die Kraft gehabt, eine Ausipradye mit 
ihrem Mann herbeizuführen. Geftern abend 
war fie trog feinem angedeuteten Wunfd) 
gleich zu Bett gegangen und war heute erft 
aufgeftanden, als er das Haus verlaffen 
hatte, 

Gon Hans war ihr Inneres ganz erfüllt 
gewejen. Jad der erften furchtbaren Be: 
ftiirgung, nad) dem marternd Hilflojen Mits 
leid war in der Nacht das eigentliche Er: 
waden gelommen, das Gefühl, daß fie ihm 
wirklich helfen könnte und daß damit and 
ibr geholfen fei. 

Doh was fie jegt erregte, was in ihrer 
Bruft ſchwoll, ihr Herz flattern und ihr Blut 
Hopfen ließ, war, wenn nicht Liebe, fo dod 
die Angft und die Ungeduld der Liebe und 
über allem Schmerzlichen das Worgefühl 
eines nahen Gliids, ein Singen neuer Jus 
gend und bingegebener Geligfeit. 

Gie ging rubelos durch die Simmer. 
Sragte fih, ob fie nicht Anordnungen wegen 
des Mtittageffens geben, ob fie nicht das 
Baftzimmer herridten laffen folte. Trat in 
ihrem grünen Zimmer an den Bücherfchrant, 
betrachtete die Bilder an den Wänden und 
fragte ſich, ob ihm diefe Beránderungen 
wohl aufgefallen feien? Blátterte in einem 
Band Goethe und hörte wie einft feine 
Stimme. Schellte dann plöglidy und hieß 
die Jungfer aus dem Gewächshaus einen 
Strauß Beilbhen holen. Veilchen waren 
feine Lieblingsblumen. Und dann — es war 
noch nicht halb zwölf — febte fie den Hut 
auf, liep fid) Gamajden und Pelz anziehn, 
verfchmähte die Gummijdube und ging eilig 
zum Part. 

Hans war nod) nidt da. Weil ihr auf 
dem freien Plag um die große Fontáne 
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wahrſcheinlich Bekannte begegnen würden, 
bog ſie in einen Seitenpfad ein, von dem 
aus ſie durch das entblätterte Strauchwert 
einen Überblick hatte. Es ſchlug zwölf. Aber 
er fam nicht, und nach jeder neuen Ent- 
täuſchung verlängerte fie ihre Strede auf 
dem Geitenpfad. Troßdem war er pintts 
lid) zur Stelle gewejen. 

Beim grauen Erwachen war als trüber 
Grund des gejtrigen Abends das Gefühl 
der Demütigung in Hans zurüdgeblieben. 
Das zerrende, zornige Gefühl einer Demiic 
tigung, der er fih ganz unnötig ausgejest 
hatte. 

‚Nur weg aus der Stadt!‘ dadhte er. Wher 
vorher ftand ihm ja noch diefe Zujammen: 
tunft mit Annie bevor. Was hatten fie eins 
ander zu fagen? Mit nod) jo [Hónen Worten 
tonnte fie die Tatjache nicht wegjchaffen, 
daß. fie nicht einmal bis ¿um (Ende des 
Krieges auf ihn gewartet hatte. 

Auf dem Wege durd die Stadt juchte er 
das Bureau des ihm befannten Rechtsan⸗ 
walts auf und ließ fic) über den Stand 
feines Vermögens aufllären. Was er ers 
fuhr, madte ihn nicht frober, nicht trauriger. 
Bon dem, was übriggeblieben war, fonnte 
er immerhin nod ein Jahr leben. Das ges 
niigte. Wozu fih über die Zulunft nod) 
Gedanken machen? 

Er jdlenderte weiter durch die Stadt. 
Es regnete. Und mit ihm ging fein IH 
aus gliidlideren Tagen und machte jeden 
Schritt zur Qual. Die Schaufeniter, vor 
denen er ftebn blieb, die Belannten, die ihn 
nicht wieder erfannten, alles erinnerte ihn 
an jeine Heruntergefommenbeit. Schlimmer 
als die Traurigkeit wurde fchließlich die 
Angft, fie nicht länger ertragen zu können, 
Wieder geriet er, wie fdon am frühen 
Morgen, in Berfuchung, feine Habfeligteiten 
zu nehmen und die Stadt zu verlafjen, ohne 
Abſchied von irgendwem. 

Aber dann — feltjamer Widerfprud — 
trat er in einen Frifeurladen und ließ fein 
Haar und feinen Bart zuredhtitugen und 
faufte auch einen fauberen Kragen und eine 
neue Krawatte. 

Aber in feinem Zimmer merfte er, daß 
er verlernt hatte, mit Gelbftbindern fertig 
zu werden und mußte den Hausdiener Hers 
beitlingeln, der ihm mit nicht ganz jauberen 
Händen half. 

Als er fi) dann im Spiegel betradtet, 
aufmerljam, eine ganze Weile, den am Hals 
abftehenden, graumelierten, [don ziemlich 
Ihäbigen Commeriibergieher, darunter den 
grellweißen Kragen und die bunte Krawatte, 
den an den hohlen Baden wie feftgetlebten, 
zugeipigten Bart, dadte er: ,Handlungs: 


Zwei Freunde f 





reifender‘ ... Und ftand einige Augenblide 
ganz verloren da. Warum dies alles? War: 
um mit [hönen Worten ein ſchweres Schick⸗ 
jal zertleinern? Doc immer fühlte er, wie 
leije, weiche, ſchmeichelnde Hände fein. Herz 
umitreichelten.... Aber er rif die verträum: 
ten Gedanten in die Wirklichkeit guriid, und 
der grele Schein in feinen Augen verdampfte 
den bunten Nebel darin. 

Langſam jchlenderte er zum Park. Dod 
als er dann den Pla um die große Fon» 
täne leer fand, befiel ihn Angſt, daß er ſich 
veripätet hätte. Aber gerade begann die 
Uhr von irgendeinem Kirdhturm zwölf zu 
ſchlagen. Sie alfo verfpátete fi! Wielleicht 
hatte jie fic) ingwijden von der Unerfreulich- 
teit diefer Begegnung überzeugt. Oder... 
wichtigere Dinge hatten fie abgehalten. 

Ohne länger zu verweilen, fete er lang: 
fam feinen Meg bis in die auf den Plas 
einmündende Lindenallee fort. Die Bitter: 
teit in ihm frap um fih. Aber dann ers 
innerte ihn das langjame Fallen eines wels 
ten Blattes daran, daß Annie geftern Tränen 
in den Augen gehabt hatte. Und feine Spans 
nung [lug fofort ins Gegenteil um. Schluch⸗ 
zen erfchütterte feine Bruft. Wie durfte er 
fie beijhimpfen? Er allein trug die Schuld! 
Wenn er fie damals bei Rriegsausbrud nicht 
jo graujam verlajfen hätte, wäre wohl alles 
anders gefommen. Wieviel Leid und Gorge 
und Berjudung mobte fie germahlen haben, 
bis ihr armes Herz Liebe und verddtlide 
Abneigung niht mehr unterjcheiden Tonnte. 
Mährend er unter den fchwarzen, vere 
frampften Bäumen auf und ab ging, legte 
Traurigteit fih fróftelnd um ihn wie der 
Nebel, der im Geſträuch niftete und über die 
laubbededten Grasfldden frod, und ver: 
dichtete fih zu dem Bewußtfein, wie vers 
gänglich alles war und wie vergeblich aller 
Kampf, diefe Vergänglichkeit aufzuhalten. 
Liebe, Treue, Freundesanhänglichleit — alle 
diele ftarfen und heißen Gefühle hatten ihre 
Zeit, ftanden eine Weile in Gaft und Flor — 
und ftarben dann bin. Und der redlichite 
Mille hatte nicht die Kraft, diejes Vergehen 
aufzuhalten. Warum eine men|chliche Schuld 
da fonftruieren, wo ein NaturprozeB vor» 
lag? Warum das, was einmal fin und 
beglüdend war, bejudeln, nur weil es fein 
Ende erreicht hatte? Annie trug jo wenig 
Schuld wie er. 

Und nun wollte er gehn. Es freute ihn, 
daß er mit einem legten guten Gedanfen 
von ihr Abſchied genommen hatte. Es war 
ja hundertmal beffer fo. Gie hatte febr 
weile gehandelt, niht zu tommen. 

Gejentten Hauptes fritt er über den 
weiten Pla. Da trat fie plöglich auf ihn 
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zu und rief fehüchtern feinen Namen. Er 
ſchrak auf. 

„Bijt du dod nod gelommen?“ fprad 
fie ihn an. 

„Ich — id) warte fdon lange bier.“ 

„Und id) ging dort auf und ab. Hier 
tommen fo viele Befannte vorbei. Hab’ 
Dant, daß du gefommen bift.” 

„Aber ich dante Ihnen. Es ift fehr freunde 
lid, daß Gte mid nod jpredjen wollen.” 

„Sie?“ | 

„Verzeih! Ja, natürlich, du! Es ift jehr 
freundlich von dir. Gewiß bijt du fehr bes 
ſchäftigt. Uber wir haben ja aud nod) 
mandherlei zu befpredjen. Wohin follen wir 
gehn?” 

„Bleiben wir doch auf diefem Meg. Da 
find wir am ungejtórteften.” 

„But.“ 

Wieviel ihr daran lag, niemandem zu bes 
gegnen! In feiner augenblidliden Berfaffung 
gehörte er freilid) aud) nicht zu den Mens 
jhen, mit denen man fih gern febn ließ. 
Gie am wenigften! Und, diefen Gedanfen 
weiterjpinnend, erzählte er, daß er an dem 
Gefhajt ihres Mannes vorbeigelommen 
wäre und den prächtigen Neubau bewundert 
hatte. Auch da und dort wären ihm andere 
Beránderungen aufgefallen. Der NRiejens 
aufſchwung der Stadt hätte fih felbft Durch 
den Krieg nicht aufhalten laffen, und [deine 
bar gäbe es viel neuen Reichtum. 

Shr rib jedes Wort eine Heine Wunde, 
Und er fam ihr nod) viel fremder und ents 
ftellter vor als geftern im Lauf des Abends. 
Uber zugleich hatte fie das Gefühl, daß er 
wie ein Ertrintender fih ihr entwand, daß 
fie ihn aber mit aller Kraft an fih ziehn 
müßte. Und gewaltjam die SHinderniije 
Durdbredjend, fiel fie ihm ins Wort: „Hans, 
wollen wir nicht von was anderem ſprechen?“ 

„Ja, natúrlid, Bardon!” erwiderte er 
auffahrend. „Ich wollte did) ſchon fragen, 
wie das eigentlich mit meiner Mutter war. 
War fie lange trant?” 

„Drei Woden ungefähr hat fie gelegen.“ 

„Halt du fie nod gejehn?“ 

nod) babe fie ja bis zulebt gepflegt.“ 

„Du fie gepflegt? Verftebft du dich denn 
auf Rrantenpilege?” 

„Ja, gewiß." Sie wollte ihm fagen, daß 
fie Schweiter geworden fei, als fie von feiner 
Berwundung gehört hatte. Aber es fam 
thr fo gleichgültig vor und aud fo... 
ſchamlos. 

„Woran iſt ſie eigentlich geſtorben?“ 

„An Schwäche. Sie hatte ſich eben auf: 
gezehrt.“ 

„Sie hat ſich aufgezehrt. 
liegt fie begraben?” 


Ja. Und wo 


„Auf dem Sobannisfricdhof. Wenn du 
ihr Grab ſehn willft, ich will dih gern be: 
gleiten.“ : 

„Wenn du mir nur den Meg zeigen willft. 
Das muß dod) da draußen fein, da hinter —“ 

„Du tannft eine Cleftrijde nehmen.” _ 

„Was, eine Elettrijde fährt dorthin? Geit 
wann?“ 

„Sie ift wohl im Krieg fertig geworden.“ 

„Im Krieg... Ich war auch mal beim 
Babnbau befhäftigt. In Rußland. Es ift 
eine ziemlich ſchwere Arbeit.” 

„Das glaube id. Ich dente mir das 
furdtbar.” 

„Bott, wie man’s nimmt. Wenn’s einem 
äußerlich ſchlecht geht, dann retiriert man 
in fein Inneres. Dann träumt man febr 
ftart — von...” Er brad) in ein zerfledertes 
Laden aus, unter dem fic fein eigenes Herz 
¿ujammentrampjte. Ach, fände er dod ein 
einziges gutes Wort! Er ftreifte fie mit 
einem dürftend ängftlichen Blid, Hoffnungen, 
Wünſche, die unfinnigften Dinge ftiegen in 
ibm auf, zugleich mit der Furcht, fid) preise 
zugeben, iH zu verlieren. Und fuhr dann 
fort: „Man findet fid mit der niedrigiten 
Arbeit ab. Anfangs war ich gänzlich talents 
los. Aber mit der Zeit gehörte ich immer: 
bin zu den Mittelguten. Schließlich betam 
ich fo eine Art Stolz. Nein, die körperliche 
Arbeit ift nod nidt das ſchlimmfte. Nur 
die Nächte in den Baraden, voller Ungeztefer, 
aneinandergepreßt . .. Man fann’s einfa% 
nicht beſchreiben.“ Und dann wiiblte er dod 
wieder in diejen Erinnerungen. 

Gie hörte voll Widerwillen gu. Warum 
erzählte er dies alles? Wollte er fie quälen? 
Oder war es wirklich jo, daß feiner fórper: 
lihen auch eine innerliche Veränderung ents 
ſprach? Daß er abgeltumpft war und alle 
feineren Empfindungen verloren batte. 
Konnte das fein? 

Der Weg, den die beiden gingen, war 
mit Blättern allerart bededt, fablgelben und 
duntelbraunen, die an den Rändern dicht 
gehäuft lagen, mittwegs aber in eine breiige 
Maffe verwandelt und mit dem Erdboden 
ihon halb eins waren. Ein bitter würziger 
Geruch ftieg von ihnen auf. Es regnete nicht 
mehr, aber an den fdwargen Alten hingen 
noch lange Reihen von Tropfen. An ben 
Sträudhern zur Geite des Weges faulten 
einige weiße Beeren und gitterten frierend 
filbrig graue Samentapjeln. Sonſt waren 
alle Farben zu einem brdunliden Einerlei 
gujammengefloffen, über dem ſchwer, fait 
berftend von Feuchtigkeit, der ſchwarzgraue 
Himmel bing. 

Er jprad von den weißen Nadten in 
Sibirien, wo man mandmal in den Keller 
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trod, um nur eine Stunde Schlaf zu finden. 
Sie erwiderte, daß es auch Dunfle, jchlafloje 
Nächte gäbe. Aber die eigenen Worte 
tajdelten ihr düre im Ohr. 

Da fiel ihr Blid auf einen freundlichen 
Schimmer. Jn einiger Entfernung Lewd 
teten die fdlanfen Ruten eines Hartriegels 
ftrauches, rot, faftig und förmlich von Früh: 
lingsduft umwoben. Und im felben Wugens 
blid begann ihr verlorenes Herz fih wieders 
gufinden, und während es fchneller [chlug, 
verlangjamte fie ihre Schritte. 

Umrahmt von diefem Weidengebiifd ftand 
eine Bank. An einem Herbitabend heims 


kehrend hatten fie fic) bier niedergelaffen, 


um die Woge fehnfiidtiger Zärtlichkeit, die 
plötzlich über fie gefommen war, ausgufojten. 
Eng umjdlungen, Mund gegen Mund ges 
preßt, hatten fic dort geſeſſen wie ein Liebes» 
paar aus dem Bolt, und die leife Scham 
vor den neugierigen Bliden hatte die brens 
nende Süße ihrer Küſſe nur nod gewirgt. 

Wud an den [chwärzeiten Tagen tonnte 
Annie an diefer Ban? nicht vorübergehn, 
ohne daß die Erinnerung eine leife liebtofende 
Melle an ihr ödes Herz warf. 

Immer mehr verlangfamten fih ihre 
Schritte, gejpanntefte Erwartung ließ fie 
zögern, als trate fie gleich aus dem Grauen, 
Frierenden in etwas Wuferirdijdes, wo 
Düfte und Blüten auf fie niederregneten ... 
und wußte, daß, wenn er jebt jie nahm, fie 
tüßte und fagte: Komm mit! Ich bin trant., 
Hilf mir zu mir jelbft! ... daß fie alles ver» 
laffen würde... und ftand wie gelähmt und 
glaubte zu fühlen, wie im nddften Augen: 
blid fein Arm fie umjchlang. 

Er hatte langjamer gejproden, dann 
verwundert gejchwiegen, fah auf einmal die 
Bant, erfannte fie wieder, an die er fih fo 
oft, an die er fic geftern noch erinnert 
hatte... glaubte, Annie wäre von ungefähr, 
gedantenlos bier ſtehn geblieben, und dathte 
mit furchtbarer Bitterfeit, es gäbe dod nichts 
Graufameres als das Bergejjen einer Frau. 

„Wollen wir umtebren?” fragte er und 
hatte fih aud) ſchon umgewandt, in der Er: 
wartung, daß fie ihm folgte. ` 

Sie ging neben ihm her, immer noch mit 
fleinen Schritten, blidte auf ihre Füße, und 
ihre Füße Hatten Mitleid mit ihr, Nun 
hatte fie nichts mehr ... Wher dann rafite 
fie fidh Dod) nod) einmal auf und fagte mit 
halb gebrodjener Stimme: „Du mußt nicht 
denten, Hans, ich hatte did) vergejjen .. .“ 

„Aber wer denkt denn das? Ich doch 
nicht!“ unterbrach er fie, und feine Morte 
tlangen, als wollte er einen unvermuteten 
Angriff abwebren. Und fuhr dann haftig 
fort: „Wie lommft du nur darauf? Die 


Sade liegt ja ganz anders. Ich fam geftern : 
zu .dir. Ich wollte hören, wies dir gebt. 
Ich war fehr aufgeregt. Ich hatte ja eben 
die Todesnadridt meiner Mutter befommen. 
Hoffentlich Haft du meine Aufregung nicht 
mißverftanden. Ich hörte, es ginge dir gut. 
Du wárjt verheiratet. Ich war einen Mos 
ment überrajcht, daß es gerade Klaus war. 
Wenn id) mid recht entfinne, fonnteft du 
ihn früher nicht befonders -leiden. Aber die 
Gefühle ändern fic. Auch ich Habe mid 
verändert. Bier Fahre — Krieg, Not, When: 
teuer, brutaliter Sebenstampf, ein jchredliches 
Leben, aber — ich fage dir, es fpringen da 
andere Gefühle heraus, als id) früher ge: 
fannt babe. Vielleicht bin id) verrobt. 
Aber — id) tann das nicht mehr empfinden, 
was ich früher empfunden babe. — Ad, 
verdammt!” Er war bei den legten Worten 
durch die Luft gefahren, und der Stod war 
feiner Hand entglitten und in den Schmub 
geflogen. „Berzeih! — Wie unangenehm!“ 
Humpelnd trat er auf den Rafen, nahm eine 
Handvol Blätter und begann, den Stod 
abguwijden. „Ein elender Rniippel. Aber 
er hat mich auf dem ganzen Dtarjch begleitet. 
Id) mag ihn nicht wegichmeißen. MVerzeih 
taujendmal! — Wollen wir da nicht ein» 
biegen?“ 

Er wies auf die Hauptallee. Gie gingen, 
und einer fpiúrte faum des andern Gegen: 
wart, jo war jeder eingehüllt in eine finftere 
Wolfe. Als fie das Ende des Parks erreicht 
batten, blieb er ftehen und ftredte ihr die 
Hand hin: ,Lcb’ wohl, Annie!“ 

„Hans, bleib — nod heute!“ 

Er [Múttelte nur den Kopf. Kraftlos 
erhob fie die Hand, die er auf halbem Wege 
ergriff. 

Aber wie fie ihm jest ins Geftdht fab, 
verftand fie, daß es der furg gejchnittene 
Bart war, der ihn fo verändert hatte, und 
verftand aud, dab er das ihretwegen getan 
hatte, wollte ihm ins Geſicht fohreien: Was 
du gejagt haft, ift ja alles nicht wahr. Ich 
weiß ja, daß du mih noch liebft ... Aber 
fie fühlte fid) wie unter einem Gargdedel 
begraben. 

Und er, der feinen Blid auf den Strauß 
an ihrer Brujt gebeftet hielt, wollte fte bitten: 
Gib mir die Beilchem Von unferer ganzen 
beißen Liebe laß mir dies bißchen Duft. 

Uber auch er fagte nichts, ließ ihre Hand 
finten, liiftete mit einiger Mühe den Hut 
und entfernte fi), indem er fein rechtes 
Bein etwas nachfichleppte. 
8 88 E 

Schon am naddften Tag verließ Hans die 
Stadt und feßte fih wieder in Marilh. Aber 
wenn er früher ein Ziel gehabt Hatte, jest 
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hatte er teins. Und wenn früher die Hoff: 
nung feine Füße befdwingt hatte, jetzt bes 
ſchwerte fie der Gram. Dod mit der Zeit 
lief er fid) auf den geduldigen alten Land: 
ftraBen nicht nur die Gtiefeljoblen ab. 

Unterwegs begegneten ihm Nandbrief- 
träger, Bauern, Handwerfer, Haufierer, die 
lid Dann und wann den Weg durd ein paar 
Morte verkürzten, auch traf er abends in 
den Heinen bäuerlichen Bajthäujern mand): 
mal einen einfamen Amtsrichter oder Dot: 
tor, mit dem eine Unterhaltung zuitande 
tam. Uud wenn dann die eriten StoBjeufzer 
über die Rartoffel:, Roblens und fonftige 
Materiennot getan waren, gelangte das Gee 
iprád auf die größere Not des einft fo ftols 
zen Vaterlandes, das nun gedemiitigt und 
aus taufend Wunden blutend daniederlag. 
Und beinah jeder erzählte ihm, daß er einen 
nahen Angehörigen oder lieben Freund vers 
loren hatte. Trauer war überall. Dod 
überall aud) wieder die Spuren neuen 
Lebens. Da der Winter gelinde war, jah 
Hans von der Straße aus da und dort auf 
einem höher gelegenen Feld einen Bauern 
hinter dem Pflug bergehn. Und in ben 
. Dörfern waren Maurer mit der- Ausbeffes 
rung beſchädigter Häufer beichäftigt, aud 
wurde in einigen fogar ein neues Ladden 
eingebaut. 

Mit der Zeit ging dem Herumtreiber das 
Geld zur Neige, und er hätte [hon längſt, 
wie es verabredet war, an Hermann Alt 
um neues fchreiben miiffen. Aber es fehlte 
ihm die Energie, und er verjchob es von 
einem Tag auf den anderen. 

Da lam ihm der Zufall zu Hilfe. Auf 
feiner Wanderjhaft war er ins Thüringer 
Land gefommen und hatte einen ganzen 
Morgen einen einfamen Wald durchitreift, 


als er gegen Mittag eine Bauersfrau an: 


traf, ein Heines, ſchwächlich ausjehendes 
Weiblein, das fih vor einen mit meterlangen 
Holgitammen beladenen Sanbwagen ges 
fpannt hatte. Golange der Weg eben war, 
vermochte die Alte, wenn auch mit großer 
Mühe, den Wagen vorwärts zu bringen, 
aber bergauf verjagten ihr die Kräfte. Hans 
rief ihr zu, er wolle ihr helfen. Erichroden, 
da fie die Schritte Des Hinter ihr Gebenden 
auf den weihen Nadeln nicht gehört hatte, 
drehte fie fih um und überließ ibm den 
Handgriff der Deichfel, mehr aus Angft, als 
weil feine Hilfe ihr willfommen gewejen 
wäre. Um ihr Mißtrauen zu bejeitigen, be: 
gann Hans ein Gejprád), erzählte, daß er 
aus ruffiiher Rriegsgefangenimaft tame, und 
erfuhr, daß aud die alte Frau einen Sohn 
in franzöliiher Befangenjchaft Hatte. Was 
das Holz anlangte, jo hatte fie es auf einer 
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Auftion erftanden und wollte es, um die 
uner|dwingliden Abfubrtoften zu fparen, 
felbjt nah Haus transportieren. Aber es 
wäre was Tolles, murrte fie, was ihr tm 
vorigen Winter nod eine Rleinigleit gewejen, 
wollte jegt partout nicht mehr gehn, fo hätte 
der NRheumatismus fie gepadt und ihre 
Knochen gelähmt. - 

Mad einer kleinen Stunde hatten fie das 
Dorf erreicht, in deffen erftem, ganz ftatte 
lidhem Gehöft Frau Geiß wohnte. Als er 
den Wagen in den Hof fuhr, iiberfam ihn 
der Wunſch, nad alter, in der Gefangen: 
ſchaft gelernter Weife, feine Kräfte zu regen. 
Er flug der Frau vor, ihr gegen eine gute 
Mahlzeit das Holz zu gerfleinern. Die 
Mahlzeit lehnte fie ab, da fie ſelbſtknapp 
gu effen hätte, wollte ihn aber für feine 
Mühe bezahlen. Ihm war es redht, und 
nahdem er in dem nächften Wirtshaus feinen 
Hunger geftillt hatte, machte er fi an die 
Arbeit, ohne bis zum Abend fertig zu 
werden. 

Als er am nädjiten Morgen wiedertam, 
fand er das Mütterchen ftodfteif und mit 
großen Schmerzen im Bett liegen, und bei 
ihr ein zehnjähriges Enteltind, das einem 
armjeligen, blauliden Flämmchen im Ofen 
durch beftiges Blaſen vollends den Garaus 
madbte. Die Frau klagte ihm ihre Not, 
aber nicht wehleidig jammernd, fondern eher 
mit Gemurr, daß fie die ganze Nacht tein 
Auge zugetan hätte und daß das Reiben fie 
plage, es wäre was Tolles. Und gwijden: 
durch flopfte fie ungeduldig mit ihrem Krück⸗ 
ftod auf den Boden und fhalt, daß heut: 
zutage die Kinder aud) gar zu Dumm wären 
und niht mal ein Feuer machen könnten 
und die Streichhölger verbrennten, als wenn 
die fein Geld tofteten. Ohne viel zu reden, 
309 Hans fein Tafchenmeljer hervor, fudte 
ein fienbaltiges Stüd Holz und fchnißelte 
Späne. Bald fnifterte eine luftige Flamme 
im Ofen. Da er vom Stall her ungedule 
diges Muhen vernommen hatte, fragte er, 
wic's denn damit wäre, ob er vielleicht die 
Kuh verjorgen folle, Das gab nun Anlaß 
zu neuen Ausfällen über die Torheit der 
Menfden heutzutage. Die Dienftmagd ihrer 
Schwiegertochter wäre vorige Woche in die 
Stadt gemacht, angeblich weil fie mehr Lohn 
betäme, in Wirklichkeit aber, weil es dort 
mehr Tangvergniigen gäbe. Und ihre 
Schwiegertocdhter tiimmere fid) aud) niht in 
der richtigen Weile um fie. Es wäre zu 
arg, wenn man fid fein Lebtag geplagt 
hätte und auf feine alten Tage fo hilflos ` 
wäre. Am Ende aber gab fie ihm dod An: 
weijungen, wo fich Das Heu in der Scheuer 
befand und die Gerdtidaften ftanden, hieß 
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jedoch vorfichtshalber ihr Cnfelfind mit: | 


gehn. 
Nachdem Hans das Nötigfte bejorgt hatte, 
madte er fid wieder über das Holz ber. 
Als es dunkel geworden war, febte er fid 
zu feiner Arbeitgeberin in die Stube und 
mußte ein fdjarfes Verhör über fid) ergehn 
laffen, woher er fáme, warum er fid im 
Land herumtriebe und was für eine Art 
Menſchenkind er überhaupt wäre. Hans er: 
zählte der Wahrheit gemäß, daß während 
feiner langen Ubwefenheit feine Angehörigen 
geltorben jeien und daß thm deshalb der 
Aufenthalt in feiner Heimat verleidet fei... 
Er wolle fih anderswo eine neue Cxifteng 
Ichaffen, bier aber fürs erfte bleiben, da er 
Geld erwarte. Er fet zwar ein Stadimenfd, 
habe in Rußland aber die Bauernarbeit ges 
lernt, und wenn’s der Frau Beiß recht wäre, 
wollte er ihr einjtweilen die Wirtſchaft be 
forgen. Diele meinte, es wäre was Tolles, 
wie’s jebt in der Welt guginge und daß die 
Stadtmenihen Bauern werden wollten. 
Uber im Dorf fet feit mehreren Jahren etn 
rujfifcher Gefangener, reicher Leute Sohn, 
der in feinem gebrochenen Deutſch rades 
bredje: „Früher alles Knecht, jebt alles ich,“ 
und zur Bufriedenheit feines Bauern die 
Arbeit verridte. So möge ers aud) vers 
juchen. 
- Wdht Tage waren vergangen. Hans hatte 
Geld befommen, aber anftatt wieder feinen 
Manberjtab zu ergreifen, ftedelte er ganz zu 
der Bäuerin über, und da die Beit der Früh⸗ 
jabrbeftelung gefommen war, fo pflügte er 
ihr mit einem geliebenen Pferd das Kars 
toffelland und den Rornader. Und wieder 
vergingen Wochen, der Schnee ſchmolz, bie 
Quft wurde linder, und der Boden begrünte 
fih mit der Saat, die Hans gefät Hatte. Er 
hatte fid) [Hon an den Gedanten gewöhnt, 
Bauer zu werden und die Welt zu vers 
geffen. Nicht daß er die Menfden insges 
famt gehat odez nur Übles von ihnen ges 
dacht hatte, aber fein Herz war nod zu 
wund, um ihre lauten Stimmen zu ertragen, 
und er bildete fidh ein, ohne fie austommen 
zu fönnen. Doch ohne dak er es abnte, waren 
fie fon zu ihm gefommen, er war nit 
mehr allein in feinem jelbftfüchtigen Schmerz, 
fondern ſchwamm im großen Strom mit und 
hörte fein vielftimmiges Gemurmel. 
Hermann hatte ihm Bücher gefdicdt, eine 
ganze Rifte voll, und fchidte unverdroffen 
immer neue, als wüßte er, was dem Freunde 
not tat. Anfangs hatte Hans nur wenige 
Geiten Iefen können, dann wurde er von 
feinen eigenen Gedanfen überwältigt. AU» 
mäblich erweiterte fih Das Tor feiner Seele, 
und er wurde gezwungen, den fremden Stims 
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men zu antworten. Uber das Lebendige in 
feiner Geele war immer nod der Schmerz, 
der Dunfel fudte und Selbftbejtätigung, und 
alle Bücher, die der großen Toten fowohl 
wie die der Lebenden, fiindeten thm nur 
von dem einen, der Almadt des Leids. 

Eines Nadts, nachdem er lange gelefen, 
ſaß er am offenen TFenfter feiner dunklen 
Stube und blidte auf den mondbefdienencn 
Hof hinaus, auf deffen engem Bezir? ein 
‘uralter Birnbaum ftand; der Slik Hatte ihn 
geipalten, fo bag von den beiden Haupt» 
äften, in die der Stamm fiH gabelte, nur 
nod der Kleinere übrig war. Die Bauers« 
frau Hatte ihm erzählt, dab ihr Sohn den 
Krüppel von Baum, der ben Hof veruns 
zierte, hatte umfágen, daß fie es aber nicht 
hatte dulden wollen, da er [Hon vom Grop- 
vater gepflanzt fet und immer noch hübſch 
Früchte trage. 

Während feine Blüten wie blafje Mond- 
lichttropfeh niederftelen, date Hans an den 
Birnbaum im heimatlidhen Garten, an die 
Spiele, die er damals gefpielt, und die 
Träume, die er damals geträumt. Beides 
war verweht, und ihn, den Mann, verband 
taum etwas anderes als Wehmut mit dem 
Ipielenden, träumenden Knaben. Verfonnen 
blidte er auf den Himmel, auf das tragild 
groteste Spiel der Wolfen, die, vom falten 
Vollmondlicht zu geipenftilchem Leben ents 
fat, mythifden Ungeheuern gliden, die 
einen wilden Rampf aufführen. Und feine 
trauerbeladene Geele wanderte über Schlacht» 
felder, über Moräfte, aus denen Leiden 
ragten, über Schnee, der mit Blut ge: 
rótet war. 

Als er nad eines Gedanfens Lange den 
Blid dann wieder auf den Himmel richtete, 
war alles verfchwunden, das falte Rund des 
Mondes ſchwebte einfam im raudigen Blau. 
Alles war verjhwunden in eines Gedanfens 
Augenblid, wie vor dem Gedanfenblif der 
Ewigkeit Menjdens und Völkerſchickſale fih 
abjpielten und das Antlit der Erde fich vers 
wandelte. Nur eben daß der einzelne fein 
Schidfal als feine Ewigfeit empfand. Aber 
nod) rafcher und unmerfbarer als am Sims 
mel wechjelte in dem Befdauer die Szenerie: 
eine linde, monderhellte Sommernadt ftieg 
empor, in der ein junger Menjd), weniger 
vom Wein als von Jugend und Blüd bes 
raufcht, das volle Glas ins Finſtere geleert 
und Gott mit dem vermeffencn Wunſch 
herausgefordert Hatte: er babe genug von 
Siebesglanz und forglofem Jugendglüd, er 
fehne fih nad) Schmerz und Leid, denn 
Hiob fet reiher als Galomo ... Und 
diefer Menſch war er felbft gewefen, und 
Gott ‚hatte feinen Wunſch erfüllt und die 
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Bermeffenheit eines Wngenblids zu feinem 
Sdidjal gemadt. 

Als Hans fic deffen bewußt wurde, war 
ibm, als verjánte er in fid) wie in fein 
eigenes Grab, und die Angft, die ihn ums 
webte, war der Hauch des Gterbens, und 
die Traurigleit war die Traurigfett, mit der 
das Nichts erfüllt ift. Aber während er 
fant, glitt er zugleich in eine noch tiefere 
Melt... oder war es fo, daß der geheimnis» 
volle Theatermeifter in feiner Geele eine 
neue Bühne emporfteigen ließ, mit neuen 
Hintergründen und Ruliffen und mit Tens 
Ichen, die labten und litten, blutdurchpulft, 
törperhaft die einen, ſchemenhaft die andern, 
aber alle von feltjam überlebendiger Ein» 
dringlichkeit, und dod) nur von den Strömen 
feines eigenen Lebens belebt. 

Er faB mit aufwärts gerichtetem Gefidt, 
in einem Zuftand zugleich ftillen Empfangens 
und höchſter Selpanntheit, Es war eine 
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„Ale die Kinder nun rubten im Paradiele verfammelt, 
Pflanze, Tier und Geftein und 
Und es gebot ihnen allen der ewige Bater: Nun wählet! 
MWählet euh Namen und Los für das unendliche Gein! 
Siehe, da nannten die Finder ihm jedes den eigenen Namen, 
Und ein jegliches bat ihn um fein eignes Geſchick. 
Ruhe zwar hatte der Vater den Steinen allen verliehen, 
Aber als Wandrer im Bad) dachte der Kiefel fih gern; 
sig mit Schönheit geſchmückt umgaben ihn Blumen und Bäume, 
ber den Pla am Altar wählte die Lilie fich felbft; 
Raftlos Jagen und Spiel war allen Tieren gemeinjam, 
Dod) aus der eigenen Bruft ſchöpfte die Lerdye ihr Lied. 
Und fo umdrängten die Menfden thn bittend, Anbetung im Antlib, — 
Aber mit trdumendem Blid zu den Geſchwiſtern zurüd 
Kehrte fih mandher und bat vom Bater das Schidjal der Rofe 
Oder des dienenden Halms oder des kindlichen Tiers. 
Darum Jolft du, o Glarus,“ fprad) Parazelfus, „die Menge 
Nicht bedauern, ob Gott ferner und fremder thr fet — 
Sit ihm denn fremd die Natur? Erglänzt nicht der Rafen im Traume 
Geiner Liebe? Und fo fafjet die Dienge ihn a. — 
Und es erwáblte fih fürder ein jeder den eigenen Standort, 
MWählte den Stern der Geburt und den ureigenen Tod — 
Aber nod) über die Bitten der Kinder und über Berftehen 
Fügte der ewige Gott Gnade zu jeglichem Los 
Und er beihwor die Gefdide und nab 
Jedes einzelne Kind gegen das andre in Pflicht — 
Und es durfte nicht eines fih dir widerfegen von Anfang, — 
Und fo ftehft du nun hier, wie du dich ewig gewollt. 
Stebjt mit verbundenen Augen und weißt nicht Eingang noch Ausgang, 
Dod) den befdworenen Pfad, glaube mir, wirft du geführt! 
Willſt du ihn felber ertennen? Co blid’ in des ftrebenden Herzens 
Heiliges Duntel hinab, fiche, da leuchtet er auf! 
Darum, mein Clarus,“ ſprach Paragelfus, „bellage mir feinen, 
Weil er im Leide verweilt, weil er im Tode verging! 
Gelig ruben die Toten! Und einft erfennft du der Schmerzen, 
Die du dir felbft in das Glid miſchteſt, unendlichen Wert!“ 


wundervoll gejegnete Nacht, und fie verging, 
ohne daß er es merfte. 

Dies geheimnisvolle andere Leben Tehrte 
feitdem immer wieder und wurde [HlieBlid 


fein eigentliches Leben. Wher je mehr es in. 


feiner Geele heimifdy wurde, deito mehr 
wurde feine Vergangenheit ihm wirklich zum 
Schidjal, wurde formende und nábrende 
Kraft, wie der Schnee des Winters im 
Frühjahr als Quelle aus der Erde empors 
fteigt. 

Eines Tages fdrieb er an Hermann Alt: 
„Deine Tage gehen immer nod) ohne äußere 
Ereigniſſe hin, nur unendlid viel [chneller. 
Meine gute alte Bäuerin ift vielleicht nicht 
mehr fo zufrieden mit mir wie früher, wenn 
fie and noch nicht gemurrt bat. Aber 
id glaube, Gott bat mid dod zu ans 
derer Arbeit beftimmt. Bon welder Art 
die ift, das lah noch eine Weile mein Gee 
beimnis fein!” ... 


er erhabene Menidh, 


m zum Pfande der Freiheit 
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J maman cas as) um) un) u) u) un) un u) u u Lu 


Aus den Gedichten des Malers: 
Sabril im Tal 
Don Hermann heſſe 


Du and bit Schön, Fabrik im grünen Tal, 

Ob aud verhaßter Dinge Sinnbild und Heimat: 
Jagd nad Geld, Sklaverei, diiftre Sefangenfhaft. 
Du aud bit ſchön! Oft erfreut 

Deiner Dächer zärtlihes Rot mie das Auge 

Und dein Maft, deine Fahne: der flolze Kamin. 

Sei gegriift auch du und geliebt, 

Boldes verfholfenes Blau an ärmlichen Käufern, 
Wo es nad) Seife, nad Bier und nah Kindern riecht! 
In der Wiefen Grün, in das Violett der Ader 
Spielt das Hdufergefhadtel und Dächerrot 

Sreudig hinein, freudig und dennod) zart, 
Släfermufit, Oboe und Flöte verwandt. 

Ladend taud’ Ih den Pinfel in Lad und Zinnober, 
Wifhe über die Felder mit fanbigem Grün, 

fiber Schöner als alles leuchtet der rote Kamin, 
Senkrecht in diefe törichte Welt geftellt, 
Riefenfpielzeug, 

Eines Giganten vortrefflide Sonnenuhr. 
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saco n glangendem Hodtrieb fland das 
DD, Griehentum nad dem gliidliden 
ZAS Berlauf der Perferfriege. Wo aber 
O) Wy? blieb der Zufammenfchlug Grieken: 
ET lands, die nationale Einigung? 
Nod war Hoffnung, bef fie guftande tam 
und die Gegenjáge zwiſchen Dorijd und 
Sonifh, Sparta und Athen fich ausglidhen. 
Modte fih Perfien jest ruhig verbalten: 
in der Zukunft drobten andere Broßmächte; 
nur nod) 150 Sabre, und das Mazedonien 
Alexanders des Grogen regte fih; nod) wei: 
tere 150 Jabre, und Rom batte jenfeits der 
Adria feine Großmacht gegründet, um raft 
los erobernd auszugreifen. Mie folte der 
Grieche fih behaupten? 

Es gibt aud) geijtige Mächte, es gibt 
$ erzenstriebe, die, wo die Bolitit der Staats: 
manner verfagt, die getrennten Gruppen im 
Volt zueinander ziehn. Freilich die Religion 
tat es nit. Co wie Deutfchlands Einheit 
durd) den Miderftreit der Ronfeffionen und 
das MiBlingen des nationalen Wertes Mars 
tin Luthers gejchädigt wurde, fo ftand es 
aud) damals in Griechenland, nur nod 

limmer. Denn jeder Kanton hatte ja 
eine Stadtgottheiten. Athena jorgte nur für 

then jo wie Jehova für Ifrael. Nur an 
Apol in Delphi hing die Hoffnung und 
em Beus in Olympia. Aber beides ver: 
gebens. 

Das Orakelweſen des Altertums mutet 
uns heute ran an: ein findijder 
Aberglaube. Tatjade ift: das Orate! in 
Delphi war die Stimme Apolls, es war der 
politijche Ratgeber für alle Griechen; es war 
eine politiihe Macht geworden. Der junge 
Lidtgott, der vorwillend in die Zukunft 
[haute — es war Pflicht ihn zu fragen, wo 
immer es fih um große Pläne der Zukunft 
handelte. Wud Auswärtige wie Kröfus, 
der Broßlönig Lydiens, wandten fih an ihn. 
gür die naive Frömmigkeit ift das jelbite 
verltändlich; denn lebt Gott wirklich, fo ift 
er auh allwijjend; aber er ift zudem aud) 

ütig und bat das Verlangen, uns zu bel: 
* er antwortet alſo, wenn wir ihn fragen. 
Es kommt rur darauf an, ſeine Stimme 
richtig zu verſtehen. Im Donnerſchlag, im 
Adler: und Habichtsflug, in der Geſtaltung 
der Leber des Opfertiers ſprach der Gott zu 
dem Gläubigen. Fiel ein Meteorſtein, 16 
war man ficher, die Schlacht ging verloren. 
Wuds einer Priefterin der Schimmer eines 
Bartes auf der Oberlippe, fo drohte Unheil. 
Auch Menſchen von helljehender Natur gab 
es; von ſolchen ftammten rätjelhafte Spruch» 
bücher, Bücher des Batis und der Sibyllen, 
die die Mabriager gegen gute Bezahlung 
auslegten: natürlich etn weites Feld Bir gros 






ben Schwindel; aber der Gläubige lieh fih 
nit irremaden. Bor allem aber redet 
Zeus dur) Apol, und unter den vielen 
apollinifden Oratelfítátten war Delphi in 
der Feljenwilonis Bdotiens am Fuße des 
Parnaß die weitaus angejebenfte, von pápft» 
licher Unfeblbartett. 

Der Frager mußte feine Frage jchriftlich 
bringen, und jchriftlich erhielt er auch bie 
Antwort. Er hatte im Vorraum des Tem: 
pels zu warten. Der Tempel felbft war 
über einem fchmalen Spalt, dem offenen 
Exdiblund der Erdmutter Be, erbaut, aus 
dem betäubende talte Diinfte aufftiegen; auch 
ein Quel war mit eingebaut in den Tem: 
pel. Über dem Erdipalt aber ftand ein hoher 
Dreifuß; auf diejem lag eine dDurchbrochene 
Metallplatte, auf der Platte ftand endlich 
ein Seljel, und auf ihm hatte die unglüd» 
lide fogenannte Pythia gu figen, wenn es 

u weisfagen galt. Nur unverbeiratete 

rauen wurden zu dieſer peinlichen Rolle 
verwendet; fie galten als Befäß des Gebers 
ottes. Der Dunft aus der Tiefe betäubt 
he, und fie fängt wirren Geiftes an zu 
tammeln und zu lallen, bis fie in Dónmadt 
zulammenbridht. Der Priefter aber ift ¿us 
gegen; er heißt der Prophet, d. i. der Bers 
finder. Aus den Naturlauten, die er hört, 
muß er die Antwort des Gottes entnehmen. 
Niemand fonft ijt Zeuge, und er hat freie 
Hand, den Spruch nad) eigenftem Gutdiinten 
u nat faft immer geſchah es in 
erjen, allemal in andeutenDder, — 
voll doppeldeutiger Sprache. Zumeiſt waren 
es Privatleute, die mit ihren Sorgen, ob 
ſie reiſen, einen Acker kaufen, ein Haus bauen 
ſollten, nach eg lamen. Aber aud die 
Staaten wandten fi nad Delphi, und die 
Propheten waren ausgezeichnete Politifer; 
fie hatten über die Handel der Zeit völligen 
Überblid, auch eine ausgebreitete Landess 
funde, und fo find wohl die meiften Kolos 
nialgründungen, die die Griechen unter. 
nahmen, unter Apolos Führung, d. h. auf 
Anleitung der chen Propheten ges 
ſchehen, ¿umeift mit beitem Erfolg. Gefdah 
ein ehlihlag, hatte man eben das Dratel 
falſch veritanden. 

Aber der höchften Aufgabe acigten fig 
jene Propheten nist gewadjen. ie 
Perfer tamen, äußerten fe fih, durch Fer» 
xes und Mardonius eingefhüdtert, geradezu 
perferfreundlid), und nie haben fie zur 
Einigung aller Griehenftämme die Führung 
genommen. Im Gegenteil: [Hlugen Grie- 
hen auf Griechen los, jo gaben fie aud da 
unbedenklich Rat, und zwar nidt partetlos; 
Delphi war für die Dorer, und Sparta hatte 
das Orafel geradezu in Händen. Aud) bes 
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teen ließen fih die Propheten. Daß der 
Hine Tempel in Delphi dereinft von athe- 
nijchen Bottesverehrern erbaut worden war, 
half nichts; die athenijde Politif hat fih 
“nie auf Delphi ftitken fonnen. Die Klerijei 
ftand nicht über den Parteien, fo wie fie es 
aud) heute nicht tut. Se verwidelter, zer» 
riittender Die — — wurden, je mehr 
ſank daher Delphis Anſehen, ſo er aud) 
ere Dichter, jo jehr auch der fromme 
Hiftori er Herodot es nod bodzubalten 
ſuchten. Cin bißchen Ge} sidtsfatiebung ijt 
tm Dienft der Frömmigkeit immer erlaubt; 
‘Das, was die Chriften des Mittelalters 
fonnten, fonnten auch die alten frommen 
Griechen, indem fie die ausgegebenen Oratel 
nachträglich fo zuftugten wie wir fie bet 
Herodot lejen. Sie maden Stimmung und 
erhöhen den Reig der Erzählung. Das ges 


nügt. 
Mar von Apol nichts zu hoffen, jo dod 
vielleicht von Zeus, vom Zeus von Olympia. 
Olympia! olympijde Spiele! das be: 
riihmtefte Sportfeld Griechenlands in Elis, 
am Rladeos und Wlpheios! Da ift nichts 
von politiihem Prophetentum, En och 
Dunfel und Prieftervorwik. Der große Gott 
Zeus lodt nur die Turner und Athleten — 
nicht Berufsatbleten, jondern freie Liebhaber 
des edlen Sports — aus allen Gauen zum 
roken Mettipiel, ihm felbft zu Ehren: frijch, 
omm, fröhlich, frei. Wie follten fic da 
nicht die Herzen zufammenfinden, die Seelen 
aus der eng fantonalen Borniertheit fih be: 
freien? Auch aus Sizilien, Süditalien tamen 
die Bewerber, auch Rojjegeipanne. 


Sn der Tat, das ganze griechijche Leben 


Krönung des Siegers im Pferderennen. Innenbild einer attijchen 
(Minden, Bafenfammlung in der Alten Bi 
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wurde davon erfaßt. Die Olympien waren 
jo wichtig, daß die ganze griedhilche Zeit: 
rechnung fih ſchließlich aut jie gegründet bat. 
Ale vier Jahre fanden fie jtatt; man 
führte nun niht nur Giegerliften, fondern 
zählte auch diefe vierjährigen Zeitabjchnitte 
als Olympiaden. Gonjt gab es nod) durd- 
aus feine Sahreszäblung: wo war das Jahr, 
von dem man hätte ausgehen tónnen? und 
die Zeitrechnung lag nod) völlig im argen. 
Gpurlos verliefen fi) die vergangenen 
Sabre wie die Wellen im Meer, ollte 
man ein Ereignis aus der Vorzeit datieren, 
lo fagte man, es gejchah unter dem Beamten 
X oder Y, der in der Beamtenlifte ftanb. 
ud) die Monate hießen ungefähr in jedem 
Kleinftaat anders, ein wirres Chaos. Wir 
aber können zum Blüd feftftellen, daß das 
Qahr der eriten Olympiade in das Jabr 
776 v. Chr. fällt, da nämlich Chrifti Geburt 
jelbft der 1%. Olympiade angehört. Erſt 
mit der Zahl 776 beginnt aljo die genauere 
Chronologie in der Geſchichte der Menjd): 
heit, und nur —S iſt es möglich ge— 
worden, für die Schlacht bei Marathon und 
mi andere Bejchehen beftimmte Jahre ans 
zujeßen. 
egeben wir uns nad) Olympia. 

Auch auf dem Iſthmus von Korinth, aud 
in Delphi wurden baid die olympijchen Spiele 
se goal Ipäterhin aud) in Italien, in 
Syrien, und heute ijt es ebenjo. Ihr Bor: 
bild — jetzt wieder den — 
entwickelten Sport der Neuzeit. Die Sache i 
hochmodern geworden. Stadion und Olym⸗ 
piaſpiel in Berlin, Kopenhagen, Chicago, 
Sidney; überall Athletenklubs, Boxerkämpfe, 





— dem 4 Jahrh. v. Chr. 
gg* 
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Hodeyleute; Gaftipielreifen im Lánderwett: 
pel die Stadt Höchft tampft gegen die 

tadt Mainz, Nürnberg gegen ar 
Sn Amerita Marathon s Wettläufe; Zeit 
25 Minuten; Radfahrer als Schrittmader; 
40000 Zuſchauer am — Die Kämpfer 
ehen im Sportdreß und in Farben, granats 
arben, orange. Das Publikum felbft fpaltet 
fh und trägt die Farben der Kämpfer. 
gum Beginn wird im Schalltrichter das 

ommando geheult. Automobile am Starts 
plag; die Photographen liegen auf Lauer 
mit ihren Apparaten. Gelbit Chinejen bes 
teiligen fi an ſolchem Wettlauf; fie find 
tenntlid am iden Dradhen, der auf 
auf ihrem Bruftlatz grell — iſt. 

Das iſt heute. ie viel ſchlichter war 
alles in jener kleinen Welt der Antike! Aber 
es war Original, nicht Kopie, und auch im 
engen Rahmen gibt es großartiges Leben. Die 
comple waren Bott zu Ehren ein Wett: 
eifern der Tüchtigleit aus allen Staaten, 
und mobten auch fonft die de toben, 
Stadt gegen Stadt, in der Feſtwoche war 
weithin Landfrieden, und ungefährdet zogen 
die Prozelftonen von überall, aus den Hod: 

ebirgsichluchten oder die offenen Küſten⸗ 
Bir sal entlang, um fic) am Ulpheios zu 
treffen, in dem lieblichen Sylußtal, das wie 
eine weite Wanne ganze Bollsicharen aufs 
eo im ftande war: „Strömt herbei, 
hr Völkerſcharen!“ 

Zu yug, pilgerten die einen, die anderen 
lamen zu Rob, auf Maultieren. —— 
gab es niht. Die hohen Magiftrate ſelbſt 
aus allen Städten Tamen mit, im Feltornat, 
in Gala. Denn die. Städte felbft find es, 
die die Rampfer ftellen. Es find Feſtgeſandt⸗ 
ee die man „Theorien“ nannte. Golde 

beorie aber war Praxis. | 

O fchönes Land, dort um Olympia! Aud 
der heutige Retjende atmet felig auf, wenn 
er dort fteht! Denn Olympia if heute End» 
itation der Lokalbahn und bequemer als das 
mals zu erreichen. Die Felfengebirge wegs 
Be en; nur der Kronionhügel ragt wald» 

eihattet fiber der milden Talflade. Nur 
aus weitefter Ferne, im Often, ragt das 
Alpenland Arladiens herein. Eine Tempel» 
ftätte in der heiligen Einfamteit. Man fiebt 
nod heute die Bautrümmer der Gottes: 
bäufer über den Rajen geftreut. Ein Raub» 
vogel ſchwebt von Often beriiber; ift es ein 
—— o nein, ein Adler, der blitztragende 
ogel des Himmelsherrn. 
nter dem Kronionhügel langhin eine 
Terrajfe mit Frettreppe, aufgebaut zum 
Stehen für die Gemeinde. Der Terraffe zu 
Füßen ein Dugend altmodijcher Zeusbilder 
aus Bronze, lauter Weihgaben. Wud um 
die ¿wet großen Tempel im lahen drängen 
ih Statuen auf Boftamenten, Weibgelchente 
aud) fie. Dagwijden oder feitab der große 
Altar mit Sdladtitatte, etwa 12 Meter 
in front, aus Wide hod aufgejchüttet; bei 
jedem Feſtopfer wadft er in die Hobe. 
Gafthänferbetrieb gab es laum tn den 


Städten, erft ret nicht hier. Am FluBufer 
baute man vs oder [Hlief in der Sommer: 
nabt (es ijt Juli) unter — Himmel. 
Um die Zelte her Jahrmarktsgetriebe. Die 


Pferde wlehern, angepflockt. Die por 
es 


wogt durcheinander, ein Plaudern und 
rüßen derer, die fic) fennen und nod nicht 
ennen, in allen Dialetten. Man wettet, 
man ftreitet; die jungen Athleten mejjen ſich 
mit den Bliden. Die Turnmeifter, hodges 
ebrte Perfonen, ftehen mit ftrenger Miene 
daneben und geben adt: „Keinen Mein 
trinten! nur leichte Pflanzentoft!” Die ftrenge 


Diät fidert den Eolo. Nur wer nüchtern, 
i 


ift Herr feiner Kraft! Eine Astefe im Dienft 
des Zeus. Freunde fteden ihren Bünftlingen 
Amulette zu, damit fie fiegen. Bolle zehn 
Monate dauert vor dem Wettfampf das 
Üben und Trainieren. Übungspläße (Gym: 
nafien) waren dazu in Olympta jelbft vors 
handen. | 

Mer weiB nicht vom Zeusbild des Phidias ? 
Ins Flade ftellte man den ftattliden, bunt» 
bemalten dorifchen Tempel, darin der bärtige 
Riefengott hodte, aus Gold und Elfenb 
BEDE MEN DEU auf reich geichmüdtem 
Fpronielie , eng eingepferdt, als follte er 
die Wände fprengen. - Stünde er auf, er 
wäre nie durch die Türe gefommen. Mer 
weiß nicht vom Hermes des Praxiteles, der 
als Shmudftüd im benachbarten Heratems 
pel ftand (der ganze Heratempel war zum 
Mujeum geworden) und von der Victoria, 
der Nile des Patonios, die durch unfere 
deutfchen Ausgrabungen dort aus dem Sande 

ehoben worden find? An den zwei Giebels 
fei ern des Haupttempels die — 

er Roſſebändigerin Hippodamia in doppel⸗ 
ter Wiedergabe, worüber es viel zu raten 
gab. Aber all dieſe Sehenswürdigkeiten gab 
es zu der Zeit noch gar nicht, von der wir 
handeln. Die Götter waren damals noch 
anſpruchsloſer und nahmen mit einer guten 
und kräftigem Opferdampf in 
ſchöner Natur vorlieb. 

Fünf, ſechs oder auch ſieben Tage dauerte 
das Feft. An jedem Morgen wird geopfert, 
und die Menge ftaut fih auf dem Plage. 
Berühmte Männer tauchen auf, der Spars 
tanerlönig oder Themiltolles oder Kimon: 
dann ift große Genfation, und alles wei 
auf fie, und des Redens ift fein Ende, bis 
alles gum Stadion ftrómt, ‘wo 10000 Mens 


chen Pla finden. Und die Vorführungen 


beginnen. Wbwedfelung genug; nur den 
heute unvermeidlichen Fußball, aud Riegens 
turnen und Klettern gibt es nicht, auch feine 
a a EL nad Art unferer Birs 
tuslente. De Tage neue Wettbewerber. 
Gie haben fic zuvor angemeldet. Mettlaus 
fen: Knaben laufen, dann Sünglinge, and 
ipibbártige Männer; fie ſchnauben und hegen 
fic) in ſüdländiſchem Heißblut. Das Publis 
tum muß Geduld haben, denn es währt 
lange. Uber viele haben ihre bat drigen 
unter den Läufern und — die fliegen⸗ 
den Gruppen mit Gier. an ſitzt in der 
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proie Sonne, völlig fchattenlos. Gegen - 


en Hunger hat man fih Frühftüd mitges 
brat. Auf alle Fälle ein Hochbetrieb, fpan: 
nend und flott. | 

Denn x on fommen die Berwerfer, dann 
ar die tuswerfer. Bligend fliegt Der 
istus, die runde Metalljcheibe, wie ein ges 
wirbeltes Rad gegen die Sonne. Mer fie 
am weiteften ſchwingt, hat gewonnen. Ein 
Schaufpiel: denn aud der Schönbeitsfinn 
fam dabei zu feinem Redt. Das Schauen 
jelbft nannte man göttlid. Nie zeigte fih 
der Körper ſchöner als hier. Kein Photo: 





Mun aber erft die Einzellämpfe, Mann 
gegen Dann. Das Ringen im Zweilampf: 
der Griff, das Ausweiden, der lauernde 
Blid, die bligjchnellen Bewegungen! Mus» 
felfraft und Überliltung! Das währt oft 
ftundenlang. Das Schreien im Bublitum 
wird [Hon erregter. Und endlich gar das 
Boxen. Die ſchweren Kerle mit den Bull» 


Doggennaturen auf die Menfur! Da hört 


frei 2 die Afthetit auf, aber die Genfation 
wächſt ins Un Th Die Faujte im feften 
Riemenbandicha , mit Bleibejblag. Die 


Schläge traden, und es gibt Wunden, zers 


grap) bat das feftgebalten; aber der bauene Obren, blutende Nafen; die Zähne 
Wie Ro m S flogen > aus 
Der DODE om — TREE : dem Kiefer. 
Künftler Po: : : Der Wunds 
Intlet hat den : arzt mußte 
Gets oder ; : a 
Gpeerwerfer, : : o ging es 
aber nur im ; : von Tag zu 
Rubeftand, : : Tag mit ims 
dargeftellt; : : mer neuen 
der attilde : : Perjonal. 
Künftler Vin» * Mer den Hieb 
ron den Láus erleidet, trägt 
er und den ibn Stumm; 
istuswerfer . nut die Volts: 
jogar in vol: menge jchreit 
ler Bewe: wehe. Die Zu» 
ung: der [hauer aber 
äufer mit applaudier: 
eingezogenen ten nicht nur 
Weichen und und jaui: 
Jo, daß das , , ten: fie mad 
Erzbild mit : ; ten auch ihre 
Iofemußvon : : Mige, Troll: 
feiner Bafis : : te einer im 
u IPFgen : : Wettlauf als 
Foten: er: : letter, fo hieß 
Distuswerfer : : es: „Er tann 
(es ift der, : ; nur fliegen, 
Sealant — Gen dig 
atilan fiebt) : 5 > tbn. zu 
: ttläufer. [d ei t S Fand, 

vorjchmellend ; !eigläufer, ingendi einer attilden Saale aus bem 4 Sabrh. fats er follte 
im Gprung, ; ; mit dem 
Dar EBENE E ee OO Tasten 
Scheibe aus und mit den 
jeiner pane fliegen will, Welche rors ea Be ejjen.“ Rom übel zugerichteten 
Das Blondhaar ift immer furz gefdoren! Boxer fagte man: „Odyſſeus war 20 Jahre 


dazu rundlicher Kopf; feine Lippen, gerades 
Najenbein, der — — harmoniſch mit 
feſtem Fleiſch, geraden Schenkeln, die Sal: 
tung angeſpannt und edel; ſo ſind jene ſpor⸗ 
tenden jungen Menſchen für die Ewigkeit 
feligeba ten. Nur der feuchte Glanz des 

uges ijt erlojden; fein Bolt galt als fo 
—— g wie das helleniſche. Aber der 

on Ihlug es nieder und faute 
nie beifalljüchtig ins Bublitum. Denn [trenge 
Zucht berrjdte. Und alle nadt; die Nackt— 
beit [bien in der Hike unentbehrlih. Eben 
deshalb aber waren im Publikum teine 
grauen; nur die Spartaner erlaubten trog: 
dem ihren Töchtern das Zufchauen; Harat: 
teriftiih für die Mädchenerziehung in 
Sparta, 


von gu Haufe abwejend, und fogar fein 
pano erfannte ibn ſogleich, als er heims 
am. Den Boxer erfennt tein Menſch 
und fein Hund wieder, Erben fol er; 
aber damit wird es nichts; denn die Teftas 
mentsvollftreder ertennen die Identität der 
Perjon nicht mehr.“ 

Zehn Preisrichter hatten den Vorfitz, von 
Stabtragern (Boliziften) begleitet, die, wo 
Unordnung einriß, Ddareinichlugen. Die 
Kämpfer hatten, um die Schweißbildung zu 
hemmen, den ganzen Körper mit Dlivenöl 
eingerieben. Jad dem Kampf jchlug der 
Gieger rajh den Mantel um feine Glieder 
und trat fo, in einer Wolfe von Olgerud, 
mitten ins Publitum, um fih anjubeln zu 
lajjen. Dann ftrid er fic mit dem geölten 
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Schabeifen das Of ab (als Mpoxyome::0s), 
man reichte ihm die ſchmale Giegerbinde, 
und er band fie fich felbft um die Schläfen 
feft (als Diadumenos). 

Hatte er die Binde wirklich verdient? 
Man diskutierte wohl nod) hinterdrein, die 
Meinungen prallten aufeinander. Aber die 
Schiedsrichter erwiejen fic) als untadelig, 
und jo folgte endlich nod) der jchönfte Lohn: 
tein filberner Ebrenpotal, auch filberne 
Ebrennadeln gab es nicht wie heute. Nur 
ein Zweig wurde vom alt-heiligen Olbaum 
Olympias gefdnitten, den einft Heratles ges 
pflangt, und der zum Kranz gebogene Zweig 
von defecto dem Jüngling feierlich um 
das Haupt gelegt. Der Zweig aber mußte 
mit goldenem Vieffer gejdnitten fein. Das 
war alles. 

Sant das Duntel herein, da gin 
lid der Beher um; der Gübwein 
den Mijbtrigen, ein wonniges Gelage. 
Die übliche Meije, das „Heil dir im Sieger: 
franz“, das „Tenelle kallinike” fhol und 
Lieder noch fonft in Fülle; denn „der Gieg 
begehrt Gefang”. Ein Schwärmen und Vers 
brüdern im linden Haud der Sommernadht, 
indes des Mondes heller Blid mit holds 
a da Schimmer das weite Tal umfing. 

ar das alles? Freilich, es gab im 
ippodrom aud noch Pferdeiport, das Wett: 
abren der Duadrigen mit dem Viererzug, 
und gewiß, das war eigentlich die Krone 
des Ganzen. Ein Dugend, gelegentlich gar 
40 Wagen am Start. Die diden Staub: 
wolten flogen. Nur der Gieger, der vorne 
war, {dludte den Staub niht. Die Tiere 
buntfarbig aufgezäumt, die Mähne ftets nad) 
lints gefammt, weil fie andernfalls nicht 
Lehe Wud Mtaultiere liefen. Wher aud 
eitiport gab’s, Mettreiten, leider nur in 
gefdloffener Bahn. In den Giegesliedern 
wird uns ein zweijähriger Sudshengit aus 
den Ställen des Königs von Syrakus ges 
riefen; das Tier hieß [bon von vornherein 
gerenitos, „der Steger”, und es hat feinem 
Namen Ehre gemadt. Aber nur TFürften 
wie die risa al Gigiliens und fonitige 
Männer des Broßlapitals konnten fih einen 
Rennftall halten. Die Fürften fuhren und 
ritten auch natürlich nicht jelbit. Die braven 
Bürgersjöhne, die Ringer und Turner mit 
ihrem Familienanhang, das Gtadtbürger: 
tum war es allein, das der Feier den 
Stempel gab. _ 

Ramen aber die Bürgersföhne nah Haufe, 
da ging erft recht das Feiern los, wenigitens 

t die, deren Eltern Jolche Feſtfeier bezabs 
en fonnten. Chöre wurden aufgeitellt, um 
fs „ſchwebenden Schrittes“ im Reigen zu 
eiern, und die großen griechiſchen Dichter, 
die fih aufs Mufizieren verftanden, lieferten 
dazu die Gejánge, immer neue. Die Volts: 
maffe bleibt immer im Trivialen hängen, 
der Dichter aber reißt die Stimmung zur 
Andabt, gum Erbabenen empor. „Selig, 
wer mit dem Rennpferd fiegt; Gott gab ihm 
den Reichtum, fi) ein Beftüt zu halten!“ 


natürs 
oB aus 


Golde Geligpreifungen gibt es heute nicht 
mehr. Nennen wir es Pan Te Durd) 
undert Sabre hat fie gedauert; Gimonibes, 
indar, Balchylides ihre ee club 
te waren Konkurrenten, reilten von Stadt 
gu Stadt bin und her und bradten ihre Lies 
er. Waren fie perfönlich verhindert, ſchick⸗ 
ten fie den Text. Neichliche Belohnung war 
felbitverftändlich. 
alten wir uns an Pindar; denn des 
Balbaylides erhaltene Lieder find neben 
indar wie Holgmufif neben einem Konzert: 


ügel. 

Teute wird höchſtens von der Muſik⸗ 
fapelle ein Tuſch für den Sieger geblajen, 
oder in der Sportzeitung fteht eine ehrende 
Erwähnung. Pindar dagegen madt die 
Sade zum ftädtifchen Felt, und die Helden 
aus der alten Gagengett werden berbeiges 
holt, um die Stadt zu feiern; denn die Groß» 
taten der Väter find „wie die Sterne am 
Nadtbimmel, die über uns leuchten“; „Der 
Ruhm der Vorzeit ift eingefchlafen auf fets 
nem Lager, aber wir wollen thn aufweden“. 
Daneben verjchwindet der junge Menich, 
der jet eben gefiegt bat, faft ganz, und ges 
naue Sportberichte juht man umfonitin diejen 
Siedern. Mir hóren-vom Heratles und wie 
es fam, daß er die olympijchen Spiele ges 
gründet bat. Die Inſel Rhodus wird ers 
wähnt, die dem Sonnengott Helios heilig 
ift; wir hören, daß einft Zeus die Lander 
unter die Götter verteilte, nar den er 
hatte er vergejlen; was tun? Cr ließ aus 
dem Vieeresgrund die jchöne Infel Rhodus 
auffteigen und gab fie ihm. Held Jafon 
wird eingeführt und die weisjagende Medea; 
wir hören, wie wader einft fih Jafon ber 
nahm, der junge Drachentöter, deffen langes 
Haar nie eine Schere gemábt Hatte, jo daß 
thm der reiche Glang der Loden tief den 
ganzen Rüden inabiloß uff. 

Das nimmt fic alfo wie regelrechte Bale 
laden aus; fie fehlen als Einlage faft nie. 
Dabei herrſcht faft überall ein enthufiaftiich 
— od) Ton; die Erzählungen aber 
ind oft Doch nur abgeriffen, prächtig tolos 
riert, aber das meijte nur andeutend; fie 
find wie Spiegelungen im zitternden Waſſer, 
die da reizend aufleuchten, um plößlich gu 
verfliegen. Der Dichter ftreicht fi) dann 
elbft die Stirn: „Mein Lied hat fidh vere 
trt; ein Windftoß brachte mein Boot aus 
dem Fahrwaſſer.“ Aber auh ernfte Morte 
der Ermabnung findet er oft: „Steil find 
der Vollendung Pfade“ „Nimm did in 


lernen.” „Suche gu jedem Tun das Ptah 
in dir felber.“ „Wünſche dir hienieden fein 
ewiges Leben” und das berühmte „werde, 
was du bijft!” | 

Im übrigen eine jchwärmende, geradezu 
genußfüchtige Fröhlichkeit; alles flimmert in 

oldiger Stimmung. „Ich liebe die Fülle des 

eichtums, nicht um ihn zu hegen, fondern 
um Gaben zu |penden, um zu genießen und 
gelobt zu fein.” „Nebensgenuß tft das erfte, 


Budt; die Begabung fen nicht; du mußt 
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der Ruhm das zweite“ „Was tft [Hóner, 
als forgenfrei zu fein nach dem Gelingen ?” 
Go tredenzt der Poet dem jungen Gieger 
fein Preislied wie den 3utrunt köſtlichen 
Weines, den jemand einem Bräutigam ¿us 
trinkt, der das felige Gliid der Liebe ges 


nden. 

Hoffentlich hat dem Sieger der poetifde 
Zutrunt auh gemundet; hoffentlich bat er 
das Gedicht überhaupt verftanden ! Dennjunge 
17 jährige Sportleute find meiftens feine Bes 
lehrte, und Pindars Gaden find gewaltig 
ſchwer. Reine deutſche —— kann ſie 
auch nur annähernd wiedergeben; das liegt 
am freien Versmaß, es liegt an der Haſt 
der Gedankenführung, der ſelbſt unſere mo: 
dernſte Lyrik mit ihren ſprachloſen Bedanten: 
ſtrichen nicht nahekommt; es liegt an der 
oft unglaublichen Verwegenheit des Sprach— 
ausdruckes, der Miſchung der Tropen. In 
deutſcher Wiedergabe wird der Vers ſtockig, 
die Sprache * irr. Nur der Gräs 
der ihm fein volles Studium widmet, wird 
um Bewunderer des Pindar. Sagt doch der 

ichter felbft: „Solh Dichten ijt mühjam 
wie eine Bergbejteigung.“ 

Breden wir alto ab und ermiiden uns 
nicht weiter. Gewiß war es viel Grofes 
und Herrliches, was Olympia gab: Steige: 
rung der Kultur, Bereicherung des Geiftess 
lebens, Ertüchtigung der Jugend in körper⸗ 
liber Schulung und ihre Verklärung in 
lyriſchem Hod elang, der bis heute be piel 
los geblieben fe Uber Griechenland? Mel: 
ae Gewinn hatte davon das politijde 

riechenland, der große Gedanfe des All: 
griechentums? 

Bei uns in Deutidbland waren es, ehe 

uns ein Bismard erftand, die waderen 
Schüßen» und —— unſere Turns 
vereine, auch die Schillergedenktage, wo ſich 
von überall, von Rhein und Oder, von 
Schwaben und Oſtpreußen die Männer tra: 
fen und, ſo verſchieden ſie waren, ſich 
treuherzig anbiederten und ſehnſüchtig 
als Deutſche lernten mit der ewi— 
en Frage: „Was ift des Deutſchen Bater: 
and?“ Ram nicht aud in Olympia die: 
jelbe Sehnfuht zu Worte und nábrte den 
groß⸗griechiſchen Gedanten? 


Es ijt auffallend genug: bei Pindar fin: 
den wir nidts von olden Fragen: „Was 
ift des Griedhen Vaterland ?* Noch aud gar 
die Antwort: „Das ganze Hellas foll es 
jein.” MVielmebr wurde durch feine ftolzen 
PBreisgedidte überall nur der bornierte 
Lotalpatriotismus genábrt, Der Dichter 
war Thebaner; [bon das bejagt genug. 
Als der atheniſche Staat fih die Injel 
gina angliedern will, madt er Gtim: 
mung gegen diejen Gewaltaft. In ihm 
ber: te nur die Liebe zum Einzelnen, nicht 
zum Ganzen. 

Und nicht anders ftand es mit dem Sport: 
wejen felbjt. Das um Sparta gruppierte 
doriihe Bolfselement bildete in Olympia 
die erdrüdende Mehrheit. Das zeigen allein 
ion die Giegerliften. Athen juchte fih dort 
zur Geltung zu bringen, war aber immer 
viel zu ſchwach vertreten. Als das athenijde 
Bürgerheer einmal irgendwo in einem Lofals 
triege eine Schlacht verloren hatte, durfte 
der Gieger in Olympia ein Stegesdenfmal 
errichten. Das war nicht ermutigend. Aber 
Athen rächte fih. Überraſchend jchnell bil: 
dete less then felbft einen neuen Mittel: 
punit für das Feſte — Griechen⸗ 
land, und Olympias Bedeutung erblaßte 
raih; die grandios aufgepubte Turners 
Iyrit wurde unmodern und ging ein, und 
in Athen erhob fih die griechiſche Tra: 
gödie: Alchylus gegen Pindar. Der Gieg 
war entjichieden. 

Modten die Boxer in Olympia am [chö» 
nen Alpheios weiter boxen, mochten auch 
reihe athenijche Herren dort nod ab und 
an ihr Biergejpann laufen laffen: was da 
gelhah, hatte für das Gejamtgefiibl teine 

edeutung mehr, und die Namen der Sieger 
vertlangen. Das Niveau fant; es blieb nur 
nod ein Sahrmarltstreiben mit Berufs» 
atbleten, bis es gar auf der altheiligen 
Gtätte zu a a Balgereien, zum Meſſer— 
ftehen, zum Kampf um die Tempel felber 
fam. ls Alexander der Grope feinen 
poa dorthin fegte und fid lächelnd um: 
haute, war die Gade anos ends 
ültig verloren; er war der Mann, Dejjen 
Bhantafie und Wille über Babylon bis 
gum Indus reichte, 





Biergefpanne * 


olympiſchen Rennen auf einem attiſchen Gefäß des 5. Jahrh. v. Chr. 
Münden, Vaſenſammlung in der Alten Pinatothet) 








Wachdem Kärnten durch Bolfsabjtim: 
EN (a, ) mung dem Deutichtum erhalten 
Wa) blieb, bilden die Rarawanten end» 


SN ] 
® a ( gültig den äußerjten Schugwall der 


\ 
J 


OOM deutichen Giidmart: eine nur an 
zwei Stellen zu überjchreitende Gletſcher— 
mauer gegen das Slawentum im Güden. 


Bei der Vermiſchung deutfchen Blutes mit 
flawijdem und romanijdem feit grauen Bors 
eiten hat unjer Volfsftamm auc in Kärnten 
eine Überlegenheit bewiejen. Die Slawen 
lernten unter deutfcher Führung Aderbau 
und Handwerk, Nichts jedoch haben die 
Slawen den Deutichen in Kärnten zu geben 
vermodt, weder im wirtjchaftlichen Leben, 
nod in Kultur und Runft. enn auch in 
einzelnen Gegenden die ll Umgangs» 
Iprade das Übergewicht erhielt, in teiner 
. der 
und 


Geele fühlt fogar der Windifche d. 
Rartner jlowenijcher Sertuntt benii 





& Romanifdhe Fresten im Nonnendor des Doms zu Gurt & 


Romanijdhe Anklänge in Kärnten 
Bon Curt Bauer 








fein Voltslicd fingt er in deutfcher Sprache. 
Anders verhält es fid mit Den Romanen, 
deren Rultur und Runft ihre Spuren in 
Kärnten bei weitem ftárter hinterlafjen haben 
als in andern deutjchen Landen. 

Kärnten bildete ehemals einen Teil der 
römijhen Provinz Binnen:Noricum. Das 
mals lag in der heutigen Ebene des Zoll: 
feldes nördli von Klagenfurt die Eee 
Hauptitadt Virunum. Große VertebrsftraBen 
führten hinab nad) Aquileja und hinauf nad) 
dem Norden. Ihr Handel blühte, und von 
ihrer Kultur zeugen liberrefte, deren Steine 
heute über ganz Kärnten verbreitet find. 
Ein wahres Pruntitúd li das Klagen« 
furter Mtujeum an einem berrliden, wohl: 
erhaltenen Mojaitfußboden aus Pirunum. 
Nod) in der Legende diefes fo überaus fagen: 
reihen Landes lebt der Bedankte an jene 
Tage, da die deutjchen Einwanderer dort 
gm erftenmal mit den 

ömern in Berührung 
tamen, in grotester 
Wehmut fort. Gie ers 
zählt von einem Rnaps 
pen, der abends am 
Jantenberg, in dem fih 
jet ein ausgelaffenes 
Queckſilberbergwerk be: 
roe vorbeitam. Plötz⸗ 
id gewahrte er einen 
Greis in fremdartigem, 
[gem Gewande, der 
hm wintte, daß er ihm 
folge. Cie gelangten 
durd) den dunklen Bergs 
eingang in einen taghell 
erleuchteten Saal. Sort 
jagen viele ebenso alters 
tiimlich getleidete Mäns 
net um einen Tijd. Gie 
redeten eine fremde 
Sprade, in der das 
Ohr des Jiinglings die 
Gebetiprade der Pries 
fter wiederzuerfennen 
meinte. Gie füllten ihm 
die Tafchen mit Bold» 
jtiiden und boten ihm 
einen Becher feurigen 
Weines, den er mit trafs 
* tigem „Vivat“ an den 
4i und führte. Da tönte 
ye | ein taujendfaches „Bis 
K vat“ durch den Berg. 
u Das lateiniſche Wort 
* hatte die Geiſter aller 
> | Romer beſchworen. 
Immer größer wurde 
die Zahl derer, die ihn 
beſchenkten, und der 
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Siingline febrte reid) in 
jeine Heimat zurüd. — 
aus ſpäteren Zeiten wei 
die Sage zu berichten, wie 
die Italiener mit Dem Teu- 
fel im Bunde beriiber: 
tamen, um Erzadern zu 
uchen. Sogar von dem 
ttalienijchen Weinwirt ers 
zählt die Sage, der bereits 
damals den Wein nad) dent 
in Stalien heute mehr als 
je üblichen Rezept: „AU 
ones Wajjer und a halbe 
ein wird wobl aud a 
Mak fein“ verfälichte. 
ie reich waren dod 
die alten Römer fogar in 
dem entfernten Kärnten 
an toftbarem Baumaterial 
und an Ideen! Mod) heute 
ſchmücken fih damit die 
modernen —— Sehr 
poemas eliefs aus 
unum wurden auc in 
die Fajjade des Domes von 
Maria Saal eingebaut, fait 
modern mutet der Rea: 
lismus diejer Figuren auf 
dem mittelalterlichen Ges 
mäuer an. Freilich benußt 
derartige Berquidungen 
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elegentlid) aud) ein So: * > 

old, um damit feinen — E 

Scherz zu treiben. So wenn A — 

ein biederer Sann * ee. Re a 

paar auf jeinem Grunde we wo. GA A — 
gefundene Römer: (RE A A A 


au 
alee für feine Vorfahren 
ausgibt. fiber der Tür 
eines Mirtshaujes in ©. 
Beit fieht man das Brabrelief eines römilchen 
Ebepaares und darunter die Inſchrift: „Dieje 
beiden tamen aus Friejen und Sadjenland, 
Es fanden bier Gold, Gilber und Erz.“ 
nderjeits aber ijt auch das altehrwiirdigtte 
Geſchichtsdenkmal Kärntens aus Marmor: 
fteinen Virunums zujammengejeßt: nämlich 
der Herzogenftein auf dem Zollfeld. Ein 
einfacher Doppelfteinfig, auf dem die deut- 
en Herzöge ihre Leben verteilten. Denn 
den frühzeitig riefen die Slawen die bay: 
riihen Herzöge zum Schuß gegen Die ein: 
allenden Wwarenhorden herbei, und feit 828 
aben nur Herzöge deutjchen Geblütes auf 
diejem Stuhle Pla genommen. Ihre eigent» 
liche Einführung gejchah auf dem Fiirjten- 
ftein, deffen Sik Das untere Ende der Balis 
einer antiten Warmorjdule bildete. Hier 
aß an jenem Tage ein Vertreter der Bauern: 
ee als Bauernherzog, eine Würde, Die 
in dem erjt im Jahre 1823 ausgejtorbenen 
Geſchlecht der Edlinger zu Blafendorf erblich 
war. ‘Bor dem Bauernherzog erjdien nun 
der ebenfalls in Bauerntracht gefleidete Her: 
30g mit einem Gtabe in der Hand, zur 
Seite führte er je ein jchediges, mageres 


y 


Hof des Landhaufes in Rlagenfurt 


Seldtier, ein Rind und ein Pferd. Ihm 
folgte eine Anzahl Landherren und Miirden- 
träger. Der $ —— richtete an den 
Herzog drei Fragen: „Wer ift der, der hof: 
färtig (vornehm) daberpranget?” 

„St er auh ein gerechter Richter, ein 
Freund des Heiles unferes Waterlandes, 
freien Standes und dhrijtlichen Glaubens ?“ 

„Wie und mit shige Lh Gerechtigkeit wird 
er mich von Diejem GStuble wegbringen ?“ 

Die erften beiden Fragen beantwortete 
das Volt, die legte der Fürft. Darauf ere 
hob fih der Bauernherzog, gab dem Fiirften 
einen leichten Badenftreid) und ermabnte 
ihn, ein guter Rihter zu fein. Indem jest 
der Herzog den Stuhl einnahm, ſchwang er 
jein Schwert nad) allen Richtungen. tad) 
der Herzogsweihe in Maria Saal und dem 
feierlichen Inthronijationsmahl begab fid) 
der Fürſt zur Lebensverteilung auf den 
Herzogenjtuhl. Während der Fiirjtenftein, auf 
dem als legter Herzog im Jahre 1414 Ernit 
der Eijerne fah, neuerdings nad) dem Klagen: 
furter Wiujeum überführt wurde, ftebt der 
Herzogenitein nod) an alter Stelle inmitten 
eines Teierlihen, jtilen Gaines. Geine In: 
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Saal begründet. 
Der romaniſche Bau 
jedoch iſt von Tür— 
kenkriegen und 
Feuersbrünſten zer— 
ſtört worden, jo 
daß der mächtige 
Mariendom ſich 
heute im weſent— 
lichen als eine Ar— 
beit des 15. Jahr- 
hunderts darſtellt. 

Aus dem8. Jahr- 
hundert jtammtnod 
der Modejtusitein, 
ein romanijcher ein 
faher Sarkophag 
mit den Gebeinen 
des Bilhofs Vio: 
deitus, der in der 
frommen Erinne— 
rung des Woltes 
fortlebt. Es geht 
die Sage, daß fih 
der Diodejtusitein 
immer mehr dem 


Mefte des Schloffes Lavant in Friefad E SKreuzaltar nähere, 


Ihriften, die Mommjen im Jahre 1857 als 
aus bejter römijcher Zeit ftammend erklärte, 
wurden von den Slawen verunechtet, um 
als jlowenijch zu gelten und den jlowenijchen 
Urjprung der Zeremonie glaubhaft zu machen. 
Hauptjächlich waren es die jlovenijchen Jour: 
naliften, die während des Abftimmungss 
Tampfes durch allerhand Bejchichtsfäljchungen 
dartun wollten, dak der ehemalige 
deutjche Herzog von den Slowenen durch 
eine ſloweniſche TFeierlichkeit eingejegt 
wurde und daher auch von ihnen wieder 
abzujegen jet. Wiljenichaftliche For: 
\hungen, an erfter Gtelle Die des 
Klagenfurter Profeſſors Grabar, ftellten 
indejjen vie Herleitung der Feierlichkeit 
aus reindeutichem Redtsempfinden ein- 
wandfrei felt. Durch fie vollzog der 
yúrft die Übernahme der Herrichaft 
traft der Belehnung feitens des deutjchen 
Ratjers. 

Sein alteftes Heiligtum beligt Rarnten 
in der auf einem Hügel nahe dem Her: 
zogenjtein gelegenen Burgtrhe Maria 
Saal. Wnihrem Standort verjammelten 
lich einft die Kelten im heiligen Hain, 
dann die Römer zur Verehrung ihrer 
Götter, und fpáter jtand dort der Opfer: 
tijd) der Slawen. Früh ſchon feßte von 
Aquileja her die Chriftianijierung Rárn: 
tens ein. Davon zeugt ein im Rlagen: 
furter Mujeum aufbewahrtes römijches 
Relief des guten Hirten, das der Ra: 
tatombengeit entijtammt. Karl der Große 
jandte feinen Unterfeldherrn Ingo nad) 
Kärnten, der einer Sage nad) den heid: 
niichen Adel auf einem Bajtmahl zum 
Chrijtentum befehrte. Damals wurde 
der Glanz der Mutterkirche Maria 


Wenn erihn erreidt, 
dann jet der Jiingfte Tag getommen. Ro: 
maniſchen Stils tt vor allem jenes eigens 
artige, re at ag genannte Oftogon, 
das Der Wlarienfirde gegenüberliegt und 
urjprüngli eine romanijche Tauffapelle 
bildete. Zwilchen beiden erhebt fidh eine 
eigenartige gotijde Lichtjaule. Große Walls 
fabrten, die aus allen Gegenden hierher ge: 
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Stadtmauer mit Graben in Frieſack Y 


pilgert fommen, um fid) in langem Zuge 
über den Magdalensberg und den Ulrihs: 
berg zu bewegen, bezeugen, daß Maria Caal 
im Laufe der Gahrtaujende nicht feine Be: 
—— J— einbüßte, wennſchon der Schwer— 
punkt des kirchlichen Lebens ſpäter nach 
Gurk verlegt wurde. 

Das geſchah ſo: Die Erzbiſchöfe von Salz— 
burg, deren Diözeſe fih bis zur Drau er: 
{tredte, fonnten infolge der Unwegjamteit 
der Bälle über die Hohen Tauern und 
Stangalpen das heutige Kärnten zur Aus: 
übung ihrer bijchöflichen Pflichten nur felten 
bereijen. Gie hatten daher die Weih- oder 


Chorbijdhife von Maria Saal zeitweile zu 
ihren Bertretern eingejegt. Später wurde 
für dieje Würde das Bistum Gurf, in dem 
die Bijd)ófe von Salzburg große Beligungen 
hatten, auserjehen. Dort entjtand im Wett- 
eifer mit dem mächtigen Tom zu Salzburg 
der Gurfer Dom, in dem wir das bedeutendite 
romanijde Baudentmal aller ölterreichiichen 
Alpenlánder befigen. Das herrlihe Dlar: 
morportal mit Säulengliederung gehört zu 
den jchönften romanischen Portalen über: 
haupt. Geweiht wurde der Dom der jagen- 
umjponnenen Gräfin Hemma, der Gemahlin 
des Grafen Wilhelm, die al ihre reichen 
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8 Ruine Solnsberg bei Frieſack 
Oben links ein gekuppeltes romaniſches Fenſter 


Güter zu Stiftszwecken vermacht und 
dort die Marienkirche erbaut hatte. 
Auf dieſen Bau wurde zunächſt von 
Biſchof Roman die ganz gewaltige 
hundertſäulige Krypta errichtet. 
Dreißig Jahre baute man daran, 
jo daß im Jahre 1174 der Leich: 
nam der heiligen Hemma dorthin 
überführt werden fonnte. Das große 
Anjehen, das dieje Heilige bis zum 
— Tage genießt, macht die 

rypta po Riele zahllojer Wall: 
fahrer. Namentlich wird Hemma als 
Schußpatronin werdender Wriitter ver- 
ehrt. Ein antiker Stein neben ihrem 
Grabe, auf den fih die Schwangeren 
zur Erflehung einer glüdlichen Geburt 
niederlajjen, ift nicht weniger abge: 
nugt als der Fuß der Bronzeftatue 
St. Petri in der ‘Petersfirde zu Rom. 
Beradezu halsbrecherijch mutet eine 
Gitte an, die nod) vor kurzer Zeit 
beitand. In der diden Innenwand 
neben der Krypta befand fih etwa 
in Brujthöhe ein Lod, durch das 
iS die abergläubijchen jchwangeren 

rauen zu zwängen pflegten in der 
merfwiirdigen Meinung, durch dies 
Meijterftúd der Turntunft die Geburt 
zu erleichtern. Schließlich jedoch blieb 
eine darin jteden und mußte erjt vom 
Mtaurer befreit werden. Da wurde 
dann Das Lod) endlich zugemauert. 
Über der Krypta wurde der Dom 





PESE — — r— 


anfangs des 13. Jahrhunderts 
vollendet. In der ſchönge— 
gliederten Halle ſeiner Weſt— 
empore, fälſchlich Nonnen— 
chor genannt, ſehen wir die 
hervorragendſten Wandmale— 
reien, die uns aus der roma— 
niſchen Zeit erhalten ge— 
blieben ſind. Sie bilden das 
bedeutendſte Werk mittelalter— 
lich-romaniſcher Wandmalerei 
in den ſüddeutſchen Ländern 
überhaupt. Ihre Entſtehung 
fällt in das dritte Viertel des 
13. Jahrhunderts. Vom Mar— 
morportal des Domes aus 
erblickt man den feierlichen 
Innenraum mit dembarockalen 
Hochaltar des Gurker Bild— 
hauers Hoenell, der trotz ſeiner 
Fülle vergoldeter Figuren eine 
ſo reine, ruhige Gliederung 
gust daß wir ibn als ein 

teiftermert eines unter Der 
Nachwirkung der italienijchen 
Renaiffance ftehenden Barod- 
fünjtlers aus dem Jahre 1632 
anjprechen müljen. In feiner 
Gejamtheit ift der Gurfer 
Dom wenn aud) das jchönite, 
jo doch nicht das einzige über: 
tragende Bauwert romanijden 
Stiles in Kärnten. Wiirdig 





Chorjtuhl von 1464 in der Stadtpfarrlirde zu Villad 
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ihm zur Geite ftehen die Kirche zu Millftatt 
und die zu St. Paul, deren Portal in feiner 
Gliederung manche Whnlidfeit mit dem des 
Gurfer Domes aufweift, Schon im Jahre 1123 
verlieh Biſchof Hildobald dem Bistum Gurt 
die Regel des heiligen Augultin. Damals 
entjtand in Gurt die ältejte deutjche Dichtung 
in den ölterreichiichen Alpenlándern, die 
Genefis, die uns in einem Wiener Kodex 
jowie in einem Sammelband altdeutjcher 
Bedichte aus Millitatt im Archive des Ge: 
\hichtsvereins für Kärnten in Klagenfurt 
aufbewahrt wird. 

Broßartige Baudenkmäler der romanijchen 
Zeit find uns ferner im Profanbau Kärntens 
erhalten geblieben. Bon jtolzen Höhen winten 
zahlreiche Schlöjfer und Burgen. Die Aus: 
läufer der Tauern mit ihren Wäldern und 
freijtehenden Bergesipigen geben Ddiejen 
Bauten einen malerijden Hintergrund, 
während die meilten Täler ihnen herrliche 
Wusblide eröffnen. Raum gibt es einen 
ftolzeren Anblid als die ong Hoch⸗Oſter⸗ 
witz im Gurktal. Auf einem ſteil aus dem Tal 
ſich erhebenden Felſen baut ſie ſich ſtockwerk— 
artig empor. Schon aus weiter Entfer— 
nung fällt ſie dem Nahenden ins Auge, bald 
hinter einem Städtchen auftauchend, bald in 
einſamer Höhe ragend. Im Abendſchein hebt 
ſie ſich gleich einer Lufſpiegelung, wie aus 
kühnem Rittertum geboren, von dem leuch— 
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tenden Himmel ab. So ſteil iſt der öſtliche 
Felſenabſturz des Vergkegels, daß der Volts: 
laube ihn mit einer Sage umſponn: eine 
chöne Zofe ſtürzte ſich, den Lüſten des Burg: 
herrn entfliehend, in die grauſe Tiefe hinab, 
fam jedoch durch ein Wunder unbeſchädigt 
zu Boden. Der Ritter aber zog reuevoll zur 
Sühne ſeiner Schuld ins heilige Land. Die 
Stelle des Berges heißt bis heutigen Tages 
der „Jungfernſprung“. Den großartigſten 
Eindrud erwecken indeſſen die Ruinen der 
befejtigten Schlöffer Friejad), die auf drei 
nebeneinanderliegenden Bergipigen, dem 
Geyersberg, Birgilienberg und Petersberg 
thronten. 


Lieblid Tal mit deinen Matten, 
Die der Berge Kranz umidliebt, 
Sonnig und dod auch voll Schatten, 
Lieblich Tal fei mir gegrüßt. 


Aber find das deine Räume 
riedensort von Heiterteit? 
úibren mich nicht bunte Träume 
ort in längit verjchwundne Zeit? 


Mill es Dod mid) fait entrüden 

In des Mittelalters Schoß, 

Krönen dod die Bergesipigen 
Ringsum Mauern, Turm und Schloß. 


Spabet hinter feften Mauern 
Wohl der wilde Rittergeift, 

Der auf Beute jcheint zu lauern, 
Mie das Raubtier hungrig treift? 


Roderid Anihüß 
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Das belt: 
tige Frieſach 
wurde an: 
fangs des 12, 

Jahr- 
hunderts ge: 
gründet, Erz: 
biihof Ron: 
rad ſchufjenes 
Syitem groß: 
artiger&tadts 
bejeltigungen 
vom Birgi: 
lienberge bis 
gum Geyers: 
berge. Sm 
13. Jabrbun: 
dert war Frie- 
jad) der Bant: 
apfel zwiſchen 
dem Mal: 
tejer= und dem 

Deutiben 
Nitterorden. 
Die Bedeu: 
tung der 
Stadt gebt 
aud) Daraus 
hervor, Daß 
König Kon: 
rad III. und 
Raijer Fried: 
rih Barba- 
roſſa in ihren & 
Dlauern weil: 
ten. Im Jahre 1224 támpfte Ulrid) von 
Liechtenitein, als König Mai gekleidet, 
im Turnier zu Frieſach zu Ehren feiner 
Herrin, Troßig und dújter: ſchauen heute 
die Burgruinen ins Tal hinab, ganz be: 
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Giidportal der Stiftstirde in St. Baul 
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fonders der 
Donjon 
(Bergfried) 
auf dem Pez 
tersberg, der 
jowohl in be= 
zug auf feine 
Gliederung 
wie auf feine 
innere Aus: 


merfwiirdig- 
ften Baudent: 
mäler feiner 
Art aus dem 
12. Jahrhune 
dert bildet. 
Mud zahl: 
reiche Schlöj: 
jer, Die Den 
Ubergan 
gum $ EN 
haus bilden, 
find uns in 
Rárnten aus 
der roma: 
nijden Beit 
erhalten = 
blieben. 0 
Schloß La: 
vant, fowie 
vor allem Die 
Reſte der Her: 
zogenburg zu 


St. Veit, hinter deren vornehmer Bogen: 
galerie heute Kleinbürger wohnen. 
Neben den romanijden Bauten Kärn— 


tens find Die 
Bedeutung. 
Be 7 
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Hauptplag mit Brunnen in St. Veit 


otijden von untergeordneter 
ohl fehlt es nicht an weibe: 
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vol wirfenden gotiichen 
Kirchen in Billad, Klagen: 
furt u. a., aber ihr Gtil er: 
reicht nicht die Schönheit, 
wie wir ihn Ddiesfeits der 
Alpen bewundern. Nur 
vereinzelt finden fih wirklich 
Ihöne gotijhe Stüde wie 
der Chorjtubl von 1464 in 
der Stadtpfarrtirde zu Vil: 
lab. Rein bricht dann 
wieder der HRenaiffanceftil 
— wie z. B. in dem 
Flügelaltar des nördlichen 
Seitenſchiffes im Gurker 
Dom. 


Bis in die neueſte Zeit 
hinein herrſcht in Kärnten 
die ruhige romaniſche Linie 
vor, ſo daß die Kärntner 
Städtebilder in ihrer Ge— 
ſamtheit überaus harmo— 
niſch wirken. Wer beiſpiels— 
weiſe en mit feinen 
großen Gtraßenzügen, den 
— geradlinigen Häu— 
ſerfaſſaden betritt, glaubt 
ſich leicht in eine italieniſche 
Stadt verſetzt. Da ſchlie— 
en ſich die alten romani— 
ierenden Häuſerblöcke mit 
ihren ſchweren Bogenſtützen 
den neuen harmoniſch an. 
Nichts von dem Wirrwarr, 
der Enge und architektoni— 
ſchen Überladenheit gotiſcher 
Stadtbilder. Bis in die 
kleinen Städte zieht ſich 
diefe einheitliche Geſchloſ— 
ſenheit. Auch dort um— 
geben wie z. B. in St. Veit 
große, ruhige Häuſerflächen 
die viereckigen Plätze. Ne— 
ben der Nachwirkung der 
alten Überlieferungen wird 
hierbei aud) der Einfluß 
Italiens entweder unmit: 
telbar oder auf dem Um: 
wege durd) Salzburg maß: 
gebend gewejen fein. Bezeid): 
nend ijt die Bermijdung 
der flachen  romanijden 
Hausfaffade mit dem hohen 
otijden Tah und den breiten Shorn: 
Heinen, wie wir es u. a. im Klofterhofe 
von Wiltring jehen. Eine woblige Ge: 
borgenbeit geht von diefer Architeftur aus, 
die fid) bis in das Bauernhaus hinein er: 
jtredt, deffen große, behagliche Ráumlid): 
teiten man vergeblich in Deutjchland fuchen 
würde. Daneben fommt eine zweite Bauern: 
hausart, vorwiegend aus Holz, zur Geltung. 
Sie wird gefennzeichnet durch eine lange 
Galerie unter überhängendem Dadgiebel. 

Als ein fibergangsland zum Süden er: 
Iheint Kärnten bejonders in Iandjchaftlicher 
und flimatifder Hinficht, da es einerfeits 
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Lichtfäule im Friedhof von Maria Saal H 


ihon jenjeits der nördlichen Waſſerſcheide 
liegt, während anderjeits die Rarawanten 
und Karniſchen Alpen das Land gegen die 
heftigen Entladungen der adriatijhen Zone 
Ihügen. Die Willenihaft hat daher Kärnten 
als ,Metterinfel” bezeichnet. Milde Luft 
vereint mit großartigen Naturjchönheiten 
madbten es zum Biel zabllofjer Sommer: 
reijenden. Neben den ſchroffen Bleticherhöhen 
der Hohen Tauern mit dem Broß-Blodner 
im Norden fowie den Rarnifden Alpen und 
Rarawanfen im Güden lächeln weite Täler, 
durchzogen von reißenden Flüſſen, die zur 
wajjerreihen Drau hinabjtiirgen. Die mitt: 
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leren Gebirgszüge find mit alten Wald: 
beftanden bededt. Bejonderer Beliebtheit 
erfreuen fih die vielen Seen Rarntens. Da 
gibt es große Waſſerflächen in milder Tief- 
ebene wie den Wörther See, fowie weltab: 
eichiedene Bergjeen wie etwa den Oſſiacher— 
BA mit feinem tiefblauen, von fteilen Bergen 
eingefaßten Waſſerſpiegel. Wor allem be: 
innen bereits die Ralffeljen der Rarawanfen 
üdländiichen TFarbenzauber zu entfalten. 
Unter ihnen breitet fih das Rojental aus, 
das die Drau in fanften Windungen durch: 
zieht. Der zarte Silberjchimmer, den Die 
Gonnenjtrablen über die von Blumen über: 
játen Wiejen tragen fowie die großen mit 
rojig blühenden Buchweizen bededten Fel- 
der verleihen der Landjdaft eine Weichheit 
und Milde, die uns in den Süden verjegen 
würde, redten nicht gleid) daneben Die 
tolzen, berben Rarawanfen ihre fteilen, 
chneeigen Gletidher gen Himmel. 

Wer mit den Bewohnern Rarntens in 
nähere Berührung tommt, wird erftaunt fein 
über die Spradhgewandtheit und den tlang- 
vollen Wortreichtum Ddiejes ftarfen, ſchlank 
gewadjenen Menichenichlages. Sogar der 
einfache Bauer weiß feine Gedanten in wohl- 
geformten Cäßen auszudrüden. “Bereits 
— — Mädchen überraſchen auf dem 

ande durch die Anmut ihrer Bewegungen 
und ihre liebenswürdige Unterhaltungs: 
gabe. Zweifellos dürfen wir auch hierin 
eine Miſchung zwiſchen deutſchem Gemüts— 
leben und italieniſcher Ausdruckskulter er— 
blicken, eine Miſchung, die ſich insbeſondere 





in der Sangesfreudigkeit der Kärntner nicht 
vertennen läßt. Wie die Italiener jo fingen 
auch fie Luft und Leid im Liede aus. Es 
begleitet fie auf Weg und Steg. Oft hört 
man Angehörige der verjchiedenen fidh be= 
fehdenden Parteien zujammen Quintett fingen. 
Das Lied, der Stolz der Kärntner, hebt alle 
Gegenjäße auf. Freilich ftammt das Kärntner 
Volkslied von den Bergen, wie [bon die 
Sage berichtet: Eine Bergfee hat es den 
Menjchen in den Tälern gebrad)t. Das ver: 
rät vor allem der fernige, urdeutiche Inhalt 
Diejer Lieder. Wher der anjpredende Melodien— 
reichtum, die Runjt des Vortrages deutet dod) 
nad dem Süden hin. Wie die italienijchen 
Winzerinnnen ohne jede Schulung ihre Kehlen 
in barmonijdhem Dreitlang feblerlos ver: 
einen, fo finden fih fünf Kärntner ohne wet: 
tere Vorbereitung jogleich im melodijden 
Quintett zufammen. Die deutjche Vertiefung 
hat bier eben die jiidlandijde Naturanlage 
vervollfommmen helfen. Der Bewohner der 
deutſchen Südmark verftand es, die Kultur- 
vorzüge feiner ſüdlichen Nachbarn in deutjche 
Innerlichteit umzujegen und daraus neue 
Werte zu jchaffen. So ift Kärnten trog aller 
Miſchungen ein deutides Land. Der Reids- 
deutjche ift fidh viel zu wenig bewußt, daß dort 
unten im Süden unfer Volfstum im Grenz: 
tampf und auf der Grenzwacht ftebt. Der jla- 
viſche Ausbreitungswille läuft hier ebenjo 
Sturm gegen das Deutjchtum wie in unjeren 
Ojtmarten, und oft vermijjen die Kärntner den 
ee Widerhall ihrer deutſchen Emp: 

ndungen bei ihren Blutsbrüdern im Reid. 
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Mejte der alten Herzogsburg in St. Veit Pl 
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Aovelle von Julius Ruprechtov. Lowenfeld 











Slſo ift das Gefeg des Herrn dem 
G EN Monden gleich, der da ſcheinet, aber 
Np RORY. die Jinfternis bleibet dennoch, ber da 
WOW leuchtet, aber es gibet nicht Márme. 
Durd das Geſetz vermögft du niht felig zu 
werden, fintemalen es dir des Fleiſches und 
deiner Belüften Bosheit wohl aufdedet, da 
es fpricht: ‚Du folft‘ — oder ‚Du follft nicht‘, 
und du fannjt dennob nicht danach tun. 
Du follft feufd fein, aber es brennet dir im 
Leibe; du folft dich mäßiglich halten, aber 
du faufeft did voll; du jollft dein Zungen 
dämpfen, aber Gatanas läßt dein Afters 
reden und Alatichbaferei als eine bittere 
Schmußgquellen fpringen. Du vermögit es 
nicht von dir, Chrift, du vermögft es nicht, 
durd) eigen Ebrbarteit felig zu werden, 
fondern ftampfeft und ftoBeft dich weiter 
hinein in dein Berdammnis als eine Mähre, 
fo in den Sumpf geraten. Aber größer denn 
ein Cherub ftehet des Gejeges: ‚Du follft' 
vor dir und ftrafet dein Tun vor dir felbften 
bis in Marl und Bein. Merfluchet, vers 
fluchet bift du aljo, Menſche, und der feurige 
Pfuhl der Höllen voller Schrednis und 
Heulen wartet dein, gehet dir nicht der helle 
Morgenfterne auf, der all Finfternis fcheuchet. 
Gelobt feift du, o Chrifte!” 

Mábrend Ehrn Piftorius von der Rangel 
mit foldjer Rede des Gefekesmenfden Elend 
ſchilderte, faB die Gemeinde in fidh verfunten 
und lautlos auf den harten Bänken. Nicht 
nur die zwei Mugen Augen über Talar und 
SHalstraufe vifitierten bei der Predigt mane 
niglich in der gut überjehbaren Kapelle und 
gingen dabei vom Taufftein an der Pforte 
bis zum Wltar und dann wiederum die 
Breite entlang, fondern von dorten, wo die 
Hochgräfin Witwe neben ihrem Sohne in 
dem umfenfterten Herrenftuble fab, wanderte 
ebenfalls ein graues, [Harfes Augenpaar 
durch das Kirchenſchiff, und diefes zweite 
fürdhtete das Schloßgefinde um vieles mehr. 
Ehrn Piftorius war bei aller Wachſamkeit 
doch immer ein rechter Bote des Evangelit. 
Wenn er auch der äffiihen Trine Hoffer, 
die um den Pförtnersjohn Aurelius Klops 
felbft im Gottestempel ihr liebáugelndes 
Getue fortfegte, durd) eine barmberzige Obr: 
feige nad dem Gottesdienfte cin Lichtlein 
aufgeitedt Hatte, fo war cr doch ¿umeift 
väterli gütig und mahnte nur unter vier 
Augen. Über eines verhugelten alten Weib» 
leins bejcheidenen Kirchenſchlummer hatte er 








das lächelnde Wort gefagt, daß der Herr es 
den Seinen wohl aud [chlafend gäbe. Anders 
Hodgrafin Sophie! Sie war wie das Geſetz 
und ftrafte ohn’ Erbarmen, bald mit harter, 
trefflichrer Hand, bald mit Fajten, Entziehung 
und häßlichen Schikanen. Der Reitknecht 
Peter Schwenninger freilich hatte ſich eine 
neue Art zurechtgelegt, daB er in der Kirche 
ſchlafen tónnte, ohne jenen grauen, fcharfen 
Spähern aufzufallen, und er tat's nun gerade 
ihnen zum Trope, um nachher in der Befindes 
ftube laut zu prahlen. — Aber dort wartete 
das Verhängnis hinter der Türe, und während 
er die Bewunderung der anderen einheimfte, 
fam es durch die Tür gefchlidden — eine 
weiße Haube — eine magere Hand — klatſch, 
tatih, tati, immer auf die linte Bade. 
Wie diefe brannte, wurde jeder fofort gewahr. 

Go fab die Heine Gemeinde und laufchte. 
Eigentli war es gar nicht fehr fchwer ¿us 
zuhören, weil Ehrn Piftorius meiftens gar 
lebendig predigte und aud feine Miebers 
holungen den vielen Gedanfenlofen nur zum 
Segen fein fonnten. Ein fröhliches Sonnen» 
ftrablden tanzte ihm heute über den Schädel, 
auf dem nod) einige ftandhafte Gilberloden 
ausbarrten, ob fie wohl oft gezauft wurden, 
wenn er vor feinem nuBbraunen Tiſche an 
der Predigt arbeitete und die nicht recht in 
Fluß tommen wollte. Diefes Gonnenftrablden 
hatte der Hochgraf Friedri ins Auge ges 
faßt und, ftatt des Geſetzes Schreden zu 
fühlen, fic) lächelnd an dem lieben Alten 
erfreut, wie er fo ehrlich zeugend auf der 
Kanzel ftand. — Da traf ihn der Mutter . 
ftrafender Blid, und er [Haute miBmutig zu 
Boden. Aber gleidhfam zum Trobe, wie 
Peter Schwenninger, paßte der regierende 
Herr ohngeachtet folder Kontrolle nicht auf. 
Die Gedanken fpagierten dem Giebenunds 
dreißigjährigen davon, und plóblid glitt 
wieder ein leijes Lächeln um feine Mund⸗ 
winkel. Er fah die Frau Mutter verftoblen 
von der Geite an, er fah, wie ihre Hände 
beimlid) unter dem Tube arbeiteten — der 
Daumen ging bet der Linten hod, und die 
Rechte berührte ihn, dann der Zeigefinger — 
fie rechnete. Während fie Kirchenvifitation 
abbielt, zählte und rechnete fie. Der Hod 
graf nidte unmerflid) mit dem Ropfe. Das 
feine Lächeln blieb, aber leife Wehmut hatte 
es etwas verändert; er wußte, worum fie 
fid) quálte. 

Mit Hundertundvierzig Pferden war vor: 
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geftern der ſächſiſche Rurpring aus den Toren 
Frauenfteins geritten, nachdem er auf feiner 
Rückkehr von Frankfurt des befreundeten 
Hodgrafen Baft gewejen. Zweihundertund: 
fiebenundvierzig Pfund Rindfleifch, das Pfund 
zu neun Pfennigen, und einundeinhalbes 
Kalb Hatten fie allein beim Gefinde tonfus 
mieret — vierzehn Hühner, je zu 15 Pfennigen, 
fünf Rapaune je zu 5 Grofden, und zween 
Hafen, je zu 5*/, Grofden bei der Herrichaft 
ohne die Schmerlen und Hedte, fo man neben: 
bei verzehret. Item vier Eimer Wein für 
die Lausbuben vom Troß; aber ganze vierzig 
Maß des Löftlichften Falles in dem ſowieſo 
ziemlich leeren Keller mußte man dem diden 
Prinzen und feinem durftigen Gefolge opfern, 
worauf fie denn in vergnügtefter Laune 
etlide Potale und Glájer zerichmetterten 
und am nädjlten Morgen miden Angefichtes, 
aber des Dantes und Lobes voll fih auf 
ihre RóBlein ſchwangen, die zum Glüd nur 
Waſſer gefoffen hatten. O, du arme Mutter 
Sophie, Patronin aller Faften, Wadthund 
vor Keller, Speifegelaß und Geldtruhe — 
o du gefürftete Grafſchaft Frauenftein, Mas 
demie der Pfennigfudjer und ftolze Kanzlei 
der vergoldeten Armut und Not! 

Die Hodgrafin feufzte; ihr Sohn feufate 
mit. Gie faben fid als zwei Wilfende an, 
aber das Wiljen einte fie nicht, da der fies 
benunddreißigjährige, nod immer unbeweibte 
Sohn nad) der Mutter Meinung den [Hlaffen 
Sedel aud) nur entleerte, ftatt ihn zu füllen. 
Gtrafend und Streng trafen die grauen Augen 
den Hochgrafen. Der Riefe hätte die Heine, 
alte Grau in feine Taſche fteden fonnen, 
falls nicht ihre fpibe, magere Hafennafe ets 
welde Schwierigkeiten dabei bereitet haben 
würde. Uber er ftarrte wieder den Präbdis 
fanten an, der als Dritter im Bunde wohl 
einige Gefunden lang mit feinen Bliden an 
bem ftummen Spiel im Glastaften teilges 
nommen hatte. Nach einigem Grollen wider 
die argliftigen Jefuiter und Teufelstnechte 
des hilpanifhen Ignaz erftieg die Predigt 
den Gipfel, fchrittelte des wenigen darauf 
bin und nahm mit einem feften, tapferen 
Amen ihr Ende. 

Beim Sdlubliede fang der kräftige Bap 
des Grafen Friedrid fehr vernehmlih. Es 
war immer des Hofpredigers belle Freude, 
wenn da im berrichaftlicden Stuhle alle 
Regifter gezogen wurden. Das Gefinde 
richtete fih danad; die Sdgerburjden in 
grüner Livret dróbnten und jchmetterten mit 
darein — fogar die drei Geheimen Räte 
ftrengten die leden Blajebälge ihrer gus 
lammengeluntenen Bruft an, und das Frauen: 
zimmer fchalmeite inbrünftig und woblge: 
fällig. Gelbft die gräfliche Wittib milderte 
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ihre ftrengen Züge und blidte mit verftoblenem 
Gtolze zu ihrem Friedrich bin, als würde 
fie erft jet gewahr, weld) Hüne aus dem 
Rindlein ihres Schoßes geworden. Wenn 
er Dod nur Sparen, feines Haufes und 
Ranges Erfordernijfe beffer erfaffen, vor 
allem aber, wenn er ebeliden wollte, damit 
das hodgraflide Geichlecht, fo Jahrhunderte 
hindurch ftolz geblibt, nicht diirftigli& und 
tlanglos ausftürbe und feine Berggaue laden: 
ben Erben anbeimfielen. Der Frig war 
ein Rind, trog feinen fiebenunddreißig Jahren 
— nur ein Rind! Er ging auf die Pirjch, 
ftatt in die Kanzlei, ftatt auf die Freite. 
Über die Elfe! Mit dem Gedanten an die 
Elfe fteuerten ihre forgenvollen Bedenten in 
den ruhigen Port, gerade als Ehrn Piftorius 
den Schlußfegen fprah, und wie felbige 
glídlid in den Hafen eingelaufen, verhieß 
fie im ftillen ihrem Herrgott, das nadfte Mal 
im Gotteshaufe beffer aufgumerfen. Faft 
ein wenig weid war die alte Gräfin ges 
worden. | 
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Nicht ohne Erftaunen hörte der Hochgraf 
des nádften Tages, dab feine tatiráftige 
Frau Mutter Nichte Elfe, die vierte Orgel» 
pfeife aus der Töchterfchar feiner verftorbenen 
Baje, nah Schloß Frauenftein eingeladen 
habe. 

„Du wirft wohl nichts einzuwenden haben, 
Friedrich!“ fagte fie mit jener fattfam bes 
fannten, ausichließenden Armbewegung, als 
der Bote bereits lange auf dem Landwege 
davontrabte. Gang wider Erwarten ließ der 
regierende Herr immerhin eine Antwort, 
wenn aud feinen Cinfprud) vernehmen. 
„Nein, verehrte Frau Mutter — wie ftets 
Euer gehorfamfter Knecht! Cs ift zudem 
Zeit, die gute blonde Elfe unter die Haube 
zu bringen, und ich will einmal ganz fertös 
darob mit ihr reden. Gehabt End wohl, 
liebe Frau Mutter!” 

„Du ſollſt mit ihr reden.” Die Hodgrafin: 
Witwe fprad) Jelbige fünf Worte faft tonlos, 
fo febr madte ihr des Sohnes unerwartete 
Antwort zu fdaffen; verdugt blidte fie bem 
SFortichreitenden nad, der unter Iuftigem 
Pfeifen — wie oft mußte man’s Friedrich 
fagen, daß ſich derlet Troßbubengepfeife für 
ihn nicht jdide! — um die Ede bog. War 
fie etwa der TFeldherr, der den böfen Feind 
ganz unvorihriftsmäßig vom Often ftatt 
vom Weften anmarfdieren und durd fold 
völlig unmilitdrijdes SHajelantentum feine 
beften Meſüren gefährdet fiehet? 

Am Sonntagabend hatte Gräfin Sophie 
das Ajthma folde Pein bereitet, daß fie ans 
fangs Ehrn Piftorius holen laffen wollte, 
thr vor dem Wbideiden das Nachtmahl zu 
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reihen — fie war maridjertig, die tapfere 
feine Grau —; alsdann wurde es wieder 
etwas befjer, und ihre Hand lich dod die 
geflochtene Klingelfchnur fahren. Ihr Sinn 
verweltlichte wieder ein weniges und Dachte 
den Eheftiftungsplan mit der achtzehnjährigen 
Elfe weiter aus. Es würde gewißlich gar 
feine reiche Heirat werden, wie fie joldye an 
fih wohl wünſchte, aber diefe Projelta waren 
ja aud ftets gejcheitert. Da man dem zwölf: 
jährigen Friedrich eine dreijährige, pfälzifche 
Prinzeffin anverlobte, hatte die Braut den 
Unftern, bald an der argen Peftileng zu 
fterben. SHiernah waren Rurfadjen und 
Brandenburg immer ftörendere Rantelpinner 
geworden, weil eines ber beiden die ges 
fiirftete Hochgrafichaft bei Friedrichs Kinder: 
lofigteit erben mußte, und Friedrid) — bm 
— ja — er madte fid) darob aud Feine 
Kopfſchmerzen. Aber die Eljel Diele Ehe 
würde gewiß Erben Ihaffen — Erben — 
Kinder — Kinder. — — Biele Kinder?! — — 
Saft wurde es der afthmatifdjen, alten Dame 
angit. Das Paar war fo gejund, fo uns 
befonnen lebensfrob! Gie fab im Geifte die 
Sprößlinge gleich Pilzen aus der Erde [HieBen. 
Zwillinge, liebwerte Frau Mutter! Zwillinge, 
ftammig und treuzgefund! O weh! Dann 
wieder ein einer Hochgraf hier, eine rähende 
Hodgrafin dort, und alle Jahr... Die 
Gräfin Witwe fchloß erjchöpft die Augen. 
„Apage Satanas!” Gebildetes Latein 
mochte Beelzebub nicht, der fie nur heim» 
juchte, weil ihm ihre treue haushälterijche 
Sorge um das verarmte Bejchlecht fold) ein 
Dorn im Auge war. Gie madte drei 
Krenze, und der Spuk entifwand. Nicht 
lange. Zugleich mit der Atemnot in der 
morſchen Bruft bedrängten neue Beángítis 
gungen die Schlafloſe. Friedrid und Elfe 
waren miteinander verfippt, fofern Hoch» 
graf Ernft Confeffor fein Großvater und 
ihr Urgroßvater gewejen. Zwei Kindlein 
hatte der Tapfere gegeuget. Das eine hieß 
Friedrich und wurde — Gott hab’ ihn felig! 
— ihr, Sophies Gatte, ein braver Mann, 
in feiner Jugend ¿war fo etwas wie ein 
Schhwelger, der viel vertat und verpfändete, 
dafür aber hernad als Gatte feinem Meibe 
um fo gehorjamer, zumal wenn fie etwas recht 
eindringlich von ihm verlangte. Er ängftigte 
fih wohl, fobald ihre Worte ein wenig 
fchriller wurden — er ábnelte mandmalen 
dem Sohne Friedrich, dem fie jego das Gliid 
der heiligen Che bereiten wollte Ja — 
und des bodjeligen Grafen Ernft zweites 
Kind war Erneitine, Burlhards von Hohen» 
fteins waderes Ebegefpons und der blonden 
Elfe Großmutter. Alfo Blutsverwandtichaft! 
Man untte, daB folde mandmalen den 
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Kinderjegen verfiimmere oder gar verhindere. 
Und dann? Der alte Stamm der Hoch: 
grafen ohne Frucht und Schößling? Nein, 
nein, die beiden fahen nicht aus, als ob 
ihnen Leibeserben mangeln könnten, und der 
Herrgott im Himmel würde foldes gewißlich 
auch nicht zulaffen. Mein. „Apage Satanas!" 
Ste dráute fiegesgewiß in die Nat. 

Unter erquidlichen Träumen einer ſchönen 
und nicht zu toftipteligen Hochzeitsfeier war 
die verwitwete Hodgrafin Sophie, in ihrem 
Bette mehr figend als liegend, endlich ein: 
geihlummert, da die heifere und gleichfalls 
etwas althmatijde Uhr von dem Turm der 
Sdloftapellen die dritte Morgenftunde an: 
zeigte. — 

Der gefürjtete Hodgraf war nad ber 
Antiindigung feiner Mutter Durch den Schloß⸗ 
garten gefdritten, pfeifend, trällernd und 
endlich feufzend, um den Junfer Salob von 
Ölppen zu fuchen, den einzig Jüngeren tm 
Heinen Hofftaate. Ihm unterftanden Yorft 
und Weidwerf und jene drei mageren Güter, 
die man nod) nicht vermarfetendiert hatte, 
und er pflegte dies faure Amt des Bors 
mittags damit zu beginnen, daß er gemädhlidh 
die SFilchreufen abging und alsdann bie 
Angelſchnur warf. So hodte er auch heute, 
die runden Beinden angewintelt, und fab 
beſchaulich auf die blánternde, ftille Fläche, 
bis ihn Friedrich anrief: „Bleib Er figen, 
Satöbte!” 

„Wenn es Euer Gnaden durdaus bee 
fehlen,“ fprad) Olppen und legte beſchwö⸗ 
rend die dide Linfe auf den breiten Brufts 
faften. Er hatte übrigens feinen Herrn ganz 
gut fommen hören. 

„Jaköbke,“ meinte der Hodgraf, „Eriftfaul 
— wiederum faul, wie ich fehe!” 5 

Zwei liftige Auglein fuchten in des Klägers 
Mienen zu lejen und fdauten dann bes 
friedigt wieder nad der Gtelle, da bie 
Schnur im Majjer hing. „Unter fotanen 
Umftänden niht ganz fo tätig als fonften. 
Der Wald wächſet zu etlichen Zeiten von 
felber; Hirſch nebſt Gemahlin: pflegen jego 
der wohlverdieneten Ruhe, und was unfere 
drei Herrengüter betrifit, find die Lajftiten 
und Bauern in Bängnis, dab Jatob von 
Ölppen ftindlid hinter jedem Schlehdorn 
aufpaBt. Ich babe erft geftern zwei Faus 
lenzern die Hude vollgedrefdet, dak ihr Weh- 
geſchrei die gefamte Hochgrafichaft erfüllte.” 

„Am heiligen Sonntag? Pfui, Jaköbke!“ 

»Ribtig. Es war aber ebegeftern — 
bitte um Abfolution, gnádiger Herr. Ad, 
ad), dab ihr nicht anbeißen wollt — ich meine 
námlid die Fiſch. Selbſt die vernunftloje 
Kreatur in diefem gottverlaffenen Gau” — 
fuhr der Junter fort, und feine weltſchmerz⸗ 
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lerifde Miene des Elendsphilofophen fudte 
mit dem Rlagegetóne der Worte Schritt zu 
balten, ,felbft fie verfinfet bier in Lethes 
verlorene Tragheit. Schaut doch nur diefes 
traurige Gras an, fo bläulich⸗gräulich anges 
laufen — diefe dumme Wafferjungfer in 
ihrem matten Gedröjel, Euer Gnaden, welche 
find ein exemplum nature, daß ringsumber 
die ganze liebe, alte Welt verftodet, vers 
filget und endlich Stumpffinns halben fterben 
gebt. O Peft und faure Bohnen!” 

„Jaköbke, du haft geftern in der Kirche 
gefehlt,“ riigte der andere gänzlich ungerührt 
weiter. 

wid, ah! Ehrn Piftorius, diefer vers 
maledeite Schloßpfaff, hat mir davon bereits 
die Levitifa gelejen, bis id) mein Habit riids 
wärts bodtlappte und sub specie posterioris 
ertlárte: Der Herrgott habe Ruten genug 
wadjen laffen, er möge lieber die verdienete 
Pön jogleich erteilen. Er ließ es jedoch beim 
fombolijden Anlauf bewenden, geftrenger 
Herr, und damit bin ich abfolvieret, falls nicht 
etwa Euer Gnaden liebe Frau Mutter...” 

„Sa, meine Mutter,” [prah der Hochgraf 
mit Naddrud und feufgte laut. 

„Sa, die Frau Mutter, wie id) denn Ehrn 
Piſtorio [chon mebrmalen als verbum bibli- 
cum den Text empfohlen, nad) dem unfer 
Herrgott zum erften den Mann, dana% erft 
die Mánnin, das Weib gefdaffen habe. Er 
aber forcht fih und wollte niht anbeißen, juft 
wie heuer die Filh. — Dod halt, hie ift einer!“ 

Ein dider Hecht wurde ans Ufer gefchnellt 
und unter Biltoriaruf ins Tragneß getan, 
worauf Satob von Ölppen feine Angelrute 
fhulterte und gemitlid ertlárte: „Wenn 
Euer Gnaden niht Gegenbefehl geben, will 
.ich jet heim, mich auf das wiebernde Roß 
werfen und meinen vielen Pflichten nad: 
jagen, als wie Horatius Flaccus [pridht: 
Post equitem sedet atra cura, oder verdols 
meticht: das dräuende Offizium ftachelt mich 
von hinten.“ 

„Bleib Er figen, Jalóbte! Er madt mir 
dod) nidts vor — Er ift nur durftig und 
möchte daheim potulieren. Jatóbte, wir find 
Jugendgenoffen — du bift ja faul und zwar 
Ihandbar faul, aber immerhin hajt du dod 
ein Herz und lachende Augen. — Schweig! 
Sch will reden und zwar vernünftig mit dir 
reden, Jatúble, fo fchwer es dir aud fällt, 
dabei aufzumerten.” 

„Bernünftig — in Frauenftein? Ad 
Frige! Vernünftig?“ Der Junter fiel jtöh» 
nend und Doch bewußt aus feiner Devotions: 
rolle, ohne daß der Hodgraf ihn drob fhalt. 
Er konnte hierin fonjt fehr deutlich werden. 

„Meinethalben mag ich heute, aber nur 
heute, Jatóble, wieder der Frige fein,” fuhr 
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der regierende Herr leutfelig fort. „Vielleicht 
wird das Gerede Dadurch freier und franter. 
Nun Höre, was ich bir fagen móbte, als 
man einen Freund anhört, der nicht allotria 
und gaudia, fondern Ernft in dem Herzen 
bat. Ergo, ich beginne. Du weißt, dab 
meine Frau Mutter das ganze Regiment 
im Jammertal diejer Brafichaft befigt, wie 
es bet meinem Herrn Bater — Gott bab’ 
thn felig!“ — bierbet liiftete der Hodgraf 
pietätvoll den Hut, und Jatóbte tat mit vers 
ftohlenem Grinfen das gleihe — ,... ja 
aud das Gewshnlide gewejen. Gie bat nun 
ihr Regiment sine gloria, aber mit Ehren 
[don burd den großen Krieg geführt, feit 
feinem zweiten Degennium. Gie ift nicht 
ausgeflüchtet als der George Wilhelm von 
Brandenburg, objchon der Mansfeld wie der 
Tilly den Shred ins Land getragen hatten, 
und juftamente am Tage der Vittoria von 
Breitenfeld bin ich geboren. Relpeft vor 
meiner liebwerten Frau Mutter!” 

Der hohe Herr fuhr mit dem Handrüden 
wider die Stirn, eine Schnallen abzuftreichen, 
was Satöble, mibverjtehend, als Introitus zu 
einem neuen Hutlüften nahm. Er frante 
aber eilfertig den Cheitel, als Friedrich thn 
darum mißtrauifch anjdaute. „Die Schnafen, 
die Schnaken, Frige,” entjchuldigte er fich 
und [dob den Hut zurüd. 

„Na ja, die Schnalen. Aber hör’ nun zu! 
Sch habe oft genug wider die Frau Mutter 
mit Heinem Grimmen gefdolten, wie’s and 
weiland der Herr Bater nod auf feinem 
legten Lager gemadt, fobald fie nur aus 
der Türen gewejen ift, und ich repetier’ es 
dod, als wie er es aud getan bat: Das 
Regimente meiner Frau Mutter ift eine 
harte NuB und fein Paradiesapfel, aber 
auch nicht faulig, fondern Klein, sine gloria, 
Iparfam.“ 

„Sehr fparjam — zu ſparſam.“ 

„Beb’s zu, aber — Refpett! Der NuBlern 
war immerdar gut. Mur hat ihr Spürfinn 
ein Faktum völlig vertannt. Gie bat mir, 
ihrem Gobne, als ein fchledhter Magifter 
meine Lektion ganz verleidet. Ich folt immer 
fpringen wie fie, fargen, fparen und Auf» 
paffer fein. Das war nicht gut. Ich modt’ 
nicht ein halbes Quentlein Negiment, modt’ 
aud) das ganze Jammergeblaje mit Sparen 
und Hungern nicht, moht nicht das Schulden: 
freuz, fo tein groß Wollen und frei Wirken 
gedeihen läßt. Goll id) vielleicht jedwedem 
alten Gaul, der jchon von jelbft [Hindangers 
wärts wanten will, dod) lieber ein gut Wort 
geben, ob er es nicht nochmalen mit dem 
Neben probieren möchte, weil es daheim zu 
einem neuen Pferd beim Roßkamm nicht 
mehr langt? Nein, nein, nein!” 
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Sobgraf Friedrid) war vor Erregung 
aufgelprungen; er jeßte fidh aber dann feufgend 
wieder neben den Junter, der jehr verftándniss 
voll nidte und aud einen tiefen, fympas 
thifchen Seufzer tat. 

„Sieh, Jaköbke — ich fag’ dir's im Vers 
trauen. Da lag der Hal’ im Pfeffer. Ich 
Ion’ mich nimmermehr; es war gewißlich 
nicht recht von mir; denn wem Gott ein 
officium gibt, der muß fih auch durch Ges 
ftrüpp und Dornengerant hindurchzwängen. 
Über da nun meine Frau Mutter und das 
ganze Hodgrafentum fo gewefen, vermochte 
id) es nit. Im Walde war id) frei, zu 
Roß war ich frei, wenn ich die Lauten ſchlug, 
flang’s mir froh vom Munde. Ergo: Ich 
liep fie falten, bab’ daheim nicht Eins 
fprud nod) Gegenafte getan und bin fo ein 
Weidmann, doch tein Regente worden. Der 
Ehe aber ging ich aus dem Wege, auf daß 
id nicht Doch nod) einmal ins Jord tame.” 

„Recht gehandelt, brav gehandelt, Frige. 
Ich lob's.* 

Stirnrungelnd fchaute ber Hochgraf feinem 
behäbigen, vergnügten Beidtvater in bie 
Iadenden Augen. Der bemerfte es und 
legte flugs das Gegel um, ben Wind wieder 
einzufangen. „Ich lann das alles wohl 
faffen, Fritze. Bin nicht auf den Kopf ge: 
fallen und auch fein läppifcher Rirdweihs 
ftedler ohne Nachdenklichkeit über unfer armes 
Leben. Kram’ nur aus, tram’ nur rubig 
aus und laß mid dann meine fchlichte ex- 
hortatio machen, fo du fie hören magft. Erft 
du — dann vielleicht ich — alles secundum 
ordinem.“ 

„Hm,“ brummte der Regent, „alfo fab es, 
Satöble, wie du es faſſen magft, und [prich 
danach zu mir, dod nie darüber zu dem 
andern Gelidter. Hand hierauf, Jatóbte!” 

„So wahr id) Satob von Ölppen heiße!“ 
Und des Junfers Schwurfinger ftiegen fergens 
gerad empor, daß der Hodgraf laden mußte. 

„Es fet, ich fahre fort. Wir ftanden in 
puncto Ehe. Das bleibt ein ernfthaft caput 
vite, Jaköbke, ob id) mir [hon aus Dirnen 
und Dlägdlein niemalen viel gemadht habe.“ 

„Oho — mit Bergunft — ift das auch die 
ganze Beicht'?“ jatöble fühlte, daß er zu 
dreift gewejen — es war ihm jo gefdwind 
entfloben. Als er aber den taren, reinen 
Blid des Hodgrafen unverwandt auf fid 
gerichtet fah, ſchrak er erft wirklich in ſich 
gufammen und verftummte völlig. 

„Ja, das ift die ganze ehrliche Beichte, 
wenn wir es einmal Beichte nennen wollen. 
Dorten im See wadfen nit nur Waffers 
tojen, auch ſchlabbrig, glibbrig Schmutzkraut. 
3d) weiß wohl, und dein Leben mag fein’ 
Waſſerroſen gewejen fein.” 
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»BewiB nicht, o nein,” fprad) der Junter 
ohne Zögern. 

„Sch bin niemalen als Mann, Gott fei’s 
gedantt, in eines Meibes Arm gelegen. 
Mein Gewiſſen tft frei in rebus eroticis, 
Der Wald mag mid bewahrt haben oder 
gar mein Schußengel, aber ein Mann tann 
au% ohne Lotterbett Mann fein. Wer’s 
bezweifelt, dem will ich meine Fauft zu Toften 
geben; danad) wird er einen anderen Bes 
weis niht weiter begehren.” 

„Mit Berlaub,” warf der Dide etwas 
Ichüchtern ein, „ich glaube, daß wir jegt einen 
Geitenweg eingelchlagen haben.” 

„Du bift felbft fchuld daran, dummes 
Jatóbte,” fagt der Hodgraf in gutmütiger 
Überlegenheit. „Ergo, id mag nicht gern 
ans Ehelichen denten. Aber das hochgräf- 
lihe Haus droht auszufterben, fo ich nicht 
Kinder belomme, und die Pflicht gegen Ges 
[let und Land hält mich jego in ihren 
Klammern, ohne mid loszulaffen. Das ift’s. 
Und um nun die langen Präambeln zu 
meiden: Die Frau Mutter lud mir heute 
meine Nichte Elfe von Sobenftein auf den 
Hals, die Materie zu befchleunigen, da fie 
ih felbft abgängig fühlt. Unfer Herrgott 
erhalte fiel Es Tann einmal gejchwind mit 
ihr aus fein; denn Freund Hein ift ber 
einzige, ben fie nicht unter den Pantoffel 
triegt.“ 

Der dide Junter riB die waſſerhellen 
Mugen weit auf. „Summa: Du willft alfo 
die wobledle Grafin Elſe von Hobhenftein 
freien? O jerum — mit Bergunft. Ste ift 
gang arm. Du wirft jenes bejagte und bes 
tagte Rog nod) zum zweiten Male erjuchen 
müſſen, den Erlöfungsweg ¿um Shinder auf» 
zujchieben, Frige, weils nod immer für 
fein neues Pferd reiht, und ih — ih — 
werde bet meiner biedern, alten Rub in die 
Schule gehen, damit ich das Wiederfauen 
lerne und mit dem halben Gebalt ausreide. 
ribe — rige — muß das fein? Muß 
das wirklich fein?“ 

„Alles secundum ordinem, fprad vorhin 
deine Weisheit, SJalöble Nun rede du! 
Item — nicht daß ich mid) irgend verfchwöre, 
deinen Rat zu befolgen. Nein, Jatóbte, aber 
hören will ich denfelbigen.“ 

Der Junter firih fic) nachdenlli das 
Doppellinn, dann erhob er fih gravitätiſch. 
„Ich rede und rate: heirate nicht, bleib une 
beweibt bis an dein Lebensende, und fo die 
Hochgrafſchaft an die Erben fällt, ob Sachſen 
oder Brandenburg — fames ex est! Der 
Hungerteufel, der hier dod nichts gedeihen 
läffet, hat Damit fein Ende gefunden. — Deine 
Bajallen und deine Eigenen werden es dir 
nur danten, rige; das Land ift ja zu Mein, 
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die Laft zu groß. Ob Mettin oder Zollern, 
fte [chaffen beide mehr als eure honefte Eigen» 
brótelet, um es einmal von der Leber frei 
weg zu fagen. Hut ab vor deinem freuz: 
braven Geſchlechte, Reſpekt!“ Diesmal 308 
Jatóbte wirklich artig fein Sägerhütlein. 
„Stirbt es aus, ift’s trodem feine Schande; 
find dod) nod) viel berühmtere und größere 
denn die Frauenfteiner Hochgrafen den Todes» 
weg gegangen, als per exemplum die Staufen 
oder des großen Carolus Familia. Aud 
die ältefte Eichen treibt einmal in einem 
Lenge feinen Sproß, feinen Aft mehr.” 


8 
Und plößlid — nad turgem silentium 


ſchlug fih Jaköbke die feiften Schentel, daß 
es nur jo klatſchte. „Hoch, Frige. Tut 
einmal die geftrenge Grau Mutter die Augen 
zu, dann leben — dann leben wir auf! Wir 
fterben aus, wozu denn noch fnaufern? 
Mettin muß ja zahlen, Brandenburg muß 
blechen. Wir fterben aus. Goldgiilden regnet 
es zum Feſte. Mer tann es bir nad) den 
magern Briesgrämetagen denn miBgónnen ? 
Wir fterben aus. — Laß mid nur machen, 
optime frige! Go wahr ich Safob von 
Slppen getauft bin, fie müffen blutig zahlen, 
wenn id) den einen mit dem andern Neben: 
bubler ſchüre. Gelbgriine Galle fpuden fie 
gwar ficjerlid), aber der Neid, der giftige 
Neid läßt fie freigebig fein, um nur einander 
auszuftechen. Und Rautelen, daß dir nie 
mand zu Lebzeiten in die Lande tommt, 
werde ich aufrichten, hod wie einen Miinfters 
turm, falls du wirklich bindend verſprichſt, 
auf jegliche Ehe zu verzichten. Aurora ſchirrt 
dann den Wagen fogar über unjere Diijternis 
hier, und alle Nadhtfröfte des Jammers 
haben ein End’ — ein End. Juchhe!“ 

Der Junter von Olppen warf fih felig 
ins Gras und [Hnalzte [hon vorjchmedend 
mit der Zunge, während der Hodgraf ihm 
verwundert gujdaute.. Etwas wie Herren» 
itol} redte fi) nun dod in ihm auf — er 
richtete fid) empor in feiner ganzen riefigen 
Gejtalt und fprad mit fürftlicher Ruhe: „Es 
war mir gut, daß id) mich einmal frei ges 
redet habe, Jaköbke. Die eigenen reflexiones 
tlären fih dabei. Es war mir aud ergößlich, 
Geine ladjende, zappelnde Weisheit zu ver- 
nehmen, das Körnlein fefter Wahrheit in 
eines Jatóbte von Ölppen luftigen Sprüdhen. 
Genug! Schwing’ Er fic) nun auf Gein Rok, 
Junter, um nad) Wald und Ader zu [hauen 
und den Wilderern das üble Handwerk zu 
legen.” 


Gemejjen jchritten dieje Worte dahin; | 


dann aber gudte dod) die alte Herzlichkeit 
nod)mals grüßend zum Oberftübchen hinaus: 
„Nichts fiir ungut, Jalóbte! Du bift Doch 
beffer als jene eingeroftete Eulenweisheit 


der drei überjährigen Rate meiner Frau 
Mutter. Bleib gejund!” 

Etwas vertniffen fah der Junter anfangs 
der hohen Geltalt nah, wie fie weiter ging 
— dann erblidte er wieder die Angelrute 
und den pradtigen Hecht, und feine Vienen 
helten fic) merklich auf. „Wielleicht ift mir 
Dod nod ein edlerer Filh an den Köder 
gegangen als biefer bijfige Geeräuber da, 
und dein Rat deucht mir aud gut, wirklich 
recht gut, bejter Jatob von Olppen; denn 
wir müffen einfach ausfterben!” 
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Den alten Efeu, der ih zu dicht und zu 
weitgreifend an einer Mauer feftgetrallt bat, 
fannft du wohl berunterreigen — aber wenn 
du dir nicht nod eine dreifache Bejchwer 
mit dem allerforgfältigften Abfchaben [Haffen 
mödhteft, läßt der alte Herr feine deutlichen 
Spuren zurüd. Hofdirurgus Moosmeier 
ftellte diefe gelehrte Objervation beim eigenen 
Haufe an, und fie war — mirabile dictu — 
fogar richtig. Die trodenen, braunen Wurzel: 
füßchen, die feftgefogenen, krauſen, oft faft 
gezieferähnlichen Faſern bafteten zäh nod) 
weiter am Geftein. 

So hatte der Hochgraf Jalóbles Verſucher⸗ 
rede zwar im ganzen bald abgejtreift, aber 
eben nur im ganzen. Er ging in die Schloß. 
tapelle, in der der glorreiche Hochgraf Erne» 
ftus Confeffor mit gefalteten Händen, den 
Helm neben fidh, auf feinem Gteinfarge tniete 
und ibm gegenüber, beinahe mehr einem 
Mägpdlein als einer Eheliebften ähnlich, feine 
zarte Gattin Hedwig aus dem nalfauilchen 
Haufe. Gar ſchön gemeißelt ftand bas 
Frauenfteiner Wappen auf der Platte. Das 
fromme Paar betete andädhtig nod im Steine 
fort, wie es im Leben gebetet, und betete 
fiherlih auch für des alten, ehrwürdigen 
Geichlechtes und feiner Untertanen zeitlich 
und ewiglid) Wohl. Graf Friedrich ftand 
faft bellommen daneben. Wie er den tapferen 
Großvater betrachtete, tam er fich recht er: 
bärmlich vor und feufzte fo laut, daß Piftortus, 
der nad) einem Zettel in der dDunfeln, ges 
wölbten Gatriftei gejucht hatte, in die Kirche 
trat. . 

„Es ift teine superbia, fondern dantbarer 
Stolz, Euer Gnaden, jo man feiner Vater 
gedentt,” [prad) der Hofprediger voller Gals 
bung. 

„Glaubt Ihr, Ehrwürdiger? Die Ahnen 
bedrüden aber das Gemüt der Nachfahren 
oft, daß man darob verwirret wird.“ 

„Sie beben nur die Hand und mabnen.” 

Sit in unjerer Hungerleiderei denn nod) 
ihre Glorie, Ebrn Piftorius? Ich hab’ ¿us 
dem, da ich jünger war, eine Reife in die 
Niederlande gemadt. Der Dranier ftand 
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dort nebenaus — die Hochmögenden ges 
diehen aud ohne ibn — ohne Fürſt und 
ohne Krone. Hier aber in Deutidland 
wudert es allenthalben von blinden Krön- 
lein und mottenzerfrejfenen Grafenbiitlein 
im dichteſten Gefdlinge, und die vielen Zoll⸗ 
bäume fperren die Landftrafen als ein 
dauernd impedimentum. Ich weiß doch nicht, 
ob...“ 

Der alte Geiftlidhe fchaute den verftums 
menden Hodgrafen wie Chriftoph Columbus 
fein neu entdedtes Eiland San Salvador 
an. ‚Was lebt doch mannigmal in einer 
Menfdenbruft, dachte er, ‚ohne dak wir es 
abnden!' — Dann aber trat er ebrerbietig 
und zugleich mit jener reifen, ruhigen Würde 
näher an den Zweifler Heran. 

„Sch bin auch dermalen in den Generals 
ffaaten gewefen, hoher Herr, und habe den 
Ratspenfiondr De Witt felber gefehen. Er 
gerade hatte mir in dem freien, reichen Lande 
nicht gefallen mögen; die Oligarden hodten 
wie feifte Rapaune auf Hollands Pfeffer: 
aden, ließen die Soldatesta vertommen, 
ohn’ des Reiches Sicherheit abzumágen, da: 
mit nur nicht mit ihr das Dranifche Haus 
wieder aufítiege. Moll und Geiſtlichkeit 
fiiblten’s wohl Harb — ODraniens tapferes 
Feldgeſchrei Mang ihnen beffer im Obre als 
das Geldgetlimper der fetten Hollander. 
Ja, Herr, die Treue wählt Doch am beften 
in Dem Lande, da ein angeftammt Herrfders 
haus regiert; die Treue, Euer Gnaden , ift 
mir ein fonderlih Kraut aud) in unjerer 
fargen, armen Hochgrafſchaft.“ 

„Meinet Ihr?“ 

„Sch meine submissest freilich: Treue um 
Treue, Euer Gnaden.” 

Des Jakob von Olppen gefcheite Rede 
hatte der Sodjgraf abgetan wie Moosmeier 
feinen Efeu; aber die Würzelchen blieben 
trog Ehrn Piftorii treffliden Monita, und 
diefe ziefrigen Krallen und Beinchen zeig: 
ten fih bald hier, bald dorten an der Mauer, 
wenn er nachdenklich Durch den Buchenwald 
dDabinidritt. Es war mit der Mutter nicht 
mehr beffer geworden; fie teilte ihr Leben jego 
faft in gleiche Hälften: der eigenen Geelen 
Heil und die Heirat ihres Sohnes. Mit 
diejem Hatte fie, ohne ihn öfters zum Mort 
zu laffen, gleihfam als ihr Teftamentum, 
feterlid) und beftimmt das Ebeprojett bes 
redet, und zwar ganz offen, ganz nüchtern. 
Uber tiefe Riihrung zitterte dod) durch ihre 
dürren Worte, und die grauen Augen rids 
teten fich bisweilen in die Weite, als fähen 
fie [hon die Binnen des güldenen Jerufas 
lems und das eigene Sterben. Der Sods 
graf fühlte fic) in ihrer Gegenwart bedrüdt, 
ftumm, im Banne, was jeine Mutter nur 


für lobenswerten Behorfam bielt — dod 
mitten in Andacht und Ernft hinein quatte 
plötzlich Jaköbkes feierlos Ddreifte Rede: 
„Fames ex est. Die bonefte Eigenbrótes 


- let — Refpelt davor — geht zu End’! Wir 


leben auf, das ganze Frauenfteiner Land 
lebt auf; denn wir- fterben ja aus. Juchhe! 
Wir fterben aus!“ | 
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Befriedigt entzifferte die Heine alte Dame 
das Antwortjchreiben aus Hobenftein, nad) 
dem die blonde Elfe zwei Tage jpäter als 
der Vote ihre folgenreiche Fahrt zur lieben 
Großmuhme antreten folte. Die ganze Sehns 
judt des vielgeplagten Baters, wieder eine 
feiner aht Töchter verforgt zu fehen, flötete 
ihren Nadbtigallgejang durch die füßen 
Zeilen. Wud) das Cheopfer felbften war 
Ihon eingeweiht, es hätte, hieß es, [ams 
haft errötend fein Ja gelilpelt, als ob es 
dem ftattliden Hochgrafen [hon immerdar 
in feinem Heinen SHerzensjchreine Hold ge: 
wejen, und der glüdhafte Vater jchien nach 
der Cpijtul nicht erft Sturm, Blig, Donner 
und Gewitterregen benötigt zu haben, damit 
das rofa Liebesfräutlein erbliibe. Es rantte 
und [Hnórtelte, diiftete und Tlingelte nur fo 
durch den Brief, dak die alte Hochgräfin gue 
erft mit dem Ropfe nidte und dann in fehr 
beftimmtem Tone „Hansworft“ fagte. 

alt ſchien dieſer Wusdrud es ihr ange: 
tan zu haben; denn als fie fic, ermattet 
vom langen Vorgebeugtfein, wiederum jap: 
pend im Lehnſtuhle zurüdlegte, tam er nod) 
einmal über ihre dünnen Lippen. Die fchmale, 
jet etwas blaurote Hafennaje, welche die 
eingefallenen Wangen mit dem Sieber: 
tüpflein fo herausfordernd überfchattete, ragte 
tapfer in die Luft, als Gräfin Sophie müde 
ihre Augen ſchloß und einfchlummerte. Stop: 
weile ging der Atem, aber ein ¿ages Lächeln 
verjuchte doch immer wieder, H auf dem 
alten, ſcharfen Befichtchen fejtzufegen. „Hanss 
worft,“ haudte es faft unhörbar nod) eins 
mal, und nad) felbigem Worte breitete fid) 
allmählich eine auffallende Rube über die 
Schläferin, bis der Odem endlich ganz auf: 
hörte. Da wurde es offenbar, daß die Seele 
fid ein beffer Quartier als unjer armes 
Leben gefucht hatte. 

Hieran vermodte aud) des jchwerhöri« 
gen Hofdirurgus Explicatio über Causa 
prima und posterior des höchſt beflagens: 
werten Verluftes leider nicht mehr das mins 
deite zu ändern. Ihro Gnaden fei, erflärte 
Moosmeier nod einmal beim Tyortgange 
dem Hochgrafen privatissime, bereits fcit 
etlichen Tagen eine moribunda für ihn, den 
Sachverſtändigen, gewejen, und mit dicfem 
zweifelhaften Trofte und zween tiefen Krag- 
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füßen, einen vor und einen in der Pforten, 
lieb er den Landesherrn allein. Dem ftans 
den zwar die hellen Tränen in den Augen, 
aber dasjelbe Wort, das die Frau Mutter 
turg vor ihrem einjamen Berfcheiden anges 
wandt hatte, fdliipfte aud) ihm über bie 
Lippen, als er feinem weifen Hofdirurgus 
nachblickte. 

Die Grabrede für die Heimgegangene 
hielt der Schloß» und Hofpfarrer. Jaköbke 
hatte von ihr nichts Gutes geweisſaget, weil 
auch der Hochwürdige unter dem verfloſſe⸗ 
nen Regimente durch ſtille Beſchneidung 
ſeiner Deputate mancherlei Einbuße erlitten, 
er äußerte ſich danach beinahe enttäuſcht, 
daß Ehrn Piſtorius ſo ſalbadert habe. Aber 
nicht minder enttäuſcht gebärdeten ſich ans 
fangs die drei Geheimen Räte Sterlatius, 
Beßmann und der Edle zu Abigow. Mie 
fte etwas gebredlid) und doc in jener Als 
longenperiidens Würde, die des Weltalls 
Augen auf fick gerichtet weiß, die Staats» 
attion des hochgräflicden Begrabniffes mit 
Dargeftellet hatten, deuchte es fie aud) eines 
Hoftaplans felbftverftändliche Untertanen» 
pflicht, gumindeftens den halben Olympus 
und etliche berühmte römiſche und griechtiche 
Heldinnen als Exempel berbeizuzitieren, 
wenn er von feiner Landesfiirftin und nicht 
von einer inferioren Biehmagd in Memos 
riam zu reden hatte. Dem war nun durch⸗ 
aus nicht genügt worden. Aber als der 
Hochgraf Ehrn Piftorio tief bewegt die Hand 
Ichüttelte, fanden aud) Gterlatius und {bis 
gow jchlieglich den Letdhenfermon mehr und 
mehr angemeffen. VBeBmann allein beichloß, 
ſtolz ſolchen Umfall zu meiden, und trippelte 
wortlos eilig, aber felbftzufrieden beim, um 
nur nidt dem Schloßpfarrer zu begegnen 
und nod) nachträglich zu erliegen. 

Nicht die hellenifchen Götter, aber die 
Ahnen des Hochgrafenhaufes hatte Piftorius 
in feiner Rede herbeigerufen und dabei feis 
nen Herrn gar fonderbar angefehen. Dem 
war’s, als zöge die ganze Schar langfam 
mit wallenden SFeiergewändern bei der Toten 
vorüber, von jenem Erich dem Trugigen an, 
dem Kaifer Heinrich VII. von Liikelburg einft 
die Grafichaft verliehen. Gie alle legten 
einen Kranz auf den Garg, fie alle fagten 
ihren Weiheſpruch; die Entjchlafene gehörte 
ja zu ihnen, hatte gedarbt und fih gemüht, 
ausgeharrt und Ddurdgefampft um ihrer 
Sippe willen, um ihres Landes willen. Ans 
ders zwar als der wagemütige Hochgraf 
Erich oder der furchtlos befennende Ernft 
— dod breiteten fie fegnende Hände über 
thre Gruft: „Du warelt unferes Erbes wun: 
derliche, aber treue Berwalterin und woll 
teft, ein ehrlich und tapfer Weib, den Roft 


vom alten Wappenfchilde wegpuben und die 
Leere in den Truben bannen, ohne Feiers 
ftunde für did. Ein Ziel hatteft du, da bu 
fargteft, — unfer Biel: Frauenfteins Ehre 
und Ruhm allerwegen!” Go fpraden fte. 
Wie fein ftand menſchlich Geprange neben 
dem, was Geifter taten, die aus ihren Griifs 
ten emporgeftiegen! Als fie aber an ihm, 
dem Hochgrafen voriiber[dwebten, [Hwiegen 
fte, zogen davon und zerfloffen in Nebel 
und Luft. Ä 

Und nod eine. nahm, ohne gundidft aus 
der jchredhafteiten Verdubtbeit herauszu⸗ 
fommen, an dem unerwarteten Leichen» 
begängnis teil und wußte gar nicht, wie, 
was und wo. Erft bei Ebrn Piftorii Grabs 
rede floffen die Tränen aus den Augen wie 
ein Bächlein, daß ihr Schlucdhzen die Ume 
ftehenden jchier erfchütterte; denn der Geis 
ftergug, den der Hodgraf erblidt hatte, wallte 
aud an ihr vorüber, und fie wintten, fie 
ftredten die Hand nad) der blonden Elfe 
von Hohenftein aus: , Frauenfteins Ehre und 
Ruhm allerwegen!“ Go feierlich, aber aud 
jo verblihen deuchte fie alles, was da wie 
im Traume vor ihr dabinglitt; fic weinte 
Herggerbredend. Ihr ſchien dabei, daB nod) 
ein unfichtbar Gärglein Hinter dem der 
feligen Großmuhme gu der fchwarzen Gruft 
gejchleppt wurde, 

Es war ein blühendes, rantes Mädchen 
mit einem feden, Iuftigen Stumpfnäschen, 
tráftig in Hand und Fuß, und die Sonnen: 
funten hüpften und hafchten einander in den 
goldblonden Flechten, die fich mädtig um 
das junge Köpfchen legten, aber als es 
weinte, war es doch nur wie ein Rindlein 
angujdauen, hilflos und bittend. Der Hods 
graf geleitete fie ins Schloß zurüd, und fie 
fagte ergeben: , Ja, werter Herr Ohm.“ Und 
er tiiBte die Nichte, da fte vor ihren Gemächern 
ftanden, feierlich gerührt auf die Stirne. 

Wis er aber danad) in feinem Zimmer 
auf und nieder ſchritt, ertappte er fih bei 
einem Gedanten, den er alsbald verftiegen 
und verjhroben fhalt: ‚Sch möchte viel lies 
ber dein Bater fein, du armes blondes Rind!' 
Hochgraf Friedrich jeufzte. Frauenfteins 
Ehre und Ruhm allerwegen! War es viels 
leicht auch wider Gitte und Braud, fo dow 
gewiß im Sinne der Entjchlafenen, wenn er 
[hon am morgenden Tage aller Ungewiß« 
beit den Giftzahn herausbracdh und unter 
den hohen Buchen vom Feldhay das Vers 
lóbnis mit Elfe von Hobenftein ſchloß, das 
thr Schidfal nun einmal von ihnen verlangte. 
Frauenſteins Ehre und Ruhm allerwegen! 
Und Frauenfteins Not und Armut dazu? 
Adh, Jalóbte, du bift ein zäher Schelm. 
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Sie fritten ftumm, in fteifem Nebenein- 
ander den Waldweg entlang, und die Buchen 
waren Dod jo ſchön. Ihr junges zartes 
Raub durchſchimmerte die Sonne und frins 
gelte und tüpfelte an den glatten Stämmen 
hin. Wenn man aber wie auf dem Feldhay 
durch einen Wushau weit über das bewals 
dete Tal hinjah, lahte das Auge. Einer 
‘widjtigen, grünen Dede gleich baufchten 
und falteten fih die Hänge, wogten vor und 
rundeten fid) zurüd, tnidten dort, wo ein 
größeres Vádlein talwárts |prang, Ichärfer 
ein, um dann wieder weich und wohlig über 
einen vorftehenden Rüden fortzugleiten. 
Heimelig und ftil war es, nur der Weih 
30g mit fernem, wehmütigem Schrei feine 
weiten Bogen durd) den Maren Ather. 

Dem Hodbgrafen Friedrich wurde es felts 
jam zumute. Er hätte fih auf das dide 
Moostiffen werfen mögen, das bei der langen 
Dürre als ſchweres, angegilbtes Polfter das 
zu einlud. Und die blonde Elfe fchritt mit 
ihrem flopfenden Herzen faft taumelig dahin. 
Wenn er nur reden wollte,‘ dachte fie, fo 
oder jo — id bin müde, mir ift es beinahe 
einerlei.‘ Aber er fand das Wort nicht, bis 
fie wirklich über eine Wurzel ftolperte und 
binfiel. Es war zu fpát, als er zugriff, dod 
hub er fie artig auf und meinte betiimmert: 
„Du haft dir web getan, Nichte?“ 

„Nein, Herr Ohm.” 

„Auch nichts verftaudet?” 

„Nichts, Herr Ohm.“ 


„Das ift ſchön; aber laßt uns einen Plat 


¿um Sinfegen fuen — es wird beffer fein.” 

Und dann fagen fie — ſchier einfáltig tam 
es ihm vor — und bordten auf den Rudud, 
der von drüben herüberjchrie, und auf die 
pelzige, behagliche Hummel, die dicht neben 
ihnen um eine großglodige Crifaftaude 
brummelte. Sodgraf Friedrich fing fie in 
unbewußtem Gpiele mit feiner mächtigen 
Hand. 

„Tut ihr doch bitte nichts zuleide, Ohm,“ 
bat die Jungfrau. 

Da lachte er aufatmend und meinte: „Die 
bigigen Immen ftechen fofort, Elfe. Wher 
die Hummelin Brummelin, die rafaunt nur 
gemütlich gegen die Handflähen, wenn man 
fie nicht grob drüdt. Hört du fie?” 

„Ja, Herr Ohm.“ 

Weil Elfe nur fdiidtern und eintónig 
- antwortete, friegte er wieder feine tiefen 
Unmutsfalten auf der Stirn. ‚Du bift doh 
ein tapfiger Tolpatid, fo.was heute zu ers 
zählen,‘ fhalt er fid und ließ die Hummel 
fliegen. ‚Was nun jagen? Bift du ein 
Mondfalb, ein Pechtropf ohne Hirn?‘ 

„Bot Rudud — Donnerjau!” Er fprang 
fluchend auf, daß fie fichtlich gujammenfdraf, 


[opritt zum nächſten Stamm und lehnte fid 
an ihn mit verjchräntten Armen. Dann 
ſcholl's faft wie im Kommando: „Keine lan: 
gen Práambeln! Mir willen beide ja, was 
wir heute gu tun haben. Officium, Nichte, 
Officium! Ich fann eben leider feine [Hónen 
Worte zurechtdrechfeln — heute jchon gar 
niht. Aber, wir müfjen uns jet wohl vers 
loben.” 

Da nidte fie, wenn ihr aud die Eränen 
zugleich in die blauen Augen ſchoſſen. „Ja, 
Herr Ohm — es muk wohl geſchehen!“ 

„Ich meine, du Haft es auh deinem Herrn 
Bater ſchon ertlärt, Kind, daB du den ebrs 
lihen Willen dazu habeſt?“ 

„Sa, Herr Ohm. Mir find ja arm.“ 

„Das find wir aud, Elfe.“ 

„Aber wir find nod) viel ármer, Herr 
Ohm.” 

„Herr Ohm Hin — Herr Ohm ber! 3d) 
bin nun nicht mehr der Ohm für did) — 
nicht wahr?“ 

Als fie nichts erwiderte, pflüdte er die 
Grita. Das eine Aftlein widerjtand; er 
[or nur Blätter und Gloden ab, daß es 
nadt an der Gtaude blieb — Go verfubr 
er das zweitemal behutjamer und kräftiger 
zugleich. Dann reichte er ihr den Gtrauß, 
ergriff die Hand und tüpte [hnel ihre runde 
Wange. „Nun find wir alfo verſprochen 
miteinander. Frauenfteins Ruhm und Ehre 
allerwegen!“ 

Das Mädchen wurde freideweiß, als er 
fie wieder loslieB, und fah mit todestrauris 
gen Augen in ihren Schoß. Betroffen ges 
wahrte er es, und die frühere Ratlofigteit 
padte ihn wieder, daß er fih feufzend neben 
ihr niederlieg. Echwer würde die Verlobung 
ja werden, hatte er fic) immer gedacht, aber 
jo ſchwer? Er ſchwieg. AUmáblid ärgerte 
er fid) über die Elfe. Als Kind war fie 
immer fo zutraulid) zu ihm gewejen. Er 
hatte ihr das Spielzeug wieder heil maden 
miiffen; er hatte ihr die jungen, wuſchligen 
Hunde auf den Arm gegeben und deren 
eiferfüchtige Mutter bejánftigt. „Du bift 
mein Befter, Ohm Frige,” jauchzte fie dann, 
umfdlang feinen Hals mit den diden, runs 
den Yirmden und fügte ihn trog des Bars 
tes dreift auf den Mund. Und jegt? Dest 
mußte er ſchier um fie hofieren und werben 
als weiland der Patriarh Jatob um die 
Rahel. Es war dod aud nicht wie ein 
Pfifferling oder bloß ein Pferdeſchwanz, was 
er dem SHobenfteiner Rinde bot? — Pah — 
Hohenſtein — Candloh — Riefernloy! — 
Und der Hodgraf tráufelte verddhtlid die 
Lippen. Er wurde böfe. 

Das Madden hatte erft wie verftört vor 
lid bingeftarrt, aber dann dod), als der 
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neue Bräutigam beharrlid ſchwieg und nur 
mit den groben Jágeritiefeln langlam bins 
und herjdarrte, immer mehr auf ihn ge: 
achtet. Gte fah, wie finfter feine Züge ge- 
worden waren; fie wollte ihn begütigen, Das 
mit nicht daheim der Vater verzweifelt die 
Hände rang und fie eine Wortbrüchige falt, 
die ihr Ja trog feinen Vorftelungen nicht 
gehalten. „Ach, lieber Herr Ohm,” fagte fie 
flehentlih, aber fofort riejelten wieder ihre 
Tränen, und jchließlich fdjiitterte der ganze 
Körper — fo hHerzerweichend weinte fie. 
Wisbald rüdte er näher an die Belümmerte 
heran; denn weinen fonnte er fie nicht feben, 
und aller Sirger war ihm verraudt. ‚Sie 
ziert fic) nicht — fie poliert ja nicht — ergo, 
du mußt ihr zuſprechen. Und er fing an 
zu erzählen. Bom Walde erzählte er, den 
jie durchftreifen wollten, Jogar dazu veritieg 
er ſich, tros feiner leeren Geldfage ein Jagd: 
Ichlößlein zu verheißen, dazu fie fih jelbften 
den Ichönften Fled ausjuchen folte, vielleicht 
bier auf dem Feldhay oder gar auf der ab: 
gelegenen, fagenumwobenen Geierfuppe. Die 
Hirſche würden allabendlid) dort auf bie 
Wiefen treten und der Wildtauben Gegurle 
in ihre Zimmer dringen. Wenn’s drunten 
im Tale blaufhwarz mit drohenden Ballen 
dabinzog, lahte droben die beitere Frau 
Sonne. Wie's blibte, wie's regnete — von 
oben könnten fie es fih anjchauen und ver: 
gniigt in die Hände klatſchen. Dann modte 
Elfe ihr zahm Reblein mit dem roten Hals: 
bande rufen, daß es aus dem Gatter gefprungen 
täm’, und [pielend mit ihm in den Hag ziehen, 
um an den Lidtungen Blumen zu brechen. 

Shier beredt wurde der mächtige, große 
Mann, dem die Kinder vom Dorfanger fo 
gern guliefen, und wie mit einem Rinde, 
wie mit der Elje vor zehn Jahren fabulierte 
und plauderte er, bis fie fic) entjchloffen die 
Tränen abwilchte und fagte: „Du bift fo 
gut, Ohm Frige, wie dagumal, als ich nod) 
ein klein, dumm Mägpdlein gewejen, und ich 
bin fo undanfbar. Ad, Ohm, ich will dir 
gewiblid) in Zücdhten und Ehren ein treu 
Gemabl fein — ih will es ficherlich !“ 

„Nun alfo,” fagte er tróftlid) und tupfte 
thr eine zögernd nachzügelnde Zähre ab, die 
nod nicht über die Wange rollen wollte. 
„Eine Schalmeienhochzeit, da das Herze in 
Sprüngen hüpft, wird es wohl bet uns beis 
den nimmer werden, Elfelein. Aber es gibt 
Pflichten, und unfer Hodgrafenhaus braucht 
eine junge Mutter. Ja ja, Kind, id) weiß 
jelbften wohl, daß man die ledige Freiheit 
nicht fo gern an den Nagel hängt und weiß 
aud das andere: Als Ohm bift du mir zwar 
gut gewejen, dod als Gatten diintt es did) 
bedeutend ſchwerer.“ 


„So ift es,” feufzte die Elfe febr zuftim» 
mend. 

„Wir find aber zwei ehrliche Leut’. Dar: 
um fage id dir, daB es auch mir nicht leicht 
geworden. Riep’ did) gern als ein freies 
Häslein fpringen und liefe felbft unbehindert 
ohn’ Weib und Kind durd) den Hag. Über: 
den?’s nur, Elje — eigentlich babe ich Doch 
das ſchwerere Stüd erhaſcht, alldieweil ich 
mein Leben ja viel länger ledig gelebet hatte, 
und ein Baum von fiebenunddreißig Jahren 
ih nod) fchlechter biegt denn ciner von adt: 
zehn Lenzen. Zudem fommit du aus dem 
dumpfen Hohenfteiner Fuchslody mit feiner 
beflommenen Ratlofigteit nad Frauenftein, 
nicht ih. Iſt's nicht fo?” 

Aber jest fehüttelte die blonde Elfe febr 
traftvuoll den Kopf, daß er fic) bak verwuns 
derte, wie wenig feine Argumente bet ihr 
verfingen, und dann ftemmte fie fid) gerade 
empor. „Nein, nein, Ohm — fo ift es nun 
dod) nimmermehr. — — Ein goldiges Herze 
haft du; daher darf id) es dir vielleicht dod 
erzählen, ohne daß du mich Deswegen mip- 
verfteheft. Ehrlich foll’s ja dod zwiſchen 
uns zugehen.“ 

„Nur ehrlich, nur ebrlid) — das bleibt 
A und O.” 

„Du mußt mir veriprechen, heute, da ich 
nun deine richtige Braut geworden bin, mid : 
nicht wieder mit bójem Worte zum Bater 
heimgujdiden, daß er ih etwa no ins 
Grab hineingrämelt. Dann will id dir ets 
was ganz ehrlich beichten.“ 

Als der Hodgraf fie verblüfft und faft 
mißtrauiſch anftarrte, griff fte weih nad 
feiner braunen, harten Hand und ftreichelte 
diefe. Ganz rot war fie geworden. „Aber 
Ohm, jebt denfft du an irgendein’ Unebren. 
Nein, nein, ſchäm' did doy!" 

Er gab ihr die Rehte und ſchämte fiğ 
wirtlid. „Erzähl alles,” meinte er Heinlaut, 
„ich vertraue und verſpreche.“ 

Da, wie Ohm Frig fie fo treuberztg ans 
jah, wurde es ihr warm ums Herze. Gte 
lehnte den Kopf an feine rehte Schulter, 
und während es allmählich wieder aus den 
Augen tropfte, ftárter und ftärfer, flüjterte 
fie: „Du bleibjt mein guter Ohm, und id 
das törichte Rind, auch fpáter noch in der 
Ehe, und fo folft du es auch auffaffen, was 
id) dir nun fagen will. Es mußt’ cin Ring: 
lein wandern, weil ich dein Ringletn nahm, 
Ohm — — ih war in allen Ehren heimlich 
dem Konrad von Baalen verjproden, und 
wir beide liebten uns herzlich und treu. 
Aber er war zu arm, und id) bin zu arm. 
Da bat's der liebe Gott nicht gewollt. Go 
gab id ihm feinen güldenen Reif guriid, als 
der Broßmuhme Fragebrtef zum Bater tam. 
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Der Konrad nidte traurig mit dem Kopfe, 
weil er unjer Hohenfteiner Elend gar wohl 
fannte, Hite mich nur leife und ging. Das 
habe id) dir nun gebeidhtet, und jego bin ich 
deine Braut, Ohm, gut und ehrlich.“ 

Als der Hochgraf fih nicht rührte, Hob 
das Hohenfteiner Fräulein ängftliy den 
Kopf. „Bilt du böfe?“ 

„Nein, Rind,” fagte er leife. 

Da fing fie wieder an: „Es ift mir faft 
redt, daß du den Schritt auch allein als 
Officium tuft, Ohm — das madt es mir 
leichter als brennende Liebe. Ja, treu will 
ih dir gewißlich fein und die Türen in mein 
Herz jo weit aufichließen, dak du überall 
bineinjdauen tannft, wann du magit. Du 
bift ja doch mein guter, lieber, alter Ohm. 
Aber meine Liebe — gehört dod nod — 
dem Konrad.” 

Als fie jet wieder ganz bitterlich ſchluchzte, 


trih der Ohm ihr fanft und gerührt über 8 


den blonden Scheitel und fann nad). 

„Dein Konrad ift ein ehrlicher Junter,” 
iprad er gedämpften, nachdenklichen Tones, 
„tenne ihn. Die Vaalens find alle fo. Das 
tändelt nicht, aber das tann vielleicht lieben, 
verzichten und ftill leiden, fo einmal der 
große Riß ins Leben gefommen ift. Elfe: 
lein, wenn ich dich nun in Frieden freigäbe 
und fortan wieder dein Oheim bliebe?” 

Gie jhüttelte den Kopf. „Wie lange foll- 
ten wir denn warten, Konrad und ih? Es 
geht nicht ‘mebr — nein, nein — es geht 
aud) wegen meines Herrn Baters nimmer, 
dem die Sorgen ja fdon faft allen Mut 
gum Leben zernaget haben. Er überftände 
es nieht; er machte mir daheim alles zur 
Höllen, wenn ich jeßt jo wieder fame. Du 
mußt mich nun fon behalten,” fügte fie 
wehmütig lächelnd Hinzu. 

„Sch verftehe, Rind,” fprad er langjam, 
und dann, als ftiege Dod) mählich das Ahnen 
einer Abhilfe in feiner Geele auf: „Die 
Toten haben gewiflic ihr heilig Recht, Doch 
aud) das Leben will das Geine befigen. 
Rauſcht es nicht Durch Wald und Bujd und 
weld: Leben, Leben, Leben?” 

„Was willit du?” 

„Stil, Kind, (til! Wir wollen nun zurüd: 
gehen, und ich muß derweile für mid) nad)» 
denfen und viel, viel befinnen, mehr als id 
ſonſten vielleicht gewohnt bin.” 

fie ihn ratlos anſchaute, nahm der 
Hochgraf ihr hübjches, nur fo verweintes Be: 
ſichtchen in feine feften, treuen Hände und 
jah ihr lange in die großen blauen Augen. 
Offen und Har blidten ihn die an; Wald 
und Himmel [piegelten fih darin. — Er tüpte 
jie behutſam und väterli auf die Hohe 
Stirn. | 


„Verlobt find wir nun Doch niht mehr, 
Mägdelein. Aber nur ftil! Der alte Ohm 
will ich bleiben, der einft dein Spielzeug 
wieder gefund baftelte und nun aud) dein 
junges angebrochenes Herzlein wieder Heil 
machen fol. Nur ift das viel, viel jchwerer 
und braucht Geduld und Überlegung. Aber 
vertrau mir, Kind!” 

Da legte fie ihm ihre Arme um feinen 
Hals und küßte ihn erleichtert und wie bes 
feligt.” Er Iöfte aber die Umjchlingung mit 
etwas zitternder Hand, fah fte erft wie bes 
troffen an und deutete dann auf das Wald» 
tal, das im weihen, zarten blauen Schleier: 
haud unter ihnen lag. | 

„Es ift wunderfam ſchön, Heine Elfe. 
Sdau’s nur an, unfer liebes altes Frauen: 
fteiner Land! Heil dem Manne, der es nad 
uns beberrfden wird! Mir Hochgrafen find, 
glaube ih, dod zu arm dafür geworden.” 

8 


8 
Kurſächſiſcher Ubgejandter bift du, Brüs 
felwig, und willft die Zeit, das miferable, 
flüchtige Wiefel, nicht Jofort am Schwanze 
paden? Eheu fugaces, postume, postume, 
labuntur anni — die günftige Gelegenheit 
trabt mit Giebenmeilenftiefeln davon, und 
mein Bröſelwitz Poftumus jodelt ehrjam in 
feiner würdigen Staatskaroſſen hinterdrein.” 

„Aber, verebrtefter Olppen, laßt mich dod 
nur einmal zu Worte tommen, fo ich bitten 
darf...“ 

„Eheu, eheu, Bröfelwig Boftumus, Ichlecht 
jteht dein Haber, und foldje Occasiones 
tehren nimmer wieder. Aber natürlich, alles 
mit Maß, explizierete jelbiger Schneider, da 
er feine Ehehälften mit der Elle butterweich 
prügelte. Smmer maßvoll und fürfichtig und 
gewigigt! Na, grüß’ Gott, du anima candida. 
Ich gehe jego.” 

„So bleibt dod, liebfter, bejter, alter 
Freund,” fchrie Der andere aus Leibestráften, 
um die laute, nicht zu ftauende Guada Jas 
köbkes wenigjtens zu übertönen, und ftellte 
nH zugleich wehrend vor die Tür. Über 
diefer betrachtete ein gravitätifches Bruft: 
bild von weiland Hochgraf Friedrich I. ers 
ftaunt den diden Junter und feinen ſpitzen⸗ 
geſchmückten Gegenpart, den kurſächſiſchen 
Magister elegantiarum. 

„Brüll mir nibt jo, Brófelwigfe, oder 
wenn du brüllit, Dann fluche auch bitte da: 
zu, nur feine Aprikoſen in Salzlafe tunfen! 
Mehr Harmonie, fo ich ſubmiſſeſt bemerkte.“ 

„Heidentudud, Slppen,” fiel der Bers 
bóbnte endlich aus der Role und haute ins 
grimmig mit der Fauft gegen die weiße 
Türe, daß fie auffprang. Wher der andere 
jah ihm gänzlich ungerührt zu. „Es giebt.” 
„Ja, ja, ja — nun feid aber bitte vernünf- 
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tiger, fon aus alter Freundſchaft my mir 
vernünftiger, Slppen. Und nicht mehr diefe 
jotofen Manieren!” | | 

„Dignitas. Bewiß, mifde mehr Dignitas 
in unfer diplomati[des Gefprad)! Ich ver: 
jtehe völlig. Die Dignitát hat ftets ein eiter: 
flüffig Bein unterm Samt gehabt, auf daß 
fie fic) nicht übereife, und als der Marodeur 
mit der Kuh peitidentnallend über die Pape 
höhe fuhr, inipizierte die Dignitas erft fad: 
fundig die Ställe, behauptete aber jodann 
fteif und feft, felbige Rub fei wirklich nicht 
mehr darinnen. Darum Dignitas, Brofelwig.” 

„zum Teufel, ich negiere an fid ja gar 
nicht dein Propofitum von vorhin, fo ver: 
Ihroben es mid anfangs auch anmutete,“ 
lärmte der arme ſächſiſche Freiherr wieder 
in feiner Not, fih Gehör zu verjchaffen. 

„Negierete etwa die Dignitas bejagte Ruh? 
Nie und nimmer! In contrario, fie bejabte 
fte fogar obstinate, aber der andere [Hnappte 
fte leider ohne viel Federleſens.“ 

„Wer folte denn bier in aller Welt 
jdnappen 2” 

„Kurbrandenburg ift in der Frühen heute 
bei uns einpajjieret, übrigens wirklich ein 
ganz traitabler, ziemlich rejoluter Herr, jener 
alte Dragonerobrifte und Streujandbüdjler. 
Carpe diem und feine träge Blödigleit, jagt 
nun wohl Guilelmus Fridericus Elector, 
den fie mit Fug und Recht den Großen 
Surfiirften heißen. Hojoh, wie er zufaßt, 
wie mein alter Kriegsfreund Bröfelwig ur: 
plöglich ohne feinen Wig dazuftehet und nur 
nod) die trodenen Bröſel nad Rurjadfen 
surüdlehren, während unfer hochgräflicher 
Rucen |preewärts wandert!“ 

„Faxen — ſpöttiſche Faxen — witzſchwan—⸗ 
gere Torheiten,” fhalt Bröfelwig höchſt frie: 
gerifd), aber tod) mit verdadtigen Sorgen: 
falten auf der Ctirn. 

„Die Zeit ijt ein Wicjel und das Wetter 
jeBo recht anmutend,” erwiderte der Frauen⸗ 
fteiner unter feelenvergniigt. „Ergo, ich gehe 
angeln, fintemalen die Fijd heuer nach mets 
ner fadjtundigen Opinion wirtlid) anbeißen 
müſſen.“ 

Er ergriff die Angelrute, und als der 
andere höchſt undiplomatijd) tnurrte und 
einige gepfefferte Injurien verfchludte, nidte 
er thm wohlwollend zu: „Aber wer wird 
denn ob folden Scharmugierens die Gallen 
in fic) frefien, optime? War ja dod nur 
ein fleiner essay, etwas Scherz und Ro: 
mödie. Übrigens fol der Surbranbden: 
burger Alvensleben das Angeln ebenfalls 
lieben und wollte heute aud) mal gelegents 
lich an den Schloßteih ... Nu, nu, warum 
gleich fo furios ob meiner bejcheidenen Ber 
merlung? Welche Laus trod) denn eben 


über Ew. Hochwohlgeboren Leber?” Kur⸗ 
ſachſens Abgejandter tannte den diden Kriegs: 
fameraden, mit dem er ebedem am Lager: 
feuer als Cornet mannigmalen und eigent: 
lid) immer mit Unglüd auf der Trommel 
gewürfelt hatte. Zum Gatan dicfe joviale 
Sinterlift! Zum Satan Diefes ganze vers 
flubte fiimmerlidhe Bergneft mit feinen 
hundsmijerablen Wegen — nicht einmal eine 
anftändige Ebene irgendwo! Und in foldes 
ſchmutzige Köhlerfpittel mußte man ihn, 
Dagobert von Bröjelwiß, ausgefudht ihn 
beordern, damit er beim Tode jener alten 
hochgräflichen Hexe feinen kurſächſiſchen Kon» 
dolenzkratzfuß machte! 

„Das walt’ die Sucht!“ donnerte er aufs 
gebracht, fakte den früheren Waffengenojien 
turzerhand am Kragen und drüdte ihn in 
einen Gejjel, daß es tnadte. „Das walt’ 
die Sudt!“ wiederholte er und wies Jas 
töbles Verfuche, wieder aufzuftehen, traftvoll 
ab. „Du haft ja in eurem hundsföttiichen 
Wetterlode ganz vermaledeite Mores accis 
pieret, Olppen. Jet reden wir alfo wie 
dazumal in der Kampagne.“ 

„Sch weiche der Gewalt,” trábte Jatóbte 
ftrampelnd, „nur der rohen Gewalt! Und 
Mein will ich haben!“ 

„Solft du — folft du. Erft aber die 
Angelrute her; die lege ich in die Ede hier. 
Und nun ¿um Henter — vernünftig, endlich 
einmal vernünftig!” 

„In vino veritas, Tagden. Ist gefällt 
du mir aud fdon etwas beffer denn in 
deiner ftödelnden ſächſiſchen Ráteweife: ‚Lieb 
fter, verebrtejter Herr Ramarade und Jun: 
fer! Bin gänzlich defolat über den Verluft, 
jo euer venerables Haus Frauenftein nad) 
göttlicher Fiúgung betrübet‘, und das tänzelt 
und fdjarmengelt dabei in Samt und Geide 
einher. O Belt und faure Bohnen, was 
haft du did) verändert, feit ich did) Dazu 
malen am Falle des rheingäuilchen Wingers 
lallend liegen fab! Du haft niemalen wie: 
der fo bejeligte Grimaffen gefdnitten, ob: 
Ihon dein einer Sporn nod) auf dem She: 
mel fejtgebhatet war und die Lage darum 
nidt ganz fommode fein mochte.“ 

Bei dicjer Memoria Jaköbkes huſchte 
wohl ein leijes DiiBfallen über das rafierte 
Diplomatengelicht, verwandelte fid aber als. 
bald in fiegesgewiffe, fordtale Freundlich» 
teit: Nun finden wir Jdon den rechten Ton 
und fteden dich groben Riipel doch nod) in 
den Sad! Diejer Riipel aber fpreizte feine 
diden Beinden voll Behagen von fih, blin: 
¿elte den gepflegten, modijden Kurjachjen 
an und meinte: „Wenn id) fo überdente, wie 
oft wir beide dazumal Läufe gehabt haben, 
Dägchen!“ 





„Nun ja, nun ja — tn der Kampagne.“ 

Es Hopfte, und ein gedenbafter ſächſiſcher 
Seibdiener brachte [Hwebenden Ganges den 
Mein, nicht ohne einen mitleidigen Geiten: 
blid auf den kurzen, wohlbeleibten Befucher 
im Gejjel zu werfen; der fing ihn auf und 
nidte ihm beluftigt zu. „Auch wieder fo'n 
Geiltánzer! Nein, wie das alles bei euch 
bier jchwippeln und wippeln tann als ein 
tidernd Weibsbild, mit dem ¿ween Beraten 
fareffieren. Ift ja prádtig!” 

Da entidjwebte der Goldbeftidte hurtigſt 
aus dem Zimmer, während Bröſelwitz einige 
Sekunden die Stirn in krauſe Falten zog. 
Aber dies ftörte feinen ehemaligen Kampfes: 
bruder nicht im geringſten. 

„Tres ſaciunt collegium. Der gute Kölln⸗ 
Berliner fehlte uns eigentlich noch, übrigens 
wirklich ein tüchtiger, probater Herr. Nicht 
wahr?“ 

„Sch tenne ihn nicht. Er wird [Hon feine 
Meriten haben!“ bemerkte der Kurjachle 
nebenjählid. Dann [Hentte er ein, tlopfte 
Jalóbte fameradihaftlich die Schulter und 
ftteß mit ihm auf wilde, alte Tage und tolle 
Erinnerungen an, da man feine Fortüne 
nod) auf der Klinge trug. Andächtig ſchlürfte 
Ölppen den Wein, und feine wajjerbellen 
Yuglein ſchauten derweile die Dede an. Er 
war zum erjten Male wirklich [til geworden, 
ftit, ganz ftil. Endlich, und dazwilchen nod 
immer nadi/dmedend, tam es befinnlid aus 
jeinem Munde: „Hm! — Hm! Sic est! 
Das wäre ja ein probates Weinden. — 
Hm! — Hm! — Es bezcuget deinen feinen 
Spürlinn, Dagden Bröjelwite, daß du did 
nicht auf unjern hochgräflichen Gurius von 
Hauswein verließeſt. Schön! Trefflich!“ 

„Soll id dir vielleicht bei Gelegenheit ein 
feines Fäßchen ...? Alte Freundichaft 
roftet nicht, mein lieber Ölppen.“ 

„So, nun ja! Bisweilen verflücdhtiget fie 
ih zwar, aber roften tut fie am Ende wohl 
nicht. Doch nunc est bibendum. Mein armes, 
oo ginfenndpfden fteht wieder 
eer.” 

„Verzeih!“ 
tigſt ein. 

Jatóble nidte ernſthaft. „Schick' mir dein 
Fuder Wein nur ganz ruhig her, Dägchen! 
Mein Gewiſſen trägt dieſe Belaſtung mit 
Freuden, und ich hab’ einen äußerſt gefun: 
den Schlaf. Ja, dieſe Männerfauſt könnte 
dreiſt ein Handſälbchen nehmen, ohne darob 
überfettet zu werden. Wir ſind hier mager 
daran, im Vertrauen — ſogar recht mager!“ 

„Anſchauen tut man's dir nicht gerade,“ 
ſagte Bröſelwitz, „Doch ift ja meines gnadig: 
ſten kurfürſtlichen Herrn Generoſität welt: 
bekannt.“ 


Und Bröſelwitz goß eilfer- 
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„Dann ftoBen wir auf ihn an — unbe 
dingt, ftoBen wir auf feine Opuleng an; 
denn nichts deucht mich Jchöner als wetland 
Philippi asinus aureus. Ein fürtrefflicher 
magedonijder Herr mit feinem goldenen 
Efel fürwahr! Ich bin ja aud an fih jolde 
freigebige Berfon, mi fili, nur fehlen immer 
die Dulaten, um es einmal zu verwirklichen. 
— Ad, und unfer Frauenftein? Me miserum! 
— ‘Die würdige Frau Hodgrafin hat's bes 
fonders arg getrieben.“ 

„Sch glaub’s, mein Mertejter.” 

„Darum Handfalben ber, carissime, nur 
tiidhtig Handfalben! Wher, pft! pft! pt! Im 
tiefiten Geheimnis bejcymierft du männiglich 
die Pfoten, von Fredericus secundus dem 
Hodgrafen an bis zu Peter Schwenninger, 
feinem Reitknechte; dann follft du ein Mi- 
ratel jehen, Herzensihag: Wir fterben alle 
aus und legen uns nod im Berjdetden 
felig lächelnd in eure furfiirjtlid) Dresdner 
Arme. Handjalben, ad, Handjalben — 
ftoßen wir igt auf diefe Handfalben an! 
Non olet, fprad der große Imperator.“ 

Dabei verzog Jalóble fein rundes Antli$ 
zu joldem verzüdten ſchwärmeriſchen Laden, 
daß aud fein Freund Dagobert von Bröjels 
wig lächeln mußte. Er war zufrieden mit 
dem Diden. ‚Der ungewobnte ungarijche 
Mein fegt ihm zu,‘ dachte er, ‚und id) werde 
ibn bald dort haben, wo ich möchte.‘ Co 
wurde das Glas behende aufs neue gefüllt, 
ohne daß der gefchäftige Freiherr das fha: 
denfrobe Grinjen feines Begenübers wahr: 
nahm. 

„Sieh, füßer Bufenfreund,“ erflárte der 
Sunfer darauf, „das ift nun dod ganz abs 
jonderlih. Bon deinem Weine hier faufe 
ich eimerweife, aber voll werde ich niemalen. 
Dod unfer Surius erzeugt fdon beim zweis 
ten Blafe folhes Zujammenziehen der Ein: 
geweide, daß man jchweißtriefend und in 
ftilen Srámpfen heimwärts taumelt und 
ichließlich nicht mehr weiß: Bin ich nun nod) 
der Olppen oder vielleicht Chirurgus Moos: 
meter oder gar die dumme Trine Hoffer?” 

"Bas du fagit! — Hm — trint nur aus! 
Aber um zu unjerer Gade zu fommer .. .“ 

„Zu mirabel ift dieje Meinfeligteit, Bris 
felwigden. Cin Truthahn, jo beget ijt, 
vergijjet fogar fein Geſchlecht und brütet die 
Eier aus, auf die man ihn gejeßet bat.“ 

„Fabulae — fabulace —!" 

„Keine fabulae,“ ertlárte Gatibfe nads 
driidlidjt. „Probier’s nur felbften! Mach’ 
mid trunfen, Pelt und faure Bohnen — 
mad)’ mid trunten, Ramerade! Flugs [pringe 
id) als folleriger Puter ins Neft, brüte dein 
kurſächſiſches Erbſchaftsei und unfer Frauen: 
fteinijdes Not» und Todei aus, als ob id) 





eine Diplomatenhenne wäre. Geuk dod) ein, 
Bedhbruder! Mein Kehl’ ift troden, die Geld» 
fumma ftebet felfenfeft, und unjere ganze 
Affäre ift ja völlig Mar. Die Zeit aber, 
Freund, läuft wie ein Wieſel — darum laffet 
uns trinten und brüten, bis niedliche, gil: 
dene Dulaten an die Eierjchalen poden!” 

„Somit wäre das ganze Projeltum tats 
ſächlich ernit?“ 

„Es wäre nit nur — es ift einfad 
Wahrheit, Bröfelwig. Der Hodgraf will 
in höchſteigener Perjona fih in eure ſächſiſche 
Maufefallen einfperren laffen, fo nur euer 
Gped reihlih und däftig ift; Anfonften 
maht Brandenburg den Handel.“ 

Der Kurſachſe verfuchte einen falt über: 
legenen Ausdrud zu zeigen und meinte, 
während er weltmännilch mit den Fingern 
dazu trommelte: „Täufcht euch dod) nicht in 
Srauenftein! Pretium und objectum miiffen 
nun einmal bei jeglihem Handel im Eins 
tiange fteben, und arm laufen mag fih weder 
Surjadjen nod) Rurbrandenburg an diejen 
mageren Bergen.” 

Dod) da fam er [chlecht an; denn Jatóbte 
ſchlug fih nur geradezu ausgelaffen auf die 
Schentel. ,,Fictum superstitionis, Altweiber« 
fred, Dägchen! Trillerit du fo, lojes Spaß» 
vögelein? Und wenn ihr nun beide nicht 
zu haben wäret, was dann? Dann heiratet 
mein Hochgraf lachend die ſchöne Hohen: 
fteinerin und hinterläßt nod) viele, viele Kino 
der. Bittere Not zum Borgen liegt ja gar 
nicht vor, nur die ewigen Moleftien und 
Querelen, fo bislang aber auch ertragen 
wurden.“ 

Als hierob der Magister elegantiarum von 
der Elbe betroffen jchwieg, ließ der andere 
feine grobe Lache erjdallen. „Raft ich, dann 
roft’ ich — hahaha! Du jelbft wirft alsdann 
¿um Gevatter eingeladen; denn für einen 
Scherz ift mein Gebieter ftets zu haben. — 
Ich fee unfer Dägchen als fpaßigen Paten: 
ohm durch, der jauerjüßen Angefichtes das 
higige urſächſiſche Erbgelüjten im Taufwaſſer 
erfäufet. Eine Staatsidee, Brdjelwik, meine 


allerliebfte teine Heidfhnudel Haha, das 


wäre ja ein Biergigender von einem Wig!” 


88 8 88 

Die alte Schloßuhr hatte zwölf geichlagen. 
Zweimal des Tages mußte fie diefe Höchit« 
leiftung vollbringen; aber dann tang es 
ftets, als fchnappte die Hirmite zwiſchen den 
legten Schlägen immer und immer aufge: 
geregter nach Luft, bis der zwölfte heijere 
Ton endli heraus war. Noch geraume 
Zeit leuchte und fchnurrte das erjchöpfte 
Werk nad). 

„Sie ift aud [hon moribund, wie Moos: 
meier fagen würde,” fprad Hochgraf Fried: 
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tid) und ſchaute durd das offene Fenfter 
Hinaus. Bor feinen Augen lag, an den 
breiten, im Mondſchein gligernden Gee ges 
lehnt, der alte Schloßgarten, und über die 
müde raufchenden Wipfel der riefigen Lin» 
den, über den jchimmernden Majjerfpiegel 
hinweg faben die hohen Waldberge, der 
Teldhay dort und des Diiwelsberges felfens 
durdjebter Hang drüben. Zwiſchen ihnen 
miindete die Meine Munthe in einer ver: 
träumten Bucht, gerad’ wo man die hohen 
Pappeln aufragen jab. Käuzchen klagten 
durch die Nat, und Fledermáuje hujdten 
vorüber. Aus den Bäumen aber, dem Braje, 
den Beeten ftieg eine weiche, wiirgige Luft, 
die der Einfame am Fenſter tief einatmete. 

„Behüt’ dich der dreifaltige Gott, mein 
altes Frauenftein!” flüfterte er leife, als er 
das Fenfter wieder ſchloß und die frühere 
Zimmerwanderung aufnahm — auf und ab 
— immer auf und ab. Zwiſchen Beweihen, 
ausgebälgten Auerhähnen und etlichen Bae 
ren: und Molfstópfen, die von der Wand 
berunterfletichten, hing im Gemach ein großes, 
bräunliches Olbild, das Hochgraf Erich zeigte 
an der Bahre feines dem tüdifchen Fieber 
erlegenen Raijers Heinrid von Lützelburg. 
Eitel Armgewerfe und Wehgeheule war auf 
dem Gemälde zu jehen, gleichſam als follte 
die Desperation aus jedem Quadratzoll bers 
ausjchreien. Nur den hageren Hodgrafen 
jelbft hatte jener biedere SHandwertsmeijter 
mit fürftlicher Dignitát bingejtellet, wie er 
ih) von dem geliebten Toten abwanbte und 
den Beſchauer gramvoll anblidte. Geine 
Augen [bienen freilid ein wenig groß ges 
raten. Bon den Kindertagen an, da die 
jungen Hodjgräflein nod) auf unficheren Bein: 
den durds Schloß ſchwankten, prägte ih 
ihnen diefe alte Schilderei tief ein. 

Auf und ab jdritt der Regent, fchaute 
im Zimmer bald bier-, bald dorthin, aber 
die traurigen Augen feines Whnbherrn nied 
er Dabei gefliffentlid). Jebt, da er entſchloſſen 
war, unter die tatenreiche Hiftorie des Frauen» 
fteiner Haufes den Schlußſtrich zu fegen, 
hätte er Erih den Trubigen lieber an einen 
anderen Blak befördert; Doch er wußte, daß 
ſolche Aktion die náchften Abende an fámts 
lihen Brunnen des Gtädtleins, Dazu aud 
im ‚Hirihen‘ und ‚Wolfen‘ geradezu phan- 
taftijd) tommentieret werden würde. Go 
verblieb’s. 

Als der Nachtwandler den blafenden Dot 
gepugt und dod) von ungefähr einen ſchnel⸗ 
len, Ichrägen Blid auf jenes ebrwirdige 
Bild geworfen, blieb er ftehen, lehnte fidh, 
mit dem Rüden gegen den Ahn, an die 
eichene Tifchtante und feufzte laut: „Ach 
Gott!” Er dadte nämlich an Jatóble, — 
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Mach jenem Gefprid auf dem Feldhay hatte 
er ihn mit barſchen Worten aufgefordert, 
aus Bröfelwiß herauszuprejjen, was irgend 
möglich fet; er würde niemalen ehelichen. 
Wem hatte er auch fonft in diejem guten, 
verftaubten Spießbürgerwintel den Auftrag 
zum Negotiieren geben follen? Und Jatóbte 
zeigte fofort ein Fiduz zu feiner eigenen 
Strategie, die alle Bedenfen ob des Succeſſes 
befhwichtigen mußte — nur war der SucceB 
felber bisher ausgeblieben. — Derweile vers 
¿ebrte fih ber Hochgraf in Ungeduld, aber 
Slppen fchien es taum zu begreifen. 

„Alles im Lot! Es fann igt gar nicht 
fehlen, fintemalen der Karpfen [bon am 
Ungelhafen zappelt,” rapportierte der dide 
Junter hböchft zufrieden. 

„In Dreiteufelsnamen, fo zieh er thn 
. bod ans Land!” [doll die erregte Antwort. 

„Das wäre nicht förderlich, geftrenger 
Herr. But Ding will Weile haben, und 
das RoB, der Bröfelwiß muß fehen, daß wir 
unfer Negotium nicht zu übereilen brauden. 
Ein Fiirjt, jo volle Geldtruhen bat, fol fie 
zwar aud) nicht offen laffen; aber find fels 
bige leer, Dann muß er ganz gewißlich den 
Schlüſſel zweimalen herumdreben ; fonft nu$et 
der Gegner ja feine Dejolatton aus.“ 

„Satansbraten!” fnurrte der Hochgraf, 
ließ Jaköbke ftehen und warf ärgerlich die 
Türe ins Schloß, faft befriedigt, für ſolche 
Qiften feinen inneren Genfus zu befigen. 
Als Bröfelwig fi an ihn heranichlängeln 
wollte, hatte er ihn bündigjt an Slppen ver: 
wiejen. Aber ungeduldig, fehr ungeduldig 
war er, und dies Doppelt, weil ihn täglich 
zwei große blaue Augen frugen, zwei Augen, 
deren ftummes Bitten taum noch zu ertras 
gen war. 

„Abwarten und fchweigen. Berftanden, 
Elfe?“ 

„Sa, lieber Ohm,” erwiderte fie ganz bes 
ſcheiden. Die Stimme zitterte nur ein wenig 
dabei. Da ftrich er ihr freundlich über thre 
herrlichen blonden Haare (er ftaunte felber, 
wie gern er doch foldjes tat) und ließ fie 
dann ebenjo ftehen wie den Junter, bloß 
mit dem Unterjchiede, daß felbiger fih leicht 
zu tróften wußte und fie ihrem Oheim unter 
ſchmerzlichem Seufzen nachblidte. 

Die Elfe, ja, die Elfe! Je mehr er fie 
anjchaute, je mehr fiel's ihm auf, wie hübſch 
und lieblich ihr rofiges Gefichtchen, wie kräf— 
tig und dod ebenmäßig ihre Geftalt gewor: 
den. Geine bhodjelige Frau Mutter hätte 
fidh bei all ihrer fpigen Schärfe doh bab 
daran ergóbt, einer foldjen Schnur den erften 
Wilfomm zu bieten. Pog Schwefel und 
Kunte, Herausgemadt hatte fid) das MáDs 
den! Würde wahrlich feine üble Figura 





als Landesmutter geboten haben! Würde.. 
Etwas wehmütig ladelte der Hochgraf. Sie 
liebte ja [don den Konrad Baalen, und 
deifen Jahre hielten aud) ohngefähr mit 
ihren achtzehn Lenzen Schritt — vier Jábrs 
lein pro maximo fonnte er vorays fein. 
Und man felbft blieb nun nichts als der 
„alte“ Ohm, fo zwei junge Menjchlein glück⸗ 
ltd) maht und zugleich die Frauenfteiner 
Hungerleiderei zum Teufel jagt. 

Freiheit, endlich Freiheit! Ohn' Gorg’ 
dem Hirſchen nadjpiiren, ohn’ Herzens: 
bejchwer auf fréblider Hab — Geld unter 
ein Darbendes Vóltlein freuen und dabei 
lachen, laden, von Grund auf lahen können 
— nad langen grauen Sabren, in denen 
man fid) immerdar friimmete und dennod) 
nicht zu liegen tam. Freiheit! Beide Arme 
ftredite der Hochgraf in die Luft, als wollte 
er die liebe {Freiheit umbalfen, und fchaute 
dann zärtlich feine Jagdtrophaen an, die er 
ih alle felber erfampft hatte. Den Zweis 
undzwanzigender da auf dem Feldhay und 
jenen Meifter Peg — hojoh, war das ein 
Lanz gewejen, drüben awijden Düwelsberg 
und Kreuzhorſt! Gein linfes Bein trug nod 
jegt die Narbe, und wäre nicht der wadere 
Petermann dazugeiprungen, Weidwerk und 
Leben hätten damals ihr Ende gefunden. 


‚Das tede Jagen, nun foll’s wieder angehen, 


horridoh .. . Wenn dod nicht immer fo der 
alte Ahn in feiner wehen Melandolet her: 
überäugen wollte! 

Ernüchtert ſchnuppte der Frauenfteiner 
Landesvater nochmals den Doct der quals 
menden Öllampe, um fih nebenan ins Schlaf: 
zimmer zu begeben, als plötzlich ganz vehe: 
menter an die Tür gepodt wurde und jtrads, 
ehe er fid) nod) des unerwarteten Überfalls 
richtig bejonnen, der Edele zu Úbigow mit 


dem Schrei: „Verrat, Verrat, Euer Fürft: 


lide Gnaden!” ins Zimmer ftiirgte. 

„Was ift? Fab Cr fic dod!" rief der 
Hodgraf gebieterijd. Der Geheime Rat 
tam folder Order nur langjam nad), balte 
vielmehr erft feine wellen Hände zweimal 
zu drohenden Fäuften und blidte fidh voll 
impofantefter Verachtung nad) einem mar» 
tierten Feinde um. Endlich trat er aber 
unter zween tiefen Kratzfüßen, wie fich’s ge: 
bübrte, an feinen Herrn heran, der ihn kopf: 
Ihüttelnd mit den kuurrigen Worten emp: 
fing: „Ich will zu Bett, Übigow. Was tra» 
gieret Er mir denn in folder Stunde hier 
vor?” 

„Staatsaffären leiden keinen Aufichub, 
geftrenger Herr, auch niht um Mitternacht,“ 
begann das Männlein aufgeregt geftifultes 
rend. „Kabalen find bier am Werte, greu: 
liche Rabalen. Ich erhebe meine treue Stimme 
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und warne Euer Gnaden. Ler jächfifche 
Gejandte — Gott ftrafe ihn und fein flagi- 
tium! — fpinnet die terribeliten Ränke; er 
hat mich heute abend zum Effen invitieret, 
er bat mich fhmählich bejtechen wollen — 
mid — mid!“ | 

„Und?“ 

„Aus ars diplomatica ging id darauf 
ein, aber tam damit gänzlich in confusiones 
des Gewiſſens. Diefer Dagobert von Bröfel: 
wig, haba! Die Heirat Euer Bnaden will 
feine Impertinenz bintertreiben, fogar mei: 
nen Einfluß auf Euer Gnaden fol ich mip: 
brauchen, damit..." Der Rat jappte nad) 
Luft und ballte wieder die Fáufte. 

„Hör Er nun damit auf,“ befahl der 
Sodgraf im Donnerton, „und respondiere 
Er jego einfach mit Prägnanz auf meine 
Fragen, Übichow!“ Die Handbewegung, die 
diefe Worte begleitete, war fo herrifd, das 
Auge jo bligend, daß fih der Happerdürre 
Wite in Erwartung einer großen, fürftlichen 
Handlung erjcdiittert verneigte und beinahe 
wie ein Schulbub wartete, was fich er: 
eignen würde. „Alſo felbiger Brófelwis 
gedachte meinen Getreuen, den Geheimen 
Rat und Edlen zu Übigow, durd Geld zu 
laufen ?* 

„So ift es — ich ſchäumete im ftillen.“ 


„Wie groß follte die Handjalben jein?“. 


„Zwanzig blante Boldgulden.“ 

„Zwanzig Güden!” brüllte der erzürnte 
Hochgraf wie ein verwundeter Leu, „nur 
zwanzig lumpige Gülden? Das wagt diejer 
Rujon dod aud nur einem harmlojen Frauen: 
fteiner zu bieten! Hundert, gweihundert 
hätte dein beleidigter Stolz fordern müfjen, 
du ſchwächlicher Leifetreter.” 

„Um Gott! Euer Fürſtliche Gnaden [Here 
zen aber jest wirflid) crudcliter mit einem 
in Treuen ergrauten Diener.” 

In größtem Entjegen ftarrte der greife 
Beamte den Landesherrn an und bob wie 
beſchwörend feine dürren, alten Hände; da 
verrauchte der Ingrimm. 

„Nehm’ Er alfo ruhig das Gelb, mein 
waderer, lieber Übichow,“ fuhr der Hochgraf 
milde fort. „Hereingefallen ift dabei dod 
nur diejer fade Kurſachſe, nicht ich. — Aber 
nun bóret! Er muß dem Brójelwibio nod) 
etwas fo von ungefähr ins Ohr raunen. 
Zum Dant, darf er ihm fagen, zum Dant 
für feine Hingende Erfenntlichleit wolle man 
thm etwas verraten.“ 

„Ars diplomatica?“ 

„Nur ars diplomatica, gewiß! Alſo, Er 
Jagt ihm folgendes: Man wiffe ja von ge: 
nannten Affären nidyts ganz Gewijles, da 
nun einmal unfer Ölppen, diefes dide Schwein, 
mit Verlaub...” 


„Schwein ? — Schwein? — Tas verltiege 
aber Doch gegen das Detorum?“ 

Der Regierende ſchmunzelte behäbig. „Ein 
bißchen faftig ift die Votabel [Hon — na 
ja — aber ich finde, es flingt fo herzhaft, 
jo glaubwürdig und aud) jo waſchecht. Dar» 
um nehme Er fie nur ganz ruhig! Alfo der 
Slppen, diejes dide Schwein, fage Er dem 
Bröjelwig, beſäße nämlich einen dermaßen 
incrediblen, unbeilvollen Einfluß auf den 
Hodgrafen, dah es eigentlich, im Vertrauen, 
eine infamia zu nennen wäre.“ 

„Aber — aber — aber, liebiter Herre!” 

„St Dod) nur ars diplomatica, Übigom. 
Er — doch nicht auf den Kopf gefallen 
ſein!“ 

„Verſtehe, Euer Gnaden, verſtehe in jeder 
Weiſe,“ verbeſſerte ſich begeiſtert der alte 
Rat und ſetzte eine möglichſt teufliſche Miene 
auf. ` 
„Alſo — man wiffe ja nicht — immerhin 
— es fidere eben doch allerlei durd) und es 
Jciene, ganz im Vertrauen gefagt, als ob 
von Stunde zu Stunde das Liebdugeln mit 
dem verjehmigten Rurbrandenburger, dem 
Herrn von Alvensleben, im Wachſen begriffen 
ici. Vielleicht mag fih dort irgendein ges 
betmer Patt...“ 

„Geheimer Patt?” wiederholte fibigow 
ganz Auge und Ohr. 

„paft anjpinnen. Die GBeldbörfe fist 
jenem QAlvensleben eben loder — na ja — 
et caetera — bm bm.” 

„Hm bm. — Und?“ 

„Das ift alles, Übigow.” 

„Ach fo!” tam es etwas Heinlaut von den 
bürren Lippen, als hätte der Edle nod) eine 
Auflöfung des gejdeiten Rätjels erwartet. 
Doh diefe blieb aus. 

„Bin ich aud richtig verftanden worden?” 

„Aber völlig, geftrenger Herr.” 

Da ward der alte Rat mit wohlwollen» 
der Güte und mit der Bemerkung, es fei 
nun Schlafenszeit, in Gnaden entlaffen. Er 
ftand, das fpige Kinn ftügend und voller 
Nachdenklichkeit, nod) einige Minuten lang 
auf der finftern Ecdhloßtreppe. — O, Ddiefer 
erlauchte Herr! Immer hatte er bisher den 
derben, arglojen Weidmann berausgetebrt 
und nun ...? Ganz augen|deinlid wollte 
er Dod) den Schelm, ten Bröjelwiß, aufs ere 
ſchröcklichſte prelen, und Bröfelwig in feiner 
Torheit glaubte dabei nod, das einfältige 
yrauenftein am Bändel zu haben. 

„Nein, tójtlid — köſtlich!“ jubilierte das 
Mannden; dann legte es fic) aber felber 
bedeutungsvoll die Hand auf den Mund, 
‚Schweigen, Übigow! Sjenes hohe Vertrauen 
deines Herrn bewähren, libigow!' Das Ver» 
gnügen, genießerijch in dieſer blinden Fins 
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fternis die Hände aneinanderzureiben, gönnte 
er fih allerdings und ſchritt dann fürfichtig 
taftend die etwas glatten, ausgetretenen 
Stufen der Schloßtreppe hinab. 
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Zwei Tage darauf meldete Jaköbke mit 
der felbitverftändlichiten Miene von der Welt 
feinem Hochgrafen, Kurſachſen habe in allen 
punctis den Handel, fo man ihm offerteret, 
angenommen und in jämtlidhe conditiones 
gewilliget. Es lieh die ganze verlangte 
Summe gegen PBerfchreibung der drei Do: 
mänen für den Todesfall des Grafen Fried» 
tid. Sollte der hohe Herr aber wider Er: 
warten heiraten, war das Geld allerdings 
fofort in bar und nod um ein Dritteil vers 
mebret zurüdzuzablen. 

„Euer Fürftlihe Gnaden werden mit mir 
zufrieden fein!“ fügte Ölppen fiegesgewiß 
hingu. 

„Certissime, Jalóbte, alles ift fürtrefflich 
geraten,“ erwiderte der Regent. „Bejonders 
Übigow hat fih aud) große Meriten ermor: 
ben. Ift doch ein abgefeimter Schlauberger, 
diejer alte Abigow!“ 

Da madte der dide Junter ein fo ver: 
dubtes Schafsgefidt, daß fein Brotherr fih 
lahend zur Seite bog. 

% 


8 8 
Kahte denn nicht die ganze Welt in dulci 
jubilo? Das war ja ein Schweben und 
. Weben um fie herum, hundertfaltig, taufend= 
fáltig — der Holderbujch blübte, und in den 
Bäumen fummte es, brummte es unaufhörs 
lid, als wenn die ganze Natura vom Leben 
trunten worden fei. Drunten am Gdilfe 
fanden Gladiolen und Iris, die einen gelb, 
andere tiefblau — davor aber vergoldete die 
Dotterblume den breiten Grasitreifen, daß 
man immer in die Hände Hatjchen mochte, 
jo luftig bunt war alles anzujchauen. 
„Nein, nein, es gefdieht dir nichts!” 
fagte Elſe gu dem fleinen, graubraunen 
Riffeltáfer, der an ihrem bloßen Unterarm 
aufgeregt bin und ber eiferte. „Du bift nur 
auf eine faljche Straßen geraten, weißt du.” 
Damit blies fie ihn lachend ab, faltete die 
Hände im Maden und jchwippte gar über: 
mütig mit ihren Füßen nad einer Tanz» 
melodei, die ihr eingefallen war: 
Und td hab’ einen Shag 
Und td) geb’ ibn nicht ber, 
Weil die ganze grobe Welt 
Mir zu enge Dann war’. 
Wolt nicht effen danad, 
Wolt nicht trinten alsdann, 
Weil mein Leb’n und mein Lieb'n 
34 nid)t trennen mehr tann. 
Dod td) bab’ meinen Shay, 
Der fid treu zu mir halt, 
Und nun ladt mir nnd fpringt 
Rings Die weite, weite Welt. — 
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„Ah, und der gute, gute, gute Ohm!“ 
fagte das Madden plóblid und brad ab, 
weil ihr juft der Hochgraf in den Ginn fam. 
Gab’s denn einen Bellern auf Erden als 
ihn, der dem traurigen Bachfteladhen einfach 
den Käfig aufgeriegelt hatte: ‚Flieg’ Davon 
— für dein Neftlein ift geforgt — nun follft 
du luftig fein, nun follit du aufleben!‘ — 
„Und fo will ich aud, ja fo will ih aud!“ 
Damit trällerte und fummte fie unaufhörlich 
in die blühende Welt hinaus, bis ihr wieder 
ein fröhliches Hohenfteiner Bolfslied ganz 
von felbft auf die Lippen fprang: 


Gudt nidt das Smmelein 
Tief in die Värt hinein, 
Holt Hh den Hontg etn? 
Johiahoh! 


Ach ift die Welt doch ſchön, 
Ach iſt das Leben ſchön! 
Muß mich im Tanze drehn. 
Johiahoh! 

Silbern die Welle blinkt, 
Fiſchlein im Waſſer ſpringt, 
Und die Frau Amſel fingt. 
Johiahoh. 

Ach und der Sonnenſchein 
Lacht mir ins Herz hinein; 
Luftig fein — fröhlich fein! 
Sobiahoh ? 


Eigentlich ging das Lied ja noch weiter, 
aber fie wußte die folgenden Strophen nicht 
mehr auswendig; jo mußte fie denn wieder 
fummen, bis das Johiahoh tam — und ends | 
lid) Hang auch ihr Gejumme aus, weil fich 
thm die Gedanten in den Meg ftellten. 

Sie hatte die Epiftul gelefen, die Ohm 
Frig mit viel Kopfzerbrechen gejchrieben, 
folde freundliche, folche gütige Epiftul, die 
den mürrijhen Herrn Bater beinahe ftrets 
helte. Eine Summa ftand darin für Konrad 
und fie ausgefegt, ſchwindelhoch nad) Hohen» 
fteinjchen Mapen, dazu aud) nod, fo lieb im 
Schlußfäßelein veritedt, ein refpettables 
Schmerzensgeld für den Herrn Bater, damit 
er feine erfte Enttáuidung leichter über- 
wände Ja ja, der Ohm! — — „Die 
Mannsleute find allefamt falid),“ hatte 
die Sufe, ihre Rinderfrau, immer verdreuß⸗ 
lid) gebrummt, und wenn eines der Hohen: 
fteinihen Külen dawider anpiepfen wollte, 
wurde Das verbilfene, budlige Weiblein 
ganz gallegiftig. 

„Aber fie finds dod nicht, alte Sufe! 
Der Herr Bater nimmt nur das Leben zu 
ſchwer, und mein Konrad ifi ein gar herz» 
lieber Burfche, und der Frauenfteiner Ohm 
— für den tat? ich durchs Feuer laufen, 
alte, dumme Gufe!“ 

Dod ja! Eins wollte fie ihrem Konrad 
ans Herz legen, und der machte aud gee 
wißlich teine Einwände. alt traurig und 
40 
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wehmütig fdaute der Ohm darein, fobalb 
in den legten ¿wei Tagen die Rede auf ihren 
Abſchied tam. Er ift ja jo allein! Lauter 
trodene, betagte Hußelmännlein im geheimen 
Confilio, dann der Hodwiirdige alte Herr 
Schloßprediger, fo das Hobenfteiner Mädchen 
nur immer wortlos mit feinen Augen aufs 
gefpteBt hatte. Dem fchrödlich gelebrten 
Hofdirurgus Moosmeier mußte man’s ins 
Obr ſchreien, wenn er etwas verftehen jollte. 
Sab man etwa von Junter Jakob ab, bei 
deffen Namen Elfe ihr Näschen etwas vers 
ächtlich fraus 30g, fo fehlte dem Ohm im 
Schloſſe ein junges Herz — dazu ein june 
ger Arm, der tapfer mit in die Arbeit griff. 
Konrad mußte her, daB der Gute nicht fo 
einfam war! Dann wollten fie beide mit 
fleiBigen Händen ein wenig von ihrer 
Dankesſchuld abtragen. Als fie ihm ers 
rótend joldyen Vorſchlag machte, hatte der 
Oheim geládelt. „Du bijt ein gutes Kind, 
Elfelein“ und war wieder viel frober ges 
worden. | 

„Run lebt wohl, Berg und Gee und Tal!” 
rief Das Mädchen von ihrer Steinbant und 
warf eine Rubband hinüber. Sie wollte fid) 
jeo zur Abreiſe fertig machen, die nod 
heute vonftatten geben follte. „Auf Wieder: 
feben!” Damit ftieg fie trillernd den moofts 
gen Weg binauf, der an einem ganz vers 
ſchilften, verfallenen Springbrunnen vorüber 
zur Terralfe führte, und der Jäger Mori 
Petermann, ihr fómuder, ftummer Vers 
ebrer, fprang dienftbeflilfen herbei, um die 
Schwere Schloßtüre zu öffnen. 

Der Hodgraf ftand indeffen am Fenjter 
des Gpeijefaals und erteilte feine Inftrucs 


tiones: „Alfo Schwenninger fährt die Falben © 


und nicht der Pörzke, diefer Trödelmeier. — 
Daß ferner die dide Lina und die Trine 
beim Cinpaden Helfen und fih etwas bes 
bender tummeln, anſonſt ich ihnen nod) in 
böchiteigener Perjon gejchwindere motiones 
beibringen werde! (Er, mein guter alter 
Kerle, und fein nidtsnugiger filius, ihr beide 
traget die Bagagen zum Wagen und ver: 
ftauet fie ganz fürfichtiglich, Damit tein Sigil 
an irgendeiner Rifte auch nur den Hleinjten 
Eprung erhält. Pro tertio! Sebt fofort 
fertigt Rat Gterlatius den Pak der gnä—⸗ 
digen Gräfin aus, und fol an feinem poms 
pojen Wort darin fehlen. Habt ihr alles 
verftanden ?* 

Pfortner Klops, das verftändige hod: 
gräfliche Erbfaftotum, verncigete fih etwas 
edig; aber fein Aurelius, deffen Ausbündigs 
teit an gewählter Feinheit das Elternpaar 
Klops augenjcheinlich [hon bei der Namens 
gebung vorausgeabnt hatte, verbeugte fih 
logar höftiih und mebrmalen. 


„Petermann estortiert beritten bie gelbe 
Rutihen! Er, Aule, Hodet neben dem 
Sdwenninger und madt mir da oben ges 
fälligft teine albernen Fifimatenten! Alle 
Mannsbilder find gut bewaffnet. Frauen⸗ 
zimmer bat das gnädige Fräulein allein. — 
Mer mir aber von euh Schwefelbande nicht 
wie aus dem Ei gepellet die Fahrt antritt, 
bem gerbe ich danad) mit meiner Reitgerten 
feinen von heiliger Providenz Hierzu be 
ftimmten Sórperteil. Berftanden ?* 

Sa, fie batten es verjtanden. Und der 
Sodgraf ftand am Fenfter allein. Er fab 
Elfe gerade die Terraffje herauftommen und 
ertappte fih plöß:ich dabei, wie er bem 
Mädchen beinahe verliebt nabgudte. Bos 
Rudud Donnerjau — da fie einpaflieret war, 
hatte er fih fajt als ihr Bater gefühlet, und 
jego trieb er ſolche amorojen Pollen — ja 
phantafterte fogar nächtens im Traume den 
allerdimmiten Schnidjchnad? Cave dia- 
bolum! Du Haft: ihr wohl zu tief in Die 
blauen Kinderaugen geblidt? Lächelnd und 
Dod feufzend wandte fih der Regierende 
ab. — Ja, cave diabolum! 

. Uber der arge Diabolus monftrierte dod 
nod) feinen Pferdefuß, und das geichah beim 
Wbjchied, während Elfe mit dem Ohm allein 
im Zimmer war. Des Mágdleins Augen 
glänzten feucht vor innerer Rührung, und 
um den Mund zudte es. Ihr fiel in diefer 
Stunde wieder ein, mit weld) wehem Herzen, 
welch heimlichem Grauen fie jüngft Frauene 
ftein entgegengezogen war, und wie uners 
wartet gütig dann an thr gehandelt wurde. 
Aus tiefiter Seele danten wollte das Mads 
den und bradte dod feinen Gag heraus. 

„Ah Ohm!“ fagte fie nur fdludend und 
flog ihm an den Hals. Da er unverfebens 
ihre frijchen, roten Rippen fühlte, die wos 
gende, junge Bruft, ein paar goldene Häre 
lein, die ihm aufreizend ins Gefidyt [pielten, 
rig er das blühende, holde Geſchöpf ploglid 
in wildem Taumel an fic) und küßte Tippen 
und Hals mit brennendem Durft, dab fie 
wie betáubt in feinen Armen hing. End» 
lid ließ er fie los. Ihr war das Blut 
fiedend heiß in die Schläfen geftiegen; mit 
großen, leidvollen Augen ftarrte die Er: 
Ihrodene ihn fdier faffungslos an und 
flüfterte Dann nur, raih die Türe öffnend: 
„Aber Herr Ohm!“ Und dann noch einmal: 
„Aber Herr Ohm!” Sprechen fonnte fie nicht 
mit ihm. Beide waren ja aud nicht mehr 
allein. Halb wie im Traume ging fie die 
Stufen hinab. Um Gottes willen, was wollte 
er? Was bedeutete das? Mit einem Male 
Jab fies, fühlte fies, wußte fie’s, daß ihr 
diefes liebe, alte Haus fortan für immer 
veridlojjen war. 
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„Verzeiht mir dod, Nichte Elfe!” Seine 
Flüfterworte Hangen nur aus weiter, neb- 
liger Ferne herüber. Gie aber ging wie im 
Schwindel an dem neugierigen Hofgelinde 
vorüber, das fih als Staffage des feiers 
lichen Abjchiedes auf der Treppe aufgebaut 
batte, viele Alte mit trummen Rüden dars 
unter. Pörzte wijchte fih nod gerad’ im 
legten Augenblide einen Tropfen von der 
Nafe, ängjtlich, dab die Herrichaft es gewahrt 
haben tónnte. Weder der Hodgraf nod) 
Elfe adteten darauf. Aule Klops wollte 
mit breitjpuriger Grandezza die Türe auf» 
reißen, an der [don Petermann ftand. Cr 
trat diefem auf die Zehen und wurde von 
ihm fat im Schwunge vorwärtsgeftoßen, 
daß er wie ein fliegender Borbote am 
Wagenſchlag anlangte; aber Elfe fah es 
gar nicht. — ‚Der Ohm, der Ohm! mußte 
fie immer denten und [chließlich: ‚Der arm 
Ohm! | 

Es war das Triumvirat, das die Gitua: 
tion rettete, die drei Geheimen Rate Ster: 
latius, BeBmann und der Edele zu Übigow. 
Der hagere, überlebensgroße Sterlatius ftand 
ftilvoll mit einem Blumenftrauge in Der 
Mitten, feitwärts als Anbängfel die beiden 
ausgetrodneten, Heinen Kollegen, und die 
Rettung vollzog fic) ganz fimpel, indem 
Gterlatius unbeirrt eine jehr lange Rede 
hielt. Bei jedem Abſatz räujperte er fich 
vernehmlich und ftad dann aufs neue mit 
feinem dozierenden Zeigefinger auf die Sheis 
dende los, während BeRmann fowie Abigow 
thm ¿war ohne Worte, aber mit dejto bes 
redterem Beftus und Mienenfpiel affompags 
nierten, wobei der Edle immer eine Bewe: 
gung madjte, als riffe er fih fein armes, 
zappelndes Herz aus dem Bujen und würfe 
es huldigend dem Schönften aller Fräulein 
vor die Füße. Mindeftens ein Dugend Hers 
zen hatte er freigebig [don fo Dabingeopfert, 
da gewann Elje von Hobenjtein endlich ihre 
Faſſung guriid. Gie lächelte fogar wieder 
ein wenig und gab den drei alten Geheimen 
eine kräftige, tapfere Abſchiedshand; nur 
Jaköbke wurde zu feinem Leidwejen mit 
ganz fliidtigem Kopfniden abgejpeift. — 
Schließlich lam aud nod Ehrn BPiftorius 
beran. 

„Behaltet mich in gutem Andenken, Hod: 
würden!" fagte das Fräulein etwas ge: 
¿wungen, als die traurigen Augen des Beift: 
lichen fie trafen. 

„Und unfer armes Frauenftein?” fragte 
Jeine ruhige Stimme leife. Gie hörte es 
und errötete, der Hochgraf hörte es aud 
und bib fih auf die Unterlippe. Auf feinen 
Mint wollte Peter Schwenninger [Hon die 
Roffe antreiben, als die Hohenfteinerin fih 


nochmals aus dem Mageniblage heraus» 
beugte und durch eine gagbhafte, unfichere 
Handbewegung ihren Ohm näher heranbat. 
Diefer trat eilig vor in der Hoffnung, nod) 
ein verzeihendes Wörtlein für feine finnlofe 
Torheit vorhin zu empfangen, derhalben er 
ji am liebften mit Fáuften ins Gefidt ge: 
hauen hätte. Ein turzes Weilchen ftodte 
Elfes Stimme — dann flüfterte fie ihm ftam- 
meind und bebend ins Ohr: „Ihr tut mir 
ja jo leid, berzliebiter Herr Ohm, aber der 
Konrad — niht wahr — wir beide, meine 
id, tónnen nun niemals, niemals mehr nad) 
Frauenftein tommen.” 

Darauf zogen die Falben an, Moritz 
Petermann ritt vorweg, und unter den weh» 
mütigen Klängen etlider Jagdhórner fuhr 
die junge Gräfin von Hohenftein zum Schloß: 
tor hinaus. Hofdirurgus Moosmeier aber, 
deffen Zerjtreutheit heute wie meift zu fpát 
beranfeudte, machte Draußen auf dem Anger 
vor dem gelben Reiſewagen feine aler: 
devotefte Reverenz, die niemand außer dem 
höflich wiedergrüßenden Aurelius Klops auf 


dem Bode zu würdigen verftand. Es wábrte 


nicht lange, fo hatte das Gefährt auch die 
entjeglichen SHolpergäßlein des Bergitädt- 
dens hinter fih gelafjen. Wn zilchenden 
Ganjen und wie bejejlen Häffenden Kötern 
war es voriibergegangen. Nun rudelte man 
auf der ausgefahrenen Handelsftraße zur 
Paßhöhe hinauf, und das Grafentind jandte 
dem Feldhay noch einen tranenvollen Blid zu. 

Bor dem Schloffe aber hatte fih die Ge: 
fellfdaft bald getrennt; zulegt ftanden nur 
nod der auf die Torfahrt ftarrende Sod): 
graf und Ehrn Piltorius beijammen. Als 
aud der Beiftliche fih mit höflicher Verbeus 
gung entfernen wollte, wate der Landes: 
herr aus feinem finitern Brüten auf und 
blidte den Schloßpfarrer feindjelig an. 
„Wahrlich, Euer Reifejegen für meine Hohen: 
fteiner Nichte war ja der reinfte Zuderkuchen, 
Ebrwiirdiger! Wehe, wer einmal eines 
Pfaffen Gunft verjdergt hat! Er fann das 
Mirakel gewabren, wie [nel fich das Lamm: 
lein zum Wolfe verwandelt.” Der alte Herr 
jah dem Ergrimmten nur ftumm ins Gefidt, 
blieb aber in der Erwartung ftehen, dies 


würde nicht das legte Wort fein. Er wollte 


nicht unfdidlid abbreden. „Kann denn 
etwa die Elfe dafür, daß fie Konrad von 
Baalen liebte und niht mich? Nun, da td) 
ibr Glück fae, werfet Ihr als böjer Feind 
Euer Untraut zwilchen den Weizen. — War 
dazumalen ein irrfinniger, entlaufener Mind 
drüben im Gadjijden, fo auf den Friedhöfen 
immer den Abgejdiedenen geprediget hat. 
Refommandiere ihm dies exemplum, PBijto: 
rius, zu geneigter Erwägung, Dieweil ja 
40* 
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aud) Ihm die Toten mehr denn die Leben: 
digen gelten.“ l 

Nod) immer fchwieg in ehrerbietigſter Hal- 
tung der Hofprediger und richtete feine fra: 
genden Augen auf den Hochgrafen. Diefer 
rectte. fih in feiner ganzen Größe auf. „Ich 
fage 3hm aber, daß ich regiere, nur ich, Ehrn 
Piftorius, und ich zum dritten Viale. Wir 
haben in Frauenftein teine Zwiſchenſpreche⸗ 
reien nötig. Wer fic) meine Gunft fonfer: 
vieren will, der halte fi dana!” 

„So Euer Fiirftlide Gnaden das eigene 
Bewiljen die Abfolution erteilt, wer bin ich, 
daß ich mich dann noch unterfinge, Cuh zu 
richten oder zu widerſprechen?“ erſcholl jest 
des Pfarrers fefte Antwort. „Aber mid 
hat mein Heiland als Diener am Morte an 
Ehrlichteit verpflichtet, hoher Herr, und ich 
fann nod) nicht an diejen Freiſpruch Eures 
Gewijjens glauben.“ 

„Dann laßt es in Dreiteufels Namen 
bleiben!“ beendete der Hodgraf das Ges 
ſpräch, ohne feinen Schloßprediger weiter zu 
grüßen oder auh nur angujdauen. 
po 8 8 
„Du mußt did) aber etwas mehr wafden, 
Sörge, das ift ja für die Katz'!“ fagte die 
Ehefrau Marie Klops zu ihrem Gatten, der 
ſich mit einem fombolijd flüchtigen Cin: 

tauchen der Fingerfpigen und Bene$en von 
Stirn, Nafe und Wange an dem großen 
Bottich vorbeidrüden wollte, 

„Wart' es doh ab, dummes Weibsbild 
— dies war ja nur der Anfang, und übrigens 
ift Jon am nädjften Samstag mein großer 
Badetag!” tam grungend Klopfens Erwides 
rung. Uber die aufmertiame Wadterin fei- 
ner Mtorgenwajde war wenig von ihr be: 
friedigt. „Ift nod drei Tage bin, mein 
Jorge. Dort am Halje — da — nein, da 
— bier — du bift ja nod ganz braun dort! 
Wart’, ich wil dir mal ein bißchen helfen!“ 

Ihre traftigen Hände, die bis dahin in 
die breiten Hüften geftemmt waren, nahmen 
ihm jebt entichlojfen den groben Lappen aus 
den Fingern, und dann begann ein Shrub: 
ben und Rubbeln am Halle, Naden, Rüden, 
bis feine Haut frebsrot geworden war, wábs 
rend er des Bleichgewichts wegen Inurrig 
nad) den Henteln des Bottids griff und fih 
darauf ftüßte. „Satis — satis — genug, 
heißt das auf deutih! Genug!” protejtierte 
er. „Wie hat auch nur unjer lieber Herrgott 
dazumal euh Weibjen erjchaffen können, 
davon aller Jammer auf Erden herrühret?” 

„Ich bin an Undank gewöhnt, lieber Gorge. 
— Go, jebt gebt's aber dabinten!” 

Der Pförtner Klops griff mit rafender 
Schnelligteit nach dem Handtuch und jchlupfte 
dann faft ebenjo bebende in fein Hemd, daz 
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mit Mariechen nicht etwa gar auf den teufs 
lichen Plan verfiel, auh nod die Borders 
feite des Obertórpers vorzunehmen. Erft 
als diefje dringendfte Gefahr bejeitigt war, 
liep er fih zu dem übrigen Anziehen wieder 
gemädhlich Zeit. 

„Bib mir die Jade vom Schemel ber, 
Kind! — Go. Ich bin heiß geworden. Mein 
ganzer Rüden brennet.” 

„Laß ihn brennen, Jórge, und th jest 
beine Morgenfuppe! Vergiß auch nicht das 
Gebet vorher!“ 

„Belt und faure Bohnen! Stedt mir denn - 
nod als einem Alippfchüler der Hemden: 
gipfel zur Hojentlappen heraus?“ begehrte er 
auf und rungelte die Stirne, worauf fein 
entibloffenes, aber gutmütiges Eheweib dod 
einlentte: „Nun, nun, Sörgechen! — Dein 
Euppen wird ja fonft talt, und ich bab’ fie 
dir heut morgen befonders ſchön angerührt. 
Komm nur!“ 

„Schlechte Zeiten — filete Zeiten!“ 
brummte er und löffelte dann drauf los, 
während fie ihm mit ihrem Spinnroden Ges 
ſellſchaft Ieiftete. 

„Aber warum denn flete Zeiten, Jórge? 
Unfer gnädiger Herr gibt doch überall mit 
vollen Händen, und id) habe dir fogar ehe: 
geftern das [hóne, warme Wams taufen 
fonnen, ohne erft beim Schneider Borg zu 
nehmen.” 

. „Nein, nein, fchlechte Zeiten. Was vers 
ftebft du davon?“ 

„stage mal die Frauenfteiner Krämer — 
fie loben Hochgraf Frig bis in den Himmel 
hinein — oder frage mal unfer Hofgefind’I“ 

Er ftoderte fih im Gebiffe herum, fog 
pfeifend die Luft durch eine große Liide am 
Edzahn und fette dann ruhig das Geſpräch 
fort: „Sind doch Ichlechte Zeiten, Mariechen. 
Wünſchte, dak die jelige Hocgräfin- Witwe 
noch das Heft in Händen hätte, wo ein jeg: 


Tider wußte, woran er war. Das lebt und 


praßt heuer in den Tag hinein, ohn’ fiber: 
legen! — Dod ftill, was fol man folde 
Dinge mit einem Weibsbild bereden!” 

Gte ftüßte ihre beiden Ellbogen auf den 
Tijd und legte das Kinn auf die roten Ar: 
beitshánde. „Deborah war aud ein Weib 
und item die Brophetin Hulda in dem 5. Bud) 
Mofe, und unjere jelige Hodgrafin Sophie 
— na, wie -ftebt's denn mit der?“ 

„Wie's mit der fteht, Mariedhen? Maufes 
tot ift fie leider. Geitdem wurde um ein 
Linfengeridte unjere gute, alte Grafichaft 
verhandelt, und Junter Olppen, die dide 
Tonne, traht nad Wein, wo er geht und 
fteht, daß ich nur immer fo fpringen tann. 
Wenn das die Alte noch erlebt hätte!“ 

wud was, Gorge, die hat ja den Hüh— 
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nern nicht mal die Handvol Gerfte ges 
gönnt! Das ging ja gar niht fo weiter. 
Nein, unfer gnädiger Herr gefällt mir recht 
gut, lebet luftig, aber láffet auch andere 
leben. Aurelius meint dasjelbe.” 

Er war aufgeftanden und fab, die Hände 
in den SHofentafchen, zu ihr hinunter. 
„Schnadt der Mule aud) wieder mal Hug?“ 

„Er heißt Aurelius!” verbefferte fie nach» 
drüdlichft. 

„Ja ja, wir wollten einen ganz geſcheiten 
Jungen haben, dahero benamfeten wir thn 
Aurelius, und ift nun dod nichts denn ein 
fauler, Dummbdreifter Aule daraus ge: 
worden.“ j | 

„Der fein Zeug aber beffer als du in Orb: 
nung hält!“ 

„Das einzige, was Aule tann,” fchnitt er 
thr einfach bas Mort ab. „Den Faulenzer 
follteft du jeden Morgen fiebenmal bet eiss 
faltem Waller in den Bottich ftubfen, Damit 
fein Verftand und Gewiffen aufwaden tun. 
Ich gehe jest, Mariechen.“ 

„Du Rabenvater!” fhalt fie erboft hinter 


ihm drein, als der Pförtner [hon die Türe 


auftlintte. — — — Ridtig. — — So man 
diabolum an die Wand malet, ftehet er aud 
ion leibhaftig vor einem. Da ift der Aule 
im Hofe, ftiehlt dem lieben Herrgott den 
Tag und fdnadt voller Wichtigtuerei mit dem 
imláfrigen Pörzke, der natürlich wieder feis 
nen Tropfen an der Nafe figen hat; die dide 
Lina ift aud) dabei, und fie fteden die Köpfe 
gufammen, als ob’s in Frauenftein fibers 
haupt feine wichtigere Arbeit für fie gäbe. 

„Aule! Heh, Aule!” fehrie der Pförtner 
über den GSchloßhof und fudtelte dann 
dräuend auf feinen Sprößling los, der beim 
erften Anruf timide hinter dem diden Ram: 
mermädchen Dedung gefudt hatte. „Ift das 
etwa euer Arbeiten, ihr Faulpelze, infamigte ? 
Mart”, ich lehr’ euch mores!“ 

Rina war die einzige des Aleeblattes, 
die fih nicht im geringiten erfchüttern lief, 
fondern fih feelentubig an den Rampfbereis 
ten wandte: „Hört dod, Pförtner! Es fol 
allernddjtens ein Felt gegeben werden, bat 
der Gnädige eben gejagt, ein großes Feft, 
daß auch die alteften Baume darob wadeln 
miijjen. — Ihr glaubt's nicht? Geht nur 
hinauf; der Herr wartet [hon auf Euch im 
Gpeifefaale und wird’s Euch erklären.“ 

Linas ruhige Stimme und nod mehr das, 
was fie mitgeteilt hatte, lentte fofort die 
Gedanten von Klops senior ab, „Was? 
Auf ift er jhon? Geftern hat er aber nod) 
um Mitternacht nach mir gefdellt.” 

„Der gnädige Herr hat gar nicht gut ges 
ſchlafen,“ mengte fid nun aud Aule ins 
Gejprad. 


»Trintt zwei ganze Maß von dem Shwe: 
ten und ſchläft trogdem nicht?“ raunte 
Pförtner Klops verwundert im Ylbgeben, 
und Pörzke pflichtete kopfichüttelnd bei: „Es 
ift was nicht richtig — wenn die felige Hod: 
gráfin ... na, ich fage man immer, jdledt, 
ſchlecht!“ 

„Wißt ihr was,“ teilte jetzt Aurelius un⸗ 
ter dem Siegel des Geheimniſſes den beiden 
mit, als der geſtrenge Bater durch die Schloß» 
tür wieder verſchwunden war, „der Hochgraf 
Erich mit den großen Kulleraugen hängt 
droben auch nicht mehr im Arbeitszimmer. 
Sch und Bater und der Gnädige, alfo wir 
haben ihn geitern abend zuſammen abge: 
nommen und dann in die Bücherei geltellt. 
Au, war das ſchwer, tann ich end) jagen!“ 

„Das fchaurige, jhöne Bild? Mich ſchluk⸗ 
ferte immer, wenn id's anfab.” 

„Sa, ein febr [chines Bild, Lina! Du haft 
recht, ein Meifterpinxit, als mir Der ge: 
heime Rat BeBriann neulich unter vier Augen 
beftätiget bat! ‚Aurelius,' fagte er, ‚lieber 
Aurelius, diejes Pinxit hat fehr viel auf ſich. 
Es ift alt und |chön.‘ Uber unfer Gnädiger 
bat es trogdem niht mehr ertragen können.” 

„Wenn die felige Hodgrafin noch lebte — 
na ja — und das Malwer? hat bisher doch 
immer dort ... Es ift was nicht richtig, 
glaubet mir,” ertlárte Pörzke und Jah nad)» 
dentlid dem Tröpflein nad, das endlich 
feinen Sprung auf die Erde gewagt hatte, 
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Die dide Lina hatte fih nichts aus den 
Fingern gejogen. Es ſchilpten ja die frehen 
Spaten [don von den Schindeldächern; der 
Storch betlapperte bejagtes Ereignis mit 
feiner außer fih geratenden Gattin und 
bradte nur durch den Hinweis: „Beherrfche 
dich — es lónnte den Eiern ſchaden!“ bie 
Briitende zur Rube. Überhaupt ganz Frauen: 
ftein war aus den Fugen, Ddiejes ehrjame 
und fonft fo ans Gleichmaß der Tage ges 
mwöhnete Frauenftein, und alle Menſchheit 
(ob feminini, ob masculini generis, blieb 
völlig aequabel dabei) begrüßte fih mit den 
Fragen: „Nachbar, was báltft du von bes 
meldetem Voltsfefte?” oder: „Wann foll’s 
denn endlich losgehen?“ — „Nein, jo was!” 
Mit diejer Außerung traf Balbier Fingel 
den allgemeinen affectus auf den Kopf. 

Nicht lange, und das Frauengimmer tras 
mete feine beften Kleider hervor, fand fie 
zwar leider nicht mehr fo farbenpradtig 
und ſchön, als der Beilt fie im Nimbus der 
Träume gefeben, jeufzete zuerft vernehmlich, 
neftelte dann, nähte, modelte, ftidte und war 
nad einigem frijden Aufpuge dod) wieder 
rührend in feine ausgeblichene Feſtgewan— 
dung verliebt. „Es fiebt ist als wie neu 
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aus, und fo man das verjchoffene Blaue der 
armen Gevatterin vergleicht — nun, man 
will ja nicht unzart fein, aber...” 

Bis dato waren die Amtsitunden des 
Geheimen Confilit faft ein wenig heilig 
gleich dem Gottesdienfte gewejen, wie es fi) 
ion bet Beginn durch das ehrfurdhtsvolle 
Aufitehen der Kanzlei und jenes jolenne Ab⸗ 
winten des hohen Rats beim Eintritt dofus 
mentierete, Aber jego tintte Gterlatius uns 
angemeldet bald des Edelen, bald BeBmanns 
Türe auf, um ihnen mitten in der Arbeits: 
zeit feine neuefte Feftode, das Produtt wild: 
durchwälzter Nächte, vorzulefen, wobei Übi« 
gow begeiftert applaudierte, der andere, je 
öfter, je mehr, Rorrefturen vorichlug, die 
der Autor aber prinzipiell nur als neidilche 
Moleftien veradjtete. Kienruß, ſchwarzen, 
guten Kienruß befam probehalber ein wage: 
mutiger Sägerburjche ins Gelidt und damit 
die erite, und ¿war durchaus ungünftige Sm: 
preffion afrilanifchen Mobrentums. Überall 
— das Felt! Unfer Felt! 

Eine fürftlihde Augenblidslaune hatte 
dieſen Rummel hervorgerufen — der Ge: 
dante, mit ſolchem Projekte die neue Frauen: 
fteiner Ära zu inaugurieren, Ebtn Piftorio 
zum Trog, deffen Worte fo böje Miderbaten 
bejaßen. 

Dem Hodgrafen Friedrich war freilich das 
Ganze [bon wieder verleidet worden. Er 
überließ daher Jatóbte die Führung und 
flüchtete für etliche Tage mit feinem Sager 
Petermann nebjt Huffo und Braffo, den beiden 
Rüden, in die Berge, um dem gräßlichen 
Borbereitungsipeltatel zu entgehen. Der 
Wald war ftill, und die Munthe, die mit 
teden Sprüngen und Wirbeln von der Beier: 
tuppe zu Tal biipfte und dann fo fonder: 
bar träge durds Moor und den jchwarzen 





Bielteich weiter [chlich, focht das Feft nicht an. . 


„Die Menjchen find heuer wieder einmal 
verriidt, Worth,” erklärte der Hochgraf, als 
lie guerft wieder des Waldes feierliche Rube 
einatmeten. Ä 


„Das fit im Ropfe, Euer Gnaden,” war 


Petermanns philojophijche Antwort. 
„Selbitverjtändlih! Go es zuerft in den 
Beinen rappelte, wäre es vielleicht poffier: 
licher anzujchauen als diejer Srrjinn da.” 
Der Jäger fah feinem mißmutigen Herrn 
ftumm ins Befidht. ‚Und wer hat diejen ganzen 
Quart angerührt?' fragten feine Augen. 
Schon der erfte Abend fand den Landes: 
berrn auf dem Anftand. Daß er nicht irgend: 
welcher Kreatur zu Leibe gehen, fondern nur 
einmal die jtille, ernfte Einjamteit der Berge 
wieder erleben wollte, verjchwieg er feinem 
Getrenen. So wartete Petermann mit Huffo 
und Braffo, daß ein Pfiff ihn herbeirief oder 
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ein Schuß erfdoll, aber es regte fih gar nichts. 
Auf einem Baumftamm jak bewegungslos 
die mächtige Geftalt des Hochgrafen; man 
tonnte ihn gut dort erfennen. Petermann 
jliipfte wieder beruhigt ins Gebiifd und 
taute an feinem Brasitengel weiter. 

Der Wald ging fchlafen. Über die blau» 
grauen Mauern der Moltenburg [Himmerten 
die Strahlen des riefigen Sonnenwagens, 
während feine wilden Roffe abgefdirrt wur: 
den. Wher als die ungeduldigen Renner ends 
lich an ihren güldenen Krippen ftanden, rollte 
aud das ſchwere Befährt langjam unter Dad. 
Noch immer gleißte es, nod) immer funtelte 
es, bis endlich die wudtigen Erztüren hinter 
ihm ins Schloß fielen — da fam die Nacht. 
Der Mond ließ feine weißen Belter über die 
Geierfuppe hinwegtraben; weiche Silberlidter 
ipielten jet um die Wipfel aller Bergköpfe 
ringsum; [til und geheimnisvoll 30g das 
leuchtende, leichte Gefpann über die weite, 
weite Himmelswieje. Nur als es dem Biel: 
teih gegenüber war, hielt der Lenter ein Weil» 
den an und jab neugierig in das ſchwarze, 


moorige Waller, um fein eigen Spiegelbild 


zu erfdjauen. Dann fuhr er langfam und 
mit wortlojem Grüßen an Stern um Stern 
vorbei. 

Der Wald ging jchlafen. Was jet durch 
feine Aſte und feine Wipfel müde dahin» 
raufdte, war nur nod) Sprechen und Flújtern 
im Traume. Darum ftand der einfame Weide 
mann, der bisher regungslos dem Abend» 
weben und Dámmerreigen der Natur zuge: 
ſchaut Hatte, plóslid auf — feine Gejtalt 
wuchs ganz unerwartet von dem Baumitumpf 
empor. Alsbald unterbrad Reineke Fuchs 
fein zottelndes Schlendern, hob die Raufcher 
und. madjte fih Dann im raſcheſten Laufe 
davon. Auch die junge Ride am Waldes: 
rande fchredte und flüchtete in das Brud: 
Dididt zurüd, daß man den Spiegel nod 
ein paarmal aufleucdhten fab. 

„Betermann, wo ijt Er denn?“ 

Anadend und fnidend arbeitete fidh der 
Gerufene miibjelig durchs Gebiijd, von Huffo 
und Braſſo faft umgerijjen, und meldete fid 
bei dem Hochgrafen, dejjen traftiger Körper 
fih jeßt, faft geipenftiih groß angujdauen, 
Icharf vom fablen Himmel auf der Bergwiele’ 
abbob. Der erfte neblige Nachtbrodem wob 
ihm um die Waden. Den Atem bielt der 
Wald an; denn wie ein Mejjer hatte jener 
berriihe Ruf die Abendſtille durchichnitten 
und ihn jáblings gewedt. — Weld Frembdes, 
linheimlices redte fih da in feiner verlorenen 
Ginjamfeit auf? Ah, der große Berbreder 
— unfer Feind — der Menih! — — Als 
aber beide Jäger ftumm ihren weiten, müh: 
feligen Wurzelweg zum fumpfigen Munthel» 
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tale hinabfletterten, nidte der Hochwald dod 
allmählich wieder ein, und weiche Mondess 
ftrablen jchmeichelten wohlig um die Wipfel, 
dab lächelnde Bilder durch feine Traume gogen. 

Der Nebel wuchs. Je tiefer man ins Tal 
fam, defto mehr fróftelte einem unter feinen 
feudtfalten Händen, defto mehr verfchleierteer 
Baum und Straud. Aus dem weißen Meere 
wintten verfhwimmend geſpenſtiſche Mes 
ftalten, und der Mond fdimmerte nur nod 
ganz matt durch die wogenden Diinfte. Nichts 
war von den Sternen zu fehen. Des Munthe: 
moores Hexen fodten und brauten ohne 
Raft und ohne Rub, und höher und höher 
wuchs der Nebel; auch der Mond verſchwand 
ſchließlich. Die geifterhafte Stille umber aber 
machte alles nur umjo unheimlicher. 

„Es ijt nod) über eine Stunde Wegs bis 
zu unjerem Sagdhaufe, geftrenger Herr, und 
der Pfad führt diht am Munthemoor ent: 
lang!” wagte der Jäger feinen ſchweigſamen 
Grafen anzureden. 

„Blaubt Er, daß wir uns vielleicht vers 
irren könnten, Mori ? | 

„aft fürchte ich fo, denn die Sicht ift übel. 
Über bis zum Munthemüller wären es nur 
einige Mtinuten, Euer Gnaden.“ 

Der Hochgraf überlegte. Die Mühle lag 
greulich einfam, und ihr Wohnhaus deuchte 
ihm recht pauvre und eng zu fein. Nur das 
bellgrüne Moos auf dem Dace wuderte in 
üppiger Fülle, weil der Talgrund jonnenlos 
blieb. Verlodend war's gewißlich nicht, beim 
Diunthemüller Obdad zu requirieren — aber 
die andere Auslicht? Man geriet wahrfcheins 
lid) ins jchwantende, ſchwarze Door, das 
feine Beute nie mehr herausgab. Ein elendes 
Los, hilflos gwijden den feidenweidhen, 
weißen Flodenblumen einzufinten, von tangen: 
den Srrlidtern ſchadenfroh umhüpft — ver: 
irrt, verloren — dann ein paar fdmubgige 
Bläschen — geftorben, verdorben. 

„Hier zweigt der Pfad zur Diunthemible 
ab, Euer Gnaden.“ 

‚Ohne ein Wort zu erwidern, ſchlug Hod: 
graf Friedrich den neuen Meg ein, blieb aber 
dann wieder ftehn und laujbte. Seifere, 
bellende Laute [hollen ihm von fern ins Ohr. 
„Wölfe!“ 

„Werden drüben am Frauenftein ein Kig 
beben,” teuchte Petermann, der feine jaulens 
den und fiepjenden Róter taum nod) am Strid 
gurlidbalten fonnte. Nur wenige Schritte, 
und zum Greifen lag die ärmlidde Mühle 
vor ihnen. 

Ein altes, verfrümmtes Weib bantierte 
in der Küche, als fie eintraten, ohne fih um 
die Antómmiinge zu fümmern; es hatte einen 
Icheelen, bäßlichen Blid und mummelte an: 
dauernd mit jeinenzahnlojen Kiefern, während 


vom offenen Herde der beißende Rauch in 
den Raum qualmte. 

„Wo ift der Müller?” fragte der Hodgraf. 

Gte Happerte und tlirrte gleichgültig weiter, 
ohne Rede zu ftehen, bis Petermann ihre 
Schultern padte und fie anbrüllte: „Wo der 
Müller ift, alte Hexe?“ 

„Er tommt bald.“ 

Hodgraf Friedrih nahm jchweigend auf 
der Bant an der Wand Pla, und fein Jäger 
band Huffo und Braffo an dem Bettpfoften 
feft, daß fie halb in der Schlaflammer, halb 
in der Küche lagen; dabei verfolgte vom 
Schranke aus eine große, weiße Rage mit 
ihren grünen, funfelnden Augen jede feiner 
Bewegungen. 

„Das nennet man Behaglichkeit. Fah’ Er 
fid, Mori!“ lahte der Landesherr, als der 
bejorgte Begleiter fich noch immer nicht mit 
diefem zweifelhaften Empfange zufrieden- 
geben mochte. Brad’ im jelbigen Augenblid 
trat die junge Müllerin, ihren Säugling auf 
dem Arme, über die Echwelle, ein großes, 
etwas nad) vorn geneigtes Weib. Gie trug 
ſchöne, ſchwarze Haarfledhten ums Haupt ge 
wunden, und aus dem fchmalen, weißen Ges 
fiht mit den zart geröteten Wangen jchauten 
zwei dicht überwimperte, große, fragende 
Augen eine Merle die unerwarteten Befucher 
an. Darauf grüßte fie mit leichtem, freund« 
lihem Kopfniden und legte ihr Kind in den 
drmliden Bettlorb, der am Gtrid in der 
Ede bing. Nod) war fein Wort gejproden 
worden, aber die Blide der Müllerin muftere 
ten ohne jede Verlegenbeit ihre beiden Bájte 
weiter, während fie biiftelnd Tijd und Bänte 
jauber wijdte. 

„Du bijt dod unfer Herr Hochgraf?“ tam 
es endlich von ihren Lippen. 

„Sa, der bin id, Müllerin! Und Sie wird 
Ihrem Landesherrn in diejer nebligen Nadıt 
ihon ein Lager bereiten tónnen, den? ich.“ 

„Gewiß, Herr. Wir danten dir recht, daß 
du bei uns armen Leuten eingelehrt bift. 
Nimm nun bitte aud fonder Mátelei mit 
dem Unjeren vorlieb! Jn der Munthemiible 
wird ein härterer Rampf ums tägliche Brot 
gefampft, als wohl fold) fürftlicher Serr fih 
vorftellen tann, 3d) rede ganz offen.“ 

Sie buftete heftiger, nidte aber dann ihrem 
Zandesvater febr herzlich zu. Wie ruhig 
dies Weib aus dem Bolle fprad! Übers 
raſcht [haute fie der Hochgraf an und ftimmte 
thr zu Petermanns größter Berwunderung 
bei, ohne irgendwelche Cinrede zu machen. 
Der Jäger fand es viel unziemlicher als er, 
daß die ſchlichte Millerin einen hochgeborenen 
Mann fo tibn zu ermahnen wagte. Aber 
beimlih ftaunte dod) aud) Viorig. Das 
Weib war fo [Hón — fo herzlich — fo trant! 
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In dem verrduderten Raume quálte RH 
immer wieder der Huften aus ihrer gujammen: 
gejunfenen Bruft. Wenn er jedod über: 
wunden war, Dann gewann die milde, vers 
Härte Ruhe bald auf dem Gefidte die Herr: 
ichaft zurüd. 

„Sie ift wohl leidend, Rind? Sch werde 
Shr meinen Leibargt zufchiden,“ fagte der 
Hodgraf voll väterlichen Mitgefühls. Aber 
da jchüttelte die Krante nur webmiitig den 
Kopf. 

„Ach, wo es bei -mir fdon fo weit ift! 
Meine gute Mutter ift aud) an der Aus» 
¿ebrung geftorben, ehe denn fie dreißig Jabre 
geworden.“ 

„Kun, nun,” entgegnete er beflommen, ,ftebt 
unfer Stündlein nicht in Gottes Händen? 
Mer dürfte ihm da praescriptiones machen 
wollen?“ Beinahe etwas beluftigt Tächelte 
fie guriid, als der Landesherribr vorpredigen 
wollte, aber fie antwortete nichts, fondern 
ftieß über dem Herde eine Lute auf, gum 
Abzug des Rauds, und wintte der alten 
Schwieger zu, nun die weitere Kocherei ihr 
zu überlajfen. Die Hexe febte fi) darauf 
willig auf einen Schemel und mablte dort 
ftumpf mit ihren Kinnbaden fort, die rungs 
licen Hände abwartend im Shobe gefaltet. 
Der Qualm, der Qualm! Ein Weilden 
bielt fih die Müllerin wie [Hwindlig am 
Fenſterbrette und hujtete, daß es einen Stein 
erbarmen fonnte. Der Säugling fing leile 
zu wimmern an. Sofort gab fie dem Korbe 
einen fanften Stoß, daß er fat bin und 
ber fchaufelte, und madte fic) mit miden, 
Ichweren Bewegungen ans Werf, um das zu 
vollenden, was Die Alte ihr abgetreten hatte. 

„Sie tft trant,” mummelte diefe gleichſam 
entjchuldigend, als Petermann den Kopf 
fchüttelte. 

„Zum Teufel, fo hilf thr dod), ftatt hier 
Maulaffen feilgubalten!“ jchrie der Jáger, 
über diefen gleichgültigen Stumpflinn erboft. 
„Ich tann ihr ja bei eurem Kram nidts ab: 
nehmen.“ 

„Ja, fie ift irant, Herr!“ wiederholte das 
taube Weib feixend, ohne feine Worte zu 
verjtehen. Die junge Miüllerin aber 30g 
ärgerlich die Stirn in Falten und fab mit 
ihren glänzenden, braunen Augen ftrafend 
den Polterer an. 

„Set doch ftill,” flüſterte fie erſchöpft und 
atemlos, „bier in der Mühle berrjde ich 
und nicht du!” 

Der Jäger befam einen roten Kopf und 
verjtummte mit einem verlegenen Blid auf 
feinen Herrn. Wud) der Hochgraf ſchwieg. 
Defto deutlicher hörte man den Müller in 
den Borflur treten und pfeifend den Schmutz 
von feinen Gtiefeln abjtampfen; dann fam 
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er herein, ein mittelgroßer, rothaariger Diann 
mit vielen Sommerjprojjen im Gelidt, und 
blieb mit lautem, verbliifftem „Halo!“ an 
der Tür ftehen, weil er gween Bäfte in feiner 
Kühe erblidte. Plöglich erfannte er feinen 
Landesbherrn, madıte eine lintifde, aber unter» 
würfig tiefe Berbeugung, als ob er ihm die 
Stiefel küſſen wollte, und rief: „O je, o je 
— nein nein! Aber was bedeutet das, Euer 
Gnaden ?” 

„Sch bin Gein Galt, wie Er fiebt, und Seine 
Frau will uns Quartier geben, damit wir 
nicht heute im Nebel weiterirren müſſen.“ 

„Er ſchämt fidh unferer Armut nicht, Edo,” 
ericholl die ruhige Stimme der Müllerin vom 
Herde. 

„Aber ich ſchäme mich ihrer,“ tagte er. 
beweglid. „O unfer Hundelod! Dieje arma 
felige Miftfintenhöhle, Euer Gnaden! Ich 
bitte um gnädige Berzeibung.” 

„Rede Dod) nicht fo, Edo! Weshalb wol» 
len wir jemand wegen unjerer Armut um 
Nachſicht bitten? Ift fie denn nits Ehr- 
liches 9” 

„Rinder, fein convicium!” |prach der Res 
gent lahend. „Streitet euch doch nicht! 
Kein anjtändiger Kerl ftehet mir in meinem 
Lande fo tief, dab ich mich fcheute, über 
feine Schwelle zu jchreiten.“ 

Dieje Worte bradten dem Hochgrafen 
einen Danfbaren, warmen Blid ihrer fchönen 
Augen, der thm ganz fonberlid wohl tat. 
Ingwifden war das Herdfeuer berabges 
brannt; es glühte nod) matt in den verajdten, 
halb zerfallenen Sheiten nad. Die Mummel⸗ 
alte holte eine große, runde, irdene Schüffel 
aus dem Schrant und ftellte fie ihrer Schnur 
zum Einfüllen des Haferbreies aufs Fenjters 
brett. Dann legte fie jedem einen groben 
Löffel hin und den großen Brotlaib mitten 
auf den Tijd. Immer mehr entpuppte fie 
fih als ein völlig harmlojes, etwas findijdes 
Meiblein trog ihrem hexenhaften Ausfehen. 

Der Müller hat das Tijchgebet gejprochen 
— nein, beruntergeleiert, und ftedengeblieben 
war er in feiner inneren Aufregung auch 
nod) dabei, daß fie ihm wie einem Abcſchützen 
einbelfen mußte. Danad) begann das Abend» 
brot, und die Munthe gurgeltd und raunte, 
vom Nebel dicht zugejponnen, als wollte fie 
fih auch an der Unterhaltung beteiligen. Der 
Hochgraf wifdte fih den Löffel nochmals am 
Wamfe ab, aber tuntte ihn dann tapfer in 
den großen Hafen, weil er einen waderen 
Hunger mitgebracht hatte. Aud die Müllerin 
aß, und die Alte war völlig in ihre geliebte 
Abendmahlzeit vertieft, ohne über die Tif: 
tanten hinweg zu guden. Bergebens Hatte 
Petermann der Hausfrau ein Zeichen ge: 
madt, dab fie Dod) höflich den hohen Herrn 
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poreffen laffen folte. Nur ihr rothaariger 
Gatte hielt nad den erften Biffen ein und 
folgte ängitlich feinem Beifpiele. 

„Nun fo Mangt dod) ohne 3aubern zu, 
Kinder!” fagte der Hodgraf, als er es ge: 
wabrte, „Der Brei läßt fih gut effen.” 

„Was folte ich dir auch vorlegen, wenn 
er Dir nicht mundete, lieber Herr? Mir haben 
heute nichts Belleres im Haufe. Ad, und 
id) möchte did) Doch fo herzlich gern fröhlich 
und zufrieden auf meiner Ban? fehen!“ 
` „Es:ilt ein elendes Hundedaſein!“ ſchimpfte 
der Müller mit einem gewillen bettelnden 
Bhd auf feinen hohen Gaft. ber der 
wandte fih rajd) von ihm ab und ihr zu: 
„Sie hat Ihre Sade recht gut gemacht, finde 
ih, Müllerin!“ 

Mun aben fie [til beieinander, während 
die Moorhexen draußen ihr leichtes Linnen 
um die Fenjter fpannten; die Hunde waren 
eingeichlafen und jifften im Traume hinter 
einem Hafen her, und die weiße Rage, die 
ion lange mit einem unentidloffenen Blid 
auf Hujffo und Braffo nad dem Brei ges 
ſchnüffelt hatte, fprang mit einem geräufch« 
lofen Cag auf den Gteinboden, um leije 


miauend und mit dem Schwanze ſchlagend 


bei den Eſſenden herumzubetieln. 

„Hört ihr’s? Miederumb die Wolfe!” fagte 
der Müller aufhordend. „Sie haben im leg: 
ten Winter den lahmen Schulmeifter von 
Cffenried geriffen, als er abends durch den 
Schnee nah Haufe ftampfte.“ 

„Eine Witwe und drei unverjorgte Wats: 
lcin!” ergänzte fein Weib und warf einen 
fragenden Blid auf den Hochgrafen. 

„Es wird für fie geforgt werden. Er: 
innere Er mich nod in Frauenftein daran, 
Petermann! Ich will es mir aber aud 
jelber merten.” 

Darauf lächelte fie, ein gutes, dantbares, 
glüdliches Ladeln, und winkte der Schwies 
ger abzuräumen, wic es aud fonft ihr ib: 
lides Amt gewejen. Der Hodgraf fab das 
Icidende, weiße Antlig an, das fid) ohne 
Scheu an des Mannes Schulter lehnte und 
ihn immer wieder mit den großen Augen 
betrachtete, und fagte dann gütig: „Hört, 
Müllerin, man mddte Ihr gern ein desi- 
derium, einen Heinen Lieblingswunid, 
mein’ id), erfüllen. Weiß Sie ſolchen angus 
geben?” 

„Ein Wunjh? Mir fält gewiß nod 
etwas ein. Was bift du aber gut zu uns, 
Herr Hodgraf! IH habe es auc) niemalen 
glauben wollen, wenn andere meinten, du 
jeift fein rechter Landesvater.” 

„Sagen fie denn das von mir?” 

„Ach, fie ſchwatzen ja immer etwas; alfo 
laß fie nur reden! Jd) bin ein fterbend 


Weib — das madt felbftindig davon, das 
tretbet auch zu eigenem Fragen und Denfen. 
Du bift gewiß nichts als ein armer Menſch, 
lieber Herr, habe id) mir gejagt, vom Weibe 
geboren als wir und wie wir auf Gottes Ers 
barmung angewiefen. Aber ebenfo bift du 
unfer Sandesvater, dem wir Treue halten 
follen, und den möchte ich nun fo recht von 
Herzen ehren und lieb haben können. Ders 
halben mußte ich dir heute oft in die Mugen 
ſchauen.“ 

„Und was lieſt man in meinen Augen, 
Müllerin?“ fragte er unſicher, als ſie mit 
ihren ruhigen Worten zu Ende war. 

„Ich lefe darin, dak du ohne Falſch biſt 
und es mit uns redlich meineſt. Da plaget 
mich nun ein Rätſel, lieber Herr. Sie ſagen 
nämlich von allen Seiten, daß du unſer 
Frauenſteiner Land gegen Geld verhandelt 
habeſt, nur um ein bequem und luſtig Leben 
führen zu können. Das würde ich nicht ver: 
ſtehen.“ 

„Weib, was ſprichſt du itzt?“ ſchrak der 
Müller auf und ſchaute ſie entſetzt an. „Du 
biſt wieder fiebrig. Leg' dich ſchlafen!“ 

Auch Petermann, der oft genug gehört 
hatte, welch tolle Fama über dieſen Punkt 
in Frauenſtein ihr Unweſen trieb, zuckte beſorgt 
zuſammen, ſo keck kam ihm dieſes fragende 
Weib vor. Doch die Müllerin behielt ihre 
gehaltene Ruhe, als ſie antwortete: „Ich 
fiebere jeden Abend — das weißt du doch, 
Edo. Warum darf aber des Volkes Munkeln 
und Raunen nicht bis zu unſeres lieben Hoch⸗ 
grafen Ohr dringen? Er muß doch die Wahr⸗ 
heit hören.“ Die Stille ſchritt durch den 
Raum, eine beengende Stille, die der Bes 
fragte erft nad längerer Zeit brad: „Sie 
muß mir nicht dreift werden, Müllerin, auch 
wo Sie es von Herzen treu und gut meinet, 
und Gih daran genügen laffen, daß ich mein 
yrauenfteiner Land wirklich lieb habe.“ 

„Nun hör’ aber auf und gib dich hiemit 
zufrieden, du einfältiges Weib!” fagte der 
Rothaarige betreten und traute fih in großer 
Berlegenheit den diden Schopf. „Wir aus 
dem einfachen Bolte, Herr,” meinte er dann, 
zum SHochgrafen gewandt, ,fdwagen bis» 
weilen unfchidlid und dennoch in beiter 
Meinung.” * 

Die Krante Huftete wieder erjchredend 
lange und wiegte dann leije und wehmütig 
das Haupt. Ihre feuchten Augen blidten 
nicht mehr die Bäfte an, fondern nur mit 
einem traurigen Ausdrud zum Fenfter in 
die wallenden, weißen Diuntbenebel hinaus. 
Die Stille, dic beengende Stille, trat wieder 
gwijden die Menſchen am Tifhe. Ein jeder 
fühlte fie. 

„st Sie denn immer nod mit mir un: 
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zufrieden?” fhalt der Hochgraf halb im Ernft, 
halb im Scherze. 

Ich bin nur eine Einfältige — der Müller 
bat es [bon richtig gefagt. Wher fo wie td) 
mein, arm hilflos Rindeswiirmlein dort im 
Korbe lieb habe, das mein Schoß geboren 
hat, jo mußt du unfer fleines Land mit feinem 
vielen Darben und Hungern ganz, ganz warm 
ins Herze jchließen. Das ift der Wunſch, 
den ich dir jagen wollte!” Mit flehenden, 
großen Augen fah ihn die Munthemüllerin 
dabei an, und thre fragenden Blide liepen 
thn faum nad) rechts oder lints ausweichen. 
Er ſchaute bewegt auf, ergriff ihre Hand 
und ſprach: „Ich hab’ es ftets fo gehalten: 
ein Mann ein Mort! Frauenjtein fol mir 
immerdar wie mein eigen Rindlein fein.” 

Da glitt es wie vertlártes Laden über 
thre Züge; fie tüpte die Rechte, die er ihr zum 
Geldbnis gegeben. „Nun habe ic) Doch offen 
mit meinem Hodgrafen reden dürfen!” 

Dann ftand fie auf. Die beiden Rüden 
lagen nod) immer fchlummernd auf der 
Schwelle zur Rammer, und ihr fchlanter, 
nadter Fuß ftreichelte ihnen fröhlich das 
braune Fell, daß fie gar behaglid vor fih 
hinfnurrten und mit der Rute jchlugen. „Ihr 
habt einen lieben, guten Herrn, ihr Wild» 
finge!” 

Mit diefem Wort trat das Weib über fie 
hinweg in das armfelige Schlafgemad), um 
dem Hodgrafen dafelbft die Lageritatt zu 
bereiten, während die vier Zurüdbleibenden 
weiter dem eintónigen Schlummerliede der 
un laujchten. 


88 

„Romm ber, Suite, du Ferkel! Morin 

haft du did) nun fon wieder gewálzt, daß 

du fo mörderlih riebft? Ach, ihr Hunds: 

viecher lauft euch eben nicht mehr müde und 

befommt bier nichts zu tun; darob verfallet 
thr Dann auf folde Biden!” 

Huffo mußte wirklich in der eigenen Cons 
duite gar tein Deliftum finden; denn er blidte 
Petermann mit den treuberzigften Augen an, 
gab ihm ernftbaft feine Pfote und wollte 
lich fodann ftintend, wie er trog aller Raffe: 
Ihönbeit war, zärtlid an des Jägers Rnien 
Icheuern. Die gröbliche Abwehr diejer Herz: 
lichleit veranlaßte ihn jedoch, ſich tiefbeleidigt 
in etlicher Entfernung niederzulegen und 
Moritz ſehr vorwurfsvoll zu beäugen. ‚Bon 
Natur finde id) die Menſchheit recht läder: 
lich,‘ deliberierte dabei fein empórtes Hundes 
gemüt. ‚Nicht nur, dah wir ihnen oft genug 
das Wild anzeigen, und fie für gewshnlid 
vorbeiſchießen — nein, wie lächerlich ift nun 
zum Beilpiel aud) diejer Petermann! Sch, 
Huffo, bin von fehr gerechter Sinnesart und 
erfenne gern an, daß er mir nod niemals 


wie Braſſo mein Futter weggefreffen bat. 
Auch pünktlich war er zumeift. Aber heute? 
Ruft mid) erft und verlegt mir dann einen 
Ichmerzlihen Tritt, und wenn id) mid im 
Luber wälze, unferem bewährten Hundemittel 
wider alles Flobzeug, fo fährt er mich gar 
nod) baríd) an: Pfui, wie du ftintft, Schweine⸗ 
kerl! 

Nicht minder vorwurfsvoll, aber auch nur 
in feines Bufens Tiefen flagte der gerügte 
Sägerburfhe Mori Petermann das genus 
hominum und den Hochgrafen, unter aller 
Verwabrung gebotenen Refpettes, als feinen 
Hauptvertreter an: „Rog Lunte und Schwefel, 
ift Dies nun etwa das Jágerleben, wie er’s 
lid bier vorgenommen hatte? Nach Kreuz⸗ 
borft bin fpiire id) ibm einen Luchs auf. 
Ja, antwortet er mir wie geiltesabwejend, 
ift doch oft ein ftrammer Kerl, fon Luds, 
als ob er mir erft fagen müßte, was der 
Luds für ein Bieft fet. Drüben am Düwels» 
berge entdedte id) für ihn nad langem 
Suden einen Udlerhorft. Recte, meinet er, 
das |deint mir gar nicht ausgefchloffen, dab 
da aud) Adler find. Na, wer ijt nun eigents 
lid) von uns beiden nicht bei Trofte? — Ich 
fomme jedenfalls, natürlich in aller Devotion 
gejagt, faum in Frage; aber die alte Hexe 
in der Mühle mag ihn vielleicht verwunfchen 
baben.” 

Schließlich ging dem Unluftigen dod ein 
Richt auf. Hatte er nicht der kranken Müllerin 
für ihre Gaftlicteit ein anjehnliches Gelds 
geſchenk hintragen müſſen? Mitjenemturiofen 
Abendgeſpräch in der Munthemühlen mußte 
das kurioſe Gebaren ſeines Herrn irgendwie 
im Zuſammenhang ſtehen; Petermanns Ap⸗ 
probation fand der Regent auch bei dieſer 
halben Erklärung nicht. 

„Sie hat ja mancherlei, fo Hand und Fuß 
befaß, gefagt — gut, geben wir zul Aber 
ein Hochgraf, der nicht jaget, ift fein rechter 
Hodgraf niht. Und wie bat er das früher 
verftanden — pog Lunte und Schwefel — 
er und fein getreuer Jäger Mori Peter: 
mann! Konnten uns beide damit fehen 
laffen — er voran. Rejpett! Beſſer wird 
diefe Welt nicht, ſpricht Ehrn Piftorius, und 
beffer ift fie auch hier nicht geworden.“ 

Es wollte aber einer, daß es in Frauen» 
ftein wirklich beffer werden folte, und das 
war gerade der gefdoltene Hodgraf Fried» 
rich felbft, Gein zeritreutes Wefen, das dem 
Jäger fo mibfiel, rührte eben daher. Hier 
in Maldesftille und Einfamfeit, wo die Beier: 
fuppe und der Feldhay, der Diiwelsberg und 
der Frauenftein mit ihren ernften Häuptern 
herüberjchauten, wo die Munthe durch den 
Ihwarzen Bielteich binjchläferte, hier wollte 
er mit fid) ins reine tommen, um den Gieg 
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zum Rechten und Ehrlich» Guten zu er: 
támpfen. Hier war er fernab feiner vers 
ftäubten Kanzlei, fernab Jaköbkes Dreiftigs 
teiten und vor allem fern allem Rumore, 
den das Frauenfteiner Bollsfeft mit feinen 
Zurüftungen erzeugte. Mie das alte Rad 
der Munthemühle die Waller Ichäumend 
durcheinander quirlte, fo war in der Küche 
der Müllerin von feinen eigenen Lippen ein 
Geliibde gefproden worden, das ihm alles 
in der Seele umtrieb und Durcheinander jagete: 
„zrauenftein fol mir immerdar wie mein 
eigen Rindlein fein!“ 

‚Höre auf mich!‘ fprad eine innere Stimme, 
als er nachdenklich vor dem Sägerhaufe im 
Graje lag. ‚Du mußt heiraten, allen Hinter: 
niffen zum Troße; du mußt den Frauenftemer 
Gucceffor jchaffen, auch wenn die magere 
Paupertät wieder im Schlofje ihre Hunger» 
rippen zählet. Nicht zum Genießen, fondern 
des officii wegen fepete dich Gott in dein 
Amt — war nur geliehen, nicht gejchentet. 
Allwo ein bitter Gtreiten ums liebe tägliche 
Brot in allen Hütten ift, mögeft aud du 
als des Landes Vater mit Sorgen ins Bette 
fteigen und mit Mangel did) vom Lager 
beben. Tu Dornen in dein Ropftifien, fo 
wirft du denen Freund werden, deren Lebens: 
ader genug an Dornen und Difteln trägt. 
Nicht dafür hat Erich der Trubige oder 
Erneftus Confeffor das Banner deines alten 
Gejdledtes getragen, daB du bir einen vers 
gnügten Freudentag fchüfeft oder der blonden 
Elfe Ebejtifter würdeft. 

Einen vollen Tag rannte der Hochgraf 
duch die Wälder, die das Jagdhaus ums 
gaben, um mit dem klar zu werden, was 
diefe Stimme in feine bange Geele hinein: 
gerufen hatte, und fol ihm manchmal wie 
gelende Pojaunen des Geridts ins Obr, 
da er nicht nur mit den Schatten der großen 
Toten, fondern auh mit den Lebendigen in 
hartem Geifterfampfe ftritt. Er rang mit 
Chrn PBiftorii fefter Beharrlichleit und jener 
totfranfen {Frau drunten in der Munthe- 
miible, die ihm hieß, das Heine Frauens 
fteiner Land mit feinem vielen Darben und 
Hungern ganz, ganz warm ins Herz zu 
ſchließen. 


O Jakob von Olppen, wenn du nur ets 


was von dem Erzvater an dir gehabt bate 


teft, der dir den Vornamen gab, vielleicht 
wäre der heiße Strauß dem Hochgrafen ets 
was leichter geworden! Wher du fampfteft 
wahrlich mit feinem Engel bis zur Morgen» 
rote, und was wußte deine Genußſeligkeit 
überhaupt von Narben und Wunden? 
Nahe genug war SHodgraf Friedrich 
daran, vor den Manen feines Haules die 
Waffen zu ftreden, als gerade im ftillften 


Walde, da ein hüpfendes Májferlein unter 
mädhtigen Sarnen dahinſchwätzte, plößlich 
die andere Stimme ihren tapferen Wider: 
ftreit begann. Klang zwar nicht alles der 
erften entgegen und flang doch nie jo wie 
jie; Magete auch an, und war dod ein ans 
derer Ton darin! Und die heimlichen 
Schußgeilter des Landes traten aus Buſch 
und Kluft und wurden der zweiten Stimme 
braufender Chor. 

‚Hohgraf — Hochgraf! Nimmt du den 
Schritt zurüd, den du getan, fo bijt du 
fortan ein gefeljelter, bilflojer Knekt, und 
die Gläubiger werden deines Landes harte 
Herren. Dein Verzichten ift Heil und dein 
Opferweg Segen, fo die Hand nur rein 
bleibet, die da opfert, und der Ginn nur 
getreu, der da verzichtet. Aber du haft plans 
los und ohne groß Überlegen den neuen 
Samen über Trift und Feld geftreut, ein 
ſchlechter Bauersmann, ein tändelnd Kind! 
Hodgraf — Hodgraf! Im Schweiße deines 
Antlites folft du adern und den Gegen 
ernfter Arbeit einernten. Aber dein Opfer 
glih dem, das Malabia der Prophete rüget, 
da du Halbwertes auf den Altar legteft, um 
des Fetten im Frohſinne felbft zu genießen. 
Führ' dein Regimente zum echten Opfer, 
jo wirds wohl werden! Nicht Felte, fons 
dern Mühlalstage zimmern Frauenfteins 
Neubau — drum als erfter auf die Leiter 
und als letter vom Gerúft! Hodgraf — 
HSodgraf! Schaffen ift mehr denn Erhalten 
und neue Ziele mehr denn ein welfes Leben 
friften. Darum fchließe neue Duellen auf 
für dein Diirres, verarmtes Land! Die Zeit 
bat fic) gewandelt, feit Erih der Trubige 
am Garge von Buonconvento ftand und | 
Radbertus gen Stendal aufbrad. Dem 
Leben fein Recht und den Toten ihre Gruft! 
Dann magfit du, wenn dein Stiindlein ges 
tommen ift, an ihre Pforten tlopfen: LaBt 
mid ein; bab’ viel gepflanget und viel des 
Untrautes gereutet, bab’ neu gebaut und 
neu gejdaffen im Frauenfteiner Land. Ein 
ichweres Opfer gab Kraft mir und offene 
Tür. Ich bin nun der lebte, der bier bei 
euch fchlafen geht, aber eurer bin ich wert 
geworden! — Und die Pforte wird fih auf: 
tun dem legten und dod wahren Hod: 
grafen von Frauenftein. Ans Wert! Gebe 
heim, Hochgraf Friedrich, und Gott fhente 
dir fróblid Gedeiben! 

Bertlungen war die Stimme. Aber da 
fie verfdjollen, Hatte fie auch obgefieget. Ein 
einfamer Mann 30g die Jägerlappe und 
wollte nur nod fein Wörtlein mit dem 
reden, der in ftillen Schritten feierlich Durch 
den MBaldesdom wandelte, Baume und 
Blumen zu benedeien. 


Dom behreibtiſch und aus der Werlftatt 


Unjere Gajte 


Von Borries, 






5 A — welche Unmenge von ver: 
RER diedenen Werten umfaſſen die 






SNA fünf Buchitaben diejes Wortes! 
Nous Der König, den ich in Frad und 
ae Orden an der Haustür erwarten 
muß, und der Schufterle, der fih durch uns 
beitimmte Worjpiegelung von Grüßen, die 
er mir von einem Freunde perfónlid) übers 
bringen müjle, am Diener vorbei gelogen 
at, der geliebte Bruder, dem das ganze 
aus das Fremdenzimmer |chmüdt, und der 

einreilende, der die Türklinte noch in der 
Hand halt — als er fie [hon wieder tief 
enttäufht und arg erjdiittert umjchließt, 
der in qualvoller Sorge erwartete Arzt und 
der Jingling, der „auch dichtet“ — fie alle 
find Gajte. 

Freilich fann man niht von allen Ge: 
idibten erzählen und leider am wenigften 
von den liebiten. Denn der liebe Gat fügt 
ih jo gerubigsfeitlich in das Hauswejen ein 
wie ein Edelltein in feine eigene Falfung. 
Um fo Iuftiger find die anderen, die als 
Steine des Anftoßes Durchs Haus poltern. — 

Manche finnen fih gar nicht genug tun 
in Nitterlichleit und allerlebhaftejtem Hoch: 
tonfervatismus. Gie denten, daß der Dichter 
‘Der Ritterlichen Lieder notwendig fo ein Ultra 
en mújje, wie Simpliziffimus und Fliegende 

lätter den Ariftotraten jehildern. Ach, das 
verjteinerte Ladeln, wenn fie dann im Gee 
prád plóslid merten, daß man durchaus 
o freimütig uber ihre Ideale urteilt, wie 
jeder andere verjtändige Menſch und mit 
Boileau die Rake eine Rage nennt „et Rolet 
un fripon!* — Den Gipfel an „Nitterlich» 
teit“ erflomm wohl der Kaufmann, der uns 
einmal bejud)te — („um das Rhinozeros zu 
pon fängt ein altmodilhes Gedicht an, 

as mir bei jold@en Bejuchen immer ein: 
fine Mir Hatten ihn unten begrüßt und 





tiegen nun die Treppe zujammen hinauf. 

nd da fah ich, daß er fih zu feinem Sommer: 
anzug ein Baar Sporen angejdnallt hatte! 
Mirtlich! er trug Sporen, richtige, Hirrende, 
funtelnagelnene Anjchnalliporen, die den 
malerifden Fall der Hofen freundlich über 
den Gummizug: Stiefeletten auffingen. Es 
blieb gar feine andere Deutung, als daß der 
rührende Mann fie eigens zu diejem Behufe 
angelegt hatte, um fic) dem vermeintlichen 
balladiichen Stile des pam angupajjen. — 

Andere wieder denten gar nicht an Wn: 
paſſung und halten es für jelbftverjtändlich, 
daß wir uns mit ihren Eigenheiten abfin: 
den. Ein verehrter Künſt!ler igt grundjäß- 
lid) nicht mit uns am Tijche, — wärmt 
ſich feine mitgebrachten koſcheren Dofen: 


Freiherrn 


von 





Mahlzeiten im Fremdenzimmer über einer 
paian mitgebrachten Gpirituslampe. Nur 

bit und Mein und allenfalls ein Ei in der 
Schale nimmt er von uns an, und id) 
jehe feinen Grund, ihn ändern zu wollen. - 
Rieber änderte id) da ſchon die nadjte Klaffe, 
die Begenfüßler, jene Leute, die vom 
lieben Gott zum Widerfpruch erjchaffen find. 
Gte jhwarmen immer nur leidenfchaftlich für 
das, was wenigen befannt ift, verddteln es 
aber jchnell, jobald es allgemein beliebt 
wird. Gie kommen gwar zu mir meiner 
Berfe wegen, aber fie ſcheinen fdon von 
der Haustüre an beleidigt zu fein Durch eben 
diefe Haustür, Durch die Halle, durch Die 
Wendeltreppc, — was weiß ich. Und wenn 
fie ins Zimmer treten, fo find fie dDurdaus 
le citoyen Robespierre, und ich zittere als 
riidjtandiger Royalift vor dem Giegerblid 
diejer überlegenen espe a In jedem 
zweiten Gabe betonen fie, daB fie fic) als 
Bürgerliche aus altem Haufe jedem Adligen 
gleid) fühlen. (Und ih fühle mid leider 
Durdaus nicht jedem Bürger gewadfen!) 
In jedem dritten Sabe fagen fie, daß ihnen 
durchaus nicht jeder Dichter und alle Ges 
dichte imponteren Tünnten. (Und ich gebe 
ihnen, meine Berfe anlangend, aus tiefiter 

berzeugung recht!) In jedem vierten Sage 
on fte mir, als Ebrenmánner, denen 

chmeichelei ferneliegt, etwas Unangenehmes 
zu ibluden. (Und 1d) frage mich heimlich, 
ob fie fih bloß deshalb die Mühe diefer 
Reife zu einem fremden Menſchen gemadt 
baben, und bewundere, etwas bedrüdt, diejen 
Grad von Nädjitenliebe) Und in jedem 
Gage fommt, offen oder unter der Dede, 
vor, daß die jo veradteten Gogtaldemofraten 
ganz berrlidhe Menſchen wären. Und ihr 
Triumphblid hinterher jagt deutlih: Dem 
hab’ ich's aber gegeben! 

Mandhmal — denn ich habe gugeiten bei 
Beluchen ee den Teufel im Leibe — 
erwábne id) beiläufig, daß td — jelber 
Goztaldemotrat war und Marx und Engels, 
Lajjalle und Rautsty recht genau tenne, dab 
ich noch heute manden ähnlichen Bedanten: 
gängen febr nahe jtebe, und einige liebe 
Freunde in diejem Lager habe... 

Als ob man ein Auto von der großen 
Gejdwindigfeit auf NRüdwärtsgang ftellt! 
Bisweilen hört man fórmlid) einige Zähne 
im Getriebe ausbreden, bis fie mit einem 
„Aber“, das wie die Fahne eines Renegaten 
flattert, ins Gegenlager überlaufen. 

Diefe Gegenfúpler find häufig febr äfthe- 
tifche Leute, die bloß, um nicht das Gejprad) 
geſchmacklos werden zu lajjen, das Salz 
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tráftigiten Widerfprudes einftreuen. Sc 
fannte einen lieben Dichter, dem nun leider 
auch [hon feds Schuh Erde auf der Bruft 
liegen: In Berlin, wo id) als Student lets 
benjdaftlider Empörer gegen ftaatliche und 
gelelichaftliche Ordnung war, vertrat er den 
Obrigfeitsftaat wie ein Geheimer Rat vom 
Minijterium des Inneren. Aber als er dann 
als Baft in unferem Haufe weilte, tonnte er 

ch gar nicht genug tun in blutroten Letts 
- fágen. Erit nad) der dritten Flaſche Burs 
gunar hatte ich ihn gottlob wieder bis zur 

oflifhen Zeitung zurüd, und wenn mein 
Gedadtnis mid nicht täufcht, — er nach 
der vierten wieder die Kreuzzeitung mit dem 
Armel. Es war ihm eben mehr Geſchmacks⸗ 
als fibergeugungsfade, aber ehrlich war er 
dabei immer. — 

Eine bejondere Klaffe von Bejuchern find 
die Rezitatoren, die fih ,autorifieren” laffen. 
(Sch weiß nicht genau, was das eigentlid) 
- heißt, und gebrauche deshalb das von ihnen 
erhalchte Fremfbwort.) Sie „erjchließen mir 
die Schönheiten meiner Gedichte”, indem fie 
fehr laut eine leicht übergeplünderte und 
(meiner beicheidenen Überzeugung nad)) das 
durch nicht immer gliidlid) veränderte Fal: 
fung derjelben Herjagen. Nun ift mir nicht 
leiht etwas peinlicher, als eigene Berfe 
Iprechen zu hören — dod, eins ift noch pein: 
licher: als höflicher Mann am Schlufle Bets 
fall fpenden zu miijjen. 

Einmal war Herr G. bet mir. Meine 
Frau und ich faBen am Ramin, und er ftand 
vor uns und fprad) Balladen. Und meine 
Helden fdrien und meine Pagen fifterten 
und meine Königinnen filtelten, und ab und 
zu zerriß er die feidenften Berfe durd ein 
„Ha!“ oder ein hölliiches Gelächter. Meiner 
lieben Hausfrau wurde es [chließlich guvicl, 
fie ftand ftumm auf und verließ, wie zu 
Haushaltsangelegenheiten, das Zimmer. 

Da unterbrad) er fid) mitten im Fiftels 
Iprechen und fagte in feinem natürlichen Biers 
bag: „Auf Damen wirfe ich von jeher bes 
jonders ftart!” 

Dann legte er fir den Kopf wieder auf 
die Geite, jah mid) verfiibrerijd) ſchräg von 
unten an wie ein Ferkelchen, hob den gigas 
rettengelben Zeigefinger jchalthaft auf und 
fuhr in füßeften Flótentónen fort: 

„Bage, was hobeft du heimlicherweis 
Zur Lippe der Sadleppe Liben ...” 


Einmal, — ic war gerade in unferm hans 
noverjden Stadthaufe bei meinen Eltern zu 
Beſuch, und mit mir fab mein lieber Freund 
Levin Ludwig Schüding in der Plauderede, 
— wurde mir ein fremder Herr gemeldet. Da 
id) mich nicht in der Behaglichkeit des Bes 
bee ftdren laffen wollte, ließ ich hinaus: 
agen: Der junge Herr könnte niemanden 
mehr empfangen, er wäre heute morgen vers 
rüdt geworden. Meine lieben nadjlichtigen 
Eltern ließen mir die Unart hingehen, — 
mur Levin jagte in die ſchwüle Pauſe, in 
weldyer der Diener mit dem Beſcheid das 


Oot ea verließ: „Nein, du bift Doch wahr: 
e vorurteilslos!“ 

ber während wir nod) über Ddiefen 
freundfchaftliden und trodenen Berweis 
laten, Hatte der Unbelannte das Haus 
verlajjen und ein anderer ließ fih melden, 
den die Meinigen nad der Beluchstarte als 
den Hoftheaterfriför erfannten. Jun durfte 
id) nicht wieder unhöflich fein und ging 
feufgend mit meinem Bater in das Mebene 
zimmer zum Empfang. 

Neben dem bullernden Ofen in der über: 
heigten Stube ftand im didften Mintermantel 
ein teiner Herr und fragte, ob er mir eins 
mal den ,Totfpieler” herfagen dürfe. Jahre» 
langer intimfter Verkehr mit Künftlern hätte 
ihm die Bewißheit gegeben, daß auh in ihm 
der Genius jchlummere ... 

Na, nun verfudte er ihn mit gewaltigem 
Stimmaufwande zu weten. 

Aber der Genius fdlief fo feft, dak wir 
ihn nidjt wad) friegten. — Und der Ofen 
bullerte, der Friſör ſchrie, daß ibm die 
Schweißperlen unabläjlig a den quten 
Mintermantel tropften, mein Vater fak und 
jah wie in der Kirche auf feine gefalteten 

ände, und ich fand es ſchrecklich in der 
tube, — zum Teil aud) weil es fo heiß 


war. 

Sch bin leider wehrlos gegen diefe Herren. 
Cie können fo furdtbar laut fprechen, das 
nimmt mir den Mut. | 

Dagegen glaube ich gegen junge Dichter 
immer ganz ehrlich und offen fein gu tónnen. 
Meift ſchleichen dteje fih zunächſt harmlos 
als Freunde meiner Gedichte in mein Herz 
ein, aber ich habe nun [Hon fo einen Sherlod:= 
Holmes:Blid gelriegt, ob die rechte Brufts 
tajde dider ijt, als es fih mit der Anatomie 
eines jungen Herren von zwanzig Jahren 
verträgt, und bin auf meiner Hut. Niemals 
aber ijt es mir, trog teuflifch geichidter Ge- 
ſprächführung, móglid gewejen, das zu ver: 
hüten, was Wilhelm Bujd jo einzig jdon 
ausipricht: 

nd idon erfolgt de iff, der A 
— * — — 

Aber ich will ausdrücklich verſichern, daß 

es mir eine ganz beſondere Freude iſt, jungen 
Menſchen mit größter Sorgfalt und Mühe 
in ihren Anfängen zu helfen, Zeile für Zeile, 
Wort für Wort mit ihnen durchzuſprechen 
und ihnen das zu geben, was mir feiner: 
eit von Ülteren gegeben wurde. Freilich 
tft ja das Entdeden eines neuen Gternes 
aud) eine der größten Gnaden im tiinftleris 
[cen Berufe, eine der tiefften, heiligiten reus 
den. Aber man muß die Sauere:Diildy 
Straße des unermeßlihen Dilettantismus 
jahrelang durchſpähen, ehe man einen fol: 
den neuen Stern findet! 

Sch dente jedod), wir dürfen das Bön: 
hajentum (Dilettantismus) der Runft nicht fo 
anjeben, wie es meijt geichieht, nicht fo ſpöt⸗ 
ne und von oben herunter, vor allem aber : 
nicht lieblos und vernichtend. 3d) habe gefun: 
den, Daß eigentlich nur der, welder in jeiner 
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Jugend felber Berfe fchrieb, dann im Leben 
ein wirklicher Renner und Genteßer deutfcher 
Wortkunſt wurde. Gute Lefer find felten, 
febr felten, und ich helfe gern jedem, auch 
dem hofinungslofen Dichterling, in der Aus» 
ftcht, daß aus ihm einmal ein wahrer Freund 
des Gorifttums wird. Übrigens ift es in 
anderen Künſten ebenfo, die beften Hörer in 
den Konzerten maden Hat i jelber Muſik, 
und Die feinften Werfteber von Bildern 
* die, welche früher einmal gemalt 
aben. — 

Wer auch nur einen Hauch des Genius 
verſpürt hat, wird immer dankbar, auch für 
derbe Belehrung ſein, aber die ganz argen 
Nichtskönner ſind meiſt entſetzlich gekränkt, 
wenn man zu tadeln wagt. 

Als ich noch in Göttingen Student war, 
kam eines Tages die Frau eines dortigen 
Privatdozenten zu mir, um mir ihre Verſe 
vorzuleſen. Vielleicht waren meine damaligen 
Urteile rauher, als ich ſie heute ausſprechen 
würde, vielleicht waren gerade dieſe Ver 
beſonders ſchlecht, — jedenfalls war die 
Wirkung meiner Worte verheerend: das 
lyriſche Gänſeblümchen ſank, wie von der 
Senſe hingemäht, ohnmächtig nieder, ich 
legte fie auf mein Gofa und ſtand wahr» 

einlich recht begofjen da, als in Diefem 

genblid ihr fie abholender Mann ins 
immer trat und wie ein Held in der legten 
alladen|trophe ausrief: „Was haben Gie 
meinem Liesden angetan?!" 
b Su daß er mich nicht im Dottor zu prüfen 
atte. — 
. Uber aud) Herren haben oft eine über: 
rafdend geringe Wideritandstraft gegenüber 
ihrer eigenen Berftimmung. Ein junger Arzt 
verließ OMET aenor Auges und ohne ein 
Wort der Erwiderung mein Zimmer und 
das Haus, obgleich er eine — Bahn: 
abrt gemadt Hatte, um mein Urteil zu 
ören. Da war mir der junge Herr vers 
tändlicher, der plöglich aufitand und mid 
wie auf der Bühne fragte, wann id feine 
Zeugen zu empfangen wiinjde. — 

Etwas befonders Riihrendes find die Mens 
cen, die in feelilcher Not zum Dichter toms 
men, fo wie der förperlich Leidende zum 
Arzt geht. Jeder Berufsgenoffe wird davon 
mehr berichten tónnen, ich glaube am meiften 
die Erzähler, aber aud) zu mir tommen, 
brieflid oder perjönlih, ab und zu Leute, 
die mir ihren Liebesfummer auf den Schoß 
ſchütten, (meift ift es Liebestummer), und 
dann ganz getröftet fortgehen, während ich 
mit der Schürze voll dalite. Bei manden 
ift es wohl bloß das Mitteilungsbedürfnis, 
andere übergeben mir thre Erlebnifje als 
wertvolle Unterlagen zu weiteren Gedichten, 
— du lieber Bott, unfereiner ijt froh, wenn er 
feine eigenen Nöte in Verfen losgeworden 
ift! — Einige fommen aber aud wirklich 
mit dem Werlangen nad Rat, und fein 
Ebrenmann wird diefe Verantwortung leicht 
oder gar fpóttijh nehmen, wenn er etwa 
einem fremden Mädchen raten fol, ob das 


Ja oder das Nein auf die gewille Frage 
das Redte ift! 

In wieviel wunderliche Lebensuntenntnis 
und Menjdenverfennung blidt man da gus 
weilen hinein! Ein fpátes Mädchen exit, 
wie fie unbefriedigt und tief ungliidlid) bet 
den alten Eltern auf dem einfamen Gute 
daberlebt. Nun hat fie einen heldiſchen Ent: 
Ihluß gefaßt: Da ihr jede diesbezügliche 
Bitte abgejchlagen ift, will fie heimlih — 
nad) Berlin Miehen und dort „ausleben“. 
Und e bittet mid unbefangen um meine 

eibilfe. 

„gamos! Und wie haben Sie und Ihr 
a lih die Einzelheiten ges 

a ” 


— — aber ih will dow 
allein ...!” 

„Das ift ftillos! Gowas will, wenn es 
ein al triegen fol, zu zweit gemadt 
ein!“ 


Aber ſchließlich muß ich doch mit dem 
Ulten aufhören und te erflären, daß das 
Leben feine Ballade jet, und eine Flucht 
unter ihren Umftänden eine Torheit. Hof- 
pnug babe ich ihr dann einen befferen 

at geben tónnen! — 

Bor dem Kriege mußte man oft Brimanern 
einen Beruf juchen helfen, das bat jet faft 
aufgehört. Vielleicht darf ich als Erklärung 
eine fleine ganz anders gelagerte Gefdidte 
ten: Sd nehme oft im Wagen von 
Dorf zu Dorf eine Handvoll Scyuljungens 
mit, foviel eben auf ‘Bolfter, Fußboden und 
Trittbrett Plat Haben. Neulid) fragte ich 
einen: „Was willit du denn werden?” 

„Bäder!“ fam es wie aus der Piftole ges 
Ichoffen aus dem blaffen Gefidte. 

„Und du?“ 


wud Bäder!“ 

„Ka, und ihr?” 

Ale fagten, ohne einen Augenblid zu 
zögern: Bäder. (Es waren alles magere 
kleine Grubenarbeiter-Rinder. Ift das nicht 
furchtbar in feiner gláfernen cof idl e a 

Go ift heute aud) die Berufswahl für die 
Schüler der — Schulen ſehr viel weniger 
ein Ich will der Eignung als ein Ich 
muß des Hungers. Die jämmerliche Ent⸗ 
lohnung jeder geiſtigen Arbeit vernagelt die 
eine Hälfte aller Laufbahnen, die Berar: 
mung der Eltern baut Schranken vor den 
anderen, da bleibt meift nur ein fchmaler 
Ausweg zum Sattwerden, der dann gegangen 
werden muß. 

Aber für diejen Ausfall an Fragern tritt 
eine andere Klaſſe ein: Der Major außer 
Dieniten, die alternde Witwe, der plößlich 
vorm Hunger ftehende Kleinrentner fuen 
einen Berdienft und fragen, ob fie wohl 
mit der Schriftitellerei das bißchen Leben 
friften lönnen, bitten um Rat, was wohl 
am beiten „ inge”, und möchten an Zeit: 
ſchriften emprob en fein! 

Und da muß id) denn erzählen, daß fein 
Beruf hoffnungslojer ift als der literariſche. 

Mid verbinden mit meinen Herren Ver: 


RSS SS SSsoscocicccci23a unfere Gafte Ez=z3333333333339 623 


legern nicht nur eine aufridtige —— 
ſondern auh günſtige Verträge, meine Bü- 
cher laufen in ſchnelleren lea ritten 
als die wohl der meiften anderen Didter 
— jedenfalls fchneller als die vieler größerer 
Künftler, als ich es bin. 

Und meine Einnahmen? 

1896 erichien mein erftes Bud. 1908 hatte 
ich deren m herausgegeben. Sn on reis 
ehnten Sabre meiner dichterifchen Tátigteit 
batt id) zum erften Male einen Sjahres» 

eingewinn aus meiner Arbeit, namlid 
212 Mark und 45 Pfennig. Nad) vierzehn: 
jähriger Tätigkeit überftiegen meine Em: 
nahmen aus allen Büchern zuerſt 1000 Mart. 
Nach zwanzig Jahren hatte ih die Gehalts: 
ftufe eines landwirtichaftlicden Tagelóbners 
ertlommen. Aber heute ftehe ich mid, trog 
der zehntaufend und mehr im Jabr ver: 
lauften Stüde meiner Bücher, als Dichter 
weit ſchlechter als jeder Grubenarbeiter im 


Dorfe. 

Ich habe diefe Zahlen fo oft brieflid und 
mündlich Fremden mitgeteilt, DaB td glaube, 
ie ohne Scheu and bier angeben zu dürfen. 

telleicht nügt es Doch Dem oder jenem, fie 
gu lefen, und jedenfalls wird es mir in Zus 
unft einige Briefe |paren. 

Natürlich) ijt das Cinfommen der Er: 
zähler und Dramatifer etwas höher, aber 
wie viel jchwieriger ift da a0 die Urs 
beit, wie viel dDrängender der Mitbewerb! 
Und die Zeitichriften find überlaufen wie 
niemals früher, und die Verleger können 
taum Papier und Drudtoften für die alt: 
eingeführten Namen aufbringen. Wud) das 
mag in diejem Zufammenhange einmal ges 
jagt werden: Die geiftige und künſtleriſche 
Werhungerung unfer Voltes ſpricht th zwar 
nicht in Streifs und Plünderungen aus, aber 
vielleicht ift fie deshalb noch jämmerlicher 
und auf die Dauer gefährlicher als bie 
tórperlibe. Das „tägliche Brot“ des Bater» 
unfers heißt eigentlid — die Benediftiner 
fprechen das Gebet jo: panis supersubstan- 
cialis, das Brot im tiberwirfliden Ginne, 
Panem supersubstancialem da nobis 
hodie! Möchte Gott unjerem Volte die 
Bitte auch in diefem Sinne erhören! — 

Sehr nett find die Befude von Schulen, 
obgleid) man dabei bisweilen eine ungewollt: 
fomijdjc Rolle fpielen muß. Es meldet fih 
der Lehrer einer Mädchenjchule und geleitet 
mid) vor die Haustür. Dort driide ich 41 
feuchte, dürre Schulmädeldyenhände, und 
plóblid fteht der Lehrer neben mir, zeigt 
mit dem Gpazierftod auf meinen Gdlips 
und erklärt mit jchallender Stimme: „Nun 


feht euch den deutfchen Dichter nur ordentlich | 


an, von dem id) euch in der Stunde die 
Lebensumftande erzählt habe!“ 

Das Neden mit Sdirmen und Spagier: 
ftdden, fowie das Füttern ift verboten, ¿um 
a. geh ich mit zwei aufeinandergeltellten 
Tellern herum... 

Übrigens babe ich bei einem derartigen 
Beſuche einmal folgendes im Plaudern mit 


den Kinder erfahren: Belanntlid) ift es hiers 
lands ſchwer, das „harte“ und das „weiche“ d 
und t, b und p zu unterfcheiden. Sch felbft 
erinnere mich noch gut, wie wir Gedichte 
berjagen mußten: 

„ge Dionys, mitn weedjen d, den Dys 
rannen, mitn harten d, ſchlich. : 

Damon, mitn weechen d, den Dold, mit'n 
weeden d, in Gewande, mit weechen de 
un'n weechen d.“ 

Und fo weiter. 

Nun erzählten mir einmal Kinder bei 
einem folchen Bejuche, daß der Lehrer ihnen 

elebrt babe: „Wenn man das b wie w aus: 
Brigt dann ift es allemal weih, man ſpricht 
das Läwen, die Liewe — und alfo Leben 
und Liebe find weich, dagegen jagt man: 
hapern, picpen und fpridt hier fein w, 
Jondern ein weiches b, — alfo jchreibt ma 
die Worte mit hartem b!” | 

Das ift Doch ſprachlich os nett, und td 
dente, der Mundartforfcher hat neben feinem 
Kahen dod auch eine Kleine nachdenkliche, 
wiffen|daftlide Freude an diefem Unters 
Iheidungsmertmal. Es ift gar nicht jo dumm, 
wie es zunächſt fcheint. Ä 

Einmal war Profeffor Lamprecht mit 
feinem hiſtoriſchen Inftitut von mehr als 
hundert Schülern mein Baft. Ich zeigte den 
Studenten und Gtudentinnen unfer altes 
Schloß Windifdleuba, und als wir in den 
Großen Gaal famen, ftieg einer der Herren 
auf die Tribüne und fagte fehr hübſch einige 
Gedichte von mir her. Meine Eitelkeit wiegte 
(10 in dem Gedanfen, daß diefer Jungmanns 
Haft das geliebte Schloß ein wenig ges 
fallen hätte. 

Bielleicht ijt Das auch der ay gewejen, 
— nur war es luftig, daß jujt der einzige 
Brief nach zwei Tagen von jo ganz anderen 
Dingen handelte! (Eine Studentin |chrieb: 
„Berzeihen Gie, aber ich möchte für meinen 
Verlobten fo jehr gern willen, ob Ihr neu: 
lider Anzug in Leipzig gearbeitet tft und 
bet welchem Schneider... .” 

Muß es uns, liebe Freunde, nicht außer» 
ordentlich beruhigen, zu jehen, wie die dürre 
Wiffenihaft aus jungen Mädchen feines» 
megs immer dürre Gouvernanten züdjtet, 
ja, wie diefe fogar ihren natürlichen Sinn 
hir alles Befchnetderte mitten in der Wüſte 
von gotifden Heiligen und neuzeitlichen 
Balladen unbeirrbar fefthalten! 3d) gejtebe, 
daß ich aufatmete bei der Crfenntnis, daß 
ooh a den Holzbänten zu Füßen des 
großen Lampreht von Voile und Chiffon 
gefläftert wird, und dab „die Jagd auf 
re Bergen” neben einem Wolljtoff von 
Cheviots Bergen verblaßt! — 

Eine bejonders hübfche Form von Gaftlid= 
teit haben wir immer zu Pfingſten gehabt, 
indem wir uns zu diejer Woche die Künſtler 
unferer Freundihaft zufammenbaten. Da 
lafen Dichter die Ernte ihres legten Jahres 
vor, und wir alle fud)ten geradezu etwas in 
ſchonungsloſeſter gegenfeittger Beurteilung, 
um einander mit der Gtrenge des Map: 
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_ ftabes wahre Freundfchaft zu beweifen. Da 
pielten und fangen die Mufitanten, da malten 
uns die Maler die hübjcheften Blatter in 
unfer Gajtebud. Hier Namen zu nennen 
wirde mir prablerijd) vortommen, und die 
vielen ausgelaffenen und wigigen Gelchichtchen 
unferer Pfingiten würde ich Dod) nicht dazu 
erzählen mögen, um fommenden Felten nicht 
den Reig der luftdichteften Abgefchloffenheit 
gegen die Öffentlichkeit zu nehmen. Ich ers 
Sabite fhon bet meinen „Vortragsreiſen“, 
daß id) Künftlergefchichtehen mit den Mugen 
ángltlimen ViiBtrauens anjehe, weil gar zu 
leicht das Liht eines großen Namens wie 
eine Rampenlampe entzündet wird, deren 
Richt man aud nicht fiebt, jondern nur feinen 
een Schein auf den Schmintebaden des 
daufpielers, des Erzáblers. 

Uber von unferem Gäſtebuch [abt mid 
plaudern, denn ich bin ein Büchernarr trog 
meinen verehrten Freunden Fedor v, Zobelti 
und Martin Breslauer! 

Der erjte Band ift voll und enthält die 
Namen von all den vielen Bäften, von denen 
ich eben einige Gefdidtden erzählte. 216 
Namen füllen den zehnjährigen Band, und 
Laune und Gaben von Zeichnern und Malern, 
Didtern und Mufitanten haben jede Geite 
aufs buntefte ausgeihmüdt. Viele Wappen, 
aber da fie überall in anderen Schilden 
he te und anders ornamentiert find, wirfen 
te leinesmegs eel det wie in Siebmachers 
Grofem Mappenbud. Wer ein Gut bat, 
dem ift meift fein Schloß über den Namen 


gezeichnet, wer Feines hat, den zieren bes 
Ionen Dinge in buntem Wedel die Sette. 
uf anderen Blättern ftehen költliche Radie- 
zungen und wunderjchöne — en 
bilder, liegen Ornamente und ftelzen Wunder: 
pog durch márdenbaftes Rankenwerk. — 
ie dankbar wird man beim Durd): 
blättern, wie viele gütige Menjchen betraten 
unfer Haus, wie viel habe id) von tlugen 
Männern lernen dürfen! 

Ein Rechtsanwalt aus der Schweiz tam 
als Fremder und verließ uns als ein wahrer 
Freund Ein Frankfurter Herr erzählte mir 
eine wundervolle alte jüdijche Legende als 
Paralele zu meinem Goldenen Ball. Ein 
junger Philologe fak einige Tage im Zimmer, 
um %ustunft über die Quellen der Balladen 
für feine Doktor: Arbeit zu erfragen. Ich 
muß geftehen, daß ich viel mehr von ihm 
über mich erfuhr, als id) ihm geben fonnte. 
Ein Yandbriefträger tam weit hergereift, und 
D fand einen meiner feinfühligſten und ges 
Tcheiteften Lefer in dem ſchlichten Manne. 

In der Reihe dicjer Namen unjerer Gajte 
fehlt wohl tein Beruf und tein Lebensalter. 
Und wenn wir in unferem Gaftebuce bláte 
tern, fo gehen wir in einem Blumengarten 
freundlidjter Erinnerungen fpagieren, und 
es geht uns mit feinen Blüten, wie Riebls 
Bibliothefar mit den Büchern: Die guten 
Ihäßen wir, weil fie fo felten reizend, Die uns 
angenehmen, weil fie jo ſehr intereffant find. 
Ber den langweiligen aber entzüdt uns ihre 
ungeheure Dienge! 





Gedichte von Börries, Freiherrn v. Münchhauſen 


.. Herbftgäfte 


Ans $enfler drängen im Regenwind 
So unruhige Afte, — 

Stille, nachdenkliche Gafte 

Um den Tifchkreis find. 


Dor dem ddmmrigen Saal 

Tote Freunde heben und fenten 
Traurig die Arme. Wir drinnen denken: 
Aud) ihr faßet hier einmal! 


Ab, id) bin fo bang! 

Wábrend wir drinnen trinten, 
Drängen und winken 

Tote in £indenzweigen ſchon lang... 


VAAN 
de 


100 98 98 86 


Wahrheit 


„Befleen fagten du Blipp und Bar... 
Und heute — 1!” 

Liebe Lente, 

Was id) fage, if immer wahr! 


Aber immer nur einen Tag, 
Oder eine Stunde, 

Ja, die nächſte Sekunde 

Jede Wahrheit zu ändern vermag 


Und wenn du darüber ergrimmft, — 
Obne Zweifel 

Sin du ein Teufel, 

Daß du einen beim Worte nimmſt! 
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Bei Jatobsdorf in Ober|dlefien. Künftlerifche Aufnahme 


Aus deutſchen Landen 
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seber diejes Thema fann man heute 
nicht jchreiben, ohne ein Fürzlich 
erichtenenes Buch (Die Technik der 
OYE Lichtbildnerei) heranzuziehen, das 
2% die Tedhnif des phutographiichen 
Bildes, feine Heritellung und Weredelung 
aus eigener Erfahrung behandelt. Der Ber: 
fajjer diejes Buches ijt Heinrich Kühn, der 
bedeutendjte Lichtbildner ſchon feit Jahren. 
Seine Hauptaufgabe erblickt er darin, auf 
Grund von Arbeitsweifen, die er fid) zum 
guten Teil jelbjt zurechtgelegt bat, auf qe: 
radem Wege und mit allmäblicher Steige: 
rung Der GSchwierigfeiten zu jenen us: 
drudsmitteln bin: 
zuführen, die den 
Anjprüchen an 
fünjtleriiche Bild- 
gejtaltung und volle 
Haltbarkeit des Er- 
ztelten unter Aus— 
\hluß aller erborg- 
ten SBebelfe am 
weitejten entgegens 
tommen. {m we- 
jentlichen hält fih 
das Bud) an rein 
techniſche Dinge; 
denn die Photo: 
graphie ijt in erjter 
Linie eine Technif, 
die man fih bis 
zu einem ziemlich 
bohen Grade an: 
zueignen gezwun— 
gen ift, will man 
liber 3ufallsergeb: 
nijje binaustoms 
men. us diejem 
Grunde bleibt für 
uns das miibeloje, 
unterhaltende Here 
ſtellen photogra— 
phiſcher Gelegen— 
heitsbilder, Reiſe— 
bilder u. dergl., mag 
es nod) jo gejchidt 
ausgeübt werden, 
ohne Belang. Die 
Berjönlichleit des 
Photographen 
tann fih bier nur 
wenig und einjeitig 
äußern, lediglich 
durch die Auswahl 
des Viotivs, wäh: 
rend es fih bei 
dem Riinjtlerphoto- 
graphen um Den 
bejtimmten us: 
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Der Bianift Edwin Filder g 
Künftlerifche Aufnahme von €. Wajow, Münden 
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Bur Technik der künſtleriſchen Photographie 
5 Bon F. Matthies: Majuren 
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dru Handelt, um „das nach ajthetijden 
Anjprüchen einwandfrei aufgebaute, in den 
Tonwerten wohlberechnete Bild in einer ehr: 
lichen, reinen und dauerhaften Technik“. 

Mas veritehen wir nun unter diejer Ted): 
nif? Gie eingehender zu behandeln, feblt 
bier der Raum, nur einige wichtige Puntte 
wollen wir herausgreifen. 

Für die meilten Anhänger der Photo: 
arapbie bejtebt die Technik in einigen opti: 
chen Renntnijjen, im Belichten, Entwideln 
und Kopieren auf usfopier- und Entwid: 
lungspapieren. Gie fünnen eine Yandichafls= 
aufnahme, ein Gelegenbeitsportrát, eine 
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— Schenker. Künſtleriſche | 
ufnahme von Karl Schenter, 
Berlin 


Innenaufnahme ohne Lidthof 
machen und tennen die Bor: 
züge der orthodromatijden 
Platte mit und ohne Gelbfilter. 
Unzweifelhaft jehr wichtige 
Dinge, deren Bedeutung fogar 
vielfad) nod) unterſchätzt wird, 
injofern als dem guten Ne- 
gativ nicht dic erforderliche 
Aufmerkſamkeit gejchentt wird; 
denn das Negativ ijt die Grund- 
lage po jedes Gelingen. Es 
tann dünn oder dichter, weich 
oder härter gehalten, aber an 
ih muß es fauber und ein: 
wandjrei fein. Die genannten 
Zuftände miijjen angejtrebt, 
das Ergebnis einwandfreier 
Belihtung und CEntwidlung 
und nicht das des Zufalls fein. 
Für den ernjthaften Lichtbild: 
ner ift das Driginalnegativ 
ein Zeugnis, an dem er nicht 
rührt, jeden Eingriff der Hand 
als Unebrlidteit empfindet. 
Die reideren Möglichkeiten 
einer Beeinflujjung treten 
jpáter bei der Herftellung einer 
Vergrößerung und dem Poſi— 
tivverfahren wohl mehr in 
Erſcheinung, „aber mit feinem 
Mittel find Belibtungs: und 








Entwidlungsfebler nachträglich ganz 
aufzuheben“. Bor dem Beginn der 
Aufnahme fol man fih über das 
Biel, die Einwirfung des Bildes im 
Haren fein. Ale die Fragen liber 
die Lichtführung der wichtigſten Ton: 
werte, das Detail und die Majjen, 
die Erjcheinung des Vorwurfs als 
Ganzes, was hervorzuheben und zu 
unterdrüden ift, was die Wirkung 
ausmadt und was unwidtig ift, 
miijjen vor der Aufnahme geitellt 
werden. Dieje Dinge gehören zu den 
Borausfegungen, Die heute noch im 
allgemeinen am wenigiten beachtet 
werden, ohne die aber jede Grund: 
lage, jede Sicherheit für die weitere 
Arbeit fehlen würde. Das „Sehen: 
lernen“ jegen wir an den Anfang. 

Der Lichtbildner erfindet nichts, 
fügt nichts hinzu, wählt aus, betont, 
unterdriidt, trennt und bringt 3u- 
fammen. Er verfolgt die Berandes 
rung der Natur, er |tudiert die Ve: 
leuchtung, er erlebt feinen Vorwurf, 
das ſcheinbar Belanglofe wird ihm 
wertvoll, Mebenjadlides zum Ent: 
et Dieje Art des Natur: 
tudiums tennzeichnet den Lichtbild: 
ner, Der Amateur fnipft hier und - 


— Rabindranath Tagore 8 
Künſtleriſche Aufnahme von €. Bieber, Hamburg 
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0 Spaziergang. Künftleriiche Wufnahme von $. von Seggern: Hamburg 


dort und hat [Hon 
ae der zweiten 
Aufnahme die erjte 
vergejjen, und jo 
oberflächlich, wie 
diefegemacht, wer: 
den jie auch ents 
widelt, Er freut 
fih an der Klar- 
heit, der Schärfe 
feiner Negative 
und überläßt es 
dem Zufall, 
„Stimmung“ in 
die gleichgültigen 
Aufnahmen zu 
bringen. 
den Ehrzeiz, zu 
den „Fortgejchrit= 
teneren“ gezählt 
zu werden, lo tennt 
er Die neueren 
Verfahren des 


Bummi: und Sk- 


drudes und mo: 
delt dann bei der 
Herftelung der 
Kopien das zwei- 
felhafte Negativ 
gang nad Willkür. 

r weiß, dab 
als Hauptvorzug 
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taria Leefer 
Künftlerifche Aufnahme des Ateliers Eberth, Berlin 


diejer  fogenann: 
ten künſtleriſchen 
Drudverfabren 
gilt, „daß man 
die Tonwerte beim 
Entjteben des pofi: 
tiven Bildes be: 
einflujjen und fo: 
gar vollitändig 
umändern könne“, 
davon ilt aber, wie 
Kühn weiter auss 
Driidlid) betont, 
feine Rede, „um 
einen allgemein 
bejtehenden Sr: 
tum zu bejeitigen, 
daß von einer voll: 
fommenen Umge: 
ftaltung der Ton: 
werte um fo mebr 
abgejehen werden 
muß, je höhere 
Qualitäten das 
Bild aufweiſen 
jol. Tenn ge: 
tälichte Töne fal: 
len auch bier aus 
dem cinheitlichen 
Bilddarafter 
durd) Die geän: 
derte Struftur des 
41* 
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Das Trio Poknial- Deman:Beyer 





Riinftlerifhe Aufnahme von Karl Sdjenter, Berlin. (Mit Erlaubnis des Verlags W. I. Mörlins, Berlin) 


Bortragsheraus 
und zeritören 
febr leicht Die 
Bildharmonie. 
Und wenn aud 
eine gewille in 
der Technik der 
genannten Ber: 
fahren voll bes 
gründete ¿reis 
beit bezüglich 
der Wiedergabe 
der Tonnuancen 
bejtebt, die eben 
einen der Por- 
züge diejer Poſi— 
tivprozejje auss 
madt, jo wäre 
die Annahme 
— vollſtändig 
verfehlt, als 
ſollte dieſe Frei— 
heit dazu dienen, 
aus ſchlechten 
oder mangel— 
haften Nega: 
tiven gute Bilder 
zu machen“. 
Wir möchten 
es als ſehr er— 
ea und be: 
onders fürs 
dernd angejeben 
willen, day ge: 
rade Die legten, 
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Helga Molander. Künjtl. Aufnahme von K. Schenter, Berlin 








die neuelten Sins 
weile dem Ne- 
gativ gelten, der 
richtig belichte- 
ten und ent: 
widelten Platte. 
Betanntlih ijt 
es nidt ganz 
einfach, den 


Licht-und Schat⸗ 


tenwerten ges 
recht zu werden; 
zumal die war: 
men Töne lom: 
men leicht un: 
Durdjidtig und 
zu jchwer. Um 
ein annähernd 
volltommenes 
Ergebnis zu er: 
zielen, erfand 
Kühn 1915 die 
jehr bemerfens» 
werte Methode 
der Herjtellung 
zweier Negative, 
eines furzen für 
die äußerſten 
Lidter und eines 
langen für die 
Tieten, die dann 
in der weiteren 
Arbeit zu einer 
Bildeinbeit ver: 
einigt werden. 
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83 
Ein ſolches Nega: 
tiv gibt dann alle 

an 
jtujungen ziem— 
lich originalgetreu 
wieder. 

Auch das Vers 
tärfen und Ab- 
hwaden der 
Platten ift mei- 
jtens unnótig, 
wenn der Entwid: 
lung Die nótige 
Wufmertfamfeit 
Tae at wird. 

ud) dieje Mittel 
gehören fon zu 
den Bebelfen, die 
Ichließlich zu Ein» 
griffen führen, wie 
die NRetufche, das 
Deden und Sha- 
ben, das ein „voll: 
jtandig wejens= 
fremdes Element 
in eine ganz 
anders geartete 
hinein: 


wir bei dem 
ichlimmjten Übel 


Wbziehendes Gewitter 
Künftlerifhe Aufnahme von $. von Seggern: Hamburg 





Rnabenb.lonis 
Künftleriiche Aufnahme von Karl Schenter, Berlin 





photonraphiicher 
Daritelung, das 
die gefunde Ent: 
widlung des Lidt: 
bildes faft vom Be: 
ginn an unter 
grauer hat. Aud) 
jier beweilt Kühn, 
daß die Retufche 
nichts weiter ift, 
als die Nichtbe- 
berrichung der 
Lednif. „Es gibt 
teine Unvolltom: 
menbeiten des 
photographijchent 
Verfahrens, die 
eine Retujde nó: 


tig maden.” 
Griindlide fad: 
lide Erziehung 


erübrigt alle we: 
jensfremden Ein: 
griffe. Die auf 
dem Hilfsmittel 
Retuſche ſyſtema— 
tiſch aufgebaute 
Arbeitsweiſe ift 
nichts als eine 
Täuſchung, ver: 
dirbt die Photos 
graphie und be: 


Zur Technik der Fünftleriichen Photographie 
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endet jede Entwicklung. — Das gilt in be— 
ſonderem Maße für die Porträtphotographie. 
Wir wiſſen, daß die Porträtphotographie 
im Anfang, alſo zur Zeit, als die Mittel 
noch primitiv waren, allgemein auf einer 
hohen Stufe ſtand, und vereinzelt ſogar eine 
Spitze erreichte, die heute kaum überſchritten 
iſt. Die erſten Berufsphotographen, ſchrieb 
Lichtwark, kamen von der Miniaturmalerei 
her. Sie waren Künſtler, und was ſie in der 
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Porten. KRünftlerifhe Aufnahme von Karl Schenker, Berlin 
it Erlaubnis des Verlags W. J. Mörlins, Berlin YB, 15) 
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Bildnisphotographie leifteten, beſaß alle 
he pt die jie mitbradten. ber jehr 
bald drangen von allen Geiten ungelernte 
Gejdaftsleute in den Stand der Berufs: 
photographen ein, deren Leiftungen taum 
noch künſtleriſche Beftandteile hatten und 
deren technilche Kenntnijfe nur oberflächlich 
waren. Tas Publifum, das feinen Unterjchied 
wahrnahm, fiel ihnen anbeim. Und als die 
Netujche, die es anfangs nicht gab, erft durd)- 
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5 Fürſtin Fürftenberg. 


une war, hörte jeder Geſchmack auf. Auh 
avid Hill, der um 1843 die befannten, 
heute angejtaunten Bildnijje hergeitellt hatte, 
ftand jchon in den achtziger Jahren jo wider: 
jtandslos im Banne diejer Entwidlung, daß 
fih jeine Leiftungen weder in Stellung, Aus: 
ſchnitt nod) Beleuchtung von den Arbeiten der 
anderen Berufsphotographen unterjchieden. 

Auf eine auch nur andeutende Childe: 
rung des allmählichen Niedergangs des pho- 
tographiichen Bildnijjes infolge der wenig 
liebevollen Anteilnahme des geringen tech» 





Künftlerijche Aufnahme von E. Wafow, München A 


nijden und funfthandwerfliden Könnens, 
der Individualität, der eigenen Ausdruck zer: 
ftdrenden Retujde und der egalifierenden 
Routine in der Auffajjung wollen wir ver: 
zichten und uns nod) turg mit den Anzeichen 
einer Wiederbelebung, der Wiederantnüp: 
jung an jene Anfangszeiten bejchäjtigen. 
Es gibt heute Berufsphotographen, die 
aus Überzeugung mit all den unbeilvollen 
Errungenimaften der Retuſche, der erkün— 
jtelten Beleuchtungen und Auffafjungen u. a. 
je eher, je lieber brechen und die Aufgabe 
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wieder ebrlih und rein photographiich 
löjen ` Wag bie Oft genug hören wir fie 
über die Vorgänge der überlommenen Ar: 
beiten aus den Zeiten der Daguerreotypie 
reden, deren Natürlichkeit und TFrifche hers 
vorheben. Damit allein ift es aber nicht 
Be Die Berufsphotographie ift zu jehr 

ejchäft geworden. Gie tann nur eine ges 
junde Steigerung erfahren, wenn das Haupt: 

eben der Beherrichung der Technik gilt, 
te reichen, heute in hohem Mabe gebotenen 
Mittel ausgunugen. Darüber aber find die 
Meinungen eben nod) geteilt, was unter Ve: 
berrfehung der Mittel zu verftehen ijt. Tech: 
nifche Neuerungen mitmachen, bedeutet nichts, 
wenn fie mit ein paar Berfuchen abgetan 
werden. Man tann nicht annehmen, fih ein 
Verfahren angeeignet zu haben, wenn man 
nad) ein paar in Büchern oder Zeitjchriften 
angegebenen Rezepten ein paar mehr oder 
weniger geglüdte Bilder herausbringt. Es 
un. fih vielmehr darum, Das ganze Ge: 
tet der Technil der Lichtbildnerer in abn: 
licher Weiſe durchzuarbeiten, wie es Kühn 
in feinem Bude verlangt, dann tommt von 
jelbft die Erkenntnis, welche Pfulderet die 
übliche Handhabung der Photographie ift, 
— oral diejer Mangel den Tiefjtand ver: 

uldet. 

Wohl fahen wir die neueren Verfahren 
auch in der Bildnisphotographie angewandt, 
es gab Gummi» und Oldrude aber nur als 
„Neuheit“. Im technifchen Sinne waren fie 
gánsite unzureichend, nur mit Hilfe des 

etufdjeurs ſoweit hergerichtet, den Nicht: 
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Verwandlung Von Elfe Torge 


Die Jugend ftirbt. Ich traure ihr niht nad — 
Gie war ein Dammerfdweres, Dumpfe3 Träumen ! 
Gie war ein allzu wilder Wellenjchlag 

Bor eines grenzenlofen Meere Schäumen 

Am Ufer, dran id) franf vor Sehnfucht lag! 


Des Lebeng Mittag führt mid) nun hinauf, 
Und mid) umfängt das Licht mit vollen Fluten. 
Dod) fpúr ich wohl, eS fenft fidh bald der Lauf 
Des Taggeſtirns! Es wadfen fdon die Gluten 
Der Ubendpradt an meinem Weg herauf. 


Dod) wie ein Schmetterling, der zögernd fidh 
Aus enger Puppe, drin er Dumpf gefangen, 
Bereit und ftaunend regt fein fchimmernd ch, 
Go ift ein Klares in mir aufgegangen: 

Die Sonne, die mir fchwindet, — finft in mid! 
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kenner täuſchen zu können. Sie erwieſen 
ſich in keiner Sinfit als Bereicherung, als 
eine Vertiefung des Vorwurfs. Schon ihrer 
unbegrenzten Dalibartet wegen hätten fie 
auf ein lebhaftes Intereſſe des Publitums 
zu rechnen. Austopiers und Entwidlungs: 
papiere vergilben oder verblajjen meift [hon 
nad wenigen Jabren, find nur als Bewer: 
tungsmittel, als Brobebilder für den Cha: 
rafter der Platte, die Abftufungen, den Bild: 
aus|dnitt angujpreden und tommer für den 
Sunftphotographen als Ausdrudsmittel nicht 
in Frage. Gummi:, Sldrud: und bejonders 
das Umdrudverfahren find nach dem ben» 
tigen Stande die einzig wertvollen Heritels 
te tünftlerifcher Arbeiten. 
ünftleriihe Photographie bedeutet bie 
Shite Stufe —— der Bilddemüs 
ungen. Man tann ihr nur gerecht wers 
den, wenn man die Technik, von der hier 
nur ein paar widtige Punkte hervorgehoben 
find, im weitelten Sinne beherricht und ſich 
alle Vorteile zunuge maden tann, die fie 
gibt. Neben den gebotenen Ausdrudsmög» 
lichkeiten ift es aber aud) Bedingung, auf 
Haltbarkeit und Gediegenbeit, auf Einheit: 
lichkeit und Neinlichkeit der an halten. 
Das erfordert neben dem feiten Willen, nie 
zu malen oder zu retujchieren, große Aus- 
dauer und lange Übung, für die meiften 
Photographen eine volfommene Umitellung, 


„einen Neuaufbau der ganzen Arbeitsmethode. 


Nur dann aber fann hinjtlerijde Photogra: 
phie Berechtigung haben, tónnen ihre Er: 
zeugnille Dauer und Materialwert befigen. 
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n einer politijden Herrengeſellſchaft, 
in der der einzelne wenig genug 
vom anderen hatte, waren wir eins 
ander wieder begegnet, und im 

Foyer eines Theaters hatten wir einmal 

eine Zwilchenpaufe lang,- vom Fluß der 

Polonaife an die Wand getlemmt, ge: 

plaudert und mit dem üblichen Bedauern 

feftgeftellt, daß der Krieg eigentlich die beften 
alten Belannten gejchieden und die netteften 

Zujammenhänge aufgelodert hätte. Sogar 

einen gemütlichen Abend, an dem wir den 

Schaden wieder gutmaden und richtig wie 

in alter Zeit zufammenfigen wollten, hatten 

wir dabei in Ausfiht genommen — aber 
das war dann fo verfidert und nichts ges 
worden. 

Sd muß übrigens fagen, daß ich den 
Juftizgrat bet diefem Wiederjehen did ge: 
worden fand, obwohl er dod in all den 
fargen Jahren bier in der Heimat tros feiner 
blühenden Kanzlei aud) nicht gerade im 
Aberfluß gefeffen haben mochte. 

- Qa — und zwei», dreimal waren wir dann 

nod) fo für Augenblide aufeinandergeftoßen 

— immer in Çile, auf dem Sprung und 

in Betrieb — 

Und dann geftern abend. Geftern abend, 
als er mir da im erften Dämmerlidhte an 
der Gedadtnistirde guwintte und mit feiner 
breiten, majligen Geftalt und mit einem 
Shwall von lauten Worten den Weg ver: 
legte. 

„Tag, lieber Dottor — endlich fieht man 
Gie wieder mal! Wie geht's? Was treiben 
Sie? But feben Sie aus — na Ihr Schlan« 
ten babt’s eben beffer als unfereiner! — 
Was? Biel zu tun — viel Arbeit? Mens 
Ihenstind — das ift Doch noch das einzige 
Vergnügen, das uns bleibt in dieſer gott: 
verlaffenen, jammervollen Zeit! Sagen Gie 
felbft: ift denn das nod) zu glauben? — Diefe 
Unfábigteit — diefe Bertallung — diefe Hilf: 
lofigteit!” Gein flächiges, vollblütiges Geſicht 
mit dem Behade alter Schlägernarben wurde 
noch röter, der breite, gutmütige Bulldoggen- 
mund fletidte, dab es zum Fürchten war — 
ſprühte dann ploglid) diejen Zorn von fic, 
iprang um in Herzlichleit und Nähe: „Und 
was madt die Familie — die Frau? Das 
Töchterchen ?” 

„Die find beide für ein paar Tage bei 
meiner Gchwefter auf dem But — 

„Dann find Sie jet allein? Strohwitwer! 
Das trifft fid) ja dod) ganz herrlich! Mfo 





dann müflen wir den Abend feiern!“ Und 
ohne weiteres [dob er mir die [were Hand 
unter den Arm — legte Beichlag auf mid. 
Nein — loszulommen war da wohl nit 
mehr. 

Oben von der Höhe der Gedädhtnisti:che 
ſchlug es act. Schlank und fpiß ftachen die 
Türme in den rot durchleuchteten Abend 
himmel. Als breite Wellen fanfen Die 
Schläge in den dumpfen Lärm der Gtraße 
nieder, in das tofende Braufen und Quars 
ren der Autos, in das hámmernde Láuten 
der Elektriſchen, in das tauſendfältige Stim: 
mengewirre — 

Bor dem Straßendamm mußten mir warı 
ten. Ich fragte: „Haben Gie einen beftimm: 
ten Vorſchlag? Ich weiß da wenig Be⸗ 
ſcheid — 

Er ſchob die dicke Unterlippe vor, ſann 
nach und hob dann raſch den Kopf: „War⸗ 
ten Sie mal — da weiß ich eine kleine 
Meinftube — nicht zehn Minuten weit — 
Nur zwei 3immerden — räuderig und 
ipieBig — und glatte Ahorntijde. Und als 
Bäfte nur fo ein Halbes Dugend braver, 
alter Knaben. Aber ein Wirt, der fein Ge 
ſchäft verftebt, und ein Tropfen — alfo Ste 
werden ſehen —“ 

Wir bahnten uns den Weg quer durd) 
das Gewimmel der Tauenhierftraße und 
bogen in die ftille RanteftraBe ein. Immer 
nod hielt er mich untergefaßt — 

3d) fragte: „Sie find viel auswärts?” 

„3ft eigentlich nicht ſchlimm. Uber dod 
bin und wieder — wie das eben fo bei "nem 
beſſeren alten Herren ift —” 

„Wir find etwa im gleichen Alter —?” 

„Ic werde fünfzig — die Zeit vergeht!“ 
Er fab gerade aus, dann hatte er den Fa: 
den wieder: „Ja — was ich abends treibe? 
Ein paar Juriſtentiſche habe ih, zu denen 
td) fo bin und wieder aus Gewohnheit 
gehe —“ 

„Und Sie wohnen nod immer da drü- 
ben in der Heinen Straße mit den pieten 
Bäumen ?” 

Geine Augen ftrablten aus den Milften 
ihrer Vettung: „Mit den vielen Bäumen — 
und mit den vielen Heinen Hunden — jaaa — 
Miülfen Sie übrigens auch wieder mal bin: 
tommen — ift ja Dod) Sabre her —!“ 

Dann waren wir aud [hon am Ziel und 
jaBen in dem behaglich [tiller Raum diefer 
treinen Meinftube im halben Liht. Er hatte 
wirtlid) nicht zuviel verfproden: hier ließ 
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fid) wohl fein und hier ließ fic) plaudern. 
Hier lebte jeder von den wenigen Tilden 
mit feinen Menjden nur für fic und ließ 
die anderen unbeadtet. 

Und bier beim Wein bliibte der gute 

Auftizrat auch bald zu allen feinen Pradten. 
ESchon die Beratung mit dem Wirt über 
die Mtarfe, mit der wir beginnen wollten, 
war eine Angelegenheit für fi, war das 
Konzil zweier erfahrener und von der Wid: 
tigleit ihres Berhandelns tief Durchdrunge» 
ner Kenner. Ich felbft wurde dabei fofort 
als mehr unerhebliche Nebenerſcheinung ers 
fannt und beijeite gedriidt. — Alſo: Hatten: 
heimer Deitelsberg von 1897, Gewad)s Frei⸗ 
berr von Stumm: Halberg — und fpáter 
Burgunder: Chambertin 1889. Dazu Fild, 
ein Stiiddjen gebratenes Fleifh und Ráje. 

Ein Schaufpiel, wie er dann das erfte 
Glas bob, mit gefchloffenen Augen feinen 
Duft nahm, leiſe jchmabend fchmedte, 
taute —. Mie alle Züge feines vollblütigen 
Gelichtes fic) von der Außenwelt nad) innen, 
nad) dem Gaumen wandten und dann nad) 
einer Weile wiederum erichloffen: Gewiß, 
das war ein Wein, mit dem fich leben 
lieg — — 

Bon taufend Dingen redeten wir — tram: 
ten verfuntene Erinnerungen aus — famen 
auf Schickſale gemeinjamer Belannter und 
auf die Formen, die das Leben für uns 
jelbft nach all dem bitteren Umſchwung dieler 
Jahre nehmen wollte. (Er hatte fih da 
eine Art von Zuſchauerpſychologie für feinen 
eigenen Bedarf zurechtgelegt. Ein wenig 
allzu abſichtlich baute er fie vor fich bin, 
verftedte er fich Hinter fie. Dadurch blieb 
mir als Eindrud mehr fein Wunjd: fo 
wollte er erjcheinen, als etwa die Über: 
zeugung: fo war er. Mjo: er hatte aus» 
geforgt und fonnte ruhig abwarten, wie fih 
der ‚europäilche Wahnfinn‘ weiter noch ents 
wideln würde. Er war allein und trug Teine 
Verantwortungen. Gott fei Dant! Gegen 
des viel verlájterten Junggejelenftandes! 
Ja — wenn man Grau und Kinder und 
alle möglichen Zufammenhänge mit der Bors 
und Nachwelt hatte, dann fonnte man wohl 
Angft und Bange kriegen. Er aber war 
von derlei Ballaft fret. Er hatte dod) nur 
. feine alte Emma, die mußte vorhalten, fos 
lange er am Leben blieb, und ihm brav 
weiter wie feit zwanzig Jahren feine Wirt: 
Ihaft führen —, Progeffe aber würde es zu: 
nächſt aud) weiter geben — mehr nod) als 
je vorher — und unter allen Umftänden bis 
zu feinem erften Schlaganfall. 

Wir waren bei der zweiten Flafde, als 
unfer Plaudern durch einen feheinbar taum 
nennenswerten 3wijdenfal ins Stoden tam. 


Da war die Türe von der Straße aufge: 
drüdt worden und ein junger Menfch von 
etwa vierundzwanzig Jabren war eingetres 
ten. Schlank, blondiMópfig und friid — 
Einen vergilbten und vom Gebrauch reichlich 
mitgenommenen feldgrauen Rod ohne Whe 
zeichen trug er und hielt eine Soldatenmüße 
an den diden Pad von Zeitungen und 
MWochenichriften geflemmt, die er zum Kaufe 
anbot. Von Tilh zu Tiſch ging er: ,Lofals 
anzeiger — Wohe — Jlluftrierte —?“ 

Und ftand dann aud vor uns — 

Ich wintte ab — und fah dann, als mein 
Blid auf den Juftizrat fiel, DaB der den 
jungen Menjden mit einem Ausdrud, der 
Erftaunen, Guden, Fragen in fih ſchloß, 
anftarrte — ihn gleich darauf aber mit einem 


jáben Kopfichütteln enttáuft, beinahe - 


ärgerlich wiederum lie — 

Schon war der Zeitungshändler weiter 
vor dem nadjten Tijd, da rief ihn der Juſtiz⸗ 
rat nod) einmal an: „He — Sie da —!* 

„Bitte —? Lotalanzeiger — Aht- Uhr: 
Abend — Rundihau — ?“ 

Nach irgendeinem Blatte griff die Turze, 
vieredige Hand. Und zugleich fragte er: 
„Wo haben Sie im Krieg geftanden ?” 

Ein wenig verwundert — gleidfam auf: 
gejchredt — richtete fic der junge Menſch 
gerade. Als ob ihm da irgendeine alte 
und halb verjuntene Gewohnheit wieder in 
die Knochen führe. Wie eine Meldung Hang 
die Inappe Antwort: ,Referve: Feldartilleries 
Regiment fiebzehn — dritte Batterie.“ 

„So — — Na, waren Gie da aud mit 
an der Somme —? Nein —? Nun aljo!“ 
Mit grimmigem Gefidht und nachdenklich vor: 
gejdobener Unterlippe fah der Juftizrat an 
dem anderen vorbei. Nüdte fih dann jah 
gujammen, 30g das Täſchchen und reichte dem 
Manne einen Schein hin. Er fehüttelte den 
Kopf, als der fih anfchidte, den überfchüls 
Jigen Betrag herauszugeben, und [bob die 
Zeitung, ohne einen Blid in fie zu werfen, 
zur Geite. 

Wit waren wieder allein — tranten und 
ſprachen. Aber der Juftizrat war jest zer: 
ftreut, und die behaglich-zwangloſe Stim: 
mung von vorher wollte nicht recht wieders 
tommen. Es war, als ob ihn irgend etwas, 
das abjeits unferes Plauderns lag, beichäf- 
tigte, nicht losliege und ablentte, 

„Sind Gie veritimmt ?“ 

„3 wo —! Im Gegenteil!” Er ſchwieg 
und fam nicht frei davon. l 

Der Wirt bradte den Chambertin in der 
tleinen robrgeflochtenen Wiege. Vorſichtig 
trug er ihn, als wäre in dem einen ſchma⸗ 
len Körbchen ein Kindlein, das über einer 
heftigen Bewegung erfdredt erwachen 
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tónnte. — Wieder das große Schaujpiel Der 
Probe. Wunderbar temperiert war der köſt⸗ 
lihe Burgunder, ftand fdwer wie duntles 
Blut in den dünnen Gläfern, und feine 
Kraft lófte auch bald genug das Unbehagen, 
das fic) da hatte niederjenten wollen. 

Und plößlich nad) einem tiefen Zuge und 
ohne Übergang begann er dann zu reden. 

„Sehen Gie, lieber Dottor, diefer Kerl 

vorhin — der junge Burfd mit feinen ets 
tungen — na, ja — alfo an ein merfwür: 
diges fleines Erlebnis aus diejen Jahren 
Bat er mid) erinnert. Un eine Begegnung 
— ja — niht mehr. Weil er einem anderen 
ähnlich fieht — das heißt nur ganz entfernt 
ähnlich fieht — willen Gie, für den erften 
Blid — und weil id den anderen and fo 
in dem verbrauchten, grauen Waffenrod und 
mit der Müge unterm Arm gejehen habe. 
Alſo eine ganz ausgefallene Geſchichte, 
die mir im dritten Rriegsjabre — ja, Un: 
fang fiebgehn war es — geichehen ift — 
- An einem Sonntag — an einem Gonn: 
tag nachmittag, fo um vier — ich Hatte es 
mir bequem gemadt — fike da in Haus: 
Schuhen und ohne Kragen, mit "ner Zigarre 
und blättere in einem %ttenfafzitel, den ich 
mir nad) Haufe mitgenommen hatte — geht 
die Klingel draußen —. 

Ungewöhnlid. Ift dod Teine Befuchs: 
zeit — und von Überrafchungen bin ich fein 
Freund —. Na, man wird feben. 

Emma öffnet. Ich höre fie gehen — höre 
die Kette an der Türe Hadern — höre fie 
eine ganze Weile mit jemand fpreden. 
Dann ift fie bei mir: „Herr Juftizrat, ein 
Soldat ift draußen und fragt nad Herrn 
Juftizrat —“ 

"Eo? Haben Sie ihm nicht gejagt, wann 
id) in meinem Bureau zu |precdhen bin?“ 

Die Emma nidt: „Ja — aber er fagt, 
er hat privat mit dem Herrn Jultizrat zu 
reden.“ 

„Privat? Ein Soldat?“ Ich frage: „Iſt's 
ein Offizier? Hat er denn teine Karte abs 
gegeben?“ 

„Nein, ein Offizier ilt’s nicht: ein richtiger 
Soldat. Ein junger Menſch — ein hübjcher 
Menih —“ 

Aljo: wenn Emma das [Hon jagt: „Und 
was er will, bat er Ihnen nicht ver: 
raten?” 


„Nein. Aber er könnte aud nicht ins 


Bureau fommen, er wäre nur für heute in - 


Berlin —” 

So. Keine Ahnung hatte ih. Aber da: 
mals war das dod) nod) fo: ein Soldat — 
Kämpfer — Vaterlandsverteidiger — den 
modte man nicht fo ohne weiteres abweijen. 
Wer weiß, was er wollte? Auf meine Haus: 


ae jehe ich, dente an meinen tragenlofen 
als — . 

„Den können der Herr Guftigrat aud fo 
empfangen —“ 

„Aljo in Gottes Namen!“ 

Gleid) darauf läßt ihn die Emma ein. 

Un der Tür bleibt er ftehen: ftramm, beis 
nabe dienftlid und den Blid gerade auf mid). 
Ein gut gewadjfener, hübfcher, blonder Burſch 
von vielleicht zweiundzwanzig. Die Müge 
bat er in der Hand. Unteroffizierstrefjen — 
das ſchwarz⸗weiße und nod fo'n Bändchen 
auf der Bruft, Mein erfter Eindrud, wie 
ih mid fo aus dem Seſſel rede: Netter 
Junge — wirklich netter Junge — Ein 
wenig befangen — aufgeregt — unfider — 

Ih bin alfo nett und leutfelig. Ich dente 
thm, näher zu tommen, weije auf einen 
Stuhl: „Bitte. Entifuldigen Sie meine 
unvorichriftsmäßige Belleidung, aber — — 
Mit wem habe id) die Ehre, und womit 
fann id) Ihnen dienen?“ 

Er tommt näher. Immer die Augen feft 
auf mir mit einem merfwiirdigen Ausdrud, 
der Fragen und Erregung ift und Neugier 
und Lächeln zugleih. Als ob id ein be: 
jonders intereffantes Menagerietier wäre — 
und als ob er mir etwas ganz Geheimnis» 
volles mitzuteilen hätte. 

„Ich heiße Kramer —“ fagt er, „Unter: 
oflizier Ernft Kramer auf dem Transport 
nn nad der Weitfront.“ 

„Ja — 

„Ich darf mid) ausweijen —?“ Er knöpft 
den Rock auf, holt ſeine abgegriffenen Papiere 
vor, reicht fie mir hin. 

Nur der Form halber werfe ich einen 
Blid auf das Blatt: Ernft Kramer — 
Schriftfeger — Geburtsort: Erfurt — Ic 
falte das Ding wieder gujammen, reiche es 
ihm zurüd, fage nod: „So, jo — aus Erfurt 
find Sie? Da babe id als junger Menjd 
auh einmal gelebt —” . 

Ohne aufzujehen nimmt er das Blatt, 
meint, während er es wiederum verjorgt: 
„Morgen früh um halb fechs werden wir 
wieder verladen — ich bin auch ¿im erften: 
mal in Berlin. Und da habe ich mir ge: 
dat: id) muß dod den Herrn Juftizrat 
aufjuden —“ 

„So. „Na, da muß es ja wohl eine für 
Gie wichtige Gade fein. Womit alfo — ?* 
Ich merte, Daß td) immer nod meine Zigarre 
in Händen habe, und greife nad) dem Kiltchen, 
halte es ihm bin —: „Sie rauhen?” Dabei 
treffe ich feinen Blid. Einen ganz roten 
Kopf hat der Junge jest, maitáfert augen: 
\cheinlich an feinem Fall und weiß wohl nicht, 
wo anfangen — | 

Mechaniſch nimmt er eine Zigarre, dreht 
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fie in den erfrorenen Fingern — fommt 
immer nod nicht zuredt. 

Sch muntere ihn auf: „Haben Sie etwas 
ausgefreffen? Es wird [Hon nicht fo ſchlimm 
fein, und wenn’s irgend gebt: ich helfe Ihnen 
raus —!” 

Da hebt er feinen Kopf und fagt mit 
einem Male: „Herr Juftizrat — ich bin 
nämli Shr Sohn —“ 

Aljo: wenn mir einer jah einen Kübel 
taltes Majjer über den Kopf gegoffen hätte 
— nidt anders hätte mir gumute fein 
tónnen —! Ich weiß nod), daß mein erjter 
Gedante war: So'n netter Kerl — und fo 
ein Schwein! — Und dem haft du *raus: 
helfen wollen! — Uber id) muß dod ein 
febr entgeiftertes Geſicht gemadt haben, 
denn er wiederholt: „Ja — ich bin der Sohn 
vom Herrn Juftizrat —* 

Jebt habe id) mich wieder. Ich richte 
mid) auf aus meinem Geffel — empfinde 
plóglid mit einer Art Erbitterung die Haus: 
Ihuhe und den fehlenden Kragen als üble 
árgerlide Hemmungen und BlóBen — und 
fage empört, mit aller Schärfe: „Mein lieber 
Herr — — Kramer — Gie [cheinen fidh da 
wirtlid) an eine falfche Adrefje zu wenden. 
Mit jolden Scherzen werden Gie bei mir 
keine Geſchäfte machen! Oder haben Gie 
ernfthaft geglaubt, daß.ich Ihnen auf diefe 
Behauptung bin meine Brieftalde anbieten 
werde?“ 

Er ftebt auf, jehüttelt den Kopf und hebt 
abwebrend die Hand, in der er immer nod) 
die Zigarre hält, fagt mit erregter aber Dod) 
mertwiirdig fefter Stimme: „Ich bitte, Herr 
Juftizrat, ich möchte das aufllären dürfen. 
Und ich verfjtehe das Miftrauen durchaus — 
aber ich bin fein Betrüger — !“ 

„Da bin ich Doch begierig —!” 

— Juſtizrat haben doch in Erfurt ges 
ebt — $“ 

„sn Erfurt? Jawol — das fagt' ich ja 
joeben: als ganz junger Menſch — als Res 
ferendar —“ 

„Und Herr Juftizrat haben damals bei 
einer Frau Lauthart gewohnt —“ 

„Laukhart — ja, ftimmt —“ Dabei 
fommt eine dumme lUnficherbeit an mid) 
heran. Durch feine ruhige Art — durch 
untlare und halb verwijdte Erinnerungen, 
die mid da plößlich überfallen — weiß ich, 
wiejo —. Und zugleih — — Gott, wiffen 
Sie, Doktor: damals hatte mein alter Herr 
Dod diejen ſchönen Ehrgeiz, mid einmal 
irgendwie im Staatsdienfte zu fehen —. Na 
— fam dann anders. Aber: Laufhart — 
natürlich, die brave Witwe Lauthart! Und 
die filia Marieden — ja, Mariehen — Und 
— nidt wahr? — man war eben jung —. 


Aber das war ja der reine Unfinn — das 
war doch hundert Sabre her —! 

Sagt er in mein Guden und Gtóbern 
hinein: „Und da war eine Tochter —“ Gang 
ehrlich und offen fieht er mid) dabei aus 
dem anftändigen Gungengefidte an. Nur 
erwartend — 

„Allerdings —” und während ich das fage, 
ärgere id) mich wieder über meine unvoll. 
ftdndige Montur — fühle ich mid unlicher, 
beengt und unbebaglid. „Allerdings, Herr 
Kramer — ich glaube: Marie hat fie — —“ 

Da nidt der Junge, legt bie Zigarre vors 
fichtig auf den Schreibtiich bin, ift puterrot 
bis unter feinen blonden Schopf: „Mein Bater 
— eben der damalige Brieftráger Friedrich 
Kramer — der die Mutter Doch immer [Hon 
gern gehabt hat, der hat fie dann geheiratet. 
Blei) nahdem das zu Ende war — id 
meine: gleich nahdem der Herr Juftizrat 


"abgereift find — —“ 


Alſo — nod kaum jemals ir meinem 
Leben ift mir mein Gehirn fo lächerlich leer 
und ausgenommen gewefen. Jad) irgend» 
einem vernünftigen Mort fuhe ith — nichts! 
Uber alle möglichen Erinnerungen daran, 
wie das damals gewejen ift, fallen mir ein: 
Wie id) nad) einer albernen Streitjadhe uns 
erwartet fchnell abreifte — und daß ich aud) 
dann nod ein paarmal Rartengriige jbidte, 
aber feine Antwort befam — und es fo ließ. 
Daß ich nie auh nur einen Augenblid daran 
gedadt Hatte, es könnten da Folgen — — 

Endlih fage ich, nur um etwas zu reden: 
„ja — wollen wir uns nicht wieder jegen?” 

Und wie wir figen, nad) einer Weile: 
„Woher — wer hat Ihnen denn von diejen 
Dingen gefproden ?” 

„Die Mutter —“ 

„Alfo hat Ihre Mutter Sie zu mir ges 
ſchickt 2” 

„Nein — die Mutter ift tot — feit bald 
drei Jahren fdon —“ 

„Dh — !" Dabei höre ich, wie fremd und 
albern das Klingt. 

Er redet dabei wieder: „Ich habe aud) 
immer [Hon gedadt: wenn du einmal nad) 
Berlin fommit, dann fudft du thn auf. Und 
jegt, wo Dod unfer Transport —“ 

Ich nide heftig. Und zugleich, wie ich ihn 
fo reden höre, vor diejem leifen Singfang 
und Dialett, den ich aus diejen alten Jahren 
nod) in den Ohren habe, wird mir das tar: 
Alfo, das fol dein Sohn fein —. Sohn — 
Kind — Jadhfomme —! Dein Blut —! 
Gang ftille halte ich, als ob ich irgend etwas 
erleben müßte und nicht verjäumen dürfte. -- 
Ohne Centimentalitát — aber man hat dod) 
jo gewiffe Überzeugungen: aus Herlommen 
oder Glauben oder Wherglauben —. Nichts 
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— reinweg nichts. Freunde? Batergefíible? 
Mee — keine Spur! Meine erfte wejentliche 
Empfindung: Hilflofigfett und Unbehagen. 
Mein erfter Gedanfe — ich will ehrlich fein —: 
Das wird Geld fojten! Der Junge wird 
dich jegt gehörig hochnehmen! Gott ja, man 
ift doch nun einmal Kriminalift und hat dod 
wirflid) allerhand erlebt —. Und da habe 
id) mich auch wieder halbwegs. 

Ich fage alfo überlegt: „Tja — nun find 
Gie alfo hier. Gie werden ficher verjteben, 
daß mid) das alles jehr unerwartet und über: 
rajdend trifft. Ich möchte aud) vermeiden, 
fogletd) bindend Stellung dazu zu nehmen — 
aber, wenn wir den Standpuntt einnehmen, 
Ihre Angaben als wahr zu unterftelen — 
Gie werden mit Ihrem Bejud doch irgend» 
welche Bedanten vertniipft haben — ? Irgend: 
welhe Wünſche?“ 


Sicht er mid erft ohne rechtes Berftánd= 


nis an, jagt dann: „Ich babe Sie nur feben 
wollen — das ijt doh ganz natürlich —“ 

„Bewiß — gewiß — aber, niht wahr? — 
Gie find im Feld — die Lóbnung: davon 
tann man fih auch fein Rittergut taufen! — 
ijt Dod) fo. Und wenn man nichts zum Zus 
- Jegen bat — ?“ 

Da fteht dod der Junge wieder auf, 
Ichüttelt den Kopf: „Ich habe Sie nicht an: 
pumpen wollen.“ 

Ich lahe: „Anpumpen. — Lieber Freund 
— tft Dod Unfinn! Ich frage Sie doh — 
ſpielt ja aud gar teine Rolle —!“ Aber: 
nein — nicht zu maden. Böllig ausgejdlojfer. 
Na, was fol id Ihnen fagen: ein ganz 
famofer Junge! Ein Kerlchen, vor dem man 
fic jagt: Donnerwetter —! 

Alſo, ich fage: „Segt feen Sie ſich mal ver⸗ 
nünftig hin!“ und ich laſſe von meiner Emma 
Kaffee bringen und Kuchen — und wir plau— 
dern nun ganz friedlich und gebildet. Er 
erzählt, was er mitgemacht hat: bei Verdun 
und in den Karpathen und in Rumänien. — 
Verwundet iſt er auch 'nmal geweſen. Und 
dann frage ich ihn noch nach dem und jenem 
von den ollen Kamellen — was er ſo davon 
wußte. — Alſo, der Briefträger hatte das 
Mädchen geheiratet, ſich aber ausgebeten, 
daß jede Verbindung mit „dem Herrn Res 
ferendar” zu Ende fet. — In einer Dummen 
Gilvejternadt war der Klamauf, auf den 
bin id) damals von Erfurt abgezogen bin — 
im Frühjahr hat er fie geheiratet — und im 
Sunt war der Junge da. — Das alles 
ftimmte ſchon — und das Hatte ihm die 
Mutter nad und nad erzählt — in einer 
Zeit, in der er felbft [hon die Regeldetri 
der Schöpfungsgelchichte nachrechnen fonnte 
und neugierig war und fragte. — Ja, und 
damals [Hon und immer wieder hätte er fih 
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das vorgenommen: wenn du einmal nach 
Berlin kommſt, dann fudft du ihn mal auf! 
Und der Bater — eben der Brieftráger 
Kramer — der fet dod) [Hon feit fieben Jahren 
tot, und die Mutter fet zu Anfang Bierzehn 
geftorben — 

Bis gegen feds Uhr habe ich ihn bei mir 
gehabt, babe ihn mir betlopft und behordt 
von allen Seiten: willen Sie, Dottor, — ein 
ganz famofer Bergel! Einer, der wirtlid) 
nur gefommen ift, um zu erfahren: Mfo fo 
fiebt der große Bruder aus, der daran ſchuld 
tft, daß du auf der Erde wandelft —! 

Für den Abend habe id ihn mir dann 
zu Trarbad) binbeftelt, babe ihn gefüttert, 
und wir haben auch eine gute Flaſche ges 
trunfen. Von der 3utunft haben wir ges 
redet, was er nad) dem Kriege machen wolle ? 
In eine Druderei wollte er wieder als Geber 
gehen. — Gage id: „Dann bitte ich mir 
aber aus, daß Sie vorher zu mir tommen!” 
Schüttelt er den Kopf und lacht: „ch werde 
es [hon ſchaffen!“ Ein richtiger Didfopf! 
„Menſch —“ Babe ich ihm gejagt, „Menich, 
jest feien Sie fein Froſch — Ichlieklich, nicht? 
wie wir nach der natürlichen Schöpfungs« 
geichichte zueinander fteben —!“ Aber: nein 
— nit zu machen. Na, id) habe ihm dann 
Dod ein paar Blaue in feine Zigaretten: 
ſchachtel estamotiert. — Aber, wollen Sie’s 
glauben, Dottor, — das Glas in der Hand, 
babe id) dod ’ne ganze Weile daran herume 
gedrudit, — id) hätte es fertiggebradt, thm 
zu fagen: Junge, auf du und du —!? Alſo 
ridtig nicht ’rangetraut babe id mid) — 
fenile Hemmung! — Berfall und Marasmus! 

Um elf mußte er [hon wieder bei feiner 
Samwmeljtelle fein. 

Mad) der Adreſſe habe ich ihn gefragt. — 
Feldpoftnummer. Wohin es im Welten 
ginge? Bon der Somme hätten die Kame: 
raden etwas erzählt — aber darauf tónne 
man nicht viel geben — 

Alſo Abſchied. Zur CEleftrifden bringe 
id ihn nod, fage ihm, wie er fahren muß. 
Dann haben wir uns die Hand gegeben. 
Für die Einladung bat er fih bedantt, und 
Ichreiben wollte er aus dem Felde. Alles 
Gute babe ich ihm gewünſcht — 

Dann nad) ein paar Tagen bat er aud 
wirklich geichrieben, bat fih für das Geld 
bedankt. Und jpäter find nod) zwei Karten 
gefommen. Sch babe fie noch irgendwo zu 
Haufe. Dann war's aus. — Das war fo 
die Zeit, in der unfere Friibjabrsoffenfive 
gewefen ijt — id) babe oft an ihn gedad! 
und id) habe mir vorgemadt: jest tann er 
gar nidts von fih hören laffen, jest 
dürfen fie nicht ſchreiben! Das ift wochen: 
lang fo gegangen. Na — dann ift eines 
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Tages ein Brief von mir zurüdgelommen: 
„Bermißt.” 

Alſo, Dottor, ih weiß nod: als ob mid 
einer mit dem Knüttel vor den Kopf ges 
[lagen hätte! — Und komiſch ift das: mand: 
malwillman’waspartout nicht glauben, meint, 
das tónnte doch gar nicht möglich fein. An 


fein Regiment habe id) damals gejchrieben, in . 


feine Heimat und an alle möglichen Austunfts: 
ftellen — nichts. Vermißt. Dann habe ich 
durch Jahr und Tag geglaubt, vielleicht ift 
er gefangen — und eines Tages fommt er 
an. — Nein — nits. Vorbei und aus. —“ 

Vergrübelt fah der Juftizrat vor fic bin, 
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die dide Unterlippe grimmig vorgejchoben, 
die breite, turge Hand am GOlafe. 
„Mertwürdig ift das — mertwirdig: da 
hat man nidts gewußt von all dem Kram 
und ftößt dann fo für ein paar Stunden auf: 
einander — und Dann ift wieder alles aus —” 
Er jhüttelte den Kopf und [prühte das von 
fic, griff nad) dem Glafe. Er hielt es vor 
ih bin, fah in das ſchwere Rot und trant. 
Mad einer Weile rudte er die Schulter 
und fah mid an: „Willen Ste, was mir 
noch immer gar niht in den Kopf will? 
Daß id) dem Jungen nicht dod du gefagt 
habe an dem Abend bei Trarbach drüben —“ 
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Quill in meine tieffle Sruft, 
-Liebes Licht, du Bimmelsfegen ! 
£öfe leife, fife Luft, 

Alle Not als warmer Regen! 
Dampfend wie ein Blütenhain, 
Fang’ id) deine Gottheit ein. 


Wie Sommerwind webte Sehnfudt auf, 

So leis wie ein Hauch, der kommt und 
verrinnt, 

So golden, wie der goldene Ruauf 

Von Türmen leuchtet, die ferne find. 


Die fhlanten Rifpen, * ſo ſchwer be⸗ 
auten, - 
Erflanden wie aus ———— Meere. 
Des Steppengütchens lange, niedre Bauten 
Sah’n mit DEI EN in die 
eere, 
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Sonnenfchein. Von Julius havemann 


Wie Sommerwind... Von Charlotte Sell 


Der Apfelbaum. Von Suftav v. Feſtenberg⸗Packiſch 


Du fdauft empor in lidjtes Slattgewirr, 
Durd) das die Sonne tropfenweife fällt. 
du deinen Häupten breitet fid) die Welt, 
Und Himmelsbläue lächelt hinter- ihr. 


Ein Windhaud) landet filifternd fiber dir. 

Die Blätter beben, und ein Apfel fällt. 

Das Reifende verläßt die ſchöne Welt. 

Der Tod erfhredt, was frudtlos blieb in ihr. 
Und Sonnentropfen fallen lautlos nieder, 

Ein Mittagstraum läßt fih von Afi zu AN 

du dir herab und ladet did) zu Saft. 

Der Schlummer löfl die Seffeln deiner Glieder. 
Die Welt, die ih zu Hdupten dir enthüllt, 
Bat did) mit tiefer Truntenheit erfüllt. 


Erinnerung. Von Frida Schanz 


Du lebrft fagen: liebe Not! 
Bade mein verfemtes Wefen 

Hell wie junges Morgenrot, 

Sis es ganz vom Staub genefen. 
Erde, werde mir Gewinn, 

Wie id) dir gewonnen bin! 


Wie Sommerwind webte Sehnſucht auf 
Und fhwang fid) hoffend zum Himmel 


Und fchwebte in fömerzlihemt Wedyfellauf, 
Bis fie ih im Traume der Nacht verlor. 


Der Ruß des — dl die flache 
Frühwache Schnitter wonderten in Scha⸗ 


Die Hirten bändigten die “Mutterpferde 
Mit Worten, die wie Veildyentetten waren. 
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Das teuerſte Bild der Welt 
Jan Vermeers „Straße in Delft” 


Bon Dr. Georg Gronau, Direftor der Gemälde: Galerie zu Kaffel 
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EIER m Nachmittag des 12. April diefes 
r IN Sabres war der große Gaal des 
Y Sp weltbefannten Verfteigerungshaus 
SOY les von Frederik Muller in der 
— 2 Doelenſtraße in Amſterdam, tn 
der Rembrandt einige Jahre gewohnt hat, 
von einer Zuſchauermenge dicht gefüllt, die 
ſich aus den bekannteſten Perſönlichkeiten 
der holländiſchen Muſeums-, Sammler: und 
Händlerkreife zuſammenſetzte. Gie waren 
¿ujammengetommen, eigentlich nur um der 
Berfteigerung eines emzigen Bildes betzu: 
wohnen — trogdem ficben vorzügliche Bil- 
der voraufgingen —, aber diejes Bild ges 
hörte denn auch zu der fleinen Zahl des 
allerhöchſten Ranges. An diefem Tage folte 
entſchieden werden, ob die „Straße in Delft” 
der Sammlung Six dem Uriprungs: und 
— erhalten bleiben, oder ob das 

ild, ſo mancher köſtlichen Schöpfung des 
Delftſchen Vermeer folgend, den Weg über 
den Ozean würde antreten müſſen. 

Es wurde ſtill im Gaal, als der Aus: 
bieter mit einem Schlage feines Hammers 
begann. Mit 530000 Gulden wurde der 
Anfang gemacht, aber nur aus dem Munde 
des Ausbieters folgten die Gteigerungen, 
jedesmal um 10000 Gulden, bis die Firma 
yrederit Muller felbft bet 680000 Gulden 
als Erjteigerin genannt wurde. Der Fra 
des Hauſes erfldrte, den wirklichen Käufer 
nieht nambaft machen zu fónnen, und bis 
zur Gegenwart fdweben darüber Vermu: 
‚tungen, deren wahricheinlichfte dabingebt, 
daß der frühere Beliger das Bild zurüds 
getauft babe. jedenfalls fcheint, für den 
YWugenblid wenigjtens, die ,amerifanifde 
Gefahr“ bejdworen und das unvergletd: 
a Werk nod) einmal für Europa gerettet 
zu fein. 

- Wenn wir in anderen, rubigeren Zeiten 
lebten, als in einer Gegenwart, in der die 
ſchickſalsſchwerſten Entſcheidungen alltäglich 
eworden find, fo würde fih die Offentlich— 
eit wohl etwas mehr, als ſie es getan hat, 
mit dem Schickſal des Bildes befaßt haben, 
ſeit bekannt wurde, daß ſein Beſitzer es zu 
verkaufen entſchloſſen war. Denn obſchon 
Privatbeſitz und nur einmal in neuerer Zeit 
in einer Ausſtellung in Amſterdam allgemein 
zugänglich gemacht, war dieſes Bild doch 
von vielen in dem vornehmen Patrizierhaus 
des Jonkheer Six van Hillegom, viele Jahre 
hindurch an der Heerengracht, neuerdings, 
ſeit dieſes einer Straßenverbreiterung zum 
Opfer fiel, in dem vielleicht nod) fhóneren 
Haus an der Binnen Amſtel bewundert 
worden, die beide ohne alzu große Sdywierig: 


teiten den Kunftliebhabern geöffnet werden. 
Go hatte man fi) gewöhnt, es gleichlam 
als Gemeingut anzufehen und für unantafts 
bar zu wähnen, objdon mehr als ein Bild 
der berrliden Sammlung bereits vertauft 
worden war. Aber fo wentg wie den ftolzeften 
Beſitz diejes Haujes, Rembrandts Bürger: 
metfter Six, hatte man ernithaft gedadt, 
würde der Träger einer großen Familiens 
überlieferung Ddiefes Gtüd je hergeben. 
Wie es jcheint, hat die Steuergejeggebung, 
die in allen Ländern wahre Verbeerungen 
im iiberfommenen Runftbefig anrichtet (nicht 
nur im verarmten Deutjchland, wo es ſchlie 
lid entichuldbar ift), es erreicht, Daß der 
jebige Belißer, gewiß nicht leichten Herzens, 
lih entſchloß, fih diejes Stüdes zu entäußern. 
Bon dem, gugeftanden einjeitigen, Stands 
puntt des Runjtfreundes aus wage id) es, 
diejen Verlauf eine „europäilche Angelegen: 
heit“ au nennen. Gewiß, Europa ijt, gegen: 
über der Neuen Welt, unerhört reid) an 
Runftihägen jeglicher Art, aber es gibt dod 
eine gemwilje, nicht allzu große Zahl von 
Mieilterwerten, Die es niemals hergeben 
folte. Zu diejer gehört das Bild, das den 
Ausgangspuntt bildet. Wenn es uns vers 
loren gebt, fo ift die Alte Welt um etwas 
Unerjeglides ármer geworden. Ich will 
nicht in Erörterungen darüber eintreten, ob 
Europa nod) wohlhabend genug ijt, fidh den 
Luxus diejes Bildes leilten zu können, das, 
wenn man feine bejcheidenen Abmellungen 
in Betracht zieht — es ift 53 Zentimeter 
Dai 34 breit — wohl das hödjit bezahlte 
ild der Welt fein dürfte; aber ih babe 
das Gefühl, daß es eine Ehrenpflicht für 
Holland, das feinen Schöpfer hervorgebradjt 
bat, deffen alte Utaltultur bier eine en 
unvergleichlihen Taten hinterlaſſen hat, fein 
müßte, diejes Werk fih felbft, uns allen zu 
erhalten. So gewiß der alte Plat im Haufe 
Six der an Stimmungswerten reichere ges 
wejen ilt, als es einer der nüchternen Ráume 
des Vildermagazins, das „Reihsmujeum“ 
beißt, fein würde: lieber fänden wir die 
„Straße“ von Vermeer dort wieder, als daß 
wir darauf verzichten müßten, fie jemals 
wiederzujehen, weil es einen amerifantiden 
Geldmagnaten geliiftete, das teuerfte 
Bild der Welt jein Eigen zu nennen. 
Man könnte einwenden, daß Holland be: 
reits in der „Anjicht von Delft” das bedeu: 
tendere von den beiden Bildern diejer Art, 
die von Vermeer befannt find, belitt, das 
jeit beinahe genau hundert abren der 
Sammlung des Dlauritshuis im Haag ge: 
bört. Das beteutendere gewiß nad) dem 








Straße in Delft 
Gemälde von Jan Vermeer 
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Reibtum der KRompofition, nad den Mbs 
meffungen; unvergeblid in feinem farbigen 
Zanber. Aber die „Straße“ hat dafür die 
tößere Intimitát; was jeden, der die alten 
GoRändilgen Städte mit empfangliden 
ugen Durdwandert, an diejen entzüdt, hat 
die nn. eines Meifters in glüdlichiter 
Schaffensſtunde darin fejtgebalten. 

Der Vorwurf ift fo einfad) wie nur mög: 
lich gewählt. Ein landláufiges Giebelhaus, 
von vorn gefeben; lints davon ein Gtiid des 
Nadhbarhaujes, oberhalb des Fenfters ganz 
von bläulich grünem Efeu bededt, zwilchen 
beiden ein Durchgang, Durch den man auf 
ein rüdwärtig gelegenes Haus blidt. Ein 
paar Dächer ragen über die niedrige Bers 
bindungsmauer. Die GtraBe ijt mit bolpes 
rigen Steinen gepflaftert; am Haufe felbit 
läuft ein aus Karos von fdiefergrauen und 
weißen Flieſen gebildeter Fußſteig entlang; 
ein paar Bante laden zum Gigen ein. Das 
Rot des Badíteins herricht vor, wie im bol» 
ländifchen Städtebild, warm und voll; und 
die feinen weißen Fugen, um die einzelnen 
Steine gezogen, verftárten den Klang und 
mehr noch der Kaltbewurf, mit dem Die 
untern Teile der Häufer und die Toreins 
fafjung bededt find. Dies Weiß hat, gegen 
das Rot gejebhen, eine de unwabrideiniide 
Leudttrajt. Die Fläche der Fronten wird 
farbig noch durch die on belebt; 
der gefdlojfene, matt olivgrün, der zurüd: 

efchlagene, tief blutrot, ijt in der — 
irkung durch das umgebende Weiß ge— 
ſteigert. Der Laden am Nachbarhaus ſtill 
rau; das geſchloſſene Hoftor war einſt 
chwarz (dieſer Teil hat etwas gelitten). 

Vier Figuren beleben die Kleinſtadtgaſſe. 
Vor der einen Bank ſpielen am Boden 
hockend zwei Kinder wohl mit Murmeln; 
ihre Kleidung gibt einen dunkeln und einen 
grauen Farbfleden ber. Obſchon harat» 
teriftijd) genug in ihrer Bewegung erfaßt, 
ſcheinen fie dod) nur da zu fein, um vorn 
etwas zu beleben und die diskreten farbigen 
Werte ihrer Tracht der KRompofition mit: 
¿utetlen. Um fo wichtiger die beiden ans 
deren Geftalten. In der offenen Tür des 
größeren aufes fit eine Frau, gebüdt, an 

äfche nábend. Tian empfindet nur den 
Umriß der Figur gegen das dunkle Innere 
des Haufes, weil nur die weißen Fleten 
der Haube, der Jade und des Wälcheftüds 
wirkſam werden, aber diefe Stellung ift fo 
treffend beobadtet, DaB man die Aufmert: 
famteit zu f[püren meint, mit der fie der 
Arbeit bingegeben ift, obfchon das Beficht 
nur als ein Flecken bingelest erfcheint. Ends 
lid) im Durchgang eine Magd, die neben 
dem Wafdtrog fteht und gerade Majjer aus» 
gegoffen bat, das, ein filbriger Streifen, der 

traßengoffe zuläuft; fte fteht, gebüdt, den 
Kopf vom weißen Tuche bededt, in roter 
Jade und blauem Rod, und belebt, gegen 
den Raltbewurf des hintern Haufes gejeben, 

entzüdend den heimlichen Durdblid. 
ber den Dächern, neben dem Biebel ein 
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Stüd Himmel, bläßlihblau, und reich mit 
heligranen Wolfen überzogen; der echte 
Himmel Hollands, der nur ausnahmsweile 
rein und blant ift und ftrablend. 

Man fieht: ein einfacherer Vorwurf ließ 
fis für einen Maler nicht finden. Nicht das 

efondere wählte er, wie wohl andere 
Arditelturmaler, fondern das Typilche, das, 
was man in jeder jtillen Straße feiner Bater: 
ftadt Delft, wo die Kleinen Leute wohnen, 
Anden modte. Er aber fah es mit feinen 

ugen und fab an einem Spätnachmittag 
ur Sommerzeit, es lag warm über den 
Siulern, und fie ftrablten gleichfam das 
onnenlidjt wieder, bas fie tagsüber eins 
gefogen Hatten, und die Gtille wurde nur 
von den fpielenden Kindern und etwa von 
Sdwalbengwitidern unterbrochen, er ſah, 
wie wunderbar ſchön das war, und ging 
beim ins Atelier und malte das Bild, das 
er fich raſch EDER LER: hatte. 

Man kann das Cindrudstunft nennen, 
ganz gewiß, und wir wollen uns daran ers 
innern, daß feit der Blütezeit des Imprefs 
J——— unſerer Zeit erſt die Tage großen 

uhmes für Vermeer angebrochen ſind. 
Aber ich glaube, nirgends kann man die 
Inhaltsloſigkeit und Leere der Schlagworte, 
die ſo viel Verwirrung anrichten, beljer ers 
faffen, wie gerade angeſichts dieſes Meifter: 
werts. Denn, weil der Maler mit dem 
Zauber diefer Farben auh den Stimmungss 
gehalt dicfer Stunde fo tief und innerlich 
erfaßt Hatte, weil der Wugeneindrud zu - 
einem feelijchen Erlebnis geworden war (ob 
bewußt, ob unbewuft, ift einerlei), wurde er 
ábig, das fo malen zu können, fo zart und 
o innig, dah damit die Stunde feines Er» 
lebniffes, neuen Widerhall wedend, über die 
Jahrhunderte bin fortlebt. Go ward hier 
Eindrudstunft zur höchſten Ausdrudstunft. 

Geltjam: vor faft genau 225 Jahren (am 
19. Mai 1696) ift diejes Bild fdon einmal 
in Amiterdam verfteigert worden, in jener 
dentwürdigen Verfteigerung, aufder21 Bilder 
MVermeers verlauft wurden, von denen uns 
nod 15 befannt find, und deren Katalog 
eine der wichtigften Grundlagen der Bers 
Te ern bildet. Es bradte damals 
75 Gulden 10 Stüwer (jet, wenn man das 
aller Dagurednet, fajt genau das zehn» 
taujendfade). Im Jabr 1800, auch im April, 
ift es abermals in Ymiterdam in öffent» 
lider Berjteigerung vertauft worden und 
wohl bald hinterher in den Belit der Familie 
Gix gelangt, die es jest hat hergeben wollen 
oder miijjen. 

Dielen erfdeint es banal oder fchlimmer 
als das, wenn angefidts von Runjtwerfen 
Jo Häufig von Preijen geredet wird. Die 
Heiligleit des großen Kunſtwerks jcheint da: 
durch entweiht zu werden. Aber man muß 
ih doh aud) daran erinnern, daß fih in 
an die Schätzung ausdriidt, bie ein 

ünftler genießt, und unter diejem Gelidts: 
puntt ijt nichts lehrreicher, als die Preife zu 
verfolgen, die Arbeiten eines Künftlers zu 
42 





Derfdiedenen Zeiten erzielt haben. Es [abt 
ji darin gradezu die Geſchichte feines Nach⸗ 
rubms in [charfumrifjener Form erzählen, aber 
¿ugleidh — und das ift wichtiger — ift bier 
ein. Rapitel aus dem lehrreihen Bud) vom 
Wechſel des Kunftgeihmads beſchloſſen. 
Und bei wenigen Künltlern bat fic) diefer 
jo em gewandelt wie gerade bei dem 
Delftiihen Vermeer (jo und nicht van ber 
Meer, hat er fih felbit genannt). 
Bon den Zeitgenojfen wurde er hoch ge: 
Ihägt und entiprehend bezahlt. Ein fran: 
öſiſcher Neijender, der ihn in feiner Werks 
Fatt bejuchte, fand nichts von feinen Bildern 
darin vor; er fah aber eine Anzahl bet 
einem Bäder und erfuhr mit Staunen, daß 
man für Stüde mit nur einer Figur 600 Livres 
‚bezahlte, was ihn unbegretflid) diinfte. 
Trogdem binterlieg der Maler, der mit 
43 Jahren jtarb, feiner Witwe nur Schulden 
und einen Kinderjegen, der mit die Urſache 
der zerrütteten Bermigensverhaltnijje fein 
modte. Mit Bildern des Gatten fuchte fie 
einen Teil der Schulden abzutragen. Es 
ab damals in Holland richtige Sammler 
Vermeerſcher Bilder, von denen einer, der 
Haarlemer Landidafter Coclenbier 26, aller: 
dings wohl, um damit Bejchäfte zu machen, 
ein anderer, ein Delfter Buchdruder Diffius, 
19 in feinem Befig vereint hatte. Die Preife, 
die a jeine Bilder auf der [hon genannten 
Verjteigerung des Jahres 1696 in Amiter: 
dam erzielt wurden, waren für die damalige 
- Zeit nicht unbeträdtlih; für die „Anficht 
von Delft“ wurden 3. B. 200 Gulden bezahlt. 
Im 18. Jahrhundert verblaßt Vermeers 
uhm. Von den fiirftliden Sammlern, dte 
damals jene ftolgen Sammlungen gefdaffen 
— die heute namentlich unſere deutſchen 
alerien bilden, haben manche feinen Jia: 
men offenbar kaum noch gekannt; daher fehlt 
Vermeer z. B. in München und in Caſſel. 
Als der franzöſiſche Kunſtſchriftſteller Bürger, 
der unter dem Namen Thoré feine grund⸗ 
legenden Bücher über die holländiſchen Bas 
lerien ſchrieb, roa Md aufmerfjam wurde, 
hatte er die größte Mühe, unter den die Wahr: 
beit entjtellenden Bezeichnungen den Maler 
wiederzuentdeden. Vermeer teilt das Los 
fo vieler Riinftler, Die im eigentlidden Sinn 
des Wortes Maler gewejen waren, wie Frans 
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Die Rofe. 


Allein faf id), der Kinderlofe, 
In dem das Leben fih zu Ende mindet, 


5 

Ó Das keinen Ausgang in die Emigkeiten 
ndet 

5 — Da Öffneft du did), wundervolle Rofe 

O In meines Gartens Mitte, aufgekräufelt 

8 Aus ſchwerer Knoſpe, wie ein faupt, das 

5 finnt, 

2 
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Hals, Pieter de Hood und im gewilfen Sinn 
jelbft Rembrandt. Uber als die Begenwarts: 
tunft wieder fih auf maleriiche Werte ein- 
zuftelen begann, als die Glanggeit einer 
neuen Maltultur begann, war aud) für Ber: 
meer der Tag neuen Ruhmes angebroden. 
Geine Bilder wurden überall aus dem Ter» 
borgenen aufgeipürt; es war die Zeit, wo 
Entdedungen nod) möglich waren: ein Herr 
des Tombe im Haag fonnte nod 1882 den 
wunderbaren Frauenkopf, der heute zu den 
toftbarften Gtúden des Mauritshuis gered): 
net wird, für 2'’, Gulden erwerben. Diefe 
pee find für immer vorbei, und nur ein 

ejonderer Zufall brachte einmal, vor wes 
nigen Jahrzehnten, einen echten Vermeer 
für einen lächerlichen Preis in den Belig 
von Dr. Bredius im Haag, der das Bild 
als Leibgabe Dderfelben Staatsfammlung 
überlaflen bat. 


Belannt find gegenwärtig 38 (oder 39) 
Bilder des Malers*). Davon befikt Holland, 
wenn id) recht zähle, 8, Deutichland im öf: 


fentlichen Befig 6 (dazu eine Slſtudie; ein 
weiteres Wert der Herzog von Arenberg, 
früher in Brüjfel), 6 find in England, davon 
nur 2 in Staatsgalerien, je 2 find in Belgien 
und Frantreih und je 1 in Öfterreich und 
Ungarn — Amerita aber hat nad) und nad) 
11 Bilder Vermeers an fih gebracht, und 
es fteht zu erwarten, daß die wenigen Nie 
in Privatbefig befindlichen Bilder allmähli 
dorthin abwandern, wo unbegrenzte Geld: 
mittel den Liebhabern alter Kunft zur Ver: 
fügung fteben. | | 
Wir wollen hoffen, daß die „Straße in 
Delft“, die den Wusgangspuntt unferer Dar: 
legungen bildete, nidyt auch nod) Europa 
verloren geht. Wenn jo oft von den Kunſt⸗ 
verluften, die Deutjchland jebt erleidet, die 
Rede ift — und mit Schmerz zählen wir dars 
unter das ſchöne Bild, das Dr. James Simon 
in Berlin ein Jahrzehnt fein Eigen nannte —: 
hier handelt es fih gwar um Holland, aber 
um eine fünftlerifche Angelegenheit, die alle 
Kunftfreunde in Europa wie eine Angelegen: 
heit ihres eigenen. Landes anjeben jollten. 


*) Die meiften findet man in dem fein» 
finnigen Bud) wiedergegeben, das E. Plietzſch 
1911 úber Bermeer veröffentlicht bat. 
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Und fagft in jungem ee „idh bin dein 
nd I“ 

Und meine ganze Seele bebt durdyfäufelt 

Und rinnt 

finúber ... Und der nirgends faufende 

Derftrómt fidh felig, da ihm die Jahr= 
taufende i 

fFufblühn in dir und weiter find. 
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Neihtum der Rompofition, nad den Abs 
meffungen; unvergeblid in feinem farbigen 
Banber. Wher die „Straße“ hat dafür die 
tößere Intimitát; was jeden, der die alten 
boländifchen Städte mit empfangliden 
ugen Durdwandert, an diejen entzüdt, hat 
die Hand eines Meifters in glüdlichfter 
Schaffensftunde darin feitgehalten. 

Der Vorwurf ift fo einfad wie nur mög: 
lich gewählt. Ein landláufiges Giebelhaus, 
von vorn gelehen; links davon ein Gtiid bes 
Nachbarhaufes, oberhalb des enters ganz 
von bláulid grünem Efeu bededt, Sollen 
beiden ein Durchgang, Durch den man auf 
_ ein. rüdwärtig gelegenes Haus blidt. Cin 
paar Dächer ragen über die niedrige Vers 
bindungsmauer. Die Straße ijt mit bolpes 
rigen Steinen gepflaftert; am Haufe jelbit 
läuft ein aus Raros von fchiefergrauen und 
weißen Fliejen gebildeter Fußſteig entlang; 
ein paar Bante laden zum Sipen ein. Das 
Rot des Badfteins herrſcht vor, wie im hols 
ländifchen Gtádtebild, warm und voll; und 
die feinen weißen Fugen, um die einzelnen 
Steine gezogen, verftärten den Klang und 
mehr nod) der Kaltbewurf, mit dem Die 
untern Teile der Häufer und die Toretns 
fafjung bededt find. Dies Weiß hat, gegen 
das Rot gefehen, eine act unwabhricheinliche 
Neudjtirajt. Die Fläche der Fronten wird 
farbig noch durch Die pollito belebt; 
der gefdloffene, matt olivgrün, der zurüd: 
gelalagene, tief blutrot, ift in der ee 

trlung .durd das umgebende Weih ge: 
fteigert. Der Laden am Nachbarhaus ftill 

rau; das geſchloſſene Hoftor war etnft 
indes (diefer Teil hat etwas gelitten). 

Bier Figuren beleben die Kleinftadtgaffe. 
Vor der einen Bant fpielen am Boden 
bodend zwei Kinder wohl mit Murmeln; 
ihre Kleidung gibt einen dunteln und einen 
grauen SFarbfleden ber. Obſchon Harat: 
teriftiih genug in ihrer Bewegung erfaßt, 
ſcheinen fre doh nur da zu fein, um vorn 
etwas zu beleben und die diskreten farbigen 
Werte ihrer Tract der Rompofition mits 
¿utetlen. Um fo wichtiger die beiden ans 
deren Geftalten. In der offenen Tür des 

rößeren Saufes fißt eine Frau, gebüdt, an 
äjche nábend. Tan empfindet nur den 
Umriß der Figur gegen das dunkle Innere 
des Haujes, weil nur die weißen Fleden 
der Haube, der Jade und des Wäſcheftücks 
wirljam werden, aber diefe Stellung ift fo 
treffend beobadtet, daß man die Aufmert: 
famleit zu |püren meint, mit der fie der 
Arbeit hingegeben ift, obfdon das Geſicht 
nur als ein Flecken bingejegt erfcheint. Ends 
lid im Durchgang eine Magd, die neben 
dem — ſteht und gerade Waſſer aus» 
gegoffen bat, das, ein filbriger Streifen, der 
traBengojffe gulduft; fie ftebt, gebüdt, den 
Kopf vom weißen Tuche bededt, in roter 
Jade und blauem Rod, und belebt, gegen 
den Kaltbewurf des bintern Haufes gejehen, 

entzüdend den heimlichen Durdblid. 
ber den Dächern, neben dem Giebel ein 
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Stüd Himmel, bläßlihblau, und reich mit 
hellgrauen Wollen überzogen; der echte 
Himmel Hollands, der nur ausnahmsweile 
rein und blant ift und ftrablend. 

Man fieht: ein einfacherer Vorwurf ließ 
fih für einen Maler nicht finden. Nicht das 
Befondere wählte er, wie wohl anbere 
Architelturmaler, — das pios das, 
was man in jeder jtillen Straße jeiner Bater: 
tadt Delft, wo die fleinen Leute wohnen, 

nden modte. Er aber fab es mit feinen 
ugen und fab an einem Spätnachmittag 
ur Sommerzeit, es lag warm über ben 
Säufern, und fie ftrablten gleichiam das 
onnenlicht wieder, das fie tagsüber eins 
gejogen batten, und die Stile wurde nur 
von den jpielenden Kindern und etwa von 
Sdwalbengwitidern unterbrochen, er ſah, 
wie wunderbar ſchön das war, und ging 
heim ins Atelier und malte das Bild, das 
er fich rafd) na hatte. 
an Tann das Cindrudsfunft nennen, 
anz gewiß, und wir wollen uns daran ers 
innern, daß feit der Blütezeit des Impreſ⸗ 
ftonismus unjerer Zeit erft die Tage großen 
Ruhmes für Vermeer angebroden find: 
Uber ich glaube, nirgends tann man bie 
Inbaltslofigtett und Leere der Schlagworte, 
die fo viel Verwirrung anrichten, bee ers 
fallen, wie gerade angefidts diefes Mieifters 
weris. Denn, weil der Maler mit dem 
Zauber diefer Farben auch den Stimmungss 
gehalt dicfer Stunde fo tief und innerlich 
erfaßt hatte, weil der Augeneindrud zu - 
einem feelifchen Erlebnis geworden war (ob 
bewußt, ob unbewuft, ift einerlei), wurde er 
[es das jo malen zu fdnnen, fo zart und 
o innig, daß damit die Stunde feines Er» 
lebnilfes, neuen Widerhall wedend, über die 
Jahrhunderte bin fortlebt. Go ward bier 
Eindrudstunft zur höchſten Ausdrudstunft. 

Geltfam: vor faft genau 225 Jahren (am 
19. Mai 1696) ift diejes Bild ſchon einmal 
in Amfterdam verfteigert worden, in jener 
denfwiirdigen Verfteigerung, aufder21 Bilder 
MVermeers verfauft wurden, von denen uns 
nod 15 befannt find, und deren Katalog 
eine der widtigften Grundlagen der Vers 
meer⸗Forſchung bildet. Es bradte damals 
75 Gulden 10 Stüwer (jet, wenn man das 
pal aa Dagurednet, fajt genau das zehn. 
taujendfadhe). Im Jahr 1800, aud) im April, 
ift es abermals in Amfterdam in öffent: 
lider Berfteigerung verfauft worden und 
wohl bald hinterher in den Befik der Familie 
Gtx gelangt, die es jet hat hergeben wollen 
oder miijjen. 

Vielen ericheint es banal oder Schlimmer 
als das, wenn angefidts von Runjtwerfen 
Jo häufig von Preifen geredet wird. Die 
Heiligleit des großen Runftwerfs jcheint da: 
durd) entweiht zu werden. Aber man muß 
fith Dod) auh daran erinnern, daß fih in 
.. die Schätzung ausdrüdt, die ein 

ünftler genießt, und unter diefem Geſichts⸗ 
puntt ijt nichts lehrreicher, als die Preife zu 
verfolgen, die Arbeiten eines Riinftlers zu 
42° 
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Derfchiedenen Zeiten erzielt haben. Es [aft 
fih darin gradezu die Gefdhidte feines Nad» 
rubms in Icharfumriffener Form erzählen, aber 
zugleich — und das ift wichtiger — ift bier 
ein Kapitel aus dem lehrreihen Bud) vom 
Wechſel des Kunftgejhmads beſchloſſen. 
Und bei wenigen Künitlern bat fih dieler 
fo m gewandelt wie gerade bei dem 
Delftſchen Vermeer (jo und nicht van ber 
Meer, bat er fih felbit genannt). 
Bon den Jeitgenoffen wurde er hoch ges 
ſchätzt und entipredhend bezahlt. Ein fran: 
öſiſcher Reifender, der ihn in feiner Wert: 
Pakt bejuchte, fand nichts von feinen Bildern 
Darin vor; er fah aber eine Anzahl bet 
einem Bäder und erfuhr mit Staunen, daß 
man für Stüde mit nur einer Figur 600 Livres 
bezahlte, was ihn unbegreiflidy dünkte. 
Trogdem hinterließ ber Maler, der mit 
43 Jahren Itarb, feiner Witwe nur Schulden 
und einen Kinderjegen, der mit die Urfade 
der zerrütteten Vermögensverhältniſſe fern 
modte. Mit Bildern des Gatten fuchte fie 
einen Teil der Schulden abzutragen. Es 
ab damals in Holland richtige Sammler 
Vermeerſcher Bilder, von denen einer, der 
Haarlemer Landimafter Coclenbier 26, aller: 
dings wohl, um damit Gefdafte zu maden, 
ein anderer, ein Delfter Buddruder Dijfius, 
19 in feinem Befig vereint hatte. Die Preife, 
die I feine Bilder auf der fhon genannten 
Verfteigerung des Jahres 1696 in Amiter: 
dam erzielt wurden, waren für die Damalige 
. Zeit nicht unbetrddtlid; für die „Anficht 
von Delft“ wurden 3. B. 200 Bulden bezahlt. 
Sm 18. Jahrhundert verblaßt Bermeers 
Ruhm. Von den fürltlicden Sammlern, die 
damals jene ftolzen Sammlungen gejdaffen 
ae die heute namentlich unjere deutjchen 
alerien bilden, haben mande feinen Ita: 
men offenbar taum nod gefannt; daher fehlt 
Vermeer 3. B. in München und in Caffel. 
Als der franzöſiſche Runftichriftiteller Bürger, 
der unter dem Namen Thore feine grund: 
legenden Bücher über die hollandijden Ga: 
lerien fchrieb, auf ihn aufmerfjam wurde, 
hatte er-die größte Mühe, unter den die Wahr: 
heit entftellenden Bezeichnungen den Maler 
wiederzuentdeden. Vermeer teilt das Los 
fo vieler Künftler,.die im eigentliden Sinn 
des Wortes Dialer gewejen waren, wie Frans 


— 


Die Roſe. 


Allein fak id), der Kinderloſe, 

In dem das Leben fih zu Ende mindet, 

Das keinen Ausgang in die Emigkeiten 
findet 

— Da Offneft du did), wunderoolle Rofe 

In meines Gartens Mitte, aufgekräufelt 

Aus ſchwerer Knofpe, wie ein haupt, das 
finnt, 
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Don Leo Sternberg 


Hals, Pieter de Hood und im gewiffen Sinn 
jelbjt Rembrandt. Aber als die Gegenwarts: 
tunft wieder fih A malerijdje Werte ein: 
zuftellen begann, als die Blanzzeit einer 
neuen Maltultur begann, war aud) für Ber: 
meer der Tag neuen Ruhmes angebroden. 
Geine Bilder wurden überall aus dem Bere 
borgenen aufgejpürt; es war die Beit, wo 
Entdedungen nod) möglid) waren: ein Herr 
des Tombe im Haag fonnte noch 1882 den 
wunderbaren GFrauenfopf, der heute zu den 
toftbarften Stüden des Mauritshuis gered): 
net wird, für 2'', Gulden erwerben. Dieje 
Zeiten find für immer vorbei, und nur ein 
bejonderer Zufall brachte einmal, vor wes 
nigen Sahrzehnten, einen ed)ten Vermeer 
file einen láderlicen Preis in den Belts 
von Dr. Bredtus im Haag, der das Bild 
als Leibgabe Dderfelben Etaatsjammlung 
überlaflen bat. 

Belannt find gegenwärtig 38 (oder 39) 
Bilder des Mialers*). Davon befigt Holland, 
wenn ich recht zähle, 8, Deutichland im of: 
fentlichen Befig 6 (dazu eine Oljtudie; ein 
weiteres Wert der Herzog von Arenberg, 
früher in Brüjfel), 6 find in England, davon 
nur 2 in Staatsgalerien, je 2 find in Belgien 
und Frantreid und je 1 in Ofterretd und 
Ungarn — Amerifa aber hat nad) und nad) 
11 Bilder Bermeers an fih gebradt, und 
es fteht zu erwarten, daß die moman nod) 
in Privatbefig befindlichen Bilder allmablid 
dorthin abwandern, wo unbegrenzte Geld» 
mittel den Liebhabern alter Runft zur Ver: 
fügung fteben. 

Wir wollen hoffen, daß die „Straße in 
Delft“, die den Wusgangspuntt unferer Dar» 
legungen bildete, niht aud) nod) Europa 
verloren geht. Wenn fo oft von den Runft= 
verlujten, die Deutichland jest erleidet, die 
Rede ift — und mit Schmerz zählen wir dar» 
unter das ſchöne Bild, das Dr. James Simon 
in Berlin ein Jahrzehnt fein Eigen nannte —: 
hier handelt es fih gwar um Holland, aber 
um eine fünjtlerifche Angelegenheit, die alle 
Sunjtfreunde in Europa wie eine Angelegen: 
beit ihres eigenen. Landes anjehen jollten. 


*) Die meiften findet man in dem fein» 
finnigen Bud) wiedergegeben, das E. Plietzſch 
1911 über Germeer veröffentlicht bat. 


Und fagft in jungem per „idh bin dein 
nd y” 
Und meine ganze Seele bebt durd)[dufelt 
Und rinnt 
hinüber... Und der nirgends Haufende 
Derftrómt fih felig, da ihm die Jahr= 
taufende ; 
Aufbtühn in dir und weiter find. 
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 Aundartenforfehung«Zolkehunde 


eut}dhe Bolfsfunde und Deutjche 
Mundartenforjhung find Teile 

der deutichen Philologie, d. H. Teile 

| der at. von der deutjchen 

"=~ Nationalität. Dieje deutſche Philo: 
logie ift jet rund hundert Ir alt, * 
Begründer waren vor allem die beiden Heſſen 
Jacob und Wilhelm Grimm. Man kann dieſe 
beiden daher auch als die Begründer der deut— 
[Hen Volkskunde anſprechen, denn ihre Kinder: 
und Hausmärchen von 1812, ihre deutſchen 
Sagen von 1816/18, ihre Werke über deutſche 
Rechtsaltertümer, deutſche Heldenſage, deut: 
Ihe Mythologie gehören ganz in den volts: 
tundlichen pe ammenbang. Aber die Volts: 
tunde als bejonderer eb be ift 
dennod) jünger. Geht auh das Wort Volts: 
tunde“ bis auf Riehl, den Kulturhiſtoriker, 
1852 zurüd, und lagern auch auf der Berliner 
Staatsbibliothe— 50000 immer nod nicht 
ausgeſchöpfte volfsfundlide Fragebogen, die 
Mannhardt jhon in den fechziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts zufammengetragen 
bat, jo datiert die moderne deutjche Volts: 
funde Doch erft feit Weinhold, als er 1890 
‘Den Berein. für deutiche Volkskunde und zu: 
gleich cag Zeitjchrift ins Leben rief. Aber 
derjelbe Gelehrte hatte [hon 1853 eine wert: 
volle Schrift „Über deutjche Dialettforibung” 
erjcheinen laffen. Und diefe deutjche Dialelt- 
foribung ift ungefähr ebenfo alt wie die 
deutjche Whilologe überhaupt, wenn fie aud 
nidt an die Brüder Grimm anzufnüpfen ift. 
Ihre Wiege ftand vielmehr in Bayern, wo 
von Schmeller 1821 eine grammatijde Be: 
handlung der Mtundarten des Königreichs 
und 1827/37 ein bayriſches Wörterbuch ber: 
austam. Inſofern ift alfo die Mundarten— 
forjchung als Sonderwiljenjchaft wejentlid) 
älter als die Bolfsfunde, und in diefer felb: 
jtandigen Entwidlung liegt gewiß der Grund, 
a pe von Diejer etwas abgerüdt zu fein 
eint. | 
Die beiden genannten Werte von Schmel: 
ler ftellten eine wiſſenſchaftliche Tat erften 
Ranges dar. Zum erftenmal war der weits 
Ihichtige etnheimijde Sprachſchatz eines gro- 
Ben deutjchen Gebietes einer ſyſtematiſchen 
Behandlung: unterzogen, fowobl nach der 
grammatijchen wie nad) der lexikaliſch-ſtatiſti— 
chen Geite hin. Die Dialettgrammatif juchte 
die bisher ungejchriebene Sprache des Bauern 
ebenjo nad Iprachwiljenichaftlidem Schema 
zur Darjtellung zu bringen, wie man Die 
gejeyriebene Sprache etwa des Lateinijden, 
Franzöſiſchen, auch des Deutjchen lángft dar: 
geftellt hatte. Es war alfo ein ſyſtematiſches 
oder jyjtematijierendes, d. bh. ein rein ges 
lehrtes Intereffe. Und in diefer grammati: 
Ihen Analyje und Belchreibung der Mund: 
arten ijt dann jpáter, bejonders feit den 
fiebziger Jahren, die Methode immer mehr 
verfeinert worden, namentlich jettdem Die 


junge Sonderdilziplin der Phonetif neue 
Hilfsmittel lieferte. Wher freilich je größer 
die Wnjpriihe wurden an eine möglidhit 
Baar Beobabtung und Wiedergabe, um 
o Heiner mußten die Unterjuchungsgebiete 


werden, und jo e die Durch Schmel⸗ 


ler angeregte umfajjende LandiMaftsgramma: 
tif immer mehr zujammen, bis man bei der 
einzelnen Ortsgrammatit angelangt war. 
Soldye Ortsgrammatifen beherrichten jchließ: 
lich die Dialektforfchung überhaupt und gaben 
diejer im legten Viertel des vorigen an 
hunderts ihr eigentliches Bepräge. Wir bes 
igen ihrer heute eine große Menge aus allen 
eilen des deutjchen — — Aber 
je genauer und feiner die Beobachtung ge: 
worden ift, je größere Ea ies namentlich 
die mundartliche Yautbejchreibung und Pho: 
netit feiern durfte, um jo enger mußte fie 
lich fpezialifieren, und über der Feinheit 
mancher diejer dialektiſchen Lautlehren trat 
die Frage ganz zurüd, wie weit eine jolche 
örtlihe Grammatif als Typus der weiteren 
Gegend gelten durfte. Ja mitunter jcheint 
die vollendete Technik der Sprachbeſchreibung 
das einzige Ziel, hinter dem die Anſchauung 
vom —— Werden der Mundart ftart 
zurückbleibt. ie Phonetik entwickelte ſich 
wie bei den Naturwiſſenſchaften die Kunſt 
des Mikroſkopierens; aber Naturbeſchreibung 
iſt noch keine — — keine Biologie. 
Und ſo iſt es kein Wunder, ie von Ddiejer 
glänzend entwidelten neuzeitlihen Dialekt: 
grammatit recht wenig volfstiimlide Mir: 
tungen ausgec engm find, und daß die Grund: 
fragen der Bolfsfunde, der Völkerpſycho— 
Sur nur felten etwas Nuten davon gehabt 
haben. | 
Ahnlich war die Entwidlung in der mund- 
artlichen —— auf dem zweiten von 
Schmeller angebauten Felde. Seine nächſten 
Nachfolger — es ſind ihrer nicht viel — haben 
ihr Vorbild kaum je erreicht. Man ſammelte 
und buchte den Beſtand, beſonders denjeni— 
en, den die Schriftſprache nicht kannte, und 
A entitanden me nur dialektiſche Raritäten: 
fammern, Sammlungen ohne höhere Gelidts- 
puntte. Oder es waren wieder vorwiegend 
‘have ua philologijdhe Fragen, die auf die 
reitere Bolfsfunde, auf das eigentliche Hei: 
matsproblem wenig Rüdjicht nahmen, wenn 
man diejelben Botabeln in verjchiedenen Ges 
genden mit verjchiedener Bedeutung entdedte 
und verglich, wenn man auf Dialeftwörter 
tiek, die bisher nur in altdeutjchen Hand: 
riften oder Urkunden früherer Jahrhun— 
derte bezeugt [bienen ujw. Die vóltertunds 
liche Brundfrage aber, was ift an folchen, 
beijpielsweije heſſiſchen Sammlungen nun 
ausgejproden heſſiſch und tann helfen, die 
Eigenheit hejliiher Sprache und heſſiſchen 
Voltscharatters zu erflären, folche Fragen 
find im 19. Jahrhundert von den mund» 


42* 


644 Prof. Dr. Ferdinand Wrede: BS=S=3=====3=33334 


artliden Jdiotiten. nur wenig gefördert 
worden. 
Dazu bedurfte es zunächit einer viel ums 
— Sammlung des ganzen Mort: 
chatzes aller deutſchen Dialekte, wie ſie in 
neuerer Zeit überall in die Wege geleitet 
worden iſt. Vorangegangen iſt da die Schweiz, 
die ihr deutſches Sprachgebiet in größere un 
kleinere Gruppen aufgeteilt hat, die für das 
gemeinſame Werk geſammelt haben und 
weiter ſammeln: von ihrem ſchweizerdeutſchen 
Idiotikon ſind bisher ſieben Bände großen 
Lexikonumfangs erſchienen; der letzte umfaßt 
1788 Spalten, und an dem achten (Buds 
abe S) wird gedrudt. Das wundervolle 
chwäbiſche Wörterbuch des kürzlich —— 
benen Tübinger Germaniſten Herm. Fiſcher 
edt jetzt im ſechſten Bande (beim Buchs 
aben U), und der zuleßt fertig gewordene 
ünfte Band umfaßt allein 1976 große Spal: 
ten. Die Alademien der Wilfenfchaften in 
Münden und Wien fammeln zu einem 
neuen Gdmeller in weiteftem Umfang. Von 
einem fiebenbürgifchen Wörterbuch gróB: 
ten Maßitabs find vor dem Kriege die erften 
Lieferungen erfdienen. Ein eljäflifches Dia: 
lettwórterbud liegt fertig vor, in beſchei⸗ 
deneren Grenzen gehalten, immerhin zwei 
dide Lexifonwalger bildend. Aber aud im 
deutiden Norden regt es fih ngn Hier 
hatte namentlid die Preußiiche AWtademie 
der Willenfchaften in Berlin eine Gefamte 
organilation für die preußiſche Monarchie ins 
Auge gefaßt, die dem Ziele nachftrebt, ben 
gejamten — des Landes ſyſtematiſch 
aufnehmen und wiſſenſchaftlich bearbeiten zu 
alljährlich berichtet fie von den um: 
faljenden Arbeiten an einem rheinifchen, 
einem heſſen⸗-naſſauiſchen, einem weft: und 
oltpreußiichen Wörterbuch, und von Hunderts 
taufenden von Jetteln ift da jedesmal die 
Rede. Ebenfo ijt man in Thüringen, in 
Schleſien, in Meftfalen, in Sambura, in 
Schleswig-Holſtein feit langem am Werte 
Diefe Andeutungen werden aud) den Laien 
ahnen laffen, wie gewaltig das anfcheinend 
fo bejcheidene Gondergebiet deuticher Dialekt: 
forſchung fih entwidelt hat. Und dod be: 
wabrbheitet [> ne auf ibm die alte Er: 
abrung, dak alle Willenjchaft, je weiter he 
ortichreitet, um fo deutlicher zur Gelbit- 
eicheidung fommt. Überbliden wir die fleis 
Bige Arbeit, die feit Hundert Jahren geletftet 
worden ijt, als Ganges, fo fudt die mund» 
artlide Grammatif, namentlich mit ihrer 
hodentwidelten Lautwiffen{daft, die Frage 
zu beantworten: wie fpricht man im Dialett 
der verjchiedenen Gebiete? und die mund: 
artliden Wörterbücher tragen zulammen, 
was man ebenda fprigt. Das Wie und 
das Was beherrichen die yerihung. Wo 
aber bleibt das Warum? Woher ftammen 
denn alle die dialeftijden Cigenarten in 
Kaut: und Formenlehre, woher die bejondere 
3ufammenjegung des Wortfdhakes in den 
verjchiedenen Landichaften? Ift die gewal: 
tige Leiftung eines Jahrhunderts nicht im 


Grunde nur.eine große Stofffammlung und 
Stoffordnung gewejen, aber viel weniger 
eine Stoffgeihichte? Steht da die Dialetto: 
logie nicht in ‚legter Linie auf demfelben 
Gtandpuntt, wie alle Zweige der weitver: 
zweigten Volkskunde aud? Läuft nicht 3. B. 
die Flurnamenforfdung bislang auch immer 
nod auf Sammlung, Sichtung und Deutung 
im einzelnen hinaus, ohne die Frage des 
landjdajtliden Woher und Weshalb beant: 
worten zu lónnen? Nun: bier ift der Puntt, 
wo fid) die Mundartenforichung in neufter 
Beit abgejondert bat. Gie ijt tatlächlich 
über den toten Punit des Mie und Was 
heute hinaus, fie ftedt jest mitten in den 
Unterjudungen über das Warum. Hier 
wird fie vermutlich aud) der weiteren Bolts: 
funde neue Wege weijen dürfen. Denn ftart 
mat Less bei ibr Heute ein Drittes geltend: 
neben Die mundartlide Brammatif und das 
Spiotilon tritt ein Neues, das ift die Sprach» 
tarte, die Dialettgeograpbie! 

Es wurde fchon erwähnt, daß bie laute 
lide Mundartenforjdung bet zunehmender 
Verfeinerung [Otelo zur individuellen 
Lotalgrammatit geführt hatte, daß Schmellers 
Landſchaftsgrammatik immer mehr zurück⸗ 

etreten war und die Ortsgrammatit als 
inzeltypus eines ganzen Gebietes die 
wiſſenſchaftliche Anſchauung beherrichte. Cine 
vorhandene Grammatif etwa des Dialetts im 
bejliihen Städtchen Hersfeld tonnte ſchlecht⸗ 
in als Vertreter, wenn nicht des os ſiſchen, 
o doch vielleicht des öſtlichen Heſſiſch oder 
er Fuldamundart gelten, und ebenſo eine 
Daritellung der Mundart von Salzungen 
als thüringifche Grammatit ſchlechthin. Nach 
dem Dazwifchenliegenden fragte man taum, 
oder man madte fi) fallhe Vorſtel⸗ 
lungen von einer mehr oder weniger eins 
beitlichen Grenzlinie, die zwijchen Persela 
und Galzungen laufe und eben heffijhe und 
thüringiſche Mundart trenne. Nachgeprüft 
und bewiefen aber war das nie, es galt als 
jelbftverftändlih. Dieje Rernfrage ift immer 
mehr in den Vordergrund der Forſchung ges 
rüdt worden durd ein gewaltiges Unter: 
nehmen, das weit über die Dialektwiſſenſchaft 
gas der gejamten Sprachwiljenichaft neue 
ege zu weijen berufen ift, ja alle Gebiete 
der Boltstunde nachhaltig beeinfluffen wird: 
es ijt der von dem vor zehn Jahren vers 
fiorbenen Profeſſor G. Wenter begründete 
Sprabatlas des Deutfhen Reis, 
Geit einem Dienichenalter wird an ihm in 
Marburg gearbeitet. Da an feine Beröffent: 
ligung aus guten Gründen vorläufig nicht 
gedacht werden tann, fei von thm bier einiges 
erzählt. 
enter ging von der Einzelfrage nad) 
dem Zujammenfall der Lautgrengen in vers 
Ihiedenen Wörtern aus: fpridt ein Dialett, 
der nicht Haus, jondern Hus tennt, aud Brut 
und nicht Braut, auc ful und nicht faul, aud 
Rum und nicht Raum ujw.? |pricht ein Dialekt, 
der nicht Eis, fondern Is tennt, aud) Lim und 
nit Leim, aud) stigen und nicht steigen, 
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auh Win und nicht Wein? ſpricht ein Dialett, 
der nicht Wasser, fondern Water fennt, aud 
beter und nicht besser, auch laten und nicht 
lassen? jpricht ein Dialett, der nicht brechen, 
fondern breken tennt, and) Sake und nicht 
Sache, aud ik und nicht ich? ujw. ujw. Um 
diejer Frage, deren Bejahung bisher als 
ſelbſtverſtändliches Dogma gegolten hatte, 
auf den Grund zu geben, ftellte Wenter vierzig 
einfache teine Fibeljägchen gujammen, Die 
ausgewählte Beifpiele für dieſe Frage ents 
hielten, und ließ diefe durch Vermittlung 
der Volksſchullehrer überall im Deutſchen 
Reihe unbefangen in die ortsübliche Mund: 
art überjegen. Mit Hilfe der Behörden ges 
lang es, rund 46000 Fragebogen folder Art 
aus ebenjoviel deutichen Schulorten gzu: 
———— ſie bilden das koſtbare, 
n feiner Art völlig einzigartige Material 
des großen Sprachatlas, der fih darauf auf: 
bauen folte. Won jedem einzelnen Mort, 
das in den vierzig, Gdgen vortommt und 
nunmebr für jeden Ort in mehr oder weniger 
einwandfreier Dialettform vorliegt, wird eine 
Karte gezeichnet, aljo eine dialeftifde Haus- 
Karte, eine Wasser - Rarte,eineich - Karte ufw. 
— eine unendlich miibjelige Arbeit, für die 


feit nunmehr 34 Jahren vom Reich und vom . 


preußiihen Minifterium die nicht unerbeb: 
lichen Diittel zur Verfügung geftellt werden. 
Über 500 Wörter liegen bisher in fauberer 
und — er Kartenzeichnung vor. Auf 
dem großen Werke bat fid) im Laufe der 
Jahre ein weitgreifendes Inſtitut für dias 
lektologiſche Forſchung aufgebaut, das kürzlich 
vom Miniſterium als „Zentralſtelle für den 
Sprachatlas des Deutſchen Reichs und 
deutſche Mundartenforſchung“ anerkannt und 
den Marburger Univerſitätsinſtituten an⸗ 
gegliedert worden iſt. 

Wie aber ſteht es denn nun mit der oben 
| en Grundfrage: Ddedt fith die i/ei- 

renge auf der Eis-Karte mit der auf der 
Wein- Karte, die t/ss- Grenge auf Der Wasser- 
Karte mit der auf der besser- Karte, die k/ch- 
Grenze auf der ich-Karte mit der auf der 
brechen- Qarte ujw.? Die Antwort lautet: 
die Lautgrenzen deden fih bier und da, 
feinesmegs aber überall. eilt gilt vielmehr 
nicht eine feite Grenzlinie, fondern nur eine 
fchwantende Grenzzone, die bald jchmaler, 
bald breiter, mur zu oft von bedenflicer 
Breite ift: es gibt in der Tat Mundarten, 
wo man nicht in brunem Hus oder braunem 
Haus, fondern in brurem Haus wohnt, wo 
man niht beter eten oder besser essen, 
jondern besser eten tann ufw. Wie aber 
erklären fich a ſcheinbaren Unregelmäßig» 
feiten oder iderfprühe? Mit folchen 
Problemen befchäftigt fih die Dialettgeo: 


graphie. Sie vergleicht gunddft die feften - 


und einheitlichen Spradbgrenzen mit ber 
politijdjen, ficchlichen und gefchichtlichen Eins 
teilung des Landes und fommt da im alls 
gemeinen zu dem Ergebnis, daß fie nicht 
älter find als rund fünfhundert Sabre: das 
- ausgehende Mittelalter oder gar erft die ane 


hebende Neuzeit haben. die Bedingungen ge: 
Ihaffen, unter denen die heutigen Dialett: 
grenzen fih berausgebildet haben. Die dba: 
maligen. Territorialgrenzen, feltener aud 
die alten Diözefan» und Kirchipielgrenzer ha: 
ben die Rahmen hergegeben, innerhalb deren 
der Berfehr und mit ihm die Vertebrsiprade 
fih geregelt und geformt haben. Sit diefer 
Jormungs: und Wusgleichsprozeß jeitdem 
nicht gejtórt worden, Jo haben fih in ſolchen 
Bezirfen im Laufe der folgenden SJahr« 
hunderte allmählich Icharfe Sprachſcheiden 

ebildet, die nod) heute bejtehen. Wurde er 

ingegen unterbrochen durch politilche oder 
kirchliche Grenzänderung, jo find die Sprach⸗ 
rengen auch heute nod) nicht feft und eins 
Beitl ch, werden vielmehr durch ſchwankende 
Grenggonen erjegt. Die Landesgeſchichte mit 
ihrem ganzen Berlauf und ihrem oft uns 
ruhigen Hinundbher bedingt alfo auch die 
Dialettentwidlung, und der Mundarten: 
foriher, der im 19. Jahrhundert einfeitig 
Bhonetifer und damit fajt Phyfiologe und 
Naturforiher geworden war, wird jest 
wieder zum Hiftoriler. Gprade und Mund» 
art verlangen genauefte Kenntnis von Land 
und Leuten. 

Damit hat eine Anfchauung einen harten 
Stoß erlitten, die früher immer als felbft: 
verftändlich galt, daß námlid in unfern 
Mundarten in letter Reihe die Eigenart der 
alten deutjchen Stämme weiterlebe, der alten 
Schwaben und Bayern, Franfen und Gad 
fen uſw. Seht entpuppt es fih als gefábre 
lider Anachronismus, die Dialette und 
Dialettgebiete von anno 1900 ohne weiteres 
um taujend Jahre oder mehr als gejchichtliche 
Zeugen zurüdzuverlegen. Nur ausnabhms: 
weile können fte auf ein fo hohes Alter zus 
rüdbliden, wenn nämlid) die einjtigen Gren: 
zen der alten Stammesherzogtümer oder 
der altdeutichen Gaue bis in die Neuzeit 
unverändert fortbejtanden haben. Go bat 
3. B. die Äußere Begrenzung und die innere 
Gliederung des Eljaß fih alle Jahrhunderte 
hindurch feft erhalten, mochte es zu Deutſch⸗ 
land oder zu Frankreich gehört haben; oder 
die heutige politiiche Scherde zwilchen Rhein: 
land und Mejtfalen entjpricht im wejent: 
lidjen noch der alten Stammesgrenze zwi» 
cen Niederfranten und Sachſen. Die dor: 
tigen —— find daher bis. heute 
ſcharf und geben tatſächlich uralte hiſtoriſche 
Zuſammenhänge wieder. Daß ſie aber ſo 
ſcharf geblieben ſind, iſt dennoch nicht in 
ihrem hohen Alter begründet, ſondern darin, 
daß die ihnen zugrunde liegenden politiſchen 
Scheiden auch das letzte do Jabrtaufend 
hindurch nod) feft geblieben find; und fie 
wären heute wahr ae nicht weniger 
Iharf, wenn jene nur diejes halbe Sabre 
taufend bejtänden, erft etwa vor fünfhundert 
Jahren neu gefdaffen worden wären. Und 
von der mundartliden Haupticheide zwijchen 
Nord: und Güddeutjchland, von der Laut: 
ver[diebungsgrenge, die niederdeutiches ik 
und Jüddeutfches ich, die Water und Wasser, 
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slapen und schlafen trennt, wifjen wir jest 
‘genau, daß fie in großen Teilen, fo nament: 
lid) im Weiten am a niht alte Stam: 
mesunterfchiede widerjpiegelt, fondern dab 
fie feit dem ausgehenden Mittelalter fih 
[tart von Süden nad Norden, von den Eifel: 
pegenden bis hinab nad Düffeldorf, vorge: 
hoben hat. Und ftimmt Ddiefes Alters: 
ergebnis nicht desk monom Beobachtungen 
der allgemeinen Boltstunde, wo man ebenfo 
ficher ertannt bat, daB 3. B. die hier und da 
in deutid)jen Landen nod) erhaltenen Bolts: 
tradten, die man heute begt und pflegt als 
toftbares Erbgut der Väter, verhältnismäßig 
junge Überbleibjel ftädtifcher Moden vor 
wenig Jahrhunderten darftelen? Mit fol: 
cher Erfenntnis erledigen fidh felbitverjtänd: 
lid) auch hier und da nod fputende Meis 
nungen, dap die Unterfchiede heutiger Mund: 
arten fogar nod auf vordeutichen oder 
vorgermaniſchen Verhdltniffen beruhen, daß 
etwa die Unteridjiede zwilchen bayriſcher 
und ſchwäbiſch-alemanniſcher Sprechweife an 
die Unterfcheidung zweier feltiicher Stämme, 
der Bojer und der Helvetier, antniipfe. Die 
Vertreter folder WAnfdauungen find heute 
taum nod) u zu nehmen und beweijen 
mit ihnen mindejtens, daß fte über Dinge 
urteilen, mit deren willenfchaftlicher und 
methodijder Entwidlung fie anfcheinend nicht 
haben Schritt halten tónnen. 

Die Sprad: und Dialettentwidlung richtet 
id alfo nad der politijden oder admini- 

ativen Landfarte, d.h. der Berfehr der 

evolferung richtet fih nad) dieſer und re: 
elt damit den ee dialektifcher Ver: 
Puiedenbeiten, Cin Beilpiel möge das ers 
läutern. Zwei Landgebiete U und B ftoBen 
im Sabre 1400 aneinander. Da wird 1410 
die Grenze gwijden beiden durch Erbvertrag 
der regierenden Häuſer verfdoben, und 
wanzig Ortichaften, die bisher zu A ges 
örten, fallen jet an B. Diefes an B abs 
getretene Gebiet beige X. CEs wird nun 
aus feinen bisherigen Berfehrsverhaltniffen 
herausgerijjen: während es bisher Hirchlich, 
gerichtlich ufw. auf A angewiejen war, 8 s 
hört es jegt zu B und feiner Oberhoheit; 
allmáblid heiratet man in £ weniger mad) 
A als nad) B bin; ſchließlich hört die Ver: 
tehrsgemeinfchaft mit U ganz auf. Die Folge 
ift, daß auch ſprachlich X jest von A nad) 
B herübergezogen wird: fprad) man bisher 
in U, alfo aud) in X Hus, aber in B Haus, 
jo dringt nunmehr in X aud die Form Haus 
ein, und es folgt zunächſt eine Zeit der 
Unficherheit, der Boppelipradigteit, wo man 
im Dialett von X Hus neben Haus hören 
tann. Nach einigen Generationen fprechen 
in X nur nod) wenige alte Leute Hus, und 
Ichlieklich jagt jedermann Haus: die Grenze 
wijden Hus und Haus bat fic) damit im 
taufe der Zeit um zwanzig Drtichaften, 
eben um Das Gebiet X, verihoben. Und 
nun male man fid aus, wie oft und wie 
weitgreifend im Verlaufe der deutichen Be: 
Ihichte fold)e Brenzverichiebungen, im großen 


wie im Heinen, ftattgefunden haben, und die 


Folgerung ijt unabweislid: die deutiche 
Dia ettgeftaltung und Dialeftveranderung 
ift gerade fo bunt und mannigfaltig wie die 
Geldidte und die geichichtliche Geographie 
unjeres Vaterlandes überhaupt! Wenn Die 
politijbe Landkarte im Laufe der Jahr: 
hunderte ftändigem Wechjel in ihrer Glieder 
rung unterworfen war, jo ijt es die Dialett: 
tarte ebenfo gewejen. Die verwirrende Bunt: 


beit auf den Blättern des Sprachatlas ift 


an etreues Abbild der vaterlándifaen Be: 
idte. 

Über die Zeitdauer, die die einzelne Mund: 
art braucht, um fih den politischen, adminis 
ftrativen, ftirdliden Veränderungen angus 


paffen, ijt hwer zu urteilen. Sie wird von ' 


Tal zu Fall, ganz nad) den örtlichen Vers 
báltnifien, verjchieden fein. Aber jahr: 
hunderte find immer dazu nötig. Außerdem 
gebrauchen die verjchiedenen Beltandteile der 
mundartlichen Rede eine verfdiedene Zeit 


zu ihrer dialektgeographiſchen Entwidlung,’ 


die Ronfonanten eine andere als die Botale, 
die unbetonten Endfilben eine andre als die 
ftartbetonten Sauptfilben der Wörter; fo 


Ichiebt fih etwa nod) heute zwilchen das Ge: | 


biet des füdlichen aus und bas des nörd: 
lihen plattdeutiden ut bier und da eine 
Übergangszone mit aut ein, alfo fdjon mit 
dem vokaliſchen Doppellaut des Südens, 
aber nod) mit dem Ronfonanten des Nor: 
Dens, ujw. Faßt man diefe verjdhiedenen 
Erjdeinungen auf den Dialetitarten als 
Lautgeographie zujammen, fo tritt Diefer 
weiterhin mit bejonderen Eigenheiten die 
Wortgeographie gegenüber. Wie ver: 
läuft die mundartlidye Scheide zwijchen ſüd⸗ 
deutjchem Samstag und norddeutjchem Sonn- 
abend? wie die zwiſchen nord: und oft: 
deutfchem Pferd und Jüdlicherem Gaul und 
ſüdlichſten Ross? wie die zwilhen Rahm 
und Sahne und Schmand? 3gwifden Boden 
und Speicher ? gmijden Fleischer undSchläch- 
ter und Metzger? gwifden Tischler und 
Schreiner? ujw. ufw. Und wenn alle diefe 
Grenzen feltgeftellt find, was haben fie für 
eine Geſchichte? 

Der genannte Sprachatlas des Deutjchen 
Reihs hat es bisher vorwiegend mit der 
Lautgeographie zu tun gehabt. Zur Wort: 
geo obs tragen alle die oben erwähnten 
dialettijben Wörterbuchunternehmungen nad) 
und nad) ein reiches Material zujammen. 
Gie verjpreden eine neue wortgeographilche 
Wnfdauung, von der man bisher taum eine 
Ahnung gehabt hat. Und alle Joldye Wort: 
tarten wollen ebenfo gewürdigt und biftorifd) 
gedeutet werden, wie die Lautlarten des 
Spradhatlas. Ta gilt es, aus Urkunden und 
alten Texten nachzumeifen, ob der Samstag 
in feinem heutigen Dialettbereibhe immer 
ion gegolten oder ob er vielleicht im Laufe 
der Jahrhunderte den Sonnabend verdrängt 
hat, und dann ijt den Gründen folcher Ver: 
änderung nachzugehen. Der Weg folder 
Unterkadingen ijt von der Lautgeograpbie 
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ewiefen: die heutigen Verbreitungsgebiete 
foler Sdiotismen find mit der politijchen 
und bijtorijben Geographie in Beziehung zu 
fegen. Es unterliegt faum einem Zweifel, 
daß ich aus folder Wortgeographie heraus 
ein gutes Stüd Rulturgeograpbie ent: 
wideln wird. Damit aber ift aud der 
Bolfsfunde eine ausjichtsreihe Methode 
nabegelegt, wie fie ihren gejammelten 
Schätzen hiſtoriſch am leichteften beitommen 
tann: fie verjuche eine Rulturgeograpbte in 
die Wege zu leiten! Trachtenmufeen und 
Tradtenbilder allein tun es nicht: das Bers 
O a has der einzelnen Tradt und 
deffen Verkehrsgeſchichte verjpricht hiltorifche 
Ertenntnis. Und neben einer joldyen Trad: 
tengeograpbie darf aud) an eine Hausbau: 
geographie, an eine Gerátegeograpbie ge: 
Dadt werden. Es follten etwa die Verbreis 
tungsgebiete der verjdiedenen Formen der 
Getretdeftiegen auf den gemähten Feldern 
qu Anſchauung gebrabt; oder es folte 
artographijd, bis aufs — enau, dar: 
geite t werden, wo man die alten auf dem 
opfe trägt, u. v. &. Ja, auch für die Zweige 
der Volkskunde, die fid) mit inneren oder 
eiftigen Zuftänden und Gewohnheiten bes 
Polen, wäre vielfad auf gleihem Wege 
wiljenjchaftlich wetter gu tommen. Man dente 
etwa an eine Nechtsgeographie, die die Bes 
reihe von NRechtsgebräuchen, 3. B. auf dem 
Gebiete des Erbredjts, geographijd genau 
perno en und danach gejchichtlich zu unter» 
udhen hätte. 
Des das fegt freilid) voraus, daß die 
nötigen Sammlungen und Aufnahmen in 
weiteltem Maße erft einmal vorhanden find. 
Deshalb unterjtüge jedermann die heimijchen 
- und heimattundlichen Geſchichts⸗, Altertums:, 
TMufeumsvercine! Eile tut not! Denn der 
Väter alte Gewohnheiten in Sprache und 
Sitte geben ftdndig zurüd vor allerlei 
Ytenerungen. Die Dialettgeographie bat 
immer wieder den gewöhnlichen Vorgang 
erfennen laffen: von den Rulturzentren geht 
das Neue aus und überfhwemmt immer 
weiter das flade Land. Wir willen jest, 
wie eine —— ſprachliche Revolu⸗ 
tion der Rheinlande, von Süden nad) Nor: 


den im Laufe der Jahrhunderte vordringend, 
ihren Brennpuntt in dem Rulturmittelpuntt 
Kur⸗Köln gehabt hat. Gleiches gilt im tletnen 
aud für die entlegenjte Gegend, aud) für 
unfer obiges Beifptel von A und B und F, 
wo etwa das Nefidenzftädtchen von B die 
gefährliche EN TG für X dar: 
itelt. Und was für die Mundart gilt, Das 
trifft auch für die Bollstunde und alle ihre 
jo verjchiedenen Teilgebiete zu. Deshalb 
rette man wenigitens in Diufeen und Archiven, 
was nod) zu retten ift. Denn die VBolfstunde 
ift nun einmal zu einem guten Teil die Wijs 
ſenſchaft vom Altmodifchen, vom Unmoderns 
werdenden, und WMundartenforfchung wie 
Boltstunde bejdaftigen fih mit einer Ma: 
terie, die ftetem Wandel unterworfen ift. 
Jedes Stück deutſcher Erde ift, mechaniſch 
emejjen, heute noch dasfelbe wie vor taufend 
Sabren, aber das Leben darauf ift ein an= 
deres geworden. Die taufendjährige Ge: 
Ihichte ift Darüber hingegangen. Bablreide 

uzüge und Einflüjje von außen, alle mög: 
lichen Berlehrs:, Blut: und Beiltesmifchungen 
haben ftattgefunden und fortwährend große 
und Heine Beränderungen, Ausgleichungen 
gut golge Tn aud in Sprache und 

A eiten. Wir würden uns mit 
einem Borfahren aus dem zehnten Jahr- 
hundert nicht verftändigen können und wir: 
den uns in feinem alten Haufe taum behag: 


lih fühlen. Die Bolfsfunde wurzelt ¿war ' 


legten Endes in der Romantil vor hundert 
Jahren, und die Stárte des nationalen Ge: 
dantens, der dahinter ftand, führte zu der 
nicht ungefährlichen Anfchauung, daß alles 
Boltstundliche uralt jet. Wher gerade ein 
Jacob Grimm bat uns gezeigt, wie bie 
Volkskunde. fid von aller Gentimentalitát 
fretmaden muß, um eine geichichtliche 
Willenihaft zu fein. Mud bei ihr gilt es 
niht, den Blid nur rüdwärts au 

alte a zu richten, fondern fie will aus 
der Vergangenheit die Gegenwart verjtehen 
und auf die Julunft vorbereiten. Gee 
rade die willenjchaftlihe Bolfstunde wird 
einen wertvollen Anteil zu leilten haben an 
dem geiftigen Wiederaufbau des deutjchen 
Baterlandes. 





| Bettina Von Ernjt Ludwig Schellenberg 
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So feh’ ich dich, verfhwärmt und rätſelhaft: 
Im Weinberg, weiß vom Sommermond umglaftet ; G | 
Der Rebe gleich, die fich am eignen Saft () 
Emporfaugt und ins glatte Nachtblau taftet. Q 
Und dann — aus ungewiffer Wanderfchaft Q 
Ein Lied, das zeitlos in fic felber raftet. Q 
Und Mond und Lied und Rebe fügt fic leife Q 
Jn deiner £iebe ungebundne Kreife. E 
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Walter von Molo: Auswahlbände — Derjelbe: Das Volt wadt auf (Mün: 

cen, Albert Langen) — Graf Birger Moerner: Shlok Bravalla (München, 

Georg Müller) — Carl Hauptmann: Drei Frauen (Hannover, Banas & Dette) — 

Wanda JousRothe: Sonne der Heimat (Seipzig, Bong & Co.) — Frant Thies: 

Der Tod von Falern (Stuttgart, Deutiche Verlags: Anjtalt) — Artur Brauſe— 
wetter: Mehr Liebe! (Leipzig, Max Rod) 
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7 Salter von Molo gehört zu den 
RS eigenartigiten Köpfen im deut: 
a Iſchen Schrifttum der — 
OO Unjere Monatshefte haben ihm 


ihon früh Beachtung gejchentt; 
feine Romane Die törichte Welt und Der 
gezähmte Eros wurden bier als mertens: 
werte Talentproben eines Dreißigjährigen, 
eines „Icharfängigen, energijden Sohnes des 
naturwiſſenſchaft ES Zeitalters“ notiert. 
Aber beim großen Bublitum fand Molo doch 
erft Eingang durd) feine Schillerromane, die 
eine ungewöhnliche Ginfühlungsfraft und 
bedeutende ——— neben dem Geſchick 
lebendiger Darſtellungskunſt verrieten. Mir 
wurde Molo durch dieſe Romane lieb. Ein 
Gefühl leiſer Befremdung miſchte ſich nur in 
dieſes Gefühl literariſcher Neigung: Molo 
nutzte den Schillerſtoff in einer Weiſe aus, die 
an das reſtloſe Abholzen alter Waldbeſtände 
zu Nutzzwecken erinnerte: vier lange Romane 
ſägte er aus dieſem Stoff: Ums Menſchen— 
tum, Im Titanenkampf, Die Freiheit, Den 
Sternen zu, obendrein noch ein Drama: 
Der Infant der Menſchheit. Als dies Ge— 
biet reſtlos erledigt war, wandte ſich Molo 
mit der gleichen Zähigkeit und Energie dem 
noch ergiebigeren Stoff der preußiſchen Ge— 
ſchichte zu. Hier hat er es zu drei Romanen 
gebracht, die ſich durch beſcheidenere Titel 
auszeichnen (während die vorigen ein wenig 
an Herrn Stilgebauer unſeligen Angedenkens 
erinnerten), ſie heißen: Friedericus, Luiſe, 
Das Volk wacht auf. Man darf erwarten, 
daß auch der Weltkrieg für Molo einige 
Romane und Dramen hergeben wird. Aber 
die Großzügigkeit ſeiner Unternehmungen iſt 
damit keineswegs am Ende. Vielmehr hat 
er (nur ſo nebenher) noch ein anderes, viel 
weiteres Gebiet entdeckt, und zu größeren 
literariſchen Induſtrieanlagen verwertet: die 
Weltliteratur. Seit Jahren betreibt Walter 
von Molo das ebenſo bequeme wie epee 
Geſchäft, mit erftaunlicher Fixigfeit teine 
Bändchen von durchichnittlich fünfzehn Bogen 
herauszugeben, in denen er je den Extraft 
eines bedeutenden Dichters, den Auszug aus 
jeinen beiten Werfen zu geben erklärt. Diejem 
grobaügigen Gewerbebetrieb verdanfen wir 
isher folgende Erzeugniffe: Die [Hónften 
Geldhidten der Lagerlöf; Die [Hónften Aben: 
teuergejchichten von Gealsfield; Die [Hónften 
Koſakengeſchichten von Gogol; Die ſchönſten 
hiſtoriſchen Erzählungen von Gtrindberg; 


Das Schönfte von Dauthendey; Das Schönfte 
von Storm; Die beiten Erzählungen von 
aie Die [Hónften Novellen unjerer Ros 
mantif; Das ooo von Jens Peter Jas 
cobjen; Die jchöniten Erzählungen von 
Bjórnjon; Die ſchönſten Erzählungen von 
Hauff; aud) Ludwig Thoma, Knut Hamfun 
fehlen nicht, andere werden folgen, denn es 
beißt in der Antiindigung: „Die Sammlung 
wird fortgejegt.“ 

Hm: Das Schönfte von Molo — — ſcheint 
mir diefe Ausſchlachtung der Weltliteratur 
nun gerade nicht. Eine fleine Gefdmadlofig: 
teit liegt [Mon in diejen entjeglichen Titeln. 
Das Ganze bedeutet eine Förderung der 
Oberfladlidfeit, eine Hemmung des Strebens 
nach gediegener Kultur. Gewiß ift es, rein 
geihhäftlich betrachtet, eine jehr Huge Red: 
nung: gerade in jebiger Zeit, wo die Schein: 
bildung an der Tagesordnung ift und wo 
aud) die neuen Reichen fih allmählich bes 
mühen, „a Bildung” zu zeigen, ift es für 
diefe lieben 3eitgenoffen ein jehr bequemes 
Verfahren, fic) Durch Erwerb eines Bändchens 
von 240 Geiten den Tolftoj, den Gtrinds 
berg, den Storm oder Biörnfon len 
und, was nod) billiger ift, ihre Schriften 
„tennen zu lernen”. „Nehmen Gie nur dies 
Bändchen,“ jagt der gewandte Verkäufer, 
„da haben Gie die Quintefjenz diejes Dichters, 
das übrige brauden Gie nicht zu tennen, 
zumal in unjerer jchnellebenden Zeit, wo man 
gar nicht dazu fommt, einen ganzen Dichter 
zu lejen.“ Wie der Broßhändler Auguft Prog 
aus Schieberhaujen einmal ein Wagnerfongert 
bejudt, um fid) dann als Magnertenner 
aufipielen zu fünnnen, fo wird er aud) ficher 
„Das Schönfte von Jacobjen” faufen, um 
behaupten zu dürfen, er fenne den bewährten 
däniihen Erzähler. Gerade das, was den 
Deutjchen bisher auszeichnete: Ernft, Griind: 
lichkeit und Willen zu gediegener Geiftes: - 
mamng, wird dadurd) — und auf 
ſeichte Abwege geleitet. Die Verführung iſt 

roß — und ſchlimm genug, daß es eine 
Verführung iſt. Man kann jebr verſchiedener 
Meinung darüber ſein, ob ſelbſt ein ſo dichte— 
riſch veranlagter, alſo berufener Auswähler 
wie Molo immer wirklich das Schönſte des 
a a Dichters darbietet und dadurd 
das Lefen feiner übrigen Werte überflülfig 
madt oder ob juft 240 Geiten bei allen das 
rehte Maß dafür find. Um bei dem ge: 
nannten Sacobjen zu bleiben, fo beftreite ih . 











Bildnis meiner Tochter 
Gemälde von Prof. Alfred Sobn-Retbhel 
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durchaus, daß dies Bändchen „das Schönfte” 
an ihm bietet. 

So wenig wir alfo im allgemeinen diefem 
Unternehmen des gelchäftigen Dichters ¿us 
ftimmen tónnen — ohne zu verfennen, daß 
Molos Einführungen in die Welt feiner 
Dichter meift vortrefflid find: um fo rüd- 
baltlojer tónnen wir den Abſchluß feiner 
— — Romantrilogie als gelungen 

ezeichnen. Wieder hat ſich Molo ſeine 
eigene Form gewählt. Er bietet eigentlich 
ger fein Bud, fonbern ein Bündel von 

ugenblidsbildern aus der preußilchen 
Franzoſenzeit zu Anfang des vorigen Jahr 
bunderts. Cft its ein Bildchen von nur 
dreißig, vierzig Zeilen, oft von mehreren 
Geiten, aber immer mit erftaunlider Ges 
— — plaſtiſch herausgearbeitet. Eine 
olche Fülle von Skizzen, daß ſie eigentlich 
der Theorie ſeiner Auswahlbände, die immer 
nur wenige Stücke zuläßt und das meiſte 
für entbehrlich anſieht, widerjpribt... 
Dennoch: hier möchten wir nicht allzuviel 
entbehren. Der Leſer wird fortgeriſſen von 
Bild zu Bild, weil er eine ſeltſame innere 
Glut des Dichters ſpürt, die das Ganze durch⸗ 
ſtrömt, man könnte auch ſagen: eine innere 
Wut. Denn dies Bud hat der Zorn ges 
fchrieben. Oft feben wir deutlich, dab diefe 
Mienfden nur das Koftiim jener Zeit tragen, 
ihre Leiden und Sorgen und Wiinjde find 
unverfennbar die unjeren. Gelten tft ber 
freche bermut, die Robeit und Citelfeit des 
fiegreichen Franzofen auf fo unerbittlid) klarer 
Spiegelflade aufgefangen worden wie hier; 
man glaubt dieje giftgejehwollenen Mauls 
helden vor fih zu fehen, genau wie fie jest in 
Polen und am Rhein fih aufipielen, wie fie 
nichts unterlaffen, ein tultiviertes Volt, das 
webrlos ift, durch blutige und durd) ſchwarze 
Schmach zu vernidhten. Man läßt es fih 
gern gefallen, das, „was man fo den Geijt 
der Zeiten heißt“, als des „Herren eigenen 
Geift, in dem die Zeiten fih bejpiegeln” 
zu erfennen, denn dadurch gerade gewinnt 
dies Bud) an Bedeutung: daß es auf 1921 
jo vortrefflich paßt, daß es zeigt, wie wenig 
lich die Dienfchen ändern und die Charaltere 
der Vólter. Mit Zorn und Grimm erfennen 
wir in diejen geiltigen Scherenjchnitten aus 
jener Zeit, die übrigens von einer erftauns 
Iihen Bhantaficfúlle Walter von Molos 
Zeugnis ablegen, alle Ausgeburten franzó: 
liihen Erbhaljes und franzöliicher Dreiftige 
teit wieder, die heute in jeder Zeitungs» 
nummer zu finden find. Cin tapferes Bud 
in jeder Hinlicht! Auch gegenüber den An: 
maßungen der ,Intellettuelen” und Inter: 
nationalen, die es für rückſtändig halten, wenn 
ein eingeborener Deutjcher das Stüd Erde, 
auf dem feine Väter und Mütter gewirkt 
und ihre legte Bettftatt gefunden haben, 
heilig hält. Das, Ihr Nichts-als-Hirnmenſchen, 
hat mit dem Werjtande nichts zu Schaffen, 
ift von ibm nicht einmal zu erfaljen, fondern 
iit Sade des Bluts. „Hier Ichlug,“ fo ruft 
ein Lanteingejejjener bei Molo aus, „der 


große König feine Feinde, hier flog das Blut 
unferer Ahnen, bier liegt mein Weib be: 
graben, aus dieler Erde wurden wir; gu 
Diefer Erde werden wir; wer deje Erde 
Ichändet, jchändet uns’... „Es gibt Boden, 
der nur Weizen trägt, es gibt Boden, der 
nur gor: treibt, unfer Boden trägt nur 
uns Deutjche.“ 

Sn ihrer ganzen hiſtoriſchen Größe, die 
an Peter Cornelius’ Monumentalität und 
Kraft des Ausdruds erinnert, und doch auc) 
wieder rein menſchlich geſehen, jtehen die 

eiftigen Führer jener Zeit vor uns: Stein, 
Fichte, Gnerjenau, Scharnhorit, Schleier: 
maher, Jahn, Schill. In einer von innerer 
Begeifterung glühenden Borlejung —— 
ruft er feinen Studenten zu: „Deuiſch fein, 
beißt Charatter haben. Charatter wird 
niht durch freche Gebirnapothefer erzeugt, 
der Charakter ruht und wächſt allein in der 
Gelbittreue der menjdliden Geele ... Bes 
laBen wir Deutichen nicht feit je Menſchen⸗ 
freundlichleit, Leutfeligteit und Edelmut?... 
Mie bat. der Deutiche von der Ansnugung 
fremder Vólter gelebt! ... Laßt die an den 
Sieg glauben, die nur das Heute fehen. Wir 
ſehen das Morgen!” Ä 

Aber die großen und gefdidtliden Szenen 
bilden in diefem wahrhaft erlebten und ers 
littenen Buch nicht die Mehrzahl. In der 
Hauptſache tommt es dem Dichter darauf an, 
ein Mofait des damaligen Leidens, Denfens 
und Fühlens in allen Voltstreifen zu geben, 
und die Ahnlichkeit mit dem Heute ift ficherlich 
mehr gefucht als vermieden. Go ift es mit 
feinem ae pi Grimm ein vortreffliches 
Leſebuch für unfere Zeit. Nachdem wir das 
Keid, die Not und den frehen Übermut der 
Frangojen gründlich durdgetoftet haben, bes - 
ginnt ganz leifje das Erwachen des Bolfes 
aus ple Gedriidtheit, fein Sich Gelber: 
on und das Dámmern eines neuen 

orgenrotes. Mit ficherer Hand ift die 
Linie aufwärts geführt, das Reifen der 
Voltsbewegung, die Ermannung zum Sturm, 
bis endlich), als Napoleons Heer gejdlagen 
und aufgerieben aus Rußland zurüdwantt 
— in Deutfchland die Signalftangen auf: 
flammen, die Kirchengloden von Dorf zu 
Dorf läuten. 

Ein Roman in Aphorismen! Jedes 
Einzelbild gujammengedrdngt auf das 
Welentlide und voll Beziehung zu dem ges 
meinjamen Mittelpunft. Bon feinen ae 
Abjonderlichleiten beginnt Molo fih nad) 
und nad zu befreien: feine Geftalten bes 
wegen fih nicht mehr wie die Hampelmänner 
oder Reitstanger in trampfbaft: rudartigen 
Bewegungen, es ift nur nod) ein leifer Nach: 
ball davon, wenn Fichte auf dem Katheder 


„bei geballten Fäuften und vorgeftellter Stirn“ 


ſpricht, und hier fogar reht am Ort. Nur 
die unnötige Wiederholung des Namens ift 
nod) geblieben: „Erhobenen Hauptes jchreitet 
Fichte in den Hörjaal. Alte und junge 
Menſchen erheben fih; Fihte erblidt auf 
der vorderiten Reihe ein Zeitungsblatt, 
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Fihtes ftrenger Blid verfinftert fic, 
tátig ftredt Fihte die Hand.” Dieſer 
wa 


ewalts 
idten: 
ift darum unfiinftlerijd, weil ja gar 


fein Grund zu der Befürchtung vorliegt, die 


Gedanten des Lefers könnten abjchweifen 
von der Gejtalt, die Durdaus tm Borders 
grunde bleibt. Aber das find Rleinigteiten, 
die in feinem Verhältnis ftehen zu den Bor» 
ügen diejes mit flammender Inbrunft und 
beige Zorn, aber aud) mit künſtleriſcher 

orgfalt und jtiliftiichem Filigran gefdaffenen 
Bucs, das on und a ijt. 

In geichichtliche Vergangenheit verfest uns 
aud) der Roman Schloß Bravalla vom 
Grafen Birger Moerner, freilich in eine 
Vergangenheit, die nicht unfer Inneres fo 
tief aufrührt wie Molos Werk. Graf Mtoerner 
ift Schwede, aber er fühlt und dentt fo ganz 
germanijd, daß er während des Weltkrieges 
zu den wenigen Ausländern gehörte, die ihre 
Stimme für uns Deutfche zu erheben wagten; 
er hat damals längere Zeit im Hauptquartier 
des Generals Liman von Sanders den Krieg 
aus nddjter Nähe tennen gelernt und feine 
Eindrüde in einem Bud ‚Mit dem Volk des 
Propheten‘ gejammelt, das wahrhaft begeiftert 
von der deutichen Tüchtigkeit fpridt. Der 
Roman Schloß Bravalla ift eigentlich eine 
Chronit, aber jo feffelnd und tunftool erzäblt, 
dab er den Untertitel vollauf verdient. Statt 
Schloß Bravalla würde das Buc eigentlich 
richtiger Schloß Maurikberg heißen, Denn dies, 
dem ‘Gerfafjer des Romans bis vor wenigen 
Jahren noch gehörige en ift eigentlich 
damit gemeint. (Sd weiß das zufällig, weil 
id im Frühſommer 1914, auf einer Strind: 
berg:Studienreije durch Schweden, dort einige 
Tage verweilte.) Das Schloß ift nahe der 
- Brabudt in Sitra Husby gelegen und hat 
eine reiche gejchichtliche Vergangenheit, die 
in diefem Bud) ihr Epos gefunden hat. 

Maurig Birgersfon Grip, den älteften 
Schloßherrn von Bravalla, lernen wir nur 
auf feinem Totenbett fennen, wie er ben 
großen Schlüllel, das geheimnisvolle Erbe 
von Bravalla, mit erlalteter Hand nod) feft: 
aut Diejes „Erbe der Breife”, Das zu einer 

ruhe gehört, über deren Verbleib niemand 
etwas weiß, macht nun den eigentlichen Leit» 
faden der Erzählung aus; es geht von Hand 
gu Hand, von Geſchlecht zu Gejdledht, und 
wir erfahren, indem wir jeine Wanderung 
begleiten, nicht nur die ganze Gamilien: 
geikhichte des alten Geſchlechts, fondern aud 
ein gut Stüd ſchwediſcher Geſchichte. Alles 
höchſt anfchaulich mit befter epilcher Runft 
erzählt; wir jehen die haralteriftiichen Typen 
des Greifengejdledts lebendig vor uns, und 
die [done eigenartige Natur um Braviten 
mit ihrem malerischen Hiigelgelande, den 
alten Eidenbeftánden und dem auf alles 
blidenden blauen Auge der in die Ditiee 
mündenden Bucht, fann nur ein Dichter fo 
verjtändntispoll in allen Tages: und Yacht: 
itimmungen belaujchen. Die Chronif endet 
mit einer luftipielartigen Pointe, der Dod 
ein tieferer Sinn nit fehlt. Um die legte 


abrhundertwende nämlich merft eine nene 
chloßherrin, daß hinter dem alten Ölbildnis 
des Urahnen Maurig Birgersfjon, das wie 
durch ein Wunder allen gefährlichen Schick⸗ 
alen des Gdlojfes, Brand und Plünderung 
tandgehalten bat, die Wand einen hohlen 
Klang bat. Tan löſt das Bild von der 
Wand und findet tatſächlich eine Heine Truhe, 
zu der jener durh Sabrhunderte forgltd 
gebiitete Schlüffel paßt. Aber nicht die ers 
warteten Schäße entdedt man in dem Erbe 
der Greifen, das dem Geſchlechte Glid 
bringen fol, wenn es richtig verwendet wird, 
jondern eine — Dtaurerfelle, zum Zeichen, 
daß es fein Blüd ohne WUrbeit gibt. Der 
Verfaffer gibt dielem Schluß des übrigens 
gut unterhaltenden Romans nod) eine ſym⸗ 
oliiche Deutung, er verlegt die Zeit des 
undes in die Jteujahrsnadt 1899/1900 und 
abt rechtzeitig die Uhr zwölfe jchlagen, zum 
Zeichen, daß das neue Jahrhundert ein Jabra 
hundert der Arbeit fet. Das trifft für uns 
Deutſche nun freilich beftimmt zu... 
Einem verftorbenen deutjchen Dichter fet 
ein Sträußchen aufs frijde Grab gelegt: 
Carl Hauptmann, dem Bruder des bes 
riihmteren und begabteren Gerhart. Auch wer 
nicht zu dem Sáuflein übertreibender Vers 
ebrer des älteren Hauptmann gehört, die 
ihn (unbegreiflim) über Gerhart ftellten, 
wird ihn lieben als einen ftillen, tiefanges 
legten Dienichen, den nur des Bruders Weg 
und Ruhm zum Drama verführte, bas war 
fein Gebiet nicht, wenn er auch in feinen 
Dialettitiiden (Ephraims Breite fteht voran) 
die liebevolle Beobadhtungsgabe des Natu: 
raliften betunbdete. an mußte ibn aber, 
namentlich nach feinem „Tagebuch“, jchäßen 
als einen Lyrifer, dem ein jeltjames Sudyen 
und Träumen feine eigene Note gab. In 
dem vorliegenden Büchlein Drei Frauen 
verjucht er fih als Piychologe, er ftelt uns 
dret recht verſchiedene Frauencharaktere in Er» 
gablungsform vor, alle drei merkwürdig und 
bezeichnend für den Hang zum Wunderliden, 
der fih Schon in Carl Hauptmanns Auferem, 
feiner NRübezahlfigur tundgab. Die erfte 
Geſchichte „Das Rátfel um Nebelta Fum: 
fahr“, gibt das |carfumriffene und mit 
Maleraugen gejdaute Bildnis eines legten 
Sproſſes des altberühmten Schweizer Seiden: 
baujes Fumfahr & Co., der ſchönen Rebekka, 
die in ihrem ganzen Weſen ein Kind, zur 
argen Sünderin, ſozuſagen in aller Unſchuld, 
wird, ohne ſich dabei etwas zu denken und 
ohne jedes Schuldgefühl. Die zweite, Slavina, 
ift die Tochter eines Malers, jehr begabt 
und von einer folden Vorliebe für Dichtung 
und Wiſſenſchaft erfüllt, daß fie, als Burg» 
herrin von Elvershob, über ihrer Laute un 
ihrem Tacitus die Welt da drunten und 
namentlich die begehrlichen Manner ganz 
vergißt, fo Daß ſchließlich ale Trümmer alter 
Weisheiten und neuer Baufeltünfte über fie 
¿ujammenjtiirzen, fie erjtiden und begraben. 
Die dritte Beihichte ijt die feifelndite, fie 
halt uns eine Weile mit den Ranken feft, die 
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fid um Mademoifelle Rutinelli fchlingen, die 
Erzieherin im Haufe des Barons Goldag, 
mit ihrem fanften Madonnengefidt voll ftiller 
Güte. Aber als die Revolution ausbricht 
und das Schloß von einer Bande geftürmt 
wird, da entpuppt fie fic) plößlich als eins 
gefleiichte und hartherzige Demotratin. Drei 
rote Rofen an der Bruft gießt fie eine 
madtige Petroleumtanne über die Prunt: 
. möbel aus, das Schloß brennt nieder und 
einige Zeit darauf wird Mademoijelle Kuti: 
net in einem ziemlich ee grauen 
Gträflingsanzug in einem fai ods Bleis 
bergwerk unterirdijd befchäftigt. ie eine 
duntle Heilige jchreitet fie auch da, bis fie an 
Bleivergiftung eingeht. — Das Ganze befteht 
aus Heinen Charafterftudien, nicht ohne Reiz, 
ift aber doch nicht geeignet, das dichterijche 
Charatterbild Carl Hauptmanns, gerade in 
dem, was wir an ihm [gan zu vertiefen. 
Carl Hauptmann gehörte zu den Heimat: 
dichtern, im beiten Sinne diefes oft mig: 
braudten Worts. Zu ihnen darf man aud 
Manda JcussRothe zählen, bie in 
Sonne der Heimat fehr innige Jugend» 
erinnerungen aus dem Hunsrüd bietet. Man 
darf feinen Vergleich ie mit Clara Bie: 
bigs Eifel-Erzählungen ; fo hoc fteht Wanda 
Scus:Rothe nicht, es tommt ihr aud) offen: 
bar nidt auf Icharfe Charatteriftit der 
Menfden ihrer Heimat an, fondern darauf: 
ihre liebenswiirdigen Geiten in der freund» 
lihen Berllärung der Crinnerung dar: 
ujtellen. Als Prarrertind hat fie Gelegen: 
ett, mit allen Schichten der Bevölkerung in 
a e fommen, und jo werden wir 
bei den Bauern und Wchatichleifern des 
Hunsrück wie in einen Kreis alter Betannter 
eingeführt; man fühlt fih fogleich heimiſch 
und bat feine Freude an ihrer urwüchligen 
Art und einem anbeimelnden natürlichen 
Humor. Die an fic belanglofen Geſcheh— 
nifje find hübſch erzählt, man erlebt den Huns: 
rüd wirflid), auch an rbeinijdem Dialett 
fehlt es nicht, jo daß man ein paar freunds 
lide Stunden mit dem Buch verlebt, das 
feine literarifgen Anſprüche — aber 
das hält, was es verſpricht: es iſt ein wirt: 
liches Hetmatbud, und die helle Sonne rhei: 
nijden Frobfinns liegt auf feinen Blättern. 
eiftig und künſtleriſch erheblich höher 
ftebt ein Roman, der nicht das Leben, fondern 
das Sterben einer Volksgemeinſchaft ſchildert: 
Der Tod von Falern. Gein cite: 
F ank Thieß hat ſich ſchon durch äſthetiſche 
chriften bekannt gemacht, er iſt ein feiner 
Menſch, der eigentlich für das robe Geſchehen 
des Kriegshandwerks, das in dieſem faſt 
400 Seiten ſtarken Buche ſehr eingehend ge— 
ſchildert wird, gar nicht geſchaffen ſcheint. 
Aber vielleicht findet man gerade darin den 
Schlüſſel zu dieſem Werk: augenſcheinlich 
haben die Erlebniſſe des Weltkrieges mit 
ihren Leiden und Schrecken ſo ſchwer auf 
dieſer muſiſchen Seele gelaſtet, daß ſie ſich 
davon befreien mußte durch Schreien, durch 
Sprechen von dem Entſetzlichen. Und dabei 


hat denn Frank Thieß wohl ſeine Berufung 
gen Erzähler gefunden. Denn diefer Todes» 
ampf einer belagerten Stadt ift mit einer 
are Lebendigkeit, Kraft und Phan: 
tae gefdildert. Man fühlt ſchmerzhaft das 
drüdende Sinnbild: wenn hier, obwohl die 
Gebergabe des Dichters das Ganze in nebele 


gn tne riidt, ein tráftiges und tüchtiges 


olf nao jahrelanger Einſchnürung $ 
einem unbarmberzigen Feinde ergeben mu 
und von ihm erdrojfelt wird. Wir erbliden 
nod einmal, was wir während des Vers 
yorin stampfes „ihon ſchaudernd felbft ers 
ebt“ haben: die wachſende Not, die auf die 
Gemüter der Menſchen unheilvoll wirft, fie 
felbftfüchtig und netdifd) macht und fo das 
MiBtrauen der niederen Bevólterungsidibten 
ge en die Machthaber und Führer Icyürt. 

Hart und febr gejcheit ift der Gegenjaß 
zwilchen dem alten Feldherrn Marſos und 
dem idealiftijhen Demagogen Can gezeichnet 
— man glaubt befannte ras zu feben 
— und mit ftartem künſtleriſchem Griff bat 
ThteB diefe Barteitámpfe dem großen aben: 
teuerlichen Belagerungsbilde mit feinen Aus» 
fallen und Vertetdigungen, feinen auffladern- 
den Gefechten, mit den Schredbildern der 
a ersnot und der Peſt organijch eingefügt. 

r bediente fih darjtelleriicher Mittel, Die 
an moderner %usdrudstunft gejdult find, 
ohne in ihre Bertradtheiten zu verfallen; 
jo fteigert Frant TbieB die Gdluñabjónitte 
zu einem wahrhaft dramatifden Tempo, er 
wahrt aber bis zuletzt die Größe der Dich» 
terijden Vifion, indem er beim Hereinbreden 
der Kataltrophe die Falerner ihre beldene 
bafte Größe wiederfinden läßt —: da find 
alle Barteitämpfe, alle Heinlichen Gegenſätze 
vor der Größe des Augenblides geichwunden, 
Opfermut lodert, Vaterlandftols, Baterlands 
liebe erwaden vor der Vernichtung nod 
einmal und ftrablen wie eine untergehende 
Sonne über rauchende Trümmer. Cin bes 
adtensmertes Wert, das wir lieber noch als 
ein großes Verſprechen denn als eine Er» 
füllung anjehen wollen. 

Wer, noch jchmerzlich ergriffen, von der 
Erinnerung an den Todestampf einer tid: 
tigen Bolfsgemeinjchaft ernft und betrübt 
jeworden ijt, der greife zu einem roten 
Büchlein, auf dem mit gowna Buchſtaben 
der Weckruf Mehr Liebel geſchrieben ſteht. 
Artur Brauſewetter, der Seelſorger und 
bekannte Schriftſteller, gibt hier das Beſte, 
was ich von ihm kenne: ſeine verlangende 
Seele, er gibt ſie in einer zuſammengedrängten 
Beſchwörung unſerer Zeit, einer eindring» 
lichen Mahnung, einem ſehnſüchtigen Ruf 
nad) mehr Liebe, mehr Güte, mehr Menſch⸗ 
lichkeit. Keine pazifiſtiſchen Phraſen bringt 
das kleine Erbauungsbüchlein, auch keine 
vom Dogma oder gar von Starrgläubigkeit 
verſchnürten Predigten. Ein Menſch redet 
bier zum Menſchen, aber fo innig, fo eins 
dringlich und durch die Kraft ſeiner Seele 
überzeugend, daß man wahrhaft erhoben 
und beſſer geworden das Büchlein ſchließt. 
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Karl Ernft Ofthaus, der Gründer des Folfwang-Mujeums + — Oswald 
Herzogs abfolute Runft — Reitanzúge für Damen — Tierbildhauer 
Emil Manz — Zu unjern Bildern 





Induſtrieſtadte ſtehen nicht in dem Ruf, 
einen günſtigen Nährboden für künſtle— 
riſche Beſtrebungen zu bieten. Um fo erſtaun— 
licher war, was der im Frühjahr verſtorbene 
Karl Ernſt Oſthaus in Hagen i. W. ge: 
leiſtet hat. Wer fein meiſterhaftes Bildnis 
von Pankok betrachtet, ahnt freilich, daß 
dieſer Mann nicht bloß ein geſchmackvoller 
Mäzen und ein glücklicher Sammler geweſen 
iſt, — daß in ihm ein leidenſchaftliches 
Feuer glühte. Ihm war die Kunſt teine 
vornehme oder liebenswürdige Bejchäftigung 
ho nuglid) zu verwertende Nebenftunden; 
ie war für ihn Mittel und Ziel zum Schaffen. 
Er ftand, ein Withet, mitten im tätigen 
Leben: Er jchuf feiner Vaterftadt eine Villen: 
folonie, die der heiligen Schönheit der mütter: 
lihen Erde würdig fein folte; er war der 
unermüdliche Förderer des auf feine An- 
regung entjtandenen Deutſchen Mujeums für 
Runjt in Handel und Gewerbe. Die Krone 
jeiner Arbeit und feinen Ruhm bildet jedoch 
das Foltwang:-Mujeum, eine Galerie mo: 
derner Runjt, deren Reichtum und Schön: 
eit immer wieder wunderbar erjdeint. Der 
Mame des Mujeums ift der nordijchen Götter: 
tage entnommen. Foltwang (Flur der Heer: 
char) heißt Freyjas Gaal, in dem fie der 
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Toten Hälfte fammelt, während die andre 
Odin zufállt — das fiimmt nicht recht für 
dies Diujeum. Denn Ojthaus hat Lebende 
gejammelt zu einer Zeit, wo fie nod) nicht 
ah waren. Heute, wo es jtaatliche 

ammlungen mit ihren Erwerbungen oft 
übereilig haben, erjcheint das als fein be: 
jonderes Verdienft, und darum muß man 
pingufiigen, dab Ofthaus einen erftaunlichen 

lid nicht nur für das Neue hatte, jondern 
auch für Das, was dauernd wertvoll zu fein 
oder zu werden verſprach. Jn diejem Mu: 
feum mit dem altgermanijden Namen fanden 
auch Die groben {rangofijdhen Meijter von 
Manet bis Matijje eine Heimftätte. Aber 
die fördernde Liebe des Sammlers galt den 
jungen deutjchen Riinftlern. Mochten fie oft 
ungebärdig auftreten — wenn fie nur eines 
lebendigen Willens und voll jtrebender Kräfte 
waren. Es ijt ein jchwerer Berluft, daß ein 
Menſch, deffen Seele mit heiliger Begeijte- 
rung dem Rommenden aufgejchloffen war, 
gerade jet [heiden mußte, wo leidenjchaftlich 
um eine neue Geftaltung von Runjt und 
Leben gerungen wird. 


B 88 
Diejes Neue juht auch in den merfwür: 
digen Zeichnungen von Dswald Herzog 














ea] Pferde. Gemälde von Frenz Marc. Hagen, Follwang: Mufeum 


fih auszufprechen. Wir find überzeugt, daß 
die meilten Betrachter zunächſt den Kopf 
Ichütteln werden, aber es will uns dod 
Icheinen, als lobne es fih, dem Künftler zu 
folgen. Zunächſt fei er mit ein paar Worten 
vorgejtellt: 1881 in Haynau in Gchlefien 


eboren, erlernte er in 
‘Mieqnig das Bildhauer: 
handwerf in einem Studs 
eihäft, fam dann auf 
Berliner Runft: und Runjt= 
gewerbejchulen, arbeitete in 
jeinem Beruf und ftudierte 
die ntiten des Alten 
Mujeums. Es find alfo, 
will uns jcheinen, alle Vor: 
bedingungen für einen ore 
dentlihen Künftler gege: 
ben. Aber Herzog geriet 
ins Grübeln. Es erichien 
ibm — und er legte feine 
Erlebnilje aud) in mehres 
ren Schriften nieder —, als 
hätten wir bisher nod) nicht 
genügend bemerft, daß 
alle ſeeliſchen Worgänge 
rhythmiſch-dynamiſcher 
Natur ſeien. Bisher hätten 
wir ſie nur durch die Ver— 
mittlung von menſchlichen 
Geſtalten wahrgenommen. 
Es gäbe jedoch eine reine 
Kunſt der Linie, genau ſo 
wie eine abſolute Muſik, 
die auch ohne Hilfe des 
Worts durch reine Form 
zum genießenden Herzen 
den Weg finde. Dieſe 
Fähigkeit: ſeeliſche Vor— 
gänge in abſoluter Form 


Bildnis von Frau G. Oſthaus. Gemälde von 
Auguſte Renoir. Hagen, Follwang-Muſeum 
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der Runft. 


A Gelbitbildnis 
Gemälde von Paula Moderfohn 
Hagen, Follwang: Mujeum 








Bildnis von Dr. Karl Ernft Ofthaus, dem 
Begründer des Foltwang: Mujeums zu Hagen 


und unmittelbar zum Ausdrud zu bringen, ift 
nad Herzogs Meinung die höchſte Aufgabe 
Gang Icheint er fie aud nad) 
eigenem Urteil noch nicht gelöft zu haben. 
Er ftebt, wenn er feine Gefiiblsausbride 
mit wegweijengen Unterjchriften verfiebt, 


ungefähr auf dem Stand: 
puntt der Programmufit. 
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Die hübſchen Bilder auf 
©. 655 zeigen moderne 
Reitanzüge für Da: 
men. Der Herrenjiß gilt 
ihon lange nicht mehr als 


| eine berausfordernde Red: 


heit, fondern bat fid) aud 
in der guten Gejellichaft 
fein Recht erworben. Die 
Mode freilich hat fih bis 
vor furzem bemüht, den 
Anzug auch der im Her- 
renfig reitenden Dame 
nad) Möglichkeit dem der 
Sportgenojjin im Damen: 
fattel anzugleichen, vor 
allem legte He auf duntle 
Farben Wert. Yet find 
die Breedes — ein eng: 
lijdes Wort für unjer ver: 
ichollenes Bruch, was Hofe 
bedeutet — hell wie die 
der Herren, und auch der 
langichößige Rod ift nicht 
mehr unverbriidlide Bor: 
Schrift. Wenn die Dame Luft 
at, tann fie fih in weißer 
luje zu Pferde zeigen. 


8 
Vol friiher Natürlich: 
feit find die Tierplajtiten 
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Andante. Zeichnung von O. Herzog 


auf ©. 656. Man 
merlt es diefen 
Werten an, daß 
ihr Schöpfer feinen 

odellen nicht als 
ein falter Beobad): 
ter gegeniiberftebt, 
der die Aufnahme: 
— ſeines 

uges, die Gee 
ſchicklichkeit ſeiner 
Hand erproben 
und dartun will, 
ſondern daß er dieſe 
Geſchöpfe wie ein 
guter Freund liebt, 
daß er ſich ihnen 
irgendwie verbun⸗ 
den fühlt und ete 
was von der gros 
Ben Gemeinjchaft 
ahnt, die alles um: 
Ihließt, was aus 
Gottes Hand hervorgegangen ift. 
Der Bildhauer Emil Mang ift 
1880 in Regensburg geboren. Gr 
wurde aufs Bymnafium gejchidt, 
aber Zeichnen und Gchnißen 
modte er lieber als Horaz und 
Homer, und endlich jah der Vas 
ter ein, wohin es den Jungen 
308: er erlaubte ihm den Bejud 
einer Schnitzereiſchule. Nachdem 
Manz darauf zwei Jahre auf der 
Stuttgarter Kunſtgewerbeſchule 
geweſen war, tam er auf bie 
heiBerjehnte Münchner Atademie, 
wo er es aber nur ein Jahr aus: 
biclt. Er ging nad Amerita, 
das ihm tinjtlerijd) wenig bot, 
wo er aber tiichtig arbeiten lernte. 
Zurüdgelehrt nad München ge: 
noß er feds Jahre den Unter: 
riht von Prof. Hahn und be: 
feftigte fih in feiner Liebe zur 





Largo. Zeichnung von O. Herzog 





Tierplaftit, zu deren tüd- 
ee Meiftern er heute ges 


- 8 8 
Eine Anzahl unfrer Eins 
Fdhaltbilder wie der Cid: 
ger, der Mermeer, dte 
ünftleriide Photographie 
werden von bejonderen Aufs 
ágen erläutert. Cine be: 
ondere, ‘Freude hoffen wir 
den Lefern mit dem zwilchen 
S. 600 u. 601 wiedergegebes 
nen Bildwert „Lenz“ zu 
maden. Wir haben dafür 
ein en gewählt, das 
uns erft heute, nad) jahre: 
langen Berfuchen, gelungen 
eriheint, und der Künitler, 
$. Die tzſch-Sachſenhauſen, 
wird jedem e unfrer 
efte in dant 

arer Erinnerung 
fteben. Gtammt 
Dod) von ihm die 
Plajtit „Der Sonne 
entgegen“, die in 
unſerm Leferfreife 
ebenfoviel vant 
jeben erregt un 
Beifall gefunden 
get wie in Den 
usitelungen. Das 
neue Bildwert, 
lanfter in der Be: 
wegung, ein Anz 
deuten gleichſam, 
während jenes 
frühere ein Furioſo 
war, tit vom glei- 
en Ebenmaß und 
obllaut, — Dass 
felbe Tiefdrudver: 
fahren — eine Teds 





Crescendo. Zeichnung von D. Herzog 
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Neuer Damenreitanzug. 


nif, die die Brundjäße des Rupferdruds auf 
die Schnellprefje überträgt — haben wir für 
das Gemälde , Abflauender Sturm“ von Prof. 
$. Bohrdt ————— (zw. S. 568 u. 569). 
Auch dieſes Bild iſt mit beſondrer Umſicht 
gerade für dieſe Art der Wiedergabe aus— 
gewählt worden, denn ſo ünſtige Ergebniſſe 
der Tiefdruck jetzt endlich zeitigt — er ijt 
Durdaus niht wabllos für jedes Gemälde 
oder jede PBlaftit 
u verwenden, ns 
onverbeit ijt nicht 
daran zu denten, 
daß er dem ffar: 
bendrud Cintrag 
tut. Mie prächtig 
ijt die „Hütte“ von 
dem Dijjeldorfer 
or. Pauly:Ha: 
en gelungen. ; 

an bat Ddiejem 
Künſtler Monu— 
mentalitat in Der 
yarbe nadge- 
rühmt. Das fommt 
aud in ap 
Wiedergabe her: 
aus (3w. ©. 576 u. 
577). Und wie ftarf 
ijt die Borjtelung 








bildniffes ausſpricht (zw. ©. 648 u. 649). Ge: 
wif, wer das Urbild vergleicht, wird unire 
Abbildung nur als Gedádtnisitiitze gelten 
laffen. Aber für fih betrachtet ijt die Wieder: 

abe eine Augenweide. Prof. Hermann 
Gradi. den Nürnberger, tennen die Lejer 
jeit dem vortrefflichen Aufſatz von Dr. Hein: 
tid) Bingold, einem Beitrag, der den wejent: 
lihen Kern eines liebevollen, anjichaulichen 
Buches bildet, Das der Verfaffer im Verlag 
von Walter Hádede in Stuttgart hat erjcheinen 
lajjen. Mit unfrer inhaltlich und farbig über: 
ausanmutigen „Fröhlichen Bejellichaft“ fet auf 
des Meifters Runft erneut hingewiejen, aber 
aud) auf das jchöne, lejenswerte und aufs 
reidhlidjte mit Bildern ausgeftattete Werf. 
Suft in einer mannigfad) verworrenen trüben 


i Zeit ijt Gradl für viele ein herzlich will: 


tommener Gaft. Denn wer fih in feine Art 
verjentt, erfährt den Gegen einer fih fam: 
melnden und fich aufs Wejentliche befinnenden 
Andabt. Ein gejundes Herz und die Natur 
in ihrer unberührten Schönheit — das ijt’s, 
worauf es antommt. Im — mag ſein, 
was will. „Da draußen ſtets betrogen ...” 
Hier ijt Wahrheit und Güte und jebr viel 
Gonne. Gradl beweijt aufs tröftlichite, daß 
in unjrer Zeit neben der weltgejchichtlichen 
Traqódie und Komödie aud) Raum bleibt 
für die Idylle. Es find doch nicht bloß die 
Helden und Händler, die pete und Die 
Heuchler, die den Faden des großen Be: 
ichehens Jpinnen, fondern neben ihnen ftebt 
die unüberjehbare Menge der kleinen Leute, 
die in barmlofer Genügjamteit ihr Ge: 
werbe treiben, wie es ihre Eltern getan 
paves und ihre Entel tun werden; un: 

efiimmert um politiihe Umwälzungen 
ae jie den fleinen Umtreis ihres Lebens 
ab. Der Alltag ift ihr AU. In ihrem Al: 
tag wurzelt Gradls Kunft. Um ihn webt 


le 
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von flüffigem Bold, |< "A es — 

in dem ſich das | — ee ser»; 
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fie die goldenen Schleier der Poefie. 
thm ift jie erwadjen. 
bedeuten. Denn ſchließlich fängt alles Gliid, 
aud) das völferumjpannende, in der Enge 
d, wenn von mo: 


des panes an. 
alerei die Rede ift, wird Gradls 


derner 
Name nicht 
genannt. Er 
hat nichts mit 
Krieg und 
Nevolution 
zu tun. Aber 
wenn wir uns 
bejinnen, daß 
das menſchli— 
che Herz jelbjt 
durch Die ge: 
waltigiten 
Erichütterune 
gen der Um: 
welt nicht we: 
jentlid) ver: 
ändert wird, 


Spielende Bären. 


Und das will viel 
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Bon Emil Manz 


daß ein Mann wie Gradl uns Tröftlicheres 
zu jagen hat als mancher wirr ftammelnde 
Prophet. Womit allerdings nicht gelagt 
werden fol, daß man vor ihnen die Ohren 
verjtopfen jol. Wenn eine Zeitjchrift wie 
die Monatshefte das tate, würde fie bald 
ihren vor: 

— nehmiten Be: 
| ruf verleug: 
nen: Den 
Dienft an der 
Gegenwart. 
Darum bietet 
Jie Den Lejern 
fünftlerijche 
Verſuche wie 
die Herzog- 
Ihen, darum 
zeigt fie Pro: 


a 


ben aus dem 
Folkwang— 

Muſeum und 

verſucht im— 





AA 


—T = —— ne 








daß Die ein: mer aufs 
fachjten Freu— neue, ihre Le: 
den und die fer und fih h 
nachhaltig: jelbjt mitten 
ften Schmer: | E —— — in der Dinge 
pla — — NA A A A ee | 
eiben, wir — BREIE PRAT, ineinzuver: 
unsaufgehen, E ea ne Sok Emil Manz 8 ſetzen. P. W. 
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